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Leitende Artikel: Gin Glaubensbelenntniß. — Der. Wieder: 
eintritt der Juden in Spanien. — Das juͤdiſche Schulweſen 
in Preußen. — Aphorismen. 

Beitungsnachrichten: Paläftina: Ierufalem. Deutſch⸗ 
Land:-aus dem Fürftenthum Birkenfeld. Preußen: Dans 
ig, Dberfigfo. Defterreihifher Kaiferkant: Wien, 
Weßprim. Holland: aus dem Dang. 

Literarifche Nachrichten: Worms. 

Gorrefpondenz: Alcy. 


Zeitende Artikel, 


Magdeburg, 21. December. 
Ein Glaubensbefenntuniß. 

Bor einigen Jahren hatte ich eine Audienz bei einem 
hohen Würdenträger. 

Bald nach der Vorftellung hob er an: Um es Eur 
zu ‚machen, geben Sie mir Ihr Glaubensbekenntniß. Ich 
tenne nur zwei Arten Juden, und habe natürlich mein 
Urtheil über beide: Reformjuben und orthodoxe Juden 
— welder von Beiden find Sie? 

Es thut mir leid, lautete meine Antwort, daß Er« 
cellenz nur diefe Beiden fennen, um jo mehr, da ich Feis 
ner biejer Beiden bin. 

Und was find Sie denn? lautete die Erwirderung. 

Ih bin fein fogenannter Reformjube — denn bie 
Berlegung des Sabbarhs auf den Sonntag, die Beſeiti— 
gung der Beſchneidung, die Entfernung des Hehraͤiſchen 





aus dem Gotteödienft, die Abſchaffung aller alten Syms« 


bole,u. j. w., Eurz die gänzliche Lostrennung vom hiſto⸗ 
riichen Boden bed Judentums, die völlige Megation des 
Geſedet, und ſelbſt die Zweideutigkeit. und Zweifelhaftig 
keit in der Lehre, Alles Dies iſt eine ſolche Zerſtörung 
des concreten Judenthums, ift eime ſolche Verleugnung 
innerſter Prineipien deſſelben, daß jenes dem Judenthume 
eher dem Namen als dem Weſen naheſteht. 

Und warum denn nicht orthodoxer Jude? 

Ich nehme dieſe Bezeichnung in dem. Sinne, welchen 
man in der That und. ohne Täufchung gewöhnlich damit 
verbindet, und dba bezeichnet es dann ein Judenthum, wel⸗ 
es wejentlich allein in ber umabänderlichen Berpflich- 
tung befteht, alle Sagungen, Gebraͤuche, Sitten und Ges 
wohnbeiten, wie fie fich, bis im bie Mitte des vorigen 
Jahrhunderts gemacht und feftgefellt haben, zu. beobadh« 
ten, welche auch die Veränderungen. des Lebens, der Ver« 
bältwiffe, der Gefinnungen und der Unfichten ſelen, denen 
die Einzelnen und bie Gefammtheit ber Juden unterwor- 
fen waren unb find. 

Und wenn Sie. nun auch dieſer Richtung des Juden- 
thums nicht angehören, was find Sie dann? 

Ih bin ein. geſchichtlicher Jude... Geflatten 
Sie mir,. bied mit wenigen Worten zu erläutern. Ich 
fiche als Jude auf einer: viertaufendjährigen Gefchichte, 
und bin nur Jude durch biefe viertaufendjährige Geſchichte. 
Nehme ich dieſe Geſchichte unter mir hinweg, jo bin ich 
nichte in zeligidfer Beziehung, am wendpften Jude. Durch» 


blicke ich nun biefe Gefchichte, fo lehrt fle mich, daß von 
Abraham ab, mehr aber noch von den Berfündigungen 
durch Moſes her umveränderliche Lehren und Principien 
über Gott, Welt und Menfch, über Sittlichfeit und Hei« 
ligung durch alle Jahrhunderte des Judentums geben, 
und in allen Phafen und Umwälzungen des inneren und 
äußeren Geſchickes meines Stammes Far und unzweibeus 
tig erſcheinen; ja, ich ſehe auch, daß jelbft in der Aus- 
prägung biefer Lehren und Prineipien eine fid gleich» 
bleibende, charakterifche Richtung durch alle Zeiten hin— 
durch fich darlegt. 
berleglich mir auf, daß in den verfchiedenen Epochen ſich 
nicht allein ſehr verjchiedenartige Begriffe um dieſe ewi- 
gen Lehren und Principien legten, fondern daß bie con« 
erete Geftalt, die reale Erjcheinung dieſes Judenthums 
in einer immerwährenden Gntwidelung begriffen war. 
Das lehrt uns fchon der Pentateuch, denn die Sitten 
der Patriarchen erfcheinen in wejentlichen Punkten an« 
ders wie dad Geſetz Moſche's, innerhalb des Letztern 
feben wir bereit Umänderungen vornehmen, wie ftatt 
der Erfigeborenen bie 2eviten und Gohanim treten, dann 
über das Schlachten der Thiere im ganzen Lande, bie 
Abtretung des Landes am linken Jordansufer an die 292 
Stämme; dies fehen wir aus der Zeit der Richter und 
Könige bis Schelomoh im Bezug auf die Opferftätten, 
während bergleichen nur eine flattfinden follte; aus den 
Einrichtungen, welche David und Schelomoh über die 
Leviten trafen; aus der Einführung der Pfalmen und 
der Mufit in den Tempelcultus durch David; wir fehen 
ed aus bem nicht zu verfennenden Verhältniß der Pro- 
pheten zum Geſetze, aus ben Gefegeöveränderungen, welche 
Jecheskel in. der Verbannung nieberfchrieb; aus den tiefe 
greifenden Veränderungen und Anordnungen Esra's und 
Nebemia's, aus der Einrichtung von Synagogen neben 
bem zweiten Tempel; aus den feſtſtehenden Gebetformu⸗ 
laren, die ſchon neben dem Opfercultus entftanden, und 
dann durch ein ganzes Jahrtauſend hindurch fidh verän⸗ 
derten und vermehrten; aus ber erſt fpäter entſprunge⸗ 
nen, früher gar nicht beabfichtigten Verpflichtung zu die» 
fen Gebeten; aus dem. inöbefondere feit der Maccabäerzeit 
und dann funfjzehn Jahrhunderte hindurch fich immerfort 
weiter und umfaflender ſich ausfpinnenden talmudiſch⸗-rab⸗ 
binijchen Gefegedapparat, innerhalb deſſen jedoch ſich erft 
fehr allmälig eine Beftigkeit der gültigen Normen mit 
Verdrängung ſehr verſchiedener anderer geftaltete, und 
der bei alle dem doch nicht fo feſt ward, dap nicht ſehr 
verſchiedene große Ritus und. eine außerordentliche Man« 


Zugleih aber drängt es ſich unwir. 


nichfaltigfeit Fleiner Minhagien entflanden — alle dieſe 
Momente, und ich könnte fie mit noch fehr wichtigen ver⸗ 
mehren, müflen mich überzeugen, daß das Judenthum im 
feinem Schofe ſtets eine große Entwidelung getragen und 
binwieberum, daß es felbft von dieſer Entwidelung ges 
tragen worden, ohne weldye es demnach gar nicht denfs 
bar ift, ohne welche es nicht Hätte eriftiren können. 
Diefe Erfenntniß lehrt mich nun, daß das orthodoxe 
Judenthum, fo verjtanden, wie ich es oben gezeichnet, 
eine Fiction ift, und daß das Meformjudenthum nicht 
minder eine Wietion if. Das Wefen des Judenthums 
wird immer fein: jeine ewigen Lehren und Prineipien 
in der geſchichtlichen Entwidelung zu erhalten und aus« 
zuprägen, Die geſchichtliche Entwidelung ift aber eben 
fo wenig der Stillſtand jener Orthodorie, wie die will 
fürlihe Zertrümmerung ſeitens des Reformjudenthums, 
Die geſchichtliche Entwickelung beſteht in der Feſthaltung 
aller geſchichtlichen und concreten Momente, fo lange fie 
lebendig find und in ihnen Lehre und Princip zur Er« 
ſcheinung fommt, in der Einwirfung des Lebens und der 
ſich entwidelnden höhern Geiftesanfhauung auf das ges 
fhichtliche und conerete Material. Diefe Entwidelung 
geht daher nicht vom Ginzelnen aus und im Einzelnen 
vor ſich, fondern von und in der Geſammtheit, trog den 
extremen Parteien, welche namentlich in ben Uebergangs« 
perioden, d. h. im Zeiten, wo bie Entwidelung ſchneller 
pulfirt, am fchärfften hervortreten. Solcher extremen Par- 
seien ‚hat es daher auch im Judenthume fehr häufig ge» 
geben, Mofcheh ſah fie im Korach, Schemuel im Schaul, 
die Propheten in’ den Königen und Fürſten ſich gegen« 
über; die Pharifäer und Sadducäer, die Schulen Hilel’s - 
und Schamai’s, die Rabbaniten und Karäer, Maimonides 
und die frangöfifchen Rabbinen, die Kabbaliften und Rab— 
baniten, die Chaſſidäer und Talmubiften bieten eben fo 
große Gegenſätze innerhalb des Judenthums, wie wir fie 
jegt befigen. Niemals war aber das Judenthum von 
dieſen Öegenfägen abforbirt, das gefchichtliche Judenthum 
iſt über fie Hinweggefchritten, und biefem gefchichelichen 
Judenthume gehöre ich mit meiner ganzen Seele an. Ich 
weiß, daß das, was ich von religiöfer Erkenntniß und Ue— 
berzeugung habe, ich nur von dieſem habe, die höchfle 
Ehrfurcht vor dem religiöfen Leben in diefem befeelt 
mid, aber gerade um fo mehr, je weniger ich es als 
eine Befjel für die Entwidelung des geiftigen Lebens 
erfenne, jondern es in feinem beſtändigen Fortſchreiten, 
in feinem fteten Schaffen, in feiner ſich immer verjüns 
genden Energie bewundere und verehrte, 


Die Ercellenz hatte wirklich bie Freundlichkeit gehabt, 
mir jo lange zuzuhören; fie antwortete jeboch nur mit 
einer Floskel — denn am Ende will man das Ichen« 
bige Judenthum am wenigften. 


Der Wiedereintritt der Juden in 
Spanien. 


Nah den neueften. Berichten bat bie Gommiffion der 
Cortes zur Entwerfung einer Verfaffung zwar. nicht. bie 
Freiheit der Eulte, wohl aber die vollffändige 
Duldung der Nichtkatholiken (der Juden und Pro- 
teftanten) im den Verfaffungdentwurf aufgenonmen. Es 
würde hiermit die freie Niederlaffung und Ausübung ber 
bürgerlihen Rechte, wenn auch noch mit Ausjchlie- 
Bung von Staatsämtern, gegeben fein. Diefer erfte große 
Schritt Eönnte nur als eine günftige Erreichung unſeres 
Bieles betrachtet werden und wir würben uns glüdlich 
preifen, dazu beigetragen zu haben. Es verfteht ſich, daß 
wir anonyme Angriffe der Augsburger Allgemeinen Zei— 
tung, beren Quelle noch Dazu eine ſehr zweifelhafte ift, 
nur mit verachtendem Stillichweigen übergehen können. 


Das jüdifche Schulwefen in Preußen. 


Unfere Aufforderung in Nr. 50 v. 3. Hat bis jept 
einen günfigen Erfolg gehabt, und was uns befonbers 
erfreut, bat bereits eine Anzahl hochachtbarer Rabbi— 
nen ihre Bevollmächtigung, begleitet von jchägbarem 
Material, eingefendet. Das Bedürfniß, auch bei gerin- 
ger Hoffnung des Erfolgs, unjererfeitd unſere Pflicht zu 
thun, und eine klare, offenherzige Darlegung öffentlich 
abzugeben, ift ſomit anerfannt. Wir geben aber noch 
einmal zu erfennen, daß wir nur dann vorgehen werden, 
wenn eine fehr große Zahl von Rabbinen und Beh» 
tern ſich uns angefchloffen hat, ſowohl weil wir nur dann 
einen günftigen Erfolg irgendwie erwarten können, als 
auch weil wir dieſes einzige Mittel durch ein zu partiel- 
led Vorgehen nicht zu gefährden für Pflicht Halten. Wir 
wollen baber den Termin zur Einfenbung ber 
Bollmahten bis zum 1. Bebruar verlängern. 
— Bir wiffen fehr wohl, daß mit der Erreichung ber 
angegebenen drei Punkte noch nicht Alles erreicht ift, 
und baf namentlich die Mittel zur Ausbildung ber Leh⸗ 
rer vermehrt werben müſſen. Uber nur dann erfl, wenn 


wir beim Behrer eime geſichertere Eriſtenz anbieten fönnen, 
ift es Zeit, eine größere Anzahl Jünglinge zum Lehrfach 
und zu reiferer Ausbildung in demſelben zu reizen. 


Aphorismen, 


In jeinen „muſikaliſchen Charakterföpfen” (Stuttgart 
1853) vergleicht Riehl Felir Mendelsfohn mit Se» 
baftian Bach, indem er in Bach den höchſten Eompo- 
niften. bes beutfchen Bürgertfums, in Menbelsfohn den 
ber gebildeten beutichen Geſellſchaft findet, überhaupt den 
Enkel des großen Juden nach feinen außerorbentlichen 
Verdienſten ald Megemerator. der deutſchen Muſik, ver die 
moderne Mufif an bie großen Mufter Bad und Händel 
wieder anfnüpfte, würdigt. Unter Anderm fagt er: „Wir 
fehen in ihm einen Tondichter jüdifcher Abſtammung, 
der nicht jübelte in feiner Schreibart, während faft alle 
hriftlichen Lieblingscomponiften des Tages jüdelten.” An 
einer andern Stelle: „Mendelsſohn bat nie feine Natio- 
nalität verrathen; wie gar wenige beutjche Meifter giebt 
es, die ihm hierin zur Seite zu ftellen find!’ — Bas 
fagen wohl hierzu unfere neueſten chriſtlich- germanifchen 
Judenfeinde? Der einzige meuere deutſche Gomponift 
ein Jude! Der Wiederherfteller eines reinen, ernften 
und dennoch mannichfaltigeren Kirchenſtyls ein Zube! — 
Bon Meyerbeer wird dagegen befto öfter behauptet, daß 
er „jüdele.“ Ich las neulichft eine Kritik, in welcher 
von Meyerbeer behauptet wird, daß er feine beflen Mes 
lodien dem Synagogencultus entlehnt habe. Obgleich 
dies nur cum grano salis zugeftanden werben fann, je 
ift es doch, namentlich bei dem erften Werfen Meyerbeer's, 
z. B. Robert dem Teufel, ficher der Ball, und bei vielen 
Piecen ift wenigftens eine fynagogale Färbung nicht zu 
verfennen. Meperbeer hat demnach unter Anderem auch 
das Berdienft, Elemente des jübifch- nationalen Gefanges 
in bie allgemeine Mufifwelt eingeführt zu haben. Frei—⸗ 
lich wird fi Hier die Streitfrage erheben: was iſt an 
dem Synagogal- Gefang Original? Die Melodien ber 
portugieflfchen, beutfchen und polnifchen Synagoge find 
durchweg verfchieden, und nicht blos Außerlih, fondern 
auch in ihrem ganzen Gharafter. In allen breien fpricht 
fi aber auch der Charakter bed Landes aus, und manı 
wird 3. B. dem jübifch-polnifchen Geſang die flavifchen 
Grundzüge zugeftehen müſſen. Eben jo ficher ift es, daß 
viele alte Synagogenmelodien altdeutiche Volkomelodien, 
ja fogar alter Kirchengefang waren. Wir bemerken hier 
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bei, baß felbft ber fogenannte „Trop“ ganz erſtaunlich 
mit den Gantilenen übereinftimmt, mit welchen noch heute 
ber Araber und Perjer feine Profa nicht ſowohl deelas 
mirt als abfingt. Wenn aljo Jemand nicht hartnädig 
bei dem Glauben verbarrt, daß alle Synagogenmelodien 
von Sinai herrühren, jo können wir auch nicht dem ge— 
fammten Sangesſchatz der Synagoge forgfältige Ur— 
fprünglichfeit zufchreiben. Allein deſſen bedarf es auch 
nit. Wir können es jeden Tag beobachten, wie irgend 
eine Melodie einer Oper auf die Gaffe binunterfteigt und 
zum Bolfsliede wird; aber dies nicht ohne Beränderung 
ſelbſt des Charakters im Munde des Volkes; zulept iſt 
ber liriprung vergefien und bas Lieb geblichen. Eben 
fo. oft aber fätrigt ſich der Gomponift an der Bruft des 
Volksliedes, und wenn er auch nicht ein beftimmtes Lied 
dem Volke entiehnt, jo verbanft er biefem doch Stoff 
und Färbung. 

Dir fommen nun zur Schluffolgerung. Der Syn⸗ 
agogengefang ift uralt und reicht mit feinen Wurzeln in 
die Mufif des Tempels und in die orientalifhe Sprec- 
und Sangweife überhaupt hinein. Das Deelamiren 
(„Schreien der Etymologie nad‘) rührt von Griechen 
und Römern her. Alles, was in der Synagoge von ih— 
rem Urfprunge an vorging, warb gefungen, es bildete 
fih daher in der Synagoge eine national=religiöfe Muſik 
aus, bie aber nach der weitern Zerftreuung der Juden 
im Laufe der Jahrhunderte in den verfchiedenen Ländern 
eine verfchiedene Richtung einfhlug, auch Volfämelodien 
biefer Länder in ſich aufnahm, Alles aber eigenthümlich 
verarbeitete. Aus dieſem großen Schage, von dem in 
den Münchener, Wiener, Hamburger und Pariſer Samm- 
lungen von Synagogengefängen eine Anzahl Evelfteine, 
aber nur aus ber beutfchen und portugieflfchen Synagoge 
berbeigebrapt find, während der jüdijch-polnijche uns 
gleich reihhaltigere noch gänzlich ungehoben ift, hat 
Meyerbeer einige Koftbarfeiten mit glüdlicher Hand ent- 
nommen, mehr aber noch Stoff und Färbung ihnen ent 
lieben, um fle der überrafchten Welt in firahlendem Glanze 
vorzulegen. 


Jüngft fam mir ein ziemlich bändereiches Werk im 
die Hände: „Der Orient und Europa, Erinnerungen und 
Meifebilder von Eduard, Freiherrn v. Callot.“ Der fünfte 
Theil behandelt Syrien und Paläſtina und ein einleiten« 
des Gedicht, das matürlich einen Blid auf uns Juden 
wirft, enbigt mit dem Verſe: 


Als Bremblinge irren fle hin durch die Welt 
Und wandern von Zone zu Zonen; 

Sie leihen. und ſchachern, erringen ſich Gelb, 
Verachtet von allen Nationen, 

Das ift nun fo ein Liehlingsgedante der Deutichen, 
und fie können fich die Juden nicht vorftellen ohne warn» 
bern, ſchachern und verachten. Sehen wir und dies 
einmal etwas näher an. 

Zuerſt wandern. Seit Jahrhunderten wandern und 
irren die Juden nicht mehr. Sie wanderten und irrten 
überhaupt nicht, wenn man fle nicht getrieben. Das Ber: 
bältniß der Juden bei der Auswanderung ift ein viel ges 
ringeres, und das Band zwifchen den Ausgewanderten und 
ihtem Vaterlande iſt ein viel flärferes, ald bei Andern. 
Die Juden geben deutſche Sprache und beutjche Sitte 
fange nicht fo fchnell auf, wie Die andern Deutfchen. 
Und von wen ift Amerifa und Auftralien zuerft bevöls 
fert worden? Gewiß nicht von den Juden. Nein, der 
gute Deutfche kann fich tröften: wir wandern und irren 
längft nidyt mehr, jondern haben unfere feiten Wohns 
pläge da, wo die Gräber unjerer Väter und die Wiegen 
unjerer Rinder ftehen, ja mit größerer Anhänglichfeit als 
irgend wer, 

Zweitens ſchachern ober beffer: „ſie leihen und 
ſchachern, erringen fi Geld.” Hierbei fällt uns Zwie— 
faches auf, zuerft, daß der gute Deutfche fih gar nicht 
davon trennen Kann, allen Handel zu verachten, und ihn 
fchachern zu benennen, und zweitens, will mir der Herr 
Freiherr nicht jagen, welches Volk jet nicht handele, 
alſo fchachere?,.. Nimmt Herr von Gallot das Wort 
fhadern in der gewöhnlichen Bedeutung, fo bat er 
zwei Böde geichoffen, der erfte, weil jet nur noch der 
geringfte Theil der Juden fchachert, fondern bie unge 
heure Mehrzahl ihre feſtſtehenden Geſchäfte von den größ« 
ten Babrif» und Handelsetabliſſements bis zum Beinen 
Grwürzfram hinunter haben, und der zweite, weil in der 
großen Ehriftenheit, in London, Paris bis Neapel und 
Madrid es ungleich mehr Ahriftliche als jüdiſche Schache⸗ 
rer giebt. Nimmt er aber dad Wort für Handel übers 
haupt, fo wollen wir es und Juden mit allen großen 
Handelönationen der alten und neuen Zeit bis zum melts 
gebietenden Albion gefallen laſſen, dem edeln Freiberrn 
aber es überlaffen, etwa das Maubritterhandwerf feiner 
Vorfahren für ehrenvoller zu halten. Macht er es aber 
gar den Juden zum Vorwurf, fi Geld erwerben zu 
wollen, io faffe ſich der edle Fürſt in die Bruſt und 
frage fih, ob er felbft nicht dann auch ein ganzer Jude 


feit Geld erwerben müſſen alle Menfchen, fo lange ber 
Bader fein Brod, und der Schuhmacher. feine Stiefeln 
nicht ohne Brod giebt. Wohl aber fommt ed darauf 
an, ob das Geld erworben wird durch Mühen und Ars 
beiten und Sinnen und Streben, oder- etwa durch Pfründe, 
Sinefuren, Würden und andere müßige Weife, woran 
freilich die Juden feinen Antheil haben, 

Was endlich die Beratung betrifft, fo iſt dieſe 
etwas ganz Beraltetes, und fällt viel weniger zu Schan⸗ 
den der Juden, die verachtet werben, ala berer aus, welche 
fie verachten. Die Welt weiß jept, daß es unter ben 
Juden aute und böfe, ehrliche und unehrliche, fleißige 
und faule, gejcbidte und ungeſchickte giebt, wie unter 
allem Bolfe; die Welt weiß jegt, daß wir eben fo bil 
bungsfähig und gebildet find, wie alle Nation; die Vers 
achtung ber Juden ift nur ein verächtliches Vorurtheil, 
denn wir glauben fogar fehr achtungswerth zu fein wer 
gen der Treue und Beitigfeit, mit der wir an dem feit- 
halten, was wir als wahr erkennen. Wenn der ‚Herr 
Freiherr aljo durch Europa und den Orient gewandert 
it, ohne dieſes Vorurtheil loszuwerden, fo können wir 
ihm, ohne ungerecht zu fein, dieſe Verachtung redlich zu= 
rüdgeben. 


Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Serufalem, 28. November. (Privatmitth.) Ich 
bin im Befige Ihres Gechrten vom 3. October, und 
will nun die von Ihnen geflellten drei Fragen beant— 
worten. 

1) „Können Maulbeers ober Seiden— 
bäume in der Umgegend von Jerufalem forts 
kommen?“ Gie können es, unb es giebt deren 
viele Taufende; aber da wir fieben Monate im Jahre 
bier ganz ohne Regen find, fo fommen fie folglich in 
Jaffa viel beffer fort, und liefern das dreifache Quan— 
tum von Blättern ald Nahrung für die Seidenwür- 
mer, weil bort die Bäume mit beftändig fließfendem 
Waffer verfehen find; alle günftigen Localitäten um 
Jerufalem find von den griechifchen, lateinifchen und 
proteftantifchen Ehriften aufgefauft, und haben nun 
den dreifachen Werth deſſen, was biefe zuerft bezahlten. 

2) „Können bie Armen in Jerufalem vom 
Seidenbau ihren Lebensunterhalt gewin- 
nen?” Wenn fie Land, Arbeitfamfeit und Talent 


befigen, fo fönnen die Armen, wenn noch Ausbauer 
und Sparfamfeit zu jenen Eigenfchaften binzufoms 
men, nicht nur ihren Lebensunterhalt gewinnen, fons 
dern ed noch weiter bringen, da, wie ich glaube, es 
allgemein zugeſtanden wird, daß dad Seidengefchäft 
ein ſehr profitables ift. 

3) „Wie viel ift erforberlih, das oben 
erwähnte Gefhäft anzufangen und fortzus 
führen?” Die Antwort auf diefe Frage muß, wie 
Sie willen, von der Ausdehnung abhängen, in wel 
cher die Sache betrieben werden foll, d. h. ein klei—⸗ 
ned @abliffement würde einer kleineren Summe be- 
dürfen, als ein größeres; etwa von 300 bis 500 Pfd. 
Sterling. An Mafchinerien würden erforderlich fein: 
Winden zum Abwickeln der Cocons auf die Spin- 
dein; ferner eine binlängliche Anzahl von Webeftüh- 
fen, um die Seide zu den gangbarften Artifeln zu 
verweben; außerdem ein hinlänglich großes Gebäude 
zum Ausbrüten ber Seidenwurmeier, zum füttern 
der Würmer und zum Aufbewahren der Cocons. Ich 
würde zu Diefem Zwede lange mit Matten bebdedte 
Gebäude vorſchlagen, weil erftens die Würmer in 
ſolchen in diefem Klima viel beffer fortfommen, als 
es in einem dichten, falten, fteinernen Gebäude der 
Fall fein würde, und weil zweitens die Unkoſten zehn- 
mal geringer fein würden, Der Arbeitslohn hier ift 
Außerft gering, da man Leute für 4 Piafter (7 Sgr.) 
per Tag haben kann, während fie fich felbft beföftis 
gen; Arbeiterinnen find für bie Hälfte dieſes Lohnes 
zu haben, und in ber That würde es dieſe ganze 
Summe foften (bei ben gegenwärtigen Preifen ber 
Lebensmittel und Kleidungsftüde), wenn wir irgend 
eine Anzahl armer Juden von Jerufalem zu dem Ges 
ichäft verwenden. Das Seidengefchäft wird jegt in 
Iaffa, Sidon, Beyront, Smyrna und, wie ich höre, 
noch an vielen andern Drten mit großem Bortheil 
betrieben, und das NRohmaterial fowie verſchiedene 
fabrieirte Artikel nach Frankreich und auch andern 
Gegenden ausgeführt. Ich habe ungefähr 14 Mors 
gen gutem Landes gepachtet mit 2500 bis 3000 Maul: 
beerbäumen, die jept mit tragenden Blättern 
prangen. Das Land ift gut bewäffert, 's Stunde 
(1'Ya Meilen) von Jaffa, und die Pacht beginnt mit 
dem Juni nächſten Jahres auf 1 Jahr. Ich hatte 
zwei Jahre hindurch in London und bier fo viel Worte 
gehört, ohne daß etwas gethan wurde, daß es mir 
zum Gfel ward, und fo befchloß ich denn, nach Ab— 


lauf bes Jubeljahres einen Schritt zu thun, im Ber- 
trauen auf die gute Hand unferes Gottes, ber fein 
eigened Werk weiter führen wird, Es ift ein wah— 
tes Wort: „wenn man ein Bolf an ben Bettelftab 
bringt, fo bemoralifirt man es, was auch buch uns 
feren Talmud betätigt wird, welcher fagt: Alles Stu- 
diren des Geſetzes wird fich zuletzt als nichtig und 
vom Uebel erweifen, wenn fein Handwerk damit vers 
fnüpft wird, und ift dies nicht bier ber all geweien ? 

Die Herren Sequerra und Comp. in London ha- 
ben fich erboten, mich hier zu unterftügen, wenn ich 
mich in ihrem Plane, jüdifche Anfiedelungen in Pa- 
läftina zu befördern, ihnen anfchließen wollte. Aber 
da ich gewahr wurde, baf fie unferem heiligen Ge— 
fege entgegen, Erod. 34, 12, eine Uebereinkunft mit 
nichtjüdifchen Bewohnern bes Landes ſchloſſen, welche 
zulegt fi nur als eine Schlinge für fie erweifen 
würde, fo weigerte ich mich, ihnen zu fagen, in wel- 
cher Weife jene fi ihnen ald einen Falftrid erweis 
fen würden, daß wir nämlich der Anzahl nach das 
fleinfte aller Bölfer wären, und daß alle ihre wich- 
tigften Entſcheidungen von der Majorität geregelt 
werden würden und daß fie folglich zulegt noch zu 
hriftlihen Belehrungsanfiedelungen , ftatt jüdifcher 
Anfiedelungen, dem einzigen Gotte Iſraels gewidmet, 
werden müßten. Ich vergaß, eines fehr wichtigen 
PBunftes zu erwähnen: wir find bier in Jaffa nun 
unter amerifanifhem Schuge, Eapitain Turner, wel- 
cher Jeruſalem befuchte, theilte uns mit, daß er vom 
Commodore unferer Schwadron Befehl hätte, Jaffa 
zweis oder dreimal jährlich mit feinem Kriegsjchiffe 
zu befuchen, um darauf zu fehen, daß die Amerika, 
ner in allen ihren Rechten bejchügt würden und uns 
beläftigt blieben, 

M. C. B. Ifrael, früher Warder Ereffon. 


Deutfchland. 


Aus dem Fürftentbum Birkenfeld, im Decem- 
ber, (Privatmitth.) Unlängft hat der oldenburgifche 
Staatsminifter v. Derg bei Gelegenheit einer im hieſi— 
gen Fürftentbum vorgenommenen Infpection auch per- 
fönlide Einfiht von der Befchaffenheit der hiefigen 
Synagoge und der jüdifchen Schulen genommen, was 
man wohl in den übrigen deutfchen Landen und Länd- 
hen zu den Raritäten zählen bürfte, bei uns aber, 
die wir fchon feit Jahren die Früchte vollfter Gleich: 
ftellung genofjen und gefeglich und in der Praris als 


gleichberechtigte Staatsgenoffen angefehen und behan⸗ 
beit werben, nur ald nothwendige Eonfequenz bes gels 
tenben Princips betrachtet wird. Unfer Landrabbiner 
hatte ſich noch eines befondern Beſuches des hohen 
Beamten zu erfreuen. Wie aber bei ſolchen Gefins 
nungen das gegenwärtig dem oldenburgifchen Land» 
tage unterbreitete neue Schulgefeg die jüdische Schule 
des Herzogthums übergeht und überfieht, it um 
fo mehr ein unlösliches Räthfel, ald es der auch nach 
Dben allgemein geachte Yandrabbiner Wechsler ficher 
nit an Geltendmahung der Rechte feiner Glaubens⸗ 
genoffen hat fehlen laffen und die Schulen des hie» 
figen Fürftenthums in Folge ihrer Gleichflellung 
mit den chriftlihen Schulen feit 1848 aus ber Eafle 
der politifchen Gemeinde beziehungsweife des Staa- 
tes ihre Bebürfnifie ziehen, auch die Landrabbiner theil« 
weife aus Staatömitteln befoldet werden. Hoffen wir, 
daß die humanen Mitglieder ded Landtages die 
befagte Xüde noch rechtzeitig ausfüllen. 

Unfer Eultus gebt unter der Aegide gefeplicher 
Beftimmung feinen normalen Gang, do fortwaͤh— 
rend im Sinne und Geifte der neuen Zeit. Rüds 
fpritte, wie bie und da von andern Gegenden ver- 
lauten, kennen wir hier nicht. Bezüglich der Schule 
nur bie Mittheilung, daß wir in Kurzem vom Lehrer 
Em. Hecht, befien Schulfchriften eine große Berbreis 
tung gefunden, eine Gefchichte Iſtaels bis auf die 
Gegenwart zu erwarten haben, die einem vielfach ge- 
äußerten Bebürfniffe volllommen abhelfen wird, Er 
verflechtet die Gefchichte der Juden mit der bed Jus 
denthums, fchildert mehr das Eulturhiftoriiche als 
das PBolitifche, das Judenthum in feinem Wirken und 
Hoffen mehr als in feinen äußeren Erlebniffen und 
in entwidelnder Erzählform, in der Weife, wie er 
bie biblifche Gefchichte erzählte, Wir glauben ſchon 
jetzt das jüdifche Lehrerperfonal auf diefe Arbeit auf- 
merkſam machen zu follen; nur ift zu wünfchen, daß 
die Reichhaltigfeit und Größe berfelben feinen hohen 
Preis nothwendig mache, 


Preußen. 


Danzig, im December. (Privatmitth.) Sie fen» 
nen die eigenthümlichen Verhältniffe Danzige. Die 
biefigen Ifraeliten find feit alter Zeit in fünf &e- 
meinden getrennt, deren jede duch die Erhaltung ih» 
res gefonderten Eultus und befien Apparats von Bes 
amten fo belaftet ift, daß an die Herftellung einer 


Religionsfchule gar nicht zu denfen ift, fo dringend 
das Bebürfniß und bei Bielen auch das Berlangen. 
Als das Geſetz von 1847 auch hier in Anwendung 
fommen follte, glaubte man eine kurze Zeit an bie 
Bereinigung der getrennten Gemeinden. Aber als 
diefe forderten, getrennt zu bleiben, fo drüdte die fö- 
nigliche Regierung felbft ihre Zufriedenheit damit aus. 
Sie trug nur auf Abgrenzung in Stadibezirfe an, 
aber nachdem ihr biefer Modus als unausführbar 
bargeftellt ward, erklärte fie, ed beim Alten belaffen 
ju wollen. Die Herftellung einer Religionsfchule ge- 
hört demnach vorläufig wieder zu den Unmöglichkeiten. 


Oberſitzko, im November. (Privatmitth.) 


Am 23. d. M. Abends 211 Uhr hat die hiefige Ge» 


. meinde burd dad Hinfcpeiden ihres Rabbiner Simon 


Zudermann, nachdem er derfelben mit fegensreichem 
Birken 26 Jahrelang als Eeelforger vorgeftanden, einen 
herben, fehr ſchwer zu erfegenden Verluft erlitten. Wer 
feine ausgebreiteten talmudifchen Kenntniffe, feine un« 
geheuchelte Frömmigkeit, die nie in Fanatismus bei 
ihm außartete, feine liebevolle Perfönlichkeit, vorzüg- 
lich aber feine unermüdliche Thätigkeit und Treue im 
Amte*) gekannt hat, der kann ſich den Eindrud vor 
ſtellen, den die am frühen Morgen verbreitete Schredtens- 
funde von feinem Hintritt auf die ganze hiefige Ein- 
wohnerfchaft hervorbrachte. — Eine tiefe Trauer fpie- 
gelte fich auf allen Gefichtern ab, die dem Leichenzuge 
am 24. Nachmittags 2 Uhr folgten, dem ſich auch 
Die chriſtlichen Honorationen anfchloffen. Kein Auge 
blieb thränenleer, als die Bahre vom Trauerhaufe 
nach ber Synagoge gebradyt wurde und hier der, ges 
mäß ben leptwilligen Beftimmungen des Verflärten, 
aus Poſen her berufene Prediger, Herr Plefner, in 
einer tief ergreifenden Rede, mit Bezugnahme auf das 
Herannahen des Sabbath, eine fchöne, finnreich gedeu- 
tete Midrajchftelle zu 1. Buch Mof. Cap. 2 V. 1 zu 
Grunde legend, die Größe des Berluftes fchilderte, 
zugleich auch auf den Morgen und Sabbath hinwies, 





*) In der Iegten Zeit von Schmerzen und Leiden bed 
Körpers ſehr ſtark heimgefucht, bedauerte er es tief, daß 
er feinen Deruf vernachläffigen müſſe, und ald er auch 
behindert wurde, die Predigten an beſtimmten Sabbathen 
zu halten, bot er freiwillig den Gorporations» Behörden 
eine. Berminderung ſeines Gehalts an, 


der jegt für den Seligen herangebrochen fei. — Yang- 
fam und feierlich bewegte fidy hierauf der Trauerzug, 
voran ein Mann, des Berewigten noch nicht veröf- 
fentlichte Schriften tragend und die Worte: 
myinnt me ap Bo Pr Tan) PIE 

Imaın So ben min) °2 DIR 
ausrufend, nach dem Friedhofe, wo ein fehr würdis 
ger Sohn des Berftorbenen und noch zwei andere 
ehrenwerthe Männer den Gefühlen ihrer Trauer Worte 
lieben. — 

Am darauf folgenden Sabbath hatte Herr Pleßner 
die Güte, auf die Bitte des Corporation » Borflan- 
des einen Vortrag in der Synagoge zu halten, worin 
er fehr gedantenreich den Nutzen, daß ber Allweife 
dem Sterblichen die Zukunft verhüllt habe, entwidelte. 
Seine Worte brachten Troft und Stärkung den traus 
tigen Herzen und machten auch zugleich im größten 
Theil der Eorporations- Mitglieder den Wunſch rege, 
ben erledigten Lehrftuhl bald mit einem würdigen 
Nachfolger befept zu fehen, Damit es nicht der hies 
figen Gemeinde wie mehreren unferer Provinz ergebe, 
denen bad geiftliche Oberhaupt ſchon feit Jahren fehlt, 
die auch daher einem gänzlichen Verfalle preisgeges 
ben find. Xobend ift es anzuerkennen, daß auch be» 
reits von den Gorporationd- Behörden Schritte zur 
Wiederbefegung der Stelle gethan werden. — 

Der Berluft fönnte möglicherweife einigermaßen 
erfept werden; doch wird Nichts vermögen, das An- 
denten an den Seligen aus dem Herzen der Gemeindes 
glieder zu bannen. 

Imaaa) Baaı 
ä KB r. 


Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 20. December. (Privatmitth.) Es be- 
fliehen hier zwei Trauergottesdienfte — Requiem — 
die alljährlich gehalten werden, das eine für die fel. 
Frau Biederman, das zweite für den fel. Herrn Her- 
man Todesco. Bei dem Trauergottesdienfte, ber 
jüngft für den Lepteren ftattfand, benupte Herr Man- 
heimer die Gelegenheit, die Erben aufmerffam zu mas 
hen, daß fie daran denfen, die Stiftung, die der Da— 
hingefchiedene für jüdifche Handwerker gemacht, frucht- 
bringend zu machen. Derfelbe machte nämlich eine 
Stiftung von 10,000 Fl., wo die Intereſſen, per 500 
5. alljährlich, zur Unterftügung an jüdiſche Meijter 
gegeben werden follten, bie ſich hier etabliren, Run 


find feit Jahren mehrere Meifter hier in Wien, und 
nichts deſto weniger liegt das Geld fammt den In— 
tereffen unbenugt und bäuft fi von Jahr zu Jahr 
fruchtlos an. — Die Urfache liegt darin, weil in 
dem GStiftbriefe, der von einem damaligen Vorſteher 
bes Handwerfervereind zum Theil verfaßt wurde, bie 
Elaufel vorfommt: es müfje ein folcher Meifter in 
Wien gebürtig und Zögling bed Bereind fein, und 
ein ſolcher Hal ift bis jegt nicht vorgefommen und 
dürfte felten eintreffen. Und doch ift es Schade, daß 
bad Geld unbenugt bleibe. — 

Wie ich höre, foll das Judengefeg bald erſchei— 
nen. So viel ift gewiß, baß bie Jubenangelegen- 
heiten bei ber hieſigen Statthalterei in einer. Hand 
jest find. — 

Geftern fand das Ehanufafeft in ber Kinderbe- 
wahranſtalt ftatt, und morgen geben die Vorſteherin⸗ 
nen bed Kreugervereind ihren Schüplingen ein Feft 
und bejchenfen fie mit Kleidern u. f. w. Es find 
heuer über 130 Kinder. . Die Frauen » Vorfteherin- 
nen find über alles Lob erhaben; aber ich fann mic) 
doch nicht enthalten, zu fagen: viele Frauen waren 
bieder und wader; fie mehr, denn alle, 


Weßprim in Ungarn, 15. December. (Privat: 
mitth.) Es war noch vor Jahren erfreulich, zu fe 
ben, wie die Fluth der neuen Ideen ben fterilen Bo— 
den unfered geiftigen Lebens befeuchtete. So wie 
überall, war ed auch hier rege geworden. Man ſchaarte 
fih um die bisher unbeachteten Freunde der Wahr- 
heit. Es war erfreulich, zu fehen, mit welchem Eifer 
man von Beflerung zu Befferung fchritt. Das alte 
Bethaus wurde in einen Eultus- Tempel, die alte 
Schule in eine zeitgemäße, von gebildeten. Lehrern 
befegte verwandelt, und an die Spige der Gemeinde 
ftellte man liberale Männer, um das neue Princip 
in allen feinen Eonfequenzen durchzuführen. Es war 
eine heilige Aufgabe, edler, erleuchteter Menſchen 
würdig! Aber wie ift dieſe Aufgabe unferer Ge— 
meinde gelöft worden? Ich weife auf die jüngfte 
Wahl eines Rabbiner» Stellvertreterd hin, wo ber ges 
bildete und verehrungswerthe Rabbine in Nogy Was 
fan in der Wahl unterlag; ich weife auf den vers 
waif'ten Tempel hin, wo die alten Sänger wieder 
ihr Unwefen treiben und jede Andacht verfcheucht ift; 
ih weife auf die vernachläffigte Schule hin, deren 
Lehrer aus Mangel einer wiſſenſchaftlich gebildeten 


Geſellſchaft appellirt werden, 


Direction ihre, Pflichten ohne Enthufiasmus um Brob 
verkaufen. Wo aber liegt die Urſache diefes Rüd- 
falles, wo ift die Dampffraft, welche die Locomotive 
bes Zeitgeiftes nach rüdwärts treibt? Iſt es ber hei⸗ 
lige Schatten einer alten Ordnung der Dinge? ift es 
das reuige Wiedererwachen alter Gewohnheiten, wo« 
durch unfere Gemeinde die neue Bahn verließ, ober 
fehlt es unferer Gemeinde an intelligenten Männern? 
Nichts von Allem! Die Gleichgültigkeit und der Egois- 
mus find die Hauptreagenzien, Keine erhabene Idee; 
fein menfhenfreundlicher Impuls treibt die Leiter. der 
Gemeinde aus dem materiellen Kreiſe ihres alltäg- 
lichen Lebens hinaus, und fie lafien es der fommen- 
ben Generation frei, ihnen anftatt ber Unfterblichkeit 
ein dumpfes Grab ber Vergangenheit zu bereiten. 
Gute Nacht, Licht, auf Wiederfehen nach einem Jahr⸗ 
hundert! G Hude. 


Holland. 


Aus dem Hang, am 11. September, Die Arch, 
isr. de Fr. laffen fi Folgendes fchreiben: In einem 
meiner legten Briefe theilte ih Ihnen mit, daß bie 
Gejellihaft für das allgemeine Wohl (tot nut vantı 
Algemeen) beftimmt hat, daß von jegt ab die Iſrae— 
liten Mitglieder diefer Gefellfchaft werden fönnen. 
Hiermit war jedoch nur das Princip begründet. Je— 
dem Departement fand es frei, Jiraelıten zu wählen 
oder fie nicht zu wählen, nur daß das Geſetz es nicht 
mehr verbietet, In diefem Augenblid nun hat dad 
Departement des Haag in biefer Beziehung einen 
Entſchluß gefaßt. Die Direction hatte, was die Auf« 
nahme ber Jiraeliten betrifft, fehr erfchwerende Ve— 
dingungen geftellt. Der erſte Artifel_ der Verordnung 
fagt, daß jeder Befenner ber chriftlichen Religion durch 
die Direction als Mitglied angenommen werden könne; 
Im Fall die Direction es verweigert, fo fann an bie 
Die Ditection madte 
jet den Vorſchlag, daß diejenigen, welche ber chriſt⸗ 
lien Religion nit angehören, au als Mitglieder 
aufgenommen werben, aber mit fehr erfchwerenbem 
Bedingungen. Sie ſchlug Folgendes vor: 

1) Das Gefuh muß fchriftlid an die Direction 
gerichtet werben; derjenige, welcher Mitglied werden 
will, muß das Gefuch felbft unterfchreiben. Er muß’ 
zu gleicher Zeit fchriftlich erflären, daß er an dem 
Theil nehmen will, was die Geſellſchaft zu thun Wil 


lens ift, das allgemeine Wohl zu befördern durch Auf⸗ 





munterung ben Frömmigkeit und ‚gute Sitten, alles 
nach den Crumbfägen der hriftlichen Religion, ferner 
dutch Verbreitung nuͤtzlicher Kenntnifle, : vorzüglich 
unter den niedern Ständen, Dieſes Geſuch fol Durch 
zwölf: Mitglieber des Departements unterftügt feim, 

2) Die Direetion; bringt Beides zur Kenntniß der 
Departements Berfommlung- 

3) In ber folgenden Sigung faßt bie —— 
lung durch geheime Abſtimmung Beſchluß. 

4) Wenn ein Fuͤnftheil der Mitglieder dagegen 
kimmt, iſt der Candidat nicht. angenommen. 

Wie Sie fehen, hieß das, fi mit ber, Welt. zum 
Beften haben. Währendbem die Ehriften burd bie 
Direction aufgenommen werden, follten fi bie Ju⸗ 
den ber geheimen Abftimmung einer ganzen Berfamm- 
kung unterwerfen, und fobald ein Fünftheil dagegen 
flimmte, nicht angenommen fein, Ich ſpreche noch 
nicht einmal von den andern Befchränfungen. Dann 
hätte man lieber offen fagen follen: Wir wollen feine 
Sfraeliten! anfatt ein ſchein Zugeftändniß zu 
geben, deſſen Refultat gewejen wäre, feinen Iſtae⸗ 
liten aufzunehmen, 

In diefen Tagen hat die Verſammlung jene Bor 
fhläge erörtert. Die Sipung gehörte zu ben. inter 
eſſanteſten. Meber 80 Mitglieder wohnten. berfelben 
bei. Die Diseuffion, fhon durch ihren Gegenſtand 
bemerfenswerib, erlangte durch bie Perſonen, Die daran 
Theil nahmen, noch ein befonderes Intereſſe, da meh⸗ 
zere. von ihnen einen ungewöhnlichen Ruf genießen, 
Das Refultat der Berathungen war: daß bie. Bor 
ſchlaͤge nicht alle angenommen wurden. Es wurde 
beftimmt, daß bie Iſraeliten ſowohl wie die Ehriften 
von ‚der Direction ald Mitglieder aufgenommen wer 
den können: nur. müffen fie fich der Bedingung un 
temverfen, ſelbſt das Geſuch zu unterfchreiben, und 
förmlich ihren Willen erklären, in Uebereinſtimmung 
mit den Grundſaͤtzen ber chriftlichen Religion zu ben 
Zweden der Geſellſchaft beizutragen. 

Dies ift nicht Alles, aber es, ift vie, Gewiß ift 
es bemüthigend für die Ifraeliten, daß man von ih— 
nen eine Erklärung verlangt, welche bie Andern nicht 
zu geben brauchen; aber es ift ein großer Fortſchritt, 
und wer vor zehn Jahren gefagt haben würde, daß 
bie Iſtaeliten Mitglieder der befagten Gejellihaft wers 
dem könnten, den würde man ausgelacht haben. So 
wollen wir hoffen, daß ber Geift bes Jahrhunderts 
die Wolten, welche noch bie und ba beftehen, ganz 
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vertreiben werd —A uͤberall und 
für Alle Bahn — 2** Be; 

(So weit der —— Wir vermögen 
nicht, “Ju: beurthellen/ wie weit nach ben bortigen 
Berhältnifien bie Theilnahme am jener Gefellfchaft 
für. unfere hollaͤndiſchen Glaubensgenoffen ein Be 
biürfnis iſt — fonft würden wir von unferem Stand» 
punkte aus glauben, baß es eine Demüthigung ſei, 
für einen Ifraeliten eine, wie oben geforderte Erklä- 
zung zu unterſchreiben. Denn entweder find es per 
cifiſch⸗ chriſtliche Grundſaͤtze, zu denen diefe Erflärung 
verpflichten: fol, unb dann fann ber Zube fie nicht 
unterfchreiben; ober aber es find dach nur die Grund⸗ 
füge,. welche bas Zubenchum von jeher gehabt: und 
noch hat, und dann iſt es eine Aränkung bes. Juden⸗ 
thums, jene Grundſaͤtze als cheiftliche zu bezeichnen, 
und das foll der Jude nicht. Rebact, d. Allg, 
Zeit d. Jub,) 


Literariſche Nachrichten. 


Worms, im December, Bei Joſeph Baer (in Frank⸗ 
furt a. M. 1855, 32°.) ift erfchienen: „Bibelberſe für 
alle Tage des Jahres. Ein Gedenkbüchlein für die ifraes 
litiſche Jugend‘ (Anonym und ohne Vorrede). Diefes auf 
das Spiendidefte ausgeftattete Büchlein beſteht aus 52 
Abſchnitten zu je 7 Verfen aus dem alten Teftament und 
Sirach und enthält fomit fo viele Verſe ald das Jahr 
Tage zählt; da dieſes zuweilen 366 Tage bat, jo enthält 
der letzte Abſchnitt 8 Verfe. Die Sprüche find durch—⸗ 
gängig kernig umd anziehend. Zuletzt folgt ein Verzeich⸗ 
niß der Verſe. Die Diseretion geftattet mir nicht, ben 
Namen der Hochherzigen Berfafferin zu nennen, die auf 
ihre Koften das Büchlein beforgte und ed zum Gefchent 
an arme’ Kinder beftimmte; body darf ich wohl bemer⸗ 
fen, daß ſie zu einer der glaͤnzendſten Familien. des. Zus 
denthums gehört, und biejed erhebende Zeugniß bes res 
ligiöfen Sinnes fann nur unjere Hochachtung und Ber: 
ehrung von dem ruhmreichen Namen biefer Bamilie ftei- 
gern. Das Büchlein erſchien in zwei Ausgaben, in deut 
fcher und engliſcher Sprache. — Bon meiner Schrift 
Drop nwes iſt bereits der 7. Bogen gedrudt, und 
wird biefelbe bald die Preffe verlaffen. 

Dr. 2, Lewyſohn. 
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Alzey, ben 10. Nobember 1854. .. 
Menn Meferent ſich gedrungen fühlt, in folgenden 
ſchwachen Bügen ‚die jüngſten religiöfen Vorgänge feiner 
Gemeinte zur ‚öffentlichen Kenntniß zu bringen, ſo bes 
flimmt ihn dazu das ihm hiedurch werdende Gefühl der 
eignen Befriedigung — erzeugt durch bie öffentliche 
Ausiprache defien, was das Herz trägt und bewegt — 
wie nicht minder die zur Pflicht werdende offene Aner⸗ 
fennung, auf die eine für religiöfe Intereffen opferbes 
reite Gemeinde zu machen berechtigt ift, imd ber Dant 
gegen die Deffentlichkeit, die ja auch ihrerſeits anregend 
und belebend auf und gewirkt hat. — A 
Unſere 50 — 60 Glieder zaͤhlende Gemeinde feierte 
nämlich am 20. October auf eine wahrhaft erhebende 
Weiſe die Einweihung einer neuen Synagoge und Thora, 
ein Feſt, welches eine beträchtliche Anzahl Fremder aus 
der Nähe und Ferne ald Zeugen der frommen Beier her- 
beiführte, deren Gindrud auf bie Genofjen unferer Ge— 
meinde wie auf alle Theilnehmer auf lange Zeit in er— 
bebendem Andenken bleiben wird. Die Iſraeliten biefiger 
Gemeinde hatten bislang ein fchlechtes, in einem Stadt 
winfel ‚gelegenes Gotteshaus, der Gottesdienſt ſelbſt Tag 
bis zur. Ankunft unferes Rabbinen, des Dr. Adler aus 
Worms, noch ziemlich im Argen; bie halbe Berwahrlos 
fung blieb nicht ohne Folge für's Leben. : Der religiöfe 
Indifferentismus. fing am Wurzel zu: fehlagen, ſelbſt ‚die 
Heiligkeit der Sabbathe und ber Fefttage hatte theilmeife 
bereitd zu weichen begonnen. Don einem gebeihlichen, 
fruchtbringenden Religionsunterrichte fein Gedanke. So 
fand unfer Rabbiner das Feld feiner Wirkfamkeit. Die 
Verwirfliung der von diefem gleich Anfangs intenbir- 
ten Beflergeftaltung des Cultus hatte inbeffen an dem 
Mangel einer geeigneten Synagoge bedeutenden‘ Wider—⸗ 
fland. Zwar verwirflichte die Gemeinde, fo. weit thun⸗ 
lich, die Mefultate der. Rabbinerverfammlung innerhalb 
ihrer Mitte ohne. weitern Kampf; fte hatte Herrn Dr. 
Adler mit dem Religionsunterrichte in der Bolfs- und 
Realſchule, fowie in dem Privatinftitute betraut, in der 
Berfon des Herrn Heinbach einen tüchtigen Cantor er« 
worben, der zugleich die Kinder hebräiſch lehrt, nebit dem 
freiwilligen, unentgelblichen Privatunterricht des Rabbi- 
nerd im Urterte ber Bibelabſchnitte der Väter u. vergl, ; 
fie hatte noch außerdem gethan, was in ihren Kräften 
ftand, z. B. zwei Vereine errichtet, deren jeber bereits 


einen Capitalſtock von 1000-81, Beflgt und für alle wohl⸗ 
4 thaͤlige Zwecke wirkſam iſt, immer aber fehlte das Wich⸗ 


tigſte, ein e würdige Synag og er Da: traten denn 
einzelne füt die Sache begeiſterte Maͤnner unſerer Bes 
meinde auf, kauften auf eigene Koſten den’ Vauplatz, zit 
gleich ein: anftoßendes Gebäude mit Hof und Garten für 
den geliebten Rabbinen, Anfangs nur auf die Dauer ſei⸗ 
ner biefigen Wirkfamfeit, auf Anftehen -beffelben aber für 
jeden Nachfolger und das Ganze der Gemeinde zum Ge⸗ 
ſchenk machten. Am an moo 2 hatte der Bau ſei⸗ 
nen Anfang genommen. Grunbfleinfegungsfeftliczkeiten 
fanden micht- flatt, die Gemeinde beſchloß, die bei’ derlet 
Veranlaffungen gebräuchlichen Feierlichkeiten gänzlich zu 
unterlaſſen. Obige Schenfgeber' sereinigten fich, aus ih⸗ 
ren Mitteln die etwa auf 80 Bl: belaufenden Unkoſten 
jur Anfertigung. einer Sefer Ihora zu beftimmen , die 
jegt gleichfalls unſere Synagoge ziert; Die Reffinmme 
für die Anfchaffung dieſer Geſetzrolle wurde durch einen 
Verein von Frauen mit ungefähr 50 Fl. gedeckt. 

Schon nach anderthalb Jahren fand das Prachtge— 
bäude, etwa 10,000 Fl. koſtend — eine für die in ih“ 
rer Mehrzahl wenig bemittelte Gemeinde nicht unbeträcht- 
liche Summe, auf dem Plage, ben früher ein Auguftiner- 
Klofter deckte, fertig ba. 

Selten mag wohl ein Gegenftänd die Gemüther uns 
ferer Gemeinde mehr im Voraus befchäftigt haben, als 
jene Beier, die ‘den Freunden unſeres gottentftanmten 
Glaubens ein lohnender Kranz warb und ihren: herzer- 
hebenden Eindruck auch auf Schreiber dieſes noch fort- 
dauern läßt. Schon am Freitag Nachmittag beim Ab— 
fchied8gottesdienfte im alten Gebäude bethätigte die große 
Buhörerfchaar, zu ber auchdie Beamten der Verwaltung 
und der Juſtiz, ſowie die proteftantijche Geiſtlichkeit ges 
hörte, den innigften Antheil, welchen fie dem neuen: Got⸗ 
teshauſe widmete, fchon da war e# die freubigfte Rüh— 
rung, die ſich der Herzen Aller bemeifterte, als unſer 
Rabbiner, dem zuvor von mehreren rauen ein koſtbarer 
Ornat zum Gejchent war gemacht worden, begeiflert und 
begeifternd, gerührt und rührend das alte Gotteshaus 
mit der alten, das neue mit der neuen Zeit verglich und 
die ber Lade entnommene Thora als das köſtlichſte und 
alleinige Kleinod pries und fchilderte, das uns auf allen 
Zügen durch's Leben begleiten müffe. Nach vorausges 
gangenen, abwechjelnd von Vorbeter und Gemeinde vor» 
getragenen Pfalmgebeten feste fih der Feſtzug unter Ans 
leitung der Hierzu Beorderten und dem Boranfchreiten der 
Aelteften mit ben Geſetzrollen, ſtill und feierlich, die zahl« 
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reichen! Beamten in ihrer Staatsuniform an ber Spike, 
nach der neuen Synagoge in Bewegung. Die ganze Stadt 
war ‚auf, den Beinen, die Strafen. gedrängt ‚voll: Menr 
ſchen, bie. Wenfter der Häuſer, vor benen der Bug vor⸗ 
beiging, mit Neugierigen. beſetzt und Alles verrieth durch 
Miene und Haltung die höchſte Ehrerbietung. An ber 
neuen. Shnagoge .angefommen, empfing der Gr, Kreis— 
rad vom ©r, Baumeilter unter. Anſprache des Letztern 
den auf einem Kijfen im Zuge vorangetragenen Schlüf- 
fel, überreichte ihn mit feierlicher Anrede dem. erſten Vor⸗ 
ficher, das Hauptportal wurde erfchloffen und die Teil» 
nehmer traten in das Gebäude, das einen herzerquidens 
ben Anblid bot. Teuer 

Der Styl des Gchäubes iſt zum Verhältnif der Kon 
ften funftooll zu menmen. Schon das Aeußere macht einen 
vortheilhaften Eindrud. Die Site find bequem, die Räume 
hell, in akuftifcher Hinficht ganz vorzüglich, von den Vor» 
tragen des Rabbinerd und des Gantors gebt auch nicht 
eine Spibe „verloren... Die .nady: altjübifcher Sitte von 
dem Männerplage abgeſonderten Brauenfige erheben ſich 
oberbälb des Schiffes amphitheatralifih und gewähren 
nah allen Seiten einen freien Ueberblid, Der Vorhang, 
die Kanzel, der. Tiſch mir. rotbem Sammet und pracht ⸗ 
vollen Goldftidereien verziert, das Geſchenk eines hieſigen 
Damen-DBereind, die Kronleuchter und Gandelaber, eben= 
falld Geſchenk eined Männer« Vereins, find von wahr: 
bafter Pracht. An den Wänden befinden ſich mehre Ins 
fehriften und, was zur Nachahmung zu empfehlen, zwei 
ſchöne Tafeln, die eine mit der Zeitbeftimmung zum je 
besmaligen Gottesdienſte, die andere das Stück der Thora- 
Borlefung nach dem dreijährigen Eyelus und die Hafthos 
roth bezeichnend. Die feitliche Beleuchtung erhöhte noch 
den fchönen und würdigen Gindrud in nicht geringer 
Weiſe. 

Die Einweihungs⸗Feier ſelbſt begann nach dem Prä⸗ 
ludium mit der Orgel durch den Geſang des ja m 
von einen aus der männlichen und weiblichen Jugend zu— 
fammengejegten ziemlich ftarfen Chor, Alle, mitunter 
fünflleriich ausgearbeiteten Gefangpiecen wurden eract vom 
Chore erecutirt, . Auch die Soloftüde hatte unfer Gantor 
ganz befriedigend umd erhebend ausgeführt. Der Glanz» 
punft der Feier war die bereits im Drud erfchienene Pres 
bigt unferd Herrn Rabbiners, die nicht blos die Objecte, 
fondern auch die wirfenden Subjecte der Synagoge feiner 
ſcharfſinnigen und taftvollen Betrachtung unterwarf und 
in wohlthuendfler Wärme, Klarheit und überzeugender 
Kraft alle Punkte, welche die Beier barbieten konnte, mit 





einem Scharfblick erfannte und burchführte. Auch bie 
am Sabbathmorgen gehaltene Predigt mar‘ mit derfefben 
Meifterfchaft zur vollften Befriedigung ber Zuhoͤret vor 
getragen. Die Rede dauerte über eine Stunde und doc 
kam das „Amen“ einem Jeden zu früh. In heiliger und 
fröhlicher Stimmung wurbe ber-gamze feftliche Tag verlebt 

So beflgt denn nun unfere Gemeinde eine herrliche 
Synagoge, die, wenn auch nicht an Größe, doch am Zweck- 
dienfichkett und Herbäftnigmäßtger Schönheit allen andern 
derartigen Bauten zur Seite ſich flellen Tann; fe beſthi 
eine der Vildungdftufe der Gemeinde vollkomnien entſpre- 
ende und anfprechende Liturgie, einen abgekuͤrzten Ber 
ritopen » Ehtlus, von beutfchen Ueberſetzungen und Erfläs 
rungen des Rabbinen Begleitet, deutfche Hafthoroth, einige 
deutſche Gebete in Verbindung mit den bebräifchen und 
dann, was weſentlich zur Belebung des Gottesdienftts 
beiträgt, häufige Abwechielung der Gemeinde mit dem 
Eantor durch Mefponforien. Das Gute, aus der Wirk- 
jamfeit eines dem Gemeindeintereffe mit ernfler Sorgfalt 
obliegenden und mit dem Rabbiner Hand in Hand ges 
benden, ſowie auf eine tüchtige Anzahl woblgefinnter Ges 
meindeglieder fich flügenden Vorſtandes, entftammend, bat 
auf den in Cultusſachen fonft nur der Gewohnheit leben⸗ 
den Theil der Gemeinde jo mächtig gewirkt, daß nirgends 
ein Widerſpruch dagegen fich erhebt, vielmehr Alles feine 
herzliche Freude mit den Errungenichaften der Gemeinde 
ausdrüdt. Namentlich verdient das uneigennügige, eif⸗ 
rige Bemühen des erften Vorftehers, des Herrn Simon 
Mayer, die rühmlichfte Anerkennung und iſt ihm auch 
diefe vor einem Jahre bei Gelegenheit ber Beier feiner 
filbernen Hochzeit durch einen von mehren Gemeindeglie- 
dern angefebafften und überreichten, mit Infchriften ver— 
jehenen Pokal nebft Widmungsſchreiben äußerlich zu Theil 
geworden, eine Thatjache, die unter Juden leider! nicht 
fehr Häufig vorfommen dürfte, 





Anzeigen. 


Primo April 1855 wird die Stelle eines Religions— 
lebrerd und Gantors bei biefiger Gemeinde vacant; aufer 
freier Wohnung und Heizung tft das Gehalt 180 Thlr. 
Die Hierauf Meflectirenden wollen fich unter Vorlegung 
ihrer Zeugniffe perſönlich an Unterzeichneten wenden, mo» 
bei bemerkt wird, daß nur Unverbeirathete engagirt und 
Meifefoften nicht vergütet werben. 

Duisladen i. d. Rheinprovinz, im December 1854. 


Der Vorſtand der ifraelitifhen Gemeinde. 
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Aun der judiſchen Elementarſchule zu Wrener iſt bie 
Lehrerſtelle ſofort zu beſetzen. Nebſt freier Wohnung, 
Feuerung und Licht beträgt das jährliche Fixum für an« 
jegt 150 Thlr. Auf Bewerber, weldhe zur Uebernahme 
des Vorbeteramts fih eignen — wofür feiner Zeit ein 
angemeſſenes Honorar erfolgt — ſoll beſondere Rückſicht 
genommen werben. Portofteie Anmeldungen find au das 
Zandrabbinat zu richten. 

Emden, den I. December 1854, 


Der Landrabbiner Hamburger. 





Ein geprüfter Religionslehrer, im Hebräiſchen gedie— 
gen ausgebildet, fo daß derſelbe Bei Gelegenheit audy rab- 
bimifche Functionen zur bekleiden die Befähigung Hat, fine 
det zum 1. April f. 3. eine Anftellung, verbunden mit 
einem jährlichen Einkommen von 4— 500 Thlr. Hier⸗ 
auf Achtende wollen portofrei ihre Anmeldungen an Uns 
terzeichneten einjenben, 

Rybnik in O.GS. 


Der Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde. 





Bei der jüdifchen Gemeinde zu Beelitz, bei welcher 
die Gonftituirung einer Synagogen = Gemeinde binnen Kurs 
zem bevorftcht, wird zum 18. April 1855 die Stelle eines 
geprüften Neligiondiehrers, Schächterd und Vorbeterd mit 
einem Einfommen von 100 ihlın. und freier Station 
vacant, Unverbeirathete qualificirte Bewerber können ſich 
in portofreien Briefen bei dem Vorſtande dajelbft melden, 





Dr. Philippfon in Magdeburg ift beauf— 
tragt, eine fehr gut dotirte Hofmeifterftelle in Wien zu 
befegen. Bewerber wollen fi franco an ihn wenden, 





Ein junger Mann, welder neben der deutſchen Sprache 
auch frangöftihe Eorreipondenz verfeben kann, die Bücher 
zu führen verficht, gute Zeugniſſe befigt und ber iſtaeli— 
tiſchen Religion angehört, wird gejucht. "Herr Nabbiner 
Dr. Philippfon in Magdeburg jagt wo? 


—XXXœœexexxexx 

Cine geditdete Itaelitin vom guter Familit- welche $ 
Jahre hindurch die treue Pflegerin einer kranken Mut⸗ 
ter war und dieſelbe jüngſt durch den Tod verlor, 
ſucht fo fort oder ſpäter einen paſſenden Wirkungs— 
freis, wo ſie entweder allein oder unter Leitung 
ber Hausfrau einem Hausweſen vorfiehen kann. 
Reflertanten wollen gefälligft ihre Offerten an &a- 
lomon Wolff in Lübtgen (Medlenburg-Schwerin) 
adrejjiren, der gern bereit if, nähere Auskunft zu er⸗ 

theilen. 


XCCCCCCC.C....CCCCCCCVVV 





Ifraelitiſches Privat⸗Hotel 
ber Damen de Souza und Benzaquen in Zondon, 
10. South »&t., Binsburg «Square, im Mittelpumfte der 
Stadt, empfohlen allen iſtaelitiſchen Familien und Ge— 
ſchaftsrelſenden. Einrichtung vollſtaͤndig mie in Hotels 
erften Ranges. Breife ſehr reell. 





Literarifhe Anzeigen. 


Er Abonnement zum Titen Scmefter 
(1. Ianuar 1855). 
Leipzi mit ca. 100 zweifp, Texts 
Allgemeine Medenzeitung 3a", color. Erahle 
lichen. Breis halbj. 4 Thlr. oder, nur mit den Mopeftichen, 


3 Thlr. In allen Poſtaͤmtern, Zeitungserpetitionen. und Buchs 
bandlungen zu haben. 


Baumgärtner Buchhandlung. 





In der Dieterichsehen Buchhandlung in Göt- 
tingen ist neu erschienen: 


Geschichte Christus und seiner Zeit von H. 
Ewald. gr. 8. 2 Thlr. 
Auch unter dem Titel: 
Geschichte des Volkes Israel bis Obristus 
von H. Ewald. Band V. gr. 8 2 Thir. 


Ferner sind erschienen: 

Ewald, H, @eschichte des Volkes Israel bis 
Christus. Band I—IV u. Anhang. Ladenpreis 1% 
Thlr. 7'a Ner. 

Band L 2.Aus. Kinleitung in 9* Geschichte 
des Volkes Israel, gr. 8. 2 Tlir. 

Geschichte Mose's und der 

er. 8. 2 Thir. 15 Ner. 


Band Il. 2. Ausg. 
Gettherrschaft in Israel, 


Band Il. 2. Ausg. Geschichte David’s und der 
—  BERDERBERMEN in Israel. gr. 8. 3 Thlr. 
15 Ner 


Band IV. &esebiehte Ezra'’s und der Meilig- 
herrschaft in Israel bis Christus, ger. 8. 
2 Tulr. 15 Negr. 


Anhang zu Bd, Il und ill. 
des Volkes Israel. ger. 8. 


Jüdiſches Volksblatt No. 12, 


Erziehe Deine Kinder jüdiſch! V. — Die ruſſiſch-iſtaelitiſchen 
Gefangenen aus Bomarfund auf der Infel Aix. — Beſuch des 
Herrn Marr, Oberabbinerrs des Departements der Gironde. — 
Anfragen und Antworten. — Motigen des Tages. — Unterhal⸗ 
tungs» Pillen. — Talmudifche Sprichwoͤrter. — 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftimter zu bezichen, 
Jährlich: 1 Thlr. Bierteljährig Hs Tblr. 


2.Ausg. Die Alterthämer 
1 Tulr, 2242 Ner. 








Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantworlicher Redacteut: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Ne ?. 





Sudenthums, 


@in 


unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 8. Januar 1855. 





Dieie Zeitung erihelut wöhentliih einmal, Montags, und wird jährfih 78 Bogen im Quart incl. des Ziteld, Megifters, nm. f. w. um 
fafien. In Grmäßheit des Bwedes, derfelben die allgemeinfte Berbreitumg gu geben, if der Preis äußerfi miedrig: mit 3 Thit. 
für den Iabrgang; — 1 Zblr. 15 Nor. (1 Thir. 12 gor.) für ſeche Monate — 22/2 Nor. (18 gr.) für das Wierteljabr angelept worden. 
Ale Buhbandiuugen, PoRämter und Zeitungs» Erppeditionen nehmen Beftelungen au; ver Haupiipedition für beide Beptere bat ſich die Königl. fädhl. 

Zeitungs » Eppebition allbier unterzogen. 
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Der Wieereintritt der Juten in Epanien. — Das jürifche 
Schulwefen in Preußen. 

Beitungsmachrichten: Paläfina: Jerufalem. Deutſch— 
land: Magdeburg, Hamburg, Dresden, Worms. Defter 
reihifher Raiferflaat: Wien. Die Schweiz: aus 
dem Margau. Donaufürfienthümer: aus der Moldau. 


Riterarifche Nachrichten: Hannover, 





Reitende Artikel, 


Magdeburg, 28. December. 


Der rechte Begriff des Talmudismus. 


Es giebt fein Schriftwerf, welches einerſeits mehr 
vergöttert, andererſeits mehr verläftert, einerjeitd mehr 
flubirt, andererjeit# weniger gefannt worden, ald der Tals 
mud. Beide Behandlungsarten haben nicht dazu beige» 
tragen, dad rechte Verfländniß des Talmuds zu befördern, 
und doch ift diejes gemeinfame Monument fo vieler Jahr- 
hunderte und Geifter von jo entſchieden beftimmtem Cha- 
rakter und einheitlicher Richtung, jo übereinftimmend in 
feinem Ziel und feiner Methode, daß es eben nur bie 
Schuld der beiden entgegengejegten Stantpunfte iſt, daß 
der Talmudismus noch lange nicht zu Begriff und An- 
ſchauung geworden, 

Ein neuerer jübijcher Theolog hat gejagt: das Wejen 





des Talmude ſei nichts anderes ald Reform, Umwandluns 





gen des Borbandenen nah ben Bebürfniffen ber Beit, 
Man bat von diefem Ausſpruch viel Laͤrmens gemacht, 
weil dadurch die Beftrebungen der jepigen Reform unter 


den Schug des Talmuds geflellt worden. Es if dies 
nichts ald ein Parteiwort, darum einfeitig, und darum 
falih. Das Weſen ber Reform, wie ſchen das Wort 
lehrt, if Aufhebung beftchender Formen, weil fie dem 
Geiſte der Zeit nicht mehr entiprechen, ihm hinderlich 
und zuwider find. Es ift jogar dabei ſehr fraglih, ob 
es in der Natur einer Reform liege, neue Bormen zu 
erfinden, um jle an die Stelle der alten zu ſezen, aber 
ob fie nicht vielmehr darin beſtehe, aus den alten Bor 
men einige, welche fie erträglich findet, auswählend bei- 
zubehalten und aufjupugen, Wenigftens bat dies die Er⸗ 
fahrung bei ber chriftlichen Reformation wie bei ber für 
difchen Reform erwiejen. Das wirflih neue Schaffen 
pflegt nicht als Reform aufzutreten, jondern neben bem 
Beftehenden als ein anderes Probuciren des Lebens, wie 
die Pfalmenmufif David's neben dem Opfercultus, wie 
die Synagoge neben dem Tempel. Der Talmudismus 
ficht deshalb der Reform ſchnurſtracks gegenüber, und 
heben wir nur die beiden Momente im Talmudbismus 
hervor, daß er einentheild einen „Zaun um das Geſetz“ 
(mund 3.0) zu ziehen firebt, anderntheild alle Theile 
bed Geſetes auch nach der Zerſtörung des Tempels und 
ber Verbannung aus dem heiligen Lande wenigſtens ſchrift⸗ 
lich zu erhalten, ſowie das Irgendmögliche noch ausfüh- 
ven zu laſſen ſucht, ſelbſt wo es zu ben Berhältniffen 


; : i 
nicht mehr paßt — um einzufehen, daß e8 reine Tafchen- 
fpielerei fei, Talmud und Reform zu identiffeiren. 

Segel U ben bedeutſamen Ausſpruch gethan: daß 
Weſen und Form nit von einander verſchieden ſind, 
und daß alle jene Unterſcheidungen zwiſchen Weſen und 
Form oberflächlich und bequemlichkeitshalber geſucht ſind. 
Es giebt kein Weſen ohne Form, und keine Form ohne 
Weſen. Die Form iſt die Auäprägung des Weſens, mit 
dem Wefen geht die Form unter, und mit der Form wird 
das Weſen zerftört, Das Weſen zu erhalten, wenn man 
die Form zerfchlägt, it Wahn und Selbfttäufchung ; und 
wenn dad Weſen fich ummandelt, wandelt fich auch die 
Form. Dieje Säge müfjen auch auf unferm. Gebiete Iris 
tend fein, daß wir den Talmudismus mit der hohlen 
Phraje „Umwandelungen nad den Bedürfniffen der Zeit‘ 
nicht verftanden oder gar erjchöpft glauben. Der Talmu— 
dismus iſt ein großartiges Dajein mit eigenem Lebend- 
mittelpunft und voller geiftigen Durchdringung. Ein fol« 
ches Product ift nicht blos Geſchöpf der Zeit, fondern 
ſchafft ‚auch feine Zeit; es befriedigt micht blos Bedürf— 
niffe, fondern weckt und leitet Beduͤrfniſſe. Der Talmu— 
dismus iſt ein neuer, großer Gedankengang ber 
religiöjen Idee, und muß als folcher verftanden und 
beſtimmt werden. 

Wir haben in der fechflen und zehnten Borlefung in 
unferer „Entwidelung der religiöfen Idee‘ (Baumgärtner 
1847) den Urfprung und Inhalt des Talmudismus dar 
zuftellen gefucht, und finden bie dort ausgefprochenen Ge— 
danfen immer noch ald bie Farften und beftinmteften, 
welche über biefen Gegenftand im meuerer Zeit gegeben 
worden. Wir folgen hier dem Hauptgedanfen, der dort 
niedergelegt iſt, jedoch eine neue Seite deſſelben ent« 
wickelnd. Der Moſaismus ift die Einheit ber Lehre 
und ded Lebens, bie erhabene Lehre ton Gott und 
dem Menfchen Hat fih hier zugleich mit dem Ausfpruch, 
mweldyer die Grenzen bes Erreichbaren für den Menſchen 
auf immer feflftellt, ihre vollftändige Ausprägung im Les 
ben innerhalb „des Volkes Iſrael geichaffen. Es werben 
ſowohl die allgemeinen Sittengejege aufgeftellt als auch 
deren eonerete Durchführung in allen Erſcheinungen des 
Volkslebens. Lehre und Leben befinden ſich daher im 
Moſaismus in vollfommener Harmonie, Es wird die 
Erkenntniß und bie Liebe gelehrt, und es wird die Hei— 
ligung und bie Liebe geboten, und die Lehre ift um des 
Lebens willen, und das Leben um ber Lehre willen. 

Das iftaelitiſche Wolf hing aber noch wenig am Mo— 
faiömus feſt. Ein Jahrtauſend dauerte der Kampf im 
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8.3 

feinem Schoße. Es verrieth jenen immer wieder an das 
Heidenthum, und da es bie Lehre nicht begriff, jo war 
felbft das, was Moſaiſches es im Ken audführtt, inner⸗ 
lich heidniſch. Die Propheten traten daher vor A: 
lem im Dienfte der Lehre auf, und fo weit fich dieſe in 
den allgemeinen Eittengejegen abfpiegelt. Ja, fle griffen 
fogar den Opfercultug an, weil das Volk ihn durch bloße 
Bormbeiligkeit heidnifch machte. Der Bruch zwifchen Lehre 
und Leben war einmal da, und der Prophetismus, um 
zunächft die Lehre zu retten, griff diefe aus dem Mofais- 
mus heraus und burcharbeitete fie. Er erfocht, unter der 
Einwirkung der göttlichen Vorſehung innerhalb der Ge— 
ſchide des Volkes, den glänzendften Sieg, und nach der 
Rückkehr Juda's nach Paläſtina war im großen Ganzen 
das Heidenthum aus ber Lehre Iſrael's geſchwunden. Der 
Propbetismus tft alfo nichts anderes, als bie 
Durharbeitung der Lehre. Gr vollbringt dies nach 
allen Richtungen und durch alle Mittel, verfündend, er— 
weijend, mabnend und verfpottend. Gine Durcharbeitung 
der Lehre allein ift aber nie möglich ohne deren Verall— 
gemeinerung, und was im Mojaidmus für das Volt Iſrael 
allein beſtimmt war, das trägt der Prophetidmus auf die 
gefammte Menſchheit vermitteld Iſrael's fiber. 

Je weniger aber es dem Moſaismus auf die Lehre 
allein ankam, je nothwendiger überhaupt auf den Sieg 
ber Lehre das Bedürfniß, das Leben zu durchdringen, 
folgt, defto weniger fonnte auch das Judenthum bei den 
Refultaten des Propherismus ftchen bleiben. Es eröffnet 
fich daher die dritte Phafe des Judenthums: der Tal— 
mudismusd. Nachdem durch den Prophetismus der Lehre 
im Bolfe Iſrael der Sieg gewonnen war, nachdem die 
Grfenntniß und Anbetung des einig= einzigen Gottes, bes 
Schöpferd der Welt, der den Menfchen in feinem Eben— 
bilde gefchaffen zur Heiligung und das Volk Iſrael durch 
die Offenbarung der religiöfen Idee ermählet hat, Herz 
und Geift des ganzen Volkes durchdrungen und überwun- 
den hatte, da fam es darauf an, auch das ganze Leben 
in allen Richtungen und Momenten zu burchtränfen und 
zu geftalten. Der Talmudiémus ift nichts ande— 
res, als die Durdyarbeitung des Lebens in als 
len Gonfjequenzen. Der Moſaismus hat bei der Aus 
prägung der religiöfen Idee im Leben nur das Volk Ifrael 
als Volk im Auge Wenn er die allgemeinen Sitten« 
gefege für das Individuum aufgeftellt hat, fo bekümmert 
er ſich um das legtere nicht mehr als in feinen Bezie— 
hungen zum Volke Ifrael. Er läßt das Individuum frei, 
mit Ausnahme aller feiner Berhältniffe ald Glied des 


Bolkes Iſrael. Selbft sultuelle Handlungen haben nur 
eine Beziehung zum einigen Nationalbeiligthum. Der 
Mojaismus jagt: Alles im Leben des Volkes Iſrael foll 
religiös fein, Staatswerfaffung und Nechtöpflege, Abgabeu- 
weien und Verkehrsbetrieb nicht minder wie der Gultus, 
Der Talmudismus ging einen ungebeuren Schritt weiter, 
Was der Moſaismus auf das Leben des Volkes als fol« 
ches gelegt, das überträgt ber Talmudismus auf das Leben 
des Individuums, jedes jüdischen Individuums, So wie er 
damit begann, Alles, was ich im Volke fonft noch als Sitte, 
Braud) und Gejeg entwickelt hatte, religiös zu machen, in das 
Verhältniß des Volkes zw Gott hineinzuziehen, und als 
eine Tradition an den Buchftaben der Schrift zu Fnüpfen: 
aljo jell nun Alles im Leben des jüdischen Individuums 
in conjequenter Durchführung religiös werden, Wie im 
Moſaismus alles Thun des Volkes, jo Hatte nunmehr 
alles Thun jeded Einzelnen eine Beziehung zu Gott, ben 
Charakter des Religiöfen, eine religiöje Verpflichtung. 
Von biefem Gefichtöpunfte aus ift und das ungeheure 
Gebiet des Talmudisınus völlig klar und überfichtlic, er 
mußte nunmehr zu einer außerorbentlichen Caſuiſtik were 
den; er mußte Alles in jein Bereich ziehen, und eine 
Brage, ob wichtig oder unwichtig, bedeutend oder unbe» 
deutend, groß oder Flein? Fonnte es in ihm nicht geben; 
er mußte das ganze Leben des Ginzelnen, alle Möglich- 
feiten in ihm erwägen und beftimmen; er mußte aus Ge- 
fe Geſetz, aus Vorſchrift VBorichrift, aus Beſtimmung Be- 
ftimmung herleiten. Da nun dieſes Gebiet unerfchöpflich ift, 
fo fonnte der Rabbinismus nur die Erbſchaft des Talmu— 
dismus antreten, die Fäden des großen Gewebes immer 
weiterfpinnen; jede an einen Rabbinen geftellte Frage 
(98V) und beifen Antwort (saron) ift nur eine weise 
tere Bortjegung dieſes Werfes, und noch jegt haben wir, 
wenn aud in anderer Bärbung, daffelbe zu thun. Dies 
ift der große Gedanke des Talmudismus: die Durchare 
beitung des religiös = iſraelitiſchen Lebens durch das Leben 
jedes jüdifchen Individuums über alle Momente des ine 
dividuellen Lebens bin. So wie aber die Lehre nicht 
durchgearbeitet werden kann ohne ihre Berallgemeinerung, 
fo kann hinwiederum das Leben nicht Durchgearbeitet wers 
den ohne deſſen Verengerung, ohne e8 immer mehr zu in« 
dividualiſiren, zu fpecialifiren. Der Zalmudismus kennt 
das Volk Iſrael nicht mehr, jondern nur den Juden; 
jeder Jude vertritt da8 ganze Volf, und der Begriff der 
Gefammtheit, da er doch noch in Etwas vorhanden fein 
mußte, beichränfte ſich auf bie dürftige Zahl von zehn 
Männern; aber auch dieſe war nicht einmal bei den gro- 
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Ben Acten des Lebens (Deichneibung, Trauung) unbedingt 
nochwendig; ein einziges Individuum, geſchleudert taufende 
Meilen von jeder Gemeinde, hat ganz dieſelben Verpflich« 
tungen zu erfüllen, wie Xaufende, ‚die fich zufammenges 
fchaart. Während der Mojaismus, weil er nur das Volt 
Jirael fennt, das Individuum als ſolches freiließ: kennt 
ber Talmudismus nur das Individuum und beherrſcht 
es durch das veligiöje Geſetz bis in die geringfügigfte 
Handlung, bis in die Fleinfte Bewegung. 

Je gewaltiger in dieſer Richtung die Energie des Tal⸗ 
mubismus ift, je mehr. feine außerordentliche Gonfequenz, 
feine unbeugfame Bebarrlichfeit, fein unermüdlicher Scharfr 
finn, ſein haarjpaltendes Genie zu bewundern ift*) — 
beito weniger ift in nothwendiger Bolge fein probuctives 
Talent, feine fchaffende Kraft. Der Talmudismus bat 
feine einzige neue Öejegesrichtung erfunden, 
Selbft das Gebetgeſetz ift im ibm nur eine Entwidelung 
aus den wenigen Formeln, die in ber Thora für cultuelle 
Handlungen gegeben jind**). Ed verfteht fich von ſelbſt, 
dag der Talmudismus die Lehre als bereits gegeben vor» 
ausiegt, und daher an eine Ausarbeitung berjelben nicht 
denkt. Wir finden daher in ihm auch feine einzige neue 
Lehre, fondern er begnügt fich, auch die Lehre zu fpecia= 
lifiren, und fie cafuiflijch in Sprüchen, Gleichniſſen und 
groteöfen Allegorien zu veräfteln. 

Bor dieſem großartigen Gedanfen und deſſen benf- 
wirdiger Ausführung, fat zwei Iahrtaufende des Juden« 
thums beherrſchend, ſchwindet natürlich jene Phraje von 
„Umwandlungen nach den Bebürfnifien der Zeit” in Nichts 
zufammen. Der Talmudismus als die dritte Phafe des 
Judenthums, war eine Nothwendigkeit der gefchichtlicdyen 
Gntwidelung des Mojaismus, daß ſie faft logiſch genannt 
werden kann. Nun verftcht es ſich von felbft, dag auch- 


faetijche, äußere Momente der Anfnüpfung und bes Fort⸗ 


*) Hervorheben müffen wir jedoch hierbei, daß es fich 
im Talmudismus nicht um gefeßgeberifche Thätigfeit zu 
Gunſten der Geſetzgeber, zur Beherrſchung eined Staates 
handelt, jondern. daß die talmubiftiichen Geſetzeslehrer im- 
mer bie erften Individuen waren, welche den Opfern ber 
Geſetzgebung ſich unterzogen, und ihr Leben dem Dienfte 
weiheten, welchen fie ald Gefeggeber den Bekennern ihrer 
Religion auflegten. 

**) Dies erweiſt ſich ſchon dadurch, daß die Miſchna 
gerade dieſe Formeln allein, unbedingt. in bebräiicher 
Sprache zu fagen vorfchreibt, während fie bie übrigen 
Gebete felbft sun naer=p, "bon (die fogenannte Sche⸗ 
mone= Eöre), das Tijchgebet in jeder Sprache zu recitiren 
erlaubt, Suta 7, 1. 2. 
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ganges für den Talmubismus vorhanden waren. Wenn 
wir in feinem Gedanfeninhalt eine logiſche, fo erkennen 
wir in feiner äuferen Stellung eine providentielle Noth⸗ 
wenbigfeit. So wie Jahrhunderte vor ber Zerftreuung 
des Volkes zahllofe Colonien von Juben durch Die da— 
malige Welt gegangen, um überall den Blüchtlingen eine 
neue Heimat bereit zu halten: fo entftand die Synagoge 
Jahrhunderte vor der Zerftörung des Tempels, fo fpecias 
liftrte und fo inbivibualifirte der Talmudismus fchon einige 
Sahrbunderte vor der Vernichtung des Volkes bad jü- 
bifche Leben, um ed in der Zerftreuung vor ben aufld« 
fenden Einflüflen der Völker zu ſchützen und es zu bes 
fähigen, durch das ganze Mittelalter Hindurch, einer neuen 
Beit entgegen, bie religiöfe Idee in ihrer Xotalität zu 
enthalten. Dies war ber gefchichtliche Beruf bed Tal- 
mubidmud, und bied wirkte er, maßgebend, in der jübi- 
fhen Nation*). Der erfte Anfnüpfungspunft für den 
Talmubismus war mit dem Umftande gegeben, daß das 
Volk feine Selbftftändigfeit nicht wieder erlangte, und 
Edra und Nehemia daher dem Einfluffe ber herrſchen⸗ 
den Völker entgegentreten mußten, 


Der Wicdereintritt der Juden in Spanien. 


Wie fehr unfer Memoire an bie fpanifchen Cortes 
fi einer fchnellen Bopularifirung in Madrid zu erfreuen 
hatte, dafür hatten wir in diefen Tagen einen Beweis, 
Wir erhielten unter unferer Adreſſe einen Brief, batirt 
Madrid den 23. December, Direct per Poſt, gezeichnet 
von Herrn Luis de Uſoz 9 Rio, mit einer Beilage, bie 
in einer Drudjchrift Geftand, nämlich populäre Gebete 
für die fpanifche Nation. Unter biefen fommt wörtlich 
Seite 9 folgende Stelle vor: 

„Confesamos, 6 Seüor, el gran pecado de nuestra 
Nacion, comelido en los descendientes de tu anliguo 
pueblo de Isrrael, cuando nuestros padres tan cruel- 
mente los maltrataron, i finalmente sin distineion los 
desterraron de la tierra donde habian nacido. Perdona 
esa crueldad, o Seüor, porque de ella nos arrepenti- 
mos. I si tu, que eres el Dios de Abraham, encami- 
nares otra vez a Espana hijos de Abraham, no olvida- 
remos que iu le dijiste: „Bendeeir& a los que te ben- 
digan, i maldecir& a los que te maldigan.‘““ 


*) Wir unterfcheiden Nation von Volk, da der Ber 
griff von Nation in der Abflammung liegt (nasci, natio), 
welche wir Juden noch heute bewahren. 
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Das Heißt: Wir bekennen, o Herr, vor dir bie große 
Sünde unferer Nation, begangen an den Abkömmlingen 
deines alten Volkes Iſrael, welche unfere Väter fo grau— 
fam mißhanbelten, und ſchließlich fle ohne Unterſchied aus 
dem Lande, das ihr Geburtsland war, verjagten. Ber« 
zeihe dieſe Graufamfeit, o Herr, weil wir fie bereuen, 
Und wenn bu, der bu der Gott Abrahams, wieder die 
Söhne Abrahamd nah Spanien führeft, fo wollen wir 
nicht vergeflen, daß du zu ihnen fagteft: „Ich werde feg« 
nen, die dich fegnen, und werde bie fluchen, bie dir flu— 
den.” — 

Weiterhin wird dann ein inniges Gebet gegeben, daß 
die Freiheit der Eulte in Spanien endlich Platz greife. 

Wir empfingen geftern auch abermals ein Schreiben 
von dem ifraelitifchen Eonfiftorium zu St. Esprit (Bayonne), 
worin ebenfalls über die günftige Aufnahme unferes Me— 
moire's von ben verfhiedenen Sournalen in Madrid ber 
richtet wird. Der Clamor Publico hat das Memoire in 
feinem ganzen Umfange abgebrudft und ihm eine Einlei— 
tung borangefchidt, welche das Conſiſtorium trös-sage 
nennt, Es werden und Gremplare zufommen, und wer« 
den wir dann nicht unterlaffen, unfern Leſern eine jolche 
Stimme aus Spanien hörbar zu machen. 


Das jüdifche Schulwefen in Preußen. 


Wir bemerfen mit Vergnügen, daß außer vielen Rab— 
binen und Lehrern und bereits zwei tiraelitifche 
Schulvorftände ihre Vollmacht zu dem behufs beſſe— 
rer Regulirung des jüdischen Schulweſens in Preußen 
einzureichenden Memoire eingefandt haben, nämlich bie 
zu Aachen und zu Schmiegel. Es möge dies zu wei— 
terer Nachahmung empfohlen fein, um die Zahl ber Un— 
terfchriften immer impofanter zu machen. 

Ueber die fraglichen Zuftände felbft find und verfchies 
dene Berichte zugefommen, von denen wir einige bier 
mittheilen wollen. 

Neuwied, 25. December 1854. 

Es dürfte vielleicht manchem meiner Gollegen ange» 
nehm und überhaupt von Intereffe fein, zu erfahren, daß 
die Megierung das materielle Wohl der jüdifchen Lehrer 
bisheran ſchon nicht ganz außer Acht gelaflen hat, und 
daß die Hoffnung auf Erfüllung einer, nach dem Sinne 
Ihres Aufruf in Nr. 50 der Allgemeinen Zeitung bes 
Judenthums zu verfaſſenden Petition nicht fo fehr unges 


gründet erſcheine. — Als Beleg hierfür will ich Ihnen 
einfach folgende Thatſachen mittheilen: Im September 
1852 wurde mir Geitend des Vorftandes der biefigen 
ifraelitifchen Gemeinde der Antrag geftellt, die hieſige 
Lehrer» und Gantorftelle zu übernehmen. Es wurden 
mir convenable Bedingungen geftellt und ein Contract 
audgefertigt, wodurch ich auf zwei Jahre das Amt eines 
Religionölehrers und Gantord bei der hieſigen ifracliti- 
ſchen Gemeinde übernahm. Es lag mir nun ob, bie 
Goneeffion zur Gründung der neu zu creirenden Schule 
von der königlichen Regierung zu Coblenz zu erlangen. 
Diefe ließ nun lange auf fih warten, fo lange, daß ich 
mich endlich perfönlich an die Regierung wandte. Herr 
Schul» und Regierungsrath Landfermann eröffnete mir, 
dag nach Einficht meiner Dualificationdattefte meinerfeits 
fein Hindernig im Wege fiche, daß indeffen die Bebin- 
gungen meines mit der biefigen Gemeinde abgejchloffenen 
Vertrages einer befondern Erwägung Seitens des Regie 
rungd» Gollegiums bebürfe, bevor meine Conceſſtonirung 
ertheilt würde, obgleich er mir erlaube, den Unterricht 
vorläufig zu beginnen. Nach längerem Warten ward dem 
Gemeindevorftand durch ben Föniglichen Landrath fol- 
gender Entſcheid ber Megierung zugefertigt: „Der Con— 
cejflonirung des x. Wallerftein ficht Nichts im Wege, 
wenn Gie den Paffus in den Bedingungen, welcher das 
bin lautet: „die Dauer dieſes Contractes ift gültig auf 
zwei Jahre” ſtreichen und flatt deſſen die Worte aufneh— 
men: „bie Entlaffung des ı. Wallerftein ſteht nur der 
Regierung zu.” Zum 2obe der Gemeinde Hier ſei es 
gefagt, daß fie bereitwillig den Wunjd der Regierung 
erfüllte, und ſeitdem wirfe ich an ber biefigen Schule 
unter dem Beiftande Gottes, der ferner jeinen Segen 
allen denjenigen verleihen möge, Die, wie ber tjraclitiiche 
Lehreg, Denfelben jo jehr zur Erfüllung ihres jchweren 
Berufes bedürfen, 
A. Wallerftein, Lehrer. 


Aachen, 28, December. 

In Betreff des bezüglichen Paragraphen des Geſetzes 
vom 23. Juli 1847 fliehen wir nun jchon jeit längerer 
Beit in Unterhandlung mit dem Minifterium, Es dürfte 
die genauere Kenntniß des Sacverhältniffes von ganz bes 
fonderem Interefie für Sie fein und Ihnen vielleicht Ver— 
anlaffung geben, die Petition danach präcier zu faflen 
oder berjelben eine bejondere, ich glaube die vierte, Mr. 
noch Hinzuzufügen in Betreff der polizeilichen Gontrolle 
über die Theilnahme am Religionsunterrichte. Es trifft 
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biefe namentlich bie Schüler anderer Anſtalten, die bald 
aus böfem Willen, bald wegen Eollifion mit anderen 
Unterrihtöftunden ben Religiondunterricht gar nicht oder 
unregelmäßig befuchen. Sie wiflen, die Schulverfäum- 
niffe werden von der Polizei controlirt und beitraft, für 
ben chriftlichen Religionsunterricht ſchreibt die Inftruction 
vom 6, Bebruar 1845 ein Gleiches auch dann vor, wenn 
derjelbe außer den gewöhnlichen Sculftunden vom 
Geiftlichen ertheilt wird. In unferer Schule ward dies 
nun von ber Polizei in gleicher Weife gehalten. Sie 
abndete die Verſäumniſſe des Schuls wie des ertraordi- 
nairen Religionsunterrichts. Grit im Laufe des jüngft 
verjloffenen Sommers bat die Regierung ſolches in Ber 
treff unſers Religionsunterrichtd unterfagt, weil die ber 
treffende Inftruction nur für den chriftlichen, micht aber 
für den jüdifchen Religionsunterricht gegeben fei, ‚obgleich 
dies nicht fpeciell darin ausgebrüdt if. Der Schulvors 
ſtand remonftrirte dagegen namentlich auch mit Berufung 
auf den bezüglichen Paragraphen des Geſetzes von 1847. 
Die Regierung legte benjelben jo aus: Der Gultus fell 
nach dem Gefege in Vereinbarung des Vorſtandes mit 
ben Repräfentanten georbnet werden. Nach dieſem frühes 
ren Paragraphen des Geſetzes fage der bezügliche fpätere 
nichts Anderes, als daß mur nach Mafigabe dieſer Ber 
einbarung bie Mafregeln getroffen werben fönnten, um 
die jüdifchen Kinder zur Theilnahme an dem erforterlis 
then Religiondunterrichte zu bewegen. Es jolle deshalb 
nur ein moralifcher Einfluß des Vorſtandes und des Lehe 
rerd geltend gemacht werben, ein polizeilicher Zwang nach 
dem Beifpiele des chriftlichen Religiondunterrichts könne 
aber für dem jüdischen nicht Statt haben und zugelafien 
werden. Gin Recurd an das Minifterium bat nach lans 
gem Harren und wiederholter Monition bis jegt nur noch 
einen Vorbejcheid, jedoch auch ſchon zwei Monate alt, 
erwirft, des Inhalts, dab der Gegenftand zu Erörteruns 
gen im Staatsminifterium Veranlaffung gegeben, deren 
Enbrefultat abzuwarten jei. Bis dahin müfle es für und 
bei dem von der Regierung angeordneten Verfahren bleiben. 
Dr. Rothſchild, Mabbiner. 


Stolp, im December. 


Nachdem ich im November 1342 bei der Regierung 
in Göslin mein Examen ald Rector (mit der erſten Note) 
beftanden, und bei jener ®elegenheit die Zuftände der jür 
difchen Schulen und die Zwitterftellung der juüdiſchen Leh⸗ 
rer ber Prüfungscommifften gegenüber ausgejprochen, wurde 
ich von derjelben zu einer Darlegung aufgefordert, wie Dem 
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Uebelftande abzuhelfen. Im Folge beffen ernannte mich 


bie Regierung zum Graminator der jüdifchen Lehrer des 
Megierungäbezirfes und forderte die Gemeinden auf, ihre 
Schulen durch mich revidiren zu laffen, reip. mich dazu 
zu berufen. Nicht eine Gemeinde that es! Die Me- 
gierung ſchickte mir mehrere Lehrer zu, welche gerade in 
neue Stellen eintraten, und ich prüfte fie (verftcht fich: 
unentgeltlih'). In dem von mir nach Verlauf eines 
Jahres abgeftatteten Bericht an die Regierung ſchilderte 
ich die Lage, wie fie noch war (ein Theil des Berichtes 
findet fi in der Zeit. d. Judenth. 1844, Nr. 6); die 
Antwort der Regierung war ein Dank für meine Leie 
flungen; fie fünne aber nad) Lage der Gefeggebung nichts 
thun oder weiter eingreifen, obgleich ich in meinem Be— 
richte auf frühere Verfügungen und Grlaffe (vgl. Rönne, 
©. 164, 2; 177 ff.) hinwies. — Us der Schulrath 
(der mir fehr befreundet war) im Sommer 1844 ftarb, 
und ein anderer an feine Stelle trat, unterblieb Alles: 
Prüfung und Reviflon; und fo iſt's noch großentheils. 
— Ich felbft Habe zu mehreren Malen junge Leute bier 
tbeoretiich und praftiich zu Lehrern ausgebildet, welche 
ſich dann in Göslin prüfen ließen, und immer glänzend 
beftanden find, — — Nun fordert aber die Regierung 
gehörig Yebildete Lehrer, während fie ihnen die dafür bes 
flehenden Seminarien verfchließt. Dies ift ein Umftand, 
der befonderd der Beachtung werth iſt; (und wenn ich 
auch nicht verfenne, daß die Seminarien, wie fie jegt 
fein follen, ſpeciell chriſtliche (!) Anftalten werden, fo 
fürchte ich dennoch für herangereifte jüdifche Juͤnglinge 
nicht zu viel, wenn den jüdiichen Zöglingen durch gleich» 
zeitigen Religionsunterricht bei einem gebildeten Rabbiner 
ein Gegengewicht geboten wird.) 
Nabbiner Dr. Klein. 


Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Jerufalem, 4. December. (Privatmitth.) Unlängft 
hat fich der befannte Peter Glafjen, welcher in Jaffa 
ein großes Gut befipt, zum Judenthum befehrt. Die 
Beſchneidung gefhah in Jeruſalem. Er ift Landbe— 
bauer von Jugend auf, und befaß ein großes Gut 
bei Danzig. Seine Frömmigkeit und Liebe zur jüs 
bifchen Religion find nicht zu befchreiben. Seine 
Schweſter wurde ſchon vor einigen Jahren Jüdin in 
Jeruſalem und heirathete einen jübifchen Doctor, 


Sein 17jähriger Sohn wird fi auch bald befchneis 
ben laffen und ein Gefchwifterfind von ihm in Jaffe, 
welcher das Gut Claſſens bewirthichaftet, richtet uns 
längft einen Brief an legteren, daß er ſchon längft 
gewünscht, jo glüdlich zu fein, bem Judenthume an« 
zugehören. — Nun befigt Ifrael ein Gut in Yaffe! 
— Sire Mofes Montefiore hat unlängft an die Bor 
fteher in Palaͤſtina gefchrieben, um ſich au erfundi- 
gen, ob auch die Freiheit fei, and zu faufen. Die 
Antwort lautete feineswegs günftig, da weder bie 
Borfteher, noch der neue Oberrabbiner den Beſtre— 
bungen um Aderbau günftig find, fo baf durch bier 
felben ſchwerlich etwas zu vermitteln if. In ber 
Maſſe ift mehr Neigung, da eben der englifche Eon» 
ful wieder 100 jüdische Arbeiter in Brod genommen, 


Deutichlaud. 


Magdeburg, 1. Januar. Privatmitth.) Vor einis 
ger Zeit fam uns aus einem bedeutenden Staate bie 
Nachricht zu, daß ein Rabbiner bei der Staatöregie 
rung darauf angetragen habe, daß den Juden bei Po— 
(izeiftrafe am Sonnabend die Fabrifs Werfftätten und 
Gewölbe geihloffen und jeder Verkehrsbetrieb unter 
fagt werde. Die betreffende Staatsregierung ging in 
fofern darauf ein, als fie mehrere Rabbinen um Gut— 
achten anging. Aber theils erflärten diefe fih, die 
gefährlichen Folgen biefer Maßregeln wohl erfennend, 
gegen diefe, und Died geſchah gerade von einigen Rab» 
binen der wahrhaft alten Schule, theils gaben biefe 
Gutachten wenig haltbare Stügpunfte, um dem Ans 
trag weitere Folge zu geben. Aud wir waren, und 
zwar von guter orthodorer Seite, angegangen, unfern 
Einfluß bei angefehenen Perfonen in jenem Staate 
gegen den Antrag gedachter Zwangsmaßregelu gel- 
tend zu machen. Man fah auch höhern Orts ein, 
daß es etwas zu weit ginge, wenn man, wie in Kon— 
ftantinopel, dem Rabbinen einige Kawaflen (Gens- 
b’armen) an die Seite geben und am Eabbath durch 
die Straßen gehen und in die Häufer dringen laffen 
wollte, um beurtheilen zu können, was eine verbotene 
Arbeit fei oder nicht. Man glaubte, wenigſtens von 
Staatsfeiten die Juden zur blos fünftägigen Arbeits- 
woche felbft da, wo nur ber Prineipal ein Jude und 
hunderte von chriftlichen Arbeitern befchäftigt feien, 
nicht zwingen zu fönnen, und fo ift es mehr als 
wahrfcheinlich geworden, daß die Sache fallen ge: 
laffen wirb, 
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Hamburg, im December. (Privatmitth) Es ift | 


mir folgendes Schreiben zur Beförderung an bie Ne 
daction diefer Zeitung zugefandt worden: 
Geehrter Herr Rebdacteur! 

Obgleich ich mit Ihnen nicht berfelben Fahne 
folge, fo habe ich doch das Vertrauen zu Ihnen, daß 
Sie dem Publikum die folgenden Zeilen nicht vors 
enthalten werben, 

Meine Partei wurde feit längerer Zeit hier und 
da „die ſchwarze“ genannt, und hat jept dieſe 
Benennung beſtens acceptirt, fo daß ich, gleich fo 
vielen Anderen, mir eine Ehre daraus made, ein 
„Schwarzer‘' genannt zu erden, und diefen Namen 
bier rechtfertigen, ja (wenn mir das fehlechte Wort» 
fpiel diesmal fo hingehen fol) ihn weißbrennen will. 

Es ift nicht richtig, daß man unfern Namen auf 
das nächtlihe Dunkel, entgegengefept dem Lichte, 
beutet, wir aber rühmen uns im Gegentheil, überall 
das wahre Licht in höchfter Intenfirät zu befigen, und 
felbft wo wir mit biutendem Herzen nicht umhin fün- 
nen, bis zu dem 

Eteignons les Jumidres 

Et rallumons le feu! 
zu fchreiten (was wir nur da thun, wo und die Um— 
fände es geftatten, fonft nirgends), da iſt doch jelbft 
dies ein Beweis, daß wir durchaus feine Feinde aller 
und jeder Aufhellung find. 

Bon jeher haben Farben und dergleichen Abzei- 
Gen den politifchen und religiöfen Parteien: Namen 
gegeben. So die Grünen und die Blauen in Byzanz, 
die weißen und die rothen Rofen in England, die 
Hüte und Müpen in Schweden u. ſ. w. 

Schwarz hatte fi freilich in früheren Zeiten 
noch feine Partei genannt, und diefe Benennung 
entitand, fo viel ich weiß, unter dem’ großen Dom 
Miguel in Portugal. Negros war damals (um 1826) 
ber Name derjenigen Baction, die für die Herftellung 
der althergebrachten, ehrmwürbigen Inftitutionen, für 
das Inquifitionsgericht, für die Auto da Fe's, für 
bie FKolterfammer uw. f. w. ſchwaͤrmte und gefährfrei 
fämpfte. Man kann es in jedem Gefchichtscompens 
dium leſen, welche erftaunfiche Thatkraft dieſe Negros, 
dieſe Schwarzen damals entwickelten und es iſt nicht 
zu viel geſagt, daß ſie in der leider fo kurzen Zeit 
ihrer Hertſchaft über 18,000 Ketzer, Juden, Freimau- 
rer und fonftige Abtrünnige duch Schieß-, Hieb», 
Hack⸗ und fonftige Gewehre nad den Umftänden, 


bald einzeln, bald in Maflen, bald auf einfache, balb 
auf bewundernswürdig durchdachte Weife getöbtet, 
gegeißelt, verbannt oder fonft wie ruinirt haben. 

Warum follten wir „Schwarze nun nicht gern 
diefen Namen tragen? Etwa weil wir nicht felche 
Thaten verrichten können? haben wir nicht etwa bie 
Gefinnung, den Willen, wenn auch vielleicht jegt noch 
nicht die Nerven, dazu? 

Ein Beifpiel möge reden. Bekanntlich it das Buch 
chauroew von Herm Schamſchaun Refoél Hirſch, jegt 
in Frankfurt (1837), der einzige zufammenhängende 
Goder, den wir „Schwarzen” in diefen Zeiten pres 
ducirt haben. "Darin ift in ziemlich deutſchem Deutſch 
zu lefen, im zweiten Abfat des 573. Baragraphen des 
Gapiteld von Almofen und Liebesthätigkeit: 

„Wer aber unter Jiffrosl muthwillige Mebertres 
tung eines bes göttlichen Gebote fich zur Lebens⸗ 
gewöhnung gemadt hat und nicht aufrihtig Reue 


-und Beflerung zeigt, hat ſo lange, fo viel an ihm 


if, Anſpruch auf Z’dofoh (d. i. nach Hirfchens eige- 
ner Ueberfegung „Lebensgerechtigkeit,“ fonft „Unter 
ftügung, Almofen‘‘) verwirft. Wer aber Höhnung 
bes Jifſtoolthums durch Uebertretung eines göttlichen 
Gebotes ſich zum Ziele gefegt, ohne daß ihh Bor 
theil lodte, der darf nicht unterftügt werden. 
Gin Anderes ift, wer aus Leidenfchaft und Begierde 
ſuͤndigt.“ 

Geſetzt nun, die Gemeinde zu Frankfurt vertraute 
dieſem Seelforger (belanntlich jetzt ein orthodox jü- 
diſcher Ausdruck, kein Chuckat Goyim) auch die Sorge 
für die Körper der ifraelitifchen Armen an, würde 
der Mann nach ſolchen Lehrfägen wohl Anftand neh⸗ 
men, dem Armen, ber Fleiſch und Butter zugleich 
zu eſſen pflegt, der Wöchnerin, die die Midwa nie 
befucht, dem Lehrling, der von Stein confirmirt 
wurde, oder gar dem Mann, ber feinen Sohn nicht 
befchnitt, der Frau, bie in gemifchter Ehe lebt, alle 
und jede Unterftügung, und wäre ed ber Kreuzer zur 
legten Mebicin, verfagen? Ja, müßte er nicht fo 
bandeln in majorem libri caronis gloriam? er, ber 
die fchwächlihen Regungen ber Menfchlifeit dem 
höheren Gefege unterordnet: Du darfſt Di nicht 
erbarmen. Ossür le-rachem! . z 

Und welche weitumfaffende Ausſicht, da bie In— 
terpretation, was „göttliches Gebot“ und was 
„Jiſſtaéelthum“ fei, unbedingt demjelben freundlichen 
Seelforger gehört. Wen könnte man z. E. nicht ein« 


fach 
ftempeln ? 

Und da wir Schwarzen alle uns ſchmeicheln, nicht 
geringer im Eifer geachtet zu werden, ald Riby 
Schamjhaun, fo können wir verlangen, daß man 
auch und den Muth zutraue, bei günftigen Gelegen- 
heiten, vorläufig wenigftens Geißelungen beider Ar 
ten, Aechtungen u. f. mw. zu verfügen und auszufüh— 
ren, als fo viele Eliaffe zwiſchen den Baalsprieftern. 
Im Bertrauen darf ich Ihnen wohl fagen, daß uns 
von verſchiedenen Seiten die befte Ausficht zur bal« 
digen Erlangung ſolcher Autorität gemacht iſt. 

Wohl weiß ich, daß bie Geſchichte jenen trans- 
pyrenäifchen Schwarzen feine Xorbeerfränge flicht; 
dod das ift eine Folge verblendeter Parteilichkeit. 
Wenn um einer politifchen Differenz willen Zehn; 
tauiende bluten müflen, warum nicht auch um 
theologifcher? „Ich habe Necht, und Du haft Un- 


recht,“ ift das nicht der Grundton auf beibderlei. 


Schlachtfeldern? 

Uebrigens glaube man nicht, daß wir Schwarzen 
ed auch jest ſchon bei ber bloßen Theorie laſſen. Un— 
fer Bund, gefhloffen 1544 duch die 77 Unterzeich— 
ner der befannten Bannbulle, befteht feft und bat an 
regiftrirter Mitgliederzahl von Jahr zu Jahr zuge 
nommen. Wir thun bis zu befferen Zeiten einſtwei— 
len, was wir vermögen. Wir verbieten nie den Dij- 
fidentenleichen die jüdifchen Gottesaͤcker, dort erflären 
wir Sabbathöverleger für unfähig zum Eide, dann 
lafien wir feine ungebabete Braut zur Ehugga, weis 
ter verbieten wir den Mamferim allen Eheftand. Daß 
wir aber mißfällige Lehrer, Vorſaͤnger, Schäcdhter u. 
f. w. wohl zu werfen verftehen, und andererfeits, 
daß wir uns an parallelgefinnte chriftliche Regierunge- 
leute machen, um die „Reformjuden‘ als Aufwiegler, 
Demofraten u. ſ. w. zu denunciren*), und um etwa 
die gewaltfame Schließung jüdifcher Läden und Werf- 
fätten am Sonnabend durchzuſetzen — das wird man 
unferer ‘Baftoralflugheit wohl zutrauen. 

DO, diefe Reformjuden! Wenn unfer Anhang erft 
fo weit fortgefchritten fein wird, daß wir ihr Geld 
nicht mehr brauchen, dann foll die Welt etwas 
erleben! 


*) Wem ed noch nicht bekannt fein follte, daß es 
bierin muttör ift, ein Mausser zu jein, der beliche ſich 
an die bewußten Stellen zu wenden. 


20 
jum Mechallöl. Schabloss be - pharhessjöh | 


Ich hoffe nun den Stolz gerechtfertigt gu haben, 
mit dem ich mich zu nennen bie Ehre habe 
Ein Schwarzer, 


Dredden, 28. December. (Privatmitth.) Nachdem 
die biefige iftaelitifhe Gemeinde auf eine von Geis 
ten des Gemeinderaths erlaffene Umfrage mit über- 
wiegender Mehrheit fich entichieden hatte, daß bei Be— 
fegung der Durch die Berufung des Heren Dr. Fran» 
fel als Seminar» Director nach Breslau erledigten 
Dberrabbinerftelle von einer öffentlichen Concurrenz⸗ 
Ausichreibung abgefehen werden folle, fand geftern 
die Oberrabbinerwahl nach Maßgabe des die ifrae- 
litiſchen Eultusangelegenheiten ordnenden hohen Res 
gulativs vom 25. Februar 1837 und nad Analogie 
der beziehendlichen Beitimmungen des Gemeinde» Sta- 
tut im Synagogenlocale unter Leitung des ifraeli« 
tiſchen Gemeinderaths und mit Zuziehung eines vers 
pflichteten Notars ftatt. Bon den 125 ſtimmberech⸗ 
tigten ®emeindemitgliedern waren 89 erſchienen und 
hatten ihre Stimmzettel perjönli abgegeben. Bei 
Eröffnung des Stimmfaftens ergab fih, daß 76 für 
den Dr. Wolf Landau, zeitherigen Stellvertreter 
des Oberrabbiners, geftimmt hatten; 13 Stimmzettel 
enthielten theild Die Namen einzelner auswärtiger Gans 
didaten, theild waren fie unausgefüllt geblieben. Here 
Dr. Landau ift demgemäß, vorbehältlich der zu erwar« 
tenden Beftätigung bes Fönigl. hohen Minifterii des 
Eultus, zum Oberrabbiner ber hiefigen ifraelitifchen 
Gemeinde erwählt und bat diefe Wahl angenommen, 
— Dr. ®. Landau, im Jahr 1811 geboren, ift ber 
Enfel ded von 1801 bis 1818 bier fungirt habenden 
ſel. Oberrabbiners David Landau (vulgo damals R. 
David Pollaf genannt), ber durch feine Frömmigkeit, 
Toleranz und feinen hohen Wohlthätigfeitsfiun ſich 
auszeichnete und beſonders bei den bejahrteren Ge 
meindemitgliedern noch in gutem Andenfen fteht; einige 
Refponfen von bemjelben befinden fich in den zu Wars 
fhau 1835 ebirten „Ritualgutachten des R. Aliba 
Eger’ abgedrudt. — Dr. W. Landau hat feine tals 
mubdifche Bildung theils in feiner früheren Jugend 
bei hiefigen tüchtigen Talmudgelehrten, die damals 
bier fich befanden, theild auf der Talmudfchule zu 
Zenifau in Böhmen unter Leitung bes R. Aaron 
Kronfeld erhalten, wozu noch fpäter ein mehrjähriges 
Talmudlernen bei den Rabbinen Dettinger und Ro— 
fenftein in Berlin fam, Seine allgemeine philoſo— 


phifche und philologifche Bildung erlangte et auf dem 
biefigen Kreuz /Gymnaſium, das er mit einem fehr 
ehrenvollen Maturitätdzeugniß verließ und ſodann bie 
Univerfität Berlin bezog, wo er ben Bezüglichen Stu— 
dien mehrere Jahre mit vielem Fleiße oblag. Im 
Jahre 1840 nach Dresden zurüdgefehrt, ward er bald 
als Religionslehrer bei hiefiger ifraelitifcher Gemein: 
deſchule angeftellt, erhielt 1841 von der fächfifchen 
Landes» lniverfität dad Doctordiplom und im Jahre 
1844 vom DOberrabbiner Dr. Frankel die Erlaubniß, 
über Ritualfragen zu entſcheiden. Seine Aufiäge in 
der Frankel'ſchen Monatsfchrift find befannt, aud ci» 
tiert Böttcher in feinem 1846 erjchienenen Werfe de 
inferis hebraeorum mehrere feiner (noch ungedrudten) 
Pialmüberfegungen. Seine Richtung ift die des ge 
mäßigten Gonfervatismus, gleich weit entfernt von 
ftabiler Orthodorie und Minhag»Sublimirung, fowie 
von foldhen Reformen, bie dem Geifte des Juden, 
thums nicht entfprechen ober überhaupt ben Frieden 
in der Gemeinde ftören könnten. — 

Die Kunde von dem zu Prag erfolgten Ableben 
bes dafigen würdigen Tempelvorftehers Heren David 
Fiſchel bat auch hier allgemeine Theilnahme erregt, 
ba biefer edle Mann mehrere Jahre hier verlebte und 
durch feine große Wohlthätigkeit, feine aͤchte Huma- 
nität und dem regen Eifer für Entfaltung des Guten 
und Schönen unter feinen Glaubendgenoffen bei allen 
Kreifen Liebe und Anerkennung ſich erwarb, Friede 
feiner Aſchel — 


Worms, im Dezember. (Privatmitth.) Das 
amtliche Verzeichniß ber Vorleſungen an der Uni- 
perfität Gießen führt auch einen Studenten an, ber 
„üuͤdiſche Theologie ftubirt; es ift jedenfalls ein 
beachtenswerthes Moment, die jübifche Theologie von 
officieller Seite benannt zu jehen. 

Das großherzoglich heififche Regierungsblatt ent- 
hält unter den officiellen Ernennungen ber Staats⸗ 
diener auch die des ifraelitifchen Lehrers an der jü- 
diſchen Elementarfchule zu Oſſenheim. 

In der „Didaskalia“ Nr. 310 wirb der Redacteur 
b. tg. wegen feines Stredens für Golonifirung uns 
ferer Glaubensgenofien in Spanien mit ben rühm- 
lichſten Audvrüden und mit aller Anerfennung er- 
wähnt. 

Rabbiner Präger ift ald Rabbiner von Mann⸗ 
beim befinitiv ernannt, 
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Defterreiifcher Raiferftaat. 


Wien, 29. Dezember. (Privatmitth.) Das bürs 
getliche Jahr gehet zu Ende. Ich gedachte eine Bis 
lanz zu maden; aber Sie haben mich beffen faft ent⸗ 
hoben ornway war aba mb pr m. Alle Hoff: 
nungen bredien zufammen, Blatt um Blatt fällt ab, 
Zweig um Zweig wird gewaltfam abgeriffen; — ber 
Stamm, ber geheiligte und geweihete, bleibt. Zu bes 
dauern find Diejenigen, die Jahre bingeopfert haben, 
die befte Zeit ihred Lebens, um fich für den Staates 
dienft zu befähigen, und nun, nachdem fie das Ziel 
erreicht und mit vielem Fleiße und Bemühen die Stu- 
dien durchgemacht, verweift man fie mit einem ein» 
fahen Bedauern, daß man fie zu einem Amte nicht 
zulafien fann. So gern ich es wollte, fo kann ich 
doch die Ausfichten für die fünftige Zeit nicht als 
günftig hinftellen. Ich habe bie fefte Ueberzeugung, 
daß das Judentum auch aus biefer Verſuchung ge- 
reinigt und geklärt hervorgehen wird, Wenden wir 
den Blid nad Innen. 

Lehten Sonntag fand zum erftenmal bie Prüfung 
ber Zöglinge bes hiefigen Handwerfervereines ftatt. 
Der Borftand fo wie mehrere Wohlthäter des Ber 
eins waren dabei anwefend, aud) die hriftlichen Mei— 
fier waren geladen. Der Prüfung voran ging ber 
Gottesdienft. Herr Dr. Wolf hielt eine angemefjene 
Rede, die nicht ohne Wirkung blieb, Der Tert war 
aus dem Wochenabfchnitte, der Samitag gelefen warb 
vn und zwar über bie Weußerungen ber Brüder 
Jofefs arm 0922 und dann wieder r:x bmw ba 
„was if fhuldig, wad ift unſchuldig?“ und zwar 
zunächft in Bezug auf das jüdiſche Handwerkerleben, 

Die Prüfung entfprach allen Erwartungen, und 
mit gutem Wiffen fonnen wir behaupten, daß hier 
nirgends für Handwerfer fo viel geſchieht. Interef- 
fant waren aud die Arbeiten ber Handwerfölehrlinge, 
bie ba zur Anficht vorlagen. Es ift jegt die gegrüns 
betfte Hoffnung, daß wir einen tüchtig gebildeten 
Handwerferftand erziehen. 

Gegenftände der Prüfung waren: bibliſche Ge—⸗ 
ſchichte, Lectuͤre, Stil, Befäftdauffäge, Raturwiflen- 
fhaftliches, Geographie und Rechnen. 


Die Schweiz. 
Aus dem Aargau, im December. (Privatmitth.) 


Es iſt Häufig beobachtet worden, daß ein extremes, 
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reactionaires Treiben zum Guten, b. bh. gerabe zum 
Gegentheil führe. Die jüngft vereitelte Abficht, im 
Thurgau neue Beichränkungen gegen den Verkehr der 
Juden zu bewirken, fcheint in dem gefammten jchwei- 
zerifchen Bund eine beffere Richtung hervorrufen zu 
wollen. Wir lefen folgenden Bericht. Motion Dubs 
im Stänbderath, Eigung vom 13. December: Es 
fei der Bundedrath einzuladen, über die in einzelnen 
Gantonen beftehenden Befchränfungen der Juden Bes 
richt zu erftatten und Anträge zu binterbringen, wie 
anfällig gegen die Bundesverfaffung verftoßende Be- 
fhränfungen abzufchaffen fein. Bei Begründung 
der Motion führt Dubs die verfchiedenen Berhälts 
niffe vor Augen, in weldhen Ehriften und Juden un- 
gleich geftellt find, fo im Niederlaffungsrecht, im Markt: 
verfehr, im Stimmrecht in Ermangelung von Grund— 
eigenthum u. f. w, Da feine geregelte Norm für die 
Verhältniffe im Innern befteht, jo tritt öfter Verwirs 
rung ein, welcher auf gefeglihem Wege abzuhelfen 
wäre. Der Rebner führt zur Begründung feiner An- 
fit ein Gutachten einer fländeräthlihen Commiſſion 
von 1850, betreffend die Lugernifchen Juden, an*). Als 
Bundesrath Furrer davor gewarnt, daß die Anregung 
bes Vorredners zu einer Bundesgeſetzgebung über die 
BVerhältniffe der Juden führen fönnte, ergreift Dubs 
noch einmal dad Wort, um zu erflären, daß die An— 
tegung auch ben Zwed habe, der Eentralifation, die 
der Bundesrath in Anfpruch nehme und die dem Gans 
ton Zürich nicht convenire, entgegenzutreten; es fei 
beffer, eine allgemeine Maßregel von Bundeswegen 
zu faflen, als Stück für Stück zu progrediren und zu 
centralifiren. Eine Nivellirung der verſchiedenen Ges 
fege liegt keineswegs ın feiner Tendenz. Schwarz **), 
als Repräfentant eınes Gantone, welcher das Ber: 
gnügen habe, Juden zu befigen, ift mit der Mo: 
tion einverftanden, alleın nicht mit deren Motiven. 
Die Emancipationsfrage der Juden müffe Sache der 
Gantone bleiben. 18 gegen 13 Etimmen erflären dıe 
Motıon erheblich. Im der folgenden Discuſſion unter: 
ftügen Schenfer und Weißenbach den Antrag Schwarz ’s, 
während der Motionäfteller den Aargauiſchen Depu: 
tirten, die fih auf Art. 29 der Bundesverfafjung***) 


*, Eolite heißen Marttverfehr der Juden im Ganton 
Luzern. Corr. 
**, Landammann des Cantons Aargau. Corr. 

**) Art. 29 ſpricht von freiem Verkehr, Art. 42 von 


berufen, ben Art. 42 entgegenhält, und von Nager und 
Schaller fecundirt wird. Humbert beantragt Leber 
weifung bed Gegenftandes an eine Commiſſion. Bes 
fchloffen wird mit 20 Stimmen, die Motion unver 
ändert und unverbindlich für den Bundesrath an dies 
fen zu weifen. 


Donaufürftentbümer. 


Aus der Moldau, Mitte November. (Privat 
mitth.) Laſſen Sie mich, Herr Rebdacteur, von uns 
feren großen ns mittheilen. Denn durch ben Abs 
zug ber Ruffen fand auch bie uns alpartig drüdende 
Gonferiptionsfrage eine glüdliche Löfung. Da unfere 
PBrotectoren mit dem Plane umgingen, die Miliz vor 
ben „barbarifhen Klauen‘ der Türken in Si— 
cherheit zu bringen, und da naͤmlich auch unfere Glau— 
bensgenoſſen ſchon in ber Miliz eingereihet wurden, 
fo ftand zu befürchten, daß auch wir von diefer Maß 
regel hart betroffen werden jollten. Bekanntlich hat 
fi aber bie Miliz auf Anrathen ihrer Borgefepten, 
ıheils aud aus eigenem Antriebe zerftreuet, fo wurs 
den auch daher viele der Unjrigen ihren Familien zus 
tüdgegeben. 

Auch ſcheint Fürft Ghifa dieſer Frage eine befi« 
nitive Erledigung geben zu wollen, indem aud) unjer 
Freiheitsapoftel, Herr Bad nämlich, nicht wenig durch 
feine Excellenz den Derwiſch Paſcha dazu beiträgt. 
Schlieflih fann ih nit umbin, Ihnen von dem 
feierlichen Empfang der öfterreihifchen Truppen vom 
Seiten der Judengemeinde Bottofhan’d Erwähnung 
zu thun. Es ritten nämlich fünf junge Xeute, von 
zahlreihem Volfe und Muſik begleitet, den faiferlia 
hen Truppen entgegen. Die jhöne Fahne ſchmüchk⸗ 
ten bie treffenden Worte: 150 10 ’m wa ar Ina 
77 nD. Der Fahnenträger hatte die Ehre, an der 
Seite des Dberften zu reiten. Und die Mılitair- fo 
wie auch die jüdische Mufif fpielten abwechſelnd die 
öfterreichifche Boltöhymne. Auch am Namenstage bed 
Kuiferd zeichnete fih befonders die Judengemeinde zu 
Bottofban durch eine glänzende Illumination aus, 
Der jüdiſche Triumphbogen war mit mehreren Trans» 
parenten geziert. Xeon ©. Fokſchaner. 


freier Nicderlaffung der Schweizerbürger, welder einer 
der hriftlichen Confeſſionen angehören, im fünmtlichen 
Gebiet der Eidsgenoſſenſchaft. Gorr. 
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Ziterarifche Nachrichten. 


Hannover, 23. October. Grlauben Sie, daß ich 
in Ermangelung eines volitifchen Stoffes Ihnen Heute 
son einem literarifchen Unternehmen am bieflgen Orte 
Kunde gebe, das ein allgemeines Intereffe zu beanjpruchen 
geeignet fein dürfte, Schon längft ift e8 von den Ken- 
nern. ber hebräiſchen Literatur mit Bedauern empfunden 
worden, daß die jüdifchen Hiſtoriker des Mittelalters im⸗ 
mer noch in höchſt ungenügenden, weil dem gegenwärtis 
gen Standpunkte der Wiffenfhaft wenig entiprechenden 
Ausgaben vorhanden find und bei aller Rübrigfeit, mit 
welcher in ben legten Decennien das Feld der jübifchen 
Wiſſenſchaft angebaut worden ift, find wohl aus älteren 
biftorifchen Schriften hier und da einzelne Stüde bei den 
verjhiedenen Borfchungen benugt, keineswegs aber in ih. 
rer ganzen Ausdehnung jo bearbeitet worden, daß ihr 
Gefammtinhalt auch denen hätte bekannt werben können, 
welche der Hebräifchen Sprache nicht in dem Grade mäch- 
tig find, daß fie im rabbinifchen Idiome verfaßte Werke 
mit Leichtigkeit zu leſen vermögen. Ehedem fand biejer 
Theil des Publikums, ber fich in der Neuzeit ja jo jehr 
vermehrt hat, größere Berüdfichtigung und bie gefammte 
fogenannte jübifch= deutiche Literatur (vergl. über dieſelbe 
den intereffanten Artikel von Steinfchneider im Serapeum 
1848) giebt davon Zeugniß, wie ſich früher Literaten und 
Druder bemühten, durch Ueberfegungen auch bie Laien 
und felbft die Frauen mit dem Inhalte ſolcher Werke bes 
kannt zu machen, bie diefen theild zur Belehrung, theils 
zur religiöfen Erbauung dienen fonnten. Eine bloße 
Uebertragung älterer Schriften, zumal wenn fie auch Ber- 
ned und Fremdes und darum nur zu fchnell in das Reich 
der Babeln Verſetztes enthalten, würde allerdings bei ber 
nüchterner gewordenen Gegenwart wenig Anklang finden 
und wäre auch für bie Wiſſenſchaft ohne erheblichen Ge- 
winn. Erſt dann, wenn auch eine fortgefchrittene Er— 
fenntniß fich bemüht, jened Bremde und Berne dem Vers 
fändniffe näher zu rüden, und wenn ſie zu einer richti- 
gen Beurtheilung bes ſcheinbar Fremdartigen oder My- 
tbenhaften durch den Nachweis veranlaßt, daß bier. eine 
übertriebene Aeußerung und dort eine märchenhafte Mit- 
theilung eben nur ald Gefammtanfchauung ihrer Zeit aufs 
zufaffen fei und als folde fich bei weitem häufiger bei 
nichtjũdiſchen als bei jüdifchen Autoren finde, wirb der 
boppelten Pflicht genügt fein, für die Gegenwart der Dols 
metſcher einer. leider nur noch von Wenigen verftandenen 


Vergangenheit, geworden zu jein und die Wiſſenſchaft durch 


eine Menge jhäpbarer, biöher. aber nicht benußter, weil 
nicht gefannter Quellen bereichert zu haben, Danu wers 
ben aber auch die Stimmen derer, welche aus Unwifien- 
heit und Unverftand jo viel von „jüdifchem Aberwig” und 
„‚rabbinifchen Träumereien und Bafeleien” zu jchwagen 
wiffen, verflummen und fle werben, wenn fle anders nicht 
von dem ärgften Vorurtheile erfüllt find, in Zufunft ein 
befcheidenes Schweigen bewahren. Eine Bearbeitung, wie 
wir fie bier dargelegt haben, hat aber bisher nur ein 
einziger jübifcher Kiftorifer und Geograph, nämlich ber 
befannte Touriſt im zwölften Jahrhundert, Benjamin von 
Tudela, in der Aſcher'ſchen Ausgabe gefunden und diejer 
trefflichen Rehabilitation der genannten Retjebejchreibung 
iſt es allein zu verdanken, daß man in Benjamin nicht 
mehr wie ehedem einen blos abenteuerlichen Babelberichter 
erkennt und daß deſſen Werk von dem größten Geogra» 
phen unſerer Zeit, von Garl Ritter, mit unter den Quel- 
lenjchriften für die Geographie des Mittelalters aufgezäglt 
wird. Um nun einen anderen, ähnlichen Beitrag zur Kennt« 
niß der Geſchichte und Geographie des Mittelalters. nach 
jübifchen Quellen zu liefern, hat e8, nachdem Herr Ser 
nator Gulemann*) hHierfelbft fich bereit erflärt hat, für 


*) Es ift dies derselbe Gönner der Wiſſenſchaft, der 
diefer ſchon manchen ſchätzbaren Dienft geleifter, indem er 
nicht nur unwiderleglich nachgewiefen hat, daß das Erem» 
plar von Boner’s Evelftein, welches die Wolfenbüttler Bir 
bliothef aufbewahrt, durchaus älter jein müſſe, ald das 
im Jahre 1845 um 1000 Thaler für die fünigliche Bi— 
bliothef in Berlin angefaufte Exemplar, fondern auch durch 
einen überaus glüdlichen Bund der unmittelbaren Duelle 
des Meinefe Vos in einem alten bolländifchen Drude um 
1470 den Unterfuchungen über dieſes berühmte Gedicht 
eine neue Richtung gegeben hat. Im der Ffoftbaren 
Sammlung von Incunabeln, weldye berjelbe befigt, bes 
finden fih auch dreizehn hebräifche, und wenn demnächft 
der Katalog derſelben erfcheint, darf auch die hebräifche 
Topographie von der jeltenen Sachkenntniß des genann⸗ 
ten Bibliophilen manchen lehrreichen Aufichluß insbeſon⸗ 
dere über jolche hebräifche Werke. erwarten, die sine loco 
et anno erſchienen find. Seine Officin, welche zu ben 
beften in Deurfchland gehört, hat der erwähnte Herr Se— 
nator nun auch mit hebräiſchen Typen reichlich ausge, 
fattet, von denen dad bereits gebrudte Probeblatt der 
neuen Ausgabe des Scheret Jehuda eine Probe liefert. 
Mir freuen uns Ddiefed Unternehmens auch deshalb und 
heben dies hier beſonders hervor, weil nunmehr bie Her⸗ 
außgeber hebrälicher Werfe am biefigen. Orte nicht mehr 
genoͤthigt find, der Telgner'ichen Hofbuchdruderei hierſelbſt 
in die Hände zu fallen, die aus purer Danfbarfeit da- 
für, daß bis jegt alles Hebräiſche bei ihr gedrudt wurde 
und daß fie einen großen Theil ihrer Einnahme lediglich 
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Drud und Papler aufs Beſte zu forgen, der Unterzelch- 
nete unternommen, eine neue Ausgabe des trog feiner 
mehrfachen Auflagen ſo ſelten gewordenen — us 
von R. Salomon aben Vetga zu veranſtalten, auß mel- 
chem noch fürzlich das judiſche Volksblatt einige inter 
effante Auszüge mitgerheilt hat*) und welches außer einer 
Geſchichte der Leiten ber Juden während bes Mittelafters 
noch Berichte über mehrere zwiſchen Juden und Ghrifteh 
gehaltene oͤffentllche Religionsdisputationen wie über meh⸗ 
rere falſche Meſſtas' und bie Feietlichkeit bei der Ein— 
fegung ber Exilfürſten, ferner eine genaue Beſchreibung 
des Tempels in Jeruſalem wie ber Beier, welche Heim 
Eintritte des Hohenprieſters in's Allerheiligfte am Ver— 
föhnungstage flattfand und noch vieles andere Lefend- 
werthe enthält. Die neue Ausgabe foll im drei Theile 
zerfallen, von denen ber erfte eine Einleitung in hebräi— 
fiher Sprache, den correcten Tert nebft Angabe der in 
den verſchiedenen Editionen ſich findenden Barlanten und 
zwei Regifter über die in dem Werke vorkommenden Pers 
foren» und Ortsnamen, ber zweite eine Einleitung in 
deutſcher Sprache und eine bollftändige beutfche Ueber— 
fegung nebft ben erwähnten Megifterh und ber dritte ende 
lich Erläuterungen aus dem Gebiete der Geographie, Ge- 
ſchichte, Literaturgefchichte, Theologie, Altertbumsfunde u. 
ſ. w. und außerdem noch wifjenjchaftliche Abhandlungen 
über ſolche Materien enthalten foll, weld;e mit dem In— 
halte des _Scheret Jehuda im Zufammenhange ftehen, uns 
gefähr wie die im zweiten Theile der Aſcher'ſchen Aus— 
gabe von Benjamin von Tudela gefchehen iſt. Auf diefe 
Weiſe hofft der Umterzeichnete, theils durch eigene Ans 
firengung, theils durch die Unterftüßung, die ihm Bereite 
willigft von Seiten der anerfannteften jüdiſchen Gelehr⸗ 
ten zugefagt worden ift, ein Werf zu liefern, das ſich 
als ein nügliches und die Wiffenjchaft förderndes erwei— 
fen wird und wohl auf ben Beifall des gelehrten Publi— 
fund rechnen darf. 

Wir benugen biefe Gelegenheit, den Freunden der jüs 


diſchen Literatur von einem jüdiſch-literariſchen Schatze 


Kenntniß zu geben, der ſich am hieſigen Orte befindet 
und ber nunmehr, nachdem bie berühmten Bibliotheken 
von David Oppenheim und Heimann Midjael nach Eng: 





son Juden bezogen, unaurhörlich in dem „neuen Volks— 
freunde,” einem unter ihrer Verantwortlichkeit erfcheinen- 
ben Öffentlichen Organe, die Juden ſchmähet und befdyimpft, 

*) Dies ift wohl Irrthum; vielmehr in unſerm „Pre⸗ 
bigt- und Schuls Magazin” 2, Aufl. ©. 450 ff. (Baumg. 
Leipz. 1854.) - 


land ausgewandert find; wohl ſchwerlich noch ffines Glei⸗ 
chen in Deutſchland haben dürfte. Dieſelben Räume naͤm⸗ 
lich, in denen dereinſt der genannte Prager Obertubbiner 
wegen der damaligen öſterreichiſchen Cenſurgeſetze feine 
Bibliothek Hier in Hannover, wo fein Schwiegerbater M. 
Liepmann Cohen Tebte, aufgeftellt Hatte, umfaſſen jeßt eine 
andere, fchägbare jüifche Bibliothek, die iht Beſitzer, Herr 
Rofenthal, mit großer Umſicht und Sathkenntniß zuſam⸗ 
menzubtingen verftänden hat, die weit über 3000 Bände, 
worunter faſt ſaͤmmtliche Erzeugniffe ber hebräiſchen Ty— 
pographie während bes ſechszehnten Sahrhunderts, umfaßt, 
fehr viele Raritäten und ſogar einige unica enthält. Mit 
dem Inhalte feiner Bücher auf's Gründlichfte vertraut, 
iſt Herr Mofenthal damit befchäftigt, einen räfonnirenden 
Katalog derfelben in bebrälfcher Sprache auszuarbeiten, 
und wenn er diefen, was wir im Imtereffe der Wiffen- 
ſchaft recht fehr wünfchen, zu beröffentlichen ſich entſchlie⸗ 
ßen follte, fo dürfte dies für bie jübijche Bibliographie 
von dem weſentlichſten Nugen fein. Auch bei unjerem 
Unternehnten hoffen wir Gelegenheit zu finden, ton ber 
feltenen Belefenheit des Herrn Roſenthal mannichfäthe 
Beweiſe zu Tiefern. 
Dr. M. Wiener, Oberlehrer. 





Anzeigen. 


Vacanz. 


An der iſtraelitiſchen Schule zu Maisling bei Lü— 
bet ſoll demmächft ein Meligionslehrer angeftellt werden, 
von welchem mächft ftreng religiöfem Lebensiwandel tücht 
tige Lehrgewandtheit vom Alphabet bis zur grümblichen 
Ueberfegung und Erklärung der Bibel gefordert wird, 
Gehalt circa 200 Thlr, Pr.-Ert, nebft freier, anftändig 
meublirter Wohnung. Bewerber wollen ſich unter por— 
tofreier Ginfendung einer Gopie ihrer Zeitgniffe baldigſt 


anmelden bei beim 
Schulvotſtund. 
December 1854. 
— —— — — — — — — — 
Primo April 1855 wird die Stelle eines Religlons⸗ 
lehrers und Cantors bei hiefiger Gemeiide varant; außer 
freier Wohnung und Heizung ift das Gehalt 180 Ihr. 
Die hierauf Reflectirenden wollen ſich unter Vorlegung 
ihrer Beugniffe perſonlich an Unterzeichneten wenden, wo= 
bei bemerkt twird, daß nur Unverheirathete engagirt und 
Meifekoften nicht vergütet werden. 
Duidladen ti. d. Rheinprovinz, im Detember 1854, 


Der Vorſtand ber iſtaelitiſchen Gemeinde, 


Die hieſige vacante Gantor- - Schädjter- und x41p- 
Stelle, mit weldyer ein ausfönmliches Ginfommen ber- 
bunden if, foll zum 1. April E. I. -bejegt werben. — 
Beitgemäße Subjecte belieben fih unter Ginfendung ihrer 
Beugnifie bei dem unterzeichneten Borflande zu melden, 
wo dann ihnen die Zeit zum Probevortrage beftimmt 
werden foll. 


Schwerfenz, ben 30, December 1854. 
Der Synagogen - Vorftand, 





Zu Oſtern 1855 wird die Stelle eines vom Med- 
Ienburg » Strehligichen Landes » Rabbinate approbirten Re— 
ligionslehrers, Vorbeters und Schaͤchters der hieſigen jü- 
diſchen Gemeinde, mit einem firirten jährlichen Gehalte 
von 100 Thlrn. Pr.»Ert. nebſt Schädhtiporteln und freier 
Station vacant. Hierauf Reflectirende werden hierdurch) 
aufgefordert, fih an den Vorſtand der ijraelitifchen Ge— 
meinde bierjelbft unter Ginreichumg der erforberlichen At» 
tefte in portofreien Anfragen zu wenden, und wirb nur 
noch bemerkt, daß perfönliche Meldungen gern gefehen 
find, wozu 3 Thlr. Meifekoften vergütet werden. 

Miromw in Medlenburg: Strelig. 





Ein mit den nöthigen Zeugniffen verjehener Reli— 
giondlchrer, der auch zugleich Vorbeter und Schächter 
fein muß, findet von Oftern ek. 3. bei der Synagogen⸗ 
Gemeinde hierortd eine Anftellung. Das jährliche Gehalt 
beträgt 200 Thlr. mit circa 150 Thlr. Nebeneinfünften. 
Meflectirende wollen ihr Gefuch mit Beifügung der Prüs 
fungsattefte ald Lehrer des Baldigften dem Unterzeichnes 
ten franco zugeben laffen. 

Schirwindt (Oftpreußen), 27. December 1854. 


J. Schlomann, Vorſteher. 





Ich beabſichtige einen befähigten Hauslehrer zu enga— 
giren und können Reflectanten bei ber portofreien Ein— 
fendung ihrer Zeugniffe die Bedingungen erfahren. 

Röbel, den 28. December 1854, 
B. Engel. 





Anzeige. Auf mehrere Anfragen zeige ich hier- 
mit an, daß ih von Oſtern ab nody einige Knaben, 
die die biefige „Handelsfchule‘ beſuchen jollen, bei 
mir aufzunehmen im Stande bin. Näheres brieflid. 

Deffau, den 6. Januar 1855. 
Dr. %. Popper, Prev. d. ifr. Eultusgem. 
u, Religionslehrer an d. Herzogl. Branz- 
ſchule in Deſſau. 





Ein junger Mann, moſaiſchen Glaubens, mit der Buch- 
führung und Gorreipondenz vollfommen vertraut, Sowie der 
franzöſiſchen Sprache mächtig, jucht ein Engagement. — 
Näheres beim Herrn Rabbiner Dr. Pbilippfon. 


Der ifraelitifche Handwerks- und Aderbanbe- 
förderungs - Verein in Bayern 

ertheilt an bayerifche Iſraeliten, welche ein Handwerk oder 
den Aderbau zu erlernen gefonnen find, Ermunterungds 
preife. Die Handwerfe, bei deren Grlernung, und über: 
haupt die näheren Beftimmungen und Bedingungen, uns 
ter welchen ſolche Preife ertheilt werden, beliebe man in 
den $$. 2 bid 14 der Statuten einzufehen, welche bei 
den verehrlichen Rabbinaten vorliegen. 

Auch Handwerfsmeiftern und Aderbauern läßt ber 
Verein unter gewiffen Vorausfegungen (Statuten $$. 16 
und 20) Unterftügung angebeihen, jofern fle bereits drei 
Jahre Mitglieder des Vereins find, 

Münden, den 29. December 1854. 


Der Verwaltungs: Ausfhuß. 


SH. Aub, Rabbiner, als Vorfigender. 
A. Dettinger. 





Ein Sohn anftändiger Eltern, der hinreichende Schuls 
fenniniffe befigt und die Handlung zu erlernen wünſcht, 
fann zum 15. April c. in meinem Tuch-, Manufacturs 
und Eifenmwaarengefchäft, weldyes am Sonnabend geſchloſ⸗ 
fen bleibt, placirt werden. Selbftgefchriebene Offerten wers 
den erbeten. 

Ggeln, im Januar 1855. 


M. 3%. Blumenthal. 


————— 
Eine gebildete Iſraelitin von guter Familie, welche 





Jahre hindurch Die treue Pflegerin einer kranken Mut« 
ter war und biefelbe jüngft durch den Tod verlor, 
fucht fofort oder fpäter einen pafenden Wirkungs- 8 
freis, wo fle entweder allein oder unter Leitung 


Sin Hausfrau einem Hausweſen vorftehen Fann. 
| 


lomon Wolff in Lübthen (Medienburg-Schwerin) 
adrejjiren, ber gern bereit ift, nähere Auskunft zu er⸗ 
tbeilen. 

—XRVrrexxexewxxeœ SIE 


Meflecranten wollen gefälligft ihre Offerten an Sa- 





Aus unſerer alten Synagoge find mehrere große und 
Fleine mejfingene Kronen und meſſingene Wandleuchter, 
in noch ganz brauchbarem Zuftande, zu verfaufen und 
wird auf portofreie Anfragen gern nähere Auskunft er» 
theilt. Randöberg a. W., 27. December 1854. s 


Der Vorftand der Ennagogen » Gemeinde, 





Graudenz, im December 1854. 
In No. 50 dieſes Blattes iſt der Rabbiner Dr. Hor⸗ 
wig aus Tucel in einer Weife gegen uniern Brediger 
Herrn Dr. Bendir aufyetreten, die nnd zu folgender Ent» 
gegnung veranlaßt, 
Herr Dr. Benpdir ift uns, als er fich um die hieſige 


Predigerftelle bewarbz von dem Mäbbinet Horwihz jehr 
warm empfohlen worden. Es Heißt unter Anderm in der 
betreffenden Empfehlung: Herr Dr. Bendir befigt eine 
feltene Rebnergabe, jeine Vorträge und fein Wandel find 
ftreng religiös, zudem iſt er in der jübifchen Theologie 
fehr bewandert.“ Wir haben indeß auf biefe Empfeh— 
lung feinen Werth gelegt, jowohl aus Gründen, die wir 
nicht gern der Deffentlichkeit übergeben möchten, als auch 
darum, weil wir Gelegenheit hatten, über Herrn Dr. Ben- 
bir bei glaubwürbdigen Perfonen Erfundigungen ein 
zuzieben. 

Kaum war Herr Dr. Benbir bei uns in Function 
getreten, fo theilte uns Herr Rabbiner Horwitz in höchſt 
naiver Weife mit, er babe Herrn Dr. Bendir nur aus 
Mitleid empfohlen!! Was ihn nun veranlaft, dieſe und 
jede andere Empfehlung, bie er Herrn Dr. Bendir noch 
gegeben haben mag — unter welchem Namen ift gleich 
viel — zu widerrufen, vermögen wir nicht einzufehen, 
wenn es nicht etwa aus Müdjicht gegen eine benachbarte 
Gemeinde gejchieht, in welcher er einer Partei, die gegen 
ihren zeitgemäßen Geiſtlichen agitirt, verwerfliche Dienfte 
leiftet und nur zu ſehr beweift, wie wenig ihm der Sag: 
ya 5123 3700 rar and Herz geht. Doch genug hier- 
von für immer! 

— Was Herm Dr. Benbir betrifft, fo hat derfelbe ſich 

in ſehr kurzer Zeit fchon die vollftändige Anerkennung 
fämmtlicher Mitglieder unferer Gemeinde erworben, und 
wir können zuverfichtlich der. Hoffnung Raum geben, daß 
er durch fein Wirken nur Heil verbreiten werbe, 


Die Wepräfentanten der hiefigen ifraeliti- 
fhen Gemeinde. 
®. D. Lindenhein. Levinſohn. Morig 
Hirſchberg. 8 Reid, Wolf Bohm. 
Adolph Friedländer. 


— — — —ñ —ñ — — — —— — — 

Der reiſende Rabbiner Herr Nathan Kohn, an— 
geblih aus der Krim, wird hiermit aufgefordert, feine 
Verpflichtung gegen den Untetzeichneten, namentlich auch 
bezüglich des zurücbehaltenen Manuferiptes und ber Buͤ— 
der 780 und rpre 27% fchleunigft zu erfüllen. An⸗ 
dernfalld würde eine weitere Aufforderung nachfolgen. 

Die Lefer dieſes Blattes am Orte, wo zur Zeit Herr ıc. 
Kohn ich befindet, werden erſucht, denfelben auf diefe Auf⸗ 
forderung gefällig aufmerffam machen zu wollen. 

B. 


— — — — — — — — — —— 
Außerordentliche Preisermäßigüng. 
Ich liefere, fo weit der geringe Vorrath reicht, die 
in den Jahren 1822— 27 in Bafel bei N. Haas mit 
ben fhönften Typen gebrudte Hebräiſche Bibel mit 
tlüdiſch-deutſcher Ueberfegung, 197 Bogen, gr. 
4., 2 Bände, für 1 Thlr. 15 Sgr. — 
Berlin S. A. Stargardt, Charlottenſtr. 54. 


;e Bmumgäbiers Buchhandlung ku Leipzig if 
erſchienen und in allen nr ie zu Bis: ih 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Magasin. 
Zweite, theils vermehrte, theils verminderte Aus» 
gabe in Einem Bande, 


Zugleid ein Buch der Lehre 
für alle glaubensgetreue Ifrnelitem 
Ben Dr. Fupwig Philippfen, Rabbiner. 
gr. 8. broch. Preis 2 The. 

Diefe bereits rühmlich befannte, aus 31 Sabbathe und Feſt⸗ 
predigten, 6 Confitmations⸗, 7 Grab⸗ und 8 Traureden beites 
bende Sammlung, von friihefter und inhaltsreichher Berettjam: 
feit, welche Die Lehre des Judenthums nad) allen Seiten him ber 
leuchtet und burcharbeitet, ift deshalb zugleich als erhebendes 
Andachtsbuch zu benupen. Ebenfo bietet die Meihe von „Abs 
handiungen’ über die ifrael. Religionsfchule und geſchicht⸗ 
liche Gegenſtaͤnde eine anziehende Lecture und anregende Belehtung. 


THE COMPLETE WORKS 


OF 
WILLIAM SHAKESPEARE. 


THE 
text regulated by the old copies and by the recently disco- 
vered folio of 1632, containing early manuscript enendalions. 
With notes, selected an original, 


A new and copious glossary, and the poets life, 
Dritte Lieferung. Preis 20 Ngr. 


Diese Ausgabe, welche in grossem Lexicon-Formate, mit Shakes- 

peares Porträt geziert, erscheint, empfiehlt sich durch Correciheit 

und vortreflichen Druck. Der Vertrieb findet in ® Lieferungen 

statt, von denen eine jede nur 20 Ne&r, kostet. Preis des 
vollständigen Werkes 4 Tihlir. 





Bemerfungen. | 
Auf öfter wiederholte Anfragen bemerken wir, daß 
nah dem jegigen Poſtgeſetze Beilagen zu Zeitungen, 
welche nicht von demfelben Format und Drud, wie die 
Beitungen ſelbſt find, von der Poſt zur. Beförberung 
nicht mit Ahgehommen werden, jo daß folche Beilagen 
— gewöhnlich Bücheranzeigen enthaltend — nur den 
durch Buchhandlungen bezogenen Eremplaren beigefügt 
werben Fönnen. — ¶ 
Die Recenfton über Jabez haben wir nicht erhalten, 
Die Rebdaction, 


Jüdiſches Volksblatt Ro, 13, 
Grjiche Deine Kinder jüdiſch! VI. — Joſeph und Hyrkan. — 
Kleinigkeiten aus ber jüdiſchen Geſchichte von Em. Hecht, — - 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen, 
Zaͤhrlich: 1 Thle, Vierteljährig Ys Tblr. 





Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I, B. Hitſchfeld. 
Verantwortlichet Redacteut: K. Mäbe, 


Y 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


N 3. 


Judenthums. 


Ein 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 15. Januar 1855. 





Diefe Zeitung eridrelnt‘ mwöhenttib einmal, Montags, und wird jährlih 78 Bogen in Duart incl, des Thets, egifter® , 
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Leitende Artikel. 


Magdeburg, 8. Januar. 
Die verſittlichende Kraft des Judenthums. 


Man hat den Religionen eine große Kraft der Ge— 
fttung und der Verſittlichung zugeſchrieben. Wir find 
die Letzten, welche dies leugnen wollten. Uber mur da 
find wir genöthigt, einen prüfenden Blid in die gedachte 
Behauptung zu werfen, wo man bieje Kraft dem Juden⸗ 
thume abe und einer anderen Religion allein zuichreiben 
will. Wir befchränfen uns da nicht, und darauf zu bes 
zufen, daß was eine ber pofitiven Religionen an fittlichem 
Inhalt befigt, aus dem Judenthum, als der gemeinfamen 
Duelle, genommen worden; wir beichränfen uns nicht, 


. Mgativ darauf hinzuweiſen, daß auch das Altertum ſchon 


eine große Geſittung entwidelte, welche nadı Verhältniß 
der jeitbem verfloffenen Jahrhunderte fich. mit der moder- 
nen wohl meſſen fönue, daß gerade die, bebeutendften um« 


u. f. w. um 
toßen. Im Grmähheit des Dwedes, verielden pie allgemeinfte Berbreitung gu geben, ift der Preis äküerfi niedrig: mit 3 Zblr. 
für den Iabrgang; — 1 Zblr, 15 Mor. (1 Zblr. 12 gbr.) für fehs Monate — 22/2 Ngr. (18 g®r.) für das ‚Dierteljahr angelegt worden, 
“ Buchhandlungen, Poftämter und Leitungs + Erpedirionen nehmen Beſtelungen an; der Haumtfpenition für beide Leitere hat ſich Die König. fühl. 


Beitungs · Erperition allhler unterzogen. 





fittlichen Momente aus dem Alterthume mit hinüberge- 
fommen, und noch heute lange nicht überwunden find, 
daß überhaupt dieſe moderne Gefittung anderthalb Jahr« 
tauſende bedurfte, um zu Stande zu fommen, während 
doch die beſprochene und vermeintliche verfittlichende Kraft 
fofort hätte wirfen müffen, daß im Gegentheil dad Mit» 
telalter furchtbare, nicht etwa blos intelleetuelle, fondern 
auch fittliche Barbarei berbeibrachte, daß überhaupt dieſe 
Gefittung viel mehr an einzelne Nationalitäten, als an 
beftimmte Gonfeffionen gebunden erfcheint, da doch dies 
jelbe Religion in einer Menge von Bölfern nur mit 
einem böchft jchwachen Grade von Gejlttung zufammens 
trifft — wir vermeiden, alle Beifpiele anzuführen, da 
fie dem Geſchichtskundigen doch im Leberfluß zu Banden 
find — wie gefagt, wir befchränfen uns hierauf nicht, 
jondern werfen einen Blick auf die erftaunlichen, fittlichen 
Wirfungen des Judenthums von feinem erften Beginne 
an auf die, welde ſich zu ihm befannten. 

Das Judenthum trat im Moſaismus mit der bewun- 
derungäwürdigften Energie jenen Menfchenopfern ente 
gegen, welche bei allen Völkern des Alterthums, ‚naments 
lich bei Römern und Germanen allzubäufig waren. — 
Das Judentum hat, nachdem Iſrael das Land feiner 
Traditionen und Verheißungen in Beiig genommen, nie 
mald dad Schwert anders, als zur Vertheidigung ſei— 
ner Selbitftändigfeit erhoben, es hat weder jemald er«- 
obern, noch mit Gewalt befehren wollen, durfte doch 
David den Tempel nicht bauen, weil er Kriege geführt, 


28 


— Niemals hat ed in feinem Schofe einen Theil des 
Volkes durch den ande nterbrüden laffen, es was 
ren niemals in ihm, win Athen, Lacedämon und Rom, 
von jpäteren Staaten nicht zu reden, cine Anzahl berr- 
ſchender Bürger und eine größere Anzahl Rechtéloſer vor« 
handen. — Trog der außerordentlid; ausgeprägten Na— 
tionalität, galt dem Judenthum ftets die Menſchheit als 
ein einiges- Ganzes, unb nicht waren ihm die anderen 
Völker unbercchtigte Barbaren; der Fremdling war ibm 
völlig gleichberechtigt, und mit Ausnahme weniger Völ— 
ferfiämme fonnte Jedermann das Bürgerrecht, erwerben. 
— Inquifition, Tortur, heimliches Gericht, Hexenpro⸗ 
ceffe, fogenannte Gottesgerichte, alle dieſe jcheußlichen Er— 
fheinungen waren niemald im Jubenthume vorhanden ; 
es bedurfte feiner Iahrtaufende, um fie zu überwinden, 
fondern fie waren von ihm von dem eriten Atbemzuge 
feines Lebens an verdammt und verbannt. — Sowohl 
das Sclaventhum ald die Leibeigenjchaft waren feine 
Schoffinder des Judenthums, fie wurden von ihm be— 
fümpft und beichränft bis zum Grlöfchen, und niemals 
war das Leben eined Menfchen in die Hand eines Ande- 
ten gegeben, fei es Water, oder Herr. — Wie das Ju— 
denthum alle Nechte des Individuums an dad andere in 
Ser und Verbot proclamirte, jo heiligte ed die Jung» 
fräulichkeit, die Ehe, alle Berhältniffe der Bamilie, das 
Eigentbum, das Leben, die Wahrheit, die Ehre, und 
drüdte allen diefen Rechten den unverlöfchlichen Charak- 
ter der religiöjen Pflicht auf. Die Brübderlichfeit, die 
Wohlthätigfeit, die Verpflichtung gegen Arme, Witt: 
wen, Waifen und Bremblinge, bis auf die auferordent« 
liche Beichränfung des Pfändungsrechtes, ja eine gewiſſe 
Berechtigung der Hausthiere — alled died wurde vom 
Judenthum mit Wort und That ald unerläßliches Pflicht- 
gebot, deſſen Mebertretung fchwere Verfündigung fei, in 
Wort und That aufgeftellt, durch alle feine Jahrhunderte 
hindurch gepflegt, und einer Welt gegenüber aufrecht ere 
halten. 

Fürwahr, das Judenthum hat in feiner langen Ges 
ſchichte wenig Seufzer ausgepreßt, aber unendlichen Se— 
gen verbreitet. 


Aphorismen. 

Wir haben jüngft das Neifewerk des Freiherrn von 
Gallot „Orient und Guropa’ erwähnt und fommen 
heute auf den fünften Band „Sprien und Paläflina.” 
Der Verfaffer hat einen lebhaften Styl und eine fcharfe 


Beobacdhtungsgabe — aber wem ift es unbefannt, daß 
hiermit die ungerechtejten Vorurtheile gegen unfere Glaus 
bendgenoffen allzu oft verbunden find? Wir heben zwei 
Demerkungen bes Freiherrn hervor. Die eine ift die Ver 
wunderung, welche wir auch jchon bei andern chriftlichen 
Autoren trafen, daß „nicht nur Ghriften, fondern fogar 
auch Juden nach Ierufalem pilgern.” Während dieſe 
Herren es ſehr gerechtfertigt finden, wenn fromme chriſt⸗ 
liche Gemüther ſich nach den traditionellen Spuren deſſen 
fehnen, der ihre Religion geftiftet, bezeichnen fie es wie 
ein Tächerliches Vorurtheil von Juden, auf den Trümmern 
ihres Tempeld und ber föniglichen Burg ion beten zu 
wollen. Als ob nicht flatt jenen einen Bezuges bie 
Erinnerungen von mehr ald fünfzehn Jahrhunderten ben 
ehrfurchtövollen Blick des Juden an diefe Stadt und die— 
fed Land nüpfen®? Als ob er fie nicht immer noch als 
fein ihm geraubtes Gigenthum anfehen fönnte? Als ob 
ihm nicht ftatt einer die Stimme aller feiner Bro- 


pheten und fo vieler feiner Weifen aus ihnen entgegen 4 


< 


tönten.... 

Die andere Bemerkung betrifft die Art und Weife, 
wie diefer Mann die ältere Geſchichte unſres Volkes an- 
zufehen beliebt. Nachdem er von der unvortbeilbaften 
Lage Ierufalemd gefprocen, fagt er: „Es drängt ſich uns 
umvillfürlich die Vermutbung auf, daß David diefe Wild- 
niß nur deshalb zu feiner Refidenz ausgefucht habe, weil 
die damalige Zeit eine Zeit des Raubes und befländiger 
Fehden war, in der man nur trachtete, das den Nach— 
barn geraubte Vieh und andere Dinge von einigem Werthe 
in Sicherheit zu bringen.” Bald darauf fagt er: „Es 
ift fein Wunder, wenn ein Beduinenvolf, wie die Juden, 
welches fich, wie heut zu Tage die Bebuinen von Gazah 
Phalaftin, in diefem Lande eingedrängt, die daſelbſt woh- 
nenden friedlichen Bewohner verjagt und ſich nie gern 
mit Aderbau und nüglicher Induftrie befchäftigt hatte, 
die günftige Gelegenheit benußte, um fich auf eine leichte 
Art Reichthümer zu erwerben, die ihm feine ſchlechte 
Viehzucht im dieſer fteinigen und weidearmen Gegend 
verfagte, und bie «8, einmal geraubt, leicht in biefen uns 
zugänglichen, abſchreckenden Schluchten verbergen, auf 
Schleichwegen an bie Küften bringen und nach der Berne 
verhandeln fonnte. Nicht umfonft haben alle Völker des 
Landes Ganaan, nicht umfonft die Herrfcher von Affbrien, 
nicht umfonft die Pharaonen Egyptens, nicht umfonft die 
Nömer und ihre großen und edlen Kaijer Vespaſian, Tie 
tus und Hadrian dieſes unverbefferliche Volk gehaßt, ver⸗ 
folgt und am Ende in alle Weltgegenden auseinanderges 


jagt. — Wir können diefe Worte des edlen Freihertn 
leicht ald ein Vorurtheil bezeichnen, da er fonft noch 
viele Vorurtheile in feiner Bruft einſchließt. Wir ers 
wähnen außer vielen anderen nur das erhabene Borur- 
tbeil für ſich felbft, ba er 3. DB. unter fein Portrait, 
welches ben fünften Theil ziert, die Worte geftellt: „In 
meinem Buſen lebt die Seele des Alciden, mein geiftig 
Auge ſchaut entflort des Himmels Licht. — Ein jols 
ches Auge ficht freilich Vieles anders, wie ein gewöhn- 
lich Menfchenfind; dann das Vorurteil für die mittels 
alterlichen Raubritter und Kreuzfahrer, unter welchen er 
ftolz feine Ahnen ſucht. Was Wunder, daß er auch ben 
König David zu jenen Stegreifrittern zählt, welche „die 
Seele bed Alciden“ mit Luft füllen. David, der Pjals 
mift, David, der vom Euphrat bis zum Mittelmeere 
berrichte, David, der weife Organifateur feines Volkes, 
den freilich fennt und liebt er nicht. Aber aufer ben 
BVorurtheilen müffen wir doch den edlen Freiherrn auch 
einer großen Umwiffenheit zeihen. Als Mofcheh Ifrael 
nach Ganaan führt, verheißt er ihm nicht, daß es dort 
rauben und plündern könne, fondern Regen und Thau 
zur rechten Zeit, Fülle des Kornes und Moſtes im Lande, 
wo Mil und Honig fließt; ein Blid in die heilige Schrift 
zeigt die Inftitutionen eines aderbauenden Volkes, und 
bei einer Nation, weldye den erbeuteten Pferden die Sch- 
nen zerfehneidet, mochten bie Raubritter und Beduinen 
nicht zur Blüthe fommen, und endlich beruft ſich Joſephus 
den Römern gegenüber, welche doch Judäa fannten, daß 
fein Bolt lediglich; mit Aderbau befchäftigt geweien. Wenn 
wir Juden dem edlen Freiherrn unverbefjerlich erfcheinen, 
fo muß demnach ein Eräftiger Kern in und jein, der alle 
Völker, die und gehaßt, verfolgt und verjagt haben jol« 
Ien, Ganaan, Afiyrier, Egypter und Römer ald entar- 
tete BVölferjchaften in den Staub gejunfen und von ber 
Erde verjchwanden, während wir „unverbefferliche Juden‘ 
in immer verjüngter Kraft unfren Haffern in's Angeficht 
fhauen. Die „Unwerbefferlichkeit” möchte wohl auch ein 
wenig auf Seiten derer liegen, weldye nicht müde wer« 
den, uns zu fchmähen und zu treten, jo weit es in ihrer 
Macht liegt. Wir aber fpotten Eurer zulegt, wohlbewußt, 
daß dieſer ewige Haß einen tieferen Quell und eine höhere 
Bedeutung bat!... . 


Zeitungsnachrichten. 
Pal äſſpa 


Gaben für die Armen. 


Von Herrn Samuel Gumpert in Parchim 
2 -Thle.; von Herrn Vorſteher J. S. Behrendt 
bei einer Beſchneidungsfeier in Cremmen geſam— 
melt 2 Thlr. 8’ Sgr.; von Herm Schwarz in 
Reichenbach 5 Thle.; von Herrn Koppenhagen 
in Wongrowiec; 9 Tble.; vom PBoritande in 
Müngenberg 8 Fl. 24 Kr.; von Herrn Stadt- 
arzt Dr. Schulhoff in Siflos 11 Fl. Bn. behufs 
des Comité's für Aderbau. 


Magdeburg, 8. Januar, Bei unferm Streben, 
die wirflihen VBerbältniffe in Ierufalem immer 
mehr zu eruiren, erlangten wir vor Kurzem aus gus 
ter Hand folgende Skizze, aus ber wir forgrältig alle 
perfönlihen Beziehungen entfernen, da jene eigent⸗ 
lich nicht für die Deffentlichfeit beftimmt war. 

Die jüdifhe Bevölkerung ter heiligen Etabt, 
5500 Seelen, befteht aus zwei Hauptgemeinden, 
Sephardim und Afchkenafim. 

Die Sepharbim, 3600 Seelen mit 2800 Armen 
auf der Lifte, beobachten ben fpanifchen Ritus und 
flammen vom Orient, nämlidh aus ben türfifchen 
Provinzen Rumelien, Kleinafien und Aegypten, fos 
wie aus Perfien und Indien, ferner die fogenannte 
Mugrebis (Deeidentalen, arabiih Mugreb»Weft) aus 
Zunis, Tripolis, Algier und Marocco. Alle diefe 
beftehen unter einer vollfommen organifirten Hierarchie 
von Ehahamim mit dem Chacham Baſchi (Oberrab- 
biner), Rabenu Abulafy an der Spige, bem einige 
NAdjuncte, unter denen Rabbi Abraham Afchfenafi der 
vornehmfte ift, zur Seite ftehen. 

Die Aſchkenaſim, circa 1800 Seelen, beobadten 
den beutfchen Ritus und ftammen aus Europa, Sie 
zerfallen in Perufhim und Ehafidim. 

Die Hauptgemeinde Perufhim aus Litthauen in 
Rußland zählt 950 Seelen auf der Armenlifte und 
wird von einem Berhdin mit einem Oberrabbiner 
Rabbi Jeraja Bordafi verwaltet. Die Gemeinde 
Ehafidim aus Wolbynien in Rufland, Polen und 
Galizien, mit 550 Armen auf der Xifle, wird von 
einem Vorftand, mit Rabbi Niſſim Bak an ber Spitze, 
verwaltet. Die unlängft gebildeten Warfchauer und 
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öfterreichifchen Gemeinden find unter ben Perufchim 
und Chaſidim begriffen. Endli eine Heine deutfche 
Gemeinde mit 10 sg aus Preußen, Sachſen, 
Bayern, Holland u. ., die 57 Seelen auf ber 
Armenlifte der Peruſchim zählt und in der Berwals 
tung dem Bethdin ber Perufchim untergeordnet ift. 

Die oben angegebenen Zahlen find von den an 
Sir Mofes Montefiore überfendeten Armenliften ges 
nommen, der gewöhnlich die gejammelten Fonds an 
den Chacham Baſchi, von den Eephardim an Rabbi 
Jeſchaja Berdadi, von ben Perufchim und Rabbi 
Niſſim Bad von den Chaſidim überfendet und nad) 
geſchehener gleihmäßiger Vertheilung per Kopf die 
Lıften mit ben Quittungen empfängt. 

Die ganze Bevölkerung der Jfraeliten in Jeru- 
falem fcheidet fi in zwei Claſſen, Chachamim (Tal- 
mudgelehrte) und Geichäftsleute; die Zahl der erften 
macht mehr ald bie Hälfte aus und haben außer dem 
Talmubftudium in den Jeſchiboth gar feine Beichäf- 
tigung, fie find daher ganz auf Almofen aus den im 
Auslande gefammelten milden Spenden angemiejen. 
Die Gefhäftsleute find Krämer, Echneider, Schuh: 
macher, Tifchler, Klempner, Buchbinder, Uhrmacher, 
Goldarbeiter und Tagelöhner. Die Dürftigen von 
diefen erhalten ebenfalls einen Theil von den geſam— 
melten Geldern. 

Der größte Theil der jüdifhen Bevölferung ber 
heiligen Stadt lebt im tiefften Elende, die geiftige 
und materielle Armuth ift außerordentlich, außer dem 
Talmud giebt es feine geiftige Nahrung, und der 
Körper muß bei dem kümmerlichen Genuffe von ſchlech— 
ten Nahrungemitteln und dem Leben in feuchten und 
luftlofen Kellern beftändig mit Kranfheiten fämpfen. 
Seit der Eröffnung des ıfraelitiichen Hospitals am 
1. 4b 5614 find 200 Kranfe in der Anftalt beban- 
delt und für Kranfe in der Stadt 14,500 Recepte 
orbınırt worden. Die Urſache diefer Armuth ıft der 
völlige Mungel an Beichäjtigung. 

Wan bat fibon fo viel, bejonders in der legten 
Zeit, Über Die Mittel zur Verbeſſerung der Lage der 
Iſtaelden in Jeruralem geichrieben, und dieſer Ges 
genftand ıft ein permanenter Artikel der jüdischen 
Prefie geworden. Leider aber find Die meiften Vor: 
fhläge nıcht dem Zwede entfprechend, 

Das Project, Die Armen des heiligen Yandes mit 
Agricultur zu befchäftigen, ift unausgührbar, Die 
befannte Abneigung gegen Agricultur der Jfraeliten 


aller Länder, verbunden mit den ungünftigen politis 
fhen und focialen Berbältniffen in Syrien, machen 
diefe Arbeit für Juden abjolut unmöglib. Eine auf 
Veranlaffung des Biſchofs Gobat bier gegründete 
preußiiche Eolonie ift völlig zu Grunde gegangen, 
ein ähnliches Schidjal hat eine fpätere Colonie von 
Amerifanern erlebt. 

Das einzige Praftifhe und Ausführbare wäre 
noch ein Unternehmen auf-dem Felde der Induftrie; 
ed fönnten Manufacturanftalten bier errichtet werden, 
um die von hier erportirten rohen Producte, als Baum⸗ 
wolle und Seide, zu verarbeiten und auf diefe Art 
dem Armen feinen täglichen Erwerb zu verichaffen. 
Freilich müßten diefe Anftalten unter Leitung und Ber: 
waltung einer europäifhen Direction ftehen. Daß 
diefed Unternehmen auf Ort und Stelle von Sach— 
fundigen früher veiflich geprüft werden muß, verfteht 
fih von ſelbſt. 

Diefe Schwierigkeit in ber Wahl und Ausführ- 
barfeit der Mittel zur Befferung ift auch die Urfadhe, 
daß bis jegt mur palliative Mittel zur Linderung, 
aber feine radicale Hülfe zur Hebung der Noth ges 
fhafft wurden. Die jepige Vereinigung der Philan- 
tbropiften Ifraeld aller Yünder berechtigt und mehr au 
der Hoffnung, das Loos der armen Wächter unferer 
heiligen Ruinen verbeflert zu ſehen. 


Trier, 1. Januar. (Privatmitth.) Den Gemeins 
den und einzelnen Spendern meines Rabbinats für 
die Nothleidenden in Jerujalem balte ich mich ver« 
pflichtet, in dieſen Blättern mitzutheilen, daß mir 
vor einigen Wochen ein ſehr fchönes, in vorzüglich- 
iter hebräifcher Sprache abgefaßtes Dankſchreiben di— 
tect aus Jerufalem, datırt penn r> zugeflommen 
ift, Es ift unterzeichnet von dem Rabbiner und Bors 
fteher der holländifch » Deutichen Gemeinde, die ih Tır 
nennt, 3. 9. Marfus, und dem Secretair M. Schön- 
baum, 

Nah einer jehr langen Anrede (HInnn) in aͤcht 
orientalifhem Sıyle, in den fchmeichelhafteften Aus- 
drüden und Segenswünfchen für mich, die Gemein 
den und jeden Spender, wird der richtige Empfang 
der Beiträge aus hiefiger Gegend angezeigt und vers 
fihert, daß durch die Sorgfalt des Heren Dr. Phi— 
lippfon diefe gehörig vertheilt wurden. 

Die Abfaſſer betheuern auf's Heiligfte, daß ber 
Zwed diefes Schreibens hauptſächlich nur der ift, 


im ihre innige Danfbarfeit und ihren Herzensdrang 
audzufprechen, 

Am Schluſſe jedoch bitten fie in ihrem und aller 
Bewohner Jerufalemd Namen, auch ferner no ihrer 
gedenfen und fie unterftügen au wollen, indem bie 
Stürme und die Theuerung no nicht aufgehört und 
fie weiter feine Unterbaftungsmittel haben, als die 
Ependen von auswärts. Warum, fo drüden fie ſich 
aus, follen denn die glüdlichen Bewohner des Rheis 
ned und Frankreichs den vielen andern ®emeinden 
in andern Yändern, die im nicht fo vermögenden und 
glüdlichen Verhältniſſen leben, und dennoch jährlich 
Ependen ihnen zufommen laffen, nachſtehen? Bes 
fonders hätte ihre Gemeinde unfere Spenden am nös 
thigften, da fie nur auf Bie Sammlungen in Holland 
und Deutfhland angewiefen ift, und weiter nichts 
haben und erhalten, um ihr Leben au friften. — Um 
regelmäßig jährlihd Beiträge dorthin ſchicken au fön- 
nen, ohne hierdurch unfere Armen zu beeinträchtigen 
und die Einzelnen zu fehr zu beläftigen, ift ed nach 
meiner Anfiht am zwedmäßigften, wenn der alte Ges 
brauch, am urmefefte das Spur nern zu geben, 
wieder allenthalben erneuert und in’s Leben treten 
würde, wobei wohl von der Borfchrift: xd Turm 
ar abgewichen werben bürfe, nach der talmudiſchen 
Regel: mern a5 any mwr. Diefer Gebrauch be- 
ſteht noch in fehr vielen Gemeinden und wurde er 
in andern nur aus dem Grunde vernachläjfigt, weil 
fie nicht wußten, wem fie Diefe Gelder einfchiden foll- 
ten, und auch glaubten, daß dieſe nicht gehörig ein— 
geſchidt und vertheilt würden. Sept aber, wo dieſe 
Angelegenbeit fo vollfommen geordnet iſt, wird ges 
wiß jede Gemeinde und jeder Einzelne wieder fehr 
gern wenigftens fein bpon nern für unfere armen 
Glaubensgenoſſen in PBaläftina fpenden. — Ic 
werde zu dieſem Zwecke noch vor oma ein Rund» 
fhreiben an meine Gemeinden erlaffen, was auch ge- 
wiß noch viele meiner Gollegen thun werben. 

I. Kahn, Oberrabbiner. 


Deutichland. 


Bremen, 21. December. (Privatmitth.) Der die 
Juden betreffende Gefegentwurf wurde in Der geftri- 
on Bürgerfhafts-Verfammlung angenommen. 
Nach $. 2 deffelben unterliegt die Aufnahme fremder 
Juden in dag Bremer Gemeindes und Staatsbürger: 
recht einer auöbrüdlichen Genehmigung des Senats, 
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Factiſch verändert dieſe Beftimmung eigentlich wenig 
oder nichts. Schon bisher wurden bie zur Erwer 
bung des Bürgerrehts fih meßgenden Juden meift 
von der Polizeidirection an Senat verwiefen, 
welcher übrigens das geftellte Gefuch weit öfter abs 
lehnte, al& gewährte. Died Verfahren wird nım nad» 
träglich durch ein Geſetz feitgeftellt. Sonderbar iſt 
es aber, daß wir nun ein Gefep über die Aufnahme 
der Juden in unferen Staatöverband haben, während 
es an allgemeinen, zwifchen Senat und Bürgerfchaft 
vereinbarten gefeglihen Beflimmungen über die Er— 
werbung des, Bürgerrechtö für fremde Chriften 
noch gänzlich fehlt. (H. N.) 


Norden, Ende December. (Privatmitth,) Am 
Freitage den 22. d. M. (1. Thebet) feierte die hie— 
fige juͤdiſche Gemeinde ein feltened Feft: Das funf- 
jigiäbrige Jubiläum der Synagogenweihe! 
Die Synagoge war von Außen und Innen herrlich 
decorirt mit Bogen, Guirlanden, Kronen und gläns 
zend beleuchtet. Bon Außen am Eingange prangte 
in transparenter Beleuchtung die Infchrift in hebräis 
fher Sprade: Es ift ein Jubelfeft, das fünfzigfte 
Jahr! „DO, Herr! laſſe dein Antlig ftrahlen über 
diefen Tempel!” Ueber des Tempels Pforten von 
Innen fand die Infchrift aus Pialm 100 BB. 4, 

Nachmittags 2" Uhr füllte fi der Tempel mit 
den feftlih gefhmüdten Andächtigen aller Confeſſio— 
nen. Es wurden mehre Pfalmen, theild vom Vor— 
finger Herrn Friedberg wader vorgetragen, theils 
von Vorfänger und Gemeinde in Refponfen gefun- 
gen; das Danfgebet und die fehr gehaltvolle Predigt 
wurde vom Oberlehrer Herm Emanuel über Jeſch. 
6, 1—5 gehalten, Der Gottesdienft dauerte, den 
Sabbath) » Abend » Gottesdienit einfchließend, bie 6 Uhr, 
und wird der erbauende Eindrud im Herzen derer, 
welche der feierlichen Handlung beigewohnt, noch lange 
wohlthuend verbleiben. 


Frankenhauſen (Thüringen), im December. (Pris 
vatmitth,) Unfre Staatsregierung bat unfre Gemein» 
deftatuten beflätigt und uns demgemäß in Der Berfon 
des Herrn Rabbiner Ph. Heidenheim — Oberlehrer 
der fürftlichen Realſchule zu Sondershaufen — einen 
würdigen und waderen Geiftlichen eingefegt. Der 
von uns Allen hochgefhäpte Herr Rabbiner hielt 
demnach am 9. December c., nachdem er am Tage 
zuvor amtlich verpflichtet worden, im Beifein vieler 


$ 


refpectiven Zuhörer, namentlich auch evangelifcher 
Eonfeffion, in unferer Synagoge feine Antrittöpre- 
digt, in welcher eggben Beruf des jüdifchen Geiſtli— 
chen im 354 verbunden mit den Hauptprin— 
cipien bed Mofaismus, trefflih entwidelte (1. M. 
35, 10). Der Eindrud, den die ganze Feier übers 
haupt, verbunden mit Choralgefang und neuer Eins 
richtung des Gottesdienftes, auf Herz und Gemüth 
der Zuhörer hinterlaffen, ift nicht zu ſchildern, und 
lange noch wird uns dieſe erhebende Feier im Geifte 
vorfchweben. Möge ber Allmächtige feinen reichen 
Segen dem neugefhloffenen Bunde fpenden! — Fries 
ben ben Nahen und den Bernen! — 8. W. 


Preußen. 


Magdeburg, 8. Januar. (Privatmitth.) Die uns 
aus dem Sarofer Komitat überfandte Adreffe ge— 
gen das Inferat in ber Augsburger Allgemeinen Zei- 
tung hat uns zu herzlihem Danf verpflichtet, kann 
aber gewiſſer Rüdfichten wegen nicht mitgetheilt wer- 
den. Die in jenem Inferate zu Tage liegende Per— 
fivie bedarf weiterer Erwiederung nicht. — — Bei 
diefer Gelegenheit nehmen wir Veranlaffung, bem 
Herrn Oberrabbiner Baffel in Gr. Kaniſcha un- 
fere achtungsvollfte Anerkennung darzulegen. Obgleich 
wir in einem vor Kurzem in biefen Blättern gegebe- 
nen Artikel unfre Anficht im homiletifchen Fade un— 
umwunden wider ben gedachten Autor ausgeiprochen, 
ftand er nicht an, in einer wichtigen religiöfen An 
gelegenheit mit uns offen und nobel in Verbindung 
zu treten, und hat dabei gezeigt, daß bei fefter ortho— 
doxer Anficht er Einfiht genug in die Verhältniffe 
der Zeit befigt, und nicht blind wüthet, um perſön— 
liche Zwede zu verfolgen. Je erfreulicher uns dieſe 
feltene Erfahrung war, deſto weniger fönnen wir und 
enthalten, uns darüber auszulaffen. — Herr Ober- 
rabbiner Kahn in Trier hat uns mehrere Artikel 
zufommen laflen, die aber fo eilig gefchrieben waren, 
daß wir fie nur zu geringem Theile enträthfeln und 
daher nur den einen Artikel mittheilen fonnten. — 
Die Einfendung von Vollmachten zu dem mehrfach 
befprochenen Memoire in der Lehrerangelegenheit hat 
einen erfreulichen Aufihwung genommen. — 


Dr. 2, Ph. 


Magdeburg, 9. Januar. (Privatmitth.) Dem 
freundliden Warner in Berlin meinen herzlichen 


Danf und Bitte um fernere Mittheilungen, mit ber 
Verfiherung, daß wir und in feine Kopfflechte- 
reien mit Leuten, die nur durch Polemik und Klatſch 
ihre fümmerliched Dafein zu friften fuchen, einlaffen 
werden. Wir haben natürlich die Zeit und alle 
ihre Richtungen zu zeichnen, und fcheuen hierin Nies 
manden — aber bamit ift es zu Ende; dann übers 
laffen wir alle dieſe Erfcheinungen der gefunden Kraft 
des gelitteten Jubenthums, um aufzunehmen, zu ab» 
forbiren und binauszufchaffen, wie ed einem gefunden 
Organismus gebührt. — — Die Zahl der Voll— 
machten hat bereitd die Summe von 100 übers 
fliegen. — 


Aus der Provinz Pofen, 25. December. (Pris 
vatmittb.) In Poſen haben am 26. v. M. die letz⸗ 
ten Ergänzungswabhlen für die in diefem Jahre aus— 
fheidenden, Altern Mitglieder der Repräfentantens 
Berfammlung und des Berwaltungs- Vorftandes flatt« 
gefunden. Erftgenannte Behörde hat 25 Mitglieder, 
reſp. 15 Reprifentanten und 10. Stellvertreter, waͤh⸗ 
vend legter aus 8 Gliedern, refp. 5 Vorftehern und 
3 Gtellvertretern, zufammengefegt if. Bon diefen 
33 Männern follen netto */s (d, i. 22) ber liberalen 
Partei angehören. Unter den 5 Herren, welche den 
Verwaltungs» Borftand bilden, fcheint jedoch noch das 
orthodore Element das vorherrfchende zu fein, was 
aber um jo weniger Bedenken erregen bürfte, als doch 
ber befannte Stadtrath, Gaftwirth Eduard Kaas, an 
ber Spibe der Verwaltung verblieben. — Die Rab» 
binatöwieberbefegungsfrage fcheint für jegt in ben Hin- 
tergrund gedrängt zu fein. Auf wie lange? läßt ſich 
nicht beftimmen. — Außer Poſen giebt ed noch brei 
andere große Gemeinden in ber Provinz — nämlich 
Liffa, Rawicz, Krotoszyn, — welche ſchon lange des 
geiftlihen Oberhaupts entbehren, ohne noch im Ent» 
fernteften daran zu benfen, wie diefem Mangel ab« 
zubelfen wäre. Entweder man fühlt bie Lüde gar 
nicht, — oder aber, man fühlt fie, trägt aber aller- 
lei Bedenken, fie auszufüllen. Und welches find diefe 
hemmenden Bebenfen? Es genügt, drei, — welde 
am fchwerften in die Waage fallen, — zu nennen, 
Sie find: vor Allem ber Koftenpunft; alsdann bie 
Frage, ob ber Anzuftellende auch allen Anforderun- 
gen genügen würde? und endlich die — in ber That 
nicht ungegründete — Beforgniß vor Parteiftreitig- 
feiten. — Inowraclam, welches ebenfalls zu den grös 


fern Gemeinden ber Provinz gehört und ſeit etwa 
15 Monden ohne Seelforger dafteht, hat die Con— 
eurrenz bereits eröffnet. 

In Oberfigfo (Kreid Samter) hat bis Ende v. 
M. die 12 Mitglieder zählende Stadtverordneten: 
Berfammlung aus 7 Ehriften und 5 Iſraeliten bes 
fanden. Wie jedes Jahr, wurde auch heuer ein 
Drittel durch's Loos ausgefchieden, und zufällig was 
ten alle 4, welche das 2008 traf, Mitglieder ifraeli- 
tifchen Glaubens. Bon diefen 4 Männern find bei 
ben am 27. Rovember c. volljogenen Ergänzungs- 
wahlen brei — und. zwar größtentheild durch Stims 
men von Chriſten — wieder gewählt worden, wäh. 
tend an Stelle des vierten ein chriftlicher Bürger in 
das Gollegium kam. Lepteres hat fomit jegt 8 chriſt⸗ 
liche und 4 jüdifhe Mitglieder, und zum Borfigens 
ben, wie früher, Herrn Abr. Karger, einen Iſtaeli— 
ten. — In Liffa bat die ifraelitifhe Elementarfchule 
bisher aus 6 Elaflen, und zwar 2 obern Knaben 
claſſen, 2 obern Mädchenclafien und 2 combinirten 
Unterclaffen beftanden. An biefen 6 Glafien waren 
6 Lehrer befchäftigt. Bon Neujahr ab aber follen, 
wie wir hören, 2 Lehrer penfionirt, an ihrer Stelle 
jedoch feine andern aufgenommen, ſondern die Elaffen 
vielmehr um 2 vermindert werden. Da fehr viele 
jübifche Anaben das bafige Gymnaſium befuchen und 
auch eine gute chriftlie Töchterfchule befteht, welche 
jüdifche Mädchen nicht ausfchließt, fo hofft man, daß 
eine vierclaffige jädifche Elementarjchule vollfommen 
genügen würde. „Genügen?“ Allerdings werden 
fie genügen müflen, und follten aud) die untern Elaf- 
fen — wie das ſchon bis jept der Fall war, — an 
ftarfer Ueberfüllung leiden. Diefe aber ift ein Uebel, 
woran die meiften Unterclaflen unferer Elementarfhus- 
fen laboriren, und wenn der arme Lehrer fidy dabei 
zu Grunde richtet — wen kümmert’ 6? Wird auf 
dieſe Weife doch Geld erjpart, und das ift Haupts 
ſache. — Unterclaffen mit weniger denn 100 Kindern 
gehören fhon zu den Seltenheiten, die meiften haben 
darüber, und giebt ed auch fo mandhe, in welcher fos 
gar 140 — 150 Kinder und noch mehr angetroffen 
werben. — Wir fommen auf diefen Punkt nächftens 
zurüd. — Für heute laffen Sie uns bei Lifja blei— 
ben. — Die dortige jüdifhe Schul» Societät ficht, 
wie ihre chriftliden Schweftern, mit dem Beginne 
‚bed kommenden Jahres in finanzieller Beziehung in 
fo fern einer Beſſerung der Verhältnifje entgegen, als 


von nun ab — wie ed von vornherein beftimmt war 
— aus dem Ertrage der Mahl» und Scylachifteuer 
wirflih 40 Procent — die dortg4300 Thle, ausmaz- 
hen, — ben ftäbtifchen Saul sufließen follen, 
wovon auf die jüdifche Schule, — welche, wenn wir 
nicht irren, ben ſechſten Theil des Zufchlags erhält, 
— alſo mindeftens 700 .Thle, fommen dürften. — 
Die dortige Synagogen» ©emeinde hat im verganges 
nen Monat duch den Tod des Kaufmanns M. K. 
Holländer eines ihrer achtbarften und wohlhabendften 
Mitglieder verloren. In dem überaus zahlreichen Ge- 
folge, welches die Leiche des Verblichenen bis zu ih— 
ter Ruheftätte geleitete, waren alle Gonfejfionen wie 
alle Stände ftarf vertreten. Auf dem Friedhofe wurde, 
— ein Ereigniß, das dort zum erften Male vorkam, 
— eine Trauerrede in deutfcher Sprache gehalten. — 
Der Mufit» Berein zu Liffa hat neulich zum Beſten 
wohlthätiger Inflitute eine dramatiſche Soirce geges 
ben und von deren Ertrage, welcher circa 50 Thlr. 
gewefen fein fol, einen anfehnlichen Theil der Caſſe 
bes „Vereins zur Bekleidung ifraelitifcher Armenſchuͤ— 
ler’ zufließen lafien. — In Rüdfiht auf die berr- 
[chende Theuerung und ben ftrengen Winter hat der 
Liffaer Gemeinde» Borftand neulich den gewiß aner; 
fennenswerthen Befchluß gefaßt, 1000 Thlr. aus ber 
Gemeindecafje zum Anfauf von Lebensmitteln zu vers 
wenden und von legtern alddann allwöchentlich eine 
gewiffe Quantität zur Hälfte des Einfaufspreifes an 
Arme und Dürftige abzulaffen. — 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Hradof (Ungarn), 28. December. (Privatmitth.) 
Folgende wörtli wahre Begebenheit macht in der 
Gegend viel zu reden. 

In einem unfter benachbarten Dörfer war ein 
Jude buch zwei Jahre Richter. Die Dorfbewohner 
fowohl als die Behörde waren mit der Vollziehung 
feines Amtes höchft zufrieden, Plötzlich fam ihm die 
Weifung, fein Amt nieberzulegen. Diefes berührte 
den jüdifchen Richter fehr empfindlich, da er feine 
andere Urfache, ald die, weil er Jude ift, vermuthen 
konnte. Er gehorchte und die Richter» Attribute wurs 
den übergeben. Bei der Wahl eines hriftlichen Be- 
wohners des Dorfes auf den Richterftuhl mußte man 
fih von ber Mafellofigfeit des zu Wählenden über- 
jeugen. Man fchlug zu diefem Zwede das Protokoll 


auf und — fonderbarer Weife fand fich Keiner. im 
Dorfe, der nicht eined Vergebene ſchon angeffagt ge: 
wefen. Der Judeggoar alfo der einzig ehrliche und 
brave Mann und mußte Richter bleiben. 

N. E..... r. 


Temebbar, 31. December. (Privatmitth.) Es 
bürfte vielleicht feine Gemeinde in Ungarn fein, wo 
Ihr geſchätztes Blatt in fo vielen Eremplaren ver 
breitet ift, wie bier. 

Diefe Heine Notiz bürfte Ihnen genügen, daß 
bier aller religiöfe Sinn noch nicht erlofchen ift, und 
die Klagen über Indifferentismus alle Gemeinden in 
Ungarn nicht in gleichem Maße treffen. Ich will 
mein erftes Referat mit einem Mofaikberichte begin- 
nen, werde jedoch fpäter über einzelne Gegenftände 
größern Bericht erftatten. Unſere Gemeinde zählt 
ungefähr 350 Familien, welche in Astenafim und 

Sefardiim getheilt werden. Jede derfelben befigt zwei 
Synagogen — bie deutfche Stabtfpnagoge mit gere- 
geltem Gottesdienſte und fchönem Chor unter ber Leis 
tung des trefflichen Cantors Mandel — bie jedoch 
dem verbienftvollen Oberrabbiner Heren Oppenheimer 
unterftehen. 

In abminiftrativer Beziehung fteht an der Spipe 
ber hiefigen deutfch » [pagniolifchen Gemeinde der Großs- 
händler Franz Gotthilf, ein vorzüglicher und ausge— 
zeichneter Ehavafter. 

An den biefigen Schulen find mittelft hoher Statt» 
halterei Decerete die Lehrer HH. Cohn Muhlrad Bei- 
felheim und Deutſch angeftellt. Es laſſen fich für die 
Zufunft die herrlichften Früchte von ihnen erwarten, 
zumal Se, Ehrw. der Rationalfguldivector P. Wen: 
geripfy auch das. Directorat an ben ifraelitifchen 
Schulen übernommen hat, defien intelligente Einficht 
und befannte Energie dad Schulweſen gewiß he— 
ben wird. 

Der belobenden Erwähnung verdienen auch einige 
Privatlehrer, die um bad Unterrichtöwefen fih manche 
Verdienfte erworben haben, die Herren Freund, Fifcher 
und Egger. 

Hear M. Pollack, Inhaber eines concefjtonirten 
Privatinftitutes, leiftet Borzügliches. Ich muß noch 
freudig einen biedern Mann der Oeffentlichkeit nen— 
nen, ber taftlos für das Gedeihen und Aufblühen des 
Handwerferfpitald wirft, nämlidy Herrn Jeiteles. 

Auch in focialer Beziehung dürfen. wir ſehr zur 


friedemw fein „Hier leben bie Ifraeliten und Chriſten 
brüderhich miteinander. Zu den neueröffneten Caſino⸗ 
unterhaltungen wurden die vorzüglichften Gemeindes 
glieder geladen. 

Wir hatten mehrmals die Gelegenheit, die gehalts 
vollen und geiftreichen Predigten bed jetzigen fathos 
liſchen Dompredigers v. Auttany (früher Kuhen) zu 
hören. Es freute und, eine Pflanze zu ſehen, Die 
die berrlichiten Früchte trägt — wenn leider auch 
nicht für ben Boden, dem fie entfprofien. 

Die gehegten Befürchtungen wegen ber Mifliond« 
predigten haben ſich Gott Lob nicht beitätigt. Der 
Jeſuit Herr v. Klinfowftröm bewegte ſich in. feinen 
Predigten nur auf rein religiöfem Boben, und ſprach 
ftets wuͤrdevoll von den ifraelitiichen Sapungen und 
Geremonien. Medium tenuere beati! 

Auch in der Literatur und Kunft fieht man hiev 
ein fchönes Leben fich regen. Am hiefigen Stabt« 
theater wirfen mit vielem Beifalle die Opernfänger 
Herr Reuhold (Tenorift), die Schauſpieler Herr Steis 
ner (Liebhaber), Wahlberg 1c. x. 

Wie wir vernehmen, wird die hiefige Firma Papier 
und Singer mehrere ausgezeichnete Tapezierftüde zur 
Pariſer Weltinduftrieausftelung fenden. 

Herr Oppenheimer fammelt feine maranı new, 
die von den Talmubiften jo lange erwartet werden; 
Derfelbe, als eine Gapacität dur fein nrım wer 
befannt, läßt hoffen, daß diefe no werben benen 
von Chajet würdig angereihet werben können. 

Herr 9. S. Bettelheim hat. fein „Alexander,“ 
eine Biographie nach talmudijchen Quellen, beendet; 

Siegfried. 


Eorrefpoudenzen. 


Parifer Skizzen, XL 
Magdeburg, 23. November. 


Wie oft ift jehon Paris „das moderne Babel‘ 
genannt worden. Was will man damit jagen? Dap am 
Sammelplage jo vieler Menſchen und Intereffen auch viele 
Lafterbafte. ſich jammeln, und durch deren Anhäufung auch 
gewiſſe Lafter ſich entwideln, die ungleich Mehrere ergreis 
fen? Daß an einem Orte, wo jo viele Reichthümer zu» 
fammenjtröwen, aud Luxus, Verjhwendung und Aus- 


ſchweifung in unerhörtem Maße; und alle mögliche Ber- 
ſuchung zu diefen fich zufammenfinden?,.. Wir geben 
ed zu, und was man noch dergleichen fagen kann, ift Al⸗ 
led wahr. Aber zuerft, wo viel gejündigt wird, wird. auch 
diel Tugend geübt, da iſt auch viel Kampf. und gewiß 
auch viel Ueberwindung; und wie auf. einem Schlacht: 
felde viel Tod und Niederlage, ift eben dafelbft auch -viel 
Sapferfeit und Sieg. Zweitens muß ich geftehen, daß 
ih von ber Tugendhaftigkeit der Dörfer umd Kleinen 
Städte nicht ſehr überzeugt bin. Was ich von dieſen 
im Allgemeinen immer gewahrt und gehört habe, hat 
mir nicht den beſonderſten Begriff beigebradjt. Die Leer⸗ 
beit, der Mangel an aller ſeinern Bejhäftigung, an aller 
eblern Berftreuung, an. allen hinreißenden Rebendmotiven 
läßt da in der That die Geifter noch tiefer finfen und 
ins Materielle ſich rein „hineineſſen.“ Vergleicht man 
endlich Paris mit anderen größeren Städten, ſo hat man 
mir oft genug verſichert, daß es in manchen Beziehungen 
noch den Vorzug verdient, daß die öffentliche Sittenpo⸗ 
lizel viel ſtrenger gehandhabt wird, als anderswo, daß 
namentlich unfere norddeutjchen größeren Städte troß der 
‚gerühmten „deutſchen Sittlichkeit“ dahinter zurückſtehen. 
Ich betrachte vielmehr die Sache ſo. Der Menſch traͤgt 
in ſeinem Innerſten den unwiderſtehlichen Trieb, zu in⸗ 
bividualifiren. Schaffe eine Stätte, wo die Tauſend Mil- 
Honen Menſchen, die auf der Erde leben follen ; ſaͤmmt⸗ 
lich zufammen find, ſchaffe ein öffentliches allgemeines 
Leben, an dem Alle heil nehmen, fchaffe eine Gemein- 
fantkeit, wie fle die Spartiaten in Lacedaͤmon hatten, die 
ihre „ſchwarze Suppe‘ zufammen afen, und ihre Kinder 
zuſammen erzogen — immer wird jeder @inzelne fi 
feine bejonderen Berhältniffe bereiten, er wird fein 
privates Leben führen, er wird jein — Familien- und 
BPerfonal= Heiligtfum haben. Und darum ift ja aller Gom- 
munismnd und Socialismus eine wahnfinnige Verirrung 
unſrer Beit, und das Gejeg Mofis allein ift es, welches 
nebſt moͤglichſter allgemeiner Ausgleichung das Indivie 
duum vollkommen berechtigte. Ihr findet mitten in der 
großen Strömung von Paris die Familie und das In— 
dividuum eben jo wieder, ja ebem fo abgejchlofien, eben 
jo mit ihren Intereffen, ihren Wünjchen und Hoffnungen, 
Ähren Strebungen und Erfolgen befchäftigt, in allen ihe 
zen Nüancen und Bärbungen, wie — an anderen großen 
und fleinen Blägen. In dem großen Paris bildet ſich 
Jeder eben fo feinen nächften, nähern und weitern Kreis, 
lebt mit den Seinigen und feinen Nachbarn ein befondes 
res Beben, wie anderswo auch. Mun aber die andere 


® 


Seite. Wo neben diefem beſondern eben der Ein- 
zelnen, und ala höchſte Blüthe aus demfelden, fi ein 
großes allgemeines Leben in Wiffenfhaft, Kunft, Indus 
firie, Politik gebildet Hat, wo das Individuum ängefpornt, 
befähigt, erhoben wird, an bemfelben feinen lebendigen 
Antheil zu nehmen, dieſes als Ocean anzufehen, in wels 
hen alle befonderen Ströme, Flüffe und Bäche münden, 


| Und aus welchem die großen Nebel auffteigen, welche als 


Regen über das Land ziehen und es befruchten — — 
da erſt entwickelt fi der Menſch zum Höchſten, und 
hört auf, das Geſchöpf zu fein, welches auf ein ‚großes 
Dlatt gefegt ift, nur um zu zehren und feine Larven hin⸗ 
einzuſpinnen. Wenn aber für den Menſchen von Geiſt 
und Theilnahme ein ſolches Allgemeinleben im Geifle 
eriftirt, fo daß er an jedem Fleck der Erde daran Theil 
zu nehmen vermag, fo bedarf es doch großer Werkſtätten, 
wo und jenes ganz concret entgegentritt — und eine der 
größten und bedeutendften dieſer Werkftätten des menſch⸗ 
lichen Allgemeinlebens iſt — Paris. Mag nun, wie je— 
des Etabliſſement der Menſchen, auch Paris viel Schmutz 
und Staub und verdorbenes Waffer niederſchlagen; wir 
dürfen nicht hierauf, fondern auf die großen Fabrikate 
des Geiftes, der Bildung, der Wiſſenſchaft, der Kunft, 
des Geſchmackes achten, die daraus hervorgehen, Füuͤr⸗ 
wahr! da hat es etwas Ehrwürdiges, an einer folchen 
Stätte zu fliehen, umd ſich zu fagen, wie viele Jahrhun⸗ 
derte bereito bier die Menſchheit einen glänzenden Mit⸗ 
telpunkt gehabt, wie viel Entſcheidung uͤber die Völker, 
wie viele Arbeiten und Erzeugniſſe, großer Geifter Bildung 
und Erfolge hier Kervorgegangen, und zu Kampf und 
Sieg, zu Genuß und Ueberwindung, immer aber zur 
Entwidelung gereichten! ... 

Und indem wir hiermit dies Mal Abſchled nehmen 
von Paris, wollen wir nur wünfchen, daß auch dad Pa⸗ 
rifer Judenthum, dieſer junge, aber ertenſib fchon 
jo große Stumm, dem natürlih Äußeres Wahsthum 
noch jehr viel bevorſteht, zu einer glüdlihen Entwicke⸗ 
lung gelange, und, wie es jegt den Anſchein hat, 
zu tüchtigem Sein, zu großer Lebenskraft, zu Inftituten 
gelange, die nicht blos den kranken und ſchwachen Mens 
fen, fondern auch den gefunden, religtöfer und über- 
haupt geiftiger Speife bebürftigen im Auge haben! ... 

Und ſo folge mir der Leſer bei der fröhlichen Rüd« 
kehr nur noch auf einen Punkt, allerdings im theuern 
deutſchen Vaterlande, Wir limmen aus dem Nedarthale 
eine bedeutende Höhe — nicht auf dem Umwege der ge« 
bahnten Straße, fondern — im Rinnfal der Regengüffe 
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ober bes Schneewaflers hinauf, droben flehet ein Thurm 
mit 140 Stufen, wir exfleigen ihn, enblich treten wir 
auf die Plattform hinaus, Welch ein Rundblick! Ich 
ſtehe auf dem Auslauf, des Schwarzwaldes, den der Neckar 
vom Odenwalde trennt. Nach Often zu ſchau' ich hinein 
in ein unendlich Gewirre von bewaldeten Höhen bis im 
die rauhe Alp, den Kahenbuckel, die höchſte Spitze des 
Odenwaldes, den Meliböus, den höchſten Punkt der Berge 
ſtraße. Nach Weften aber liegt der ganze Rheingau vor 
mir, von Straßburg an verfolgt mein Blid feinen Lauf 
bis Mannheim, ich fehe den Nedar in den Rhein mün- 
den, ich erblide die Thürme von Speher, den Donners⸗ 
berg jenjeits des Rheines — ich ſchaue tief unter mir: 
Heidelberg, wie feine Straßen und Käufer zwiſchen 
dem Buße des Höhenzuges und bem Ufer des Neckars 
fich Hindurchdrängen, die fihöne Brücke fpannt ihre Bo— 
gen über bie Silbergluth des breiten Fluſſes — nur ein 
Glanzpunft Heidelberg’s ift von den niederen Höhen ver 
deckt, feine Schlofruine... 

Sicher, ihr guten Deutfchen, wenn ihr ſchöne, weiche 
Landſchaften mit Höhen und Niederungen, mit Seen und 
Strömen genichen wollt, ihr brauchtet die Grenzen ber 
deutſchen Zunge nicht zu überjchreiten. 

Und nun, lebe wohl, mein Lefer, babe Dank für 
Deine Nach ſicht — ich wollte, es wäre die Ausſicht 
da, Dir bald mit anderen Skizzen aufwarten zu Können. 


Dr. Eilienthals Aufenthalt in Rußland. 
IL 


N emw« Dorf, 

Wir traten durch die Thore der mächtigen Feſtung, 
gingen an einer langen Reihe von Soldatenhäuſern vor- 
über und traten in einem berjelben in das Zimmer des 
Gabbai, welches in dem erſten Stockwerk lag. Das Zim- 
mer überrafchte mich in jeder Hinfiht. Ich vermuthete 
einen armen Mann zu finden, der, mit 18 Mubel jähr- 
lichem Ginfommen, unfähig war, außergewöhnliche Aus- 
gaben ‚zu beftreiten. Uber gerade das Gegentheil; das 
Bimmer war reich geſchmückt, fllberne Becher zum Kid⸗ 
duſch, filberne Löffel und Gabeln zierten den Tiſch, wel⸗ 
her mit einem reinlichen und feinen Tiſchtuch gedeckt war ; 
die Brau des Soldaten trug Juwelen um den Hals, war 
ſehr nett gekleidet und Alles zeigte Wohlhabenheit und 
Breunblichkeit. Es darf aber nicht angenommen ‚werben, 
daß dies bei allen jüdijchen Soldaten in Rußland der 


Ball if, gräßtenthells find fie mit Folgen Kurus unbe⸗ 
kannt, saber bie Frau unferes Gabbai (die ruſſiſchen Sol 
baten. find meiftens verheirathet) war ſehr unterne hmend, 
fe ‚hatte einen Haufirhandel mit einigen ariftofratifchen 
Käufern und Hatte ein Bermögm von einigen taufend 
Rubeln Banco erlangt. Nachdem wir ein ſehr reichli⸗ 
ches Mahl eingenommen hatten, zeigte und der Gabbai 
die Bücher ber Gabronimgeſellſchaft md die Siegel, auf 
welchen die hebräiſchen Buchſtaben 5 ‘m ’2 eingegrabeh 
waren, welche zu entziffern er unſaͤhig mar. Ich erklärte 
es ihm als nasb nmaom soo, welche Grflärumg ihn und Die 
andern Soldaten, weldye fih während unferes Abendeffen® 
serfammelt hatten, in fo hohem Grade erfreute, daß 'fle mich 
zu der Godyeit eined Soldaten einluden, welche nach tal 
mudiſchem Gebrauch am folgenden Mittwoch ſtatt hatte, 
und daß fie mich am naͤchſten Sabbath zu einer ihrer 
‚Synagogen führen wollten. Ehe ich das Tiſch⸗Gebet 
ſprach, Hatte ich ihnen sein Gapttel aus der Miſchna zu 
erflären, in welcher einige von ihnen ziemlich bewandert 
schienen. Nach dem Abendeffen begann eine Unterhaltung 
über einige biblifche Gegeniftände, und als von dem Mef- 
fiad Die Rede fam, rief'Einer in feiner Begeifterung, daß 
in dieſer fernen, glorveichen Zeit ein Jude fähig fein 
würde, eine ganze Armee mit feinem kleinen Binger zu 
tödten. Diefer Ausruf zeigte deutlich genng den Grab 
auf dem religiöfen Barometer der ruſſiſchen Buben. 

Ih verlieh meinen Wirth fehr befriedigt, welcher bei⸗ 
laufig mich vor zwei Monaten in MewsMork beſuchte, 
denn er war nach Amerika gegangen, nathbem sr eine 
rau verlaffen hatte. Ich erwartete den mächften  Mitt- 
woch ‚mit großer Neugierde, und um 6 Ahr Abends ber 
ſuchten mich zwei Soldaten von der Faiferlien Gatde, 
um mich zu der Hochzeit zu begleiten, welche in den Hän- 
fern des Brebraskenki⸗Regimentes ſtattfand. Der Oberſt 
hatte freundlich einen ber großen Säle zu der feierlichen 
Gelegenheit ‚gegeben, in welchem ih 50 — 60 Soldaten 
son den verſchiedenen Regimentern der Hauptſtadt in 
ihren verſchie denen reichen Anzügen fand. Eine gute Mi 
ſilbande, aus Soldaten beſtehend, ſpielten einige ſchone 
Stüde, ehe die Ceremonie begann. Dann ſchwieg die 
Muſik, ein Soldat, welcher den (Geremontenmeifter machte, 
trat ıbervor, bon einem Soldaten, der die Fiedel fptelte, 
begleitet. ‚Er begann rine lange Predigt in Berfen an 
die Braut gerichtet, welche unter den gegenwärtigen Frauen 
auf einem Badtrog ſaß, als Symbol zukünftigen Reich⸗ 
thumd und Ueberfluffes. Die Predigt ermahnte die Braut, 
bie fchömen Tage, welche -fle:ald- Jungfrau verlehte, zu ver 


laſſen, erinnerte ‘fie an wie heiligen und wichtigen Pfkidh- 
tem eines guten Weibes, erfüllte jle mit Vertrauen auf 
Gottes: jorgende Vorſehung; wihrend dieſer Grmahnung, 
bie in dem verdorbenſten hebräiſch-deutſchen Jargon ge— 
‚geben wurde, zerfloß die junge Braut in Ihränen. In 
der Zwiſchenzeit ſchnitten bie Frauen ihre Schönen Flech⸗ 
ten ab, fehoren ihr ‘Haupt ganz, ſalbten es mit etwas 
Honig, Hüllten «3 in eine Art Spipenmüge und ſchmück— 
ten 28 dann mit dem gewöhnlichen Turban. Als dieſe 
+sorläufigen Geremonien beendet waren, wurde Die Gbupa 
m Ordnung gebracht, große Wachskerzen angezündet, zu« 
erft der Bräutigam und dann die Braut wurden unter 
bie Himmeldecke geführt. Die Braut wurde dreimal um 
ben Bräutigam geführt, während bie Mujlfenten eine 
andere jchöne Weife fpielten. Die gewöhnlichen Geg- 
nungen wurden dann nacheinander geſagt, wonach das 
Brautpaar, welches den ganzen Tag gefaftet hatte, etwas | 
genoß. Das Abendeffen wurde dann auf den ſchön ges | 
ſchmückten Tifchen aufgetragen, an deren einem bie Män- 
mer, an dem andern die Frauen Plag nahmen, Der Of 
ficier, welcher die Wache hatte, Fam herein und brachte 
feine Gratulation dar, wodurch der arme Bräutigam fich 
fehr geehrt fühlte. Als das Abendeffen Geendigt war, , 
erhob fih einer ter Solbaten auf feinem Stuhl und pro— | 
tlamirte die verfchiedenen Gejchenfe, bie bem armen, juns | 
gen Paare bargebracht wurden. Zuerſt Inn wo, und 
da Hatten die gutherzigen Soldaten alle zu dem Haushalt ' 
einer Fleinen Bamilte gehörigen Dinge beigetragen: Stühle, | 
einen Tiſch, Leuchter, Gabeln, Meffer u. j. w.; und dann | 
mbom men, und .die Frauen reichten einige Bettſtücken 
und Bettzeug, Kleider umd Röcke tar, um eine Art von 
Mitgift für die Braut des armen Soldaten zu verfehafe | 
fen. Ich fühlte mich ſehr gerührt über den Edelſinn und die 
Wohlthaͤtigkeit diefer jüdiſchen Soldaten, weldye, größten« 
theils jelbft arm, freigebig ihr Scherflein zu dem Wohlbe⸗ 
finden ihres Gefährten beitrugen, und ſich glüdlicher und , 
befriebigter fühlten, als ich feit lange Juden gejehen hatte. | 
Als dad Gebet geivrochen war, begann der Yan. | 
Die Muflkbande fpielte wieder einige Walzer von Strauß 
und einige rufflihe Melodien und die ganze Geſellſchaft 
amüfirte fich königlich bis Mitternacht. Dann begann 
der Brauttanz. Der jungen Frau ift, ehe fie ſich zur 
Ruhe begiebt, erlaubt, zum letzten Mal mit allen gegen« 
wärtigen Männern zu tanzen, und Jeder machte gem von 
biefem Privilegium Gebrauch. Diefer Tanz dauerte un« 
gefähr eine halbe Stunde, dann zog ſich das glüdliche 
Paar zurüd, die Geſellſchaft zerftreute ſich, und ich ging ° 











nach Haus, Hoch erfreut über das Glück, welches ich uns 
ter meinen armen ®laubensbrüdern angetroffen hatte. 
Alle diefe Scenen, auf bie ich ganz unvorbereitet war, 
da ich nichts als das tieffle Elend zu finden erwartet 
hatte, erregten meine Neugierde auf den Gottesdienſt am 
nächften Sonnabend. Früh am Morgen kam ein Soldat 
nacb meinem Haufe, um mich nad; der Synagoge zu ber 
gleiten, welche in rinem ber Artilleriehäufer war. Der 
Soldat war eine Äuferft jchöne, ‘männliche Erſcheinung, 
und id mar erflaunt, zu ſehen, welche Menge fchöner 
Männer die ruſſiſche Militärdisciplin aus den polnischen 
Juden gemacht Hatte. Wir traten in ein großes Zim« 
mer, mit einem glänzenden Aron hakodeſch, einer großen 
Dimab und einer Menge Stühle geziert. ‘Soldaten von 
verfchiedenften Regimentern waren darin verſammelt. Als 
der Gottesdienft begann, nahmen fie ihre Helme ab und 
zogen ben Zalish über den Kopf, und da der polnijche 
Jude nicht gemöhnt ift, Gebete gu fprechen, ohne einen 
Gürtel um fein Kleid zu binden, handen fie an der Stelle 
bon Gürteln ihre Tafhentücher um ihre Uniformen. Em 
Soldat, welcher den Dienft als Ehafan verfah, las bie 
Gebete mit vieler Brömmigfeit, wie fie felten in den an« 
dern Theilen Europa'3 gefunden wird. Die Ihora wurde 
mit vieler Genauigkeit verlefen, die Soldaten, welche aufs 
gerufen wurden, brachten ihren wohlthätigen Heller bar. 
Aber che die Keduſcha des Muſaph gejagt wurden, ſand⸗ 
ten fie nach ihren Brüdern, welche ſelbſt am Sabbath in 
der tieferen Etage in der Artillerieſchmiede arbeiten muß 
ten. Sie famen auf einige Minuten von ihrer Arbeit, 
und mit gefhwärzten Geflchtern und Händen, im Werks 
anzuge riefen fie drei Mal Kadoſch mit folchem Gifer, 
daß ich tief gerührt war, als ich jah, wie fie zu ihrem 
himmliſchen Vater riefen, ihnen ‚die Verlegung des Sab⸗ 
baths zu vergeben. Nach dem Gottesdienfte wurde ich 
von dem Soldaten in die Käufer eingeladen, um Kidduſch 
zu machen. In jedem Zimmer wohnten drei oder vier 
Bamilien, jede beſaß ein Bett, mit Vorhängen bedeckt, 
and einige Vorräthe. Die Männer ſetzten ſich nieder, 
reichten PBranntwein, und nachdem ich ‚den Kidduſch yes 
fprochen hatte, ging die Frau fort und brachte Schalit. 
Ich blieb bei ihnen, ſte fangen fhre Semiroth, und einer 
der Soldaten erklärte einige Gapitel aus der Mijchna, 
ehe gebetet wurde. Nachdem ich einige ihrer Kinder ges 
jegnet hatte, bie fie mir brachten, verlieh ich fie ſehr er⸗ 
baut, und überzeugt, daß ber Kaiſer Feine leichte Mühe 
haben würde, dieje braven und zeligiojen Männer zu ber 


griechiſchen Kirche zu bekehren. (Fortſ. folgt.) 


Anzeigen. 


Um mehrfachen Anfragen zu begegnen, wird hier- 
mit zur Kenntniß gebracht, daß die Aufnahme in das 
jüdifch -theologiihe Seminar zu Breslau nur nad) 
dem Peſach- und Succorfefte ſtattfindet. Die Tage 
zur Aufnahmsprüfung werden zur Zeit durch die öf- 
‚fentlihen Blätter befannt gemacht werden. 

Breslau, 19. December 1854. 
Dr. B. Srankel, Director. 





In Folge des Gonferenzbefhluffes vom Mai 1854 
habe ich unter dieſen Tagen eine einfacye, aber Fräftige 
Vorflellung wegen Berbefferung der Lage ifraelitifcher 
Lehrer beim Königlichen Eultus» Minifterium eingereicht, 
welches Hiermit zur Kenntniß der 11 Gonferenzmitglieder 
gebracht wird, 

Grefeld, den 1. Januar 1855. 
Der Ober-Rabbiner, 
2. Bodenbeimer. 


Ñ Jule 0 Lane a an [57 3 BE 2207 757 72057 
Die durch den Tod vacant gewordene Stelle eines 
Borbeters, geprüften Religiondlehrers % 
E3 und Schädters beabfichtigen wir mit einem fun« } 
gen Wanne zu befegen, der eine Seminarbildung J 
i genofien und welcher außer ver Leitung eines ef 
diegenen Weligiondunterrichtes die Fähigkeit bejigt, } 
einen zeitentfprechenden Gotteödienft leiten zu können. 
; Dualificirte Bewerber belieben ſich unter Angabe ; 
ihres Alters unter Beifügung von Abjchriften ihrer 
Atteſte in portofreien Briefen an den unterzeichne« 
ten Borftand zu wenden. 
+ Bunzlau, den 2. Januar 1855. 
75 Der iſtaelitiſche Gemeinde -Vorſtand: 4 
& S. Sachs. M. Lobnftein. } 
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Ein mit den nöthigen Zeugniſſen verjehener Reli— 
gionslehrer, der auch zugleich Vorbeter und Scyächter 
fein muß, findet von En k. 3. bei der Synagogen⸗ 
Gemeinde hierorts eine Anftellung. Das jährliche Gehalt 
beträgt 200 Thlr. mit circa 150 Thlr. Nebeneinfünften. 
Reflectirende wollen ihr Geſuch mit Beifügung der Prü« 
fungsattefte ald Lehrer des Baldigften dem Unterzeichnes 
ten franco zugehen laffen. 

Schirwindt (Oftpreußen), 27. December 1854. % 
%. Schlomann, Vorftcher. 


Die hieſige vacante Gantor- Schächter⸗ und —3 
Stelle, mit welcher ein auskömmliches Einkommen ver- 
bunden ift, fol zum 1. April &, 3. bejegt werden. — 
Beitgemäße Subjerte belieben fich unter Ginfendung ihrer 


Beugnifie bei dem unterzeichneten Vorſtande zu: melden, 
wo dann ihnen die Zeit zum Probevortrage beftimmt 
werben foll. 
Schwerfenz, ben 30. December 1954. 
Der Synagogen- Borftand. 


Ich beabfichtige einen befähigten Hauslehrer zu enga« 
giren und Fönnen Reflectanten bei der portofreien Ein— 
fentung ihrer Zeugniffe die Bedingungen erfahren. 

Röbel, den 28. December 1854. 
B. Engel. 


Ein von einer Königl. Preuf. Regierungs- Gommij- 
flon geprüfter Lehrer mofaijcher Confeſſton jucht eine 
fofortige Anftellung. Die beften Beugniffe und Em— 
pfehlungen ftehen ihm zur Seite; Geneigte Offerten wer» 
den unter A. B. 50 poste restante Halle a. d. Saale 
erbeten. 








Ein Haudlungscommis 
mojaijcher Gonfeffton, dem gute Beugniffe zur Seite ſte— 
ben, wünjcht eine fofortige Anftellung in einem Ma- 
nufactur- Waaren» Gefchäft en gros oder en detail unter 
foliden Bedingungen. Gefällige Offerten beliche man sub 
S. Z. 100 poste restante Halle a. d, Saale zu richten. 


Ein Sohn anftändiger Eltern, der hinreichende Schul« 
fenntniffe befigt und die Handlung zu erlernen wünfcht, 
fann zum 15. April e. in meinem Tuch-, Manufacturs 
und Gifenwaarengefchäft, weldyes am Sonnabend geſchloſ⸗ 
ſen bleibt, placirt werden. Selbſtgeſchriebene Offerten wer⸗ 
ben erbeten. Egeln, im Januar 1855. 

M. 3. Blumentbal. 


Ein junger Mann, Sohn rechtlicher Eltern, mit den 
nöthigen Schulfenntniffen verjehen, der polnijchen Sprache 
mächtig, wünfcht recht bald oder vom I. Februar als Lehr» 
ling in einem auswärtigen Engros-Geſchäft unterzufoms 
men. Näheres wird Herr Dr. $. Philippfon mitzuthei- 
len die Güte haben. 


In der in Nr. 52 v. I. befindlichen Bücheranzeige 
von B. M. Roth in Hechingen ift der Preis fümmt« 
licher 4 folgenden Bücher: 
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unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magbeburg. 
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Dieit — erſcheiut — einmal, 
In Gemäßbelt des med, derfeiben die allgemeinfte Verbreitung au geben, if ver Preis Auberfi niedrig: 
für ven Fabraang; — 1 Tolt. 15 Ror. (1 Zblr. 12 gbr:) für ſeche Monate — 222 Nor. (18 gr.) für das Vierteljahr angeſehzt worden, 


faffen. 


Ale Buchhandlungen, Boflämter und Zeitungs» Erpevitiouen nehmen Weitdlungen au; 


Rantone, und wird belle * Om in Quart incl, des Titels, 
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2eitende Artikel. 


Magdeburg, 11. Januar, 
Die religiöfen Uichtungen und Parteien. 


Wir find feine Freunde religiöjer Streitigkeiten. Nicht 
aus übergroßer Friedensliebe — fondern aus der Erfah— 
rung aller Jahrhunderte, daß bei folchen nichts heraus— 
kommt, als gegenfeitige Erbitterung, größere Spaltung 
und die Verhinderung, die Kräfte wenigftend in den neu— 
tralen Punkten zu vereinigen. Damit ift aber nicht ges 
fagt, daß man die vorhandenen, verjchiedenen, zum Theil 
fi widerjprechenden Richtungen nicht erfennen und mare 
firen folle — denn dadurch wirb man über die ſchwe— 
benden Bragen Flarer. Uber noch mehr: es fommt vor, 
daß eine diefer Richtungen ſich zur herrſchenden machen 
will; daß fie jich als eine Partei gerirt, und Alles, was 
yon Ahr abweicht, zu unterdrüden, oder wenigftend zu des 
nunckten, zu brandmarken, mit Koth zu bewerfen fucht, 


Auch dann gilt es nicht, ſich in Streitigkeiten mit ihr 
einzulaffen, da. dann der theologaftriichen Wortklaubereien 
fein Ende, ſondern einfach und. fräftig ihren Standpunkt 
zu begeichnen und ihre Tendenzen zu enthüllen. Man 
ficht, daß wir Richtung und Partei: unterfcheiven, 
denn von jener wird. ed zu aller Zeit mannichfaltige ges 
ben, und können fie ſich recht gut mit und neben einan« 
der vertragen. Macht fie fich aber zur Partei, d. h. fon» 
dert fie. fih ab, will vom Ganzen geſchieden ‘fein, und 
mit einer fchr gewöhnlichen Kühnheit, ald eine pars pro 
toto alles Uebrige verdrängen, und ſich an bie Stelle des 
Ganzen jegen: jo ift der Charakter ein gang anderer ges 
worben. 

Im neueften Judentum haben fich die Richtungen 
gegen früherhin, ja, im Verhaͤltniß zu einem Jahrzehent 
fehr verändert. Während man noch zur Zeit ber Rab⸗ 
binerverfammlungen nur zwei fannte: bie nach. Reform 
Strebenden und die Orthodoxen — find ed namentlich 
die Letzteren, welche ſich vielfach gejpaltet haben. Die 
eigentlichen, wahrhaften Orthodoxen, ‚welche in Wirklich⸗ 
feit nichts weiter wollen, als die Erhaltung bes alten 
Judenthums, wie es bis zu Mendelsſohns Zeit allgemein 
eriftirte, mit Bermeibung ‚aller und jeder Neuerung, bieje 
werben im wefllien Europa immer geringer an Zahl 
und immer fliller an Sprache, Sie haben ben Kampf 
im großen Ganzen aufgehoben, und ſuchen nichts weiter, 
ala im Einzelnen fortzuexiſtiren. Neben biefen fteht noch 
eine andere harmloſe Richtung, welche im Herzen zu ben 
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Orthodoxen zählt, ohne in ihrer Intelligenz dahin zu ges 
hören. Sie ift vorwärts gefchritten, aber in ihrem In⸗ 
nern bedanert fie dies; fie bat ein Maß neuerer Formen 
angenommen ‚ ‚aber. fie bat von Zeit zu Zeit. Gewiſſens- 
biffe darüber, weil ihr Gefühl am Alten hängt, und 
weil fie ahnt, daß der Strom ber Neuerung, ift ihm nur 
die geringfte Deffnung gewährt worden, nicht zurüdgehal- 
ten zu werben vermag. Sie bat ſich daher vorzugweife 
nicht auf die Geſchichte, denn dieſe verfteht fie nicht zu 
begreifen, fondern auf bie Literärbiftorie geworfen, auch 
bier nicht begreifend, daß die am Einzelnen geübte Kri« 
tif fi bald au an das Große und Ganze wagt. Es 
verficht fi von felbft, daß diefe Richtung, in ihrem 
Schwanken und Formlofen, während fie nach der Aner- 
fennung Aller ftrebt, von Allen verleugnet wird, wenn 
auch ihre Prodbucte im Ginzelnen, wie billig, gewürbigt 
werden. — Abſeitens diefer nun finden wir, immer noch 
auf orthodorem Gebiete, noch zwei fich widerſprechende 
Richtungen. Die eine tft es, welche neuerdings mit dem 
Namen „Neuorthodorie‘‘ belegt worden. Es iſt die Or— 
thodorie im Glacéhandſchuh, mit weißer Gravatte, wohl 
rafirt umd mit frifirtem Haar. Gie will noch ein älte- 
red Judenthum, ald das alte, talmubdifcher fein, als ber 
Zalmud, und den Schulchan-RNAruch mit noch einem Schul- 
Gan-Aruch umgeben; fie will babei einen neuen Geift in 
die alte Sapung ſenken und flatt dieſe einfach zu üben, 
fie auf ein Marterbett der Interpretation ftreden, daß ber 
Heinfte Brauch nicht mehr ala eine Veräftelung des gros 
Ben Gejegftammes, jondern als eine Offenbarung des Welt- 
geiftes erjcheine, wenn ſie fih am Chol hamond nicht 
zwidt, jo foll dies nicht ein einfacher abgeleiteter Brauch 
fein, fondern eine Offenbarung der feften Männlichkeit 
und tugenthaftefter Beharrlichkeit. — So jchmillt unter 
ihren Händen die einfache, demüthige Orthodorie zu einer 
Welt voll Schwulft, gefpreizten Dünfels und baroder Phan⸗ 
tafie an. Alles dies verhindert aber nicht, daß fie nicht 
mit allem Glanz der Weltfitte, mit allen Genüffen und 
Praktiken des Lebens ſich verficht. Alles moderne Leben 
verleugnend, will fie doc; modern leben, alle Biltung ver⸗ 
werfend, will fie doc, gebildet erjcheinen, und läßt ſich 
die Erzeugniffe der Bildung wohlichmeden. Dieſe Ricy- 
tung ift es, weldye fich neuerdings zu einer Partei ge— 
macht, welche, fi als die alte Ortbotorie vorgebend, 
und als die Stüge der Religiofltät fich vorſchiebend, nach 
politifcher Macht ſtrebt, polizeiliche Gewalt zu erlangen 
ſucht, und Zwangsmaßregeln aller Art nicht jcheut, um 
alle Anderödenfenden zu unterdrüden; dieſe ift es, welche 
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den alten Wahlſpruch: „Wer nicht mit mir iſt, iſt wider 
mich,“ angenommen, nichts danach früge, Tauſende aus 
dem Judenthum binauszubrängen, dieſe, welche das Schwert 
jener alten Zeloten führen mörhte, das in dem von Rö- 
mern umlagerten Jeruſalem unter den eigenen Stammes» 
brüdern wüthete. Es wird daher gar nicht auffallen, 
wenn dieſe Bartei ſich eine Menge Anhänger gefallen 
läpt, die in ihrem perfönlicyen Leben auch nicht im Ent» 
fernteften den Grundfägen und Borjchriften berjelben nach⸗ 
fommen, fondern aus den bverfchiedenften Motiven ihr nur 
helfen, ihre Gegner zu befämpfen, 

Aber wir find hiermit moch nicht zu Ende. Gerade 
diefer Neuorthodorie gegenüber fteht noch eine andere Rich« 
tung, bie wir furz mit dem Schlagwort bezeichnen können : 
„Alles mit dem und nichts ohne den Talmud.“ Dieje 
Anfiht glaubt auf dem Boden des Talmudd und mit 
Hülfe deffelben reformiren zu können. Sie will in chr« 
lichfter Weife das talmudifche Judenthum fefthalten, in« 
dem fie aber nachweiſt, daß die bis jegt gültigen Bormen 
nicht die alleinigen ſind, weldye der Wortlaut des Talmuds 
fordert, indem fie ſich überhaupt in die Zeit verfegt, wo bie 
Formen noch flüjfiger waren, will fie, mit dem Talmud in der 
Hand, andere Bormen, welche unferer Zeit mehr entjpre= 
hen, autorifiren. Es ift nicht zu leugnen, daß ſich hier 
manches überrajchende Reſultat finden läßt; aber eben jo 
wenig ift zu verfennen, daß noch öfter dem Geift und der Ten⸗ 
benz des Talmuds Zwang angethan wird. Man wird mit dem 
Bucyftaben billigen, was dem Gedanken widerſpricht. 

Man erweift 3. ®., daß der Talmud das Orgelfpiel 
am Sabbath beim Gottesdienſt buchſtäblich nicht verbo= 
ten babe; fann man aber erweijen, daß Inftrumentals 
muſik bei unjerm Gotteödienfte und Muflciren am Gab 
bath den bisherigen Einrichtungen und geltenden Anſich- 
ten nicht wideripreche? Und ift man noch orthotor, 
indem man jo vollftändig mit der bisherigen Denk» und 
Fuͤhlsweiſe bricht... 

Ueberhaupt ift es eine mißliche Sache, fortzuſchrei— 
ten, indem man fich auf den Boden früherer Jahrhun—⸗ 
derte zurüdverjegt, und die moderne Bildung mit 
Ucberipringung bdazwifchenliegender Jahrhunderte an die 
Vorzeit zu knüpfen. (Schluß folgt.) 


Der Wiedereintritt der Juden in Spanien. 


In diefen Tagen erhielten wir direct von Madrid 
einen Brief, batirt dem 1. Januar, unterzeichnet Dr. ©, 


Tiburcio Baraldo, welcher uns für ben Moment gerin« 
gere Hoffnung auf einen glüdlihen Erfolg unſres Me- 
moird an die Gorteö verſpricht. Er lautet: 

„3b babe mit ber tiefften Bewegung das Exposs ge- 
leſen, welches Sie ber conftituirenden Verſammlung im 
Namen der Iſraeliten Deutjchlands vorgelegt haben, bie 
Aufhebung der Pragmatifa vom 31. März 1492 fordern. 
Alle aufgeflärten Spanier flimmen darin über 
ein, baß die Ordonnanz, welche den Juden den 
Aufenthaltaufdem Boden bes Baterlandes un 
terfagte, und fie der Verbannung unterwarf, 
ein Act der Ungerechtigkeit war, eine VBerlegs 
ung ber Menfhen- und Bürgerrechte und eine 
ſchändliche Undankbarfeit, und alle Spanier 
unfrer Zeit werden jenen Tag als den Anfang 
unfres Berfalls betrachten. Uber ich bebaure, daß 
die Vorurtheile, die Eingenommenheit und die Unduld⸗ 
famfeit der Geiftlichfeit Ihre gerechte Borberung in die» 
fem Augenblide erfolglos machen werben. Die National» 
Repräfentation, obgleich fie jene Aufhebung als eine ihrer 
Macht würdige That betrachten wird, wird dieſe Maß- 
regel in dem gegenwärtigen Zeitpunfte vertagen, aus Burcht, 
den befiegten Parteien eine Bahne für dem Bürgerkrieg zu 
geben. Demungeadhtet wirb man in der Gonftitution den 
Grundſatz des non persecuendo aufftellen.” — 

Indeß glaubt der genannte Herr, namentlich durch 
die Hülfe der Preffe, die Zeit nicht fern, wo auch bie 
förmliche und vollftändige Aufhebung jener ſchmachvollen 
Decrete ausgeſprochen werben wird. 

Wir können noch nicht beurtheilen, in wie weit der 
Berfafler dieſes Schreibens die Sachlage richtig barftellt, 
da wir denjelben nicht fennen. Uber vorausgeſetzt, daß 
feine Vorausſage wörtlih in Erfüllung gebe, jo jehen 
wir darum unjren Schritt nicht ald erfolglos, unſren 
Verſuch nicht als gejcheitert an. Denn jchon ſolche Ers 
Flärungen, wie bie obige, und es find deren von ben bes 
deutendften Männern mehrfach gegeben worden, find eine 
GEHrenjäule auf dem Grabe unjrer Märtyrer von 1492, 
deren fie zwar in unfren Augen nicht beburften, welche 
aber, unjren Haſſern und Verleumdern gegenüber vor ber 
Gefchichte und vor Guropa von Bedeutung ift. Andrer⸗ 
feitö kann die Bewegung und Iheilnahme, welche wir in 
den Herzen vieler edlen Spanier hervorgerufen haben, 
nicht genug gewürdigt werden. Endlich haben wir damit 
unfrem Berufe, das Brincip der Glaubensfreiheit überall 
ausdjufprechen, wo die Gelegenheit günftig ift, genügt. 
Wird übrigens in der Verfaffung das Princip des non 
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perseeuendo ausgeſprochen, d. h. daß. den Nichtkatholiten 
der Aufenthalt im Lande geftattet und fie nickt der Strafs 
verfolgung unterworfen werben follen — fo ift Damit fac» 
tifch der erfte, d. h. der wichtigfte Schritt gefchehen. 
Ein Anderes wurde für den Eintritt der Juden in Eng« 
land unter Gromwell dur die Bemühungen der bollän- 
diſchen Juden umter perfönlicher Leitung Manaffe ben 
Iſraels auch nicht erlangt, und führte demungeachtet bis 
zu dem heutigen Standpunkt der engliſchen Juden. Im 
unfrer Zeit dringen die Ideen fchneller dur, und es 
fommt nur auf Beharrlichkeit an. Auch in Norwe⸗ 
gen bedurfte es fünfmaligen Antrages bei dem Stor⸗ 
things, um den $. 2 ihres Staatsgrundgeſetzes, welcher 
ben Juden umd Katholiten den Eintritt in das Land un« 
ter fchweren Strafen unterfagte, zu bejeitigen. Und welch' 
größere Wichtigkeit hat Spanien für uns, namentlich für 
unfre Glaubensbrüder in Italien und Südfrankreich! 


Apborismen, 


In Berlin muß man immer noch die Juden für 
Leute halten, von denen jelten Jemand eines Vergehens 
fih ſchuldig macht, ſo daß e8 als eine Merkwürdigkeit 
verzeichnet werden muß, wenn es ein Jude ift, der ein 
Verbrechen begangen. So las man in diefen Tagen in 
den Berliner Blättern: „Wegen Verausgabung eines 
Neujahrswunſches in Form eined Bünfthalericheins an« 
ftatt eines foldyen wurde in dieſen Tagen ein jüdischer 
Handlungscommis zu zwei Monaten Oefängnißftrafe x. 
verurtheilt.” Wozu Hier die Bezeichnung „jüdifcher Hand» 
fungscommis’ dienen fol, während z. ®. bei den jüngft 
jo zahlreich vorgefommenen Kaſſen- und Poftamtöbefecten 
niemals ein religiöſes Eigenſchafiswort dabei fand, flcht 
man nicht anders ab, ald um bie Berwunderung, wie 
wir fle eben bezeichnet, auszuträden. — 


Bor Kurzem wurde in Magdeburg bie „freie oder 
neue chriftliche Gemeinde,‘ wie fie ſich nannte, polizeilich 
gef bloffen, als ſich in ihrem Schoße eben zwei Parteien, 
die beiden Sprecher der Gemeinde Uhlich und Sachſe an 
der Spige, bitter befämpften, ob fortan bie Gemeinde 
frei, oder chriftlich heißen folle, der eine, Sachſe, Ach 
ſelbſt pure als Atheift bezeichnete und, da Uhlich auf ſei— 
nen Antrag beitand, behauptete, daß Uhlich nicht mehr 
in der freien Gemeinde beharren könnte. Dan ſieht, da 
die poligeilihe Schließung nur das Auseinanderfallen 
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ber Gemeinde verhinderte. — Wir wurden bei der Leſung 
bes Berichtes in den öffentlichen Blättern hierüber lebhaft 
an das erinnert, was wir zu einer Zeit, als die fogenann- 
ten freien Gemeinden im höchſten Flore waren, auf's Be- 
flimmtefte in dieſen Blättern ausſprachen. Das Princip 
unbedingter Geltung der Individualität kann dem In- 
dividuum als ſolchem nicht fireitig gemacht werden, aber 
ald Prineip einer Gemeinſamkeit ift es ein reines 
Unding. Die Gemeinfamfeit jet etwas Gemeinfames 
voraus, und dieſes Gemeinfame muß in beftimmten, von 
Anderen ſich unterfcheidenden Sägen beſtehen; wenn nun 
ſolche die fogenannten freien Gemeinden aufflellen weder 
wollen, noch fönnen, fo ift offenbar ihre Gemeinſamkeit 
nur eine äußerliche, welche nothwendig in kürzerer oder 
längerer Zeit zur Auflöfung führen muß. Man hat nams 
lich gefagt, dab dieſe unbedingte Geltung der Inbividua- 
lität das Prineip ihrer Gemeinfamkeit ſei — nber dies 
ift eben die Kurzfichtigfeit, denn dieſe Breiheit an ſich ift 
inhaltslos, und jobald fie beftehenden Einrichtungen und 
Gefegen gegenüber durchgefochten if, ift fle nichts mehr, 
und muß die Frage nach irgend einem Inhalte nothwen— 
dig fommen, eine Brage, deren Beantwortung bie Selbſt⸗ 
auflöfung jener Gemeinden ift. Es iſt daher nicht ein« 
mal eine Ironie auf jenes fingirte Princip, daß ber 
Atheiſt Sachſe, alio der weiteftgebende Verfechter jenes 
Prineips, den am Worte „chriſtlich“ feithaltenden Uhlich 
zum Austritt aus der freien Gemeinde nöthigen will, ſon— 
dern die nothwendigſte Folge: der noch chriſtliche Uhlich 
fann eben fo wenig mit dem Arheiften Sacje, wie ber 
Arheift Sadıfe mit dem noch chriftlichen Uhlich in einer 
Gemeinſamkeit fein. Da jedoch zwijchen Sachſe und Uh— 
lih noch eine Menge Mittelftufen find, fo ift es klar, daß 
auch dieſe mit der Zeit ſich geltend machen und abſchei— 
den müffen. — Dies war e8 ungefähr, was wir damals 
fagten und was ficb durch die That beftätigte. Nur noch 
eine Bemerfung. Wir müſſen hinſichtlich unfrer religiös 
fen Ueberzeugung nie vergeflen, daß wir fie entweder einer 
geichichtlichen Gemeinſamkeit verdanken, ober aber nichts 
dafür haben, als die Erweiſe unfrer eignen fchmwachen und 
ſchwankenden Vernunft. Es kann daher bei allen gewils 
fenkaften Menſchen, denen Selbftüberhebung ein Dorn im 
Auge ift, feine Frage fein, daß es auch für das Intivi- 
duum von böchfter Bedeutung if, eine große Gemeinſam—⸗ 
keit für feine religiöien Ueberzeugungen zu haben und ſich 
ihr vertrauensvoll binzugeben, jo weit die Individualität, 
deren fich Niemand ganz entäußern kann, geftattet. Dies 
iſt Die Beweiskraft, welche in einer biertaufendjährigen, 
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ununterbrochenen Geſchichte beruht, daß man ſich nicht 
blos auf ſich ſelbſt Helle, fondern ſich in der Gemeinſam⸗ 
keit der Anfchauungs» und Gefühlsweiſe mit dieſen zahl: 
reichen Gefchlechtern weiß. 


In diefen Tagen erhielten wir birect per Volt das 
Werk eined 94jährigen Greifes, des Vicepräſidenten Dr. 
jur. Schaab zu Mainz: „Diplomatiſche Geſchichte der 
Juden zu Mainz,“ welches er fo eben vollendet. Im dem 
Vorwort fpricht er fi in bemerkenswerther Meife über 
die Juden aus, und wenn er auch, wie ſich von ſelbſt 
verfteht, zuletzt zu chriftlichen Schlüffen kommt, jo find 
doch einige feiner Säge auch bier am rechten Orte. Gr 
beginnt: „Wem e8 noch nicht klar geworden it, daß bie 
Weltgefchichte erft ihr rechtes Licht und Verſtändniß uns 
ter dem religiöfen Gefichtäpunfte gewinnt, der dürfte dics 
Doch nicht wohl bei der Geſchichte der Juden abzuleugnen 
vermögen; ja diefen Standpımft außgefchloffen, bleibt ihre 
Geſchichte völlig unbegriffen.“ Wan erinnere fi, wie 
oft wir eine ſolche Mahnung denen zuricfen, welche jüs 
difche Geſchichte jchreiben. — Er führt fort: „Beiſpiel⸗ 
108 ſteht das Volk der Juden in der Weltgeſchichte da, 
und, obwohl klein an Zahl, ift es dennoch groß durch 
feinen erhabenen Beruf, ald vorzugsmeifer Träger der 
höchſten Wabrbeit, mitten durch das Dunkel der von Irrs 
thum und Lafter umnachteten Völker des Altertbumg, groß 
durch jeine Berfaffung, groß durch feine humanſte aller alten 
Geſetzgebungen, groß durch Das zaͤhe Feſthalten am feiner Les 
berzeugung, austauernd in Bedrückung, Verfolgung und 
Drangfalen aller Art.” — „Dem tiefen, reblichen Forſcher 
dürfte micht leicht entgehen, daß die Geſchichte der Juden die 
Gefchichte der Menjchen und für die Menſchheit von höchſter 
Bedeutung fei. Wohlführt Gott alle Völfer, aber nirgends— 
wo leuchtet der leitende Baden der Vorfehung fo augen» 
fällig, fo Aetig durch, und bei feinem Volke liegt bie 
göttlihe Führung jo urfundlich nadweisbar der Menſch— 
beit vor, als bei dem auserwählten, auserwählt zu hober 
Beſtimmung.“ — Ferner: „Wir finden die Abrahami- 
den unter Drud und Leiden ihre Geſchichte im fremden 
Aeghpten beginnen, aus welchem fte der allgewaltige Je— 
bora wunderbar heraus, einer böhern, einer doppelten 
Beftimmung entgegenführte. Einmal der der eigenen Er— 
ziehbung und Bildung, weiterhin aber und vorzüglich in 
Aufbewahrung und praftifcher Durchbildung der reinen 
Erkenntniß des Ginen urlebendigen, urmweientlichen Got« 
tes und aller damit verfnüpften beglüdenten Wahrheiten, 
um ſolche durch dieſes Volk der verirrten und tiefgeſun— 


‚Ienen Menſchheit zu ihrer Wiederherſtellung und Außbil- 
dung zuzuwenden. Somit liegt die unverfennbare Abjicht 
der ewigen Weisheit und Barmherzigkeit zu Tage, indem 
jie ſich zuerft eine Familie und aus ihr ein Bolt Got— 
tes erzog, um durch dieſes ein großes Familienthum 
der Völker der ganzen Erde zu gründen in und durd die 
Geltendmachung der einen geofienbarten Weltreligion, 
Die Völker des Alterthums in ihrer verfehrten, jchroffen 
Volfsthümlichkeit, die hie und dort die Gipfelpunkte des 
Stolzes und des Haſſes erreicht hatten, waren in ihren 
abjtopenden Vorurtheilen gar nicht geeignet, eine Völker 
familie Darzuftellen. Wir finden daher eine ſolche äußer— 
lich vorbereitet in der eifernen Weltherrichaft Roms. Wenn 
auch des höheren Zweckes der leitenden Vorſehung unbes 
wußt und nur an Eroberungs- und Herrſchſucht gewöhnt, 
mußte diejelbe Großes vorbereiten, Der ftolge Römer abnte 
nicht, Daß in einem unjceinbaren Winkel feines Reiches 
ber größte Gärtner jchon jeit anderthalb Jahrtauſenden 
mühſam einen Baum gepflanzt, deſſen belebende Düfte 
bald die römijche, ja Die ganze Welt verjüngen und ers 
quiden: follten.” — 

Endlich führen wir. noh an: „Obwohl bie Juben 
unter allen Bölkern des Erdbodens, getrennt von der 
Vatererde, zerfireut leben und dadurch in ihre Ereigniffe 
verflochten werden, fo machen ſie doch ein eigenes Wolf, 
trotz dieſer Zerſtreuung aus, Cine außerordentliche Er— 
ſcheinung, die ſich nur vom religiöſen Standpunkte aus 
erklärt. Man muß anerkennen, daß es ein religiöſes 
Volk und die Religion ihr weſentliches Band iſt. Sie 
bejigen durch dieſelbe einen Glauben, eine Hoffnung, 
tin Schiejal und eine gemeinichaftliche Sprache; fie 
haben große Grinnerungen und herrliche Verheißungen 
der Zukunft. Sie haben dadurch eigentliche Schickſale 
und leben jo eine doppelte Gejchichte: bie der Völker, 
unter denen fie wohnen, und ihre eigene. Ihre Borts 
bildung ſchreitet fichtbar voran.” — 
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Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Aus Weſtphalen, im Januar. (Privatmitth.) Ins 
bem auch Schreiber diefes ſich gern dem beabfichtigten 
Schtitte des Herrn Redacteurs anfchließt, geftattet er 
fih, eine Thatſache mitzutheilen, welche auch ihrer 
ſeits erweiſt, wie verjchieden die Behandlung der jüs 
Difhen Angelegenheiten in Preußen ift. 


Seit Michaelis 1348 im Pofener Haupt» Schul- 
fehrer- Seminar ald Lehrer geprüft und als folcher 
an großen Privat, Anftalten in Poſen und mehr als 
zwei Jahre an der brandenburgifchen Grenze als öfs 
fentlicher Lehrer mit gutem Erfolge gewirkt, faßte ich 
endlih den Entſchluß, in biefiger Gegend einen Wir 
fungskreis zu fuchen. Nach furger Zeit ward mir ein 
folcher zu Theil. Die Gemeinde ſchloß mit mir, wie 
fie es fonft au thun pflegte, einen einjährigen Gon- 
tract und überfandte ihn zur Beftätigung ber Fönig» 
lichen Regierung. Wie erflaunte man aber, als der⸗ 
jelbe nicht beftätigt, mit Hinweifung auf die Verord⸗ 
nung und Bekanntmachung der föniglihen Regierung 
zu Minden vom 16. März 1825 (Amtsblatt pro 1825 
pag. 174. 41. $. 3 ad 4) zurüdfam. Im $. 3 dieſer 
Berordnung heißt es: 

„Wenn die ifraelitifchen Hausväter eines Orts 
ed vorziehen, für ihre Kinder eine eigene öffentliche 
Elementarihule zu unterhalten, fo fann ihnen fols 
es, auf gehöriges Nachſuchen, zwar feftattet wers 
den, jedoch immer unter folgenden Bedingungen: 

1) daß der von ihnen anzunehmende ifraelitifche 
Schullehrer in einer durch und anzuorbnenden Pruͤ— 
fung, mit alleiniger Ausnahme des Religions» Puntts, 
diejelbe Dualification zu feinem Berufe darthue, welche 
bei einem hriftlichen Elementarfchullehrer erfordert wird, 

2) daß für den Unterhalt deffelben durch die Schuls 
Interefienten binlänglihd ausfümmlich geforgt werde, 
um ed ihm möglich zu machen, feinem Berufe aus; 
fchließlich oder doch bauptfächlich fih zu widmen, 

3) daß ein paffendes und beftimmtes Unterrichts- 
Local von den Intereffenten befchafft werde, 

4) daß die Annahme des Schullehrers nicht auf 
beftimmte Gontractsfriften, jondern auf jährige oder 
halbjährige Kündigung erfolge, welche legtere jedoch, 
fobald der Lehrer einmal von uns approbirt worden, 
niemald ohne unfere Genehmigung ftattfinden darf. 

Alle gegenwärtig im Regterungs» Bezirk beftchen- 
den Öffentlichen ifraelitifchen Glementarfchulen follen 
den Beftimmungen des vorftehenden Paragraphen 
einer Revifton unterzogen werden, von deren Rejultat 
es abhängen wird, ob fie für die Folge autorifirt wers 
den können oder aufhören müſſen.“ 

Meinen würdigen Herren Amtebrüdern wird dieſer 
Schritt der Föniglichen hochlöblichen Regierung ein Bes 
leg jein, daß e8 ihr am Herzen liegt, Die Lage der jüdis 
ſchen Lehrer, fo weit als ihr jegt möglich ift, zu verbeffern. 


Bleicherode, im December. (Privatmitth.) Un— 
fere fleine Gemeinde beging am 17. d. M., ald dem 
zweiten Tag bes Ghanufafeftes, eine Feier, die in 
weiteren Kreifen befannt zu werden verdient. — Der 
feit dreizehn Jahren hier wirkende Religionslehrer und 
Borbeter, Herr M.H. Pinkus, feierte an diefem Tage 
mit feiner Gattin das Feft der filbernen Hochzeit. Die 
Gemeinde ergriff Diefe Gelegenheit mit Freuden, um 
ben in allen Schichten der Bevölkerung biefiger Stadt 
gleich geachteten Herrn Pinfus eine Aufmerkſamkeit 
erweifen zu fönnen. Demzufolge hatten ſich viele Mit- 
glieder der Gemeinde vereinigt und ließen bemjelben 
am Borabende durch eine Deputation das große, rühms 
lichft befannte Philippſon'ſche Bibelwerk, Außerft 
elegant gebunden, überreichen. Die Schulfinder bradh- 
ten außer Eilberfranz und Strauß unter Vortrag eines 
dazu verfaßten Gedichte, ein angemeſſenes Feſtgeſchenk, 
denen noch viele Mitglieder ber Gemeinde mit Geſchen— 
fen folgten. Der ®emeindevorftand übergab ihm die 
definitive Arfftellung. Herr Pinfus war freudig übers 
raſcht und dankte, fichtli gerührt, in berebter Weife 
für die große Aufmerffamfeit bei einem Bamilienfefte. 
Auch Sonnabends darauf hielt Herr Pinfus in der 
Synagoge noch einen ergreifenden Bortrag über das 
Thema: Empfangene Wobhlthaten verpflichten zum 
Danfe, und über den Tert: Pfalm 116, ®. 12. — 
Möge ber Himmel demjelben noch lange Jahre bie 
Kräfte verleihen, und durch fein Wort wie bisher zu 
erbauen und die Jugend zum Gegen und Heil hers 
anzubilden. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Klanfendburg (Siebenbürgen), im Januar. (Pri- 
vatmitth.) Die hiefige Gemeinde war nach 1848 in 
ſchneller Weife gewachſen, jo daß fie 1850 bereits 
120 Mitglieder zählte. Es waren allerdings den hie- 
figen Juden die meiften Nahrungsjweige geradezu vor- 
enthalten, Gewölbe durften fie nicht eröffnen, Hand» 
werfe nicht ausüben, felbft jüdischen Handwerföge- 
fellen gab man feine Arbeit. Es lebten daher die 
Meiften vom Branntweinbrennen. Im Jahre 1850 
beſchloß die Gemeinde, einen neuen Tempel zu bauen, 
und führte dies in der herrlichften Weife aus. Dies 
war aber auch der Scheidepunft, denn bald darauf 
zerfiel die Gemeinde nach innen und außen. Mit der 
Einführung der VBerzehrungsfteuer konnten fich die 


meiften Branntweinbrennereien nicht mehr halten, und 
nun ftellte man noch dazu einen Rabbiner an, der 
unabhängig vom Landesrabbinate in Garlsburg fun» 
giren follte. Dadurch entftanden Spaltungen, die zu 
Proceſſen führten, bis der Rabbiner mit großen Koften 
weichen mußte. Die meiften Mitglieder verzogen auf 
das Land, und die geringe übrig gebliebene Zahl hat 
mit den größten Schwierigfeiten zu fümpfen. Troß 
ber Anftrengungen bes Yandesrabbiners in Carlsburg 
und des neuerwählten Borftehers Herrn David Herſch 
fann baher ber Jugendunterricht hier nicht gedeihen, 
und der Gultus zu feiner Blüthe fommen, 


Frankreich. 


Paris, im Januar, (Univ. israel.) Zwei Iſtae⸗ 
liten haben fo eben ihre Decorirung als Ritter der 
Ehrenlegion erhalten: Herr Cohen, Redacteur der 
„Preſſe,“ „wegen feiner ausgezeichneten Dienfte in 
ber Preſſe,“ und Herr Lambert, Unterpräfeet zu 
Toul, „wegen in ber Cholerazeit erwiefener Hinges 
bung und Aufopferung.“ — Ein ernfter Vorfall ers 
eignete ſich lepthin in bem Gentral»Gefängniß von 
Enfisheim (Ober Rhein). Ein gefangener Sfraelit, 
der ſchon franf, wurde von dem Director, weil er 
einem anderen Gefangenen etwas Lafrigenfaft gege- 
ben, zu 14 Tagen Kerkerhaft, auf nadtem Stein 
pflafter, ohne Stroh noch Dede und aller fonftigen noth« 
wendigen Bedürfniffe entbehrend, verurtheilt. In der 
funfzehnten Nacht, die der Unglüdliche auf diefe quals 
volle Weife zugebracht, fegte er fi einen Augenblid 
in die Höhe und fiel dann plöglich wieder zur Erde 
nieder, um nie wieder aufzuftehen. Bei dem Geſchrei 
ber andern Gefangenen eilten die Wärter herbei unb 
brachten ihn in das Kranfenhaus, wo er zwanzig Mir 
nuten nad) der Ueberfiebelung ftarb. 

Das Eonfiftorium von Colmar, davon benachrich⸗ 
tigt, beauftragte zwei feiner Mitglieder, die Herren 
Abraham Meyer und Auguft Manbeimer, fi mit 
dem Herrn Ober-Rabbiner in das Eentrals» Gebäube 
zu Enfisheim zu begeben, und das Nähere über dies 
fen traurigen Vorfall zu vernehmen. Am 28. No« 
vember begaben ſich biefe drei Mitglieder des Con— 
fiftoriums dorthin und luden den ifraelitifchen Geift- 
lihen, Herrn Rabbinen von Bollviller ebenfalls zu 
dem Tage dorthin ein. 

Das Confiftorium wurde dort vom Director mit 


großer Höflichkeit aufgenommen und auf befien Am 
fuchen ließ man unverzüglich bie ifraelitifchen Ge— 
fangenen aus ihren Arbeitsftätten, damit fie ſich in 
ber Synagoge verfammelten, wohin der Director das 
Eonfiftorium begleitete, Der Herr Ober» Rabbiner 
ermahnte diefe Unglüdlichen in einer warmen Anrede 
zur Demuth und zur Reue. Sie wurden lebhaft von 
den Worten bes ehrwürbdigen Predigers ergriffen, und 
Thränen flofien aus Aller Augen. Mehrere befanden 
fi wegen eines Reglementsverfehens in ſchwerer Haft; 
das Conſiſtorium erbat und erhielt ihre Befreiung 
von biefen Disciplinarftrafen. 

Dann begab ſich das Eonfiftorium, nachdem es 
Auslieferung der Gefangenen erhalten, in das Kran 
fenhaus, um bie Kranken zu bejuchen. Es hat einen 
genauen Bericht an den Departements» Präfecten und 
das Gentral» Gonfiftorium, über die Urfachen zu dies 
fem Acte der Unhumanität, der ein. fo trauriges Res 
fultat zur Folge gehabt hat, gemacht und erwartet 
die moralifche Genugthuung dieſes Falles, mit dem 
ber Minifter des Innern in dieſem Augenblid bes 
ſchaͤftigt if. 

—. Die Algierfchen Zeitungen berichten, daß 
der Kaifer dem Dolmetjcher erfter Elafje bei der Dis 
vifion von Mascara, Herrn Amram Darmon, ben 
Orden der Ehrenlegion verliehen. Das Echo d’Oran 
fpeicht fi hierüber folgendermaßen aus: Für die— 
jenigen, die der Laufbahn diefes würdigen Officiers 
gefolgt find, fonnte der Stern ber Braven feine bef- 
fere Stelle erhalten; denn in der That wiſſen fie, daß 
er feit 1836 an allen Waffenthaten Theil genommen, 
fo wie an allen Erpeditionen und Gefechten, die waͤh— 
rend biefer Periode unaufhörlichen Krieges ftatt ge= 
habt, daß er von Nahe und Ferne, feit der Blokade 
von Tlemeen, wo er fih mit dem Gommanbanten 
Gavaignac auf einen Aufruf an Freiwillige einge: 
ſchloſſen hatte, die arabifchen Kugeln um fich pfeifen 
gehört. 

Man weiß außerdem noch, daß er eine Vertrauens» 
Miffion erhalten hat, die von der Achtung feiner Ars 
mees Chefs für ihn einen großen Beweis liefert. Er 
war als Dolmeticher bei dem Gapitain, heutigen Ges 
neral Daumas, der ald Conſul bei Abd »els Kader nach 
dem Frieden von Tafra fungirte, angeftellt. 

Die Herrn Amram ‚Darmon verliehene Auszeich— 
nung ift nicht allein eine Gerechtigkeit, ſondern er» 
fheint uns auch als ‚gefunde Stantsklugheit. Diejer 
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Dfficier iR Ifraelit und Eingeborener in Oran. Es 
ift gut, daß feine Glaubensgenoſſen und Mitbürger 
erfahren, daß der Kaifer ohne Unterjchied der Abs 
ſtammung auf glänzende Weiſe die für Franfreich 
geleifteten Dienfte anerkennt und belohnt. 


Spanien. 


Paris, im Januar. Das Univ. israel. ſchreibt: 
Der ehrenwerthe Herr Carvallo, Oberingenieur der 
Eifenbahn des Südens, hat folgenden Brief an Herrn 
A. B., den Rebacteur des Diario von Barcelona ges 
tichtet, um denſelben zu erfuchen, mit feinem Einfluffe 
die freie Zulafjung der Iſtaeliten in Spanien zu uns 
terftügen. 

Narbonne, ben 13, December 1854. 
Werthefter Herr und Freund! 

Ich habe Ihren Brief vom 11. December empfans 
gen, der mir das lebhaftefte Vergnügen gewährte. 

Weldye edle Sprache und welche feurigen Empfin- 
dungen! Ihre außergewöhnliche Einſicht, Ihr edles 
Herz, die Sie zu einem ber erften Minner Gatalos 
niens machen, laſſen Sie diefe große Bewegung ber 
Wiederbelebung, welche Spanien erzittern macht, rich« 
tig verftehen und billigen. 

Sie fagen fehr gut, mein theurer Freund, daß die 
Schwingungen der jegigen Bewegung den duch Jahr⸗ 
hunderte niedriger und vorurtheildvoller Gefinnung 
aufgehäuften Staub abfchütteln. 

Welche edle Sprache und feurige Gefinnungen führt 
und befeelt Ihren Minifter, Herrn von Yarau! Seine 
Worte leiten auf's Ebdelfte den Entwurf eines Eifen- 
bahngeſetzes ein. 

„Es wäre nicht möglich, daß die fpanifche Nas 
tion, nachdem fie ruhmvoll auf die Bahn der Ber 
befierungen geleitet und in ben Erfahrungen anderer 
Völker und in feiner eignen Entzauberung bie Ent- 
ſchädigung für brei Jahrhunderte ber LUnthätigfeit 
und des Elendes ſuchend, nicht in den Eifenbahnen 
ben mächtigen Hebel aller induftriellen Unternehmuns 
gen, eine Nothwendigfeit der Zeit und die glüdliche 
Entdedung erkennen wollte, bie, indem fie die Vers 
bindungen ber Bölfer mit einander verengern, ihre 
Entfernungen vermindern, alle ihre Producte verges 
meinjamern, die Fortjchritte der Civiliſation verall- 
gemeinern und die ganze Welt zu einer Familie 
umgeftalten.‘ 


Sehen Sie, mein theurer Freund, in diefer Sprache 
bie Begeifterung der Borfehung? 

Bor viertehalb Jahrhunderten . war bas fchöne, 
edle Spanien in der That eines der erften Länder 
der Welt durch feine Literatur, durch ſeine Aftrono- 
„men, durch feine orientalifhen Sprachforfcher, durch 
feine Wiffenfhaft in Mathematik und Arzneikunde, 
durch feine Induftrie, durch feinen Aderbau, 

Die großartigen Fabriken in Seidengeugen, Waf- 
fen, ®ejchmeiden, Goldarbeiten machten ihm die ganze 
Melt tributär. 

Traurige- Verblendung, graufamer Irrthum des 
Mittelalters, ein Decret unfeligen Angedenfens ver» 
anlaßt die Vertreibung mitten aus dem Schofe Epa« 
niens aller feiner Aderbautreibenden, aller feiner In: 
duftriellen, eines großen Theiles feiner Schriftfteller, 
feiner Aftronomen, feiner Aerzte, feiner Philofophen 
und feiner Weifen. 

Ihr ehrenwerther Minifter jagt Folgendes: „Drei 
Jahrhunderte der Unthätigfeit und des Elendes muß— 
ten die fchredliche Strafe diefes graufamen Selbit: 
‚morded einer Nation fein, die ihre Gingeweide mit 
eignen Händen zerriß.‘ 

Das Blut, welches in Strömen von einem Ende 
der Halbinjel zum andern floß, mußte während dreier 
Jahrhunderte ein Hinderniß von Seiten der Vorſe— 
bung, für die Entwidelung dieſes großen Landes und 
für feine Gleichftellung in den Rang der übrigen Völ— 
fer Europa's fein, 

Der Augenblid der Berföhnung ift gefommen. Die 
balſamiſche Luft von Baͤtica's Himmel ift noch nicht 
von den legten Ablümmlingen dieſer aus dem Schoße 
Spaniens verbannten Kinder vergejlen. 

Dieje Race, die niemals eine Wohlthat vergeſſen, 
bie immer Die gaftfreundlihe Hand gefegnet und fie 
bis an's Ende der Generationen fegnen wird, hegt 
für Spanien eine kindliche Zuneigung und verlangt 
von dieſer Mutter nur ein wenig. Zärtlichkeit und 
freundliche Aufnahme, um ihr mit den durch Jahre 
hunderte gewachjenen Kräften das. auf's Hundertfache 
zurüdjugeben, was fie durch ihre Entfernung verlo— 
ven hat. Sie ift heftig erregt durch die Worte ihres 
eblen Minifters, durch Die wahrhaft prophetifchen Worte, 
bie wie ein göttlicher Hauch alle Iutelligenten berüh— 
ren: „die neuen glüdlichen Erfindungen wandeln die 
ganze Erde zu einer Familie um.” 

Sie wird aljo endlich einen Pla am Herde fin 


— — — 
BE — 


46 


ben, dieſe alte Trägerin der Religion, bie von den 
jüngeren Geſchlechtern zu ſeht verachtet worden, 

Ihre mächtigen und vom Ewigen gefegneten Schaas 
ten haben indeflen der denkenden und tivilifirten Welt 
alle ihre religiöfen Wahrheiten, alle ihre Propheten, 
alle ihre Lehren von der göttlichen Barmherzigkeit und 
ber religiöfen Nächftenliebe gefpendet. 

Werden dieſe Üeberrefte, dieſe Trümmer des Haus 
jes David eine freundliche und brüderliche Aufnahme, 
einen Schug für ihr Haupt, eine befreundete Hand 
auf der Schwelle dieſes herrlichen Landes finden? 
Während Jahrhunderten und abermals Jahrhunder: 
ten bewahrte dieſe geprüfte Nation, gegenüber den 
Kaftern ber Welt, den Veränderungen der Zeiten, den 
bittern Schmerzen der Verbannung und der Verfols 
gung die unauslöſchliche Lehre der Humanität und 
der goöltlichen Liebe; aber feien Sie deſſen gewiß, 
verehrter Herr und Freund, diefe ſchweren Iahrhüns 
derte konnten ihr Haupt bleihen, ihren Körper ſchwä⸗ 
hen; aber ihr Herz Hopft noch voller großmüthiger 
Regungen; ihre Emficht ift- durch die Zeit gereift und 
geftärkt durch vier Jahrtaufende der Schlachten und 
ber Kämpfe; die Näcyitenliebe ıft noch immer eben fo 
lebhaft; ich wünjchte wohl, ich fönnte Ihnen einen, 
wenn auch nur ſchwachen Wiederſchem von dieſet 
Liebe, wie ſie in der Geſammtheit lebt, wiedergeben. 

Sie find jegt im Stande, Ihren Namen für ewig 
unfterblich zu madyen, wenn Sie denſelben dem gros 
pen Acte des Fortſchrittes, der Barmherzigkeit und 
ber brüderlicden Gleichheit hinzufügen, welcher die 
Zeit der Unthätigfeit beſchließen und in das alte Bas 
terland Mänıler wieder zurüdführen würde, welche ſich 
glüdlih fühlten, fi feinen anderen Söhnen zu vers 
binden, um beizutragen, ihm durch ihre energifche Thä⸗— 
tigfeit den Rang wiederzugeben, weldyen es unter dei 
Nationen Europa’ verloren ‚hatte, Freundſchaft und 
Ergebenheit Carvallo. 


Korfon. 


Korfou, im December. (Mach dem Educ. israel.) 
Seit undenklihen Zeiten hat es in Korfou Iſraeliten 
gegeben. Nach alten Documenten genoffen fie che, 
mals Diejelben Rechte und Privilegien, wie ihre chriſt⸗ 
lien Mitbürger. Nach dem Tode Karl I. wurde 
Korfou gezwungen, ſich unter den Schuß der Republif 
Benedig zu begeben. Es wurde ein Comité für die 


Verhandlung dieſer Angelegenheit ernannt. Es be- 
fand aus fünf Ehriften und einem Iſraeliten, Na— 
mens David von Semo. Obgleich die Geſchichts— 
fehreiber dieſes Namens nicht Erwähnung thun, iſt 
doch die Thatfache ficher, da das Originalpergament, 
welches die Gonceffionen feitens Venedigs an die In- 
fel enthält, den Namen David von Semo in fi) ſchließt. 

Gegen Ende des funfzehnten Jahrhunderts flüch- 
teten ſich mehrere iſtaelitiſche Familien, aus Spanien 
und Portugal verbannt, nad Korfou und hoben den 
Handel der Inſel auf's Bebeutendfte. Die Heilfunft 
ward faft nur von ihnen ausgeübt. Bei mehren 
Gelegenheiten bewiejen die Jiraeliten ihre Anhäng- 
licpfeit an ihr neues Vaterland durch die Art und 
Weife, mit der fie fich feinen Bertheidigern anfchloj- 
fen, wenn ed angegriffen wurde. 

Aber nah und nach ftellte ſich eine Veränderung 
ein: die Verfolgung und der Drud begannen und 
das Schidfal der Juden wurde bafjelbe aller anderen 
unterdrüdten Glaubensgenofienfhaften. Diejer Stand 
der Dinge dauerte bis an das Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts, wo die Franzoſen die Injel einnahmen 
und die Grunbfäge der Freiheit und Gleichheit pro⸗ 
elamirten. In diefer Zeit übertrug man öffentliche 
Aemter mehreren Ifraeliten. Als man 1515 die Re 
publit der Sieben Injeln wieberherftellte, verloren Die 
Sfeaeliten die Rechte wieder, die fie unter der fran« 
zöfifhen Herrihaft genofien. Sie wurden freilich 
nicht in den Zuftand der Knechtſchaft zurüdgeführt, 
in welchem fie die: fürftliche Nepublif gehalten, aber 
fie fühlten nicht weniger peinlid) den Zuftand der Ers 
niedrigung, in dem fie fi befanden, nachdem fie die 
Früchte der Freiheit während einiger Jahre gefoftet 
hatten. 

Die Ifraeliten von Korfou hatten auch den Haß 
und die Borurtheile ihrer griechiſchen Mitbürger zu 
erdulden. Die Engländer intervenirten wohl einige 
Male, aber konnten nicht immer Gewaltthätigfeiten, 
ohne Grund und Urfache ausgeübt, verhindern. 

Ihre politifche Lage ift ganz ausnahmsweife. Sie 
find ausgefchloffen von öffentlichen Yemtern, vom Ad» 
vocatenftande und nicht zuläjfig, bei den Repräfentans 
ten» Wahlen zu votiren. Man läßt fie übrigens zu 
als Interveniente, eine Claſſe in der Art der Advos 
caten und die außerordentlich eiferfüchtig auf die Pri— 
vilegien ihres Berichtes find, Mehre Iſtaeliten haben 
diefes Amt mit Ehren bekleidet. 
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Ungeachtet diefer Bebrüdungen ſchreiten die Ifraes 
liten vorwärts, Ihre öffentliche Schule, unter der 
Aufficht ihres Groß-Rabbinen Im. Kazan, ift in vor 
trefflihem Zuftande. Sie ift von ungefähr 200 juns 
gen Leuten befucht, denen man Hebräifh, Italienifch, 
Griechiſch, Arithmetif u. f. w. lehrt. Die Jfraeliten 
allein beftreiten die Koften diefer Schule. Die Er- 
ziehung der Töchter der unteren Glaffen ift fehr we— 
nig gepflegt, mehr übrigens aus Nadläffigfeit als 
aus Mangel an hinreichenden Mitteln. 

Die jüdiihe Bevölterung Korfou’s beträgt unge⸗ 
fähr 4000 Seelen und bildet beinahe das Viertel der 
ganzen Bevölkerung. Sie giebt der Stadt nicht den 
geringften Gegenftand der Klage. Wir führen ale 
Beweis an, daß niemals ein Jfraelit eine bürgerliche 
Beftrafung erlitten. Selten enthalten die Gefängniffe 
einen jüdifchen Gefangenen und feit zwei Jahren hat 
man feinen unfrer Glaubensgenoffen darin gefehen. 

Der größte Theil der Ifraeliten von Korfou find 
Schneider, Krämer, Trödler oder Laftträger. Man 
zählt außerdem unter ihnen auch Aerzte, Advocaten, 
Redytsconfulenten, Kaufleute und Gefchäftstreibende 
aller Art. Es find viele Handwerfe, von denen fie 
die Eiferfucht der Griehen ausſchließt. Die Frauen 
find Wäfcherinnen oder arbeiten mit der Nabel, ftriden 
Strümpfe und verfertigen Kleider, in welchem legteren 
Handwerk fie ein bedeutendes Talent entwideln. Es 
giebt unter ihnen auch einige gelehrte Frauen, 

Die Zfraeliten von Korfou find in zwei große 
Gemeinden getheilt, die Griechen und die Italiener; 
die legtern find die bei weitem zablteicheren. Sie 
haben nur ald Gemeinfames bie öffentlihe Schule 
und find vollftändig unabhängig eine von ber ande- 
ren in allen übrigen Beziehungen. Es eriftiten aud) 
zahlreiche Vereine zur Hülfe der Armen; was bie 
Gultuslocale betrifft, fo giebt es deren drei große und 
zwei feine; fie find nicht in guter Ordnung. Indeſ—⸗ 
fen bat ſich neuerdings eine Heine Synagoge gebil- 
det, wo die Mifbräuche, über die man ſich beflagte, 
abgeſchafft find, und die ohne Zweifel die anderen 
mit erheben wird. Die Gebete werden dort mit Ans 
ftand gejagt und man hat dafelbft den Verkauf ber 
Mipvoth abgeichafft, indem der Ertrag durch die Ges 
meinde aufgebradht wird. — 


Eorrefponden;. 


Dr. Lilienthal's Aufenthalt in Rußland, 


IN. 
New-Morf. 

Bald nachher fam ein anderer Bote, Herr 3..., von 
meiner Gemeinde in Riga an und bat mid, jo bald als 
möglich nach biefer Stadt zu fommen, um mein Amt 
anzutreten. Da ber Minifter noch nicht nach der Haupt- 
ftabt zurüdgefehrt war, folgte ich dem Mathe des baheri— 
ſchen Geſandten, die Stadt nicht zu verlafien, che ich 
feine perjönliche Bekanntſchaft gemacht hätte, felbft wenn 
ich noch einige Wochen bleiben müßte, da ich auf feine 
Beförderung in Rußland Hoffen durfte, wenn ich nicht 
von den höchften Machthabern begünfligt war. Daher 
beſchloß ich, jeine Rückkehr zu erwarten. 

Aber nun betraf mich ein unangenehmer Ball. Ich 
fannte nicht das Geſetz, daß fein ausländifcher Zube, 
wenn er micht von ber Regierung berufen war, das Recht 
hatte, das rufftfche Reich zu betreten, und baf er, jobald 
ed befannt wurde, unverzüglich zurückkehren mußte. Da 
ich noch nicht in mein Amt eingetreten war und auch 
feinen Pa von dem Departement für öffentlichen Unters 
richt hatte, fo war dieſes Gejeg auf mich anwendbar, 
Daher empfing ich an einem Sonnabend ein Billet, wel- 
des mich aufforderte, unverzüglich auf dem Polizeiburcan 
für Fremde zu erjcheinen. Ich wurde vor den Hauptſe⸗ 
eretair geführt, welcher, obgleich er ſelbſt Ruffe war, doch 
alle neueren Sprachen mit merfwürdigem Fluß ſprach. 
Gr wiederholte dreimal jeime Frage, ob ich ein Jude jei, 
denn da ich weder einen Bart noch einen polnischen Schu- 
beg trug und wie er ſelbſt angefleidet war, fonnte und 
wollte er nicht glauben, daß ich ein Jude ſei. Aber ala 
ich feine Bragen bejaht hatte, lad er mir das oben ges 
nannte Gejeg tor mit der Weifung, Petersburg fogleich 
zu verlaffen. Ich erflärte ibm alle Umftände, daß ich 
nod feinen ruſſiſchen Paß haben könnte, da ber Mini— 
fter abweiend jei, und that ihm die Gründe auf alle mög— 
liche Weile dar. Uber Alles war vergeblich; zulegt fagte 
ich ihm, daß ich mich an den bayerifchen Geſandten wenden 
würde, der mir vom Polizeipräfidenten die Erlaubniß, zu 
bleiben, bis der Minifter zurüdfchren werde, verichaffen 
würde. Nach einigen Ginwürfen, umd nachdem einer mei- 
ner Breunde ihm 25 Rubel Banco in die Hand gedrückt 
hatte, erhielt ich eine Karte für 8 Tage. Diefe kurze 
Zeit ging vorüber, ich ward wieder berufen, und dieſes 


Mal erhielt ich bie Karte micht für vierzehn Tage er⸗ 
neuert, ehe der Legationsſeeretair mit mir zu dem Polis 
zeipräfldenten ging, der mir mit Widerftrebm bie vers 
langte Erlaubniß gab. 

Aber während biefer Beit war der Paß des Herrn 
3... von Riga abgelaufen. Gr hatte bei mir gewohnt, 
aber ich bat ihm, als er mich von dem unglüͤcklichen Uns 
Rand unterrichtete, fo bald wie möglich feine Wohnung 
ju verändern, da ich für mich ſelbſt Verwirrungen genug 
von der liebenswürdigen ruſſiſchen Polizei erfahren hatte: 
Die ruffiichen Iuden felbft haben Fein Mecht, das eigent⸗ 
liche Rußland zu betreten; fie leben entweder in den Pros 
winzen, welche ehemals das Königreich Polen bildeten, 
oder in denen, welche der Türkei zugebörten, im eigent⸗ 
lichen Rußland und den Hauptſtädten können fie ſich mur 
aufhalten, wenn fie durch den Gouverneur ihrer Provin ⸗ 
gen dazu ermächtigt find, und dieſe Ermächtigung von 
dem Senate (dem böcten Hofe) von Petersburg ober 
den örtlichen höchſten Machthabern beftätige iſt. Hert 
%... mußte ſich daher an den Polizeipraͤſidenten wenden, 
um feinen Paß erneuert zu ſehen, und obgleich er Zeit 
und Geld verwendete, mußte er doch bis Sonnabend Nacht 
warten, wo ber Präfldent, als er vom Theater zurückkehrte, 
in fein Gejchäftszimmer kam, um zu arbeiten. Während 
biefer Zeit hielt er fich in verfchiedenen Häujern bei Freun⸗ 
den auf, um nicht feilgenommen zu werden. Defien uns 
geachtet fuchte ihm der Officier der Wache, und da er 
glaubte, dab er noch bei mir wohnte, erſchien an einem 
Sonnabend Nachmittag ein Soldat in meinem Binimer, 
welcher mir befahl, vor dem Officier zu erfcheinen. I 
fürchtete, daß wieder etiwad mit mir vor jei, und ich bat 
den Soldaten, zu geben, da ich fogleich erfcheinen würde, 
Uber er befand darauf, mich durch bie Straßen zu ber 
gleiten; mit der ruſſiſchen Polizei darf man nicht ſcher⸗ 
zen, und daher folgte ich ihm vor das Gericht. Da wurde 
ich befragt, ob ich den Aufenthaltsort des Herrn 9... 
kenne, und da ich dies verneinte, konnte ich nach Haufe 
geben. Herr 9..., der durch dieſen Vorfall erſchreckt 
war, eilte ſelbſt an dem Abend, ehe er feinen Paß wies 
der unterzeichnet befam, bin. 

Ich war nach meiner Wohnung geeilt und hatte bier 
faum ein Paar Stunden zugebracht, als der Gapitain ſelbſt 
mit bier Soldaten in mein Zimmer trat und verlangte, 
daß ich den Aufenthalt des Kern I... angeben jollte, 
da er überzeugt fei, daß ich ihn kenne. Ich leugnete auf 
die hartnaͤckigſte Weife, aber da ich unfähig war, mich in 
der ruſſiſchen Sprache auszudrüden, und er weder Deutjch 


noch Franzöſiſch verftand, ſo gerieth er in Wath, und 
drohte, mic, feftnehmen zu laffen, wenn ich ihn nicht dar 
son unterrichtete. Verwirrt und geängfligt nannte ich 
das Haus eined Edelmannes, deſſen Bekanniſchaft ich ger 
macht hatte, wo 3... nie gewefen war, aber wo ber Of 
firier einen ziemlich unangenehmen Empfang haben würde 
wegen feines nächklichen und unzeitigen Beſuchs. Zufrie- 
dengeftellt durch dieſe Anmeifung, aing er, ich aber auch, 
da ich ficher war, daß er zurüdfchren würde, wenn er 
feine Nachſuchung erfolglos finden würde. Und fo ges 
ſchah es. Er wurbe aus bem Haufe ded Edelmannd ger 
worfen und fehrte zurück, um mich feflzunehmen. Aber 
der Vogel hatte den Käfig verlaſſen. Er mußte gehen, 
ohne jeinen Borfag auszuführen, aber ich mußte drei Tage 
das Bett hüten, fo fchr Hatte mich die elende Gefchichte 
angeftrengt. Herr I... ging am nächflen Morgen felbft 
mit feinem Paß zu dem Officier; diefer fagte ihm, wie 
ich ihn verleugner hätte, aber da er wüßte, daß ich mir 
dem bayeriſchen Conſul Befannt fei, wolle er die ganze 
Sache ungerügt laffen. Ich hatte jedoch ein Jahr fpäter 
die Genugthuung zu hören, daß er ſeines üblen Verhal—⸗ 
tend wegen ded Amtes entlaffen ſei. 

Niemand kann glauben, wie fehr die armen Juden 
mit dieſen Päffen geplagt und beunruhigt werden, und 
wie vieles Geld don ihnen den Subaltern - Offtcieren ge» 
geben wird. Jeder von ihnen, jelbit wenn ber Paß end» 
lich vom Vräſidenten unterzeichnet ift, verlangt etwas da⸗ 
für, daß er den VPaß fihreibt, daß er ihn zur Unterzeich- 
nung vortegt, daß er das Siegel darımter drüdt, daf er 
ihn einhändigt u. ſ. w., und wenn er das Geſchenk ver- 
weigert, jo wird der Jude fo gequält, daß er es ſich das 
Dreifache koſten laſſen muß. Der Kaiſer weiß um dieſe 
Beſtechungen, in den Theatern werden ſolche Beamte in 
Luftipielen lächerlich gemacht, aber alle Anſtrengungen, 
wm die Beftechung abzuftellen, bezeigen ſich in Rußland 
tolffommen unwirkfam. 

(Fortiegung folgt.) 





Anzeigen 


Fehrer geſucht! 

Bei der iſraelitiſchen Gemeinde zu Bielefeld iſt die 
Stelle eines Lebrers, verbunden mit dem Cantordienſt, 
offen. Hierauf Reflectirende wollen ſich baldigſt in porto= 
freien Briefen bei und melden. 

Der Vorftand, 


U. Herzfelb. 


Bam 1. April a. e. iſt die Stelle eines Religions: 
lehrers hierſelbſt zu beſehen. Dualifieirte, eraminirte, uns 
verbeiratbete Bewerber wollen ſich bei dem unterzeichneten 
Borftande portofrei ſchriftlich oder perſönlich melden. Das 
Sulair ift 150 Thlr. Fixum. — 

Lauenburg in Pommern, den 14. Januar 1855. 


Der Vorſtand der hieſtgen jüd. Gemeinde 
Gaspar Sieichberg. Blumenthal. 
2. Bärwalb. 





Ein Schächter und Vorbeter, der ich der Approbation 
bes hieſigen Landes-Rabbiners unterricht, wird zu Oftern 
d. 3. in biefiger Gemeinde geſucht. Die Stelle trägt bei 
freier Station circa 70 — 80 Ihlr. ein, und wollen hier» 
auf Reflectirende ſich gefällig in franfisten Briefen wens 
den au 

den Vorſtand 


Albert Arons. 
Lübz in Mediend.-Schwerin, Januar 1855. 





Für die hieſige Synagogen - Gemeinde werben zwei 
Beamte als Lehrer, Eantor und Schächter gefucht: 

a) für Regenwalde ein Verbeiratheter zum 19. 
April d. J. mit einem Ginfommen von circa 250 Thlr.; 

b) für Plathe ein Unverbeiratbeter, welcher fofort 
in Amt treten fann, mit einem Ginfommen ton circa 
80 Thlr. nebſt freier Station. 

Hierauf Neflectirende wollen ihre Anträge nebft Bei- 
fügung ihrer Artefte und Conceſſion der königl. Regie— 
rung franco Unterzeichnetem zugeben laffen. 

Regenwalde i. P., den 15. Januar 1855. 
Der Vorfland der Synagogen-Gemeinde. 


€. Newald. 


Die jüdifche Gemeinde zu Konitz wünſcht um April 
d. 3. einen Gantor und Schäcdhter zu engagiren, welcher 
zugleich die Fähigkeit, als Religionslehrer zu fungirem, 
und außerdem eine binlängliche Mami man beilgt. 
Mit der Stelle ift ein jährliches Ginfommen von circa 
300 Thlrn. verbunten, und wollen ſich hierauf Reflecti- 
rende gefälligft recht bald bei dem unterzeichneten Dor« 
ftande unter portofreier Ginfendung ihrer Zeugniffe melden. 
Konig, ben 11. Januar 1855. 
Kraft. Eifenberg. 


Die biefige Gemeinde jucht zum 1. oder 18, April 
einen Religionslebrer, Vorbeter und Schächter zu enga⸗ 
giren. Die Einkünfte deifelben befichen in 90 him. 
fie, 12 Thlrn. zur Wohnung und 5 Thlru. zu Holz; 
die mom bringt 30 Thlr. Fraukirte Briefe an 

den Vorficher 
M. Marbac. 
Bardelegen in der Altmark. 
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3 Eine gebildete Iſraelitin von guter Bamilie, welche 

s Jahre hindurch die treue Pflegerin einer kranken Mut- 

S ter war und dieſelbe jüngft durch den Tod verlor, 

S fucht jofort oder jpäter einen paffenden Wirfungss 
freis, wo ſie entweder allein oder unter Leitung ° 
ber Dausfrau einem Hausweſen vorſtehen kann, 3 

% Reflectanten wollen gefälligft ihre Offerten an Sa- $ 

s lomon Wolff in Lübthen (Medlenburg-Schwerin) 
abrejjiren, der germ bereit ift, nähere Auskunft zu er- 
theilen, 
—3 

— — — — ————n nm —— 

Ein mit den nöthigen Zeugniſſen verſehener Reli⸗— 
gionsichrer, der auch zugleich Vorbeter und Schächter 
fein muß, findet von Oſtern k. 3. bei der Synagogen⸗ 

Gemeinde hierorts eine Anftellung. Das jährliche Gehalt 

beträgt 200 Thlr. mit circa 150 Thlr. Nebeneinfünften. 

Reflectirende wollen ihr Geſuch mit Beifügung der Prü« 

fungsattefte ald Lehrer des Baldigften dem Unterzeichne» 

ten franco zugehen lafien. 
Schirwindt (Oftpreußen), 27. December 1854. 
IJ. Schlomann, Vorſteher. 


Ich beabſichtige einen befähigten Hauslehrer zu enga« 
giren und können Reflectanten bei der portofreien Ein— 
fendung ihrer Zeugniffe die Bedingungen erfahren. 

Möbel, den 28. December 1854. 
B. Engel. 
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Zur Aufnahme neuer Zöglinge ift fortwährend bereit: 
Das ijraelitifche Lehr- und Erziehungsinfti» 
tut für Knaben von M. Schwarzauer; fo wie 
das Infitut für Töchter gebildeter Eltern von 
Bella Schwarzauer in Dresden. 

Auch foldye, welche andere biefige Lehranſtalten, wie 
die Gymnaſien, die Volgtechnif, die neuere höhere Han— 
deloſchule beſuchen, können für Erziehung, Koft und häus— 
liche Ueberwachung Aufnahme finden. 

Durd; jahrelanges Beftehen, die Einrichtung und Lei- 
ungen unferer Inftitute als hinlänglich bekannt voraus— 
fegend, ertheilt gern auf franfirte Briefe jegliche gewünjchte 
nähere Auskunft 

Die Direction 
M. Schwarzauer. 
Dresden, im Januar 1855. 





Ein junges Mädchen, jüdifcher Confeſſion, fucht eine 
Stelle in einem Manufactur- oder Kurzwaarengejchäft ; 
diefelbe if im Stande, einem bedeutenden Haushalte vor« 
zufteben, wie auch auf Verlangen in jeder Art ver fein- 
ſten weiblichen Handarbeit Unterricht zu ertbeilen. Wo? 
jagt der Herr Redacteur dieſes Blattes. 


Sfraelitifches Privat: Hotel 

ber Damen de Souza und Benzaquen in London, 
10. South -&t., Finsburg- Equare, im Mittelpunfte ter 
Stadt, empfohlen allen ifraelitifchen Familien und Ge⸗ 
Idäftsreifenden. Einrichtung volltändig wie in Hotels 
erſten Ranges. Vreiſe ſehr reell, 
——e —— — — —ñ — —ñ — 

Literariſche Anzeigen. 


In Baumgärtuers Buchhandlu Leipzigi 
Miee⸗ ua in allen een er nie 


Histoire de Marie Stuart 
par SU. Mignet, 


Membre de l’Academie frangaise, Secretaire perp@uel de l’Aca- 
dömie des sciences morales et polltiques. 

Arrange & l’usage des 6coles ei maisons d’education par Muie, 
A. Bree. 5. brod. Preis 18 Mar. 








Specielle 


Veterinair-Nofologie und Therapie 


ober bie 
Elaffification ber einzelnen Krankheiten 
der nußbaren Hausthiere. 
Nah ihren phyſiologiſchen und anatomifben Charakteren, ihrem 
Berhalten zum Gefammtorganismus, ihrer Bertbeilung, Mit⸗ 
tbeilung und Gombinationsfäbigfeit, nad den Urſachen, dem 
Vorfommen und ber geographilcen Berbreitung, nab ihrem 
Berlaufe, der Dauer und den Ausgängen, nad ihrer 
Borherfage und Heilung 
von 


Profeffor Dr. 3. €. $. Salke. 

8. broch. Preis 27 Nar. 
te. 
Bemerfungen, 

Das Klein'ſche Jahrbuch ift uns bis jegt fo wenig 
zugefommen, wie deſſen Muſeum. — Herr S.in P. möge 
feine Bufendungen fortjegen. — Herr Caplan Krafft in 
Altenberg bei Lichtenfels hat Antwort von und empfans 
gen, biefelbe fam aber ald unbeftellbar zurück. — Wie- 
derbolt fommen und Anfragen über den Jahrespreis eines 
per Poft bezogenen Exemplars diefer Zeitung zu. Wir 
bitten, fi in der Poſterpedition, in welcher man beftel- 
len will, den Preis-Courant für Zeitungen vorlegen zu 
laſſen, worin der amtlich feftgefegte Preis genau anges 
geben ift. e Die Mebdaction. 


Jüdisches Volksblatt No. 15. 


Erziehe Deine Kinder jürifh! VI. — Die drei Leidenschaften. 
— Gin faraitifher Gelehrter. — Notizen des Tages, — KRleis 
nigfeiten aus ber jübifchen Geſchichte von Em. Het. — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Boftämter zu beziehen, 
SJährlih: 1 Thlr. Vierteljährig Ya Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mib:, 


19. Jahrgang. 
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Iudenthums, 
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unparteiifches Organ für alles jüdische Intereife. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Lubwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 29. Januar 1855. 





Diele! Beltung: erlelut wäh ih einmal, Montags, und mir jährtih 78 Bogen im Quart Incl, 


haften. 


des Zileld, Regifers, u. I. w. um 


In Grmäshelt Des Zwedee, venfelben die allgemeine Berbreitung au gebem; iſt der Preis Auer niedrig: mit 8 Zbin 


für den Iabrgang; — 1 Tble. 15 Nor. (1 Zble. 12 g@r.) für ſeche Monate — 22" War. (18 gr.) für das Vierteljahr augefept werben, 


Ale Buchhandlungen, Pofimter und Beitungs » Erpeditionen nehmen Beitällungen an; 


der Hauprfperitton für beide Lehtere has ſich die Fönigl. fädf. 


Beituungs » Gppenition allhiet üntergogen, 


Inhalt. 
eitende Artikel: Die religiöfen Richtungen umd Parteien. 
(Shiuß.) — Der Wiedereintritt der Juden in Spanien. 


3rDeutfhland: Münden, aus 
Schwaben, Jeßnitz, aus dem Badischen, Worms, aus Würt⸗ 
temberg, Bamberg. Breußen: Berlin. Deiterreidi: 
{ber Kaiferflaat: Wien. 


Correſpoudenz: Dr. Eilienthal's Aufenthalt in Rußland. IV. 


Reitende Artikel. 


Magdeburg, 20. Ianuar. 


Die religiöfen Aichtungen und Parteien. 
(Schluß.) 


Wenn dies die verſchiedenen religiöfen Richtungen was 
ren, welche. gegenwärtig auf orthodorem Standpunfte 
beſtehen: je find nicht wenigere auf entgegengejegter Seite 
vorhanden. Bevor wir jedoch dieſe zu zeichnen unters 
nehmen, müffen wir und die Verichiedenheit des Principe 
far machen, welche biejer Spaltung zu Grunde liegt. 

Das Princip der Orthoborie iſt: daß nicht blos 
in. der heiligen, Schrift dad, von. Gott geoffenbarte Geſetz 
enthalten: fei, fondern daß auch weitere geſetzliche Vor⸗ 
fhriften ‚durch göttliche Eingebung von Moſche mündlich 
den Damaligen. übergeben, durch die Aelteſten, Michter 
und Propheten von Gejchlecht zu Geſchlecht überliefert, 


Buch die Weifen und Kehrer fortgepflangt und endlich | 


im Zolmud niedergelegt worden. feien, daß ferner aus 


diefen ſchriftlichen und: überlieferten Gefegen nach den bes 
ſtimmten talmudiſchen Kegeln umfängliche Interpretationen 
aufgetellt worden, umd hierzu noch ſich Gebräuche gebil ⸗ 
det haben — daß hiernach nicht blos die gefeglichen Bor» 
ſchriften der heiligen Schrift, fondern auch der im Tal—⸗ 
mud enthaltenen Tradition, der Mabbinen und fogar der 
Minhagim volle Autorität und unbebingte Verpflichtungs⸗ 
kraft haben, ine Bolgerung hiervon ift, daß von einer 
Entwidelung, von einer Ginwirfung ber. Beitverhältnifie, 
von ‚einer Veränderung und limgeftaltung nach den vers 
änderten Gefirmungen und Bebürfniffen gar nicht die Mebe 
fein kann. Das. Princip der entgegengefegten Seite if 
aber: daß mit den Büchern der heiligen Schrift die gött⸗ 
libe Offenbarung durch Moſche und die Propheten abs 
geſchloffen, «eine weitere Geſetzgebung Seitens Moſche's 
nicht vorhanden, die Tradition daher nichts anderes, als 
der Ausdruck der geichichtlichen Entwidelung in Iſtael 
fei, als joldhe immerhin eine große geſchichtliche Bedeu⸗ 
tung, aber frine göttliche, und daher unbebingte Berpflich« 
tung für, die Juden habe, vielmehr, eine weitere Entwider 
lung nach dem ſich verändernden Gefinnungen und Bebürfe 
niflen geſtattet ſei Es kommt natürlich, und bier nicht 
daranf.an, die Richtigkeit des einen oder bed andern Prin« 
cipo zu unterſuchen und nach Kräften feitzuftellen. Wir 
wollten nur Elar bezeichnen, um was es ſich in Weſen⸗ 
heit Handelt, Wed daß dies lediglich der Glaube oder die 
Zeugnung des Urſprungs und der daraus erfolgenden Ver 


pflichtungsfraft beffen, was man Tradition mit ihrem Bus 
behör zu nennen pflegt, oder aber des Talmuds, der Mäb- 
binen und Minhagim, fei. 

Don biejem Standpunkle aus bat num die geſammte 
Richtung, welche wir ber Kürze wegen dad moderne 
Judenthum nennen wollen, jehr verfchiedene Wege einger 
ſchlagen. Beginnen wir von innen heraus, fo heben wir 
zuerft diejenige Richtung hervor, welde den Grundſatz der 
geſchichtlichen Entwidelung zu ihrem wefentlich- 
ften Inhalte macht. Diefelbe will von dem bis dahin bes 
ftandenen Jubenthume durchaus nicht abjehneiden, fie will 
fih nicht mit Ueberfpringung der Jahrtaufende auf den 
Boden des Prophetismus oder des Moſaiomus zurückver⸗ 
fegen, fie will nicht das Antitalmudifche, weil ed wider 
den Talmud ift; fie will vielmehr die ganze Vergangen« 
beit adoptiren, das Beſtehende in feinen wefentlichen Fors 
men erhalten, und angemeffene Umbildung in feinem Bes 
ftande verjüngen, und ihm durch Entfernung alles Ueber⸗ 
flüffigen, Beralteten und Abgeftorbenen neuen Raum zu 
Fräftigem Wahsthum ſchaffen, le hat eine tiefe Achtung 
vor dem geichichtlich Gerangebildeten, nicht aber, weil es 
durch den Buchftaben vorgefchrieben, fondern weil es lebt, 
und jo lange es lebt, es ift ihr aber eben mehr darum 
zu thun, daß bie religiöfe Hebung Ausdruck der Geftnnung 
und bed Gedanfens ſei und biefe pflege und Fräftige, als 
daß jene ihr Selbftzwert wäre — mit einem Worte: ihr 
ift das lebendige Bewußtſein der Religion die Sauptiache, 
der Geift und die That follen correipondiren, und da bie, 
nachdem die Judenheit aus der Iſolirung herausgetreten 
und Bildung, Wiſſenſchaft und allgemeines Leben in fich 
aufgenommen, innerhalb des Princips der Ortbotorie und 
feiner Folgen nicht mehr möglich ift, jo bat fie ſich bon 
demſelben frei gemacht, immer aber das gefchichtliche Ju⸗ 
denthum mit Kraft feſthaltend. — Es iſt nicht zu ber- 
Eennen, daß dieſe Richtung im Einzelnen an Unficherbeit 
und Schwanfen leidet. Sie wird in Detail eben jo oft 
irgend ein Formales fethalten, weil es einen tüchtigen 
Gedanken mtbält, ald auch ablehnen, weil diefer Gedanke 
abbanden gefommen. Aber diefe Schtwierigfeit befteht nur 
in der theoretifchen Eonjequenz, während fie gerade vor—⸗ 
zugsweiſe praftiich befähigt if, das Judenthum fortzufühe 
ren, indeß bie Ertreme durch ſchroffes Verneinen die Exi- 
ftenz des Ganzen gefährden. Es wird ihr gerade mög« 
lich jein, den Lehrs und Gedankeninhalt des Iudentbumg 
durchzuarbeiten, weil fic ihn nicht vernachläffigt, wie die 
orthodore, noch ihn verflüchtigt, wie die uffareformiftifche. 
Cie vermag es, das Judenthum mit der Vegeifterung des 
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Herzen® aufzufaffen, weil fle ſich mit Geift und Leben in 
Mebereinftimmung weiß, und eben fo weit von fülicher 
Romantif, wie von humaniſtiſcher Nüchterniheit iſt 
Gehen wie von diefer Richtung der geſchim tlchen 
Entwidelung glei zu ihrem Gegenfage im modernen 
Judenthume über, zur Ultrareform: fo müffen wir noch 
folgende Erwägung anftellen. Auf orthodorem Stantpunft 
iR das Judenthum vorzugsweiſe Gefeg, und dieſes nach 
dem geſchriebenen Buchſtaben unbedingt verbindlich. In 
der eben gezeichneten Anſicht iſt das Geſetz nur Ausprä⸗ 
gung und Bethärigung des Gedankens, und hat nur Werth, 
in wie weit ber Gedanke wirfli darin vorhanden ift; 
das Gefeg iſt demnach im Allgemeinen der Strömung 
des Gedankens unterworfen. Sie erfennt aber wohl au, 
daß hinwiederum der Gedanke ohne Bethätigung vermit« 
telft des Gefeges weder Kraft hat, ein religiös» ſittlichetz 
Leben zu erwirfen, noch dauernden Beftandes ſich erfreuen 
fann. Gie erkennt ferner an, daß die Offenbarung im 
Mofaidmus fofort für die geoffenbarte Lehre und deren 
Strömung tiefe Betten abgeftecft bat, welche niemals ver- 
laffen werden dürfen, obne die Lehre zu gefährden und 
zu verfümmern, daß demnach bie großen Gejegesrichtuns 
gen der Schrift nicht aufgegeben, jondern in jeder Phaſe 
des Judenthums zu neuer und fräftigerer Geltung geführt 
werden müffen. Ganz anders num die Ultrareform, welche 
jedes religiöfe Gefeg verwirft, wenn fie auch dem Indie 
viduum Died oder Jenes zu halten geflattet, welche den 
Inhalt der Religion nur in der allgemeinen Lehre und 
dem allgemeinen Sittengefeg findet, aber auch dieſe der 
modernen Kritit unbedingt überweift. Selbftredend hat 
ihr das beftehende Judenthum nur den Werth, daß aus 
ihm ald Boden jene allgemeinen Lehren formulirt her— 
ausgewachſen, und da fie der Religion alle beftimmte Eins 
wirfung auf Leben, Gejellfchaft und Staat abſpricht: fo 
fteht fie der ganzen Geſchichte des Judenthums nicht min« 
der wie dem Mofaismus ſelbſt geradezu feindlich gegen- 
über. Mag fie daher in einer Zeit religtöfer Erfchlaffung 
mehr Perfonen befaffen, als fich äußerlich zu ihr befen- 
nen, fo fleht fie doch aller religiöfen Belebung fo weit 
ab, daß fle fo wenig wie die ftabilorthodore Richtung für 
bie Zufunft des Judenthums eine große Bedeutung hat. 
Innerhalb diefer beiden Gegenfäge im modernen Jus 
denthum findet ſich nun noch mitten inne ftehend eine 
dritte Richtung, welche man vorzugämweife die äſthetiſche 
nennen könnte. Wenig Principielles enthaltend, ift es 
diefer vor Allem zu thun, das Judenthum von jenem 
Geſchmackwidrigen zu befreien, und es überall geſchmüdct 


und. glänzend in bie Erfeheinung treten zu laffen.- Ihr 
iſt die Umgeſtaltung des Eultus die Hauptjache. Ohne 
Gefühl für die Majeſtät des Alterthums, ohne Bewußt- 
fein, daß die Religion dieſen Nimbus nicht entbebren 
fönne, um auf die. Gemüther zu wirken, will fie fo viel 
wie möglich die alten Formen des Cultus verdrängen 
und durch moderne Künfte erfegen. Es waren einige 
Jahre, in welchen dieje Richtung eine vorherrſchende war, 
aber die Stürme der legten Zeit haben fie als nichtig 
und haltungslos bloßgeftellt, und daher ihre Eriſtenz fehr 
verfümmert. 

Degnügen wir und heute mit dieſer Skigirung, der 
ren einzelne Partien mit. flärkerer Bärbung: zu verfehen, 
ſich oft genug DVeranlaffung finden wird. 


Der Wicdereintritt der Inden in Spanien. 


In der Cortes-Sigung vom 13, Januar wurde die 
bon der Verfaſſungs-Commiſſton entworfene Grundlage 
ber Verfaſſung verleſen. In derſelben heißt es: „Die 
Nation verpflichtet ſich, den Cultus und die 
Diener der katholiſchen Religion zu unter— 
balten und zu beſchützen, aber fein Spanier 
und kein Ausländer fann wegen feines relis 
giöfen Olaubens irgendwie beläftigt werden, 
falls er nicht öffentlich durch feine Handlun— 
gen bie Religion beleidigt. 

Wenn die Corte diefen Paragraphen annehmen, fo 
ift der erfie Schritt gejchehen, von welchem aus die weis 
teren durch beharrliches Verfolgen nicht ausbleiben können. 








Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


München, im Januar. Endlich wieder einmal 
eine günftige Nachricht für und aus einem deut- 
ihem Lande! Während die Kammer und das Mi— 
nifterium Württembergs ben Juden actived und 
paffives Wahlrecht genommen, hat diebayer’fche Kam⸗ 
mer einen ſolchen Paragraphen aus dem betreffenden 
neuen Wahlgefeg geftrihen. Schon in der allges 
meinen Debatte wurde Kräftige gefprochen, nament- 
lich bielt der Abgeordnete Dr. Morgenftern (Jude) 
eine interefiante Rede, Indem wir diefe, fo wie aus⸗ 


fuͤhrlichern Bericht mitzutheilen gedenten, folge bier eine 
furge Ueberficht. Freihett von Lerchenfeld trug auf 
Streichung des bezeichneten Paragraphen an. Diefer 
fagt: „Diefe Ziffer jei eine Conſequenz deffen, was man 
chriſtlichen ‚Staat zu inennen pflege. Der Ausdrud 
chriſtlicher Staat’ habe ihm immer etwas Anwi- 
bernded. Er nenne Das eine Profanation und eine 
Anmapung Man möge chriſtlich handeln, ob die 
Handlungen aber chriſtlich feien, möge ein höheres 
Weſen beurtheilen. Das Chriſtenthum beftehe nicht 
barin, daß man ſich ald Ehriften erkläre, fondern als 
Chriſt handele, der chriftlihe Staat fei nur da, wo 
Ale nad den Grundfägen des Evangeliums handeln; 
ob wir Dies. thun, bezweifle er. Die moderne Givi- 
lifation beruhe auf dem Chriſtenthum und fei ohne 
daſſelbe nicht benfbar. In fo ferne feien alle civili— 
firten Staaten chriſtlich. Wie verfchieden fei die Auf: 
fafjung Derer, welche fi Ehriften nennen, unter ein» 
ander! Man frage die verfchiedenen chriſtlichen Glau⸗ 
benobelenntniffe, man frage Individuen deſſelben Glau⸗ 
bensbefenntniffes. Welche verfchiedene Auffaffung werde 
man finden! Diefer Saal würde zu einer Kirchenver- 
fammiung und würde über Fragen entfcheiden, deren : 
Entſcheidung uns nicht zuftehe. Für ihn beife die 
Brage: Sollen einige Juden, welche durch das Ver: 
trauen ihrer chriſtlichen Mitbürger in die Kammer bes 
zufen werden, zugelafien werben over niht? Man 
ſpreche von Radicalismus. Er fei Gegner des Ra; 
dicaliömus, er. finde awifhen Radicaliomus und 
Abfolutismus das einzige Mittel in der conftitus 
tionellen. Monarchie. Der Radicalismus jerſtöre 
das Gleichgewicht. Darum jei ihm der radicale 
Zube wie der radicale Ehrift verhaßt, aber nicht als 
Jude. Nicht qua Jude fei dieſer radical. Bei dem 
Juden fei der Radicalismus entſchuldbar, der Drud 
babe ihn zadical gemacht. Das Judenthum ftehe mit 
dem Chriſtenthum nicht in Widerſpruch. Dadurch, 
daß einige. Juden in der Kammer figen, werde deren 
chriſtlicher Charakter nicht geändert, die Juden könn- 
ten fi dem Einfluß der. chriftlichen Ideen nicht ent- 
ziehen. Sein. Gefichtspuntt fei der der Religiofträt, 
Jeder, ber nicht religiös fei, müfe ald der Staats, 
Geſellſchaft gefährlich betrachtet werden. Gr billige 
ben Sag, welcher über den Thoren des Gongreßge- 
bäudes zu Waſhington ftche: „Hier bat fein Gottes- 
läfterer Eingang. Die Juden glaubten an einen 
Gott, an benfelben wie wir. Man habe feinen Prüf- 
5* 


fein für bie Religiofität. Zwei Principien feien in 
Streit, die Gemiffenhaftigfeit und die Garantie: für 
den Staat. Der eritere Gefichtöpunft fei ber über: 
wiegende; fonft werbe bie Religion Werkzeug des 
Staated. Die Inquifition fei ein ſolches Werkzeug 
gewefen. Wohin fie geführt, zeige Spanien. Wenn 
bie Wähler feien, wie fie fein follen, wenn fie reli- 
giös feien, dann würden die Wahlen feine Leute in 
die Kammer führen, welche irreligiöfen Grundfägen 
huldigen. Fürft Wallerftein: Ein Punkt fei ihm 
enticheibend. Die: paflive Wahlfähigkeit der Juden 
beruhe auf einem. conftitutionellem @efeg. Es hanble 
fih nicht darum, daß man ihnen ein Recht geben, 
fondern darum, ob man ed ihnen nehmen wolle, Würde 
es ſich um bie erfte Frage handeln, dann würde er 
nachweiſen, daß der Vorſchlag ungerecht, daß es po— 
litiſch unflug erfcheine, eine Reihe vermiöglicher ges 
bildeter Staatsangehöriger zu Parias au ftempeln, 
daß ed. nicht confervatio fei, folde Männer in die 
DOppofition zu treiben, daß ber'Antrag mit dem chriſt⸗ 
lien Staat fib nicht vereinigen laſſe. Ale dieſe 
Fragen fielen hinweg. Gr ſehe feinen Grund, zu 
nehmen, wo fein Mißbrauch gemacht wurde. Er be 
trachte die Religion wefentlich getrennt vom weltlichen 
Reich, fie ehe höher, Über den Staaten. Daſſelbe 
Princip müßte die Juden von der Steuerpflicht, von 
ber Pflicht des Heerdienftes ausſchließen. Thue man 
Dies nicht, dann begehe man eine Inconfequenz und 
eıne Ungerechtigkeit. Landr. v. Harold: Er fei noch 
für volle Emaneipation der Juden, wie vor fünf Jah— 
ren. Er könne ed mit feinem Rechtsgefühl nicht ver- 
einigen, daß Derjenige, welcher an allen Laften Theil 
nebme, der Rechte verluftig fein folle. Er finde es 
graufam, den Juden ein Recht zu nehmen, welches 
ihnen Doppelt werth fein müffe, weil fie darin eine 
Bürgichaft für die Zufunft erbliden. Ex finde es 
übrigens begreiflich, daß die Regierung diefe Beftim- 
mung wolle, weil die Emancipation nicht durchge: 
gangen.. Er werde daher zwar für die Streichung 
dieſer Ziffer ftimmen, feine Abftimmung über das 
ganze Gejeg aber von diefem Punkte nicht abhängig 
machen. Reinhard: Warum feien die Juden recht, 
wenn man Geld brauche? Selbft der Papft babe 
ſich nicht gefcheut, von den Juden Geld zu nehmen 
und man babe ihnen Orden verliehen, wenn fie aus 
der Verlegenheit geholfen. Die Discuffion, an ber 
ſich treffliche Redner, von beiden-Seiten, oft mit gro« 


fer Wärme, betheiligten, währte nahe an fünf Stun: 
den und endete damit, daß die fragliche Beftimmung 
gegen die Juden mit großer Majorität abgelehnt 
wurde.“ 


Aus Schwaben, 18. Januar. (Abgedrungene Er— 
klaͤrung.) Indem wir hiermit folgenden Vorfall der 
Deffenitlichfeit übergeben, halten wir uns fowohl be» 
rechtigt als auch verpflichtet zu der am Schluffe ans 
gefügten Erflärung, die nicht blos unfere Ehrentet- 
tung, fondern hauptjächlich die Verhütung ähnlicher 
Vorkommniſſe zum Zwecke hat. 

Eine Fran aus Ulm, Rabbinatd Laupheim, in 
Württemberg, deren Ehemann vor mehreren Jahren 
nach Amerifa flüchtete, und welche ſich feitdem in 
Hürben, Königreih Bayern, bei ihren Berwandten 
aufbielt, wendete fih an die beiden unterzeichneten 
zuftändigen Rabbinen mit der Anfrage, ob und auf 
welche Weife eine gefeglihe Scheidung von ihrem 
Ehemanne möglidy fei. Wir erflärten nun theils ihr 
mündlich, theild durch ihren Schwager, bei dem dieſe 
Frau ihre Domicil hat, daß, wenn eine perjönliche 
Zufammenfunft mit ihrem Ehemanne nicht möglich 
fei, eine Ehefheidung nit anders als durch 
einen delegirten n»>w flattfinden fönne. Ueber— 
dies wurde diefelbe von dem mitunterzeichneten, bierin 
zunächft zuftändigen Rabbiner in Laupheim angewies 
fen, ihre Eheſcheidung beim Ehegeriht in Ulm, ih— 
rem frühern und jegt noch’ gefeplichen Wohnort zu 
betreiben. Nun vernehmen wir durch zuverläffige 
brieflihe Nachricht aus Amerifa, daß unfere ertheilte 
Auskunft an diefe Ehefrau, welche diefelbe wahrheits— 
getreu an ihre Verwandten nach Amerifa berichtete, 
auf intriguante Weife entftellt, und dem Rabbinate 
zu New-NYork glaubhaft zu machen verfucht worden 
ift, als hätten wir die Ueberfendung eines wa durch 
die Poft für zuläffig erklärt. Und — auffallend 
genug — das Rabbinat zu New-Mork nahm feinen 
Anftand, auf den Grund folder lügenhafter Gerüchte 
bin mas “70% zu fein, fraglichen wa nebft einem 
„onn "oo burch die Poft nah Laupheim an 
einen Berwandten bed Ehemannes wm zu fenden, 
welch Letzterer nun einen msw nach Hürben zur Ues 
berbringung des ©» abordnete. Unter vorftehenden 
Berhälmiffen verfteht es ſich von jelbft, daß dieſer 
vs weder von ben beiden Unterzeichneten, noch von 
ber betreffenden Frau in Empfang genommen, fons 


dern tecufict und fogleich wieber remittirt waitbe. — 
Um num dieſem Gerüchte, das aller Wahrheit ent: 
behrt zu begegnen, und uns. vor ähnlidyen auf bier 
fed Factum fi möglicherweife fügenden Vorkomm— 
niffen zu verwahren, erklären wir, daß wir uniter 
ſeits niemald die Weberfendung eined os durch bie 
Pot für ftatthaft erfiärt haben, und überlaffen bier 
mit die Handlungeweile des Rabbinato-Collegiums 
in Rew»Dork dem öffentlichen. Urtheile. 

9. Schwarz, Rabbiner in Hürben. 

A. Wälder, Rabbiner in Laupheim. | 


Jeßnitz (in Anhalt), im December.. (Privatmitth, 
Berfpätet) Am. 2. Rovember. ftarb bier. in einem 
Alter: von 27 Jahren der königliche Techniler der 
Eentvalftele im Minifterium für Handel und Ge: 
werbe zu Stuttgart, Jacob Sonnenthal. Als 
Knabe von 14 Jahren wurde er von feinen adyiba- 
zen Eltern bei einem hiefigen Webermeifter in bie 
Lehre gegeben, im welcher Zeit berfelbe ſchon bei 
einer ſchwachen Körperconftitution große Geiftedans 
lagen zeigte. Nach beftandener Lehrzeit wanderterer 
nach Berlin, vervollfommmete. ſich dort in ber Gei- 
denweberei und im Zeichnen auf ber königlichen Ala- 
demie. Die große Weltausftellung zu London, wo 
er ‚auf eigne Koften hingereift, legte den Grund zu 
feiner hohen Stellung, bie er fpäter einnahm.- Durch 
fein gediegenes Urtheil, welches er dort im Kreife 
von Fach⸗ und gelehrten Männern abgab, wurde. er 
dem Herrn von Biebahn empfohlen und darauf von 
demfelben als Berichterftatter angeftellt. Später er 
folgte nach langem Kampfe, da man einen Religions, 
wechfel, den er mit aller Kraft und Entjchiedenheit 
zurückwies, burchaus verlangte, feine Anftellung in 
Stuttgart. In kurzer Zeit erwarb er fich ſowohl die 
Zufriedenheit und Achtung des hohen Minifteriums, 
fo wie Die Liebe feiner Untergebenen. Somit war er 
der. Stolz feiner Eltern und die Zierde unfrer Ge 
meinde. Die hohen Fefttage verlebte er hier im el- 
terfichen Haufe und erbaute ſich im Gotteshaufe, das 
ex fleißig befuchte. Auf einer ſolchen Reife von bier 
zog er fih eine Erfältung zu, fehrte jchnell in die 
Arme der Eltern zurüd, wo denn fein fhwacher, ans 
geftrengter Körper nach furzem Leiden bem Tode ers 
lag. Selten hat hier der Tod eines Mannes fo viel 
Theilmahme und Beileid erzeugt, als in dieſem Falle, 
—. In feiner Sterbeftunde jchrieb er noch mehre Briefe 


an feine Freumde, verfaßte feine Tobesangeige, betete 
die Widde, nahm von feinen Eltern mit den Worten 
Abſchied: rüber oder fpäter ift der Tod uns bes 
fimmt und dad Wiederfehen unausbleiblih. So ver 
ſchied er in den Armen feiner einzigen Schwefter. 
Seinem Leichenzuge folgte die ganze Gemeinde, die 
ſaͤmmtliche Weberinnung und viele achtbare Bürger 
ber Stadt. Während die Leiche der Gruft übergeben 
wurde, waren alle Gewölbe ber hiefigen Gemeinde 
mitglieder geſchloſſen. Friede feiner Aſchel — 


Aus dem Badifchen, im Januar: (PBrivatmitth.) 
Am. 28. December v. 3. flarb der Reftor der badi— 
ſchen Rabbinen, Bezirksrabbiner Beith Flehinger 
in Bretten. Mit ihm ging ber legte der. babifchen 
Rabbinen zu Grabe, welche, ohne geordnete Univer⸗ 
fitäts, Studien gemacht zu haben, als Rabbinen in 
Baden fungirten. Er befleidete feine Stelle während 
einer Reihe von 48 Jahren bis zu feinem Lebens, 
ende bei fortwährend ungetrübter noch rüftiger Geis 
ftesftaft, ſowie bei ungeltörtem Gebraudye feiner Aus 
ßern Sinne, mit Ausnahme des Gehörſinnes, welchen 
er feit einiger Zeit allmälig ganz verloren hate. Der 
Entfchlafene hatte ſich zwar mittelft eines mündlichen 
legten Willens eine allzurühmende Anerfennung und 
Preifung feiner Verdienfte nach feinem einftigen Ab- 
leben verbeten. Tropdem fonnten ed bie bei feiner 
am 31. v. M, unter zahlreicher Theilnahme feiner 
Rabbinatd: Angehörigen Rattgehabten Beerdigung ans 
weſenden Amtsbrüder deffelben, unter welchen drei feine 
Schwiegerſöhne waren, fih nicht verfagen, ihm Worte 
ber Berehrung und des Nachruhms nachzurufen. So 
hielten deſſen Schwiegerſöhne Rabbiner Grünwald 
von Freudenthal, Rabbiner Wälder von Laupheim, 
Glausrabbiner Ettlinger von Mannheim, fowie 
Dberratböfecretair Altmann von Karlsruhe, theils 
im »Sterbehaufe vor Abgang ber Leiche, theild vor 
ber Stadt, ehe diefelbe auf den 2’% Stunde. entfernt 
liegenden Kirchhof verbracht wurde, theild auf dem 
Friedhofe felbft pafende Reden. Da die Zeit. bereits 
zu fehr vorgerüdt war, fo war ed dem ebenfalls ans 
wefenden Stadt» und Bezirkd-Rabbiner B. Will« 
ftätter von Karloruhe auf der Friedhof, Stätte nicht 
mehr möglich, ebenfalls zu fprechen, weshalb derſelbe 
nach Rüdfehr der Leichenbegleitung nah Bretten im 
Haufe des Verftorbenen demjelben noch einige Worte 
der Hochachtung und Anerfennung weihte, in welchen 


berfelbe ben dem Berftorbenen im hohen Grade eige- 
nen edlen Zug liebender Duldung und Freundlichkeit 
gegen Andersdentende auf dem Gebiete religiöfer Ue- 
berzeugung mit Zugrunbdelegung der auf Die Bebeu- 
tung jenes Tages (den 10. Thebet) paflenden Pro⸗ 
phetenftelle Secharia 8, 19 in begeifterter Rede be; 
ſonders hervorhob. Schließlich halten wir noch bie 
Thatfache der Mittheilung und der öffentlichen Ber: 
breitung werth, daß ber Berftorbene mittelft muͤnd⸗ 
lichen feften Willens ausdrüdlich verordnete, daß ders 
felbe nicht vor Ablauf von 48 Stunden nach feinem 
Ableben (dev geſetzlich vorgefchriebenen Zeit) beerdigt 
werden duͤrfe. Eine ahnliche Beftimmung hatte auch 
der im Jahre 1837 verftorbene rühmlichft befannte 
Aſcher Löw zu Karlsruhe getroffen. ummıneu 
apa aarım möchten wir wünſchen. Möge das 
belehrende Wort des eigenen Beifpiels, das aus ben 
Gräbern dieſer beiden als fireng orthobor und tal 
mubdgelehrt rühmlichft befannten Rabbinen der Altern 
Zeit hervortönt, von nachhaltigem belehrendem Ein- 
flufje fein zur endlichen alljeitigen Abftelung des hier 
und dba no, und zwar als ein Erzeugniß vermeint- 
licher Orthodoxie, in Iſrael herrfchenden Mißbrauchs 
eines ungebührlichen Drängens auf Beerdigung Ber- 
ftorbener vor Ablauf der gejeglichen Friſt! 


Worms, im Januar. (Privatmitth.) Von den 
hieſigen Fabrikanten werden auch zwei Iſraeliten, 
die Herten Melas und Gernsheim, ihre Leber 
fabrifate zur Induftrieausftellung nah Paris ſen— 
den. — Es ift fo eben ein Werkchen fehr interefian- 
ten Inhalts erfchienen, betitelt: Anderfon. Ein Jo— 
hannis⸗ Feftipiel. Bon Morig Zille (Xeipgig 1855, 
16°). Obwohl das Werkchen für die Brüder der Freis 
maurerei gejchrieben ift, verdient doch fein Inhalt, 
verbreitet zu werden; es ift eine Stimme der Liebe 
und Toleranz in der MWüfte der materiellen und»in- 
differenten Gegenwart. — — Die Augsburger Alls 
gemeine Zeitung berichtete jüngft von dem Uebertritt 
des Dr. Theodor Creizenach in Frankfurt a. M. zum 
Ehriftenthum; bei diefer Nachricht konnte fih Ref. 
nicht enthalten, den „ftenographifchen Bericht der 
Verhandlungen über eine beutfche Nationalfirche im 
Montagskrängchen zu Frankfurt a. M.“ hervorzufus 
den, Damals — 1848 — ſprach auch Creizenach 
dffentlih und einige Stellen aus feinem Vortrage 
mögen bier wiederholt werden. Nachdem Creizenach 


mit aller Begeifterung über ben Stifter der chriſtli⸗ 
hen Religion gefprochen, alddann auch dem Indif- 
ferentismus, nota bene dem durch eigene Reflerion 
und Forfhung gewonnenen Inbifferentismus, eine 
Lobrede gehalten hatte, fagte er: „Ach, wären wir fo 
weit, daß alle Menfchen auf diefe Art in religiöfer 
Hinfiht zur Indifferenz gelangt wären, dann Fäme 
das Gottesreich.“ — Er fagte ferner: „Freier Glaube, 
aber fein Symbolum! Schön und ehrenvoll ift es, 
wenn Einer die holde Wärme der Jugend fih aud 
in veiferen Jahren erhält, wenn er fie trog aller Quaͤ⸗ 
lerei in trüben Zeiten fi bewahrt hat.” — Man 
fieht, wie Die Zeit, und in ihe der Menfch in fünf 
winzigen Lebensjahren fich ändern können. Der In- 
bifferentismus des Heren Greigenach führte denn doch 
zu einer Religion, bie unendlich mehr Symbola als 
bas Judenthum bat; die Quaͤlerei und die trüben 
Zeiten haben benn doch die Wärme ber Jugend nicht 
bewahren lafien*). — Du aber, glaubenstreuer Xehrer, 
follft einfehen, wohin enblich der religiöfe Indifferen- 
tismus führt; taͤuſche Dich nicht durch paraboren 
Wig, daß der Jude zwar nicht gut, aber auch nicht 
ſchlecht fei, denn er iſt nur eine Zeit lang die haar⸗ 
gleihe Waage, bald aber ſchnellt ein einziger Hauch 
bie eine Schale in die Höhe, die andere in die Tiefe: 
wer nicht für feine Religion if, ift ſchon gegen die⸗ 
felbe. — Wie Ref. vernommen, bejchäftigt ſich jeht 
Herr Dr. Jellinef in Leipzig mit einer wiſſenſchaft⸗ 
lichen Herausgabe bes Werkes nısm mırar bed Saabja 
und mit dem 3. Theil feines warun na, — Ein hie⸗ 
figer Gymnaſiallehrer, der in ber literarifchen Welt 
befannte Dr. Zimmermann, befpricht in der „Worms 
fer Zeitung‘ die neuefte Schrift bes Herrn Dr. Les 
wyfohn; der Schluß der Recenfion lautet: „Indem 
Herr Dr. Lewyfohn in einer jo eben erſchienenen Schrift 
60 Epitaphien des hiefigen ifraelitifchen Friebhofes ver- 
öffentlicht und mit feinen Erläuterungen begleitet, jo 
liefert er, dem edeln Gefühle der Pietät gehorchend, 


*) Herr Theodor Ereizenach war unfrer Meis 
nung nach niemals indifferent, ſondern fletd ein Feind 
feiner väterlichen Religion. Was war bei der Stif- 
tung des jogenannten Reformvereind in Frankfurt weiter 
feine Abficht, als die Auflöfung des Judentums? Herr 
Theodor Creizenach hat überall ſich verſucht, in Poeſie, 
Literatur, Politif, Theologie, und fletd den Stümper ge» 
zeigt — außer im Shwägen — ba ift er ein Meifter! 

Redact. 


einen ſehr ſchaͤtzbaren Beitrag zur Gefchichte feiner 
Gemeinden. Hat er fi bis dahin als Rebner durch 
einen würdigen, blühenden, gebanfenreichen Bor: 
trag bie Achtung feiner Mitbürger zu eigen gemacht, 
fo bietet er ihnen nun auch eine Probe feiner litera- 
riſchen Thätigfeit, die mit dem Exnfte der Forſchung 
und ber Grünblichfeit des Wiſſens eine Hare, leichte 
und anmuthige Darftellung vereinigt. Die von Herrn 
Dr. Lewyjohn gefammelten Epitaphien beginnen mit 
dem Jahre 305*) und veichen bis in die Gegenwart 
hinein. . Den Epitaphien der hervorragenden. Berfön- 
lichkeiten hat er biographifche Skizzen beigegeben, bie 
ſchwierigen Stellen überfegt und erläutert. Er ift da⸗ 
bei mit feiner fleißigen, felbftfändigen und fcharfen 
Kritif überall auf die Quellen zurüdgegangen und 
hat einige berfelben zuerſt für die geſchichtliche For⸗ 
[hung aufgefchloffen. Mit gefpannter Erwartung 
ſehen wir feinen ferneren Leiftungen auf diefem Ge— 
biete entgegen.” — Indem Ref. noch mittheilt,. daß 
Herr Dr. Lewyfohn gegenwärtig an einer „Geſchichte 
ber jüdifchen Gemeinde zu Worms’ arbeitet, bittet 
er in dem Referat Nr. 2 d. Bl. Oppenheim für Of- 
fenheim lefen zu wollen. 


Aus Württemberg, im December. (Privarmitth. 
Berfpätet.) So eben ift der Rechenfhaftsbericht un. 
ferer Waifen-Anftalt, Wilhelmspflege in Eßlingen, 
auögegeben worden. Was wir vermutheten, was 
wir befürchteten, daß biefelbe unter dem Drud ber 
Zeit und ber Noth der Theuerung zu leiden haben 
werde, das ift eingetroffen. So erfreulih die Er 
gebniffe diefer wohlthätigen Anftalt find, die ſchon 
viele Kinder mofaifhen Glaubens dem materiellen 
und noch mehr dem fittlichen Elend entriffen und für 
eine befiere Zufumft vorbereitet hat, fo betrübend erw 
fheint es, wenn man aus dem Bericht erfahren muß, 
daß diefelbe in Kolge der Theuerung mande Eimbuße 
erlitten, fo daß fie zu den jährlichen laufenden Aus, 
gaben ber: Defonomie von ben Gapitalien zuſetzen 
und demnach eingehren mußte. Nachdem über biefe 
precären Zuftände Bericht erftattet und darüber ge: 
Hagt ift, daß manche Gemeinde nicht diejenige Opfer- 
willigfeit an den Tag lege, die man bei den Leiſtun— 
gen des Inftituts von ihnen vorausjegen zu dürfen 

* Soll beißen 905; aber auch diefe Zahl iſt unge 
nau, da Dam im Epitaph Pr. 1.900 beträgt. Ref. 
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meinen foßlte, fährt der Bericht fort: „Fuͤr wie man⸗ 
ben Klageruf verwittweter Mütter, die verzweifelnd 
uns ihre Kleinen entgegenbieten, daß wir fie aus dem 
Elend verfümmernder Armuth erlöfen möchten, haben 
wir feine Antwort, feinen Troft; wie manchem uns 
glüdiihen Kind, das nad unferer Hand verlangt, 
damit fie es rettend vorüberleite an bem vor ihm 
gähnenden Abgrund der Verwahrlofung, müffen wir 
fie verweigern, weil die unzulänglichen Kräfte des 
Bereind es dem Ausſchuß verwehren, die ‘Pforten 
der Wilhelmöpflege allen, die ungeftüm an biejelben 
pochen, zu öffnen. Mit fchwerem Herzen und inne» 
tem Widerfireben verfagen wir unfere Hülfe, weil 
wir in fo vielen Fällen dadurch ein jugendliches 
Menſchenweſen einem harten Looſe preisgegeben fehen 
und in der Abweifung gar oft die Berdammniß eines 
unglüdlihen Kindes zur Unbrauchbarfeit für's ganze 
Leben audgeiprochen fcheint. Indem wir der Anftalt 
den beften Erfolg von der vorzunehmenden außeror- 
dentlihen Sammlung von Beiträgen von Nah und 
Gern wünfchen, können wir nicht umbin, berfelben 
aud dazu zu gratuliren, daß bie neue Wahl eines 
Borftandes, an Stelle des vor bald zwei Jahren ver- 
ftorbenen Dr. Dreifuß, auf einen Mann gefallen ift, 
ber feinen Vorgänger wo möglich ſowohl am Liebe 
zur Anftalt wie an Energie für ihr Intereffe noch 
übertrifft. ‚Here Adolph Levi widmet der Anftalt 
Zeit, Mühe und eine unausgefegte Aufmerkjamteit, 
und ift für diefe heilige Sache, wie er fie felbft nennt, 
fo eingenommen, daß zu hoffen if, das Inftitut werde 
gleich einem befcheidenen Schiff, unter der fichern und 
kräftigen wie verftändigen Leitung feines Meifters, aus 
den Klippen und brohenden Wogen einer hartbedräng- 
ten Gegenwart gerettet, das vorgeftedte Ziel ew 
reichen. W, 


Bamberg, 15. Januar. (Privatmitth.) Ihre Cor⸗ 
refpondenten aus Bayern haben Ihnen nicht viel zu 
berichten, ‘und in ihren Berichten flingt überall der 
Grundten duch, daß, fo lange bad Gefeg vom 10, 
Juni 1813. Norm für die Berhältniffe der Juben 
bleibt, zu einer befiern Geftaltung berjelben wenig 
Ausficht fich darbietet. Diefes Geſeh bat fi in ber 
That. „als ewige Krankheit fortgeerbt, und ſchleppt 
fih von Gefchlecht zu Geſchlecht;“ und wenn hie und 
da und zeitweilig auch ein Mal eine Erleichterung 
eintritt, fo ift diefe immer ald Ausnahme zu betrach⸗ 


ten, bie nicht von Dauer if. — Doch mag es faſt 
als Troft gelten, wenn man fieht, daß es auch in 
andern Staaten nicht anders. audfiebt und daß an- 
derivärts früher Gehofftes, Verheißenes oder gar jchon 
Gewaͤhrtes wieder entzogen wird. In einem Punkt 
jeboh mögen wir in Bayern noch immer zufrieden 
fein, wenn wir ihn mit Preußen vergleichen, daß wes 
nigftens die Eultusverhältniffe längft geordnet 
find, während, wie wir in Ihren jüngften Xeitartis 
fein gelefen haben, dort bie Berhältniffe der Rabbi» 
ner und Lehrer in ewig precaͤrem Zuftande ſchweben, 
und befonders die Lehrer in wahrhaft peinlicher, uns 
gewiſſer Lage und ber unficherften Zukunft fi bin- 
gegeben fehen. Dieſem Uebelftande iſt in Bayern 
gründlich dadurch begegnet, daß jowohl Rabbiner wie 
Lehrer, wenn einmal von der Gemeinde gewählt und 
von der Regierung beftätigt, für immer in ihrem Amte 
verbleiben, wenn fie nicht freiwillig ihre Stelle vers 
laffen wollen. Es hat dies fein vielfach Gutes, weil 
dadurch der Eultusbeamte (und bie Lehrer find faft 
ohne Ausnahme zugleich Vorbeter, — bürfen aber 
nit Schädhter fein, —) mit weit mehr Sicherheit 
und Liebe feine Stelle befleidet und feine Pflicht er- 
füllt, und durch die Känge ber Zeit auch zugleich mit 
feiner Gemeinde gleichfam innig verwädft; und find 
auch die Berhältniffe der Rabbiner und Lehrer gerade 
feine glänzenden zu nennen, (befonders entvölfert die 
ununterbrochene Auswanderung nad Amerika von 
Jahre zu Jahr die jüdifhen Gemeinden mehr und 
mehr) fo bleibt doch jedesfalls bie Stelle eine fefte, 
und ift nicht einer fortwährenden Kündigung nach 
den Launen der Gemeinden ausgefegt. — So ift ed 
nichts Seltenes, daß Lehrer das volle, unbedingte 
Vertrauen ihrer Gemeinden fich in dem Grade erwors 
ben haben, daß ohne fie nichts in der Gemeinde vers 
handelt wird und daß man gern Rath und That bei 
ihnen fi erholt; jedesfalld aber zeigt ſich die erfreus 
liche Erſcheinung faft durchgehende, daß der Lehrer: 
ftand innerhalb ber jüdischen Gemeinden ein durchaus 
geachteter, ehrenvoller, — nicht wie anberwärts, ein 
vielfach herabgebrüdter ift, weil ber Xehrer, durch Se- 
minarbildung gehoben (denn in Bayern kann kein 
Lehrer eine Stelle befleiden, welcher nicht 
— mit höchft jeltenen Ausnahmen — im Seminar 
feine Ausbildung erhalten hat), zum gebilde: 
ten Stande gehört, vor weldem ber Iſtaelit überall 
feine Achtung zeigt. — Geftatten Sie mir, verehrte 


ler Here Rebacteur, ein Beiſpiel eines. ſolch ‚[chönen 
Verhaͤltniſſes zwifchen Gemeinde und Lehrer hier ans 
zuführen, und einem mir befreumdeten Lehrer, der. das 
Zeitliche verlaffen, eine freundliche Erinnerung zu wid⸗ 
men. Es war dies ber jelige Lehrer 2. Adler ıin.der 
Gemeinde Bifhberg (eine Stunde von Bamberg): 
Derfelbe war durch eine fehr lange Reihe von Jah—⸗ 
ven Religionslehrer in derfelben Gemeinde und ‚hatte 
duch feinen höchſt biederen, offenen und redlichen 
Charalter, durch feine ungeheuchelte Frömmigkeit und 
duch fein Fluges Weſen, gepaart mit: wahrer. Men« 
ſchenfreundlichkeit, die Liebe feiner ganzen Gemeinde 
in fo hohem Grade gewonnen, daß fie ihn wie einen 
Bater liebte, und nur was Adler in der Gemeinde 
gut hieß oder anrieth, das geſchah. Da er durch 
längere Krankyeit feinem Amte vorzuftehen verhin« 
dert war, nahm die Gemeinde einen Berwand- 
ten deſſelben als Gehülfen an, der nad feinem 
Zode ihm im Amte gefolgt if, Es ift dies Kerr 
Lehrer S. Fränkel, welcher ebenfalls ſchon bie Ach» 
tung der Gemeinde befigt, und durch Fleiß und Eifer, 
wie auch jüngft bei der Einfegnung eines Knaben be⸗ 
wies, daß er tüchtig in feinem Fache fei. — Möge 
er in den Fußtapfen feines feligen Vorgängers wan— 
dein, und das Vertrauen und Die Liebe der Gemeinde 
wird auch fein Lohn fein. — Jedesfalls aber hebt den 
jüdiſchen Beamten in Bayern das Bewußtfein, daß 
er eine feſte Stelle hat, die ihm wenigftens die Zus 
funft fihert. — — wi 

In Bamberg wurde im Herbſte v. I; eine: neue, 
fehr jchöne Synagoge eingeweihet und aud) ein newer 
Borfänger, Herr Ditenftein, (da ber. frühere refig« 
niete) aufgenommen, ber zugleih Religionslehrer ift; 
derfelbe hatte in früheren Jahren am Bamberger Se- 
minarjeine Ausbildung erhalten; man hat allen Grund, 
mit der Acquifition zufrieden zu fein. Der greife, wuͤr⸗ 
dige Hr. Rofenfeld leitet die Gemeinde noch ims 
mer ald Rabbiner, und derfelbe hat: bei den jüngften 
Trauerfeierlichkeit für die felige Königin Thereſe 
eine Rede voll Kern und Kvaft gehalten, die auch 
im Drude erfchienen if. — 


Preußen. 


Berlin, im Januar. Das Königl. Ober, Tribus 
nal hat duch Erkenntniß in Betreff der Rechtsver- 
haͤltniſſe der JZudengemeinben ausgeſprochen, daß 


feinem Ditgliede ber jübiſchen Gemeinde ber willkür— 
fie Austritt aus der Gemeinde geftattet werden könne, 
fo lange er Jude und im Orte wohnhaft iſt; daß bie 
Entlaffung eines Rabbiners ohne Mitwirfung der Res 
gierung nicht erfolgen Fönne und daß die Vorfchriften 
hinſichtlich der Verträge über Handlungen nit uns 
bedingt auf das Berhältniß eines Rabbiners Anwen: 
dung finden, derfelbe vielmehr einent Beamten gleich 
ftehe, namentlich auch in fofern, daß ihm das aus: 
gefepte Gehalt voraus zu zahlen fei; daß endlich bie 
einzelnen Mitglieder einer jũdiſchen Gemeinde dem 
Dritten, welchem fie fich verpflichtet hat, pro rata 
haften, wenn gleich fie unter fih nach Verhältniß ih— 
rer Verpflichtung zu den Gemeinbebedürfniffen beizu⸗ 
tragen haben. 

(Wir werden das Erfenntniß in extenso mittheis 
ten, da es von großer Wichtigkeit if. Red. d. A. 
3. d. 3.) 


Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 18. Januar. (Privatmitth.) Ich habe Ih- 
nen gar nichts Neues mitzutheilen. Es bewegt ſich 
nicht das leiſeſte Küftchen, außer den Stürmen in der 
Natur, dem Wind, deſſen Reich der Winter iſt. Alles 
wartet, Alles’ hofft, die Einer auf Krieg, die andern 
auf Frieden; der Cine glaubt noch den Champagner 
zu’ teinfen, um den er gewettet hat, für den Fall Ges 
baftopols, der Andere lacht fi ins Faͤuſtchen und 
zeigt auf das, was bie jegt geſchehen, oder eigentlich 
wicht geſchehen iſt. Wir Juden, wenn auch nicht hof— 
fen, erwarten das Judengefep. Die Einen mit Zus 
verficht auf die Weisheit der Regierung, die Andern 
mit Bangen vor den Elementen, die ſich geltend ma- 
chen können. Es ift nicht meine Sache, Eonjeeturen 
anzuftellen, ich will Ihnen nur einen Zug aus der 
Situation mittheilen, in ber fi) das Publifum be— 
findet. 

Seit! längerer Zeit wünfdht man bei der Regie 
rung, daß eine jüdifche Wolksfchule hier errichtet 
werde Go viel aber ift gewiß, daß die hiefigen 
Borfsichulen, wie fie bisher beftehen, nicht als vor— 
trefflich gepriefen werben fönnen, und man fünnte 
bie Uebergeugung haben, daß eine neu gegründete 
Vollksſchule viel befier würde Und wenn fie auch 
nur die negativen Vortheile befäße, daß fle ben Feh⸗ 
lern aus dem Wege gehet, an denen bie jegigen 


Voltoſchulen laboriren, jo wäre ſchon ſeht viel ge- 
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wonnen. Es liegt feine Eitelleit und feine Anma— 
ßung darin, wenn ich ſage, daß wir Juden viel 
praktiſcher, einſichtsvoller und herzlicher zu Werke 
gehen. Es ſind dies Eigenſchaften, die uns unſere 
Feinde ſelbſt zugeſtehen, warum ſollten wir fie leug— 
nen? Es kommt ein zweiter wichtiger Grund dazu, 
der dafür ſpricht, und das iſt ber confeſſionelle Punkt. 
Die hieſigen Vollsſchulen find katholifch., Die Lehr⸗ 
bücher ſind katholiſch, der ganze Geiſt, der da weht, 
ift katholiſch. Wir Juden bieten als Antidot nichts 
mehr als drei Stunden Religiondunterricht in der 
Mode. Das Leben im Haufe ift befanntlich nicht 
vom jübdifchen Geiſte durchweht. Der Reiche lebt 
nicht jüdifch feines Reichthumes wegen, und der Arme 
wegen ber Armuth Samos bw bimnosse omb mwp 
und fie halten fi daher an den Spruch von R. 
Aida Syın na nor. Die Religionsfhule aber 
fann mit bem beften Willen nicht mehr Zeit in An— 
fpruch nehmen, weil die Schüler ohnedies durch das 
Hin- und Hergehen viel Zeit vergeuden und die 
Stunden fih nicht in der Art anfchließen, wie es 
wünfchenswerth wäre. Dazu fommt no, daf bie 
Kinder durch ben Beſuch der katholiſchen Schulen 
vollgepfropft mit chriſtlichen Anſchauungen werden, 
Die Lehre von ber Erbjünde, vom Teufel u. ſ. w. 
ift gang und gäbe. 

Ich habe mir erlaubt, blos zwei Bunfte anzu 
führen, aber ich könnte noch eine ganze Maffe bins 
zufügen, und doch ift die Stimmung in der Gemeinde 
dagegen und will nichts früher von jübifchen Volls— 
ſchulen wifien, als bis fie von der Regierung befoh- 
len werden. Die Urſache ift, man fürchtet den Se— 
paratidmus und man will durchaus nicht die Hand 
dazu bieten, daß auch nur im Entfernteften von Seite 
der Juden eine Kluft angebahnt werde. Man macht 
wohl auch einen zweiten Punft geltend, und das find 
die Koſten. Aber ber ift um fo weniger ſtichhaltig, 
wenn man bedenkt, daß hier durchs Jahr Taufende 
an Arme verausgabt werden, ba find wohl „die Ar⸗ 
men am Geiſte“ nothiwendiger. 

Wie ich höre, foll nach unferem Pejachfefte der 
Concurs für die Funetionaire des neu zu erbauenden 
Tempels in der Xeopoldftabt ausgefchrieben werben. 
Wenn ich recht: unterrichtet bin, fo fol in Betreff 
bes Predigers eine Reihe von Männern, die man dazu 
berufen hält, zu Probepredigten eingeladen werden. 

N. 8. Wenn ich recht unterriöhtet bin, fo hat 
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man ſich zuletzt body dahin geeinigt, auch in Betreff 
bes Predigers einen Eoncours auszufchreiben. 


Eprrefponden;. 


Dr. Lilienthal's Aufenthalt in Rußland. 
IV. 
New-Morf. 

Es ift eine ſchöne, glänzende und majeftätifche Haupt« 
fladt, dieſes St. Peteröburg! Der Jſaaksplatz mit dem 
großen Standbildern Peters 1. und Aleranders I., ums 
geben von dem Winterpalaft, dem kaiſerlichen Wohnftg, 
von der ungebeuren Admiralität, dem römiſch gebauten 
Senat und ber Synode, der byzantiniſchen Kirche von 
St. Iſaak, den Paläſten des Stabes und des Minijte- 
riums des Innern, dem maritimen Zeughaus und andes 
ren ſchönen Gebäuden, wodurch er vielleicht jedem ande» 
ren Plage in Europa voranfteht, ausgenommen dem Place 
de la Concorde in Paris. Der Newski-perspect mit jei- 
nen außerordentlich reichen Kirchen, eleganten Theatern, 
Minifterwohnungen, kaiſerlichen Paläften, unendlichen Ba= 
zars, reichen Wohnhäufern bildet eine Linie vom bezau— 
bernder Schönheit, und da jeder Theil der Stadt dort 
bin führt, jo iſt er immer mit Wagen und fürftlichen 
Eguipagen erfüllt. Der Fluß Newa an der Oftfeite der 
Stadt ift auf beiden Seiten von den glänzenden Woh— 
nungen ber fremden Gefandten, von dem kaiſerlichen Mus 
feum, den Akademien für Künfte und Wiffenfchaften und 
der faiferlichen Börſe begleitet; Ganäle durchziehen bie 
ganze Stadt, ſorgen für ihre Neinlichfeit und jind von 
Tauſenden von ruſſiſchen Kähnen bededt. Auf Allem ruht 
der Strahl ruſſiſcher Majeftät und ruſſiſchen Reichthums 
und Alles ruft: dies ift die Eaiferliche Meftdenz der ruj- 
flihen Ezaren! 

Und aus diefer Stabt ift der Jude verbannt, in die 
fer Hauptftabt zu leben hat fein Jude das Recht, die ein« 
zige Hauptftadt (Madrid und Neapel ausgenommen) im 
dem ganzen civilifirten Europa, von der der Jude noch 
im neunzehnten Jahrhundert verbannt if! 

Unter der Regierung des legten Kaiſers, Alexauders 1., 
war ben Juden erlaubt, in Peteräburg zu leben, obgleich 
nach dem rujfiichen Gejege die Juden nur ein Recht ha— 
ben, in ben Provinzen zu leben, welche einft zu dem pol⸗ 
wilden Reiche gehörten und in einigen füdruffifchen. Wähs 


rend des zufftichen Feldzuges Napoleons im Jahre 1842 
haben ſich die Juden jo unendlich nuͤtzlich dem Eaiferlichen 
Haufe Romanoff gemacht, haben den rufflichen Armeen jo 
bedeutende Dienfte erwiefen, haben eine jo fefte Treue für 
die Sache Ruflands gezeigt, daß Alexquder mit befann- 
ter Menjchenfreundlichkeit ihre Dienfte nicht mit Undank 
zahlen konnte. Nach dem Kriege drüdte er in einem öf- 
fentlichen Ukas aus, wie jehr er ihnen Dank ſchulde, nannte 
fie „das wachjame Auge der Regierung, und erlaubte 
ihnen fogar, eine Golonie für Landwirthſchaft nahe der 
Hauptſtadt zu gründen, eine Gelegenheit, welche die Juden 
zu ihrem Unglüf nicht benugten. Denn hätten fig fi 
dort unter dem Auge bed Gzaren wie thätige und arbeit« 
fame Landleute feitgefegt, jo würde rin großer Theil ber 
Beihuldigungen der Baulheit, die gegen fie erhoben, ſich 
felbft widerlegt haben. Nichts deſto weniger beunrubigte 
er fie nie, fo lange er lebte, und der Generalcommane 
dant der Hauptſtadt, Graf Mileradowitich, folgte ſtets dem 
edeln Beifpiel feines Herrn. Er hatte mit Verdienft in 
dem framzöflichen Kriege gedient und eine Menge Orden 
erworben. Wenn jüdiſche Kaufleute ihm ihre Päffe vor⸗ 
legten, und um die Erlaubuiß, in Petersburg zu bleiben, 
baten, und die umgebenden Generale feines Stabes +8 
ihm in Erinnerung brachten, dab es gegen das Geſetz 
fei, fo antwortete er ernft: „Meine Herren, dieſe Mäns 
ner find die treueften Unterthanen Seiner Majeftät, ohne 
den Beiftand diejes Volkes würde ich niemals die Frans 
zofen geichlagen oder die Orden gewonnen haben, welde 
meine Bruft ſchmücken.“ Und er hatte vellfommen Recht; 
denn Napoleon, welcher wohl dieſen Geiſt der Treue kannte, 
mußte bei feiner Flucht aus Rußland in einem Fleinen jüs 
diſchen Dorfe Halt machen; ängftlich, daß die Juden ben 
Weg, ben er genommen, den verfolgenden Ruſſen angeben 
würden, befahl er, fie in ber Synagoge zu verjammeln, 
und verlangte, daß fie bei der Thora ſchwören jollten, 
daf, wenn er den Weg nah N.... nahme, fie es ben 
Koſacken, welche feiner Spur folgten, nicht verrathen woll« 
ten. Die Juden jchworen; aber Napoleon ſchöpfte nichts 
defto weniger Verdacht, nahm einen andern Weg, und 
fein Argwohn war jehr begrümder, denn die Juden, zeige 
ten fogleih an, daß er auf dem Wege nach R.... wäre, 
Alerander und Mileradowitſch wußten biefe Treue zu ſchaͤtzen, 
und ald am Laubhüttenfeft der Polizeipräfident ſich über 
die Illuminationen des Succoth beklagte, befahl ber Ge—⸗ 
neral, daß die Lichter im vierzehn Tagen weggebracht wer⸗ 
den müßten, 

Aber mit Nicolaus’ Thranbefteigung trat ein Wechfel 


ein, Die Grunbfäge, welche ihn in, feiner Regierung lei⸗ 
ten follten, waren Autokratie, ruſſiſche Nationalität unb 
ruſſiſche Kirche. Da er wünfchte, feine jüdifchen Unter- 
thanen in größtmöglichfter Zahl zu feiner Kirche überzu- 
führen, befahl er ſogleich ihre Entfernung von den Haupt- 
ſtädten, den Häfen und allen andern Städten, welche ib- 
zer Heiligkeit wegen und durch Reliquien ruſſiſcher Mär- 
tyrer befannt find. St. Petersburg, Moskau, Sehaftopol, 
Kiew und einige andere Städte waren aljo die Pläge, 
von melchen die Juden verbannt wurden. Der tapfere 
und edle Mileradowirih war auf dem Iſaaksplatz in ber 
blutigen Revolution gefallen, melde Nicolaus’ Thronbe⸗ 
fteigung bezeichnet, und ed aab Keinen, der ein Wort zu 
Gunſten der unglüdlichen Berbannten zu ſprechen wagte. 

Die polnifhen Inden, welche nur ad interim in den 
Hauptflädten gewohnt hatten, verließen fie, aber es gab 
eine große Anzahl, die viele Jahre regelmäßige. Einwoh⸗ 
ner geweien waren, die bier ihre Geſchäfte etablirt hat- 
ten, mit großen Bamilien gejegnet waren, ihre Söhne 
nach den verſchiedenen Schulen geſchickt hatten, und ihnen 
war nun bie Wahl geftellt, in das Elend zu ziehen aber 
EhHriften zu werben. Gine größere Anzahl wählte das 
Letztere. 

Ich machte die Bekanntſchaft einer großen Zahl; ſie 
fühlen unausſprechliche Qualen des Gewiſſens. Während 
von der einen Seite fie ihr Unglück durch die ſchöne Aus— 
ficht, Die fich ihren Kindern eröffnet, und durch die Ve- 
friedigung, daß fie von den fortgejegten Bebrüdungen und 
Ausnahmsgejegen, welchen ihre früheren Glaubendgenoffen 
ausgeſetzt find, befreit find, zu mildern ftreben, zeigen fie 
ſich andererſeits in der Geſellſchaft von Juden fo düſter 
und unglüdli, daß man fie bemitleiden muß. Sie ver 
achten die ruſſiſche Kirche, aber wagen nicht, au Burcht 
vor Sibirien, ſich durch ein einziges Wort zu verrathen ; 
ihr Herz erflingt noch mit jüdifchem Feuer bei dem hei— 
ligen „Schema Jisrael,“ und deſſen ungeachter fühlen fie 
fi angezogen von dem Reichtum und dem Glanz, ber 
fie umgiebt; fie fuchen ihren jüdifchen Jargon zu verber- 
gen und wünfchen nicht, an ihren jübifchen Urfprung er= 
innert zu werden, und nichts defto weniger verfolgen die 
Gefühle des jüdiſchen Neujahrstages und Verſöhnungs-⸗ 
feſtes fie gleich böfen Geſpenſtern, und jo ift ihr Leben 
mit Sthmerz, Reue, Lurus und Furcht erfüllt. 

Der Kaiſer erhob viele der bekehrten Juden zu hoben 
Dfficieren, um andere zu reizen, dem Beifpiele ihres Ab⸗ 
falls zu folgen, und einer feiner Privatfecretaire und Staais- 
räthe, mit welchem er am liebften arbeitete, war ‚der ber 
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kehrte Jude Bojen. Gin Underer, Feigin, war bie vechte 
Hand dei legten Binanzminifters, des Grafen Gancrim, — 
und im Handel und Gefchäft erwarben viele von ihnen 
Reichthum und Einfluß. Nur dreien jũdiſchen Famllien 


iſt es erlaubt, als Juden und Zahnärzte in Peteräburg, 


zu bleiben, zwei Brüder Wagenheim, deren ältefter der 


Zahnatzt des Kaifers if, und Wallerjtein, welche Alle 


viele Stellen im den verfchiedenen Eaiferlichen Civil» und 
Militatrafademien einnehmen, und dann lebt noch eine 
Wittwe, Madame Braun, dort als Hebamme am kaiſer⸗ 
fihen Hofe. Cinige der Bekehrten find in dem verfchie- 
denen Provinzen" angefellt, aber jehr wenige haben einen 
höhern Grab erreicht. Manche werben jedoch bie Heftig- 
ſten Feinde der Juden, und da fie mit allen Wegen, auf 
denen die Juden ihren Unterhalt gewinnen, mit allen ver⸗ 
fchiedenen religiöfen Gebräuchen und Sitten befannt find, 
bewirfen fie harte Verbote, durch welche die Juden ver» 
folgt werden, und ſcheuen fein Mittel, durch welches fie 
von ihren früheren Blaubendgenoffen Geld erpreſſen Eöns 
nen, indem fle fie bebrüden, wenn die verlangte Summe 
nicht vollftändig herbeigeichafft if. Es war mir eine 
traurige Bemerkung, daß manche polnischen Juden, wenn 
fie_den Schubth ablegen, alles bl tür ihre früheren. 
Brüder verlieren; es iſt, ald wenn es ihnen Befriedigung 
jchaffte, Andere in denjelben Abgrund zu ftoßen, im mel 
hen ihre Abtrünnigfeit fie gezogen. Ich fchauderte vor 
diefem traurigen Bilde zurüd und ſehnte mich nach der 
Rückkehr des Minifters, um das Werk der Reform zu be» 
ginnen, welches von jo vielen ebelgejlunten polnijchen Jus 
den heiß begehrt mind. — ; 
(BKortfegung folgt.) 





Anzeigen. 


Die in den Nummern 46 und 47 diefer Blätter aud- 
gefchrichene Lehrer und Gantorftelle bei ber Gemeinde in 
Barel im Großherzogthum Oldenburg jſt zur Zeit noch 
vacant. Anmeldungen an 

B. Wechsler, Lanbrabbiner 
in Oldenburg. 
Scheer geſucht! 

Bei der iſraclitiſchen Gemeinde zu Bielefeld iR die 
Stelle eines Lehrers, verbunden mit dem Gantorbienft, 
offen. Hierauf Meflectirende wollen ſich baldigft in porto- 
freien Briefen bei uns melden. 

' Der Vorftand. 


U. Herzfeld. 


Ein Schachter und Vorbeter, der fich der Approbation 
des biefigen Bandes» Rabbinerd unterzieht, wird ju Oftern 
d. 3. im biefiger Gemeinde geſucht. Die Stelle trägt bei 
freier Station circa 70 — 80 Thlr. ein, und wollen hier⸗ 
auf Reflectirende fi gefälligft in franfirten Briefen wen- 
den an 

den Borftand 
Albert Arons. 
Lübz im Wedlend Schwerin, Januar 1855; 





Die biefige Gemeinde ſucht zum 1. oder 18. April 
einen Religionolehrer, Vorbeter und Schächter zu enga- 
giren. Die Ginfünfte beffelben beftcheng in 90 Xhlrn. 
fr, 12 Thlrm. zur Wohnung und 5 Ihlm. zu Holz; 
die un bringt 30 Thlr. Branfirte Briefe an 

dem Worfteher 
M. Marbac. 
Gardelegen in der Altmark. 





Gin gewandter, mufifalifch gebildeter Gantor (noch 
unverheirathet), der bereits eine Reihe von Jahren in 
einer bedeutenden Gemeinde erfolgreich gewirkt bat’ und 
darüber jo wie über feine Fähigkeiten die Zeugnifie von 
anerfannten Männern befigt, wünjcht eine Stelle, Bran- 
firte Briefe unter ber Chiffre S. P. beforgt der Herr 
Rabbiner Dr. Philippfon in Magdeburg. 

— — — — — — —— — — — — 


Auf mehrere Anfragen zeige ich hiermit an, daß ich 
von Oftern ab nod; einige Knaben, die die hieſige Han 
delsjchule befuchen wollen, bei mir aufjunehmen im 
Stande bin. Kür neuere Spraden und faufmäns- 
nifhe Wiſſenſchaften, befonders Buchhalten, Rech« 
nen und Geichäftsftol, ift auf das Beſte gejorgt. 

Deffau, 18. Januar 1955. 
Dr. Guſtav Pbilippfon, Lehrer 
der Herzogl. Franzſchule (Hanbelsfchule) und 
Prediger des deutſch- iſt. Gottesdienfted in Leipzig. 


Anzeige. Auf mehrere Anfragen zeige ich bier- 
mit an, daß ih von Oſtern ab noch einige Knaben, | 
die die hiefige „Handelsjchule‘ befuchen jollen, bei fi 
mir aufzunehmen im Stande bin. Näheres brieflich. 

Deffau, den 6. Januar 1855. 
Dr. %. Popper, Vred. d. iſt. Gultusgem: 
u, Religionslehrer an d. Herzogl. Branz- 
ſchule in Deffau, 





Ein junges Mädchen, jüntfcher Confeſſton, ſucht eime | 
Stelle in einem Manufactur- oder Kurzwaarengeichäft ; 
diefelbe ift im Stande, einem bedeutenden Haushalte vor- 
zuftehen, wie auch auf Verlangen in jeder Art der fein» 
ten weiblichen Handarbeit Unterricht zu erteilen Wo? 
jagt der Kerr Redacteur dieſes Blattes. 


M 
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Der Angriff, den Herr Dr. Bendir in dieſer Zei— 
tung von einer gewiſſen Seite ber erführen, bat uns höchſt 
ſchmerzlich berührt und veranlaßt und, hierüber unſer Be- 
dauern hiermit öffentlich auszubrüden. Herr Dr. Ben— 
bir if faft drei Jahre unſer Prediger und Schuldirigent 
gewefen, und wir werden und ſtets mit Hochachtung und 
Liebe feiner ausgezeichneten Leiftungen erinnern. Seine 
Führung war in jeder Beziehung mufterhaft, und durch 
feinen bejcheidenen, anjpruchslofen Sinn hat er auch auf 
bie andern, neben ihm wirkenden Beamten einen heilſa- 
men Ginflug ausgeübt. Wir freuen uns, daß er nun 
einen angemeflenen Wirfungdfreiß gefunden, und find 
überzeugt, daß er ſich auch dort Hochachtung und Liebe 
erwerben werde. 

Berent, dem 15. Januar 1855. 
Der Vorſtand der ijraelitifhen Gemeinde, 
B.8, Berent jun. J. Jacobſohn. 
. Pincus, 


Bei C. 2, Fritzſche in Leipzig iſt au Haben: 
Magen Abot. Gin ausführlicher Gommentar zw 
Birke Abort von R. Simon ben Zemach Duran. 
Nach der Livoonoer Ausgabe von 1762 hberausgege- 
ben. Leipzig, 1855. broch. Preis 2 Thlr. 5 Mar. 
Mn — — — — — — — — — — — 


Für jüdiſche Familien! 

Zur Religionsfeier ihrer Söhne und Töchter: Ele— 
gante Ginjegnungs- Scheine 7" und 10 Ser. — 
Tabellen über die Zeitbeſtiumung dag, öffentlichen und 
Privatgebete für alle Fünftigen Jahre, Nebſt Tabellen 
für die Leipziger und Frankfurter Meflen bis 1866, als 
Taſchenbuch 6 Sgr. Beim Verfaſſer zu Haben. — 

Auf den Wunfch vieler Lehrer will: ich die vom’ mir 
herausgegebenen Zwölf Zeit» und Gelegenheitöreden: von 
3: Wolfjohn, jo weit Vorrath ift, für den geringen Preis 
von 10 Sgr. erlaffen. Berlin, im Januar 1855. 

Dr. %. Heinemann. 


Dr Joſeph Bär in Franffurt am Main erfhien fo 
en: 





Dr. 2. Lewyſohn, Prediger der ifraelitiichen. Ge⸗ 
meinde zu Worms, Sechszig Epitaphien von Grabfteis 
nen des ifraelitifchen Wriephofes zu Worms, regrefſib 
bis zum Jahre 905 übl. Zeitr., nebſt biographiſchen 
Skizzen und einem Anhang. Mit einer Abbildung: der 
äußern und innern Anficht der Rajchi» Gapelle zu Worms, 
ar. 8. Geheftet. Preis 21 Nor. 


Judiſches Wolfshlatt No. 16. 


Erziehhe Deine Kinder jüdiſch! IX. — Die drei Leidenſchaften. IT, 
— Anfragem und Antworten — Kleinigleiten aus: der füdiſchen 
Geſchichte von Em. Hecht. — Anekdote, — 
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RZeitende Artikel, 


Magdeburg, 28. Januar. 


Pie Rede des Dr. Mlorgenftern in der bayer': 
(hen Kammer der Abgeordneten. 


Die Bedeutung, welche das jüngfte Botum der bayer- 
fen Kammer, wodurch fie mit großer Majorität den Pa- 
zagraphen des vom Minifterium vorgelegten Entwurfs eines 
neuen Wahlgeſetzes, durch welchen ten Juden das active 
und paſſive Wahlrecht genommen werben follte, verwarf, 
hatte, ift von Freunden und Feinden anerfannt worden. 
Gerade die Schärfe, mit welcher man dem fo oft und fo 
prätenfiös geltend gemachten Motiv: daß es dem „‚hrift« 
lihen Staate““ widerfpreche, Juden mitwählen zu laflen, 
während es ihm nicht widerfpricht, ihmen alle Staats⸗ 
und bürgerlichen Laften aufjulegen, entgegentrat und ihn 
durch das Botum abwied, und ber Umfland, daß ſehr 
tonſervative Elemente der Kammer biefem Botum- ihre 


Hülfe gegeben, jo wie daß dieſe Kundgebung eines freiern 
Geiftes in einer beutfchen Kammer nach fo langer Beit wie 
einen Wendepunkt bedeute, an dem man angelangt, haben 
ein allgemeines Auffehen erregt. Dieſe Wichtigkeit wird 
noch dadurch erhöht, daß diefe Spaltung zwifchen dem 
Muiſterium und’der Kammer noch weitere Folgen haben 
fann, und daß wir nicht ficher find, daß unfere Glau— 
bendgenofjen in «Bayern dennoch dieſes Recht verlieren 
werden. Um fo mehr müffen wir biefes Votums bewußt 
bleiben. Am intereffanteften in dem ganzen Kampfe ift 
aber die Stellung des Abgeordneten Dr. Morgenftern 
geweien, weldyer, ſelbſt Jude, diefen Entwurf zu befäms« 
pfen hatte, um fo mehr, da er ald Mitglied des Aus- 
ſchuſſes, weldyer den Juden das active Wahlrecht laſſen, 
das paffive nehmen wollte, zu deſſen Minorität gehört 
hatte. Wir möchten dies eine biftorifhe Situation 
nennen, welche niemals noch gewejen, und fo leicht micht 
wieder fonımen wird. Es ift daher felbftredend, daß wir 
in diefer Zeitung die Mebe bed wackern Abgeorbneten in 
der Sigung vom 13. Januar nach bem ftenographifchen 
Berichte geben, mur einige Stellen weglaffend, weldye fer« 
nerliegende Gegenftände behandeln. Wir fchiden nur noch 
eine Bemerkung voran. Für Viele wäre dieſes Verhält⸗ 
niß eine Veranlaffung zum leidenſchaftlichſten Pathos ger 
weſen; anders Herr Dr. Morgenftern, der die klarſte Be» 
fonnenheit und würbigfte Ruhe nicht verlieh, und baran 
höchſt weife gethan, und ficherlich eine viel größere Wir- 
fung erzielt Hat. Die Mede Fautete: 


„Meine Herren! Sie begreifen wohl, in welch eigen« 
thümlicher Rage ich mich befinde, indem ich über dieſen 
Geſehentwurf dad Wort ergreife, Nicht blos meine po—⸗ 
litiſche Anfhanung, die ich als befannt vorausſetzen darf, 
föndern auch meine Geburt ift e8, die mich im Augen— 
blide an gar manches erinnert, wad meine Lage, wenn 
Sie wollen, nicht jehr beneidenswerth macht. Ich fann 
diefe meine Lage am beften ſchildern, indem ich Ihnen 
eine fleine Erzählung über einen Vorfall gebe, der ſich 
in einem baperifchen Landftäbtchen einmal zugetragen hat. 
In einem Landflädtchen wurde beichloffen, eine Landwehr 
zu errichten; es wurbe mit großem Gifer an bie Aus-— 
führung dieſes Befchluffes gegangen. Es war alles ge- 
ordnet bis auf die Muſik. Man wollte natürli auch 
eine Landwehrmuſtk Haben, und von allen Seiten wurde 
zufammen getrommelt, was nur irgend eine Trompete 
blajen konnte. Wenn auch die Kräfte ſchwach waren, fo 
hatte doch der Eifer manches erfegt. Und fo fam es, 
daß die Leute nach und nach durch Uebung einen Marſch, 
den fie aus der in der nächften Umgebung liegenden Stadt 
fih fommen Tiefen, fo einüben fonnten, daß man mit 
flingendem Spiele auf die Parade ziehen konnte. Dieſe 
Parade und Erereitien waren nun fehr häufig, und der 
Marſch wurde beim Herein» und Hinausziehen ununter« 
drohen gefpielt. Und bies wäre noch recht lange jo ge⸗ 
blieben, wenn nicht zufällig ein Oberlieutenant dieſes Land» 
wehrbataillons, feines Zeichens ein ehrfamer Schuhmacher- 
meifter, franf geworden wäre. Da erinnerten fih nun 
die Leute an die Möglichkeit des Todes dieſes Officiers, 
und glaubten, es paſſe ſich doch nicht, ihm mit diejem 
gewöhnlichen luftigen Marſch zu begraben, Man mußte 
alfo rechtzeitig für einen Trauermarfch forgen. Man ließ 
auch biejen beifommen, um ihn rechtzeitig einzuüben. Das 
geſchah, und wirflid war der Oberlieutenant fo einfichtd« 
voll, noch vierzehn Tage zu leben, bis die Leute den Trauer» 
marſch möglichft gut eingeübt hatten. Dabei hatte er je- 
doch ein Fleined Unglück. Das Local, wo dieje Muſik ein- 
geübt wurde, war in Grmangelung eines anderen bad 
Schulzimmer des Städtchens, und der Oberlieutenant 
wohnte neben diefem Local. Wie er nun die erjten 
Trauertöne hörte, fragte er, was denn los jei, und man 
fagte zu feiner Beruhigung, Alles das geſchehe nur ihm 
ju Ehren, und für ben Ball jeines Todes, und jo hat 
der Mann vierzehn Tage lang feinen eigenen Trauer- 
marjch gehört. Aehnlich, meine Herren, gebt «8 mir in 
diefer Debatte, die feit geftern fortgefegt wird, und wo 
von politifhen Todeserflärungen, Einfargungen und Ber 


gräßniffen bie Rebe if. Ich werde ummwillfürlich daran 
erinnert, daß eigentlich auch ich dabei betheiligt ſei, und 
fo fummen mir dieſe Trauerflänge jeit drei Monaten in 
ſehr vernehmlicher Weife in. den Ohren. Meine Herren! 
Ich bin fogar noch übler daran, als jener Oberlieutenant; 
ih bin angewiefen, bei diefer Geremonie gegenwärtig zu 
fein, dabei zu fühlen, zu denken. Wenn ich noch meine 
eigene Leichenrede dabei halte, jo wäre das nicht das 
Aergſte, aber trog des Gefühld meiner Lebensfähigfeit 
geradezu für tobt erklärt, eingejargt und begraben zu 
werden — dieſe Lage ift gewiß feine beneidenswerthe. 
Trogdem dag ich von Gefühlen verjchiedener Art bes 
rührt werde, verfuche ich, fo objectiv wie möglich an bie 
Beurteilung dieſes Gefeges zu geben, und ben Weg zu— 
nähft anzutreten, den ſowohl Ihr verehrter Ausichuß, als 
viele Kammermitgliebder, die fich bis jet bei der Debatte 
betheiligt, eingefchlagen haben. Die erfte Frage faft Aller 
war: If dieſes Geſetz nothwendig? und dann: 
Barum wird jegt fchon eingebradt? Das ba- 
ben wir geftern von verichiedenen Rednern gehört; jegt 
ſchon hätte man dieſen Gejegentwurf nicht einbringen 
follen. Ich theile dieſe Anſicht nicht, ich frage nicht, 
warum jegt ſchon, ich frage, warum fjept erfl. Die 
Erklärung diejer meiner Anſchauung will ich Ihnen ſo— 
glei geben. Es ift erflärlich, daß ein jeder Mann, der 
im öffentliben Leben ſich bemerklich macht, auch Charak- 
ter haben müfle. Unſer Ausichußbericht zeigt und, daß 
gerade für bie politifchen Functionen eines Abgeordneten 
vor Allem der Charakter es jei, der den Ausichlag gäbe, 
und bei den Wählern zu geben hat. Ich behaupte weis 
ter, daß, je böher die Stellung eines Mannes im menſch⸗ 
lichen Leben ift, deſto unzweifelhafter und ausgeprägter 
der Charakter fein muß, den diefer Mann habe. So 
fommt ed, dab gewiffe Namen von befonderd hervorras 
genden Männern auch gewiffe Begriffe bedeuten, und na= 
mentlich, je ausgeprägter in den großen Staaten, wo das 
eonftitutionelle Princip eingeführt if, der Gonftitutiona« 
lismus dort zu Tage tritt, defto reiner und ausgeprägter 
werden die Gharaftere jein, welche dort nicht nur die 
Staatögejchäfte leiten, jondern auch fich überhaupt im 
öffentlichen Xeben bewegen. Es fönnen überhaupt bei 
auftauchenden Bragen auch wieder die verfchiedenen Per⸗ 
fonen, die im vorberften Treffen ſtehen, nach verjchiedes 
nen Richtungen auseinandergehen. Aber immer verlangt 
man bon einem Manne, welcher ind öffentliche Leben 
tritt, welcher Anfpruch auf Vertrauen macht, daß fein 
Gharakter, feine Anſchauung über die wichtigften Fragen 


des Staates bekannt feien. In diefer Beziehung find wir 
ebenfalls weit zurüd hinter der Uebung und Anfchauung 
jener großen Staaten, in denen das conftitutionelle Prin⸗ 
cip ausgebildeter ift, ald bei und. Wir jehen ein Mini- 
flerium mit einer einzigen Ausnahme Jahrelang nach Ge— 
fegen regieren, die es jet nicht anerkennen will, die es 
ald nicht vernünftig, die es ald nicht monarchiſch, die es 
mit Einem Worte ald höchſt gefährlich Hält. Sie jehen 
dieſes Minifterium ſechs Jahre lang mit einer Kammer 
regieren, bie als eine Ausgeburt jener nicht vernünftigen 
Idee des Jahres 1848 betrachtet werden muß und betrachtet 
wird, wenn das wahr if, was zur Begründung biefes Ge- 
fegentwurfes gejagt wird, Diefe Kammer muß von dem 
Minifterium mit eigenthümlichen Augen betrachtet wor- 
ten fein; man bat zwar wicht behauptet, wir erfennen 
Euere Berechtigung nicht am, Ihr feid durch ein verfehl⸗ 
ted Prineip hieher berufen worden — im Gegentheile, 
man hat recht bandgreiflich Die Beichlüffe diefer Kanımer 
in die Sand genommen; aber man mußte babei doch im⸗ 
mer den Hintergedanten haben: Ihr feid jo eine Art au« 
ßereheliche Geburt, es ift feine Legitimität in Euerem Ur« 
fprunge. 3a noch mehr — es find manche in biefer 
Kammer, deren außereheliche Geburt jogar noch als eine 
biutjchänderifche anzufehen fei, ba fle aus einer Verbin» 
dung, Berchelihung von Ehriften mit Juden entflanden 
if. Die Verlegung des chriftlichen Principes zeigte ſich 
bier zu Tage. Es haben Juden bei der Geburt mitges 
wirft. Fünf Juden unter jo und fo wielen chriftlichen 
Wählern haben es durchgefegt, daß Juden gewählt wur« 
den, mit Ginem Worte, das Minifterium, das von ber 
Anfchauung durchdrungen ift, einen ſolchen Gejegentwurf 
anzunehmen, kann unmöglich diefe Kammer als eine eigents 
lich legitim entftandene betrachte haben. Man hat dad 
aber nie gejagt — im Gegentheile, man bat immer bie 
Mojorität diefer Kammer anerfannt. Bis jegt war bie 
Majorität diefer Kammer von der Art, daß man auch 
Nachtheile nicht zu erwarten hatte, Dieſes Minifterium 
ift ind Lehen getreten in Anerkennung der Grundgefege, 
welche in unferem Staate bei feinem Gintritte ald herr= 
ſchend gegolten haben. Wenn ein Mann in die Leitung 
eines Staats eintritt, fo frägt man vor Allem: kann er 
mit den beftehenden Grundgeſetzen regieren oder nicht? 
Wenn ja — fo kann ich mir recht gut erflären, daß er 
mit beiden Füßen bineinfpringt und regiert; wenn nein, 
— fo ift es Pflicht, Hier nicht nur deinjenigen, der ihm 
beruft, fondern auch denjenigen, mit denen er zu han—⸗ 
deln hat, es zu erklären, ein Minifterprogramm zu ere 


Iaffen, und auszuſprechen, foweit ‚bin ih mit dem Grufbs 
gefege einverflanden, ſoweit Fann ich damit regieren, fo» 
weit nicht; ich mache zur Bedingung meiner Wirffame 
feit, daß bas oder jenes abgeändert werde. Das haben 
wir nun von biefem Minifterium nicht gefehen, wenige 
ſtens nicht in Bezug auf unfer Wahlgefep. Wir haben 
im Gegentbeile nad; Grundfägen ber wichtigften Art, tie 
im flaatlidyen Leben je aufgetaucht find, von bemfelben 
regieren ſehen und Grundfäge ausſprechen hören, bie fi 
diametral entgegenflunden. Ich fpreche nicht von ber Ge» 
rihtsorganifation, ich ſpreche nicht von vielen andern 
Dingen, worin fi das Miniſterium ſelbſt widerfprochen, 
bei welcher es fpäter Vorfchläge zur Annahme anempfohe 
Ien, die es früher verworfen, oder die e8 früher berwor« 
fen, fpäter aber zur Annahme empfohlen. 

Diefe Gegenftände, fo wichtig fle auch find, find mine 
der wichtig in Bezug auf die wichtigeren Grundfäge, in 
denen das Staatäleben ſich äußert. An der Spige fichen 
Religionsfreiheit u. dgl. Auch in diefer Beziehung ſehen 
wir leider jehr große Widerjprücdhe in den Rundgebungen 
des Minifteriums zu verfebiedenen Zeiten. Wir fehen ein 
Minifterium, das die JZudenemancipation jo warm empfohe 
Ien bat, wie wir damals Alle hörten; wir fehen baffelbe 
Minifterium mit dem Wahlgefege in der Hand vor Dies 
felbe Kammer treten und erklären: Bayern ift ein chriſt⸗ 
licher Staat; wer nicht der chrifllichen Gonfejflon ange 
hört, darf nicht mitwählen, darf nicht in der Kammer 
figen. Ich bedaure das, es ift dies ſehr beklagenswerth. 
Wenn man einen offenen Charakter beurteilt, jo muß 
das Urtheil, je höher die Perfonen ſtehen, deſto freier 
fein, und das muß ſich Jedermann gefallen laffen, wenn 
er einen öffentlichen Eharafter hat.“ — Der Reduer vers 
folgt num die Inconfequenz des Minifteriumd auf dieſem 
Wege weiter. Gr führt dann fort: „Was den Regie- 
rungsentwurf betrifft, fo hat er im Ausſchußreferat eine 
Beurtheilung gefunden, der ich nichts beizufegen weiß. 
Ich wäre nicht im Stande, fo fihlagend bie irrthümlichen 
Gründe des Regierungsentwurfs nachzuweifen, wie es une 
fer Referent that, aber nichts deftoweniger bin ich mit 
den Vorfchlägen des Ausfchuffes micht einverflanden, man 
findet hier vortreffliche Grundfäge, die die Grundlage des 
Regierungdentiwurfs widerlegen, aber auch wieder Bore 
fchläge, die gerade dieſen Grundfägen widerſprechen. Das 
läßt ſich num nicht vereinigen. Ich will nur einige Beis 
fpiele anführen. 

Unfer Gutachten bebt fcharf hervor, daß eigentlich 
nicht das fländifche Princip hier vertreten ſei, jondern 
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das Mepräfentativfpftem. Nichts beftoweniger fommt das 
Ausihußgutachten darauf zurüd, daß einige Stände ver- 
treten werden müßten, 3. ®. Landesuniverfitäten, Geift- 
lichkeit, der Adel; Hier liegt, abgejehen von anderen Grüns 
den gegen ben Vorſchlag, ein Widerfpruch, den ich nicht 
zu löfen vermag.’ — 

Der Rebner zeigt hierauf, wie die Sonderung in 
Stände nur den Widerſpruch ber Intereffen zu 
Tage bringen würde, und fährt fort: 

„Eine weitere Verlegung bed Princips ‚gleiche Pflich⸗ 
ten, gleiche Rechte“ ſehe ich in ber Ausichliefung ber 
Glaffen, die nicht einer der privilegirten Religionsgefell- 
ſchaften angehören, der Ausſchluß der Juden, der Deutfch- 
Fotholifen, deren einige noch in Bayern find, der freien 
Gemeinden x. ꝛc. Dieſe Leute zahlen alle gerade foviel, 
wie die Mitglieder ber privilegirten Religionen, fie geben 
zum Militair und müffen zu allen Laſten beitragen, und 
dennoch follen fie den Privilegirten gegenüber nicht gleiche 
Rechte haben. 

Darin erkenne ich feine Gleichheit, Auf dieſe Frage 
werde ich übrigens noch jpäter zurüdfommen, und zunächſt 
Anderes bier ausführen, Der Ausjchuß tritt einem Grund« 
fage, einer Aufftellung des Regierungsentwurfes entgegen, 
der in dieſen Vorlagen dahin gebt, der Staat fei rin 


chriſtlicher Staat und darum fönnen nur Mitglieder chriſt⸗ 


licher Religionsgeſellſchaften wählen und gewählt werden, 

Der Ausſchuß fagt dagegen, biefen Grundſatz darf 
man nicht fo ganz anerfennen, mit wählen barf auch 
einer, der nicht dieſen privilegirten Religionsgefellichaften 
angehört, gewählt werden darf ein folcher nicht, das 
geht zu meit, das darf nicht fein. Wo ift Hier die Con— 
fequenz, wo. ift bier das Princip? Ich kann es nicht 
finden. Der Ausfchuß geht zwar einen Schritt weiter, 
ald die Regierung vorgefchlagen hat. Eine Eonjequenz 
Fann ich aber im Ausſchußgutachten nicht erbliden. 

Der Ausfhuß jagt, nur die Wähler hätten zu ent- 
ſcheiden, wer ber rechte Mann der Wahl frei; man könne 
aus jeinem Stande heraustreten; es ſei alfo nicht aus 
ben Ständen und Glaffen heraus zu wählen, fondern ber 
Wähler fei ed, der den Charakter, der den Mann, wels 
hen er wählen will, zu beurtheilen hat, den ganzen Mann, 
wie er ihm taugt, wie er für ihn geeigenfchafter if. Wenn 
er auch einem andern Stand ald ber Wähler angehört. 
Das iſt num ein ſchöner Grundjag, meine Herren. Wie 
aber, wenn die Wähler einen Mann finden, der ihre Mann 
iſt, ihr ganzer Mann, der gerade die Eigenſchaften hat, 
welche fie von ihm verlangen, und er gehört zufällig nicht 


einer der privilegirten Religionsgefellihaften an? Sie 
können ihn nicht wählen. If das Wahlrecht da nicht ver« 
fümmert? Ich fehe alſo da wieber feine Conſequenz. — 

Hierauf läßt fi der Redner über mehre andre Cau⸗ 
falmomente einer Wahl aus, und fährt dann fort: 

„Gegen den Vorſchlag ber Staatöregierung, wie ger 
gen das Gutachten des Ausfchuffes Habe ich aber noch 
Unberes einzuwenden. 

Es wird von ber Regierung vorgefchlagen, nach der 
Religion Ausſcheidungen zu treffen, und Ihr Ausichuß 
mildert diefe Beftimmung dahin, daß ohne Unterſchied 
ber Religion zwar gewählt werben könne, aber daß nicht 
Jeder gewählt werben dürfe. Es ift das, meine Herren, 
eine Zumurhung, die gegen fo und jo viel Beichlüffe die» 
jer Kammer, bie gegen jo und fo viele Zufagen ber Res 
gierung gebt, eine Zumuthung, meine Herren, die alfo 
Ihren eigenen Anfichten, die Sie jo und fo oft Documen« 
tirt haben, wie den eigenen Anfichten der Regierung ges 
radezu zuwiderläuft. Ob man eine foldhe Zumuthung 
machen Eönne, ob man, wenn fie gemacht wirb, fle ans 
nehmen könne, bad mag Jeder fich felbft überlegen. Es 
it richtig, e8 kann Gelegenheiten geben, in denen man, 
wenn man eine auftauchende Idee ergreift, fich jelbe nicht 
im erften Augenblide fofort Flar macht; es ift möglich, 
dab man anfänglich eine Anficht von einer Sache hat, 
die ſich bei gründlicher Beurtheilung, die man fpäter vor⸗ 
nimmt, als irrig darſtellt. Es ift feine Schande für 
einen Mann, wenn er dies erfannt bat, zu erklären: ich 
babe mich früher getäufcht, ich habe meine Anficht geäns 
dert, ich Habe heute dieſe Anficht, gegenüber jener frühes 
ren. Das ift feine Schande, meine Herren, bad fann 
im eben bei neuen Ideen wohl jehr oft vorfommen. 
Uber, meine Herren, bei @egenfländen, die man al ab» 
geſchloſſen betrachten kann, als abgeſchloſſen in Doctrin 
wie in Prarxis, bei ſolchen Fragen darf ſich eine Anſicht 
nicht ändern, wenn nicht ſehr gewichtige Gründe geltend 
zu machen find, welche die bisherige Doctrin und Praris 
über den Haufen werfen. Was lejen wir num über Dies 
fen Bunft in der Regierungsvorlage? Nichts als die 
magere Bemerfung: Bayern ift ein chriftlicer Staat, 
darum fönnen nur die privilegirten Religionsmitglieder 
waͤhlen und gewählt werden. Ich geftehe, meine «Herren, 
id; Habe ſchon in früheren Zeiten oft Gelegenheit gehabt, 
über den chriftlichen Staat nachzudenken und nachzulefen, 
Aber ich geflehe Ihmen offen, ich habe feinen rechten Be— 
griff davon befommen fönnen. 

Einem ſehr geehrten Mebner mir gegenüber aber bin 


id zum Danfe dafür verpflichtet, daß er geftern ausführ- 
licher darüber geiprochen hat. Er hat gelagt, wer hier 
bei den mwichtigften Angelegenheiten des Staates urthei- 
len will, der muß fühlen und handeln, wie die Mehrzahl 
ber Einwohner, die Ghriften, fühlt und Handelt. So hat 
er bie Sache aufgefaßt. Wenn, meine Herren, dieſer 
Grundfag richtig wäre, daß man Diejenigen, bie nicht 
fo fühlen und handeln, wie die Majorität im Staate fühlt 
und Handelt, jo müflen Sie vor Allem jede Minorität 
ausſchließen, Sie müflen aus jeder Verfammlung Jeden 
ausichließen, der nicht jo fühlt und handelt, wie die Ma» 
jorität. Als neulich der Antrag bezüglich der Aufhebung 
der $$. 48 und 49 ber I. Verfafjungsbeilage in Die 
Kammer gebracht wurde und Veranlaſſung zu einer ber 
intereffanteften Debatten gab, die ich je in diefem Haufe 
erlebt Habe, da waren bie fümmtlichen geiftreichen Mit- 
glieder, die ſich daran betheiligt haben, darüber einig, 
was chriſtlich, was chriftliches Princip ſei. 

Einig waren fie aber nicht darüber, ob bie Mitglie- 
der dieſer Religiondgefellfchaften auch ohne außeren Zwang 
den ihnen als Chriſten obliegenden Pflichten gehörig Ge— 
nüge leiften. Darüber wurden verſchiedene Anfichten laut. 
Einige nämlich haben behauptet, ſie werben dieſen Pflicy- 
ten auch freiwillig nachkommen, e8 brauche feinen Zwang 
dazu. Andere haben dem wiberfprochen und ich möchte 
faft fagen, die Anficht diefer ift Durch den darauf erfolg- 
ten Rammerbefchluß gewiffermaßen fanctionirt worden. Das 
mals babe ich ganz lebendig daran gedacht, ob denn bie 
Prineipien, nach denen die Mitglieder der jüdiſchen Re— 
ligionsgejellihaften fühlen und handeln, um mich bes 
Ausdruds eines geehrten Rednerd, wie ſchon erwähnt, 
zu bedienen, fo verfchieden feien von dem, was man bier 
als Pflichten bes guten Ghriften aufitellt. 

Ich babe es nicht finden fönnen, im Gegentheil, ich 
babe gefunden, daß die Vertreter der dhriftlichen Prin- 
tipien barüber uneinig waren, ob es bei Mitgliebern der 
privilegirten Kirchengeſellſchaften nothwendig fei, einen 
Zwang für die Pflicht einzuführen. Dieſes wäre bei 
Juden nicht möthig; der Jude übt freiwillig und that- 
ſächlich das, was als eine moralifch = hriftliche Pflicht ges 
fhildert wurde. Jeder, der Gelegenheit hat, ſich um jü— 
diſche Verhältniffe zu fümmern, wird mir Recht geben. 
Ueberhaupt, meine Herren, mögen Religionsgefellichaften 
noch fo viele neben einander beftehen, fie leben alle un» 
tereinander. Alle die guten @igenfchaften der einen müfs 
fen nothwendig auf die andern einwirken, und ich habe 
die volle Ueberzeugung, und recht Viele in diefem Saale 


werben fle mit mir tbeilen, daß zwifchen eimem guten 
Nichtjuden und einem guten Juden am Ende kein gro» 
ber Unterfchieb fei. Wäre das richtig, daß nichts deſto⸗ 
weniger das Princip des Chriſtenthums ſich auch in dies 
fem wichtigen Geſetze ausiprechen müffe, fo würden wir 
zu enblofen Kämpfen und Rejultaten kommen. Gie müß- 
ten fih vor Allem fragen: „Sind alle Ehriften gut?‘ 
Ein ſchlechter Chriſt ift am Ende micht beffer, als ein 
fchlechter Jude, und der foll Hier jogar beffer fein, als 
ein guter Jude!? 

Es giebt überhaupt verfchiedene Religionsgejellichaften 
auc im Ghriftentgum, Es giebt verſchiedene, von denen 
jede das Richtige zu Haben glaubt. Sie alle flreiten in 
Dogmen unter einander. Das wird fo bleiben, fo lange 
die Welt fteht, aber ich würbe «8 eine Anmaßung nen⸗ 
nen, für eine Genoffenfchaft, wenn fie behauptet: „Wir 
haben allein bad Gute,’ und wenn fie in ihrer Majori« 
tät behaupten wollte, die Minorität müßte ausſcheiden. 
Wohin würde das führen? Das würde zu Kämpfen ber 
Gonfeffionen ſelbſt im der hriftlichen Kirche führen, bie, 
ich boffe ed, nach einem breißigjährigen Kriege doch als 
beendigt zu betrachten find. Wer ſolche Grundfäge ber 
Ausichliefung hat, wie kann ber jenes „heilige Ruß- 
land anflagen, weldyes Alle für nicht berechtigt erflärt 
und unterbrüdt, die nicht die Lehren befennen, melde im 
orthodoren Rußland aufgeftellt find. Das ‚Heilige‘ Rup- 
land zieht im dieſem Augenblide ins Beld: „Den Stahl 
in der Fauſt, das Kreuz an der Brufl, um bie „Ketzer“ 
zu befriegen; ihm find Keger alle chriſtlichen Einwohner 
des übrigen ciwilifisten Europa's. Diefe Grundfäge des 
hriftlichen Princips in einer ſolchen Zeit ausjufprechen, 
ich finde es nicht für rathſam. Wir leben in einer Zeit, 
von der man nicht weiß, was ber nächſte Tag bringt, 
Es iſt möglich, dag wir in der nächſten Zeit alle Kräfte 
aufbieten müffen, um bdiefes „heilige Rußland zu befüm« 
pfen und uns feiner Glüdjeligkeit zu erwehren. Ich glaube, 
meine Herren, wenn die Mittel hiezu geichaffen, wenn die 
Soldaten gefammelt werben, die ihr Blut in dieſem, ich 
fage, heiligen Rampfe zu vergießen haben, man wirb bie 
Juden nicht ausſchließen, man wird ihre Steuern am« 
nehmen, ihre freiwilligen Beiträge, die vielleicht jo groß 
fein werben, als die ifrer Nichtglaubendgenoffen. Man 
wird die jüdifchen Soldaten auch nicht ausichließen, und 
wenn ich überhaupt noch im Zweifel wäre über das Re» 
fultat dee Beantwortung diefer Brage, ich bin überzeugt, 
die Minifler der Finanzen und des Kriegs würden die— 
fen Zweifel löjen. Alſo, meine Herren, es ift möglich, 


ba wir Steuern zahlen, freiwillige Beiträge leiften, daß 
wir unfer Blut vergießen für die Rettung dieſes chrift- 
lichen Staates, aber mitratben, mitbefchliehen follen wir 
nicht! Wir find noch Äärmer daran, als jener arme Teu— 
fel, den Herr Crämer und geftern gezeigt bat. Der wurde 
nach Haufe geſchickt, um fid, eine Maß wohlfeileren Biere 
zu bolen, aber das kann und auch nicht helfen.“ — 

Nachdem der Medner noch über den Urfprung des 
noch gültigen Wahlgeſetzes fpricht, und daß es gerade 
von einer Kammer votirt fei, welche nad) einem Wahl- 
gefege, wie der Entwurf gewählt geweſen, ſchließt er: 

„Ich, meine Herren! fann mid; unter feiner Bebins 
gung entfchließen, für dad Geſetz zu flimmen, weder, wie 
es die Regierung eingebracht, noch wie es der Ausichuß 
modificirt hat. Ich wüßte ed nicht vor meinen Wählern 
"zu verantworten. Man hat geftern viel davon geſprochen, 
0b man ein Mandat in die Kammer mitbringe, noch 
nicht, ob man nad; feiner Ueberzeugung flimmen fann, 
wenn fle von ber Ueberzeugung ber Wähler abweicht. 
Das find ſchöne Diftinctionen, die aber zu feinem prafs 
tiſchen Mefultate fommen. Immer wird eine Mechiels 
richtung zwiſchen Wählern und Gewählten flattfinden. 
Sie tritt bei der Wahl ein. Die Wähler werden mur 
einen Mann wählen, von welchem fie glauben, dat er 
fie recht vertrete, daß er ihnen entjpreche, ähnlich oder 
ganz jo, wie fie es wünfchen. 

Es wird alfo, wenn auch Feine förmliche Verbind— 
lichkeit, doch eine moralijche beftehen, und wenn wir vor 
unfere Wähler treten, die uns hieher gefendet haben und 
von denen die große Mehrzahl jegt ausgefchloffen werben 
fol, und fie und fragen, warum habt Ihr uns das Wahl« 
recht geraubt? Warum habt Ihr das alte Geſetz aufge 
hoben? Was follen wir ihnen dann antworten ? 

Sollen wir ihnen die ftenographifchen Berichte vor— 
legen, und die dargelegten gelehrten Definitionen über 
Repräfentation und Standſchaft? Damit werden wir nicht 
audreihen. Sie werten es nicht verſtehen, fondern wir 
müffen jene gelehrten Abhandlungen in einfaches Deutſch 
überjegen, und fagen: Die Regierung hat gefagt, und die 
Kammer zugeftimmt, daß Ihr zu wenig Vermögen habt, 
und deöhalb feine Garantie für den Fortbeſtand des Staus 
te8 bietet; wenn man jolche Leute, wie Ihr feid, forts 
wählen laffen wollte, wäre die Monarchie gefährdet. Leute, 
wie Ihr feid, dürfen micht wählen; diesmal habt Ihr es 
noch gethan und es iſt noch fo ziemlich gut abgelaufen, 
aber öfter — das könnte gefährlich werden. Aber da 
ed eine Verfehriheit war, wie Ihr mich gewählt habt, 


und wir biefes eingefeben baben, fo Baden wir einen 
Riegel vorgefchoben, damit eine. folche Verkehrtheit nicht 
wieder vorkomme.“ — *) 


Der Wicdereintritt der Juden in Spanien. 


Wir haben in voriger Nummer den, die religiöfen 
Verhältniffe in Spanien betreffenden Paragraphen des 
Verfaffungsentwurfes mitgeteilt. Es iſt durchaus nicht 
fraglich, daß dies das Mindefte ift, was Spanien unter 
der Herrichaft lieberaler Grundſätze gewähren kann, daß 
aber die Unduldſamkeit in dieſem Lande zu lange herr— 
fchender Grundfag war, um einen allzufchnellen Ueber— 


*) Noch folgende Bemerkung: Diefer gewichtigen Rede 
gegenüber hielt der Minifterpräfident v. d. Pfordten eine 
ausführliche Rede. Wir find neugierig, was Diefer über 
den die Juden betreffenden Paragraphen jagen werde? Nichts 
weiter, ald folgende bürftige Worte: 

„Man hat diefen Vorwurf der Inconfequenz ganz bes 
fonderd daran geknüpft, daß im Geſetzentwurfe die Nichte 
chriſten ausgeichlofien find, und daran erinnert, daß dafs 
felbe Minifterium die Emaneipation der Juden vertheidigt 
habe. Ja, meine Herren, hierin liegt, wenn Sie wollen, 
eine Inconjequenz; aber eine Inconjequenz, die nad} der 
Macht der Verbaltniffe unvermeidlich war. Wir haben 
jenen Gefegentwurf eingebracht und vertheidiget — er iſt 
geicheitert, wie Sie wiſſen. Jetzt ift e8 inconjequent, daß 
die Nichtchriſten, die eine Reibe geringerer Rechte nicht 
haben, die von den meiften öffentlichen Rechten audges 
ichloffen find, an dem oberften Necht der Gefetzgebung 
Theil haben. Man bat im Jahre 1848 fie gewiß in der 
Ucherzeugung in das Wablgefeg aufgenommen, daß fich 
ſehr bald die vollſtändige Emancipation anreihen würde. 
Dieſe Vorausjegung tft nicht eingetreten, und wir baben, 
ich weiß nicht wie lange, feine Ausficht, Daß eine Aen—⸗ 
derung eintreten werde. Die Stimmung im bayerijchen 
Volke hierüber hat fich in den legten Jahren fo beftimmt, 
fo entſchieden ausgeiprocen, Daß ich glaube, man wird 
biefe Brage der Zukunft überlaffen müſſen. Dem gegens 
über fordert die politifche Gonfequenz nach diefen gege— 
benen Brämiffen, dag im Wahlgefege wieder auf das Ver— 
hältniß der früheren Zeit zurüdgegangen werde. Es ift 
dies aljo, wenn Sie wollen, eine Inconjequenz, aber eine 
ſolche, zu der uns die Geſchichte der geſetzgeberiſchen Thä— 
tigkeit der legten Jahre mit Conſequenz gezwungen bat.’ 

Iſt das nicht eine koſtbare Logik: darum, weil man 
Jemandem viele feiner natürlichiten Nechte vorenthalte, 
müffe man ibm auch noch mehrere und wichtigere neh— 
men?! Wenn aljo Jemand mir eine Eleinere Summe nicht 
zablen will, ift er genöthigt, mir mein ganzes Bermögen 
zu nehmen?! Redact. 


gang möglich zu machen, daß folglih die Gortes ben 
Paragraphen annehmen werden. Der Baragraph befagt, 
daß weder Spanier, noch Ausländer wegen feiner reli— 
giöfen Meberzeugung verfolgt, ja nur beläftigt werben 
darf. Es fraͤgt fich bier nun, ob auch Ausländer, welche 
einer nicht Fatbolifchen Gonfeffion angehören, aljo Juden 
und Proteftanten, Spanier werden dürfen, in Spanien 
ſich niederlaffen fönnen. Es ift nun unjre Abficht, 
fobald diefer Paragraph des Berfafjungsent- 
wurfes von den Gortes votirt if, fowie Die 
Berbandlungen über unfer, befanntlih von 
den Cortes einer Commiſſion zur Begutach— 
tung übergebenes Memoire vorüber find, ſo— 
bald aus den legteren nicht eine befondere, 
genauere Beftimmung bervorgegangen jein 
würde, bon Seiten bes Minifteriumd Ihrer 
Majeftät der Königin von Spanien eine au« 
thbentifche Interpretation berborzurufen, und 
glauben hiermit unfrem Ziele einen Schritt 
näber zu fommen, 


Das jüdifhe Schulwefen in Preußen. 


Indem wir nun dem Termine nabe fommen, welchen. 


wir für die Ginfendung von Vollmachten feftgeftellt hat- 
ten, bemerfen wir, daß zufammen 127 Vollmachten ein- 
gelaufen find, woron 18 Rabbinen angehören. Wir he— 
ben hervor, daß aus der ganzen Provinz Poſen, mit 
Ausnahme dreier Rabbinen, dreier Schulsorftände und 
dreier Lehrer, gar Feine Vollmacht eingelaufen. Wir 
wollen nicht behaupten, daß, da die jüdischen Lehrer im 
Grofherzogthum Pofen definitiv angeftellt find, der gedachte 
Umftand auf die völlige Gleichgültigkeit diefer Lehrer für 
das Schickſal ihrer Standesgenoffen in den übrigen Pro— 
vinzen ſchließen Taffe. Bielmebr wird wohl bie Boraus- 
fegung daran Schuld fein, daß fie nicht fordern können, 
was fle fchon befigen. Jedenfalls befanden fie ſich hier— 
bei im Irrthum, da einerſeits die definitive Stellung der 
Lehrer nur einen Punft des zu Erftrebenden ausmacht, 
Andrerfeitd auch in den Gemeinden des Gropherzogthums, 
in welchen feine jüdifchen Elementarfchulen beſtehen, eine 
Regulirung des Religionsunterrichtes wohl zu erzielen ift, 
Im Uebrigen ift es erfreulich zu erfehen, wie zahlreich 
der intelligente Theil des jüdifchen Lehrer— 
ſtandes in Preupen ift. Es iſt interefjant, die mit 
geringer Ausnahme wohlſtyliſirten Briefe zu durch— 


lejen, und konnte dies nur bie Ucherzeugung fördern, daß 
mit der Sicherftellung jo vieler würdiger Perfonen das 
jübifche Unterrichtswefen in Preußen einem großen Aufe 
ſchwunge entgegengeben würde, Wir fönnen fagen, 
daß der jübifche Lehrerftand in Preußen ſich 
in den legten zwei Decennien zu einem gro« 
Ben Theile wahrhaft verjüngt bat. Das Gm 
ſuch geht nun auf's Baldigſte ab, und werden wir fpä- 
ter Gelegenheit nehmen, es in feinem Wortlaute mit 
zutheilen. Auch jegt fchon danfen wir für das ehren⸗ 
volle Vertrauen, das uns zu Theil geworden, und wel 
ches wir für unjer edelfted Beſitzthum erachten. 


— — — 


Aphorismen. 


Wir haben jüngſt, wie eine Anzeige in dieſen Blät- 
tern befundete, eine aut dotirte Hofmeifterftelle in Wien 
zu bejegen gehabt. Es find nicht weniger ald 29 Bes 
werbungen darum eingelaufen, aus Belgien, der Schweiz, 
Deutichland und befonderd Preufen; es waren Doctoren, 
Gandidaten und Studenten, ed waren Juriften, Mebiciner 
und Pbilologen darunter; ja, ed befand fi fogar ein 
Bamilienvater unter ihnen, welcher feine karge Stelle ver» 
laffen und feiner waderen Hausfrau die Sorge für bie 
Erziehung feiner Kinder anvertrauen wollte, Mit wel« 
cher Wehmuth erfüllte und dies! So viele bedeutende 
Kräfte, auf Gymnaſien und Univerfitäten ausgebildet, un« 
ter mühevollen Anftrengungen, großen Entbehrungen und 
täufchenden Erwartungen erworben, liegen unter und brach 
und geben felbft nach einem befchränften Wirfungsfreife 
bettelm! Welch beflagenäwertber Zuftand, und woburd 
am meiften bervorgerufen® Dadurch, daß man bor me- 
nigen Jahren in Berfaffungen und Gejegen den Juden 
die Pforten zu öffentlichen und wiffenfchaftlichen Lebend- 
bahnen geöffnet, dann aber dieſelben vollitändig wieder 
geichlofien hat... Wohl hatten wir in dieſen Blät- 
tern in den Jahren 1848 und 1849 die Rolle der Gaf- 
fandra zu ſpielen — aber eben fo wenig warb auf unjre 
Stimme gebört, und das Uebel ift nun für viele wadere 
junge Männer ba! 

Wir Haben in Nr. 4 einige Stellen aus dem DBor« 
wort des Heren Vicepräfidenten Dr. Schaab zu feiner, 
des 94jaͤhrigen Greiſes würdiger und tüchtiger Schrift 
„Diplomatiſche Geſchichte der Juden in Mainz‘ ange- 


führt, welche in einer ſeltenen Weiſe die höhere Bedeu⸗ 
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tung ber Geſchichte Iſraels zum Verftänbnig brachte. 
Demungeadhtet ift es merkwürdig, oder auch nicht, wie 
auch diefer Mann aus Mißverſtaͤndniß oder Unkenntniß, 
oder weil es fo ſehr jchwer ift, ſich von Vorurtheilen 
lotzumachen, wenn fle zum Schaden Anderer gereichen, 
fi gegen das Judentum verfündigt.. Wir heben aus 
demfelben Vorwort folgende Stelle hervor: „Man hat 
viel von dem Haſſe der Juden gegen alle Nichtluden ges 
fprochen, dabei aber nicht erwägt, daß bie andern Böl- 
fer vom Anfange ihrer Geſchichte an bis heute die Jus 
den immer anfeindeten, daß man Ghrift fein müfle, um 
feinen Feind nicht zu Hafen.’ — Iſt es nicht minde- 
ftend fonderbar, einem Buche, weldyes auf jeder feiner 
480 Geiten von dem fürchterlichen Haffe, welchen bie 
Ehriften gegen bie. Juden übten, und ber fi in ben 
blutigften Verfolgungen, befchränfendfien Gefegen und 
verhöhnendſten Vorſchriften thatfächlich zu bewähren nicht 
aufhörte, die Behauptung voranzuftellen, daß man Chriſt 
fein müffe, um feinen Beind nicht zu haſſen? Beugt es 
ed aber nicht noch mehr von einer ſich immer wiederho⸗ 
Ienden, niemald auszurottenden Unwiffenheit, jo Etwas 
dem Yubenthume gegenüber zu behaupten, weldyes vor 
mebr als drei Jahrtaufenden als einen feiner oberften 
Grundfäge aufftellte: „Haſſe deinen Bruder nicht in beis 
nem Herzen, Verweiſe magſt du deinem Nebenmenjchen 
geben: trage ihm aber fein Vergehen wicht nad, du fol 
dich nicht rächen, und feinen Zorn nachtragen, fondern 
liebe deinen Nächften wie dich ſelbſt,“ 3 Moſ. 19, 17. 
18 (vgl. daf. V. 34); welches dieſen oberften Grundjag 
nach feiner Weife auch in ganz fpeciellen Vorſchrif— 
ten durcdharbeitete, wie: „So du triffit den Ochſen beis 
ned Beindes oder jeinen Eſel irrend an, jollft du ihm 
demfelben zurüdbringen. So bu ficheft den Ejel deines 
Haſſers erliegend unter feiner Laft, Hüte dich, es ihm zu 
überlaffen, verlaffen jollft du (den Ort) mit ihm,” 2 Mof. 
23, 4. 5, wo natürlich das angeführte Beifpiel für alle 
Bälle gilt; welches, um nur Giniged aus fpäterer Zeit 
anzuführen, feinen Bekennern zuruft: „Wenn deinen Haſ⸗ 
fer hungert, jo reich’ ihm Speife, wenn ihn bürftet, fo 
lang’ ihm Waffer zu,” (Spr. Sal. 25, 21); welches bie 
Schadenfreude fireng verbietet, die Verſöhnlichkeit 
nachdruͤcklich empfiehlt, und noch jegt täglich wiederholt 
betet: Laß meine Seele gegen die, jo mich läftern, ge— 
laſſen ſchweigen“ (ayın wos supabn). — — Mlein 
wir wiffen genügend, daß mit all diefen Widerlegungen 
wenig geholfen wird, und wir haben fie jegt vielmehr 
am der Ummwifjenden in umfrer Mitte willen zu führen, 


welche fich zulegt einbilden möchten, daß unfre Gegner 
Recht Haben. Im Uebrigen findet man es ja gar zu 
häufig, daß die Kinder fi ald einen Vorzug aneignen, 
was die Bäter vor langer Zeit nicht blos mit allge» 
meinen Worten audgejprochen, fondern im Schweiße ih- 
red Angefihts und dem Blute ihres Herzens bethätigt 
haben. 


Seitungsnachrichten. 
Preußen. 


Bredlau, 25. Januar. (Privatmitth.) Der Bors 
ftand der nunmehrigen Gemeinde, nachdem eine Reu- 
wahl für Drei, welche die Wahl nicht angenommen 
hatten, ftattgefunden hat, befteht nunmehr aus fols 
genden fieben Herren: Dr. phil. Günsburg, M. 3. 
Earo, Siegfr. Goldfhmidt, Dr. med. Sache, 
If. Sriedenthal, H. Traube, 2. Buttentag, 
und zweifelt man nicht daran, daß die Behörden diefe 
Wahl beftätigen werden. Sechs der Gewählten ges 
hören der Partei bes Fortfchritts an, und auch ber 
fiebente ift demfelben nicht abgeneigt. M. 


Breslau, 25. Januar. (E.B.) Belanntli bat 
der am 27. Januar 1846 in Breslau verftorbene 
Eommercienrath Jonas Frändel fein gefammtes fich 
auf faft eine Million Thaler belaufendes Bermögen 
zu milden Zweden, größtentheild für bie dortige jüs 
difhe Gemeinde beftimmt und zu Vollftredern feines 
legten Willens ein Euratorium mit unumfchränften 
Vollmachten beftelt. Nachdem dieſes Euratorium bes 
reits ein Rabbiner» Seminar zu Breslau in großar⸗ 
tigem Mafftabe, fowie eine Zufludptsftätte für ver- 
armte würdige Juden der Gemeinde ins Leben gerus 
fen bat, hat es in Rüdfiht auf die gegenwärtige be— 
drängte Zeit die Eröffnung einer britten Stiftung, 
eines Darlehbns- Inftitutes, beeilt, welches den 
Zwed hat, zur Vorbeugung ber Armuth adhtbaren 
jüdifchen Bamilienvätern gegen 2 pEt. Zinfen ein 
Darlehn zur Aufhülfe ihres Gewerbes zu gewähren. 
Das Minimum der zu gewährenden Darlehne ift 
Zwanzig, das Marimum Fünfhunbert Thaler. Dies 
ſes Darlehns-Inſtitut iR duch ein Stammcapital 
von 50,000 Thlen. fundirt und ibm bas frühere 
Wohnhaus des Stifters ebenfalls übereignet. Die 
Eröffnung ber Anftalt erfolgt heute am Todestage 
ihres Fundators. 


Defterreichifcher Kaiſerſtaat. 


Bien, 19. Januar, (Privatmitth.) [Bon unferm 
weiten Gorrefp.] Während man mit Bezugnahme 
auf länger als hundertjährige Verordnungen auch 
ben zeitweiligen Aufenthalt jüdifcher Reifenden 
in Steyermarf fireng controlist, bat ſich in einer 
anderen Provinz des Kaiferflaates ein erfreulicher 
Bortfchritt im gleicher Beziehung ergeben. In Folge 
eines Berichtes bed gegenwärtig in Orfowa fungis 
senden Örenztruppen» Brigadierd Generalmajor Freis 
heren Buday wurde höchften Ortes entfchieden, es fei 
für die Zukunft das ben Aufenthalt der Iſraeliten in 
der k. f. Militairgrenge befchränfende Berbot gänzlich 
aufzulöfen und bemgemäß allen mit den nöthigen ge- 
feglihen Urkunden verfehenen Jfraeliten, mit alleini— 
ger Ausnahme der Haufirer, der Aufenthalt in ber 
Militairgrenge ohne alle Beſchraͤnkung zu geftatten. 

Herr Eduard Wiener — befanntli einer unfrer 
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geachtetſten Banquierd — hat fo eben das Erequa, 


tur als koͤniglich portugiefifcher Conſul erhalten. 


Bor einigen Tagen fiel an der biefigen Börfe ein | 


Wortwechfel zwifchen Heren Heinrich M. (St.), dem 
Sohne eines unfrer erften hriftlichen Banquiers, und 
einem jübifhen Wechsler vor. Der Erftere glaubte 
fih durch den Letzteren in feinem Stehplage beengt, 
und in dem darüber weiter entfponnenen Streite fagte 
Here M., er fei froh, wenn er an ber Börfe nicht 
neben einem Juden zu fiehen brauche. Die neu creirte 
Börfentammer hat mit diefem Fall ihre Wirkjamfeit 
in Streitfadhen eröffnet und Heren H. M. St. ange⸗ 
halten, vor Zeugen Abbitte über feine ebrenrührige 
Aeuferung zu leiften. 


Brünn, 16. Januar. (Privatmitth.) Man erzählte 
ſich hier geheimnißvoll eine etwas fcanbalöfe Geſchichte 
in Betreff des Tempels. Ich nahm bisher Anftand, 
davon zu fprechen, weil ich mich nicht zu dem Grund: 
fage: lavons notre linge sall en public befenne. Jept, 
da die Eperlinge auf dem Dache ſchon davon erzäh- 
len, will ich fie Ihnen wmittheilen, um eine kleine Be- 
merfung daran zu fnüpfen. 

Einige Beamte des hiefigen Tempels haben jüngft 
bei Gelegenheit einer Probe im Gotteshaufe Eigarren 
geraucht und ein Benehmen an den Tag gelegt, bas 
für einen wıp orpn nicht paßt. Meiner unmaßgeb- 
lichen Anfiht, nach rührt dies daher, weil bis jept bie 


Seele bes Tempels, ber Prediger, fehlt. Die Her 
ven, die den Tempel erbaut haben, befipen wohl den 
beften Willen ; aber fie find Kaufleute um>5 .MnıD vır 
ns mr und ber Tempel bleibt dem untergeordneten 
Perſonale überlaffen. Mögen doch die Herren bald 
einen fühnen Griff machen und einen tüchtigen Men, 
ſchen wählen, der zu Hoffnungen beredhtigt. Alles in 
Allem findet fi nicht häufig. Celebritaͤten wachen 
nicht wie bie Brombeeren. 


Prag, 8. Januar. (Privatmitth.) Die Gemeinde 
bat dur das Hinfheiden des Herrn Dr. Fiſchel 
einen großen Verluft erlitten. Derfelbe war ale 
Menſch, ald Freund der jüdifhen Wiffenfchaft und 
bes gemäßigten Fottſchrittes gleih ausgezeichnet, 
Er war Einer der Thätigften bei der Gründung bes 
hiefigen Tempels, dem er, wie ber Gemeinde über- 
haupt, zur Zierde gereicht. Mit Dr. Zunz, ber 
befanntlih der erfie Geifllihe am hiefigen Tempel 
war, pflog er intime Freundſchaft bis an fein Ende. 
Ohne feine Munificenz hätte Rapoport ben erften 
Theil feines Erech millin nicht herausgeben können. 
Eine ähnliche Förderung hatte ber Verblichene bereits 
auch für einen andern biefigen Gelehrten behufs ber 
Herausgabe eines jüdiſch-wiſſenſchaftlichen Werkes 
in beutfcher Zunge beſchloſſen. — Die Theilnahme, 
die fih beim Leichenzuge zeigte, war eine außeror⸗ 
dentlihe. Ruhe und Friede feiner Aſchel — 


Peſth, 26. Januar. (Privatmitth.) Wer von ber 
Opferwilligfeit einer ifraelitifchen Gemeinde einen Bes 
geiff haben will, der mache einen Ausflug nah Sze⸗ 
gedin, und widme den Zuftänden ber dortigen iſtae⸗ 
litiſchen Gultusgemeinde feine Aufmerkfamfeit. Er wird 
befennen, daß diefe Bereitwilligfeit, zu geben und zu 
ſchenken, nicht überall einheimifch fei. 

Erft vor Kurzem hat der Gemeinbevorftand bes 
fchlofien, die Gemeinde auf ewige Zeiten zur Erhal- 
tung einer Knaben» und Töchterfchule zu verpflichten, 
deren Suftentationsfoften ſich jährlid auf mindeftens 
4000 Fl. B. B. belaufen. Nun ift aber diefe Schule 
auf feinerlei Weife fundirt; die Einfommensquellen 
derfelben find Schulgelder und freiwillige Spenden. 
Sie können hieraus ermeffen, welches Bertrauen bie 
Gemeinde in fi felbft jegt, wenn fie diefe Quellen 
für unverfiegbar hält. 

Bemerlen Sie hiezu, daß, wenn man bie Zahl 
ber jübifchen Familien in Syegedin auf 400 anfchlägt, 

6 


man auch diejenigen mitgerechnet hat, welche von Al⸗ 
mofen leben und ganz unbemittelt find. Sie werben 
geftehen, daß es nichts Geringes if, in einer folchen 
Grmeinde zehn Gulden B. B. als jährlichen Schul: 
beitrag einer jeben Bamilie (durchſchnittlhich) zu 
bertchnen. 

Um das Rühmliche bed erwähnten Vorſtandobe⸗ 
ſchluſſes noch beſſer würdigen zu fünnen, erwägen 
Sie, daß die dortige Gemeinde in der nÄähften Zus 
funft noch andere dringliche und foftfpielige Aufga- 
ben zu löfen hat. 

Die Gemeinde befigt fein ihr eigenthümlich ge- 
hörendes Spitalfocal. Das Spital muß daher in 
einem gemietheten Haufe ein armfeliges Dafein fri- 
ſten. Bor einigen Jahren kaufte zwar die „Brüder 
ſchaft““ ein Haus, in welchem ein Spital eingerichtet 
werden follte. Da aber die Bemeinde auch feine Rab» 
binerwohnung befigt, fo wurde dieſes Haud dem Rab 
biner eingeräumt, und die Gemeinde blieb wieber ohne 
eigene Zufluctöftätte für Kranke. Das gemiethete 


Haus ift ingwifchen an einen andern Befiger über 


gegangen, und das Spital wird, wie ich hörte, nä 
ſtens wieder anderswohin transportiert werden müffen. 

Vom Spitale führt und eine fehr natürliche Ideen⸗ 
verknuͤpfung zum — Bottesader. Zwifchen den Be— 
fisthümern ber Ezegediner Ffraelitengemeinde befam 
ich dies zuerft zu Geſicht, indem daſſelbe in geringer 
Entfernung von der Eifenbahn liegt. So muß es 
jebem anfommenden Fremden in bie Augen fpringen, 
baß hie wohlhabende und gebildete Gemeinde es bid 
ber verfäumte, ben Ort, wo ihre Entfihlafenen ruhen, 
u umgäunen!! 

Ohne Zweifel werben Sie vorausfegen, baf bie 
Gemeinde,anderen Inftituten fo große Sorgfalt fchente, 
daß fie vor ber Hand bem Spitale und dem Fried» 
bofe feine befondere Theilnahme zuwenden konnte. 
Wahr ik ed auch allerdings, daß die Gemeinde feit 
1844 eine geräumige, freundliche und impofante Syn; 
agoge befigt... Aber in dieſer Synagoge wird ber 
Gottedbienft ganz nach ber herfömmlichen Weife ver 
richtet; Die Regulirung des Eultus, und namentlich 
die Einrichtung eines Chors gehört zu dem Aufgaben 
der naͤchſten Zukunft, die die Geldfräfte der Gemeinde 
in Anfpruch. nehmen werben. 

Was befonders hervorgehoben zu werben verdient, 
und von verfhiedenen Standpunften verfchieden beur⸗ 
theilt werben: wird, ift der Umftand, baf der Gemein- 





bevorftand; auf das Hisherige Recht ber Gemrinde, bie 
Lehrer zu wählen und zu entfernen, für die Zufunft 
verzichtet hat. In dieſem Mugenblide wird ein Con⸗ 
curs auf ſaͤmmtliche Lehrerftellen ausgeſchtieben Die 
Gemeinde. wird aber die Lehrer nicht mehr wählen, 
fondern für jeden Boften der hohen Statthalterei die Ins 
bividuen vorſchlagen, worauf die Ernemimung von Sei⸗ 
ten dieſet Behoͤrde erfolgen witd. DieferModus wurde 
1846 für die latholiſchen Schulen feftgefept: Auf! die 
proteftantifchen und jüdifchen Schulen Ht derſelbe nie 
mald angewendet worden. Der Erfolg wird lehren, 
ob die Gemeinde diefe Beſchluͤſſe nicht bereuen werde. 

Der Rabbiner Löw, ben ich befuchte, war ſo 
freundlich, mir einige Kapitel aus feinem Werfe 
„Praktiſche Ginleitumg in Die heilige 
Schrift und Gefhidhte der. Schriftaus le— 
gung,” welches naͤchſtens die Preſſe verläßt, vorzu⸗ 
leſen. Ich glaube nicht nur die Religionslehret, 
fondern alle Freunde des jüdifchen Alterthums auf 
dieſes intereffante und anziehende Werk aufmerkſam 
machen zu. müflen. 


Donaufürftentbümer. 


Aus der Moldau, 19, Januar. (Privatmitth,) 
Ich habe Ihnen ſchon wieder in Angelegenheiten det 
hiefigen wetterwendifchen Recrutirungsfrage zu be 
richten. Demn fo eben befichlt ein neuer Miniſte⸗ 
rial-Erlaß, die Recrutirung in allen: Zubengemeins 
den unverzüglich vorzunehmen. Wie Sie fehen, ſo 
kommt doch das Geſetz, trop der Reftaucation- des 
Fürften umd ber Befreiung von dem Impuls in: dies 
fer Angelegenheit, ich meine von den Rufen, zu 
Stande. Es ift aber nicht die Recrutirungsfrage 
an ſich ſelbſt, über die ich lamentiren will; Ich bes 
bauere nur vielmehr ‚deren Kolgen. Ich meine die 
Geldjägerei, die von den Unterbeamten bei Bois 
ftredung des Gefeges ausgeübt wird: Denn durch 
das Geldgeben wird die Recrutirung doch nicht ſus⸗ 
penbirt werben fünnen, theild fönnte man mit Dies 
fem auf folche Art verſchwendeten Gelde gemeinnügige 
Anftalten treffen. 

Folgendes Gerücht macht hier grofe Semfation, 
deſſen Glaubwürdigkeit‘ ich Ihnen aber: doch nicht 
verbürgen. kann. 

Während dev Occupation der Rufen nämlich hielt 
fih ‚Hier ein. euffifch jüdischer: Lieferant ,; Rameno 2, 


Futtermann, auf. Er erwarb ſich beſonders in bei 
Eigenſchaft als Hauptlieferant der detupttenden At ⸗ 
mee ein Vermoͤgen von mehreren; Hunderttaufend Rus 
bein. Ploͤtzlich aber wurde fein ganzes. Vermögen, 
auf Anklage mehrerer Unterſchleiſe, confidcirt, und ſo 
mußte er ich nur mit einigen Kopelen von Rußland 
flüchten. Dies aber ift um fo mehr zu bedauern, 
als fih hier Herr Futtermann — große Wohlthaͤ⸗ 
tigleit aus zeichnete. 

Schließlich noch eine literari uiſch Notiz. Denn fo 
eben gebt ‚mir, zwar nicht als Novität, ein Büchlein 
unter Dem. ‚Titel: Bodou Ham Dyand nam IR SIR 72 
Ssöym Zum mund MBIOIbSET Don Salomon 
Robin zu. Diefe Arbeit verdient auch in weitern 
Kreifen befannt zu werben. Und wenn Sie wollen, 
kann ich Ihnen ein Eremplar einfenden. 
ten darum. Reb.) 


Die Schweiz. 
And dem Aargau, im Januar. (Privatmitth.) 


Der Antrag Dubs’ beim *5* bat in der 
wollten ihm 


Peeſſe viel zu ſchreiben gemacht. Viele 
nur den Zweck unterlegen, den Eompetenzftreitigfeis 


ten zwifchen dem Bımbesrathe und den Cantonalre- 


gierungen über. die Rechte ‚den. Duden guvorzufom- | 
Here Oberlehren Bernheim bat in: einem. fehr | 
gut geſchriebenen Artikel in der „Züticher Zeitung“ 


dargethan, wie unumgaͤnglich nothwendig es ſei, die 
Vethaͤltniſſe der Iſtaeliten auf eidsgenöſſiſchem Ge⸗ 
biete zu ordnen und dabei ſehr ſchlagende Gruͤnde 
angeführt. — 

Ein Gefep über Thierquälerei, das der anrgauifche 
Große Rath deeretirt, hat nun in feiner Eonfequens, 


daß base Schädten verboten werden will. | 
Das Bezirksamt Zurzah und bie aatgauiſche Regies | 


rung , wollen dieſes Geſeth in diefem Sinne handhas 
ben. Die jüdifchen Gemeinden wenden ſich nun an 
ben EScoßen Roath. (Erſt gebietet man einen Bet- 
a und dann verbieter man das Schachten = 

as ik fihweizerifepe Glaubensfreihiettl Medact. 
) * 3. d. Jud.) 


(Wir hits 
L. F. 





Auzeigen. 
Goneurs, 

In ee neueſter hohen Statthalterei»@rläffe d. d. 
Dfen 20: und 2r:—Drrember 2:3. 3: 26,299 und 
25,240, weiche bie Gieflge tfrarlitifche Schule zur Haupt- 
ſchule erheben, wird hiermit ein Goncurs für vieg Leh⸗ 
ret zur Anabenichule, ſo wie für einen Lehrer und eine 
Lehrerin zur Mädchenſchule ausgefchrieben. Tahredgehalt 
eined jeden Lehrers iſt 400 Fl., und ber ber Lehrerin, 
welche fich eine Gehũlfin zu halten har, 500 Bl. — 

frankirter Anmeldungen bis 30. März 1955, 

Die gefegliche Beitimmung, kraft welcher nach gunddä 


eret hoben Ortes ertheilt wird, läßt erwarten, daß ſehr 
begabte. und im ihren: Faͤchern tüchtige Schulmänner in 
die Gonipetenz: treten: werden. 


Sjegedii, am 21. Januar 1855. 
Bet Borftand der ifraclitifchen Cultus- 
Ä I zu Szegedin. 





Zum 1. April a. ei:ift die Stelle eined Religions“ 
lehrers hierſelbſt zu befetzen. Dualifteirte, eraminirte, uns 
verheirathete Bewerber wollen ſich bei dem unterzeichnetem 
Vorſtande portofrei ſchrifilich oder perſönlich melden. Das 
Salair tft 150 Thlr. Firum. 

Lauenburg m Pommern, den 14. Januar 1855. 


Der Vorftand der hieſigen jüd. Gemeinde 
Easpar Sir abe: 1 Plawenthal. 


ärwald 


Mc ur TERRFRICUER 20 BEER 5 TE KETTE — 
Ein Schächter und Vorheter, der fih der Approbation 


des hiefigen Landes Rabbiner unteriebt, wird zu Oftern 
d. 3. in bieflger Gemeinde gefucht. Die Stelle trägt bei 
freier Station circa 70 - SO Ihlr. ein, und wollen hier» 
auf Reflectirenbe ſich gefälligft in frankirten Briefen wen 


ben an 
den Vorſtand 
Albert Arons, 
Lühz An Anke & ei, Januar 1855. 


Mir an -unferer Religionsicule einen. 
weiten Lehren —— und fordern qualificirte Bes 
werber ‚hiermit auf, und ihre Zeugniffe über ihre Verech⸗ 
tigung. zur Ausübung ;eined Elementar - Schul« Amts und 
ihre Leitungen einzuſenden. Mit. ber Stelle find 200 


Ahlr. Gehalt verbunden: 
Individuen ‚ ‚melde zugleich bie Dnalification ale 


‚ Schächter beſitzen, —* unter ſonſt gleichen Verhalt⸗ 
niſſen den Vorzug erbalten. 


"Retpe, im Janwar- 1855; 
‚Der. Borftaud der VENEN aemahe, 


Die ifraelitifche Gemeinde, Butz hach im Großherzog · 
thum Heſſen fucht einen Meligiondlehrer ledigen Standes, 
der, im Beſitze von guten Zeugniflen, zugleich Vorbeter 
und wo möglich auch Schächer iſt nud fofort eintreten fann. 

Der Vorſtand. 


Die Hofmeifterftelle in Wien ift beſetzt; hingegen Habe 
ich jegt in einer mittlern norbdeutjdyen Stabt zum: 1. April 
e. eine Haudlehrerſtelle bei zwei Rnaben von 9 und 11 
Jahren, die zu Tertia vorbereitet und in Melinion und 
Hebrätfchem unterrichtet werden follen. zu 160 Thlr. Firum 
und freier Station, in febr anftandigem Haufe zu befegen. 
Bitte um Anmeldungen: Magdeburg. Dr. 2. Phi⸗ 
lippfon. 


Ein durch eine Reihe vom Jahren ald tüchtiger urıro 
bewährter, mit Approbationen anerfannter Rabbinen, ſo⸗ 
gar mit von denfelben ertheilter masın man verſehe⸗ 
ner Meligiondlehrer,, der auch zugleich Vorträge zu hal« 
ten im Stande ift, wünfcht von “wa ri d.. I. eine ſei⸗ 
nen Reiftungen entiprechende Stellung einzunehmen. Das 
Nähere ertbeilt Herr Rabb. Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg, auch Herr Li Segeberg-(Schiedwigr Hol · 
ſtein) poste restante. Zu bemerken iſt, daß derſelbe von 
Herrn Dr. 3. B. Lüpſchitz, Landrabb. in Schwerit, 
und von Herrn Oberrabb. Ettlinger zu Altona als 
Bro approbirt ift. 


Zur Aufnahme neuer Zöglinge -ift fortwährend bereit: 
Das ifraelitifhe Kehr- und Erziehungsinſti— 
tut für Knaben von M. Schwarzauer; ſo wie 
das Inſtitut für Zödhter gebildeter Eltern von 
Bella Shwarzauer im Dredden. 











Auch ſolche, welche andere Hiefige Lehranflalten, wie | 


die Gymnaſien, die VPolytechnik, die neuere höhere Han 
delsſchule befuchen, fönnen für Erziehung, Koft und häus- 
liche Ueberwachung Aufnahme finden. 


Durch jahrelanges Veftchen, die Ginrichtung und Rei« | 
flungen unferer Inftitute als binlänglich befannt voraus | 


fegend, erteilt gern auf franfirte Briefe jegliche gewünjchte 
nähere Auskunft 
Die Dirertion 
M. Schwarzaner. 
Dresden, im Januar 1855. 





Eine betähigte, gute Köchin, von nicht unangenehmen 
Aeußern (mojaifchen Glaubens), welche fich auch beſchei⸗ 
dener Hausarbeit zu unterziehen bat, und bei welcher 
Reinlichfeit, Orbnungsliebe und Verträglichkeit Haupter« 
forbernifje find, womöglich im Alter von 30 — 40 Jah 
ren ftebt, ſich des Heirathens entichlagen hat, kann fo« 
fort oder zu Oftern eine angenehme und dauernde Stel- 
‚lung finden, wenn die Anſprüche bei freier Einjendung 


der Brugniffe poste restante unter R. B.-in Rüblbans 
fen in Thüringen zujagen. 


Heirathsgefud. 

Ein junger Mann ſucht aus Mangel an Damende- 
kanntſchaft auf dieſem gar nicht ungewöhnlichen Wege 
eine Lebensgefährtin. Junge Damen in dem Alter von 
18 bis 20 Jahren, von angenehmen Acufern, am lich- 
ften folde, durch deren Hand ihm eine Selbftftändigfeit 
geboten würde, belieben Offerten unter der Adreſſe: A. Z. 
10. franco Namslau einzufenden. Die firengfte Discretion 
wird. zugefichert. 


Sfraelitifches Privat: Hotel 
der Damen de Souza und Benzaquen in Zondon, 
10. South ⸗St., Findburg- Square, im Mittelpunfte ver 
Stadt, empfohlen allen ifraelirifhen Familien. und Ges 
idäftsreifenden. Einrichtung vollſtändig wie in Hotels 
erften Ranges. Vreiſe jehr reell. 


Iüdifhen Haushaltungen 
empfehlen wir das mit vielem Beifall aufgenommene 
Kochbuch für ifraelitifhe Frauen, ſehr vollflän- 
dig und mit einer Anmweifung zur Einrichtung und Füh- 
rung nach religiös- jübifcher Haushaltung. Bon Rebeffa 
Molf in Berlin. Geb. 18 Sgr. baar. — Bureau für 
Literatur und Kunft in Berlin. 











&o eben erſchien bei uns: 


Der Weihnahtsbaum 
in der jüdifchen Familie. 
Offenes Sendichreiben an den Berliner Correſpondenten 
des Jeſchurun, Monatöblatt von S. R. Hirſch. 
Preis geb. 2 Nor. 


Wer ift ein Jude? 
Geſpräch zwifchen einem Namend« und einem 
wahren Juden. 
Preis geb. 3 Nar. 
Herold'ſche Buchhandlung. 


VBemerfung. 

Herrn Dr. W. in C.: Ihr Aufſatz ift bereits drei 
Wochen in Leipzig zum Abdruck, aber der brüngende 
Stoff Hielt ihm zurüd. Es fol eheſtens gefcheben, 
und Bitten wir um bie Fortſetzung 

Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 17. 


Erziehe Deine Kinder jüdiſch! X. — Winige Alterthümer. — 

MWormfer Sagen. — — aus ber jübifchen Geihiähte. 
efoote. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen, 


Hamburg. 


Jährlich: 1 Tblr. Bierteljährig Ys Thlr, 


Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mübe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


E 


Allgemeine 


M T. 


Zudenthums. 


in 


unparteüſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magbeburg. 





Leipzig, den 12. Februar 1855. 





Diele Zeltung erſcheint möchentlib einmal, Montafs, und mird- jährlih 78 Bogen im Quart Imel, des Thels, Regſttere u. f. mi mie 


faien. In Gemäßheit des Zwedes, perfeiben Die allgemeinfte Berbreitung gu gebem, If der Preis äuperfi niedrig: mit 3 .Kbir. 
für dem Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g@r.) für fehs Monate — 22/5 Rar. (18 g@r.I für Das Bierteljabr angefegt worden. 
We Buchhandlungen, Polämter und Zeitungs» Eppeditionen mebmen Geflellungen am; der Haupıfpebitiom für beide Beptere hat fid Die königl. Tädl. 
j Beitungs+ Eppevitien allhiet uater zogen. J 





Inhalt. 

‚Beitende Artikel: Die Caiſcheidung des K. Preuß. Ober: 
tribunals in Berlin. — Der Wiedereintritt der Juden in 
Spunien. — Aphorismen. i ae 

richten: Baläfina: Magdeburg. Deutlich: 
land: Worms, aus Baiern, Augsburg, von der Megnip. 
Breußen: Berlin," Berlin, aus Weflpbalen, 8ondon. 
Sranfreih: Paris. Türkei: Konftantınopel. 





2eitende Artikel. 


Magdeburg, 5. Februar. 


Die Entſcheidung des A. Pr. Obertribunals 
RN in Berlin, 

Bir theilen jet dieſe wichtige Entſcheidung wörtlich 
aus dem „Archiv für Nechtöfälle a, Herausg. v. Tb. 
Striethorfl. Jahrg. 4. Bd. 1. Berlin, 1855. ©. 
299. ff.” mit, 

Re. 70. 1. Senat. Sigung vom 6. Drtober 1854. 
Nechtaverhãltniſſe der Jubengemeinden ; rechtliche Stellung, 
Gehalt und Entlafjung eines Rabbiners. — Austritt 

aus ber Gemeinde, j 

a. Keinem Mitgliede der jübifchen Gemeinde kann der 
willkürliche- Undtritt aus der Gemeinde, jo. lange er Jude 
amd im, Orte wohnhaft iſt, geſtattet werden. 

General · Judenprivileglum vom 17, April 1750 3. 31. 

b. Die Entlaſſung eines Rabbiners kann ‚ohne Mit 
wirfung, der Regierung nicht erfolgen. 

Regierungs -Drrarhnung vom. 10, Juli 1827, 


» 


‚eines Rabbiners Anwendung. 


e. Die Vorſchriften Hinfichtlih der Verträge, über 
Handlungen finden micht unbedingt auf das Berhältnig 
Derjelbe ſteht vielmehr 
einem Beamten gleich, namentlich auch in fo fern, daß 
ihm das ausgeſehte Gehalt im Voraus zu zahlen iſt. 

‚MER. I. 10. 58. 68 fi 

d. Die einzelnen Mitglieder einer jüdiſchen Gemeinde 
haften dem Dritten, welchem fie fi verpflichtet hat, pro 
rata, wenngleich fie unter fid nach Verhältniß ihrer 
Verpflichtung zu ben Gemeindebedürfniffen beizutragen 
haben, 

AU, RU, 6. $. 12. 1. 17. 88.127.128. 44. 45. 





Der Rabbiner K. wurde in dieſer Eigenichaft bei der 
jüdifhen Kirhen- und Sculgemeinde zu Schwedt a. D. 
angeftellt. Das ihm verheißene Gehalt wurde ihm felt 
dem 6. Januar 1848 ‚vorenthalten, Er trug. daher ge» 
gen, die 27 Mitglieder, der. Gemeinde darauf an, dieſel⸗ 
ben gemeinjchaftlih, d. h. pro rata, jedoch, mit gegen- 
feitiger ſubſtdiariſchen Verhaftung, zu verurtheilen, ihm 
die liquidirten Orhalssrüdftände, fo wie für die, Zukunft 
fein liquidirte® Gehalt ‚monatlich im ‚Voraus zu zahlen. 
— Der erſte Richter wies den Kläger augebrachtermaßen 
ab, weil berjelbe beſtimmte Quoten, zu deren. Zahlung 
die Berflagten zu vexurtheilen fein, nicht angegeben habe. 
Der zweite Richter nerustheilte die Verllagten, gemein- 
ſchaftlich nach Berbältniß ihrer Beitragp- 
vflbicht zu den Bebürfnifien der Ehnagagen« Geſell⸗ 
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ſchaft unter fubfidiarifcher Haft, bergeftalt, daß der we» 
gen des Unvermögens des Einen oder Anderen audfal- 
lende Beitrag nach demſelben Verhältniß von den übrie 
gen Mitgliedern aufſubringen, den Kläger Flaglos zu ftellen. 

Das Ober» Tribunal hat auf eingelegte Revifion das 
zweite Urtheil beftätigt. 

Gründe: 

Das verurtheilende Appellationd + Erfenutniß ift gegen 
die Mehrzahl der Verklagten rechtöfräftig geworden, und 
die Revidenten beftreiten gleichfalls nicht mehr, — was 
ſich auch bei der erfolgten Beweisaufnahme herausgeſtellt 
bat, — daß ber Kläger in rechtögüftiger Weife zum Rab» 
biner der jübifchen Gemeinde zu Schwedt, ober der jo- 
genannten Synagogen» Gejellichaft tafelbit, beitellt, und 
Ähm das hier eingeflagte Schalt und Einfommen in ber 
ihm audgefertigten, von der Megierung zu Potstam bes 
flätigten Bocation zugefichert, feit dem 6. Januar 1848 
aber nicht mehr gezahlt it. Revidenten ftellen auch nicht 
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in Abrede, dag die Mitglieder der Gefellichaft dem Klä- 


ger für feine Borderung aufjufonmen, an fi) verpflichtet 
fein würden; fie behaupten aber, daß 

1) fe, die Revidenten, an biefer Verpflichtung nicht 
mebr Theil Hätten, weil fie fchon zu Ende des Jahres 
3848 oder — wie der Mitverflagte B. behauptet, ſeit 
einer Reihe von Jahren — aus der Geſellſchaft ausge» 
‘treten fein, und biejen Austritt fomohl dem Borftande 
ber Gemeinde, ald dem Magiſtrat zu Schwedt gehörig 
angezeigt bätten; außerdem aber 

2) das Amtöverbältnig des Klägers durch die ihm 
geſchehene Kündigung bereitd am 6. Januar 1848 auf 
gelöjet worden, eventuell die Geſellſchaft berechtigt fei, 
wegen der von ihnen behaupteten, feitend des Klägers 
nicht gehörig geleifteten Erfüllung von dieſem Vertrage 
über Handlungen einfeitig zurüdzutreten; endlich 

3) die vom Kläger formirten Anträge in der ange- 
brachten Art nicht gerechtfertigt erfcheinen. 

Dieſe Einwendungen können aber für begründet nicht 
angejehen werben. Denn 

1) ift der behauptete Austritt der Mevidenten aus ber 
jüdischen Religionsgefellichaft zu Schwebt vom Klüger ber 
fritten, und von den Revidenten, die blos im Allgemei- 
nen angeführt Haben, daß fle von dieſem Audtritte dem 
Magiftrat und dem Vorſtande gehörige Anzeige gemacht, 
in keiner Art näher dargethan und beftimmter Beweis 
angetreten. Wäre aber auch die Angabe näber fubftan- 
zlirt und genügend mit Beweismitteln unterflügt, fo würde 
fie doch unerheblich erfcheinen. Mevidenten geben dabei 


von ber Vorausſetzung aus, baf die verklagte Gefellichaft 
erft mittelft bed Statuts vom 25. Juli 1843 conftituirt 
worden, den Mitgliedern wie ber Beitritt, auch der Aus« 
tritt willfürlich geftattet ſei, und fie durch eine foldye nochma⸗ 
lige Erflärung der Verpflichtungen, welche ihmen ald Gefell« 
ichafts-Mitgliedern obliegen, entbunden worden. Dieſe Bor« 
audjegungen find irrig. Die jüdifche Gemeinde zu Schwedt 
iſt durch Das erwähnte Statut nicht erſt ald Religiondgefell- 
ſchaft conftituirt, fondern fie beftand als ſolche ſchon vermöge 
des Geſetzes, nämlich bes in dieſer Beziehung bis zur 
Ausführumg des Gefeges vom 23. Yuli 1847 noch im«- 
mer in Kraft gebliebenen General» Juden» Privilegiums 
vom 17. April 1750, und war auch außerdem dadurch 
anerkannt, daß ihr durch landesherrliche Bewilligung ber 
reitd im Jahre 1789 die Befugniß zum Erwerbe von 
Orundflüden zum Zwecke ihres Gottesdienſtes ertheilt 
worden war. — Weun daber die Mitglieder diefer jü— 
diſchen Religionsgefellihaft im Jahre 1843 zufammen- 
traten, und ſich über ein Statut vereinigten, nach wel« 
chem im der Folge die Berhältniffe der Geſellſchaft und 
der Mitglieder derſelben unter ſich beurteilt werden foll« 
ten, jo ift Mar, daß durch dieſe, höheren Orts, fo viel 
erhellt, gar nicht einmal beftätigte Privatvereinbarung ge= 
ſetzlich beſtehende Verhältniſſe nicht verändert werden fonn« 
ten, und dies Statut — befien eigentlicher Zwed ja auch 
nur war und fein fonnte, der beftehenden Gejellichaft und 
der Ordnung ihrer inneren und Vermögens + Angelegen« 
beiten eine zwedmäßige und feſte angemeffene Einrichtung 
zu geben, feine rechtliche Wirkſamkeit nicht über diefen 
Zweck hinaus erftredte. Nun beftimmt aber der $. 31 
des Juden-Meglementd vom 17. April 1750: 
Wir wollen auch fernerhin, daß die fämmtlichen in 
Berlin und anderen nahen Städten vorhandenen 
Schuhiuden in Religionsſachen es mit ber ganzen 
jüdifchen Gemeinde halten, und feiner davon aud« 
geichloffen, noch au die geringfte Trennung 
darin verftattet, fondern die ſämmtlichen Glie- 
der der gedachten Gemeinde in ſothanen Religiond- 
und Kirchenfachen beren Welteften und dem Rabbi 
. unterworfen bleiben follen. 

HBiernach konnte aljo kein Mitglied der jübifchen Ge— 
meinde zu Schwedt burch das im Jahre 1843 vereinbarte 
Statut weder von der Teilnahme an den biöherigen Rech- 
ten und Pflichten, die ihm in biefer Eigenfchaft zugeftan« 
den umd obgelegen hatten, ausgefchlefien, noch ihm ber 
willfürliche Austritt aus der Gemeinde, jo lange er Jude 
und im Orte wohnhaft blieb, geftattet werben. In ber 


That enthält aber auch das Statut gar feine Beitimmuns 
gen über den willfürlichen Austritt eines Mitglieds, viel« 
mehr ſetzt der $. 19 nur feft, wie es gehalten werden 
foll, wenn ein Mitglied von Schwedt fortziehe, und un- 
ter welchen Bedingungen es dann noch Mitglied der Ge— 
fellfichaft bleiben könne. — Die Revidenten aber find 
fümmtlih noch in Schwedt wohnhaft, haben daher alle 
Verpflichtungen eined Mitgliedes der jüdifchen Gemeinde, 
und ber angeblich von ihnen erflärte Austritt aus der» 
felben erſcheint — namentlich den Anſprüchen des Klä- 
gers gegenüber — als ein ganz unerhebliches Ereigniß. 
— Eben fo unbegründet ift 

2) die Behauptung der Revidenten, daß das amtliche 
Verhaͤltniß des Klägers in Folge der ihm gefchehenen 
Kündigung am 6. Januar 1848 aufgelöfet worden, Die 
gedachte Kündigung war von dem Vorſteher Louis B. 
einjeitig vorgenommen, und biefer war jelbft nach dem 
Statute dazu in feinem Balle allein befugt, vielmehr ber 
Rimmt der $. 8: „Die drei Vorfteber, unter die der 
Geiftlihe und der Cantor geflellt find, muͤſſen deren 
Rechte wahrnehmen und etwanige Feine Amtöverlegun- 
gen rügen. Bei wichtigen Sachen hingegen müflen die 
Repräfentanten zugezogen werden.” Es ift nicht einmal 
behauptet, gefchweige bargetban, daß eine von ben Vor⸗ 
ſtehern und Wepräjentanten gemeinfchaftlich befchloffene 
Kündigung jemals erfolgt wäre, und außerdem würde 
eine GEntlaffung des Klägers immer nicht ohne Mitwir- 
kung der Regierung haben erfolgen können, wie dies auch 
in der im Amtsbl. für 1827 ©. 125 abgebrudten Ver⸗ 
ordnung der Regierung zu Votsdam vom 10, Juli 1827 
ausgeſprochen iſt. Mit Recht hat daher Kläger jene Küns 
digung nicht beachtet und feine amtlichen Bunctionen nach 
wie vor fortgefeßt, ohne von der verflagten Gefellichaft 
darin geflört zu werben, während biefe doch, wenn fie 
ſich dazu durch die Kündigung für berechtigt gehalten 
hätte, die Entfernung bes Klägerd aus der innehabenden 
Dienftwohnung und von feinen Dienftverrichtungen im 
gefeglichen Wege bewirkt haben würde. Dadurch wider 
legt fi denn auch von felbft die fernere Behauptung der 
Nepidenten, daß bie Geſellſchaft berechtigt fei, wegen bes 
baupteter nicht gehöriger Erfüllung von Seiten bes Klä⸗ 
gers ihrerfeits von dem Vertrage wieder zurüdzutreten. 
Eined Iheils finden die Vorfchriften von Verträgen über 
Handlungen, welche Revidenten dabei im Auge haben, 
nicht unbedingt auf ein Berhältniß, wie das vorliegende, 
bei welchem aud; dad Staatsintereffe concurrirt, Anwen⸗ 
bung; andern Theils ift weder dargethan, daß Kläger ſich 
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ſolcher Handlungen ſchuldig gemacht, die den Müdtritt 
vom Vertrage rechtfertigen könnten, noch iſt behauptet, 
daß durch einen gültigen Beichluß der Geſellſchaft ein 
folder Rüdtritt beſchloſſen und dem Kläger befannt ge» 
macht worden wäre. — Endlich 

3) vermeinen Mevidenten, daß bie vom Kläger fors 
mirten Anträge in ber angebrachten Art nicht gerecht ⸗ 
fertigt erſcheinen. 

Nun bekaupten zwar Mevidenten, baß jedenfalls ber 
vom Kläger formirte Antrag in fo fern mangelhaft und 
unvollftändig im ber angebrachten Art, alfo nicht gerechte 
fertigt fei, als es Sache des Klägers geweien wäre, bem 
Betrag, weldhen er von jebem einzelnen der in Anſpruch 
genommenen Mitglieder ber Gefellichaft verlange, anzu⸗ 
geben — und ber erfle Richter hat dieſe Anſicht auch 
für gerechtfertigt erklärt. Wllein dem kann nicht beige 
treten werben. Die jũdiſchen Religionsgefellfchaften oder 
Gemeinden haben, wie bie in dem im Vorproceſſe er⸗ 
gangenen Erfenntniffe ded Obertribunald vom 14. Juli 
1851 noch näher ausgeführt if, nach $. 20. II. 11. des 
Allg, Landrechts die Befugniffe gebuldeter Gefellichaften, 
wie fie bie $$. 11 ff. I. 6. des Allg. Landrechts be⸗ 
flimmen und werben nad $. 12 bei Handlungen, wor» 
aus Rechte und Berbindlichkeiten gegen Andere entfichen, 
nur ald Iheilnehmer eines gemeinfamen Mechtö oder einer 
gemeinjamen Berbindlichkeit betrachtet, d. h. fle haften 
dem Dritten pro rala, wenn jchon fie unter fich nad 
Verhältnis ihrer Verpflihtung zu ben Gemeinbebetürfe 
niffen beizutragen und ihre Beiträge zu reguliren haben, 
Daß ter $. 12 a. a. D. fo zu verſtebhen, ift bereits in 
dem Präjurige Mr, 2268 angenommen und auch aus einer 
anderen Beftimmung ded Geſehbuches zu entnehmen. Denn 
die 56. 127 u. 128. 1. 17. des Allg. Randrects dem 
ftimmen; 

Zu ben bie Erbſchaften betreffenden Schulden und 
Laſten find die Erben gegen bie Erbſchafté— 
Gläubiger gemeinfhaftlich verpflichtet (d. h. 
in Gemäßgeit des Plenarbeichluffes vom 1. März 
1837, Entſcheidungen Bd. 4 ©. 302 nicht folie 
dariſch — alio pro rala), 
und $. 123 fegt hinzu: 

Unter. fi aber jind fie dazu nach Verhältniß ihrer 
Erbtheile beizutragen verpflichtet. 

Der $. 12. 11. 6. fegt aber ebenfalls eine gemein« 
ſchaftliche Verpflichtung der Mitglieder einer erlaubten 
Geſellſchaft bei Verpflichtungen gegen Dritte fe; dage⸗ 
gen folgt aus den allgemeinen Vorſchriften über die Aufe 
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bringung von Gemeinbelaften und bon gemeinfhaftlichen 
Laften überhaupt, — $$. 44. 45. 1. 17. des Allg. Land» 
rechts, — Daß die Mitglieder von folcher Geſellſchaft un« 
ter fich nach dem Verhaͤltniſſe, welches die Statuten in 
Betreff der Auflegung der Laſten feſtſetzen, den Betrag 
der Schuld aufzubringen haben. Es ergiebt ſich auch 
die Nothwendigfeit diefes Unterſchiedes aus der Natur 
der Sache; der Dritte, dem ſich eine ganze Gefellfchaft 
verpflichtet Hat, kann ſich wegen feiner Befriedigung nur 
an bad gemeinfchaftliche Vermögen, oder, wo biejes nicht 
ausreicht, an ſaͤmmtliche Mitglieder pro rata, d. h. nach 
gleichmäßigen Teilen halten. Denn wenn auch bie ein- 
zelnen Mitglieder mach den Beftimmungen des Gejellihafts- 
Vertrages, oder aus andern Gründen nach ungleichen Ver⸗ 
hältniffen für die Laften aufzukommen verpflichtet wären, 
fo berührt dies doch den Dritten nicht; ift vielmehr eine 
innete Angelegenheit, die die Geſellſchaftöglieder umter fi 
auszumachen haben, da dem Dritten dabei feine Stimme 
zufteht. 

Demgemäß war der vom Kläger urfprünglich formirte 
Antrag: die verflagten Mitglieder der jüdifchen Religions- 
gefellihaft zu Schwert pro rata mit fubfidiarifcher Haft 
zu verurtbeilen, ganz mit den geieglichen VBorfchriften über- 
einftimmend, und die Anſicht des erften Richters, daß dem 
Kläger obgelegen habe, den einzelnen Antheil, den jeder 
Berklagte nach ten Beflimmungen des Statuts aufzubrin⸗ 
gen haben würde, anzugeben, da er dies aber nicht gethan, 
er angebrachtermaßen abgewieſen werden müjfe, nicht ges 
rechtfertigt. Kläger hatte zwar erflärt, daß er ganz da⸗ 
mit einverftanten fei, daß die Verklagten nur nach Ber- 
hältniß ihrer Verpflichtung zu den Gemeinde « Bedürfniffen 
beizutragen, — die eingeflagte Schuld aufzubringen hät 
ten, zugleich aber auch fich dahin ausgeiproden, daß Dies 
ald eine innere Angelegenheit ihn nicht berühre. Es hätte 
daher auch in zweiter Inftanz dem urfprünglichen Antrage 
ded Klägers gemäß erkannt werden fünnen. Inzwiſchen 
hat ſich Kläger bei dem Appellationd » Erfenntniffe, in der 
Art, wie e8 gefaßt worden, berubigt, und muß es baber 
Dabei jein Bewenden behalten; namentlich aber haben Ver— 
flagte gar feinen Grund, fich durch die ergangene Ents 
ſcheidung über die Beitragspflicht beſchwert zu fühlen. 

Die Forderung felbft berreffend, iſt nur flreitig, ob 
Kläger berechtigt if, das Gehalt praenumerando zu for= 
dern, wie der Appellationsrichter angenommen bat, Auch 
Hier liegt fein Grumd zu einer Abänderung vor. 

Es fann dahin geftellt bleiben, ob der vom Appel« 
Intiond- Richter in Bezug genommene $. 61. I. 16. des 
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Alg. Landrechts bier analoge Anwendung finden darf; 
jedenfalls ift die Stellung des Klägers der eines Beam⸗ 
ten gleich, und beim Mangel entgegengefegter Beftimmuns 
gen barf bei einem folchen vermuthet werten, daß das 
ihm ausgefegte Gehalt praenumerando gezahlt werde; auch 
ift es in dem Vorproceffe jo gefordert und refp. dem 
Kläger zuerkannt worden, und tft im vorliegenden Pros 
ceffe die Beftimmung in Betreff dieſes Punktes gegen bie 
Mehrzahl der Berklagten bereits rechtöfräftig. 


Der Wiedereintritt der Iuden in Spanien. 


Die „Preffe‘ (eine Variſer Beitung) vom 5. Ja⸗ 
nuar bringt ein, mindeftens fonderbares, Schreiben aus 
Madrid, unterzeichnet „L. Couialhac.“ Es lautet: 

„Die jüdische Brage, nach dem hier angenommenen 
Ausdrud, beginnt ſehr weite Verhältniffe zu bekommen. 
Man fagt, dab 50,000 bdeutfche Iſraeliten verfprochen 
baben, ſich in Spanien niederzulaffen, wenn bie Freiheit 
der Eulte angenommen wäre. Man hält die Sache noch 
verborgen, aber fie dringt durch. Alle Banquiers dieſes 
Landes bier find fchon erfchroden. Sie fürchten die Con 
currenz. Da diefe ſich nun allefamnıt in bie Politik mi« 
chen, werden fle fich mit ihrem ganzen Einfluffe der Eman« 
eipation der Juden widerfegen. Unter ber legten Regie 
rung trug eine franzöflfche Geſellſchaft Darauf an, ein Es— 
comptecomptoir in Madrid gründen zu dürfen, welches mit 
einen Gapital von 60 Millionen Brancs nur zu 6 Pro- 
cent operiren follte. Der Vorſchlag war zu ſchön für ein 
Land, in welchem man zu 12, 2 und 2" pEt. pro Mo» 
nat leiht. Die Regierung zeigte ſich günftig, als die ſpa— 
nifchen Gapitaliften dazwifchen famen. Man lieh alle Mi« 
nen fprengen, und bie Regierung, welche jich wichtige Maͤn⸗ 
ner feindlich zu machen fich fürchtete, da fle ihrer jeden 
Augenblid bedurfte, verweigerte die Autorifation.“ 

„Sie werben zu mir jagen, daß die Revolution dieſe 
Stimmungen verändert haben müſſe. Es ift möglich. 
Man wird, glaube ih, die Regierung jegt befler ge= 
fllmmt finden; aber die Banquiers find immer mächtig. 
Ich wiirde daher den Juden und Proteftanten, welche 
Luft Haben folkten, ſich in Spanien niederzulaffen, den 
Rath geben, da fie hierher kommen, ohne Amtoriiation 
zu fordern, und ohne von ihrer Religion zu fprechen. 
In diefem Lande hier gicht es eine unbegrenzte Gewiſ⸗ 
fensfreiheit, welche die Breibeit der Eulte erfegen kann. 
Man frägt Niemanden um feine religiöfe Ueberzeugung. 


Die Geiſtlichkeit ſelbſt, welche ein wenig ihren @influß 
durch den Mangel an Kenntniffen und vielleicht an Men- 
fihenliebe verloren bat, iſt zu einer Toleranz gelangt, 
welche ihr durch den Geiſt der Maffe der Bevölkerung 
auferlegt if. Enthält micht Gatalonien 60,000 Franzo⸗ 
fen vom allen Eulten? Giebt es nicht dergleichen in 
Matrivd? Iſt die Halbiniel nicht bedeckt von englifchen 
Etabliffements? Giebt es nicht in Xeres eine Meine preu« 
Biihe Golonie? Iſt nicht der Vertreter des Rothichilv'- 
ſchen Haufes in Madrid ein Iſraelit? Hat man den 
Herrn Kraftler aus Straßburg, welcher hier die Braue- 
sei von Santa» Barbara gegründet und ein fo großes 
Dermögen erworben hat, gefragt, warum er Proteftant 
ſei? Die Mittelelaffe ift aufgeklärt und liebt den Fort— 
ſchritt; es find in ber Bevölkerung gewifler Provinzen 
noch einige Vorurtheile, welche fie zur Intoleranz treie 
ben, aber fie find durch Die Ehrfurcht beberrfcht, welche 
hier immer ein Jeder für die Freiheit, für die perfüns 
liche Würde feines Nachbars felbft in den unteren Schich- 
ten der Gefellichaft befannt Hat.” — 

Diefes Schreiben beeilte ſich Herr S. Cahen, ber 
Rebacteur der’,,Archives isradlites,“ zu beantworten, und 
bat die „Preſſe“ vom 26. Januar dieſe Antwort ertheilt. 
Diejelbe iſt ſehr würdig und geſchickt abgefaßt; da fie 
aber unjern Gedanken nur jehr theilweife enthält, fo müſ⸗ 
fen wir ſelbſt Bolgendes darauf erwiedern: 

1) Es ift nicht wahr, daß 50,000 beutfche Ifraelis 
ten verjprochen Haben, ſich in Spanien niederzulaſſen. 
Es ift dies ein abenteuerliched Gerücht, zu welchem nichts 
Veranlaffung gegeben, und deſſen Verwirklichung auch im 
günftigften Falle nicht im Entfernteften wahrfcheinlich ift. 

2) Eine Gewiffensfreiheit, welche darin befteht, ſich 
öffentlich zu feiner Religion nicht befennen zu dürfen, 
feines der Heildmittel feiner Religion Herftellen und ans 
wenden zu können, ift jchwerlich eine Gewiffensfreipeit 
zu nennen: denn die Gedanken konnte felbft die Inqui— 
fition nicht todtjchlagen. 

3) Der Vortheil, den eine ſolche Verheimlichung ſei— 
ner Religion verjpräche, ift doch nur Schein, denn das 
geringfte Wiebererwachen des religiöfen Fanatismus oder 
das Auffommen jelbft einer nur ſchwankenden Partei 
würde, wenn nicht ein ausdrückliches Geſetz ſie ſchuͤtzte, 
fie fofort wieder rechtslos machen, 

4) Iſt es wahr, was ber Brieffleller ſchreibt, daß 
die Mittelclaſſe und das Bolf in Spanien aufgeklärt 
feien; tft e8 wahr, daß der Staatdumänterung in Spas 


nien eine freifinnige Richtung zu Grunde liegt: jo kann | 


es sicht ſchwer fallen, in die Berfaffung einen Para- 
graphen zu bringen, der die Gewiffensfreiheit unummun« 
den ausſpricht. Sich mit Verheimlichung feiner Relis 
gion und ohne feinen Gultus üben zu fönnen, in ein 
Land einzufchleichen, war nie die Sache der Juden. 

5) Wir fchliegen daher aus dem ganzem Briefe, daß 
e8 eben mur wieder bie Geſpenſterfurcht des erbärmlichen 
Brodneides ift, die uns auch in Spanien entgegentretem 
will. Es ift aber ficher gut, daß die „Judenfrage“ auch 
in Spanten fo „große Berhältniffe” angenommen, denn 
um fo mehr wird fie auch dies Mal ein Präfftein der 
Freiftnnigfeit umd des Fortſchrittes, die Brage der allge 
meinen Glaubendfreiheit! 


Aphorismen. 


Dad die Juden feine Tugendhelden find, wiſſen wir 
fo gut wie Jeder. Auch dap ſie eigenthümliche Fehler 
haben. Es bleibt aber ſtets merfwürdig, wie fle, felbft 
bei der größten Uneultur, heruntergeſunken auf die un⸗ 
terfte Stufe der ‚gefellichaftlichen Leiter, auch in den Län- 
dern, wo fie felbft materiell dem größten Elend anheim ⸗ 
gefallen, wie im Orient, dennoch vor groben Laſtern und 
den fcheußlichen Verirrungen der Menfchennatur bewahrt 
geblieben. Jüngft berichteten die Beitungen über eine, 
an Zahl große und weitverzweigte Mörberbande, die in 
Bera (der europälfchen Borfladt Konftantinopeld) in je- 
der Nacht Dupenden von Europäern das Leben und bie 
Werthſachen nahmen, welche fie bei fich trugen. Nach 
ihrer Entdeckung erwies fich, daß die zahlreichen Mitglie⸗ 
der ber ſchrecklichen Bande Italiener, Armenier und Gries 
chen waren — aber kein einziger Jude. Es kann nicht 
zweifelhaft fein, daß bie Quelle diefer größeren Sittlich⸗ 
feit in der von Jugend auf genährten und innerhalb bes 
Geſetzes ſtets wach erhaltenen Gotteöfurcht zu fuchen. 


Die Boffifche Zeitung berichtet über ein Jahresfeſt 
des chriftlihen Serufalem-Bereins in Berlin. Der 
Diviftonsprediger Strauß berichtete über die Wirkſamkeit 
des Vereins, und bemerkte unter Anderem: „Die Stadt 
it in dem legten Jahre namentlih durch Hungersnoth 
und Krankheit heimgefucht worden und ein Zehntheil der 
Einwohner find der Krankheit erlegen. Deffenungeachtet 
bat die Mifflon recht erfreuliche Bortfchritte aufzuweiſen 
und es find auch wiederum in dem legten Jahre viele 
Juden getauft und in bie Kirche aufgenommen worden.‘ 


Wir wären fehr neugierig, von dem Herrn Diviftonspre- 
diger zu erfahren: wie Viele diefe „viele Juden’ und wer 
fie wären, da ummittelbare Berichte an und, fowie bie 
Berichte der englifchen Miffonsblätter das gerade Gegen- 
theil befagen: daß jelbft die Hungerönoth des legten Jah⸗ 
res die Söhne Juda's in Ierufalem nicht vermocht hat, 
in größerer Anzahl dem Glauben ihrer Väter untreu zu 
werben, - 


In dieſen Tagen erhielten wir von Hamburg eine 
kleine Brofchüre, betitelt: ‚Der Weihnachtsbaum in der 
jübifchen Famille.“ Gewiß ein intereffantes Thema ! 
Aber wir müffen unfre geehrten Lefer vor dem Wegwer- 
fen ihres Geldes warnen. Obgleih anonym erfchienen, 
erfennt man'leicht, daß es wieder eines der verfehrten 
Producte des Herrn Iſrael Pick if, der in den getauften 
Juden allein die wahren Ehriften findet und aus folchen 
gern eine befondere Sauvegarde des Himmels machen will. 


Der berühmte Gefchichtäfchreiber der Juden Bas— 
nage rief, ald er ber Beſtechung durch die Juden ges 
ziehen worden war, aus: „Das undankbarſte Volk der 
Melt find die Juden!‘ Heinrich Heine wiederholte die⸗ 
ſes Wort, ald man zur Beit der Damasker Blutgeſchichte 
den Pariſer Juden vorwarf, die franzöſiſchen Journale be= 
fochen zu Haben, was auch nicht im Entfernteften ber 
Ball war. Allerdings ift das Wort in einer Beziehung 
wahr. Denn die Geſchichte der Juden weift vom Beginn 
bio auf den heutigen Tag äußerft wenige Beiipiele auf, daß 
fie ihre verdienten Männer mit Geld, Ehren ober Stel- 
Ien, oder auch nur mit allgemeiner Anerkennung belohnt 
haben. Hingegen wimmelt es in den Annalen unjres 
Stanımed von entgegengejegten Beifpielen der Undank.- 
barkeit und Zurüdjegung unfrer bedeutendften Glaubens⸗ 
genoffen. Die immer wiederholte Widerfeglichkeit, welche 
Moſche fand, die Hintenanfegung, welche Schemuel 
in feinem Alter traf, die häufigen Empörungen, welche 
wider David fih erhoben, die Verfolgungen, welche bie 
Propheten zu beftehen — die Sage ſpricht fogar von 
einem Morde — die Geißelhiebe, welche Jirmejahn 
zu ertragen, fie haben fich in geringeren Maßen zu allen 
Beiten wiederholt. Gerade entgegengejegt aber giebt es 
fein Volk, welches mit größerer Bereitwilligkeit den Ber 
dienften der Berftorbenen den dankbarften Tribut zollt, 
ihnen einen ewigen Nachruhm fhafft, und eine kaum an« 
zutaftende Autorität einräumt. Mir jedem Jahrzehent jpä- 
ter befeftigt fich der Name des Berflärten, und ift erft 


fein Beitalter vorüber, fo ftrahlt er als Stern erſter Größe 
von feiner Wolfe getrübt. Nur müffen wir hierbei be— 
merken, daß ein Unterfchieb zwifchen Männern der That 
und Männern der Schrift flattfindet. Die erfteren, db. 5. 
folge, welche durch thatſächliche Berbienfte um ihre 
Glaubensgenoſſen fich auszeichneten, werden von und Ju⸗ 
den auf's Leichtefte und Baldigfte vergeffen, während bie 
Schriftfteller die ganze Arena des jüdifchen Ruhmes aus« 
füllen! 


Zeitungsnachrichten. 


Paläſtina. 
Für die Armen in Jeruſalem. 


Durch Heren Rabbiner Jadeſohn in Krojanke 
1 Thle.; duch Herren Religionslehrer Landau in 
Segeberg (Dänemark) 10 Thle. ;*) dur Herrn Can» 
tor Simon Yevy in Friedeberg in der Neumark 
7 Thlt. (nämlich vom Gemeindevorfteher Heren Heis 
mann Hirſch zu Reetz 6 Thlr. und von Herin D, 
H. Tietz in Fr. 1 Thlr.) 

Die Rebaction. 


Magdeburg, im Februar, Neuere Mittheiluns 
gen aus Jerufalem enthalten nichts Wichtiges, als 
daß die Theuerung noch fortdauert, und daß ein 
Mann, den wir ſehr wohl fennen, und welder das 
Inftrument eined Andern ift, der auch ſchon bie 
„Warſchauer“ Gemeinde beim Fürften Paokewitſch 
zu denunciren verfucht, einen großen Lärm verurs 
ſacht hat, indem er unfern Artikel in Nr. 47 mit 
Wendungen und Zufägen in's Hebräifche überfepte, 
und bie Gemeinden damit wider die Deutfchen zus 
fammenhegte. Indeß haben fie ſich doch fo weit be— 
ruhigt, daß fie die Güte haben wollen, aud ferner 
bin Gaben aus Deutfhland anzunehmen, 


Deutichland. 


Worms, im Januar. (Privatmitth.) Der fowohl 
in der literarifchen Welt, als auch durch feine her—⸗ 
vorragende parlamentarifche Thätigfeit in ber zweis 
ten heffifchen Kammer befannte Dr. Eich, Lehrer am 
biefigen Oymnafium, veröffentlicht feit einiger Zeit 





*) ©, bie Ungeigen. Red, 
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mehrere Artifel über das „Wormſer Schulmefen” in 
der hiefigen Zeitung; in berfelben heißt es: „Es wäre 
fehr zu wünfchen, daß unfere chriſtlichen Mitbür- 
ger den Werth einer höheren Bildung eben fo 
fhägen lernten, wie dies bei unferen ifraelitis 
fen Mitbürgern der Fall if, was wir bier öf- 
fentlih und rühmend anzuerkennen und gedrungen 
fühlen. Denn wenn wir in bem Programm von 
1853, ©. 37 unter ber officiellen Zufammenftellung 
ber Gefammtzahl der Schüler lefen, daß von 178 
Schülern, welche im Schuljahre 1852 — 53 das Gym; 
naftum und die Realfchule befuchten, 46 Iſtaeliten, 
37 Katholifen, 85 Proteftanten, 6 Anglifaner und 
4 Deutjchfatholifen waren, fo ift dies bei dem Ber, 
hältniffe, welches zwifchen der Bevölkerungszahl ber 
Iſtaeliten und derjenigen der übrigen Gonfeffionen 
befteht*), eine Thatſache, welche den Jfraeliten zur 
Ehre gereicht und die den Schlüffel zu fo mancher 
Erfcheinung bietet, welche viele Leute oft nicht recht 
begreifen können, obgleih es eine nicht zu beftreis 
tende Wahrheit ift, daß man mit Anftelligfeit und 
Kenntniffen in der Welt weiter fommt, als ohne 
ſolche.“ — So erfreulich diefe Worte des hierorts 
bochgeachteten und tüdhtigen Gelehrten find, fo be- 
trübend muß es erfcheinen, wenn Unwiffenheit und 
Lieblofigfeit an einem andern Orte des Baterlandes 
nachftehende Aufforderung im „Frankfurter Journal” 
nothwenbig machten. Die Aufforderung lautet: „Herr 
Hofg.-Advocat Wolf in Gießen wird hiermit im In- 
terefie der Wahrheit aufgefordert, die von ihm in der 
Schwurgerichtsfigung vom 12. d. M. erwähnte Stelle 
des Talmude, „daß der Jude einem Ehriften gegen, 
über falſch fhwören dürfe,” nachzuweiſen, widrigen- 
falls dieſe Behauptung ald erlogen erklärt werben 
wird, — Für den Fall, daß Herr Wolf die vom 
Herrn Staatsanwalt gemachte Angabe, „daß fi 
verhäftnißmäßig viel weniger Juden in den Straf: 
anftalten befinden, als Chriſten,“ noch länger bean- 
ftanden follte, bin ich bereit, den ftatiftifchen Nach⸗ 
weis hierfür zu liefern. Gießen, 14. Januar 1855. 
E. Marcus, Stud. med.” — Her M. mag fi an 





*) ef. verweift auf Nr. 21 d. BI. von 1853, wo- 
nach die Proöteftanten 2, die KRatholifen ?/ und bie 
Jfraeliten "jo der Öejammtzahl der hieſtgen Ginwohner 
bilden. Im jüngft verfloffenen Jahre beſuchten 53 ijraes 
litiſche Schüler das hiefige Gymnaſium; vergl. Nr. 21 
d. Bl. von 1854. 


ben geehrten Rebacteur b. Bl. menden, ber gewiß fo 
freundlich fein wird, ihm bie betreffenden Rummern 
diefer Zeitung mitzutheilen, in welchen die quäft. Ra- 
tiftifchen Angaben nad; Hoffmann gegeben wurden. 


Aus Bayern, Ende Januar. (Privatmitth.) Bon 
ber Sammlung der Gefepgebung Bayerns unter Mari, 
milian II. bat fo eben ein neues Heft die Preffe ver- 
laſſen, welches das Geſetz „die bürgerlichen Rechte der 
ifraelitifhen Glaubensgenofien betr.” enthält. Der 
Gommentar if von Herrn Oberappellationsgerichts⸗ 
tath v. Meg. Der Eommentator fommt in einigen 
Punkten zu andern Refultaten, als diejenigen find, 
welche in der einzigen bisherigen Schrift über diefe 
Materie „die Rechtöverhältniffe der Juden in Bayern 
auf Grundlage der neueften bayerifchen Geſetze von 
Gotthelf“ entwidelt find. Namentlich iſt diefes in 
Bezug auf die Frage ber Fall, ob in ber Pfalz nun— 
mehr Eivilehen zwiſchen Juden und Ehriften erlaubt 
feien oder nit. — 

Am dritten Tag bed Chanukafeſtes wurde in 
der Gemeinde Altenmuhr in Mittelfranten der Ne: 
for dieſer Gemeinde, Rabbi Anſelm Weinfcent, 
ein Greis von 93 Jahren, zu Grabe geleitet; ein 
patriarhalifher Charakter, der es verdient, in 
biefen Blättern eine Ehrenftelle einzunehmen. Ale 
langjähriger Lehrer, Ratbgeber und Freund erlitt 
diefe Gemeinde dur deſſen Hinfheiden einen nicht 
feicht zu erfegenden Verluſt. Aechte Religiofität, 
jeboh dem gemäßigten Yortfchritte huldigend, ge- 
paart mit Leutfeligfeit und einem äußerft einnehmen- 
den Wefen waren die Grundzüge feines Lebens, und 
machten ihn allenthalben beliebt. Eine feltene Theil- 
nahme aller Gonfeffionen des Ortes gab ſich bei fei- 
nem Leichenbegängniffe fund, und wurde daffelbe be- 
fonders durch eine inhaltsreiche Grabrede des Herm 
Rabbinen Grünebaum aus Ansbach verherrlicht. Er 
ruhe fanft! H. B. 


Augsburg, im Jannar. (Privatmitth.) Ueber bie 
Erfolge, die die Sache der Juden in der Kammer et» 
fochten, wird eine gewandtere Feder für dieſe Blätter 
Bericht erflatten; je fchöner der Sieg der Wahrheit 
auf der Arena des parlamentarifchen Lebens hervot- 
leuchtet, defto betrübter ift «8, wenn die Undulvfam- 
feit, geftügt auf papierne Geſetzesfetzen, ungeftraft ihr 
Wefen treibt. Während Kämpen aller politischen Rats 
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teien für ben Jfraeliten Dr. Feuft ihre Lanzen ein- 
legten, weil derfelbe von Nürnberg ausgewieſen wor» 
den, werden Jfraeliten hier zu Lande mit Ruthen— 
bieben gemißhandelt, wenn fie auf einem Han- 
bei betroffen werden, zu dem fie nicht ausdrüdlich pas 
tentıfirt find, Beſonders wurden einige Jfraeliten aus 
Butenwielen, Landgerichts Bertingen, ad posteriora 
tractiet, weil fie ſich das horribile dielu zu Schulden 
fommen ließen, mit Bieh zu handeln. Während im 
Öfterreichifchen Kaiferftaat die Prügelftrafe beim Heere 
abgefhafft wird, greift man in Bayern zur Ruhe, 
um Toleranz auf einen unausfprechlihen Theil des 
menſchlichen Körpers zu fehreiben. — Erfreulih ift 
ed, daß die Juden, wie zu allen Zeiten, auch jet 
Haß mit Liebe vergelten; fo haben bei der Cholera 
die Ifraeliten buch Spenden von Wohlthaten ſich 
aller Orten ausgezeichnet. Dr. Landauer in Kriege- 
haber hat ald Arzt und Menfchenfreund fi hervor- 


gethan und aud feine frühere Renitenz gegen dad 


Judenthum, durch Entziehung feines Sohnes von ber 
Beſchneidung, hat er dadurch gefühnt, daß er öffent 
lich erklärt hat, fein Kind fei franf und die Operation 
ber Befchneidung wäre ihm lebensgefährlich; wenn er 
wieber mit einem Sohne beglüdt werde, fo werde er 
bie Befchneidung an ihm vornehmen laffen. Dadurch 
ift dem würdigen Rabbinen Schwarz in Hürben, deſ—⸗ 
fen Gemeinde Dr. Landauer angehört und ber feiner 
Zeit gegen den Renitenten feinen geſetzlichen Schritt 
. unverfucht lief, um ihn zur Erfüllung feiner religiö- 
fen Pflicht zu veranlaffen, die befte Satisfaction ge- 
worden. Bei biefer Gelegenheit können wir nicht um— 
bin, ber Berufötreue bed genannten Rabbinen Schwarz 
Erwähnung zu thun. In Bayern gehört es nicht zur 
Amtsobliegenheit der Rabbinen, der Schulen ih an- 
zunehmen, Rabbiner Schwarz aber widmet fich ber 
Schule mit großer Hingebung. Ihm allein ift es zu 
‚verdanken, daß bie dritte Lehrerftelle an ber öffentli- 
hen Schule in Hürben nicht eingegangen iſt. Un— 
entgelblich ertheilt er an Jünglinge Unterricht in bis 
bliſcher und vabbinifcher Literatur, der Talmudverein 
hat in ihm eine fefte Stüge und wäre in vielen Ge— 
meinden noch folder Sinn für jübifche Literatur, fie 
würde nicht verfümmern und ihr einziges Aſyl in 
Gelehrtenftuben fuchen müflen. — Bon dem Sohne 
bed Rabbinen Schwarz, Dr. Iſrael Schwarz, Rab- 
biner in Baireuth, ift eine Gedichtſammlung, „Zions⸗ 
Hänge,” Heintich Hunger, Leipzig. eriienen, Die 


lyriſchen, veligiöfen Klänge zeugen von dem frommen 
Gefühl des jungen Dichters. Mehr Fleiß auf die 
Form hätte verwendet werden bürfen; doch wırd der 
Leſer das Buͤchlein nicht unbefriedigt aus den Haͤn— 
den legen. Auch die Legende ift in dem Schrifichen 
bedacht und mande volksthümliche Sage in metris 
ihem Gewande wiedergegeben. Affaph und Tirza, 
ein kleines Epos, wird bejonders jetzt Intereſſe erres 
gen, da es in Spanien fpielt und durch Dr. Philipp⸗ 
ion die Augen der europäıfchen Judenheit gerade nad 
Spanien gerichtet find. 


Bon der Regnitz, 15. Januar. (Br. 3.) Der 
Abgeordnete zu unferer zweiten Kammer für den 
Wahlbezirk Fürth» Erlangen, Dr. jur. Morgen- 
teen, beabfichtigt, fein Mandat niederzulegen und 
zugleih als Gandıdat für den Staatsdienft zurüd, 
jutreten, indem ihm (bis jegt Advocaten-Concipiſt 
in Fürth) feine Ausficht unter ben jegigen politi— 
fhen Conjuncturen fi eröffnet, eine Advocatur in 
Bayern zu erlangen. Daß er Jfraelite ift, wird ihm 
weniger ald Hinderniß angerechnet, ald daß er, feit 
1548 Mitglied der Kammer ber Abgeordneten, ſtets 
fi zur Linken gehalten. Seit mehreren Jahren wurs 
den ihm (obwohl er der Ältefte Candidat ift, ausge— 
zeichnet in feinem Fade und ftets mit Ruhe und 
Würde im parlamentarifchen Leben und vor den Ge- 
richtöfchranten fih benahm) alle jüngeren Bewerber 
vorgezogen. Er beabfitigt nun, in ein Banquier— 
haus in Nürnberg zu treten. Es foll ihm aber, dem 
Vernehmen nad, von der dortigen politijchen Behörde 
bie Bewilligung zum Aufenthalte dafelbft verweigert 
werden. 


Preußen. 


Berlin, 1. Februar. (B. 3.) Am leptverfloffenen 
Sonntage beging der von dem Gürtler und Bronceur 
Halle hierjelbft gegründete Kranfenfafjen-Ber- 
ein jüdiſcher felbfiftändiger Gewerbtreibenden fein 
Stiftungsfeſt durch eine Oeneralverfammlung der Mit- 
glieder und ein darauf folgendes heiteres Mahl, Der 
Jahresbericht ergiebt die ſegensreiche Wirkfamfeit bes 
Bereind auch im abgelaufenen Jahre. Der Berein 
zähft gegenwärtig, mit Einfluß eines permanenten 
Mitgliedes, 130 außerordentliche (Ehren:) Mitglieder 
und 170 ordentliche. Der eiferne Fonds ift auf 1400 
Thlr. geftiegen; die Einnahmen betrugen 971 Thlr, 


1 Sgt. 11 Pf., die Ausgaben 801 Thlr. 6 Pf., wo- 
nach ein Ueberſchuß von 170 Thlr. 1 Sgr. 5 Pf. ver 
bleibt. Bei dem Muhle wurde eine Sammlung für 
verarmte Mitglieder veranftaltet, welche dem reichen 
Ertrag von 69 Thlen, ergab. 


Berlin, 4. Februar, (Preivatmitth.) Unfere Ges 
meinde, fo hervorragend durch ihre Betheiligung an 
ber höhern Indufttie, birgt auch einen Reichthum 
von Gewerbefraft in ben Händen von Gewerkomei⸗ 
tern, deren Fleiß allgemeine Anerkennung findet, und 
beren Zahl im Berhältniß zur Bevölkerung dem Bor 
urtheile fiegreich beifommt, daß die Juden arbeitfchen 
wären und Gefchäfte den Gewerben vorzögen. Es 
mögen an 400 felbfiftändige Handwerker, das heißt 
Meifter, bier fein, und die „Gefelfchaft jüdiſchet 
Gererbetreibender zur gegenfeitigen Unterflügung in 
Krankheitsfällen” zählt allein ſchon einige hundert 
, Mitglieder. Ueber diefen Berein berichteten hiefige 
Blätter bei Gelegenheit feiner diesjährigen General; 
Berfammlung nur ganz flüchtig, aber er ift feiner 
Ericheinung und Bedeutung nad fo widtig, daß 
einige nähere Worte darüber nicht zur Unzeit gefagt 
fein dürften: Im Jahre 1845 fliftete der Gürtler- 
meifter und Bronceue Halle den genannten Verein, 
welcher das Seinige dazu beigetragen hat, den jübi- 
fhen Handwerferftand in feiner impofanten Ausbreis 
tung zu erhalten. Damals gab es noch feine ®e- 
werfsvereine in Berlin, au weldhen Juden und Ehri- 
ften ohne Unterfchied Theil nahmen, und bie Idee 
war vom jüdifchen Standpunfte aus doppelt heilfam; 
aber auch feitdem bie ftädtifchen Gewerke durch einen 
allgemeinen Berband ſich zu gegenfeitiger Hülfeleiftung 
vereint haben, blieb noch immer auf jüdifchem Boden 
ein großer Spielraum zum fpecififch wohlchätigen Wir- 
fen. Die jüdifchen Handwerker haben von ihren Lehr: 
jahren bis zu ihren Meifterjahren mit andern Schwie- 
tigfeiten zu fämpfen, als ihre chriftlichen Gewerböge- 
nofjen, und find in ihrem meifterfchaftlichen Wirkungs— 
freife mehr der Aufmunterung bedürftig. Auch iſt hier 
gerade eine Demonftration durch engern Zufammen- 
tritt von edelfter Wirkung, eine zeitgemäße, nicht blos 
erlaubte, fondern pflichtgetreue Demonftration, weldhe 
den Berleumbdern des jüdischen Fleißes eine Phalanx 
von geübten und rüftigen Männern vorführt, bie ftolz 
fi in die Reihen der erften Bertreter der vaterlän- 
diſchen Arbeit und Inbuftrie fiellen dürfen, Dies if 


| freitich nur mittelbare Folge, nicht Iwech, der eigents 


liche Zwed if, dem armen Handwerker in den Tagen 
körperlicher Uebel beizuſtehen, damit er leichter det 
Arbeit und ber Familie wiedergegeben und erhalten 
werde, Welche große Theilnahme der Verein gefuns 
ben, beweift der Umftand, daß fo viele Männer aus 
den höchſten Gefchäftsfreifen fih ihm als Ehtenmit- 
glieder angeihloffen haben, und dadurch wurde es 
auch möglih, den Grad ber Unterftügung fo zu er⸗ 
böhen, daß ber Kranfe außer freier Heiltunft und 
Heilmittel noch eine wöchentliche Baarhülfe von dritt 
halb Thalern erhält, während bie ſtaͤdtiſchen Gewerke 
etwa ben vierten Theil diefer Summe leiften, Zu bes 
bauern ift es, daß noch fo viele jüdifche Gewerbtrei⸗ 
bende fi des Unfchluffes enthalten, und zwar meift 
aus ber irrigen Anficht, es fei die Zeit ba, die ſpe⸗ 
eififch jüdischen Verbindungen in bie allgemeine aufs 
geben zu laffen. Aber die Zeit ift noch lange nicht 
da, wo bie Juden Feine befonderen jüdifchen Tugen⸗ 
den, befondere Humanität und befondere Kraftäußes 
rung nöthig hätten, fie hätten das Alles noch im bes 
fondern Maße nöthig, ſelbſt wenn fie völlig ihren 
chriſtlichen Mitbürgern gleichgeftellt wären! Bei dem 
am 28. Januar flattgehabten Feſtmahle nach dem Vor⸗ 
trage bes Jahresberichtes hielt Dr. Stern eine glän» 
gende Rede, Ein Borfchlag bes Vorſtehers Louis 
Liebermann, aud auf bie altgewordenen Mitglie- 
der in nicht franfem Zuftande die Unterftägung aus⸗ 
zudehnen, blieb ohne Genehmigung. Eine Samm⸗ 
fung für arme Handwerler ergab 69 Thlt., wozu 
nachträglich ein von ber Berfammlung abwefendes 
Mitglied, als es zufällig von der Gollecte gehört, 
5 Thlr. binzufügte. — 

Wundern Sie fich über mein Communalſchwei— 
gen? Ich nehme ein Beifpiel an dem Schweigen des 
edlen Beranger nad der Julivevolusion: Gr hatte die 
heuchleriſch- unfittliche und antinationale Reftauration 
durch feine unfterblichen Ehanfons zu Tode gefungen, 
und ed war mit der Julimendung feine Miſſion ers 
fült. Auch meine Sendung ift vorläufig erfüllt! 

F. Lt. 

Aus Weſtphalen, im Februar. (Privatmitth.) 
Wir können nicht umhin, dem fräulein Fanny 
Nathan in Paderbom unfern innigen Glückwunſch 
auszufprechen zu dem glüdlichen Fortſchtitt des fchö- 
nen gottgefälligen Werts, nämlich des ifraelitifchen 
Waifenhaufes in Baberborn für bie Provinz Weſt⸗ 
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phalen, ‚mit deſſen Gründung fie feit einem Jahre 
ſich befchäftige. — Unleugbar mußten bei jedem Un— 
befangenen ſchwere Zweifel über das Gelingen eines 
fo großartigen Unternehmens rege werden, ba aud 
nicht der geringſte Fond dazu vorhanden war, Al 
lein hier bewährt fich fihtbar der religiöfe Wahl: 
fpruh: Was für Gott geſchieht, mit dem ift Gott! 
Diefe hochherzige Dame, in deren Geiſt die Idee des 
heiligen Unternehmens zuerft entflanden if, hat trotz 
bem hohen Berufe als BVorfteherin eines conceflioniw 
ten weiblichen PBenfionats, dem fie mit unermüdetem 
Eifer fi hingiebt und das ihre Zeit und Kräfte un, 
ausgefegt in Anfpruch nimmt, eine höchft feltene That, 
und Willenskraft gezeigt, welche befonders an einem 
weiblichen Wefen unfre höchfte Verehrung und Bewuns- 
derung in Anfpruch nimmt. — So hat die Edle bier 
ſes Borbaben zuerft dem Herrn Landrath Graffe in 
Paderborn mitgetheilt, der es auf das Wohlwollendfte 
" entgegennahm und auf die edelfte Weife unterftügte. 
— Nachdem fie nun mit bemjelben ein Guratorium 
gewählt, beftehend in den Herren Meyersberg, 
Kap und Baderflein und in Paderborn felbft Bei- 
träge gefammelt hatte, unternahm fie eine Reife nach 
Franfjurt a. M. und Eöln, welche von dem fchönften 
Erfolge gekrönt wurde. — Ihr würdevolles Auftre⸗ 
ten gewann ihre alle Herzen, denen fie fi mit reli- 
giöß begeifterten Worten näherte. — Wir wollen nur 
einige jener edeln Menfchenfreunde mit ihren Gaben 
ber Deffentlichfeit übergeben. Der Herr Baron von 
Rothſchild in Frankfurt a. M. überreichte ihr 1000 
Fl., der Banquier Herr B. H. Goldfchmied dafelbft 
300 Fl., Frau Sichel aus Haag 100 Fl., Frau €. 
Kann aus Paris 100 Thlr. Courant, Here Ph. Kann 
in Sranfjurt a. M. 100 Fl., der Banquier Herr 2. 
S. Rothſchild in Mencien 100 Thle., der Banquier 
Herr S. Oppenheim in Eöln 100 Thlr,, eine Unge- 
te 100 Tblr. 
47.80 haben ſich diefe milden Beiträge zu einer Summe 
von 3000 Thlen. herausgeftelt; allein es bedarf feines 
Beleges, daß dieſe felbft zum befcheidendften Anfang 
nicht hinreichend ift. — Hoffen wir daher, daß auch 
ferner. der Lenker alles Guten bie Herzen wohlthäti- 
ger Glaubensgenoſſen dahin neigen möge, fi) dem 


göttlichen Werke hülfreich anzuſchließen, auf daß daf- 


felbe recht bald ins Leben trete zum Wohl ber ver 
loffenen Waiſen, zur Ehre Gottes und zum Heil und 
Segen ber edeln Förderer. Amen! — 


London, im Januar. (Eingefandt.) No; 1417 des 
Londoner Athenäum vom 23. December 1854 berich- 
tet: „Den 12. December las Dr. Jolowicz (aus Kös 
nigöberg) in ber hiefigen Syro⸗-Egyptiſchen Gejells 
fchaft eine Ueberfegung der fogenannten „‚erften Epis 
ftel des Baruch“ aus dem Syriſchen. Diefer Brief 
ift ein Beitrag zu ben fogenannten Pfeudepigraphen, 
oder Apofrypbifchen Büchern ded Alten Teftaments 
und befindet ſich im fprifchen Original in der Paris 
fer und alten Kondoner Polyglottenbibel.“ 

Die Syro»Egyptifche Geſellſchaft hat. beichloffen, 
den Bortrag des Heren Dr. Jolowicz druden zu lafr 
fen, und überfandte am 14, December buch ihren 
Secretair folgendes Danfichreiben: 

Geehrter Herr! Ich bin vom Concil ber Syros 
Egyptifchen Gefellihaft beauftragt, Ihnen den bes 
fondern Danf abzuftatten für Ihren fehr interefjan- 
ten Vortrag, welchen Sie in der Berjammlung am 
12. December gehalten, und Sie zu erjuchen, die beis 
folgende Karte für diesjährige Sigungen entgegen zu 
nehmen. Ich habe die Ehre zu fein » 

Ihr gehorfamer W. Francis allen 
Hern Dr. Jolowic;. 


Frankreich. 


Paris, im Februar. Die Arch. isr. führen außer 
ben von uns bereits genannten noch folgende vom 
Kaifer jüngft mit der GEhrenlegion Decorirte an: 
Marx Picard, Ingenieur der Brüden und Ehaufs 
feen im Bezirk von Meaur und Hapfeld, Artillerie 
Gapitain bei der Drientarmee und gegenwärtig mit 
einem wichtigen Dienft in Konftantinopel beauftragt. 
In diefem Orient zahlen auch wir, ohne gu rechnen, 
dem Baterlande unjre Schuld: Herr M. B. Moyſe 
aus Nancy, Artillerie» Hauptmann im 2. Regiment, 
wird fo eben auch, und zwar als Adjutant des Bri- 
gabe» Generals Leboeuf, dorthin geſandt. 

Um einen Begriff von dem Eifer zu geben, mit 
welchem unfre Glaubensgenofien unter den Bahnen 
Theil nehmen an den Gefahren und dem Ruhme im 
gegenwärtigen Kriege, wollen wir, jchreiben die Arch., 
folgende Zeilen, bie ein Infanterie-Djficier, einer unfes 
rer älteften Abonnenten, an und richtet, mittheilen: 
„Gndlich-ift der Tag gefommen, an dem. ich. die Ar— 
beiten und Gefahren meiner Kameraden werde theis 
len. fönnen: ich. habe die Ehre, Ihnen anzuzeigen, 


daß mein Regiment nad) dem Orient berufen if, 
und ich beeile mich, Ihnen das Glüͤck, das mir dieſe 
Neuigfeit verurſacht, auszudrüden; ich bin im Bes 
griff; abzureifen: dies ift der einzige Grund, der mich 
veranfaßt, Sie zu erfuchen, gegenwärtig die Zu: 
fdidung der „Archives“ auszufegen, fie fönnten ſich 
in die Feldlager verirren und das militairifche Leben 
iR wenig zur Lectüre geeignet: fobald wir einen ſieg— 
zeichen Frieden errungen haben werden, werde ich nicht 
einen Tag zögern, um von Ihnen Alles, was feither 
von Ihren trefflichen Blättern erfchienen ift, nachzu— 
verlangen u. ſ. w.“ Der Schreiber diefer Zeilen ift 
aus Lothringen gebürtig, if verheirathet und Fami- 
lienvater. 

In induſtrieller Hinſicht hat man ſich ſeit 14 Ta— 
gen vielfach Über den merlwuͤrdigen Diamanten uns 
terhalten, ben die Herren Erben von Salomon Hal- 
phen zu der allgemeinen Ausftellung zu geben ge 
benfen; Ddiefer wunderbare Stein hat den Ramen 
„Stern des Südens’ erhalten und wirft, wie man 
fagt, einen viel lebhafteren Glanz, als der des bes 
rühmten Koh -i-Noor, der in Xondon ausgeftellt ges 
weien; das Haus, das die Herren Halphen in Paris 
feit vielen Jahren halten, nebft der Commandite, die 
fie in Rio»de» Janeiro errichtet haben, überwiegt all 
bie anderen; dieſer Handel ift einer von denjenigen, 
in denen die Iſraeliten immer ercellitt haben, er ers 
fordert viel Gewandtheit und ziemlich große Capita— 
fien, zwei Sachen, die uns unſte entfchiedenften Grg- 
ner nicht abfprechen fönnen. 


Türkei. 


Konftantinopel, im Januar. (Arch. isr.) Der 
neue Oberrabbine (Chacham-Baſchi) it ein Mann 
ohne alle Fähigkeiten. Er hat die Würde nur auf 
Mehrerer Bitten angenommen, fie brüdt ihn, und er 
möchte fie gern wieder niederlegen. Für die Eultuss 
beförderung unter unſeren Glaubensgenoffen ift von 
Ihm nichts zu erwarten. — Ein Firman des Sultans 
hat den Zübinnen befohlen, das Habbi, einen brei- 
ten Turban, ald Kopfpup anzulegen und einen tür- 
fiihen anzulegen, der die Haare zwar bebedt, aber 
nicht ungraziös ausfieht. Die Frau des Oberrabbis 
nen hat ein Beifpiel gegeben und obſchon murrenb, 
folgten die alten Damen, die jüngeren brauchte man 
nicht zu bitten. 


Anzeigen, 


Eonecurs, Be 
In Folge neuefter hohen StatthaltereiErläffe d. d. 
Ofen 20. und 21, December v. 3. 3. 25,238 und 
25,240, welche bie biefige ifraelitifche Schule jur Haupt⸗ 
ſchule erheben, wird hiermit ein Concurs für vier Leh— 
rer zur Knabenſchule, fo wie für eimen Lehrer und eine 
Lehrerin zur Mädchenfchule ausgefchrieben. Jahresgehalt 
eined jeden Lehrers ift 400 Fl., und der ber Lehrerin, 
welde fih eine Gehülfin zu Halten bat, 500 Bl. — 
Zermin franfirter Anmeldungen bis 30. März 1855. 
Die gefegliche Beſtimmung, kraft welcher nad zurüc« 
gelegten drei Probejahren das definitive Veftätigungd-Der 
eret hohen Ortes ertheilt wirb, läßt erwarten, daß. ſehr 
begabte und in ihren Fächern tüchtige Schulmänner in 
die Competenz treten werben. 
Szegedin, am 21. Jannar 1855. 
Der Vorftand der ifraclitifhen Kultus- 


Gemeinde zu Szegedin. 





Die ifraclitifche Gemeinde Butz bach im Großherzog ⸗ 
thum Heſſen fucht einen Religiondlehrer ledigen Standes, 
der, im Befige von guten Zeugniffen, zugleich Vorbeter 
und wo möglich auch Schächter ift und fofort eintreten fann. 

Der Vorſtand. 





Die Synagogen » Gemeinde Gleiwig beabfichtigt eine 
höhere fünfclaffige Bürgerfchule zu gründen, und fucht für 
die obere Glaffe derjelben einen afademifch gebildeten Leh— 
rer, dem zugleich das Directorat übertragen werden joll, 
wofür ein Gehalt von jährlih 500 Thlrn. ſtipulirt iſt. 

Derjelbe muß fein Univerſitäts-Triennium abſolvirt 
haben, und gründliche ebräifche und talmudiſche Kennts 
niffe befigen. Reflectanten haben ihre Anmeldungen nebft 
Studien» und Dualifications » Zeugniffe, fowie einen Auss 
weiß über ihren religiöfen Lebenswandel und ein Curricu- 
lem vitae bis fpäteftens den 15. März c. an den Unter 
zeichneten einzuſenden. 

Gleimwig, im Februar 1855. 
Die Schuldeputation. 
2. Sabn. _ 


Die Hofmeifterftelle in Wien iſt beſetzt; Hingegen Habe 
ich jegt in einer mittlern norbbeutfchen Stadt zum 1. April 
e. eine Hauslehrerſtelle bei zwei Knaben von 9 und 11'r 
Jahren, die zu Tertia vorbereitet und in Religion und 
Hebräifchem unterrichtet werben follen, zu 150 Thlr. Firum 
und freier Station, in jehr anftändigem Haufe zu befegen, 
Bitte um Anmeldungen: Magdeburg Dr. 2, Phi: 
lippfon. 








Ein unverbeiratheter Mann, ber im Talmud und Ebräi« 
ſchen tüchtig iſt und einen moralifchen und religiöfen Lebens- 


wandel nachweiſen kann, findet. zu Dftern c. eine Stelle 
als Hauslehrer. Meldungen werden franfirt von Herrn 
&, Mübfam in Breslau entgegengenommen. 





Ein durch eine Meihe von Jahren als tüchtiger orıw 
bewährter, mit Approbationen anerkannter Rabbinen, for 
dar mit von benfelben eribeilter Tamım mar berfehes 
ner Religiondlchrer, der auch zugleich Vorträge zu bal« 
ten Im Stande ifl, wünſcht von Ava nad. J eine ſei⸗ 
nen Leiſtungen entſprechende Stellung einzunehmen, Das 
Nähere ertheilt Herr Rabb. Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg, ab Herr L. in Segeberg (Dänemark) 
poste restänte. "Zu bemerken iſt, daß derſelbe von Herrn 
Dr, 3 8. Lüpihig, Landrabb. in Schwerin, und von 
Herin Oberrabb. Ettlinger zu Altona ald or ap 
probirt ift. 





Ein gewandter, muflfalifch gebilbeter Gantor (noch 
unverbeirathet), ber. bereitd eine Reihe von Jahren in 
einer bedeutenden Gemeinde erfolgreich gewirkt hat und 
darüber ‘fo wie über feine Fähigkeiten die Zeugniſſe von 
anerfannten Männern beflgt, wuͤnſcht eine Stelle. Bran- 
kirte Briefe unter der Chiffre S. P. beforgt der Herr 
Rabbiner Dr. Pbhilippfon in Magdeburg. 





Zur Aufnahme neuer Zöglinge ift fortwährend bereit: 
Das ifraelitifhe Lehr- und Erziehungsinfti» 
tut für Knaben von M. Schwarzauer; fo wie 
das Inſtitut für Töchter gebildeter Eltern von 
Bella Schwarzauer in Dresden. 

Auch ſolche, welche andere hieſige Lehranſtalten, wie 
die Gymnaſien, die Volptechnif, die neuere höhere Han— 
belsfchule beſuchen, können für Erziehung, Koft und häus— 
liche Ueberwahung Aufnahme finden, 

Durch jahrelanges Veſtehen, die Einrichtung und Leis 

ngen unferer Inftitute ald hinlänglich befannt voraus- 
ei ertheilt gern auf franfirte Briefe jegliche gewünjchte 
* Auskunft 
Die Direction 
M. Schwarzauer. 


Dresden, im Januar 1855. 





Dom 1. März e. ab kann in meiner Tuch⸗, Schnitt⸗ 
Mode-Waaren- und Garderobe-Handlung ein 
Lehrling von anſtändigen Eltern und mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen verſehen unter billigen Bedingungen pla— 
eirt werden. 

Darauf Reflectirende wollen fih in franfirten Brie— 
fen melden. 

Mägdeburg, den 6, Bebruar 1855. 


5. Falfenburg. 


Allen Freunden und Bekannten mein herz- 

lihes Sebewohl! 

Möge ed immer nur als geringer Zoll der Danfbar« 
feit angefehen werben, menn ich meiner biäherigen Ges 
meinde, in deren Mitte ich jeit 5 Jahren eine mufler- 
bafte Breundichaft und liebevolle Vehandlung genoß, bei 
meinem Abgange von ihr nah London einen öffentlich 
innigften Danf abzutragen fonıme. Der gütige Gott ſegne 
ihr Thun und Wirken und gebe ihr dem ſchönſten Kohn 
bienieden. Stets werde ich mich ihrer auch in fpätern 
Zeiten noch erinnern in Liebe und Grgebenpeit. 

©. M. Gollancz, 
bisheriger Cantor und Prediger der ıfr. Gemeinde zu 


remen, nunmehriger Obereantor der Hambror 
Synagoge zu London, 


Bremen, im Februar 5615. 





Die Eontribuenten in Segeberg für die Armen in 
Ierufalem find: Ifaae Landau, Religiondlehrer, 2 Mark 
8 Sch., Iſaae Lewy 1 M. 8 Sch., I. Seligmann 1 
M., Michel Baruch 1 M., I. W. Moſes 8 St, & 
Lewin 8 Sch., M. D. Lewp u. Comp. 1M. 83 Sch. 
M. Wolff 1 M. N. Lewin 4 Sch., Baruch We, 
4 Sch., Meyer W. 4 Sch., David Lewmy 1 M., deffen 
Frau 2 M., Baruch Juda 8 Sch., Abr. Lewin 8Sch., 
Heilborn Wiwe. 8 Sch,, Gelder der Keichenfeier 10 M., 
jufanımen 24 M. 12 Sch. — 10 Thlr. Pr. Et. 





Bemerkungen. 

Die Schreiben aus Foltifheny in ber Moldau 
von Herrn Rabbiner Horowitz u. U. haben wir er- 
halten, und werben, jo viel an und ift, die Sache Bes 
treffö Herrn 3. J. B. verfolgen, haben auch ſchon nad 
Algier geſchrieben. — Herrn L. in Segeberg, daß 
wir, von feiner Angabe verleitet, unfre Antwort nach 
„Segeberg in Schleswig= Holftein’‘ adreſſirten. „Wegen 
diefer Bezeichnung‘ wurde der Brief in Hamburg von 
ber Poft zurüdgewiefen. Der fönigl. preuß. Poftbeamte, 
der und den Brief zurüdgab, hatte die Güte, „Schled« 
wig ⸗ Holſtein“ auszuftreichen, und „Dänemark“ dafür zu 
fchreiben. So ging der Brief wieder fort, und hoffen 
wir, daß er anfomme, — Herrn Rabb. Gr. in Fr., da 
fein treffliches Buch im diefen Tagen angekommen, und 
bald beiprochen werden ſoll. — 

Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 18. 


Erziehe Deine Kinder jüriih! X. — Die drei Leidenſchaften. 
— Anfragen und Antworten, — Notizen bes Tages. — Mis 
draſchim. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen, 
Yahrlih: 1 Thlr. Vierteljährig 4 Thle, 








Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Birfchfeld, 
Verantwortlicher Medacteur: K. Näbe, 


” 


19. Jahrgang. 


Allgemeine 


MS 


Zeitung des Tudenthums, 


unparteiifches Organ füt "alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 19. Februar 1855. 











Diele Zeitung erſcheint möhentiih einmal, Montags, und mir jährlih 78 Bogen im Quart imel, des Titels, Megiftere, m. ſ. mw. um 


faffen. 


In Bemähhelt des Dwedes, derſelden die allgemeinfte Berbreitung zu gebem. if ber Preis Äuperfi nievrig: 
Tür. den Yabrgang; — 1 Thit. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g@r.) für ſeche Monate — 222 Nor. (18 g@r.) für das Bierkehjahr angefept 


mi 3 Tolt. 
worben, 


Ale — — VPoſtamer und Zeftunge ⸗ Epprditionen mehmen Beflelliingen au; der Hauptſpedttion für beide Lehtere hat ſich die königl. ſächſ. 
F Beitungs + Erpepition allbler unterzogen, 


3uhalt. 

Beitende Artikel: Aufforderung am alle beutfchsTefenden 
Sfraeliten zut Grundung einer ifraclitifchen Literatur-@es 
ſellſchaft. — Das Botum der preußifchen zweiten Kammer. 
— Gin neued Beleg über Eidesleitung der Juben. 

Zeltungsnachrichten: Deutihland: aus Württemberg, 
Borme.: Preußen: 
Deferreihifher Kaiferfaat: 
Die Schweiz: aus bem Aargau. 

Abhandlungen verfchiedenen Inhalts: Dichter und 
Kaufmann, von B. Auerbach. Wine kritiſche Skigzge, von 
Rabbiner Dr. Grünbaum in Lantau, 


Wien, Wien, Prag. 





Reitende Artikel, 


Magdeburg, 12. Februar. 
Aufforderung an alle deutfc) · leſenden Iſraeliten 


zur Gründung 


einer ifraelitifchen Literatur» Gefeltfhhaft. 


Wenn wir abermals an das deutſch⸗ iſraelitiſche Publi- 
fum mit einer Aufforderung zur Gründung eines gemein« 
nũhigen Infitutö treten, ſo geſchieht es lediglich aus dem 
Bewußtjein, welche ‚drängende Mothwendigkeit darin liegt, 
amb ‚welch große Erfolge durch bie Vereinigung ‚weniger 
Mittel erzielt. werben können. Wir empfehlen baber den 
folgenden Entwurf, mit allem. Nachdrucke ‚denen zu auf- 
‚merbjamfter Beachtung, welchen. überhaupt das Aufblühen 
und Wiedererbauen-unfrer Gottesgemeinde am Herzen liegt. 


Hüften ſich wachfende Unfenntniß, be 
Berlin, aus der Provinz Pofen. 








Das Judentum bedarf der Erfräftigung. Wenn mit 
religiöfer Gleichgültigkeit, mit dem Borberrfchen materiel- 
ler Genüſſe und Imtereffen, mit ber- zerfegenden Einwir- 
fung. des weltlichen Lebens und ambeen feindlichen Cin- 





fenheit aller religiöjen Anregung serbinden, ſo Farin die 
Bolge für zahllofe Einzelne und für das Ganze nur trau- 
rig fein. Die Mittel zu biefer Erfräftigung find nicht 


‚allein Synagoge und Säule, jondern auch bie Li- 
‚teratur. 


Ja, wenn von Vielen der Gottesbienft nur fel- 
ten befucht, wenn bie Wirfung der Schule im Leben bald 
ber verwijcht wird, jo tritt hingegen die Literatur fort 

d und immer wiederholt an bie Menfchen, ſpricht zu 

ihnen in ‚einer für fle jetzt amziehendern und anregen 


dern Weile, jo daß ihre Wirkſamkeit unftreitig das be= 


beutfanıfte Mittel auch für das religiöfe Leben in der Ge— 


| genwart if. Sie ift allyumal die Pflugfchaar, welche ben 


Boden aufloert, der Siemann, der den Samen aus 
fireuet, Thau und Wegen, bie die Erbe befeuchten, und 
die Some, die fie erwärmt und bie Keime ſprießen macht. 

Dies Haben alle andern Confeſſtonen wohl begriffen, 
und zablloje Vereine wirken mit auferordentlichen Geld⸗ 
mitteln und den großartigften Anftrengungen in ihrem 
Dienfte zur Verbreitung von Schriften, Bibeln, Xracta« 
ten und bergleichen. Was geſchieht aber in den Kreiſen 
des Judenthums in derfelben Weije? Es iſt ben uner- 
mrüdlichen Anſtrengungen Eingelner überlaffen, mit uner⸗ 
föpflicyer - Selbftaufopferung ein paar Beitfhriften zu 


rhalten, von denen die meiften einen höchſt unbebeuten- 
den Rejerfreis haben, und eine Anzahl Bücher an das 
Licht zu ſchaffen, Son welchen die Mehrzahl zulegt ihren 
Eammelplag wieter da findet, von wo fie audgegangen. 
Üer, wie der Unterzeitbnete, mit jo Dielen in Berbin- 
dung ſteht, weiß am beften, wie viele der würbigflen und 
tüchtigften Geiftesproducte jüdiſcher Schriftteller in den 
Pulten derſelben vergebens die Veröffentlibung erwarten. 
Wir haben in dieſem Augenblide allein neun Wanuferipte 
verſchiedener Autoren vorliegen, von welchen wir minde⸗ 
hend ſieben den Werth der Veröffentlichung und eine 
heilſame Wirkung für Das Judentum und feine Befen- 
ner zujprechen müßten, ohne die Ausficht für fie zu haben, 
daß fie jemals das Licht der Welt erbliden werden. Denn 
das jüdiihe Publifum, im Allgemeinen zum Lefen wenig 
und zum Kaufen von Büchern noch weniger geneigt, giebt 
den Buchäntiern nur felten die Bürgſchaft, daß dad Buch 
feine Koften abwerfen, oder gar einen Gewinn ertragen 


werde, Alle Bemühungen der legten zwei Decennien has ı 


ben nur dahin geführt, die Ausjichten für bie jüdifche 
Literatur eher trüber ald heller erfcheinen zu laſſen. 

Es find daher in zwei Beziehungen die größten Un- 
firengungen /zu machen: 1) den jüdischen Schriftftellern 
die Mögliddeit, ihre Werke zu veröffentlichen, und einen 
guten Lohn dafür, 2) den Büchern einen größtmöglichen | 
Leſerkreis zu ſchaffen. Beides if auf die leichteſte und 
dauerndſte Weije durch den folgenden Entwurf zu bewir- 
fen, beffen Hauptgedanfen wir zwar ſchon vor mehr als 
einem Jahrzehent ausgefprochen, den wir aber jetzt aud« 
gebildeter und erfahrungsmäßiger zu Eräftiger Ausführung 
vorlegen. ; 

$. 1. Es wird eine ifraelitifhe Literature 

Geſellſchaft zur Beröffentlihung von Schriften, 
welche das Judenthum in allen feinen. Beziehungen 
zum Inhalt haben, und zur Beförderung jüdiſch⸗ 
literärifcher Zwecke gegründet. 

$. 2. Jeder, welder einen jährlichen Beitrag von 

jwei Ihalern zahlt, ift Mitglied derfelben für das 
laufende Jahr, und erhält ein darauf lautenbes 
Diplom. Niemand ift verpflichtet, länger als ein 
Jahr der Gefellichaft anzugehören, noch irgend eine 
andere Leiftung außer genanntem Beitrage zu üben 
nehmen, 

$. 3. Sobald und fo lange 400 Mitglieder vorban- 

den, ift die Gefellihaft in Beftand, 

$. 4. Bon dem ganzen Grtrage ber Beiträge wer- 

den Schriften obenbezeichneter Art ($. 1), theils 


a: 


belehrenden, tbeild unterbaltenden Inhalts, 
den bezuͤglichen Schriftſtellern gegen angemeſſenes 
Honorar: im Marwiript übgekauft And durch den 
ODrock weröffentlidt, und zwar To, daR ber der Mit 
deſtzahl von 400 Mitgliedern Schriften von unge 
führ 40 Bogen jährlich zufammen geliefert, und 
mit der wachjenden Zahl von Mitgliedern bis zu 
80 Bogen jährlich gefteigert werden: - 


$. 5. Bon allen durch die Geſellſchaft veröffentlich- 


ten Schriften erhält jedes Mitglied gratis 
und Eaoftenfrei ein Eremplar, und werden 
jedem folder Werke die Namen ſämmtlicher Mit« 
glieder des laufenden Jahres vorgebrudt. 


$. 6. Sobald vermittelft einer größeren Zahl von Mit- 


gliedern die Bogenzahl der jährlich zu liefernden 
Schriften 80 erreicht bat, fo wird der Meberfihuß 
verwendet: a) jüdijche Volksſchriften anzufaufen und 
zu möglichft wohlfeilen Preifen zu verbreiten; b) jü- 
bifch«Literärifche Unternehmungen und Forſchungen 
zu unterftügen, jowie verbienten jüdijchen Gelehrten 
in Bällen der Noth eine Unterflügung zu gewähren, 


$. 7. Bon den von ber Gefellichaft veröffentlichten” 


Schriften wird zwar eine angemeflene Zahl Erem- 
plare mehr abgezogen, ald die Zahl der Mitglieder 
beträgt, fie dürſen aber innerhalb der eriten fünf 
Jahre nach ihrem Erſcheinen nicht einzeln ver« 
fauft, fondern nur ein Eremplar der Schriften je« 
bes Jahres zufammen gegen einen anderthalbfacdhen 
Jahresbeitrag abgelaffen werden. Aller hierdurch 
fpäter eingegangene Ertrag wird zu ber Einnahme 
des laufenden Jahres zur Verwendung für baffelbe 
zugeſchlagen. 


$. 8. In jeder Stadt, in welcher eine größere jü— 


bijche Gemeinde, jowie in der Mitte eined größern 
Kreifed wird ein Agent der Geſellſchaft zur Hörde» 
rung ihrer Bwede, zur Entgegennahme der Beiträge 
und zur Ablieferung der Schriften beftellt, möglichft 
ein jüdischer Buchhändler, welchem eine angemeffene 
BProvifion bewilligt wird, 


$. 9. Die oberfte Leitung der Geſellſchaft geichteht 


a) durch ein Gomite vom 3 Mitgliedern, welchet 
zumächft aus dem Gründer der Geſellſchaft und zweien 
anerfannten, mit dem allgemeinen Vertrauen ver 
fehenen, bewährten jüdtichen Literaten beſteht, umb 
in Zukunft nad dem Austritt elnes derſelben durch 
die Wahl der Heinen übrigen ſich ergänzt; b) durch 
eine Gontrole, welche In den Chefo dreier geach⸗ 


teter Fixmen beftcht, welche Mitglieder der Grfell» 
ſchaft fein muͤſſen. 
$. 10. Die Obliegenheiten bes Comité's find: a) die 
Ranufcripte zu prüfen und durd Mehrheit der Stim- 
men über ihre Annahme oder Abweifung zu ent 
ſcheiden; b) die Verhandlungen mit den Autoren 
zu führen; ec) bie Drudlegung der Schriften zu be» 
forgen., Diefe Geichäfte vertheilen fie unter fich, 
und haben zur Bejorgung der Eorreipondenz, Buch⸗ 
führung u. ſ. w. fih einen Seeretär gegen ein 
Honorar pro rala der jährlich zu liefernden Bogen- 
zahl der Schriften anzuflellen, 
$. 11. Die Obliegenbeiten der Gontrole beſtehen: 
a) in einer jährlichen ordentlichen umd auferorbents 
lichen Prüfung der abgejchloffenen Gontracte mit Au- 
toren, Buchdruckerei und dergleichen, fowie der Buch⸗ 
führung; b) in der Kaffenführung der Geſellſchaft 
burd eines der Mitgliever der Gontrole, 
$. 12. Das Gomits hat jährlich einen detaillirten 
Mechenfchaftäbericht zu veröffentlichen und an bie 
, Witglieber der Geſellſchaft gelangen zu laffen, wel. 
chen bie Gontrole nach gefchehener Prüfung als 
richtig befunden zu beicheinigen hat. 
Dies iſt in wenigen Zügen ber Entwurf zu einer 
ifraelitifgen Literatur» Gefelljgaft, wie wir fie zu grün⸗ 
den und alle Mühe geben werden. Die großen Bortheile 


bes Inſtituts liegen darin, daß 1) überhaupt ein Mittel» | 


punft, eine Vereinigung zur Börberung ber ifraelitifchen 
Literatie gefchaffen wird, 2) bie ganze Summe der Beis 
träge auf die Herftellungsfoften verwendet werden, ohne 
daß Jemand einen Gewinn daraus zu ziehen habe, 3) daß 
eine Anzahl guter Schriften an's Licht gefördert wird, 
4) daß die Autoren ein amgemeffened Honorar, 5) die 
Mitglieder eine Maſſe tüchtiger Werke zu dem’ billigften 
DPreife erhalten. Es wird hiermit dem Publikum eine 
würbige Literatur, binwiederum der Literatur ein theil⸗ 
nehmendes Publiftum, ebenjo den Autoren ein zukömm⸗ 
licyer Lohn und mit allem Diejem der Literatur gute Aus 
toren geſchaffen. 

Sp ſprechen wir denn bie gute Hoffnung aus, daß 
biefer Aufruf nicht vergebens ergeben, daß daß deutſch⸗ 
lejende Iſrael nicht theilnahmlos bleiben wird; Wohlan, 
Ihr Rabbiner und Lehrer im Juda, Ihr Autoren, Die Ihr 
durch. Eure Geiſtesproducte unfere Riteratur noch zu bee 
Bauen gebenket, Ihr, edle Männer und rauen, die Ihr 
Geiſt und Herz für Eure Religion, für die Belebung und 





! Bergeiftigung des Judenthumd, für veligtöfe Bildung habt, 
Ihr Alte werdet aufgefordert, Euer Scherflein zum Ger 
lingen biefes Planes, zur Berwirftichung diefer iſraeliti 
ſchen Literatur» Geſellſchaft beizutragen, welche bier nur 
in ihren Grundzügen gezeichnet, fpäter der Entfaltung 
und Ausbildung in no größerm Mafe ficher if! Laſ⸗ 
fet dieſe Gelegenheit nicht vorüber, Diele möchte «8 fpä- 
ter gereuen! Es gilt ja vorerſt nur einen Verſuch auf 
ein Jahr! 

Es verfteht ſich von ſelbſt, daß Gelder jegt noch 
durhaud nicht angenommen werben, fondern nur Ans 
melbungen zum Beitritt, die an ben Unterzeichnieten zw 
richten. Sehr willfommen wäre es, wenn ſich ſchon jetzt 
Männer von Thatkraft zu Agenten in größeren Gemein« 
den oder in Kreifen meldeten. Die Hauptfache ift, daß 
diejenige, welche fich für dieſen Zweck intereffiren, fich 
bemühen, noch weitere Theilnehmer zu finden. Exemplare 
dieſer „Aufforderung flehen zu diefem Zwecke von Unter⸗ 
zeichnetem Jedem auf Berlangen zu Grbote. 

Möge jomit die göttliche Vorfehung, welche über 
IAſrael durch alle Jahrhunderte fo fichtlich waltete, auch 


‚ über biejed Werk ihren Segen breiten, daß es aelinge 


und gebeihe! ig: 
. Dr. Sudwig Philippfon, Watsiner. 


Das Votum der preufifchen zweiten Kammer. 


Dem ſiegreichen Votum, welches jüngft die zweite 
bayeriiche Kammer in Bezug auf das Wahlrecht der Ju⸗ 
den abgegeben, hat fih nun auch in eflatanter Weife die 
zweite preußifche Kammer angereibet, indem fie mit 180 
gegen 105 Stimmen, dem Minifterium und der Rechten 
gegenüber, das Recht der Juden vertheidigte, Mögen wir 
diefem Votum, noch Dazu in einer Angelegenheit zweiten 
Ranges, größeren oder geringeren Erfolg abjeben, für und 
muß es eine große Befriedigung fein, durch die Stimmen 
ber Abgeorbneten des Volkes in Deutichland diejenigen 
Beſtrebungen dedavouirt zu jehen, welche uns aller Orten 
in der verfchiedenften Wetfe zur Ausichliefung wieber vere 
uerheilen wollen. Wir nannten jüngft die Abftimmung 
der baheriſchen Kammer einen Wenbepunft; bie preu- 
giſche Kammer hat zunächft und nicht Lügen geftraft; mö« 
gen andere Bacta derfelben Urt folgen! 

In der Sigung vom 10, Februar Fam ein Bericht 
über Petitionen vor. Unter benfelben befindet ſich 
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der ſchon während ber borjährigen Kammerfefflon ein⸗ 
gebrachte und jegt vom Abgeorbneten Wenpel wieder auf 
genommene. Antrag des ber moſaiſchen Religion angehö- 
rigen Rittergutöbefigerd Julius Briebländer auf Neuland 
im Neiffer Kreife auf Verftattung der perfönlichen Aus« 
übung des Stimmrechts auf den Kreistagen. Der Petent 
führt an, durch die Verfaffungs-Urfunde, weldye im Ar- 
tifel 12. feitfege, daß ber Genuß. der bürgerlichen und 
flaatöbürgerlichen Rechte von dem religiöfen Bekenntniß 
unabhängig fein folle, feien bie Beftimmungen bes $. 6. 
der Kreis⸗Ordnung für Schleften vom 2. Juni 1827 
und ded $. 3. des Geſetzes vom 23. Juli 1847, betref- 
fenb die Vefchränfung der fländifchen Gerechtſame wegen 
des Glaubensbekenntniſſes, ganz fpeciell aufgehoben wor« 
den. Die gleiche Auffaffung fucht der Antragfteller auch 
mehreren Regierungöbejcheiden gegenüber, in Bezug auf 
die durch fpätere Geſetzgebungsacte veränderte Sachlage, 
durchzuführen. Ginige Mitglieder der Commiſſion rraten 
in einer umfafjenden Erörterung aller Wendungen, welche 
die ftändifche Frage in den legten Jahren genommen, be= 
fonders dem früher geltend gemachten Grundſatz entgegen, 
daß ber Art. 12. der Verfaſſung erſt fpecieller Ausfüh- 
rungsgefege, bedürfe, indem fie fih auf ein Erkenntniß 
des. Königl.: Ober -Tribunald bom 18. März 1853 bes 
riefen, in weldyem unter Bezugnahme auf Art. 12. aus 
gefprochen warb: „Die Verfaffungs » Urkunde ift jedenfalls 
ein Gefeg, welches, wo es, wie in biefem Kalle, beftimmt 
und nicht blos in Hinweifung auf eim Fünftiges Geſetz 
bisponirt, fofort zur Anwendung kommt.“ Der Regie 
rungd- Gommiffar führte aus: Durch die Kreis» Ordnung 
für. Schleften wurben die Rittergutöbefiger jüdifchen Glau⸗ 
bens von den Kreidtagen ausgeſchloſſen. Diefe Kreis-Ords 
nung jet bis jegt ohne Unterbrechung in geieglicher Kraft 
verblieben. Wenn man behaupte, daß die angefochtene 
Beftimmung der fchlefifhen Kreis» Ordnung mit Artikel 
12. ber Verfaffungs-Urfunde in Widerſpruch flehe, fo 
fei dem zu entgegnen, daß der Art, 12. nur bie Dedeu- 
tung einer Norm für die fünftige Gefeggebung habe, wie 
dies auch in dem Erfenntnif des Königlichen Ober-Tris 
bunald vom 17. September 1852 anerfannt werde, und 
daß die bei Erlaß des Art. 12, beftehenden Gefege erft 
durch ein beſonderes auf Urt. 12. bezügliches Ausfüh- 
rungsgefeg habe gefchehen können. Aus bem jpäteren 
Erfenntniffe des Ober-Tribunal® vom 18. März 1853 
werde böchftend gefolgert werben können, daß man ſich 
in dieſer Frage weder bon der einen noch von ber an« 
dern Seite auf die Entfcheidung dieſes Gerichtöhofes be= 


rufen könne. Die Commiſſton ihrerfeits trägt mit 7 ges 
gen 3 Stimmen darauf an: die Petition dem Königlichen 
Staatöminifterium zur Abhülfe zu überweiſen. 

Es erhebt ſich hierauf eine fehr lebhafte Debatte, an 
welcher gegen bie Tagesordnung Wengel, \v. Bardeleben, 
Reichenöperger (Geldern), Lingens u. A., für die Tages- 
ordnung Nöldichen, v. Gerlach, Wagener und der Mini- 
fter des Innern Theil nehmen. Wir wollen die Einzeln» 
heiten bier nicht weiter aufführen, ba te fich wefentlich 
um die Frage drehen, ob ber Urtifel 12. der Berfaffungs- 
Urfunde die Ausnahmögefege aufgehoben, oder beftchen 
gelaffen Habe. Lingens, ein Mechtöverftänbiger, fagte ge- 
rabezu: „Er empfehle die Ueberweifung an das Minifte- 
rium, denn fo ſehr er fonft es liebe, in zweifelhaften 
Fällen der von ber Regierung empfohlenen Anſicht bei- 
zupflichten, fo liege bier die Rechtsfrage doch fo klar, 
daß, zumal er, ald Abgeordneter vom Rhein, wo ſich die 
Meinung gebildet babe, die Megierung fuche manches auf 
verdecktem Wege durchzuſetzen, die Gelegenheit zu offener 
Entſcheidung herbeigeführt wunſchen müſſe.“ 

Gegen den Uebergang zur Tagesordnung ſtimmt die 
Linke, die Polen, die Katholiken, die Fraction von Beth» 
mann, Garl und ein Theil der Mechten, dafür die Mini« 
fer und der größere Theil der Mechten. Der Uebergang 
ift mit 180 gegen 105 Stimmen abgelehnt, aljo bie 
Ueberweifung an das Minifterium beſchloſſen. 


Ein neues Gefetz über Eidesleiftung der Inden. 


Wir erhalten heute die am 10. Februar ausgegebene 
Nummer 472 der Gefehfammlung von Anhalt» Deffau, 
in welcher ein neues Gefeg über „‚Eidesleiftungen der 
Iſtaeliten“ verfünder wird, Wir geftatten und bier eine 
Feine Kritik diefes Geſetzes, weil wir die Frage über bie 
Form ber Eidesleiftung feitend unfrer Glaubendgenoffen 
in den beutfchen Staaten noch lange nicht entſchieden fe 
ben, und weil das vorliegende Geſetz befonders nicht etwa 
von dem Geſichtspunkte ausgehet, die Eidesleiftung mit 
größerer Beierlichkeit zu umgeben —' ein Geflchtöpunft, 
ben wir bei allen Gonfeiftonen für richtig und wichtig 
anerkennen, obgleich wir die Heilighaltung des Eides noch 
viel mehr burch eine ausgedehnte Verminderung der 
Eide befördert glauben — ſondern von dem Borurtheile, 
als ob bie Juden bejonderer Vorrichtungen bebürften, um 
den Eid heilig zu Halten. Wie oft ift bereitd auf den 
talmudiſchen Ausfpruch, weldhen Matmonides und alle jü⸗ 


bifchen Medhts - Autoritäten wieberholen, hingewieſen: baß, 
wer es auch fei, der einem Juden einen Eid vorfagt, und 
der Jude antwortet „Amen, dies ein vollftändiger hei⸗ 
liger Eid fei, derjenige, welcher ben Eid vorfpricht, mag 
ſelbſt ein Heide oder ein Kind fein*). Alle diefe Erweiſe 
helfen zu Nichts, 

Das vorliegende Geſetz, ift es erlaffen, nachdem «8 
irgend einer jüdifchen Autorität zur Begutachtung vor« 
gelegen? Wir wiffen es nicht; aber bie ganze Baflung 
lehrt und das Gegentheil. Das Gefeg ſcheint vielmehr 
aus ‚einer Anzahl anderer Gefepgebungen gezogen zu fein. 
Aber mit großem Bedauern müffen wir es jagen: es find 
Dinge darin enthalten, die nur aus großer Unkenntniß 
des Judenthums hervorgegangen find. " 

Der $. 1 giebt die Tage an, an welchen ein Jude 
einen Eid nicht zu leiften braucht. Die $$. 2 und 3 
lauten: 


„In bürgerlichen und Strafrechtsſachen gefchieht die 
Abnahme des Eides an gewöhnlicher Gerichtäftelle, unter 
Buziebung und in Gegenwart eined Rabbiners oder jü- 
diſchen Gelehrten und zweier jüdifcher Mannsperfonen als 
Zeugen. Diefe Zeugen werden von dem Gericht, vor wel 
em der Eid zu leiften ift, auderwählt und erfordert, und 
müfjen unbeicholtene Leute fein. ' 

Der Rabbiner oder jüdijche Gelehrte hat ein in den 
jübifhen Schulen gültiges Chummeſch (gedrudter Pen- 
tateuch) mit zur Stelle zu bringen. 

Dabingegen heißt e8 in $. 11: 

„In geringfügigen Givilfachen, in den vor den Ein« 
zeleichter ‚gehörenden Strafiachen, in allen Berwaltungs« 
fachen, jo wie in allen den Fällen, wo der Proceßgegner 
fih damit einverftanden erklärt, fällt die Zugiehung eines 
Rabbinerd oder Gelehrten, fo wie zweier Iſraeliten als 
Beugen, und die Anwendung des Chummeſch weg.’ 

Dir müffen geftehen, daß uns dieſer Unterfchied zwis 
fhen „bürgerlihen und Strafrechtsſachen“ und „gering« 
fügigen Givilfachen ff.” entfegt hat. Was anders in⸗ 
elubirt er, ald daß bei den Juden Eid und Eid nicht 
gleich fei, micht gleich Heilig gehalten werde? daß ein 
Eid um „Geringfügigkeiten“ ſchlichtweg ge— 
ſchworen werden könne, um wichtigere Dinge 
mit Rabbiner, „zweien jüdiſchen Mannsper— 
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fonen” und einem „gültigem Chummeſch“ ge- 
leiftet werden müffe! Schon bdiefe eine Voraus- 
fegung müßte die Juden in Anhalt bewegen, bei Sr. Ho- 
heit dem Herzoge Borftellungen zu machen. Ge. Hoheit 
werden ficher denfelben Gehör fchenken!.. Und weiter. 
Kann mir Jemand fagen, was das heißt: „ein in ben 
jüdifchen Schulen gültiges Chummeſch (gebrudter Penta- 
teuh)?” Wir wiffen es nicht! Mber die Sache 
wird noch Furiofer. $. 8 lautet: 
„Iſt die Eivesleiftung nicht zu befeitigen, fo find ber 
Religionslehrer und der Schwörende zu befragen: 
„Ich vermweife Euch auf das in Eurer Thora ent« 
baltene wahrbaftige Wort bes großen Gottes, wel- 
her fann Euer Gewiffen rühren und ftrafen, und 
frage Euch, ob Ihr dieſes gegenwärtige Bud für 
ein rechtes und gültiges Chummeſch und heiliges 
Buch haltet, darauf ein Ifraelit einen rechten wah- 
ren Eid an ben, ber foldhen von ihm fordert, er 
ſei Ehrift oder Jude, abzuflatten ſchuldig und ber 
bunden tft.‘ 
Diefe Frage bat der Rabbiner oder Lehrer und nach 
ihm der Schwörende mit „Ja“ „Amen“ zu beantworten.” 
IR das nicht ſchrecklich? Zuerſt die Unwiſſenheit, daß 
nur. die fehlerlos gefchriebene Thorarolle für ben öffent 
lichen Gottesdienſt brauchbar ift, daß aber alle gebrudte 
Pentateuche ganz gleich find, fobald nicht etwa eine 
abfichtliche Fälfchung des gültigen Tertes darin vorgenommen 
wäre — dann das Entjegliche, daß man glaubt, es könne 
ein Eid gültig oder ungültig fein, je nachdem er in An« 
weienheit eines oder des andern Chummeſch geichworen 
ift — endlich das Empörende, daß nicht unbeutlich bie 
Vorausfegung angedeutet iſt, als ob ein Unterſchied in 
der Unverleglichkeit des Eides ftattfinde, wenn ein Jude 
oder ein Ehrift ihn fordert! Die Juden Anhalts 
dürfen fich dabei nicht beruhigen! Wenn ein 
jüdifcher Religionslehrer auf diefe Frage „Ja“ 
antwortet, fo hat er jelbft falſches Zeugniß und 
jwar wider feine eigene Religion abgelegt! So 
wenig der Eid eines Chriſten dadurch verändert iſt, daß 
er auf ein Grucifir ſchwört, ober ohne baffelbe, eben fo 
wenig der Eid eines Juden, ob er auf ein Ehummefch 
oder ohne daffelbe gefhworen wird; und fo wenig es 
einen Unterfchied macht, ob das Erucifir von Metall oder 
Holz ift, eben fo wenig if ein Umterfchied, ob das Chum⸗ 
meſch in Bafel oder in Amfterdam gedrudt ift! 
Die Eidesformel ($. 10) ſelbſt Tautet: 
‚Bei dem Namen bed Herrn, des Allwifienden umb 


Gerechten; des heiligen Gottes Iſraels fchwöre ich N. N, 
daß. 
So wahr mir helfe Gott ber Herr, Amen!” 

Die Eidesverwarnung ift freilich fo, daß fie gegen 
bie leider! von Mendelsfohn verfaßte, vom preuf. Allg. 
Landreiht (8. O. Ih. ı. Zit. 10. $. 330.) vorgeſchrie⸗ 
bene nach Gold ift — aber auch fie ift Gold mit vie- 
len Schlafen verfegt!! Da heißt es: „Auf alle Sün- 
den kann Vergebung erflehet werben, die Sünde bed Mein- 
eides aber bleibt nicht ungeftraft, denn es ſteht im Geſetz: 
„Der Ewige wird den nicht ungeftraft laffen, der feinen 
Namen mißbraucht.” Wenn flatt „Bergebung‘ flünde 
„Straflofigkeit”, fo hätten wir nichts dagegen. Es 
ift das ein gewaltiger Unterſchied, denn Strafe erleiden, 
ift noch Feine Vergebung, aber mir fann vergeben were 
den, ohne daß mir die Strafe erlaffen wird. So ſehr 
ed aber bibeliſch iſt, daß auf den Meineib die Strafe 
folgt, jo unbibeliſch iſt es, daß nicht dennoch der Mein⸗ 
eidige Vergebung von Gott erlangen könne. S. 3 Mof. 
5, 22 —26, wo ausbrüdlich ſteht 55 nor „dann wird 
ihm vergeben werden.“ Endlich der Gap: „Ja, dieſe 
Strafe trifft nicht nur ihn, fondern fein Gefchlecht und 
felbft gang Iſtael.“ Dies iſt nun freilich Iſrael aufge- 
bürdet, wo es eigentlich heißt „das ganze Land, darin 
er wohnt‘! ber auch für diefe Veränderung beban- 
fen wir und! In dem Eide heißt es „bei Gott, dem 
Gerechten“ — nım, was wäre bies für eine Gerechtig- 
keit, wenn ein fchurkifcher Jude in San Francisco einen 
falſchen Eid ſchwört, und id — in Magdeburg — foll 
Strafe dafür leiden!?! Durch foldye Mebertreibungen wird 
der religiöfen Ueberzeugung außerorbentlid; geſchadet, und 
was fie befeftigen ſoll, fchwächt fie ab! 

Aber wie gejagt, wir find gewiß, daß Se, Hoheit auf 
eine angemefjene, befcheidene, aber entfchiedene Vor— 
fiellung dieſes Gejeg abändert. Mögen die Juden Anhalts 
daher ihre Schuldigkeit thun. Bei der Abfaſſung diejes 
Geſetzes ift kein Jude befragt worden, aljo Irrihum aus 
mittelalterlihen Vorlagen leicht! 





Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


And Württemberg, im Januar. (Privarmitth.) 
Was unfere politifchen Zuftände betrifft, fo find fie 
noch immer in der Schwebe; die zweite Kammer hat 
ein neues Judengeſetz berathen, das der Herr Redac⸗ 


teur biefer Blätter ſchon befprochen hat. Bei der Bes 
rathung ift manches harte Wort gefprochen worden, 
bejonders war es ein Rath an einem Juſtizhofe, der 
in feiner Humanität fo weit ging, bie Juden nach 
Amerifa zu verwünfhen. Er fand von allen Eeiten 
bes Haufes gehörige Abfertigung. — Des Pudels 
Kern ift der, daß die Juden in Württemberg weder 
actives noch paffives Wahlreht zur Ständefammer 
haben fönnen; materiell in Beziehung auf Gewerbe 
ift der Iſtaelit den übrigen Staatsbürgern gleichge⸗ 
ftellt, nur ber Schadherjude it und bleibt „Patia.“ 
Große Agitation unter den Ifraeliten hat es hervor- 
gerufen, bamit der Viehhandel nicht als Schadher an» 
geiehen werden ſolle. Die Berathung der zweiten 
Kammer hat diefen Punkt in ber Schwebe gelaffen. 
Das Geſetz geht jegt noch durch die Feuerprobe der 
Kammer der Stanbeöherren; wenn die ganze Bera- 
thung geichloffen und das Geſetz fertig ift, werden 
wir ausführlich darüber referiren. — Der neue Res 
chenfchaftsbericht des ifraelitifchen Waifenvereins ift 
wieder ein Zeugniß von ber rettenden Menſchenliebe 
in Ifrael. Der Vorfteher der Anftalt, Adolph Levi, 
ruht und raftet nicht, um bem Inſtitute materiell und 
intellectuell unter die Arme zu greifen. Allein die 
Theuerungsjahre haben der Anftalt finanzielle Shay 
ten gefchlagen und der Borftand fieht fi in der Lage, 
einen Notbfchrei an die Freunde der Anftalt zu thun, 
Vielleicht bedarf e8 nur diefer Anregung, daß man⸗ 
ches jüdische Herz diefer Waifen gebenft und eine 
milde Gabe dem Borfteher der Anftalt, Herm Adolph 
Levi in Stuttgart, für Diefelbe zufließen läßt. Beſon⸗ 
berö wollen wir aber unfere fhwäbifchen Landsleute 
an den Marken bes Reihe auf die Noth dieſes edlen 
Inftituts aufmerfjam machen, daf fie duch Wort und 
That für die Verlaffenen und Berwaiften in ber alten 
Heimath wirken. — Der greife Rabbine Salomon 
Waffermann in Mergentheim wird jegt penfionirt und 
das dortige Rabbinat wird durch den Rabbinatscan« 
bidaten Sänger, der bis jetzt in Wien als Hofmeifter 
fungirte, verwaltet werden. — In Weinsberg, der 
Heimath des Juftinus Kerner, ift ein jüdischer Arzt, 
Dr. Mainzer, Sohn des Rabbinen in. Weiferöheim, 
in Folge feiner trefflichen Zeugniffe, von der Amtö-. 
verfammlung zum Oberamtswundarzt gewählt und von 
der fönigl. Regierung beflätigt worden. Es ift diefer 
ber zweite Ifraelit in Württemberg, der mit ſolchem 
Amte beitaut worden. — Die Lehrer im Jartkreife 


haben ſich au periodiſchen Conferemen für pibifige Leh⸗ 
rer und Vorſaͤnger geeinigt. Es iſt dieſes jenen Leh— 
teen leichter möglich, da die ſtarke jüdiſche Bevölle⸗ 
rung jener Gegend viele Lehrer auf Heiner Fläche zus 
fammendrängt. Im Nedarfreis wären folche Conferen⸗ 
gen unthunlich, find aber auch überflüffig, da der ifraes 
litiſche Lehrer von Amtswegen die Schullehrerconferen- 


zen feines Defanatiprengels zu frequentiten hat. — Der. 


fönigl. Staatsanzeiger hat in newefter Zeit zwei für 
ben ifraelitifchen Schullehrerftand ehrende Decrete ge: 
bracht. Die evangelifche Synode, das Goncilium der 
‚evangelifchen Brälaten in Gemei ft mit dem fönigl. 
Gonfiftorium hat dem iſraelitiſchen Tehrer Gutmann in 
Hohebach den Synobdalpreis zuerkannt, —  Die-fönigl. 
ifraelitifche Oberlirchenbehörde erkennt in Folge der 
durch Kirchenrath Rabbiner Dr. Maier vorgenommenen 
Rabbinatsprüfungen den iftaelitifhen Lehrern, Gut- 
mann in Hohebach, Harburger in Michelbach und Hil- 
berth, im Nieberftetten, wegen des trefflichen Standes 
ihrer Schulen in Rüdfiht des Religionsunterrichtes 
Öffentliche Belobung und je einen Preis von 15 Guls 
ben: aus der fönigl. Gentralfirchenfafje zu. Es ift dies 
fes ein Beweis, daß die fönigl. Oberkicchenbehörde 


bie Interefien ihrer untergeordneten Schulen wohl zu 


vertreten weiß und bie an andern Orten und gegen 
andere Individuen geübte Strenge findet ihre Tam 
gente in dieſem Acte der wohlverdienten öffentlich 

Anerlennung. N 


Worms, im Februar. (Privatmitth.) Im einem 
Heinen bayerifchen Städtchen ftarb Jüngft ein jüdi- 
fcher Greid in einem Alter von De 

Monaten. Er war bis zum Lebensende gefund und 
kräftig geblieben und binterläßt mehr als 100 Kin- 


der, Enfel, Urenfel und Ururenfel; „Hier in Worms 


leben 2 Urentel biefes Mannes. — Der Gerichts: 
anmwalt Wolff in Gießen gab im „Frankfurter Jours 
nal” eine kurze unb ausweichende Erwieberung auf 
das Inferat des Heren stud. med. Marcus. Dies 
fer hat nun nochmals in einer gründlichen, mit wiſ— 
ſenſchaftlichen Citaten begleiteten Erwiederung den 
Herrn Wolff abgewieſen und der Federlrieg wird ſo— 
mit wohl fein Ende erreicht haben. Dem jungen, für 
feine Religion und feine Religionsbrüber begeifterten 
Manne fei aber hiermit ein Öffentlicher Danf und bie 
wohlverbiente Aneriennung ausgefpeochen. Die Ge⸗ 
meinde in Schotten hat bereits im, Frankfurter Jour⸗ 


ten und 2 





* 


nal’ dem Herin Marcus gebatift. — In Reipzig hat 
ber Magiſtrat und die Stadtverordneten dem iftaeli- 
tiſchen Cultus 200 Thlr. als Zufchuß bewilligt, auch 
haben die chriſtlichen Mitbürger Leipzigs 20,000 Thlr. 
Schuldfheine zum dortigen Synagogenbau gezeichnet, 
— Ein Jude aus Neu» Orleans brachte feinen Sohn 
auf die Handlungsſchule in Leipzig, und bemerkte dem 
Director, daß fein Sohn beliebig die Fatholifche, pro- 
teftantifche, oder jüdifche Kirche befuchen könne, er 
laffe feinem Sohne zwei Jahre Bedentzeit, für welche 
Eonfeffton er fich beftimme. . Diefem charakterloſen Ju⸗ 
ben mußte der chrifliche Director, Herr Dr. Stein- 
haus (Ehre diefem Ehrenmanne), ald Anwalt bes 
Judenthums auftreten! — Here Dr. Beer in Dres, 
den befchäftigt fi gegenwärtig mit der Rebartion 
eined größern Werkes, welches den ganzen Kreis der 
die bibliſchen Perſonen betreffenden Legenden und Ha- 
gada's behandeln fol. Ich brauche faum hinzuzufü—⸗ 
gen, baß die Gediegenheit und die fiyliftifche Gewandt⸗ 
heit dieſes Gelehrten etwas recht Tüchtiges erwarten 
laffen. — Rad dem neueflen „Univers isradlite* iſt 
die freudige Hoffnung in Betreff ber Eolonifations- 
angelegenheit unferer ®laubensbrüber in Spanien um 
Bieled herabgeftimmt worden; wie aber die Angele- 
genheit ihren Verlauf auch nehme, fo haben Sie, 
Herr Redacteur, ſich ein bleibendes Anrecht auf die 
Dankbarkeit Ihrer Glaubendgenoffen erworben; Sie 
haben nicht Koften und perfönliche Anftrengung ges 
fdeut, und haben befonders dad Verdienft, in diefer 
wichtigen Angelegenheit die Initiative ergriffen zu 
baden. Ich bitte Sie, diefen Paffus nicht zu ſttei— 
chen, benn 1947 Hmm men. — Ihr befolbeter Au⸗ 
tofrat, der Setzer in Leipzig, hat mich jüngft fehr ges 
ärgert. Im meiner Eorrefpondenz in Nr. 5 d. BI. 
find granfame Fehler eingedrungen; ich bitte, daſelbſt 
in dem etwa in der Mitte vorfommenden Sage „Le 
fer" für Lehrer und „Imdifferentismus” für Jude 
verbeflern zu wollen *), 


Preußen. 


Berlin, 12. Februar, Die B. 3. enthält fol 
gende „„Belanntmachung”: 
„Es wird hiermit befannt gemacht, daß: 1) ber 


Kaufmann Meyer Samuel Bas witz, 2) der Kauf- 


*) Wir erfuchen aber auch dem bochgefchägten Herrn 
Gorrefpombenten um klare Handſchrift. Der Exgyer. 


mann Meyer Magnus, 3) ber Gommercienrath Earl : 


Heymann, 4) ber Kaufmann Morig Jacoby, 5) ber 
praftifche Arzt Dr. Heinrich Jacob Deftreicdh, 6) ber 
Kaufmann Philipp Liebermann und 7) ber verei- 
bete Makler Gabriel Kohn ald Vorfteher der biefigen 
jüdifchen Gemeinde, ferner: 8) der Kaufmann Raus 
mann Benjamin Markwald, 9) der Kaufmann Sa- 
lomon Mofer und 10) ber praftifche Arzt Dr. Meyer 
Jacob Meyer ald Stellvertreter des Borftandes auf 
Grund bes Geſetzes über die Berhältniffe der Juden 
vom 23, Juli 1847 gewählt und vom unterzeichneten 
Polizei» Präfidium als folche beftätigt worden find. 
Berlin, ben 27. Januar 1855. 

Königliches Polizei⸗Praͤſidium. Lübemann,” 

Hierzu erſchien gewiffermaßen ald Commentar fol- 
gender Artikel den folgenden Tag: 

„In No, 32, (Beilage 1.) d. BI. werben von dem 
Königl. Polizei» Präfidio die Ramen ber Borfteher und 
Stellvertreter der hiefigen jüdifchen Gemeinde befannt 
gemacht. Nach bem Gefege vom 23, Juli 1847 bildet 
die biefige Zudenfchaft überall nur eine Synago- 
gen» und durchaus feine politifche Gemeinde, wie 
fie denn auch nach $. 58. bes erwähnten Geſetzes nur 
„bie Koften des Eultus und der übrigen, die Synago- 
gengemeinde betreffenden Bebürfniffe, zu welchen auch 
die für ben Begräbniß-Plap gehören, unter fi auf- 
zubringen hat.” Hierauf bejchränfen fich fomit die 
duch das Geſetz normirten Gemeinbefoften; es iftge- 
doch zuverfichtlich vorauszufegen, daß die Synago 
gemeinde auch über diefe rechtlich ihr allein obliegehde 
Berpflihtung hinaus ferner, wie bisher, für ihre Ar⸗ 
men in jeder Hinſicht Sorge tragen. werde.‘ 

Ja wohl! fügen wir hinzu, denn das Jubenthum 
will nicht blos Lehre, fondern au Leben, That, 
und Judentum ohne on mıswaa ift leerer Schall! 


Aus der Provinz Pofen, im Februar. (Privat 
mitth.) In Schrimm ift durch den erften Lehrer 
an ber bortigen Elementarfchule eine jüdifhe Prä- 
parandensAnftalt gegründet worden, bie bereits bie 
Genehmigung der fönigl, Regierung erhalten, ja fie 
bewilligte fogar für jeden !Bräparanden eine monat- 
liche Unterftügung von 1 Thle, Nah welder An 
ſtalt follen aber die Jünglinge verpflanzt werben, 
wenn fie die Reife für die Aufnahme in ein Lehrer 
feminar befigen, da bie öffentlichen Seminarien ih— 
nen verſchloſſen worden? Radwip. 





Defterreiifcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 26. Januar, (Privatmitth.) Wir haben 
einen edlen $reund begraben. Herr Nathan Schle⸗ 
finger ift tobt. Wohl haben Zeitungen nicht feinen 
Namen verfündigt; außer, fo viel ich mich zu erin- 
nern weiß, haben Sie, Herr Rebacteur, feiner. in 
Ihren Wiener Reifeffiggen gedacht. Und bo läßt 
fi) von ihm das Rühmenswerthefte nachfagen: ir 
war ein Menſch in der edelften Bedeutung des Wor- 
tes. Ein Bild der Sanftmuth, Herzlichkeit und In⸗ 
nigfeit. Wie uend wirkte nicht die Erſcheinung 
dieſes liebenswü alten Mannes auf Jeben, ber 
ihn kannte. — 


Aus Polen ſtammend, trieb ihn der Wiſſensdrang 


«| in frühefter Jugend nach Prag, und da hatte er mit 


allem Elend und Jammer zu fämpfen. Bon da ging 
er nach Wien und widmete ſich dem Berufe des Leh- 
terd und Erziehers in dem hervorragendften Familien. 
Als er Älter geworben war, bereiteten ihm feine Schü- 
ler, die ingwifchen felber zu Chefs der bedeutendften 
biefigen Großhandlungshäufer wurden (Wertheim, Por- 
ged ıc.), eine forgenfreie Stellung durch eine angemefs 
fene Beichäftigung. Dazu fam, daß er felber einen 

parpfennig zurüdlegte, der zu einem Vermögen von 

‚000 81. heranwuchs. Er felber hatte fehr wenig 
Bedürfniffe, und ba er ohne Familie war, ſo forgte 

für feine Berwandten und hielt deren Kinder maınb 
masbı an. Aber nicht blos für feine Verwandten 
forgte er, er unterflügte auch Studirende; und fo 
manche Korjphaͤe der Wiffenfchaft hatte burch ihn wäh. 
rend bes 8. Nahrung und Unterfommen. Er 
unterftügte die jübifche Wifienfchaft insbefondere und 
betrieb fie ſelbſt bis in die legte Zeit, wo er am Kran⸗ 
fenbette gefeſſelt war. 


Als Erben feines Vermögens fegte er feine Familie 
ein; jedoch äußerte er fi) zu wiederholten Malen noch 
in ben legten Tagen feiner Krankheit über wohlthä- 
tige Stiftungen, die er zu machen gedachte. Wahr: 
fheinlich ließen es die gefunfenen Kräfte nicht mehr 
zu, ein vollftändiges Teftament abzufaffen, wir hoffen 
aber, daß ber Teftamentserecutor, fein Neffe, Herr Dr. 
Rofin, für den er mehr als ein Vater gejorgt hat, 
ben Willen bes jelig Dahingefchiedenen ehren wird. 


Hinter der Leiche des Berftorbenenen ging feiner 
feiner Anverwandten, feiner ber Erben; aber Jeder, ber 


ging, mar ein warıner Freund und Verehrer beffels 
bet. Möge bie Erde ihm Leicht fein! — 

Der Jahresbericht ber „Armenanſtalt“ ift erſchie⸗ 
nen. Wie Sie aus demfelben entnehmen werben, has 
ben fi die Einnahmen verringert. : Der neue Bow 
ftand laͤßt fi die Sache fehr angelegen fein und vet: 
wendet fich perfönlich, und zwar nicht ohne Erfolg. 
Manche Herren zeichnen nun das Doppelte und das 
Dreifache der frühern Beiträge. 

Auch das Taubftummeninftitut hat feinen Jahres⸗ 
bericht veröffentlicht, und es ift bemfelben nur zu wüns 
ſchen, daß ſich die Mittel deſſelben mehren. 


Wien, 7. Februar. (Privatmitth, Ich habe einen 
Nachttag in Betreff unferes feligen Freundes Schle⸗ 
finger zu machen. Sein Reffe, Hert Dr. Rofin, 
dem ee es legtwillig überlaffen hat, bie Berlaffenfhaft 
für feine eilf Erben zu orbnen, war mit vielen Freu⸗ 
den bereit, die mündlichen Anorbnungen bes Berftor- 
benen an feine Fteunde zu erfüllen. Somit. befamen 
vier Anftalten: der Gommisverein, der Handwerks, 
verein, das Spital und bie Kleintinderbewahranftalt 
je hundert Gulden und bie Bibliothek der Religions: 
ſchule erhielt ſaͤmmtliche Jahrgänge der Jubenzeitung 
feit ihrem- Beftehen und des Driented. 

Zu den in der Religionsſchule aufgeftellten Bor: 
traiten der Vertreter kam jept das des Herrn Bern⸗ 
hatd Wertheim hinzu, ber im legten Sommer vers 
ſtorben ift. Im der befannten Rechtlichleit und Bie— 
berfeit feines Charakters fand er Jahre lang bet Ge⸗ 
meinde vor und hatte viele Verdienfte um dieſelbe. 
Ich füge nachträglich die Legate beffelben bei, Bei 
feinem Leben machte er eine Stiftung für feine Frau, 
die ihm im das Reich ber Seligen voraudgegangen 
if, zur Ausheirathung armer Mädchen. Bür fi) be; 
flimmte er 3000 FI. für den neu zu erbauenden Tem 
pel; 1000 Fl. für den Handiwerföverein. Außerdem 
wurden am Tage des Begräbnifies 500 Bl. an ji 
diſche und 500 BI. an chriſtliche Arme vertheilt, 

Naͤchſtens erfcheinen nady vielen Hinderniffen die 
Grabſchriften des alten hiefigen Gottesackers mit einem 
Vorworte von Frankl. Die Idee, die Grabfchriften 
abyufaffen, ging von Herrn Dr. Franll im Jahre 1944 
aus, bevor noch dad Buch von Zung: „Zur kitera⸗ 
tur’ a6, erfhienen wat. Herr Stern, Herausgeber 
bes yırmo, Übernahm bie Abſchrift. Später wurde 
auf feinen Antrag det Gottesader von Geftrüpp ge 


reinigt und die Grabſteine ausgebeflert. Im Jahre 
1853 beantragte derſelbe bei der Chewra Kabifiha, 
bie Epitaphen druden zu laſſen, und boch verzögerte 
ſich die Herausgabe bis jegt. 

Da ih diesmal blos von ben Todten geſprochen 
habe, fo fei aud ein Wort den Lebenden gegönnt. 
Bon Seiten der Statthalterei if endlich die Bemil. 
ligung gefommen, daß am neuen Tempel die Fronte 
nach Außen fein barf, 


Prag, im Januar. (Eingefandt.) Der biefige 
Buchhändler und Verleger, Herr Wolf Paſcheles 
bat aus Anlaß bes bei der allerh. Anwefenheit Sr. 
Maj. in Prag überreichten Werkes „Sippurim’ mit 
telſt Zufcheift des Oberftlämmereramtes den Danf Sr, 
Maj. ausgedrüdt und eine große goldene Medaille mit 
dem Bruftbilde Str. Maj. und der Ruͤchſchrift „Viri- 
bus unitis* erhalten. 


Die Schweiz. 


Aus dem Aargau, im Januar. (Privatmitth, 
Bon einem zweiten Gorrefp.) Ich weiß nicht, ob 
Ihnen Ihr Eorrefpondent über die Ealamität, in 
welche unfere Gemeinden durch ein im Margau neu 
berausgefommenes Geſetz über Thierquälerei beinahe 
gefommen wären, fchon berichtet hat, Rad biefem 
Geſetze wurde den Juden das Mbfchlachten des Viehes 
nach bisheriger Weife unterfagt, weil laut bemfelben 
Thiere nur durch Abfchlagen getödtet werden dürfen, 
Die Juden petitionitten fogleih, und wurden von 
der Regierung an den Großen Rath, als bie gefeh- 
gebende Behörde gewiefen. Diefe wies die ‘Petition 
zum Berichte an die Regierung, und auf Antrag der⸗ 
felben erfolgte geftern die Didpenfe. Die Sache ging 
aber feineswegs fo leicht, denn die Regierung betrach⸗ 
tete das rituelle Schlachten der Ifraeliten ald Aus— 
geburt der Orthodoxie und wollte nicht fogleidh von 
Dispenfe wiſſen. Natürlich kam bie Frage ber Ge— 
wiffensfreiheit auch in Betracht, die doch eine republi- 
fanifche Regierung allervörberft in Betracht ziehen ſollte. 
Die Motivirung der Dispenfe ift und noch nicht bes 
fannt, und wie. wir hören, foll diefelbe nicht etwa die 
von den Petenten beigebrachten religiöfen, fondern bie 
ebenfalls berührten materiellen Gründe, nämlich Die 
Einbuße der der Gemeindekaſſe zufließenden Fleiſchab⸗ 
gabe, herbeigeführt haben. — Sie ſehen, daß es un« 
ferer Regierung an Reformbeftrebungen nicht fehlt, — 
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Wir find’ indeffen überzeugt, daß durchaus feine Ge⸗ 
häffigfeit, fondern allzuwenig Bertrautheit. mit dem 
jüdifchen Ritus zu Grunde liegt. Man glaubte, die 
NRabbinate könnten diefen, wie man fih ausbrüdie, 
„veralteten Gebrauch‘ mir nichts dir nichts entfernen. 

In bürgerliher Beziehung haben die Schweizer- 
Iſtaeliten indeffen Hoffnungen. Diefelbe Regierung 
geht mit Emancipationsplänen um, wünfcht aber auch 
von den Juden felbft durch Borwärtsfchreiten unters 
fügt zu werden. Das thun gewiſſe Zeloten der Ges 
meinde Endingen ſchon. Als vor einiger Zeit auf 
Veranlaffung des Heren Rabbiners Dr. Fürft und an- 
derer firebender Gemeindegenoſſen der barniederliegende 
Hanbdwerferverein wieder errichtet werden follte und 
fi) zu dieſen Zwecke die Gemeinde verfammelte, trat 
Einer dee Morenos auf und fagte, wenn die nyior 
fromm feien, fo hätten fie Adz e ohne Exlernung von 
Handwerken, wobei fie doch dem Genuffe von mient 
ausgeſetzt ſeien. Wenn fie aber das Geſetz verließen, 
fo nügen Handwerfe und Gewerbe Nichts. Sie wer- 
den ihren Zweck nicht erreichen, aber immerhin die 
Gemeinde vieleiht noch höhern Ortes compromitti- 
ven, wie fie es bisher gethan. Doc) genug der Polemik, 

Wir rathen den dazu Berufenen ohne Scheu den 
befonnenen, aber entjciedenen Weg bes Fortjchrittes 
anzubahnen, Thun fie dDiefes und wollen fie den Winf 
ber Zeit verftehen, fo werden fie in ihrem allerdings 
fhwierigen Streben ihren Lohn finden; denn der tals 
mudiſche Grundfag may 'nyn wird fi) auch da 
bewähren; thun fie ed aber nicht, oder nur in einem 
Maße, das fich fat auf Null rebucirt, fo werden fie 
von beiden Seiten, von derjenigen, von welcher der 
Fortſchritt, und von der, von welcher der Stillſtand 
begehrt wird, feine Lorbeeren ernten. 


Abhandlungen verfchiednen Inhaltes. 





Dichter und Kaufmann von Berthold Aner- 
bad, Mannheim, zweite Auflage. Verlag von 
Friedrich Baffermann, 1855, 

Gine fritifche Skizze, 
von Rabb. Dr. €. Grünebanm in Landau. 


Wenn der Roman feinem wahren Begriffe entipricht, 
wornach er nicht die Phantafle mit abenteuerlichen Geftal« 


ten erfüllt, den Verſtand durch geifteöleere Erzählungen 
ertöbtet, oder gar. das Herz ‚durch unreine, gemmine Rüs 
ſternheit entzüunbenbe Darftellungen vergiftet, jondern ums» 
geehrt, in das wirkliche Leben greift, bort intereffante 
Perfönlichkeiten herausnimmt, in ihnen, wie in einem 
Rahmen, ein Bild der Zeit dem Auge bed Leſers vor 
führt, mit den Gefinnungen und, Beftrebungen, bie. biejer 
Zeit eigenthümlich find, und befonders den Kreifen, in 
denen ber Geld ſich bewegt, ſich abipiegelnd in Berge» 
benheiten, deren Typus in der Wirklichkeit ſich vor- 
findet, aber mit poetifcher Anſchauung und Auffaſſung, 
Schönheit der Darftellung, Einheit des Planes: jo leuch⸗ 
tet ein, daß er einen ſehr hohen Plag in dem Gebiete 
der Kunft einnimmt, und daß an den Romandichter Bor« 
derungen geftellt werden müflen, zu deren Erfüllung nur 
fehr Wenige berufen find: er muß den Eharafter des 
Helden und ſeiner Zeit eben jo Klar aufzufaſſen, wie bich« 
teriſch einzukleiden wifien, und an jenem ein, vollendetes 
Bild der Zeit aufzurollen verftchen; er muß ebenſo durch 
Verſtand, wie durch Gefühl ausgezeichnet und babei ber 
Sprache vollfommen Meifter jein. Mehr ald von irgend 
einer andern Dichtung gilt vom Roman, was der Ver— 
faffer in dem vorliegenden Buche Leifing jagen läßt: Alle 
Dichtung jchafft aus Wahrheit und Phantaſie ein Drittes, 
das feines von beiden und boch beides if, Diejen An» 
forderungen ift in „Dichter und Kaufmann’ von Berthold 
Auerbach. in der an dem Verfaſſer gewohnten genialen 
Weiſe zum Theil entſprochen; ob dies aber nach allen 
Seiten bin geicheben, ſoll die nachſtehende Erörterung 
und flar machen. —* 
Das Buch kündigt ſich ſelbſt als ein „Lebensgemälde 
aus der Zeit Moſes Mendelsſohns“ an, beſonders des ſpe⸗ 
ciell jüdischen Lebens, und führt uns in ber That in alle 
Kreije diefed Lebens ein, von ber „Schlafftatt,” in wels 
er die Pariad der Pariad haufen — denn das find 
die Juben jener Zeit, dem Staate, wie der Gejellicyaft 
gegenüber, im vollen Sinne des Wortes — bis hinauf 
ih die. Abendzirkel des Weltweifen und an die reichbejeß« 
ten Xafeln des Grofhändlers, und ift in biefer Hinſicht 
allerdings ein Gemälde der Zeit. Der Geld des Stüdes 
ift ber befannte Epigrammendidhter Ephraim Mojes 
Kub, ein innerlich zerriffener und nach ber Annahme 
des Verfaſſers im Zwieſpalte feines reichen Innern mit 
ber wahren. oder eingebildeten Stellung der Juden unters 
gegangener Charakter. Daß fih ein ſolcher Charakter 
in gewiſſer Hinfiht für die Zeichnung des jüdischen Les 
bend jener Beit eignet, möchte feinem Zweifel unterlies 





en. Es AR bttaunt, veiche gewaliige Nerolullon fm jü« | 


len Geiſtesleben Noſts Nendels fohhn Herbotrief. In 
dle engen Gterigen deB talmudiſchen Studiums; wie eb 
damals betrleben wurde, ohne alle hiſtoriſchen und Tits 
guiſtiſchen Kenntniſſe, geiftig eingezwaäͤngt; in die ängſt 
Ache Uebung des minutioſeſten Formenglaubens das höchſte 
Biel des Lebens ſehend, ein Gradi wid eine Uebung, 
He für Gedanke und That, bon beiten fie in allen an—⸗ 
dert Kreiſen ab⸗ und ausgeſchloſſen waren, den Gräd 
telen Troſt und Erfag boten, mußte das Richt, das Moſes 
Nendelbſohn Auf den neuen Bahnen, die er In der phl⸗ 
Loſophiſchen und ſprachlichen Wiſſenſchaft und dadurch 
auch im dem talmudiſchen Studium, wie im der Auffaſ⸗ 
ſung wer belligen Schrift ſelbſt unter den Juden ange⸗ 
gütıdet; it vielen Geiſtern ſich zu einem Feuer entwickeln, 
Das Me verehrte. Die von ihm und feinen Freunden 
ausgeftreuten Saaten fanden in der Jugend empfänglichen 
Booen, Mit Ungeſtũm ergriff fle die neue Sttömung, 
her immer die Kraft zu befigen, ſich über ihr zu er⸗ 
halten und ihren Berbhältnifien, wie Staat und Geſell⸗ 
ſchaft, vie noch im den alten Gleiſen ſich bewegten, fle 
eimmal boten, fle anzupaffen. Sie mußte id) daher über- 
all brengt fühlen; fie wollte in dem Wllgemeinen aufge- 
Yen, fühlte ſich als eimen Theil der Menſchheit, und ihre 
Religiondgefege, beſonders wie fie damald gehandhabt wur 


den, iſolirten fe vielfach, wir Staat und Geſellſchaft es 


ganz thaten. Der Widerfpruc ihrer religidien Anſicht 
mit dem alten Leben, der Widerſpruch ihres Bewußtſeins 
sn ihren Menſchentechten mit den Gefegen des Staates 
und ihres innern Wertes mit der Enghergigfeit der Ge⸗ 
ſellſchaft; ver Widerfpruc ihres geiftigen Strebens mit 


ver zufälligm äußern Stellung, wie hier des Dichterd und 


des Aaufmannes, wozu noch die Eranfhafte Sentimenta- 


lität der Beit überhaupt Bam, welche die Liebe ala Göt- 
tin verehrte, und die gefühlvollſten Jünglinge zerknirſcht 


ent oa zu “ihren Büren warf, mie dies @örhe 


in Werther's Leiden jo herrlich ausführt: alles dies zus 


fammengenommen mußte bei Vielen einen zerflörenden, ins 
nern Zwieſpalt herborrufen und der Dichter, bei dem er frei⸗ 
lich gewaltiger hervortritt, fonnte um fo mehr die Staffage 
bilden, bad Zeitgemälde in dieſer Hinſicht an ihm aufzurollen. 

Aber es ik dies doch nicht ber allgemeine, ſelbſt nicht 
ber hetvorragende Gharafter jener im vieler Hinſicht für 
Juden und Judenthum großen und fhönen Zeit; es if 
dies am allerwenigften ein Bild bed gerade damals fo 


lebendig hervortretenden Strebens untrt ben Juden, „in 


die völfergejhichtliche Strömung vom Geiſte aus einzu 





münden,“ wit der Verfnffer ſelbſt die Zeichnung eine 
ſolchen Bildes im: der WVotrede feines Buches ſich ur 
Aufgabe ſtellt, und cd Hätte daher der Gharafter des 
Helden ganz anders aufgefaßt und zur Darftellumg ger 
bracht werden mrüflen, wenn er nicht nur ein Bild jenes 
allerdings narürlichen und hiſtoriſch wahren Zwieſpaltes 
jener bloßen Negation des Bisherigen, ſondern auch rs 
wirflicy gefunden und pofltisen Kerns des für die Wip 
ſenſchaft ohne Abfall von dem Weſen des Glaubens, fa 
für den letzteten und jrine Berföhnung mit dem Leben 
mit wahrhafter Begeiſterung hervortretenden Strebens 
und der vielfach auch errungenen Thatſachen, abgehen 
ſollte. Was will das Buch? Es will ein Lebensge⸗ 
mälde aus Der Zeit Moſes Mendelbſohns liefen, Aber 
es liefert und nur die Auswüchſe, durchaus alchts von 
dem wirffich Großen, was jene Beit hervorgebracht; nichts 
son dem Umſchwunge in Bezug auf den Cultus wie er 
fpäter in einem Jakobſohn hervortrat, feine Wurzeln aber 
in jener Zeit hat; nichts vom bem mächtigen Ringen nah 
Umgeftaltung und Hebung des Jugend⸗Unterrichts, wopu 
ihm ein Hartwig Weſſelh einen jo herrlichen Gharafter 
hätte liefern können, und alles dies gehört gewiß in ein 
Lebensgemälde, ba nichts mehr, als gerade Kirche uud 
Schule das Leben abzufpirgeln vermag, ja wir finden in 
dem Buche nicht einmal etwas von dem Ichendigen Stre⸗ 
ben gerade zur Ausmündung ber allgemeinen, willen» 
ſchaftlichen Strömung umter Die Juden,” wozu bie Män⸗ 
ner der Beitfebrift: ‚„‚Der Sammler” ihm jo zeichen Stoff 
boten, Mendelsiohn ſelbſt wird nur. als Philofoph, der 
sen e8 zu allen Zeiten unter ben Juden gegeben, nicht 
in feinem praktiſchen Wirken für feine Zeit, durch wel⸗ 
ches or nicht minder glänzend hervortritt, wie das ſchon 
ſtine Meberfegung. des Bentateuchd und ber Pialnıen be⸗ 
weit, uns vorgeführt, Wer daher das Lebensgemälde 
der Juden jener Zeit aus biefem Buche will. keanen ler⸗ 
nen, der muB eintn ſonderbaren Begriff von Juden und 
Judenthum bekommen: er lernt die Juden mur tutweder 
in völliger Megation alles Poſitiven, oder als Barmen 
menſchen fennen, deren Gott das Geld, und deren Melde 
gion eine Rarre Mumie if, tie bei dem erſten Lafthauche 
des Geiſtes in Staub zerfällt. 

Doc felbR blos künftleriſch betrachtet, ſcheint uns 
die Charafterzeichnung des Helden vielfach verfehle. Der 
Held muß vor Alleni Intereffe erwecken. Was kann aber 
ein Menſch für Intereſſe in Anſpruch nehmen, ber nicht 
etwa im Kampfe mit Außen Berhäftnifien bei. inneren Ge⸗ 
biegenheit, bei hohem, heiligem Streben, ſondern votzüg⸗ 
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lich an feiner ‚eigenen Thorbeit zu Grunde geht? in 
Menſch, der, wie ber griechiiche Tantalus, bis an den 
Hals im Waſſer fteht, und doch dem brennenden Durft 
nicht löſchen kann, dem die herrlichen Früchte in ben 
Mund hängen, ohne daß er feinen Hunger zu ſtillen ver» 
mag, und zwar nicht wie der Grieche, ald Strafe für 
einen Götterfampf, fondern aus thörichter Ueberſpannt - 
Heit; ein Menfch, der an der Geite ber liebenswürbigen 
Ppilippine wie ein Narr ſich geberbet, fid in einen 
Winkel fegt oder in feinen Loden mwühlend, ſtürmiſch im 
Bimmer auf- und abrennt und dem beſcheiden nach ber 
Urfache fragenden Mädchen wie ein Bejeffener antwortet: 
‚Rab mich, ich bin aufgeregt, es wird ſchon allein auß- 
tlingen,“ dem gegenüber dann gewiß mit Mecht das leb⸗ 
hafte Mädchen fih in feinen Mantel Hüllt, und das Bim- 
mer auf- und abftürmend fi in den Loden wühlt und 
ruft: „Laß mich, ich Hin aufgeregt, ich Heiße Narr —eiſ⸗ 
ſus, Narr—eiffus (S. 158); der ber Herrlichen Recha, 
ſtatt ihr männlich jeine Liebe zu geftehen, wozu ihm bie 
Gelegenheit trog aller Wachfamfeit der Schwefter nicht 
entgehen kann, eine poetifche Epiftel übergiebt und darin 
fagt, daß er, wie Archimedes, einen Punkt außer der Erbe 
Tuche, und daß dies die Liebe Recha's fein folle, worauf 
er mit Recht die Antwort erhält, daß er zuerft in ſich 
felbt den Schwerpunft juchen müffe u. ſ. w., ein foldyer 
Menfch taugt nicht zum Helden eines Romans. Uber 
auch die übrigen Charaktere ſcheinen und zum Theil nicht 
ohme erhebliche Fehler gezeichnet zu fein. So ift es ge 
wiß fehlerhaft, wenn der Vater Ephraims bei dem An 
trage der Heirath für feinen älteften Sohn bei der Rit- 
gift, Erbſchaft, ſich ſchmunzelnd und zufrieden bie Hände 
reibt, bei der Erwähnung der Kenntniffe aber fo ganz 
gleibgültig bleibt, überhaupt nur nach dem Gelbe zu 
fragen ſcheint, während es befannt ift, daß gerade bie 
Zuden, fo begierig nach @eld fie der Berfafier auch ſchil⸗ 
tert, bei einer Heirath vor Allem nach der Berfönlichfeit 
des Mädchens fragen: es ift ihnen biefed ber „Keren,“ 
die Hauptſache; nun aber gar einem Manne, wie Mofes 
Daniel mit dieſer innern Frömmigkeit, der Geld und 
Reben im Dienfte jeines Gottes freubig Hingiebt, wie ber 
Verfaſſer das fo ſchön fchildert, hier den Gharafter jener 
glaubenswarmen Beit recht erfaflend, einem ſolchen Manne 
durfte eine fo finnliche, ungläubige, völlig unjüdifcye Per- 
ſonlichkeit wie Täubchen« Theodolinde nicht fo ganz un» 
motivirt, und ſelbſt durch eigene Schuld, da ibm nur 
an Geld zu liegen fcheint, als Frau feines Sohnes in 
sie. Familie kommen, 


Doch dieſe ‚Bedenken, . Die wir gegen bie Anlage und 
die Ausführung des Buches, ſowie gegen einzelne, Cha» 
raftere ausfprechen mußten, und zum ‚Theil noch werben 
ausſprechen müflen, hindern uns nicht, viele und große 
Vorzüge in Auffaffung und Darftellung in demſelben freu⸗ 
big anguertennen und ben Genius des Berfaflers in pipe 
chologiſcher Auffaffung und geiftreicher Darftellung,; ſowie 
in der meifterhaften Handhabung der Sprache zu bewun⸗ 
dern. Gelbft der Held des Stüdes if, wie er einmal 
it, durchaus nichts Abnormes, ſondern ein. treffliches 
Genregemälde folcher excentriſchen Charaltere, feft und 
ſicher in feinen Eleinften Zügen gezeichnet, wie das Bilb 
des vollendeten Meifters, nur fcheint er und in. biefer 
Berrifienheit und Thorheit nicht zum Helden eines, Ro⸗ 
mans, und noch weniger zum Repräfentanten jener Zeit 
unter ben Juden, oder um ein Zeitgemälde an ihm bar 
zuſtellen, geeignet, 

Beſonders aber müflen wir bem geehrten Berfaffer 
unfere innigfte Anerkennung für fein Streben ausſpre⸗ 
ben, das in biefem wie in einem andern bebeutenden 
Werke (Spinoza) fo. rühmlich Hervertritt: die Theil- 
nahme der Juden an dem allgemeinen Geifte zu verſchie⸗ 
denen Zeiten nachzuweiſen trog aller: gewaltſamen Ahr 
fperrung und Ifolirung von. innen und außen. und ſie 
immer mehr aus ſolcher Ifoltrung berauszureißen, unb 
verfennen wir gewiß nicht. fein Verdienſt, mit feinem 
hervorragenden Talente auf und für feine. — 
noſſen zu wirken. 

Gern würden wir nun das ganze Detail des ‚inter 
effanten Buches näher. beleuchten und. in. feinen charakte⸗ 
riſtiſchen Zügen dem Leſer biefer Zeitung. vorführen, 
wenn der Raum und bie Tendenz ber letzteren dies zu⸗ 
ließe. Wir müffen uns vielmehr begnügen, = bes 
deutende Gapitel hervorzuheben. 

(Schluß folgt.) 
m ⸗ —ñ —ñ —ñ— 


Anzeigen. 


Die Stelle eines Gantord und Schächters in hiefiger 
Gemeinde, verbunden mit einem jährlichen Einkommen 
von circa 400 Ahlen. nebft freier Wohnung, ift vacant. 
— Hierauf Reflectirende, welche muflfalifch gebildet und 
einen Chor zu leiten verftchen, werden aufgefordert, ihre 
Zeugniffe dem unterzeichneten Borftande baldigft. einzu- 
jenden. — Bür die Probeleiftungen werben Reijrkoften 
nicht vergütigt. 

Brieg, ben 5. Bebruar 1855. 
Der Vorſtand der. ifraelitifhen Gemeinde, 


hy  Boncurs, ein ı 

Don Bolge neueſter Hohen StatthalterefsErläffe d. d. 
Dfen 20. und 21. December v. 3. 3. 25,238 und 
25/240, welche die hieſige ifraelitifche Schule zur Haupt⸗ 
ſchule erheben, wirb hiermit ein Goncurs für vier Lehr 
rer zur Knabenichule, fo wie für einem Lehrer und eine 
Lehrerin zur Mäpdchenichule autgefchrieben. Jahresgehalt 
eines jeden Lchrerd iſt 400 Fl. , und der der Lehrerin, 
welche ſich eine Gehuͤlfin zu halten bat, 500 Fl. — 
Termin frankirter Anmeldungen bis 30. Maͤrz 1855. 
Die geſetzliche Beſtimmung, kraft welcher nach zurüd« 
gelegten drei Probejahren das deſinitive Beſtätigungs -De⸗ 
eret, Höhen Ortes ertheilt wird, läßt erwarten, daß ſehr 
begabte und in ihren Fächern tüchtige Schulmänner in 
die Gompetenz treten werben. 

Szegedin, am 21. Januar 1855. 

Der Borftand der ifraelitifhen Cultus- 

Gemeinde zu Szegedin. 





Die Synagogen » Gemeinde Gleiwiz beabſichtigt eine 
hößere fünfclaffige Vürgerfchule zu gründen, und fucht für 
die obere Glaffe derfelben einen afademifch gebildeten Leh- 
rer, dem zugleich das Directorat übertragen werden foll, 
wofür ein Gehalt von jährlich 500 Thlrm. ftipulirt if. 

Derfelbe muß fein Univerfität3+ Trtennium abfolsirt 
haben, und gründliche ebräifche und talmudifche Kennt- 
niffe beſttzen. MReflectanten haben ihre Anmeldungen nebfl 
Studien» und Dualificationd » Zeugniffe, jowie einen Aus- 
weis über ihren religiöfen Lebenswandel und ein Curricu- 
lem vitae bis jpätefteng den 15. März c. an ben Unter 
zeichneten einzufenden. 

SGleiwit, im Februar 1855, 
Die Schuldeputation. 


2, Hahn. 


7% TTT%2213,8.33,%.3.,%.2.0,8.8.2.%) 
5 Lecturer Wanted, 


% The Portuguese congregation „Suzarırn ISRAEL‘ 
% of the City of New York, having resolved tv 
employ a Lecruner in their Synagogue, invite Ihe x 
applicaion of Gentlemen competent lo perform % 
that duty. 
% The. Salary will be liberal and the situation % 
* made permanent afler a salisſactory trial. x 
%x Testimonials in regard to talents, moral and * 
* religious deportment, &c., to be addressed to the 
% undersigned from whom also any further informa- * 
2 Yon can be obtained. % 
* SOLOMON J. ISAACS, 
* President K. K. Shearith Israel, 
% 215 Water st., New Vork. 
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8 Eehrer⸗ Geſuch. 
An der, hieſigen iſraelitiſchen Gemeindeſchule iſt die 
Stelle eines Lehrers mit einem firen Gehalte von 400 
Gulden jährlich, vacant und mit dem kommenden Ges 
meſter anzutreten. Reflectirende wollen fich baldigſt un⸗ 
ter Nachweis ihrer Befähigung, ihrer bereits erprobten 
Leiſtungen, wie ihres religiöſen und politiſchen Detra« 
gens, an den unterzeichneten Vorſtand in frankirten Brier 
fen wenden. Beſonders anempfebhlend ift die Kenntniß 
ber ungarifchen Sprache und die Befähigung, als Baſſtſt 
beim Gotteödienfte mitzuwirken, 

Bünffirhen ig Ungarn, den 6. Februar 1855. 


Der Vorſtand der ifr, Cultus - Gemeinde 





Bacany. 

Eine Hauslehrerfielle, in welcher 4 Kinder in Ele 
mentargegenftänden, neuern Sprachen und Glavier zu un« 
terrichten find, tft gegen ein jährliches Gehalt von 200 
Gulden nebſt freier Station in einem Orte am Rhein zu 
befegen. Vortofreie Anmeldungen bei = 

Rabbiner Dr. Adler in Alzei. 





Infitutionsdirector Herr M. Schwarzauer in Dres 
den ift beauftragt, eine jehr gut botirte Bouvernantenftelle 
in einer Stadt Oeſterreichs zu bejegen. Gefordert wird; 
gründliche Kenntniß der Elementarwiflenjchaften, der fran« 
zöftichen Sprache, ſowie praftifch pädagogiiche Erfahrung. 
Meldungen mit hinlänglichen Zeugniffen find franco ein« 
zuſenden. 





Ein unverheiratheter Mann, der im Talmud und Ebräis 
fehen tüchtig ift und einen moraliſchen und religiöfen Lebens⸗ 
wandel nachweiſen kann, findet zu Oftern c. eine Stelle 
als Hauslehrer. Meldungen werden franfirt von Herrn 
S. Mübfam in Breslau entgegengenommen. 





Ein junges Mädchen, Tochter achtbarer Eltern, im 
Alter bon 18—19 Jahren, die mit einigen Haushaltungs- 
gefchäften, morunter auch Nähen und Striden, gut be» 
fannt ift, wünſcht im eine honnette umd religiöfe jüdifche 
Familie gleich nach Oftern unterzufommen. — Auf $0- 
norar wird man das erfte Jahr wenig refleetiren, wenn 
nur gute Behandlung und treuer Unterricht in allen nö» 
tbigen Haushaltungsgefchäften vom der. Hausfrau verfpro- 
hen wird. — Franco» Anmeldungen unter 8. H. 20. wird 
die Baumgärtnerfhe Buchhandlung in Leipzig 
die Güte haben. entgegemzunehmen. 





In meinem Uhrengefchäft en gros wird ein Buchhal- 
ter und Gorrefpondent geſucht, and wird deimjertigen ber 


ı Vorzug ‚gegeben, der der franzöſiſchen Sprache und Gor- 


reſpondenz mächrig iſt. Wünjcenswerth wäre «8, wenn 


derfelbe in ähnlichem Brauchen ſchon gearbeitet hätte, und 
von einem gefegten Alter wäre. 

Auf Franfirte Anfragen wird der Herr Dr. Phi⸗ 
lippfon in Magdeburg die Güte haben, nähere Aus 
kunft zu erteilen, 


Zur Aufnahme neuer Zöglinge iſt fortwährend bereit: 
Das ifraelitiſche Lehr» und Erziehungsinfti» 
tut für Knaben von M. Schwarzauer; fo wie 
dad Infitut für Töchter gebildeter Eltern von 
Bella Schwarzauer in Dresden. 

Auch foldye, welche andere hieſige Lehranflalten, wie 
die Gymnaſien, die Voldtechhif, Die euere höhere Han- 
deloſchule beſuchen können für Erziehung, Koft und häus- 
liche Ueberwachung Aufnahme finden. 

Durch jahrelanges Befteben, bie Einrichtung und Leis 
flungen unferer Inftitute ald Hinlänglich befannt voraus- 
fegend, ertheilt getn auf franfirte Briefe jegliche gewuͤnſchte 


De Die Direction 


Schwarzaner. 
Drebden, im danuar 1855. Gwen; 


YUnerbieten. Nachdem ich meine hieſige Schule 
fett einigen Jahren auch Auswärtigen Schülern dadurch 
zugänglich gemacht, daß ich mit berfelben in meinem 
Haufe ein Penſtonat begründete, ſo erbiete ich mich, zu 
Oſtern d. 3. noch einige Knaben in Koft und Unterricht 
bei mir aufzunehmen. 

Diefelben werben, außer in den nothwendigen Schul« 
wiſſenſchaften, tamentlich auch in neueren Sprachen und 
in den faufmännifchen Wiffenfchaften (Buchhalten, Medh« 
nem; ) theils durch mich, theild durch eimen 
anbetit tüchtigen Fachlehrer unterrichtet, 

Auf befondern Wunſch Eönnen die mir anvertrauten 
Kuaben auch gründlichen Unterrigt in pıop und mamma 
erhalten. 

Eltern und Vormünder bürfen ſich ber liebevollſten 
Behandlung ber mir befohlenen Pileglinge aufß- Weftefte 


halten. 

Bu Empfehlung meines Inftituts, namentlich in wei⸗ 
teen Kreifen, möge bier noch bemerkt fein, daß die bid« 
ber entlaffenen Zöglinge noch immer unser den günflig« 
ſten Bedingungen in anderweite bedeutende Gejchäfte ge- 
treten find. Näheres brieflich. 

Beverungen a, d. Wejer, den il. Febr. 1855. 
Nordhaus, Lehrer. 

Mit Dergnügen bemerfe ih, daß mir Herr Norde 
haus. Brugniffe über feine Wirkfamfeit von den tompe ⸗ 
tenteften Autoritäten feines Wohnorted und ber Limge- 
gend — jüdifchen und chriſtlichen — vorgelegt, weldye 
faft mit. Begeifterung das Lob bed trefflichen Lehrers 
audfprechen, 

Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabbiner. 








Bu einem Penſtomit aus Huhn Haufe, der eine ber 
hiefigen höhern Schulanftalten beſucht, bin ich geſonnen, 
noch einen zweiten anzunehmen. @ltern; die bieranf Rüch 
ficht nehmen, bitte ich, in franfirten Briefen ſich an mid 
zu wenden. 

Danzig, den 1. Februar 1855. 
Dr. A. Stein, Rabbiner: 


So eben ift verfanbt: 

Das erſte (Januar) Heft von: Monatsfhrift für 
Gefhichte und Wiffenichaft des Juben« 
thumb. Unter Mitwirfung mehrerer Gelehrten be 
ausgegeben vom Oberrabbintr Dr. 3: Fran⸗ 
kel, Director des jüdifch»theologifchen Geminats zu 
Breslau. 3 
Inhalt: Jahresſchau. Briefe aus Prag Wiſſenſchaftliche 

Auffäge, Mecenfionen und Anzeigen. Motigen. 

Der Breis des (4.) Iabrganas, beflchend aus 12 Heften, if 





3 Thlt. Bis Ende März bleibt der Pränumerationspreis 
et Thlr. gültig. Das FebruarsHeft if unter ber 
reſſe — 


Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen an. 
Leipzig, den 11. Febt. 1555. Heinrich Hunger, 





Im Bureau f. Lit. u. Kunft in Berlin: Kochbuch für 
ifraelitiiche Frauen, mit einer Anweijung zur Cinrichtung 
und Führung einer religiös» jüdijchen Haushaltung, von 
Rebekka Wolf in Berlin. Geb, 18 Sgr. — Ein Kas 
talog unſeres Verlags, worin alle Schriften des Dr. Geis 
nemann, iſt bei demjelben gratis zu haben. 





Bemerfungen. 


Wir bitten unfre gefhägten Gorrefponbenten, jur Vers 
meidung unnöthiger Vortokoſten fich bei ihrer gefälligen 
Sendungen des Briefpapiers zu bedienen. — lieber 
die jüngst flatigefundenen BVerbandlungen der zweiten 
baper’jhen Kammer können wir aus Mangel an Raum 
nichts mehr aufnehmen. — Wir erfuchen ſtets um klare 
Schrift, namentlich des Hebräifchen in Duadratfchrift; 
da wir die Gorrectur nicht felbft machen, aljo für Irrun— 
gen nicht einftehen können. — Herrn L. in Segeberg. 
Auf meinem Briefe bat felbft das durchgeftrichene „Schlede 
wigs Holſtein“ und dafür gefchriebene „Dänemark nichts - 
geholfen, der Brief ift abermals zurüdgefommen, mit der 
Bemerkung: „wenn nur eine Spur dieſer Bezeichnung 
fihtbar ift, werde ber Brief ur befördert.” — 

ie Mebaction. 
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Reitende Artikel, 


Magdeburg, 19. Februar. 


Das „gefhichtlihe Judenthum.“ 

Die leitenden Artikel in Nr. 1, 2, 4 und 5 biefed 
Jahres, dogmatiſchen Inhalts, haben uns eine Reihe von 
Anfragen zugezogen, welche zu beantworten wir micht an⸗ 
ſtehen wollen. j 

Die erfle diefer Bragen war: Sie fprechen wiederholt 
vom „geſchichtlichen Judenthum“, ohne daß man Far ver» 
fiche, was tiefes ſei? ob das in der Geſchichte ſich ma- 
nifefirende Judenthum? oder ein aus ber Geſchichte ſich 
berausbildendes Judenthum? namentlich aber weldyes das 
Verhaͤltniß des geoffenbarten göttlichen Wortes zu biefem 
„geſchichtlichen Judenthum“ feit 


Wir glauben nicht, daß dieſe Anfrage von allen 
unfren Leſern aufgeworfen worden, d. h. daß nicht Allen 
unfer Gedanke unflar geblieben ſei. Auch hätten wir wohl 
das Recht, auf die ausführliche Darftellung des „geſchicht⸗ 
lichen Judenthums“ in unfren Borlefungen „über die Ent« 
widlung der religiöfen Idee‘ (1847), fo wie auf die weit- 
läufigen Erörterungen bierüber in unfrem Bibelwerke ver 
weifen zu können. Allein wir find es bod ſchon zu jehr 
gewöhnt, felbft bei Männern von Bach Unfenntniß, na- 
mentlich der erfteren Schrift, anzutreffen. Auch kann eine 
weitere Erörterung niemals ſchaden. 

Das geoffenbarte göttliche Wort ift nicht mit einem 
Male in die Welt gefommen. Die Offenbarung felbft ums 
faßt auf Grund der Bibel die Zeit von Abraham (5. B. die 
Beſchneidung) bis zu Maleachi, alfo 15 Jahrhunderte. Es 
giebt demnach ſchon eine Geſchichte ber Offenbarung ſelbſt. 
Die verſchiedenen Berfündigungen durch Moſche und die Pro⸗ 
pheten waren nicht immer, namentlich bei den legteren, ohne 
äußere geichichtliche VBeranlaffung. Aber noch mehr. Die 
Dffenbarung war an ein Volk gerichtet, welches ſich der⸗ 
jelben weder unbedingt, noch unmanbdelbar ergab, fondern 
in fehr verfehiedentlicher Weiſe fich zu ihr verhielt. Gleich 
nach der Verkündigung der zehn Worte geſchah der Abs 
fall mit dem goldenen Kalbe, und wir firhren die ſchla⸗ 
genden Worte an, welche wir hierüber in unfrem Bibel« 
werke Band I, 503 gaben: „So mie bad Wort des Herrn 
gefprochen worden, war es an den Menichen gebimben, 
und fiel jo der Geſchichte und af! deren Wandel anheim. 
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So abſolut e8 auch am fich war, fo war es dennoch zu 
einem Gegenſtande der Entwidlung am Menſchen gewor- 
den, und alle Erſcheinungen, die ſich an den menjchlichen 
Entwidlungdobjerten kund thun, treten auch an ibm her⸗ 
vor. Die höchſten Wahrheiten über diefen Modus liegen 
daher in der Tiefe biefer Begebenheit. Wir ſehen bie 
noch nicht einmal vollendete Offenbarung bereits zu einem 
Gegenftande des Verwerfens und des Befthaltens, des Los. 
löfens und Bewahrend, des Wanfend und Mopdificireng, 
ber Drohung, Burcht und Nachgebung in der Maffe (Bolt, 
Leviten, Ahron) geworden, und am Ende dennoch gerade 
aus dieſem Zuftande die höchſten Anjchauungen des Ein» 
zelmen (bie göttliche Erjcheinung vor Moſcheh) hervor⸗ 
geben. Wir fehen die Wirren, die fofort nach Preisge- 
gebung des göttlichen Worts unter den Menfchen entfte- 
ben, und aus denen dennoch die höchfte Erhebung und 
Erbellung des Geiſtes entipringt. Wir feben, wie die 
Wahrheit jofort in der großen Maffe ſich wieder verdun« 
felt, von einer geringern Zahl (Xeviten) aber fejtgehalten, 
und von Einzelnen (Moſcheh) zur höchſten Erkenntniß ge» 
bracht wird, um von Diefen allmählig auf die Maſſe ſich 
wieder zu verbreiten und dieſe zulegt dennoch zu gewäl⸗ 
tigen. So hat zwar im QAugenblide des Empfängniffes 
die göttliche Wahrheit ganz Iſrael gebändigt, findet aber 
in ihm, nachdem ber Zauber jened Augenblides gejchwun« 
den, denfelben harten, flörrigen Stoff, wie in der gan— 
zen Menfchheit, den jene erfl in der Zeit und Entwid- 
lung überwinden foll. Wie daher bis zum Sinat die Ent- 
widlung Iſraels zur Offenbarung ftattgefunden, jo beginnt 
mit diefer Stunde die Entwidlung Iſraels in der Offen- 
barung, eine Entwidlung, die bis heute noch nicht voll« 
endet ift, und in unendlich mannichfaltigen Bormen ſich 
bewegte und bewegt. Daß dies an demfelben Orte jchon 
flattfand, wo bie göttliche Erjcheinung vor ſich gegangen, 
ift daher durchaus nicht zufällig, fondern liegt in der Na— 
tur der Sache, und ift der ganze Vorgang fo auch Aufer- 
lich ein Eräftiges Zeugniß für Die Wahrhaftigkeit alles 
Berichteten.“ — Wir haben hier alfo ſchon die zwei gro— 
Ben Momente: die Geſchichte der Offenbarung felbft und 
die Gefchichte des Verhaltens Iſraels zu der legtern. Lies 
berbliden wir die erftere, jo können wir zwei große Pha- 
fen nicht verfennen. Denn während in der Verkündigung 
durch Mojche Lehre und Geſetz, vorwiegend aber leßteres, 
gegeben wird, blicken die Propheten höchſt felten auf das 
Gejeg und wirfen überall auf den Sieg der Lehre. Es 
fann uns eben fo wenig entgehen, daß neben den Pro- 
pheten bie heiligen Scribenten das Verhaͤltniß des ein. 


zelnen Menjchen zur Religion, bie fubjectine Religion, 
durcharbeiten. 

Andrerfeits iſt es felbftredend, daß Iirael im Laufe 
feiner Gefchichter theild von innen heraus, theils durch 
die Einwirfung der äußeren Berbältniffe ſehr verſchiedene 
Geiftesrichtungen entwideln mußte. Die Zeit des erften 
und ‚des zweiten Tempels, die Zeit der Griechen und des 
Talmudismus, die Zeit der Araber und der Rabbinen, 
die Zeit Mendelsfohns und die gegenwärtige, fie alle zei 
gen fo verjchiedene äußere VBerhältniffe und Einwirkungen, 
wie Phafen des ifraelitifchen Geiſtes. So find die ber 
wegenden Kräfte, die Motive und der Inhalt des geiſti— 
gen Lebens im Judenthume nach einander ſehr verichie- 
den geweſen, und nicht minder geftalteten ſich die Cultus— 
und Lebensformen ber Juden in mannichfaltigfter Weife, 

Alles Dies in feinem innerften Zufammenbange 
und in feiner chronologiſchen Folge macht das „geſchichtliche 
Judenthum” aus. Der Inhalt deſſelben ift: wie zu als 
ler Zeit das geoffenbarte Wort unter ber ob— 
waltenden Geiftesridhtung und ben gegebenen 
Verbältniffen in Iſrael zur Auffajfung und 
zur VBerwirflihung gelangte. 

Das „geſchichtliche Judenthum“ unfrer Zeit ift alio 
nicht etwa ein Ertract aus allen früheren Perioden, nicht 
eflektifch zufammengewürfelte Broden der Vergangenheit — 
jondern es ift das aufrichtige und lautere Stre— 
ben und Ringen, das geoffenbarte göttliche 
Wort auf dem Boden des bisherigen geſchicht— 
lichen Judenthbums innerhalb der Geiſtesrich— 
tung und der Berbältnifje ber Jetztzeit zur Auf— 
faffung und zur Berwirflichung zu bringen. 

Es ſteht demnach ſowohl dem ftabil« orthodoren Jus 
denthume gegenüber, welches das Judenthum der legten 
Jahrhunderte in feinem ganzen Umfange ald das unwan⸗ 
delbare, am Sinai geoffenbarte Judenthum anfieht — als 
auch dem fogenannten Reform «-Judenthume, welches einige 
allgemeine Begriffe der jegigen Menſchen, die mit bem 
Judentum übereinftimmen, an die Stelle des ganzen ge» 
ichichtlichen Judenthums fegen will. 


Die Eultusfreiheit in Spanien. 


So if denn auch in Spanien die „Judenfrage” 
der Prüfftein der Aechtheit und Wahrbaftigfeit Deffen, was 
jüngft dort vorgegangen, geweien, und gerade jie bat ge— 
zeigt, daß es fich dafelbft nur um die Selbftfucht ber Par- 
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teien, um den Ehrgeiz und den Eigennug ber Perfonen 
handelt. Was man auch von der Geſchichte Frankreichs 
in ben legten 66 Jahren meine, das ift dafelbft daraus 
hervorgegangen ald von allen Parteien geehrfürchtetes 
Prineip: die Gleichheit der Eulte und aller Bürger vor 
dem Geſetze. Und dies einzige Factum beweit, dag bie 
Bewegung im großen Ganzen eine principielle ge⸗ 
weſen. Wie anders in Spanien! Wir theilen hier die 
Berichte in den öffentlichen Blättern mit. 

Der Indép. beige ſchreibt man aus Madrid vom 7. 
Februar: „Der auf die Religiondfrage bezügliche Art. 2. 
der Berfaffung wurde vorgeftern, obwohl nur proviſoriſch, 
von ber Tagesordnung zurücdgezogen. Wie verlautet, ficht 
fi das Eabinet durd Einwirkungen höchſten Orts ge- 
nötbigt, die Commiſſion zu möglichfter Beſchränkung der 
Freiheit der Glaubenäbefenntniffe zu veranlaffen. Man 
bat nämlich der Königin ein fo entſetzliches Gemälde von 
den Bolgen diefer Glaubensfreiheit entworfen, daß fie die 
lebhaftefte Unzufriedenheit über die Geneigtheit der Com— 
miffton, religiöje Duldung zuzugeſtehen, ausgefprochen ha⸗ 
ben fol. Das Minifterium und mehrere Mitglieder der 
confervativen Partei, unter Anderen Pidal und Heros, 
haben bis jegt noch nicht die Vorurtheile zu beflegen vers 
mocht, welchen die Gamarilla im Palafte die Oberhand 
zu verſchaffen trachtet.“ 

In der Sitzung vom 8. Februar wurden die Verfaſ⸗ 
fungss Debatten fortgefegt und zwei Amendements zum 
Artifel über die Staats» Religion verworfen, welche lau- 
teten: „In Betreff der Freiheit der Eulte find die in der 
Hauptftadt der chriſtlichen Welt beftehenden Grundſätze in 
Geltung‘, (alfo wie in Rom!) und das zweite: „Das Ge- 
ſetz gewährleiftet die Breiheit der Culte und des Gewiſſens“. 
Für legtered Amendement fimmten 73, gegen daffelbe 139. 

Der Agentur Havas wird aus Madrid vom 8. Bes 
bruar geichrieben: „Die Minifter des Krieges und bes 
Auswärtigen waren vorgeftern in Dienſtſachen bei ber 
Königin, die ihnen bei dieſem Anlaſſe den beftimmten 
Wunſch ausſprach, daß man in dem bie Religion betref 
fenden Artikel der Verfaffung weder direct noch indireet 
die Freiheit der Glaubendbefenntniffe proclamiren, viel- 
mebr die firenge Aufrechthaltung der fatholifchen Einheit 
in Spanien fefftellen möge. Beide Minifter erklärten, 
dies fei auch ihre Anficht, weil ed die allgemeine Mei- 
nung des Landes jei, glaubten jedoch nicht, eine Gabi- 
netöfrage daraus machen zu dürfen, wie aus dem Artikel 
über die Königl. Sanction. 

In der Sitzung vom 10. wurden bie Debatten über 


| einem chriftlichen Arzte. 


die Gewiſſensfreiheit fortgefegt. Ein Amendement Cor 
radis, das für die Ausländer völlige Gultus -Freibeit und 
für die Spanier „Entbindung von aller Verantwortlich. 
feit in Folge ihres Glaubens’ wollte, wurde u. a. von 
Diozaga und dem Minifter des Aeußeren befämpft und 
mit 132 gegen 115 Stimmen verworfen.“ 

Alſo bis jegt — verworfen. Aber den erften 
Tag mit 139 gegen 73 Stimmen, ben dritten Xag 
mit 132 gegen 115 Stimmen. Und fo begen wir durdh« 
aus feinen Zweifel darüber, daß der Tag fommen werde, 
wo die Stimmenmehrheit die Gewiffensfreiheit votiren 
wird. Das Minifterium Espartero aber wird ſich nach 
beiden Seiten bin abnugen, und feine Dienfte einft be 
lohnt finden. 


Aphorismen. 


Der judenfeindliche Tacitus (60 nach d. gew. Zeitr.) 
fagt befanntli von und: apud ipsos fides obstinata, mi- 
sericordia in promtu (hist, lib. V. c. 5.) „unter einander 
üben fie beharrlich Treue und find ſtets zur Wohlthärig- 
keit bereit.‘ Im diefen Tagen fanden wir von dem, ger 
rade drei Jahrhunderte fpäter regierenden Kaifer Julian 
Apoſtata in einem Briefe an den Priefler von Galatia, 
Arfacius, da er die heidniſchen Priefter wegen ibrer Gleich⸗ 
gültigkeit gegen die nothbürftigen Glaubensgenoſſen tabelt, 
den Ausſpruch: aloyooö» yüg el tür uEv "Tovdalo» od- 
Ösig uerarei- „iſt Died nicht eine Schande für und, wenn 
wir von den Juden Keinen betteln ſehen?“ — (ed. Spanh, 
f. 430.) Der Zufammenbang lehrt, daß der Kaifer jagen 
will: die Juden unterftügen ihre dürftigen Glaubensgenofs 
fen fo fehr, daß Niemand von ihnen zu betteln braucht. 
Dies wieſe auf einen fehr fchönen Zuftand hin, welcher 
nicht wenig zur Erhaltung des Judentbums in jener frie 
tifchen Zeit beitragen mußte, wo eben die chriftlichen Kai« 
fer die Juden um ihres Glaubens willen von allen Ehren⸗ 
ftellen, Staatd» und ftädtifchen Aemtern und endlich von 
den meiften Gewerben auszuſchließen, und fonft noch in 
mannichfacher Weife zu fchifaniren angefangen. Wir ſa— 
gen „um ihres Glaubens willen‘, denn, wie wir ſchon 
öfter bemerkt, die Raifer gaben den Juden bierbei in ih— 
ren eigenen Erlaffen die jebönften Ehrenerflärungen, (Cod. 
Theod. Lib. XVI. Tit. VIII. Lex 24. u. a. O.) und fobald 
fie fich taufen liefen, waren fle aller Bedrückung frei. 


Neulihft ſaß ich bei einem jüdifchen Mahle neben 
Es war ſehr natürlich, daß er 
9% 
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anfing, „son der Xoleranz’’ zu ſprechen. Cine Weile 
hörte ich zu; dann bemerkte ih: „Willen Sie, Herr Doc» 
tor, ich höre nichts unlieher, ald von „Toleranz“ fpre= 
hen, denn fo lange noch von „Toleranz“ geiprochen 
wird, ift Intoleranz da. Eben fo verhält es fidh mit 
dem Muthe. Ih hörte Einen fagen: „man muß bem 
Muth einer Meinung haben“, welcher Zeit feines Lebens 
an dem Höfen den Diplomaten fpielte, und einen Andern: 
„Dem Mutbigen gehört die Welt‘, welcher wie ein Rohr 
bin» und herwankte. Von Toleranz und Much darf nicht 
gefproden werben.‘ 


Es wäre ein großes Unglüd für die Menfchheit, wenn 
in derfelben nichts gedeihen könnte, was nicht nach bem 
Schnürdien des Syfſtems und nach theoretifhen DVoraud- 
fegungen geichhähe! Wir haben in unferm Leben Vieles 
geiehen, was bewies, daß größere Mühe auch größere Kraft 
hervorrief, und die Dinge dann beffer gingen, ald man 
ed voraudjegte. Die Methode if von großer Bedeutung, 
aber doch nicht von alleiniger, denn ſie wird oft durch 
größere Anftrengung erfegt, und biefe bringt noch grö« 
Bere Mefultate hervor, während bie Methode fichrer ift, 
aber jchlaffer läßt. 

Diefe Gedanken find uns ſchon oft, und injonders 
jüngft, ald Ehrenrettung des jüdifhen Rehrerftan- 
des eingefallen. Wer wird nicht in den Ruf nach jü- 
difchen Zehrerfeminarien einflimmen! Wir haben 
ihn jo oft ertönen laffen, daß wir wahrlich! nicht geneigt 
fein möchten, ihm zu widerfprechen. Namentlich jegt in 
Preußen, wo die chrifllichen Lehrerfeminarien den Juden 
verfchloffen worten, und dann in vielen anderen Ländern, 
wo in der That ſolch ein Seminar für den jüdijchen Lch- 
rer nichts taugt. Aber wir dürfen num ungerechter Weife 
nicht rüdwärts jchliefen, daß Lehrer, die auf feinem Se- 
minar gebildet find, nichts taugen, unbefähigt feien. Die 
Grfahrung zeigt und auf eine ſehr große Zahl jüdi— 
fher Lehrer der vergangenen und gegenwärtigen Zeit bin, 
welche überaus tüchtig, wilfensreih und geſchickt waren 
und find, ohne daß fie ein Seminar befucht haben. Denn, 
vergleicht man überhaupt die Forderungen, welche an einen 
jüdiſchen Lehrer geflellt werden, fo wird man zugeben, daß 
fie die an chriſtliche Lehrer weit übertreffen, und daß fie 
oft denen gleichfommen, welche an einen fludirten chrift- 
lihen Ibeologen gerichtet werden! Welcher Jude achtet 
jegt einen jüdischen Lehrer, der nicht mindeflens in den 
Elementarien völlig bewandert ift — aber noch mehr, er 
foll auch mindeftens Franzöſtſch kennen; und welcher Jude 


achtet einem jübifhen Lehrer, der micht tüchtig Hebräiſch 
verfteht, mindeftens das Gebräifch der Bibel und des Ge⸗ 
betbuches — aber noch mehr, er foll auch Raſchi, Mifch- 
najoth und Schulchan⸗-Aruch verfiehen, er foll in dem 
ganzen großen Gebiete des jüdifchen Rituals bewandert 
fein, er foll meift nebenbei auch „ein guter Chaſan“ fein, 
und alle Melodien des Jahres auswendig fennen.... 
Welche Maffe von Wiffen und Notizen! Und fürwahr! 
eine fehr große Zahl vom jüdifhen Lehrern genügt dem 
Allem, und ift noch Schächter nebenbei, und hält noch 
deutſche Vorträge außerdem, und alles Dies zum Theil 
— ohne Seminarien, durch eigene Anftrengungen! Ehre 
dem Ehre gebührt!... Und bafür welch’ ein Lohn! Wo 
die ausfömmliche Bezahlung, und wo die danfbare und 
ehrende Anerfennung!... Und dabei meift ein rühriges 
Streben.... Ich geſtehe offen, ich Habe großen Mefpert 
vor diefem Stande, und frage Biele, welche Gymnaſten 
und Univerfltät befucht haben: vermögt Ihr Daffelbige?... 


Die Weberfendung eines dI durch die Poft 
betreffend. 


In Nr. 5 bringen Herr H. Schwarz, Rabbiner in 
Hürben, und Herr W. Wälder, Rabbiner in Laupheim, 
folgendes Bactum: Das Rabbinat zu News Dorf hat einen 
8 nebſt mama "uw burd die Poft nach Laupheim 
gefendet u. ſ. w. Diefe Herren fagen nun: „Es ber» 
ſtehet fich von ſelbſt, daß dieſer a» — — recufirt 
und fogleich wieder remittirt wurde“; und erflären feier- 
lihft: „daß wir unfrerfeit# niemals die Ueberſendung eines 
© durch die Po für ſtatthaft erflärt haben“; und ſchlie⸗ 
fen endlich mit den herausfordernden Worten: „Wir über« 
laffen hiermit die Handlungsweife des Rabbinats«Golle- 
giumd in News Mork dem öffentlichen Urtheile.“ Rab» 
biner, die fo fprechen, müffen wahrlich glauben, es fei 
gar nicht möglich, einen “mv zu finden, einen &3 durch 
die Poft zugufenden, 

Ein ganz ähnlicher Ball bat fi vor ungefähr zwei 
Jahren in Wien zugetragen. ine Chegattin, die ihren 
Ehemann verließ und nad; Amerifa auswanderte, befand 
fih ebenfalls in New-Morf. Der Ehemann wendete fich 
mit der Mechtöfrage, wegen ber vorzunehmenden Schei⸗ 
bung, an mich, und ich habe es geflattet, dag in News 
Dorf ein Individuum als now beftellt werben foll (weil 
die Meinungen getheilt find, ob ein mınYbw, ohne vor» 
ausgegangene Einwilligung des mySw, Gültigkeit habe, 
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wie ich diefes im meinem Werfe: „Das mofaifch-rab- 
biniſche Civilrecht“ näher behandle), und dann fann 
ber %3 bier zu Lande ausgefertigt und der “ro ſtatt⸗ 
finden und ſonach nebft wm um an den deſignir— 
ten mb durch die Poſt zugeiendet werben. 

Es ift hier nicht der Ort, das rabbinifche Gutachten 
hierüber in feiner ganzen Ausdehnung mitzutheilen; aber 
nur wenige Punkte mögen hier einen Play finden, die jo 
nahe liegen, daß fie von angeftellten Rabbinen nicht hät- 
ten follen überjeben werben. 

Der Zur Eben Haeſer Abſchn. 141 fehreibt: „Wenn 
ber Ehemann einen nrbw in dem Orte beflimmt, wo die 
Gattin if, und biefem rıyow ben va durch einen 33 
zufchickt, jo begreife ich nicht, warum der da ungültig fein 
follte? Es hat ja der >> hierbei keine andere Function, 
ald die eines Affen! Es Hat diejes auch der iS geſtat⸗ 
tet, und es ift auch jo gebräuchlich im Aſchkenes 
und Barphat, den wa dem nodw durch einen >53 zujue 
ſenden.“ Eben jo beißt im Aw, Eben Haeſer Abichn. 
141, ©. 35, nämlich: „Es jei erlaubt, den via durch 
einen >23 dem mı5Ww zujufenden, weil der =>3 babei 
nichts Anderes thuet, als ein Affe thun könnte” Der 
80 bafeldft jchreibt zwar: „Ginige find anderer Mei- 
nung u. j. w.“; aber der Chelkath Mechakek daſelbſt Abfchn. 
35, Scholio 18 fagt: „Selbft diejenige Meinung, die 
ſolches verbietet, verbietet e8 blos Mbsrın»b, aber 13772 
fei der ma fiher Jw>.” Und der Umftand, einen eiges 
nen ms von Nordamerika nach Europa zu ſchicken, ift 
gewiß mehr ald pur nr®, und daher gewiß nicht als 
mbonn>> zu behandeln. 

Ich fühle mich daher zu der Erklärung gedrungen, 
daß in dem fraglichen da⸗Factum das Rabbinats-Colle⸗ 
gium zu News Dorf (vorausgefegt, daß der mıbw, von 
welchem ber da geſchickt worden ift, in Vorhinein beftimmt 
war) vollfommen 777 "Do >> gehandelt bat, und daß die 
gar nicht zu billigende Aengftlichkeit der Herren Rabbi— 
ner Schwarz und Wälder, den 770 zu verweigern, und 
die arme Gattin der Gefahr auszufegen, eine mar zu 
bleiben, feine allzugroße Belefenheit in den rabbinifchen 
Büchern befundet. 

Groß-Kanifcha, ben 15. Februar 1855. 
Fafſſel, Oberrabbiner. 

Wir fließen und Obigem vollftändig an, und wer 

den überhaupt über diefen Gegenftand eheftens verhandeln. 
Magdeburg, den 20. Februar 1855. 
Dr. Zubwig Philippfon, Rabbiner. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Nürnberg, 3. Februar. (Fr. J.) Dieſer Tage iſt 
der Abgeordnete Dr. jur. Morgenſtern hier einge— 
troffen; er hat nachträglich Die polizeiliche Etlaubniß 
erhalten, mit feiner Familie hier zu domiciliren. Herr 
Morgenftern, als tüchtiger Juriſt befannt, tritt zum 
Merfantilfach über und findet Aufnahme in einem be» 
deutenden Banquierhaufe dahier. Sein Mandat als 
Landtagsabgeordneter wird derfelbe vorerft nicht nies 
derlegen. 


Aus dem Mecklenburgiſchen, Ende Januar, (Fr. 3.) 
Das „Verordnungsblatt der großh. medlenb. » hier, 
Poſtverwaltung“ enthält folgende Verordnung vom 
6. Januar: „Zur Vermeidung von Weiterungen wird 
hierdurch beftimmt, daf, wenn Poſtſachen, über welche 
die Adreffaten Empfangsbefheinigungen zu ertheilen 
haben, an Juden an ihrem Sabbathe oder an fonftis 
gen jüdifchen Fefttagen zu beftellen find und die Ers 
theilung von Empfangsbefcheinigungen und fomit Die 
Annahme der Sendungen von benfelben verweigert 
wird, Die Gegenftände nicht fofort zurüdzufenden find, 
fondern ein derartiges Verfahren erft dann einzutres 
ten hat, wenn der betreffende Adreffat die Annahme 
der Sendung und Ertheilung der Empfangsbeicheiniz 
gung nad) wiederholter Präfentation an dem dem Sab- 
bathe oder dem Befttage nächftfolgenden Werktage vers 
weigert.‘ Sie fehen demnach, welche Rüdfichten un: 
fere Regierung auf das religiöfe Gewiſſen ihrer Uns 
terthanen nimmt. — Hingegen werden den Juden bie 
bürgerlihen Rechte immer mehr gefchmälert. Seit 
Kurzem ift den Juden Medlenburgs von dem Ma- 
giftrat ihres Ortes mitgerheilt worden, daß fie nicht 
mehr zum Bürgerwerden zugelaffen werden oder Grund⸗ 
ftüde auf ihren Namen erwerben fünnen, Die Juden 
aber, welche einmal im Befig der bürgerlichen Rechte 
find, follen darin bleiben. Wie vor 1848, wird es 
auch hinführo von den Bürgermeiftern wieder abhaͤn— 
gen, ob der Sohn eines Bürgers, fobald er Jude ift, 
fih in feinem Geburteorte niederlaffen oder Grund— 
eigenthum erwerben darf. Diefe Berechtigung ber 
Bürgermeifter wird ihnen wieder wie ehedem eine 
reiche Einnahmequelle verfchaffen. 


Dresden, 16. Februar. (Privatmitth.) Das fönigl. 
hohe Eultusminifterium hat die Wahl des Herrn Dr. 
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Wolf Landau zum Oberrabbiner (vgl. Rr. 2 d. BI.) 
vermittelft Verordnung vom 3. Februar beftätigt 
und den biefigen Stadtmagiftrat mit Ausftellung der 
Vocationsurfunde und vorfchriftmäßiger Beeidigung 
befielben auf die Landesgefege beauftragt, zugleich 
auch angeordnet, „daß der nurgedachte Oberrabbiner 
fih bis auf Weiteres auch der Revifion der für den 
Gultus und das Unterrichtöwefen ber ijraelitifchen 
Glaubensgenofien in Leipzig beftehenden Einrichtun— 
gen unterziehe‘‘, welches auch vom vorigen Oberrab- 
biner erfolgte. Die hohe Berordnung ſpricht dann 
auch aus, daß ber jährliche Zufhuß aus der Staats: 
kaſſe „ur Befoldung des Oberrabbiners und zu Ver: 
beſſerung des Cultus der hiefigen ifraelitifchen Glaus 
bensgenoſſen“ fowie „zu ben Reiſekoſten des Ober: 
rabbinerd nach Leipzig” in der zeitherigen Höhe (zus 
fammen 200 Thle.) ferner fortbewilligt fei und bie 
auf andere Anordnung ausgezahlt werden ſolle. — 
Bei den Acht religiöfen und friedlichen Gefinnungen 
des Dr. Landau unterliegt e8 feinem Zweifel, daß auch 
fernerweit mit der iftaelitifchen Gemeinde zu Leipzig, 
welche in Jellinek einen fo ausgezeichneten Predi— 
ger befigt und durch den unternommenen großartigen 
Synagogenbau ihre Anhänglichfeit an das Judenthum 
an ben Tag gelegt hat, die freundlichiten Beziehuns 
gen ftattfinden werben, 

Wir machen bei diefer Gelegenheit auf einen Um- 
ftand aufmerkſam, ber befonders für auswärtige Her» 
ten Rabbinen und jüdifche Gelehrte von Intereffe if. 
Nach der ſächſiſchen Gefeggebung (Verordnung vom 
Mai 1839) ift feine von einem füchftfchen Staatsan— 
gehörigen jüdifhen Glaubens im In- oder Auslande 
geichloffene Ehe von rechtlicher Gültigfeit, wenn 
die Trauung nicht von dem vom Eultusminifterium bes 
ftätigten Oberrabbiner oder einem von lepterem Dele- 
girten vollzogen worden ift. Da dem Bernehmen nad) 
Fälle vorgefommen fein follen, wo dieſe gefegliche Be— 
dingung wahrfcheinlich aus Unfenntniß außer Acht ges 
laffen wurde, mithin die Rechtsgültigkeit ſolcher Ehen 
(3. B. Erbfähigkeit der Kinder u. ſ. w.) nod in fpä- 
terer Zeit in Frage geftellt werden fönnte, jo halten 
wir die Veröffentlihung der gedachten Beftimmung 
bier für nöthig, Damit die betreffenden Herren Rab» 
binen oder Gelehrten, wenn fie in den Fall fommen, 
die Trauung eines Ifraeliten aus dem Königreich 
Sadfen, auch felbft wenn die Braut eine Auslän- 
derin ift, zu vollziehen, fi vorher mit ber erforder 


lichen Delegation?von Seiten bes hiefigen Oberrab» 
binerd verfehen mögen. 

Aus den fo eben ausgegebenen Ueberfichten ber 
Einnahme und Ausgabe bei hiefiger Gemeindefaffe 
und bei der ifraelitifhen Echulanftalt pro 1854 er= 
giebt fi, daß die Synagogen » Einfünfte in gedadh- 
tem Jahre betrugen 819 Thlr. 17°Ngr. 1 Pf. (wor 
unter 368 Thlr. 6 Nor. 1 Pf. für Ehrenbezeugun« 
gen und 162 Thle. 25 Nor. Zinfen einer älteren 
Stiftung), die übrigen Gemeinde Einfünfte beliefen 
fih auf 1794 Thle. 9 Ngr. (worunter 1302 Thlr. 
22 Nor. 5 Pf. Schladhifteuer, 170 Thlr. aus der 
Staatskaſſe, 98 Thlr. 15 Ngr. freiwillige Eultusbei- 
träge, befonders von denjenigen, welche zur Schlacht⸗ 
fteuer nichts oder nur wenig beitragen, 30 Thlr. aufs 
erlegted Quantum wegen Nichtannahme eined Depus 
tirtenamts bei der Gemeinde), Die Ausgaben ſum⸗ 
mitten fih auf 2547 Thlr. 13 Nor. 4 Pf., worum 
ter 1185 Thle. Synagogenbedarf und 1362 Thlr. 
7 Ngr. 8 Pf. übriger Gemeinde» Haushalt. — Bei 
der Schulfaffe beftanden die Einnahmen in 876 Thlen. 
11 Nor. 9 Pf. (worunter 352 Thlr. 10 Ngr. 9 Pf. 
Schulgeld von den Kindern wohlhabender Eltern, 200 
Thlr. aus der Staatdfaffe, 128 Thlr. 29 Ngr. 8 Pf. 
aus ber Stabtfimmerei, 50 Thlr. aus der ifraelitis 
ſchen Gemeindekaſſe, 12 Thle. 15 Ngr. aus Bermächt- 
niffeen und Stiftungen, 54 Thlr. Zinfen von Eapi- 
talien aus früheren Stiftungen herrührend), die Aus- 
gaben in 938 Thlen. 12 Nor. 2 Pf. (worunter 724 
Thlr. 25 Ngr. Gehalt und Remuneration den Leh— 
rern), mithin ein Ausfall von 62 Thlen. 3 Pf., wel 
her im nächften Jahre zu deden fein wird, Die Zahl 
ber Kinder, welche in der Gemeindefchule Unterricht 
erhielten, betrug am Schluſſe des Jahres 1854 70, 
als 40 Knaben und 30 Mädchen, von denen 31 (16 
Knaben und 15 Mädchen) den Unterricht unentgeld» 
li genießen. — 


Preußen. 


Kobylin, 13. Februar, (Privatmitth.) Bor acht 
Jahren wurde die hiefige Synagoge baufällig und 
zum Gottesdienfte unbrauchbar, und die jüdifche Ge— 
meinde fühlte jeit jener Zeit das lebhafte Bebürfniß, 
einen neuen Tempel fich zu erbauen; allein mannidh- 
fache Umftände und namentli die Mittellofigfeit der 
Gemeinde verhinderten die Realifirung diefes from» 
men Wunſches. 
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Da nahm der wadere Corporationsvorfteher, Herr 
Jacob Huth, ber Gottesſache mit Wärme fih an, 
und feinen anerfennungswerthen Bemühungen gelang 
es, alle Hemmniffe aus dem Wege zu räumen. So— 
wohl feine Eollegen, als die Repräfentanten » Ber: 
fammlung ftanden ihm thatfräftig zur Seite, die Ges 
meinde brachte ſchwere Opfer, fo daß der Bau des 
neuen Gotteshaufes eifrig begonnen und glüdlid aus— 
geführt wurde. 

Geftern fand nun bie feierlide Einweihung des 
im einfachen, aber edlen Style erbauten Tempels 
ftatt. — Auf die Einladung der Gemeinde waren 
zur Berrichtung der geiftlichen Functionen der Pres 
biger Herr Pleßner aus Poſen und der Obercan- 
tor Herr Grünmwald aus Krotofchin hier eingetrofs 
fen. Als Ehrengäfte nahmen die ftäbtifchen Behör- 
den und mehrere andere Notabilitäten von hier und 
aus der UImgegend an bem Fefte Theil, welches außer» 
dem auch eine Anzahl angejehener Gäfte aus unferen 
Rahbarftädten herbeigezogen hatte. 

Die Feier, welche eben fo ſchön als wiürdevoll 
war, hat bei Allen, die derfelben beimohnten, einen 
tiefen Eindrud hinterlaffen. 

Die von Heren Grünwald und feinem Chor mei— 
fterhaft ausgeführten Gefänge übertrafen jede Erwar- 
tung und bie ergreifenden Melodien ftimmten die Her 
zen Aller, Juden wie Ehriften, zur tiefiten Andacht. 
Derfelbe hat ſich auch bei diefer Gelegenheit als einen 
würdigen Schüler des rühmlichft bekannten Sulzer in 
Wien und des dortigen Gonfervatoriums, jo wie ald 
einen der vorzüglichften zeitgemäßen, jüdifchen Gans 
toren Deutjchlands vollfommen bewährt. 

Nah dem üblichen Umzuge mit den Gefegesrollen 
trat Here Prediger Pleßner vor das Allerheiligfte und 
hielt eine auf das Feſt bezügliche, eben fo gehaltvolle 
als tief ergreifende Rede, worauf das Weihgebet und 
ein Gebet für den König folgte, 

Referent fließt mit dem innigen Wunſche, daß 
ber fromme Sinn der hiefigen Gemeinde Ijraeld, ben 
fie durch die Erbauung bed Tempels fo herrlich be- 
fundet hat, in ihr walten möge für und für zum Heil 
und Segen ber fpäteften Nachlommen. sL 


Defterreichifeher Kaiferftaat. 

Wien, 16. Februar. (Privatmitth. Bon einem 
dritten Eorrefp.) Sowohl des Factums ald auch der 
Berfönlichfeit wegen, wird es vielen Leſern diefer Zei⸗ 


tung intereffant fein, zu erfahren, baf Se. apoftolifche 
Majeftät der Kaifer durch allerhöchfte Entſchließung 
vom 5. d. M. dem feit etwa 1" Jahren in dem f. 
f, Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten vers 
wendeten Dr. Carl Weil den Titel und Charakter 
eines wirklichen kak. Regierungsrathes mit definitiver 
Zutheilung zu dem genannten Minifterium allergnä- 
digft ertheilt hat. Diefe Beförderung eines Jfraelis 
ten in ben höhern f. f. Staatödienft (Obriftenrang 
und Auszeichnung) hat bier in Wien und in der gan— 
zen Monarchie ald ein Beweis für die Gefinnung der 
f. £. Regierung und vorzüglich Sr. Majeftät des Kai— 
ſers auch gegen unfre Glaubensgenoſſen freudiges Auf: 
jehen erregt. Es ift mit Befriedigung wahrgenommen 
worden, daß der Regierungsrarh Weil an dem auf 
feine Ernennung folgenden Sabbath in die Synagoge 
ging und fi gerade zu den Zehn» Worten zur Thora 
aufrufen ließ. Es ift immer ein feltenes Beiſpiel, 
wie in dieſer Familie Glaubendtreue und Auszeich- 
nung im Staatödienfte fih vereinigen. Here Weil 
war früher Mitglied der württembergifchen ifraeliti- 
fchen Oberfirchenbehörde, eifriger Borfämpfer ber Eman⸗ 
cipation, wofür ihm 1847 die Gemeinden Württem- 
bergs ein Ehrenandenfen überreichten; er ift zugleich 
mit dem Ritterfreuze erfter Claſſe des großherzoglich 
beifiihen Ludwigsordens und mit dem Ritterfreuze 
ber franzöfifchen Ehrenlegion geihmüdt; fein Schwie- 
gerfohn, der gerühmte dramatiſche Dichter Dr. ©. 9. 
Mofenthal, ift k. £ Official im Unterrichtsminifte- 
tium, und neuerdings mit der hannöverfchen großen 
Medaille für Kunft und Wiffenfchaft decorirt; der 
einzige Sohn des Dr. Weil ftudirt in Wien Medi: 
cin, und ift von der Gefammtheit ber Medicinftubi- 
renden an dieſer Hochſchule ſchon feit zwei Jahren 
zum Mitgliede des Mediciner-Ausſchuſſes erwählt. 
Diefe Auszeichnungen find hier um jo mehr hervors 
zubeben, als fie nicht Durch Reichthum, fondern durch 
perfönliche Verdienſte erlangt worden find. 


Wien, im Februar. Aus dem uns vorliegenden 
Jahresbericht des „‚allgemeinen öfterreichifchen iſtae— 
litifhen Taubftummen » Inftituts‘ heben wir folgende 
Säge hervor: 

„Die Anftalt bat derzeit 35 Zöglinge, 23 Anas 
ben und 12 Mädchen; von den früheren 35 Zöglin- 
gen find 4 ausgetreten, dafür aber 7 hinzugelommen 
und aufgenommen worden. An 40 taubftumme Kın- 
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der, bie um Aufnahme ſich bewarben, wurden wegen 
Mangel an Raum und Mitteln ab- und zurüdges 
wiefen. Die Anftalt hat feit ihrem Entftehen an 
60 Zöglinge ausgebildet, von denen 11 bei ihrem 
Austritte dem Handwerfe zugeführt, die andern ib» 
ren eltern zur weitern Verfügung und Verwendung 
zurüdgeftellt wurden. Ein Zögling wird als Lehrer 
im Schreib- und Zeichenfache bereits verwendet in 
der Anftalt felbft, fowie auch eines der Mädchen, das 
jegt in der Lehre ift, diefelbe Beftimmung hat, als Leh— 
rerin in den weiblichen Handarbeiten verwendet zu wer⸗ 
den. Vor ihrer eberfiedelung nach Wien zählte Die An- 
ftalt höchftens 18 bis 20 Zöglinge zu einer Zeit. 
Das Ergebniß der veranftalteten Sammlung war: 
an Gaben und Spenden zur Fun- 
dirung der Anftalt . 8152 fl. 
an jährlichen Beiträgen 3274 fl. 15 fr. 
und wir fonnten mit erleichterten Herzen an unfere 
Aufgabe gehen, die bei allen dem nicht zu ben leidh- 
tern gehörte. Es betrugen die Ausgaben für das 
Rechnungsjahr vom 1. October 1853 bis 30. Sep- 
tember 1854, — welchen Zeitabfhnitt wir Behufs 
der bei den Behörden vorzulegenden Rechenfchaftsbe- 
richte einzuhalten genöthigt find — 9678 fl. 33 fr. 
Zur Dedung diefer Koften famen in Verwendung: 
an eingegangenen Verpflegsgeldern ber 
zahlungsfähigen Zöglinge . 
Suftentationd- Beitrag aus dem mäh- 


an 4192 fl. 


rifchen ifrael, Landesmaffefond -» 1000 = 
Beiträge ber ifraelitifchen Gemeinden in 

Maͤhren. —94 
Beiträge ber ifraelitifchen Gemeinden in 

Unam. .. . :» 350 ⸗ 


Stiftungsbeitrag bes Herrn Marcus 

Pollak in Peſt jähtih.. . » » » = 10 » 
fo daß die Anftalt ohne Ihre gütige Unterftügung und 
ohne die von Ihnen gezeichneten Jahresbeiträge pr. 
3274 fl. 15 fr. dem nöthigen Aufwande nicht hätte 
begegnen und genügen fünnen. 

Mit Hinzuziehung biefer bedeutenden Aushülfe, 
fowie der Zinderträgniffe und Intereffen des von Ihr 
nen geftifteten Zondes im Betrage von 500 fl. und 
anderer fonftigen milden Spenden und Gaben, unter 
welchen wir die Seiner fürftlihden Durchlaucht des 
Heren Fürften von Dietrichftein befonders mit ber 
innigften Anerfennung erwähnen müffen, welcher feit 
einer Reihe von Jahren dem Inſtitute jährlich 4 Klaf- 


ter Brennholz fpendet, — iſt es und gelungen, bie 
Ausgaben und Cinnahmen im Gleichgewichte zu er— 
halten, ohne daß wir jedoch von ben fo ergiebigen 
Zuflüffen etwas hätten zurüdlegen können“ 

Möge bei der Steigerung aller Bebürfniffe biefes 
ſchöne Inftitut, deſſen Gründer, Herr Kolifch, da— 
für dad Ritterfreug von Sr. Maj. dem Kaifer er- 
halten, und beffen Leiter und erfter Lehrer, Herr 
Deutfh, au den ausgezeichnetftien Taubftummen«- 
(ehrern gehört, fo viele Unterftügung finden, daß es 
feinen hohen Beruf in immer höherm Grade und Um 
fange erfüllen fönne! 

Aus dem „Bericht über die Verwaltung ber ifraes 
litifhen Armenanftalt im Jahre 1854 müflen wir 
folgende bedeutungsvolle Stelle hervorheben: 

„Bir müffen von vorhinein darauf hinweifen, daß 
unfer vorjähriger Ausweis einen Ausfall von 700 fl. 
C. M. nachwies, der durch die Schmälerung unferes 
Baarfonds gededt wurde, Der heurige weift einen 
weiteren und zwar noch größeren von 1200 fl. nadh, 
fo daß wir im Laufe der zwei letzten Jahre von ben 
früheren Grfparnifien an 2000 fl., fage Zwei Taus 
fend Gulden, eingebüßt und zugefegt haben. Beim 
Abfchluffe des Jahres 1852 betrugen Fond und Saldo 
fl. 7674: 42 fr., während wir ald Fürtrag für das 
Jahr 1855 nur 5738 fl. nachzuweiſen in der Lage 
find, Wie nun immer die Anſprüche und Anfordes 
rungen der Armen in mancher Beziehung ſich gefteis 
gert haben mögen, fo fünnen wir doch darauf nicht 
als auf einen genügenden Grund hinweifen; denn es 
hat die Zahl der „Büchel”, d. h. die Zahl der von 
ber Armenkaſſe zu Verpflegenden fi) gegen die frühe- 
ren Jahre nicht vermehrt, fondern vermindert. Es be- 
zogen im heurigen Jahre 67 hiefige Arme eine foldye 
monatliche fire Unterftügung, von denen ſchon wieber 
mehrere zu den Todten und Verftorbenen gehören, — 
während ihrer in früheren Jahren an 80 waren, — 
wenn wir auch die feinen Beiträge, wie es die Theues 
rung erforderte, um etwas erhöht haben. Auch ift ed 
nicht der Fremdenſtand, der und erdrüdt. Wir fühs 
ren beifpielöweife die dahin einfchlagenden Ziffern aus 
dem Berichte vom Jahre 1843 auf, wo fi) die fols 
gende Ueberficht und Zufammenftellung findet: 

1840: 2076 fremde Arme betheilt mit 3130 fl. 

1841: 2182 ⸗ » 3302 ⸗ 

1842: 2371 — ⸗ ⸗36832 ⸗ 

1843: 2714 — ⸗ ⸗ « 4317 ⸗ 


169 


Im Jahre 1845 ſteigerte ſich diefe Rubrik fogar auf 
2800 Berfonen und 4620 fl., während ſich in der neues 
ven Zeit in dem gleichen Zeitraume von 4 Jahren diefe 
Ziffern fo geftalten: 

1851: 1295 fremde Arme betheilt mit 2371 fl. 


1852: 1329 * ⸗ ⸗ 2404 «+ 
1853: 1652 # ” ⸗ » 2953 + 
1854: 1789 ⸗ 3177 » 


Wenn auch in Folge des erleichterten Verfehres 
Im Laufe Ddiefer Periode eine Zunahme bemerklich 
wird, jo erreicht fie doch bei weitem nicht das Map 
ber frühern, und ftehen die Ziffern gegen jene allen- 
falls: um ein Bebeutendes zurüd, indem, was bier 
das Marimum ift, dort nicht einmal das Minimum 
erteiht. Wir können mithin auch den Theil ber 
Arcmenverpflegung, der allerdings der ſchwierigſte und 
drückendſte ift, nicht dafür verantwortlich machen, wenn 
ſich ein Ausfall der Art ergeben. Es fchreibt fi das 
lediglich von daher, daß unfere beftimmten Jahres» 
beiträge und fonftigen Zuflüffe fich gemindert; daß 
fo Biele im Reiche der Seligen ruhen, die früher uns 
ter uns ihre milde Hand liebreich aufgethan, und für 
deren Berluft wir feinen Erfag gefunden. Es find 
Männer dahin gegangen, die mit bedeutenden Bei- 
trägen in unfern Büchern aufgezeichnet fanden und 
bie fortan im Buche Gottes dafür eingefchrieben fle- 
ben, aber in den unfern nicht. Die Spenden im 
Gotteshauſe und der uns zufallende Betrag aus ber 
Armenbüchfe find auf ein Kleines und Unbedeuten⸗ 
bes herabgefommen. Im Jahre 1844 zählte „der 
Berein” 243 beitragende Mitglieder mit einem Jah» 
reobeitrag von 7408 fl. 1853 zählte er 292 (50 mehr) 
mit einem Jahresbeitrage von 6128 fl, der im heu— 
rigen Jahre bis auf 5956 fl. fih rebucirt hat. Es 
hat das heurige Jahr wieder feine Opfer gefordert, 
es find Namen von Anfehen und Gewicht erlofchen 
und fteht und mithin wieder ein Rüdftand und Aus- 
fall in Ausficht. Die Zahl der Köpfe ergänzt ſich 
Männer wachfen nach, aber bie Lüden die füllen fie 
nit. Mit 2 fl, 30 fr., wie wir fie zu Dutzenden 
im Verzeichniſſe in einer Reihe finden, füllt man die 
Lüden nimmer aus.” — Die Ausgaben beliefen fich 
auf 12,000 fl. €. M. 


Temeswar, 10. Februar. (Privatmitth.) Aus Ger 
fhäftsneid haben brei „Belenner der orthobor-ruffl- 
ſchen Kirche in Orſova beim dortigen Cordoncom⸗ 


manbariten mit Bejugnahme auf das alte Geſetz von 
1784 nachgeſucht, den Iſraeliten den Aufenthalt in 
den Grenzländern zu unterfagen. Der Cordonscom⸗ 
mandant bedauerte es höchft, obwohl „ber Handel 
und Wandel ber Ifraeliten lobenswerth ift, nach dem 
Gefege handeln zu müffen.”” Herr Fifchel wandte fi 
fogleich bittlih auf telegraphifchem Wege an Se. Er- 
cellenz dem General F. M. L. Kräutner um die Zus 
ruͤcknahme dieſes Befehles, worauf Se. Ercellenz ge 
ruheten, dieſe Angelegenheit einftweilen zu fiftiren, 
Wenn Öffentlihe Blätter, auch dieſe Zeitung, melde- 
ten, daß das Verbot fernerhin gänzlich aufgehoben 
fei, fo it e8 ein Irtthum, denn auch hierin hängt 
unfer Wohl und Weh von der Aufhebung bes jepi- 
gen „PBroviforiums” ab, und harret diefer Zeit ber 
Entfcheidung. 

Borige Woche hatten unfere Schulen die Ehre, 
von Str. Ehrwürden dem f, f. Statthaltereirathe und 
Domberrn M. v. Bonnaz infpieirt zu werden. Wir 
wiſſen biefem hochwuͤrdigen Herren für diefe Aufmerk 
famfeit unferen volltommenen Dank, zumal deffen edler 
FBürforge wir e8 zu verdanken haben, daß unfere Schule 
nicht ein gleiches Loos theilt, wie die anderer Gemein, 
ben Ungarns. 


Die Schweiz. 


Bern, im Februar. Für die in Bern wohnenden 
206 Ifraeliten haben zwei Juden ein Haus zur Aus. 
übung ihres Gottesdienſtes angefauft. 


Frankreich. 


Paris, im Februar. Der Dr. Michel Levy, Ober⸗ 
arzt ber Armee des Dftens, ift vom Sultan zum Of⸗ 
ficier des Ordens ber Mebjidie ernannt worden. — 
Baron Alphons von Rothſchild ift zum Regenten der 
Bank von Franfreih erwählt worden. — In dem Bes 
bruarheft bes Univers israelite fagt der Rebacteur in 
einem Rüdblid auf 1854 wortgetreu Folgendes: „Aber 
warum laffen die holländifchen Ifraeliten ihre Rabbi- 
nerfige durch Doctoren von jenfeits bes Rheins be, 
fegen, welche ihnen die Unruhe und den Krieg brin- 
gen? Die Deiche haben in Holland eine große Be— 
deutung: warum überliefert man fi nun Menfchen, 
welche die Jahrhundert alten Schranfen umwerfen, 
um ben Wellen alle ihre zerftörende Thaͤtigkeit zu 
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laſſen?“ — Wenn wir biefe Worte noch vor einem 
Decennium gelefen, hätten wir wohl die Schlagwörs 
ter ausgefprochen, mit denen man ſolche Auslaſſung 
bezeichnen muß. Jetzt lächeln wir über dergleichen 
Unfinn, der dem Univers catholique in Paris, wie 
es ſcheint, das Vorbild und Mufter des Univ. isr., 
auf ein Haar ähnlich fieht. Nur einige Fragen an 
den Herren: 1) will er fo gut fein, und zu fagen, 
woher benn die Holländer ihre Rabbinen nehmen 
follen? Etwa aus Franfreih? Der Herr Redacteur 
des Univ. befrage fi aufrichtig, und babei muß die- 
ſes franzöfifhe Judenthum froh fein, daß es im Elſaß 
noch etwas deutſches Element jüdifchen Wiffens hat! 
Oder aus England, das dem Herrn Rebacteur das 
Ideal des Judenthums it? Aber leider! hat fich die- 
fes England felbft nur „deutfche Doctoren geholt, 3. 
B. Dr. Adler, Dr. Löwe, Dr. Schiller u. dergl. 2) Wer 
ift denn ber Großrabbine von Belgien, den ber Herr 
Redacteur auf derfelben Seite ald den veligiöfen Ne 
generator Belgiens rühmt? nicht ein „deutſcher Doc 
tor’? Und wie fommt der Herr Redacteur bes Univ. 
dazu, diefen allerdings verehrungswürdigen Doctor zu 
rühmen, da berfelbe doch die Orgel in Brüffel einge 
führt und am Sabbath fpielen läßt! Und der Herr 
Redacteur des Univ. fällt nicht in Ohnmacht? 3) Wie 
fann doch der Herr Redacteur in demielben Hefte dem 
Rabbiner Dreyfuß geftatten, eine Rabbinenfynode in 
Franfreih zu verlangen: „um fi frei und fatego- 
rifh über die große Frage ausjufprechen, wie das 
praftifche Leben mit dem religiöfen Leben zu vereinen 
fei —“ ei, ei, Herr Redacteur des Univ., Sie laffen 
„fol einen Menſchen“ fo „die Unruhe und den Krieg“ 
in das ſchöne franzöfifche Judenthum „bineindringen”, 
und diefed, wie Herr Dreyfuß weiter fagt, aus dem 
„Reize weden, welder und eingefchlafen, ja wie ver- 
fhlungen hält’ —? Sind etwa in Franfreich bie 
„Deiche“ und die „Zahrhunderte alten Schranfen” 
nit nölhig, fondern nur in Holland? Oder haben 
e8 die „deutſchen Doctoren“ auch Frankreich angethan ? 
4) Und warum find denn treffliche Artikel des Univers 
isr, von einem „deutſchen Doctor’? — — Doch ſchwei⸗ 
gen wir, und fügen nur hinzu, daß nach ſolchen verfol- 
gungs- und ausfhließungsfüchtigen Aeußerungen fein 
ehrliebender „Doctor von jenfeits des Rheins‘ mit dem 
Here Redacteur des Univers israelite in Verbindung 
bleiben fann, 
Redact. ber A. 3. d. Zub. 


Kordamerifa. 


Magdeburg, 4, Februar. (Privatmitth.) Einer 
unfrer Eorrefpondenten in Nordamerika bat bereit 
mitgetheilt, daß auf Antrieb des Dr. J. M. Wiſe 
eine Univerfität in Cincinnati gegründet werden fol. 
So fehr wir biefem Plane Gedeihen wünſchen, fo 
wiffen wir doch aus Erfahrung, wie ſchwer das Er- 
reichen foldhes Zieles iſt. Imbeffen theilen wir gern 
die darauf bezüglihen Documente mit. Es if und 
nämlih ein Circulair engliſch und deutſch zugeboue 
men, bas fo lautet; 3 
Eincinnati, Dbie, 

Mein Herr! 

Die Ifraeliten diefes Landes Außerten häufig bie 
Idee, daß die Nothwenbigfeit erfordere, eine Lehr⸗ 
anftalt gu gründen, in weldyer unferer Ratiomals 
Literatur und ben Principien umferer heiligen Reis 
gion die gebührende Rüdjicht gezollt werben. 

Die Freunde dieſer Sache in hiefiger Stadt (Gins 
einnati) haben ſich zu dieſem Zwede verbunden und 
eine Affociation unter dem Ramen „Zion Collegiale 
Association“ gebildet. Bereits haben 200 Mitglieder 
ihre Namen zu diefer Verbindung gezeichnet und if 
ſolche ſchon legalifict. 

Angebogen wollen Sie die Conſtitution und Ne— 
bengefepe dieſer Geſellſchaft entgegennehmen. 

Der Zwed unferer Affociation ift diefer: In Ein, 
cinnati ein Inſtitut nach dem Mufter deutfcher Knie 
verfitäten zu errichten, in welchem die theblogiſcht Fa⸗ 
eultät die ded Judenthums fein fol. Der Grund im 
defien, warum wir ed vorziehen, eine Univerfität ans 
ftatt eines theologifhen Seminars zu gründen, iſt le⸗ 
biglich, weil, wenn theologiſche Studien nicht auf einer 
gründlichen und vielfeitigen wiffenfhaftlichen Bildung 
bafiet find, foldye ungureichend find, den Studirenden 
für das jüdifche Predigeramt zu befähigen. Anderen 
feitö if eine wiffenfhaftlihe Bildung ohne religiöfe 
Kenntniffe der Sache ber wahren Religion gefährlich. 
Es ift wünfchenswerth, daß unfere Prediger Gelehrte 
feien, und wiederum follten unfere Gelehrten in bex 
Religion unferer Väter wohluntereichtet fein. 

Wir glauben, daf nur eine eingige Uniwerfisät fuͤr die 
Bereinigten Staaten von Nordamerika erforderlich fei, 
und Cincinnati ift nach unferm Gutachten der geeig- 
nete Det für diefe Anſtalt, indem: 

1) In hiefigee Stadt bereits vier blühende jübifche 
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Berteinden beftehen, deren Mitglieder alle geneigt find, 
große Opfer zur Erreichung. dieſes erhabenen Zweckes 
gu ‚bringen. 

2) Die Stadt Eineinnati ift gerade im Mittel 
punkt der Union gelegen, und ift ntit allen Theilen 
diefed Landes duch Eifenbahnen und Dampfichiff- 
fahrt verknuͤpft. 

3) Hier wohnt bie größte Anzahl Iſtaeliten, * 
Dorf. ausgenommen. 

Der Plan dieſer großartigen Sache iſt dieſer: af 
fen Sie.uns in allen Theilen diefer Bereinigten Staa» 
ten und auch im andern Kändern Amerifa’s Gefell- 
fchaften nad dem Modell der 3. E. Affociation bil 
den, die alle nach demfelben Ziele fireben. Laflen wir 
dieſe Affociationen durch Repräfentanten zufammen- 
wirken, Wenn. wir. die Sympathie ber Miriaden un, 
ferer Olaubensgenofien zu gewinnen im Stande find, 
and wenn alle zujammenarbeiten für dieſen Zwed, 
werben wir unſere Wünfche und unfere Pläne mit 


dem jchönften Erfolg und mit Gottes Segen gekrönt | 
ben. | rung des „Schlafftattiebeng‘‘, 
Sie find daher höflichft erfucht, Ihren Einfluß uns 
ter Ihren Freunden für dieſe heilige und große Sache, 
welche wir zu vertreten die Ehre haben, geltend zu, 


‚maden. 


Verleihen Sie uns Ihre gütige Mitwirkung, und 
‚wir werden: bald im Stande fein, für Jirael ein Mos | 
nument zu, errichten, das den Umwälzungen ber Zeit | 


Trotz bieten fann. 


‚Bir legen hiermit eine fefte Bafis für die Eyhal- 


tung. unferes heiligen Glaubens! Wir bereiten eine 


‚Duelle des Segens für fünftige Generationen, und 
fie werden dankbar _an Sie zurüddenfen, indem. fie | 


die Früchte Ihrer Arbeit genießen, — fie werben 


Ihren Namen noch verehren, wenn Sie felbft nicht 
‚mehr. fein werden: Auch find Sie höflichft gebeten, | 
«fi mit unſerm correfpondirenden Secretair über dieſen 


Gegenſtand in. Verbindung zu ſetzen. 


Mit unferem Gebete für die Wohlfahrt Iſtaels 


‚verbinden wir: zugleich die Hoffnung auf den Aliva- 

‚ter,.:daß biefer edle Zwed bald erreicht werde, und 

‚unter. dem. Schuge des Allmächtigen gedeihe. 

‚Wir; verbleiben brüberlih und hochachtungsoll, 

Die Beamten. 

4 As ‚Beamte find bem englifchen Eirculair un, 

‚tergeichnet: 

:Moseır ‚Ezesıeı, President. Hank Mack, Vice Pre- 





sident,. Isaac M. Wise, Corresponding and Recer- 
ding Secretary. M. Heımam, Secretary of Finance. 
BOARD OF DIRECTORS. 

3. Jonas, S. Frreoman, H.. Heimsnemer, M. Sorom, 
R. Bucawax, V. H. Lowenstein,' M. J. Mack, Jacop 
Worr, M. Escıres, Wu. Renau. 

Isaac E. Hıckensuns, Assistant Secretary. 
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Didier und Kanfınann von Berthold Auer 
bad, Mannheim, zweite Auflage. Verlag von 
Friedrich Baffermann, 1855. 

Gine fritifhe Skizze, 
von Rabb. Dr. E. Grünebaum in Landau. 

(Bortiegung.) 

Das Buch fcheint mit der bereitd berührten Schilde» 
d. 5. der unterften Glaffe 
der Juden, dem Auswurf in forialer Hinficht, der feinem 
großen Theile nach auch der fittlihe Abfchaum war. Die 
Schilderung dieſes Schlafftattlebens ift wahrhaft meifter- 
haft, und konnte nur von. dem Verfaſſer der „Dorfger 
fhichten” in diefer wahren und doch genialen Weife ger 
geben werden. Das große Gemälde würde einem Rem— 
brandt reichen Stoff zu den berrlichften Bildern liefern. 

In diefem erſten Capitel erjcheint auch eine Perſön— 
lichkeit in einem polnifchen Rabbi in der Schlafftatt, aber 
nur, um fich eben eine Schlafftätte zu verfchaffen, ohne 
dag fle im nähere Berührung mit den übrigen „Bäften‘‘ 
füme, die, ein Bild des innern und äußern ‚Unglüdes 
der Juden jener Zeit, des innern Zweifeld und der äus 
bern Zurückſezung, an denen namentlich Ephraim unter 
geht, das Schickſal des legtern bier gleichſam prototypiſch 
in feinem fünftigen Lehrer — denn das wird der Pole 
— andeutet, und fofort werden wir in zwei Hauptge⸗ 
danfen des ganzen Buches eingeführt. 

Das zweite Capitel führt und das Gegenbild des er— 
ften vor. Es iſt ber Sabbath, und befouderd der Brei 


| tagabend, in einem reichen Haufe, — bei Moſes Da- 


niel, dem Bater Ephraims. Dieje „Würze, wie ber 
Zalmub den Sabbath in den faden Berhältniffen des ge 
wöhnlichen Lebens nennt, erſcheint bier mit allen ihren 
duftenden Wohlgerüchen, wobei der Verfaſſer, wie auch 
im folgenden Gapitel, den frühern Theologen reichlich 
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durchfkhinmmern Täßt. Der fremde Mole wirb als Lehrer 
Gyhraims und feiner Geſchwiſter angenommen. 

Im dritten Gapitel wird uns ber Pole, Rabbi Cha- 
mamel, in feinem Wirken als Lehrer des jungen Ephraims 
sorgtführt. Dir Rabbi tritt und in feiner völligen Ne 
gation und dennoch erheuchelter Hebung der jüdiſchen Ge⸗ 
fegeövorfchriften entgegen. Der Charakter Hat im Allge- 
meinen viel Wahre, in fo ferm dieſe und die fpätere Zeit 
folder Subjecte in Menge hatte, die innerlich alles po= 
fitiven Glaubens bar, die Molle des frömmelnden Keuch- 
lers ſpielen, und noch jet trifft man ſolche Exemplare, 
befonders in größern. Städten. Aber ſolche Individuen 
ſtad in der Regel innerlich Hohl, ohne grümblices Wil- 
fen, Rabbi Chananel dagegen wird als ein Mann von 
gediegenem Wiſſen gejchildert, der die talmubifchen Inter- 
pretationen nicht durch wißelnden Spott und allgemeine, 
aufgeflärte Phrafen, fondern durch gründliche Exegeſe, 
„mach dem Vorgange der fpanifchen und italienifchen Ju- 
den“ überwunden zu haben glaubt, und ein folder Mann 
Tann wohl — ſchweigen; aber er wird, eimmal zur 
Nede gefteflt, beſonders im tiner Beit des Uebergangs, 
wie die Mendelsfohn’fche Epoche war, wo bergleichen Auf 
faffungen noch felten find und, mag man auch von ihrer 
Wahrheit am fih amd ihrer Berechtigung denfen, wie man 


wolle, jevenfall® einen nicht gewöhnlichen Geiſt vorand- 
fegen, der ſich felsftftändtg eine Bahn zu brechen weiß, 
fh in feinem Selbftgefühle und feinem gamen Gtolze 


erheben, eher den Wanderſtab ergreifen, als zum ordi⸗ 
nairen Hruchler herabſinken; er wird fi, nachdem er „das 
Unglüd, Mabbi zu ſein und die veradhteten Satzungen 
nicht nur zu üben, fondern auch zu lehren und „ein Le— 
ben dem Tode äͤhnlicher“ zu führen, in fo grellen Barben 
dargeftellt, nicht wieder in den „polniſchen Karren“ fegen, 
um in dem alten Rothe zu fahren und „Rabbiner von 
der Gemeinde zu Schlugky‘ zu werden. &o alles äußern 


Muthes bei unlrugbater innerer Geiſteskraft und frifchem, 


regem Streben zu entbehren, fcheint und ein verfehltes 
Gebilde zu fein. Indeſſen raͤcht ſich biefer innerer Ver⸗ 
fall, man möchte jagen, diefer pſychologiſche Widerfpruch, 
fpäter an dem Rabbi auf eine furchtbare Weije: er kann 
ihn wirklich nicht ertragen umd gebt daran zu Grunde. 
‘Der Berfaffer Hat auch das Leben und Wirken der alten 
Nabbiner einfeitig und lieblos beurtheilt. In dem Munde 
„Schnauzerle's“ gehen Ausprüde, wie: „Das befte Hand⸗ 
werk bat doch ein Rabbiner ; faullenzen und beten, das ift 
doch das leichtefte Gefchäft u. j. w. am: «8 iſt ein Schand- 
maul, das Jedem was anzuhängen weiß”; aber in bem 





Munde Rabbi Ehananel find Arußerungen, wie: ein Rabbi 
fein, Heißt die Seele in Starstrampf gefeflelt halten u. ſ. w. 
„Die ſchachernde Frau ober die ihn verehrende Bemeinbe 
gen den Rabbi mit Speiſ' und Trank'‘, mehr als Hart, 
weil fie unwahr find. Wir mollen mit dem Verfaſſer möcht 
über feine Auffafjung der talmudiſchen Vorſchriften vech⸗ 
ten, da wir fein Product nicht in religiöfer, fondern ie 
künftlerifcher Hinficht Geurtheilen ; was man aber au von 
der objertiven Wahrheit des talmudäfchen Inhalts denken 
mag, den Gift Hielt das Studium deſſelben wach und 
bat jedenfalls dad große Verdienſt, den Juden in ben 
Beiten grauſamſter Berfolgung und allgemeiner Barbarei 
vor geifliger Verfumpfung bewahrt und fittlichen Gefüh« 
len zugänglich erhalten zu haben; der. Rabbiner wurde 
von ber Gemeinde auch nicht „mit Speif’ und Trank ge- 
aͤzt· — nichts lag diefeg Männern ferner, als ſinnliche 
Genußſucht — vielmehr Haben fle allem Genuſſe freiwil⸗ 
lig entfagt, um „Xag und Nacht” in dem göttlichen Worte 
und deſſen talmudiſchen Interpretatoven zu ſianen. Sua 
euiquel — 

Im vierten Gapitel, in welchem zuerft die Geſchichte 
eines jüdifchen Frommen in einer das unerfäpätterliche 
Gottvertrauen und ben es lohnenden göttlichen Schutz je 
ner alten Fronnnen charakterifivenden Sage erzählt und 
daran bie Unruhe über das Ausbleiben von Veilchens, 
ber Tochter Moſes Daniels, Bräutigam geknüpft, mub da⸗ 
mit die Ergebenheit des alten Vaters in den göttlichen 
Willen gezeigt wird, und beſonders bie bei der Erzaͤh⸗ 
lung von dem traurigen Ende des Bräutigams fi be⸗ 
währende Kraft des Glaubens, deſſen bewaͤltigende Macht 
bie von der Religion gebotene Feſteswelhe durch kein Er⸗ 
eigniß ſtören Täßt, werden wir in die Kämpfe und Beiden 
der damaligen Juden eingeführt. Nur hätten wir in ber 
meifterhaften Schilderung jener Glaubenskraft die alles in⸗ 
nere Gefühl verleugnende Brage der Braut: ob bie Kette 
und die Ringe wieber nach Dresden zurädgefchidt werben, 
weggewünfcht. Es greift diefe Brage Rlörend in die Schil⸗ 
derung jener Glaubenökraft und in die wahrhaft tragiſche 
Erzählung ein, und raubt ihmen viel von ihrer Tiefe und 
Wahrheit; es iſt die kalte Berechnung, die unfer Verfaſ⸗ 
fer überhaupt etwas zu viel an feinen Handelsjuden her- 
vortreten läßt, die den herrlichen Blumen des Glaubens 
und des Grfühls, die fo reichlich in jenen traurigen Bei 
ten wuchien, ihren füßeften Duft raubt. Auch träumte 
Veilchen vun dem Bräutigam; im Augenblide jenes Ab⸗ 
ſchiedes war er ihm erfchienen, was mit der Boramdfegumg, 
daß fie ‚‚mur einen Spender koſtbaren Gefchmeides‘ im ihm 
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fab, ſchon nicht harmoniren dürfte. Jedenfalls ſcheint diefe 
Kälte des Mädchens nur zur Staffage dienen zu follen, 
um das tiefe Gefühl Ephraims, das fich bei der Kunde 
von dem Tode feines Schwager und fpäter offenbart, 
mehr hervorzuheben; aber das hindert nicht, daß fle wie 
ein ſchriller Ton in die Harmonie jenes tiefen Gemuͤths· 
lebend des Glaubens und ber Liebe eingreift. Meifter- 
haft iſt im demſelben Gapitel ber burch ben Ingrimm 
über bie underſchuldete äufere Verfolgung entftandene und 
son dem durch ben Zweifel gemordeten Glauben nicht 
mehr verföhnte Zwiefpalt in dem Herzen Ephraims ges 
fSildert, Die, wenn auch nicht aus Judenhaß, doch aus 
ber gewohnten Verachtung berjelben volljogene Tödtung 
feines Schwagers hatte den Keim dazu gelegt, die täge 
lien Unbilden, die ber Knabe erlitt, hatten ihn große 
gezogen. Nur ein Jude, der felbft mehr oder minder die 
futchtbaren Känpfe, die das nach Liebe Techzende Herz, 
dad fih überall vom Haffe und der Mifachtung zurüde 
geftoßen fleht, noch Heute beſtehen muß, und fich gluͤcklich 
preiſen darf, wenn es nicht unterliegt, wie das des juns 
gen Ephraim, und ohne Groll gegen die Menſchheit dar- 
aus hervorgeht, nur ein Jude vermag biefe furchtbaren 
Kämpfe in dem Herzen eines gebildeten Juden zu ſchildern. 
(Schluß folgt.) 
— — — —ñ — — — — — — 


Anzeigen. 


Die Stelle eines Cantors und Schächters in hieſiger 
Gemeinde, verbunden mit einem jährlichen Einkommen 
von circa 400 Thlrn. nebft freier Wohnung, ift vacant. 
— Hierauf Reflectirende, weiche muſikaliſch gebildet und 
einen Ghor zu leiten verſtehen, werden aufgefordert, ihre 
Beugniffe dem unterzeichneten Vorſtande baldigft einzu⸗ 
fenden. — Für die Probeleiftungen werden Reijekoften 
nicht vergütigt. 

Brieg, den 5. Februar 1855. 
Der Vorftand der ifraelitifhen Gemeinde, 
nn 

Zum 19. April d. 3. findet allhier ein vom hiefigen 
Landesrabbinate approbirter Religionslehrer, Schächter und 
Vorfänger ein Engagement. Das jährliche Gehalt ift, ne— 
ben freier Wohnung, Mittags und Abendeflen und eini« 
gen Sporteln 100 Thaler preußiſch Gourant. Hierauf 
Weflectivende wollen ſich recht bald perjönlich oder in 
franfirten Briefen, unter Einreichung ihrer Beugniffe, 
melden beim 

Vorſtande der ifraelitifchen Gemeinde zu 


Malchin in Medlenburg. 


Lehrer-⸗-Geſuch. 

An der hieſtgen iſraelitiſchen Gemeindeſchule iſt die 
Stelle eines Lehrers mit einem firen Gehalte von 400 
Bulden jährlich, vacant und nıit dem kommenden Se— 
mefter anzutreten. Meflectirende wollen ſich baldigft un⸗ 
ter Nachweis ihrer Befihigung, ihrer bereits erprobten 
Leiftungen, wie ihres religiöfen und politifhen Vetra— 
gend, an den unterzeichneten Vorftand in franfirten Brie— 
fen wenden. Befonders anempfehlend iſt bie Kenntnif 
der ungarifchen Sprache und die Befähigung, als Baſſiſt 
beim Gottesdienſte mitzuwirken. 

Fünfkirchen in Ungarn, den 6. Februar 1855. 


Der Borftand der iſt. Eultus- Gemeinde, 


DEE IEILIENL WERE —— 
Lecturer Wanted. g 


The Portuguese congregation „‚Suzarırm Isnaeı“ % 
of the City of New York, having resolved to x 
employ a Lecruner in their Synagogue, invite the 
% application of Gentlemen competent to perform x 
that duty. x 


HEIL 
— 


* 


α. 


KHK 





The Salary will be liberal and the situation % 
Testimonials in regard 10 talents, moral m $ 
religious deportment, &c., to be addressed to the 
x tion can be obtained. 
SOLOMON J. ISAACS, & 
215 Water st., New York. 
dem ift beauftragt, eine ſehr gut dotirte Gouvernantenftelle 
in einer Stadt Defberreichs zu beſetzen. Gefordert wird: 
zöfljchen Sprache, fowie praktiich pädagogiſche Erfahrung. 
Meldungen mit Hinlänglichen Beugniffen find franco ein« 


made permanent afler a satisfactory trial. 
undersigned from whom also any further informa- : 
President K. K. Shearith Israel, 
Inftitutsdirector Herr M, Schwarzauer in Dres. 
gründliche Kenntniß der Elementarwiffenfchaften, der fran- 
zuſenden. 





Bacanz. 

Gine Haudlehrerftelle, in welcher 4 Kinder in. Ele 
mentargegenftänden, neuern Sprachen und Glavier zu uns 
terrichten find, ift gegen eim jährliches Gehalt von 200 
Gulden nebft freier Station in einem Orte am Rhein zu 
beſetzen. Portofreie Anmeldungen bei 


Rabbiner Dr. Adler in Alzei. 





Ein unverheiratheter Mann, der im Talmud und Ebräi« 
ſchen tüchtig ift und einen moralifchen und religiöfen.Lebend« 
wandel nachweifen kann, findet zu Oſtern c. eine Stelle 
als Hauslehrer. Meldungen werden franfirt von Herrn 
©. Mühfam in Breslau entgegengenommen, 
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Für Gemeinden iu, Amerika. und Auftralien. 

Ein clafftich gebildeter Mann und gründlicher Kenner 
ber englifchen, franzöfiichen, italieniſchen und ſpaniſchen 
Sprache fucht in einer überieeijchen ifraelitifchen Gemeinde 
als Notar, Vorbeter und Thora-Vorleſer oder als Leiter 
einer Lehranftalt oder auch ald Lehrer des Hebräifchen für 
die höheren Glafjen angeftellt zu werben. Adreſſe zu ers 
fragen bei Herrn Rabb. Dr. Philippfon in Magdeburg. 





Ein durd eine Reihe von Jahren als tüchtiger amıw 
bewährter, mit Approbationen anerkannter Rabbinen, jo« 
gar- mit von bdenjelben ertheilter mamın man verſehe⸗ 
ner Religionölehrer, der auch zugleich Vorträge zu hal 
ten im Stande ift, wünfcht von ma rad. J eine feie 
nen Leiſtungen entſprechende Stellung einzunehmen. “Das 
Nähere eriheilt Herr Rabb. Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg, aub Herr L. in Segeberg (Dänemark) 
poste restante. Zu bemerfen iſt, daß derfelbe von Herrn 
Dr. 3. B. Lüpſchitz, Landrabb. in Schwerin, und von 
Herrn Oberrabb. Ettlinger zu Altona ald umıo ap« 
probirt if. 





Zur Aufnahme neuer Zöglinge ift fortwährend bereit: 
Das ifraelitifche Lehr- und Erziehungsinfti»- 
tut für Knaben von M. Schwarzauer; fo wie 
das Inftitut für Töchter gebildeter Eltern von 
Bella Schwarzauer in Dresden, 

Auch ſolche, welche andere biefige Lehranſtalten, wie 
die Gymnaften, die Volytechnif, die neuere höhere Hans 
delsſchule befuchen, können für Erziehung, Koft und häuss 
liche Ueberwachung Aufnahme finden, 

Durch jahrelanges Beſtehen, die Einrichtung und Leis 
ftungen unferer Inftitute als binlänglicy befannt voraus- 
fegend, ertheilt gern auf franfirte Briefe jegliche gewünjchte 


nähere Auskunft Die Direction 


M. Schwarzauer. 
Dreöbden, im Januar 1855. 





Anerbieten. Nachdem ich meine hieſige Schule 
feit einigen Jahren auch auswärtigen Schülern dadurch 
zugänglicd gemacht, daß ich mit derfelben in meinem 
Haufe ein Penſionat begründete, jo erbiete ich mich, zu 
DOftern d. 3. noch einige Knaben in Koft und Unterricht 
bei nflr aufzunehmen. 

Diejelben werben, außer in den nothwendigen Schul« 
wiſſenſchaften, namentlich auch in neueren Sprachen und 
in den faufmännifchen Wiſſenſchaften (Buchbalten, Rech— 
nen, Geſchaͤftöſtyl) theils durch mich, theild durch einen 
andern tüchtigen Bachlehrer unterrichtet. 

Auf beiondern Wunich können die mir anvertrauten 
Knaben auch gründlichen Unterricht in pıop und wmns 
erhalten, 


Eltern und Vormünder dürfen ſich . ber Tiebevollften 
Behandlung der mir befohlenen Pleglinge auf's Beftefte 
verfichert halten. 

Zu Empfehlung meines Inftituts, namentlich in weis 
tern Kreifen, möge bier noch bemerft fein, daß die bis— 
ber entlaffenen Zöglinge noch immer unter den günflig« 
fien Bedingungen in anderweite bedeutende Gefchäfte gt« 
treten find, Näheres brieflich. 

Beverungen a. d. Weſer, ben 11. Bebr. 1855. 


Mordbaus, Lehrer. 
Mit Vergnügen bemerke ib, daß mir Herr Norb- 
baus Zeugniffe über feine Wirkſamkeit von den compe- 
tenteften Autoritäten feines Wohnortes und der Umge- 
gend — jübdifchen und chriſtlichen — vorgelegt, welche 
faft mit Begeifterung das Lob bes trefflicen Lehrers 
audjprechen. 


Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabbiner. 





Gine junge Dame, mojaiihen Glaubens, welde im 
Putzfach geübt ift, jucht bei Glaubensgenoſſen, welche ein 
derartiges Geſchäft befigen, unter beſcheidenen Anfprüchen 
ein Engagement. 

Gefällige Offerten nehmen franco entgegen 


8. Sachs & Eomp. in Halle a. ©. 





In meinem Uhrengeichäft en gros wird ein Buchhal« 
ter und Gorrefponbent gefucht, und wird demjenigen ber 
Vorzug gegeben, der der franzöſiſchen Sprache und Gor« 
rejpondenz mächtig if. Wünfchenswerth wäre ed, wenn 
derfelbe in ähnlichen Branchen ſchon gearbeitet hätte, und 
von einem gefegten Alter wäre. 

Auf franfirte Anfragen wird der Herr Dr. Phi⸗—⸗ 
lippfon in Magdeburg die Güte haben, nähere Aus- 
funft zu ertbeilen, 





Eine beräbigte, gute Köchin, von nicht unangenehmen 
Aeußern (mojaiichen Glaubens), welche fich auch befchei- 
dener Haudarbeit zu unterziehen bat, und bei welcher 
Meinlichfeit, Ordnungsliebe und Verträglichkeit Haupter« 
fordernifje find, womöglich im Alter von 30 —40 Jah⸗ 
ren ſteht, fich des Heirathens entjchlagen hat, fann fo« 
fort oder zu Oftern eine angenehme und dauernde Stel« 
lung finden, wenn die Anfprüche bei freier Einjendung 
der Beugniffe poste restante unter R. B. in Mühlhau— 
jen in Thüringen zufagen. 


Jüdiſches Volksblatt No. 20. 


Deine Geſchichte, o Jude! I. — Eine Scene aus dem Leben. — 
Kleine Erzählungen aus alten Quellen. — Bine wahre Anekdote. — 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen, 
Zahrlib: 1 Thlr. Bierteljährig Thlrt. 
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Herausgegeben von, 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippfon in Magveburg. 





Leipzig, ben 5, Mär; 1855. 
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eitende Artikel. 


Magdeburg, 27. Februar. 


Adreſſe an Lord John Nuſſel, 
außerordentlichen Geſandten Ihrer. brittiſchen Maje⸗ 
ſtaͤt zu den Friedensverhandlungen in Wien. 


Jedermann kennt den Standpunkt der orientaliſchen 
Angelegenheiten. Jedermann weiß, daß von Seiten des 
Sultans und ſeiner höchſten Räthe Verſicherungen gege⸗ 
ben worden: es wuͤrde die Juͤdiſche Bebolkerung ber tür⸗ 
liſchen Staaten ſich derſelben NRechte wie die chriſtliche zu 
erfreuen haben. Einer Deputation der Londoner Iſrae⸗ 
liten warden som damaligen engliſchen Mintfter des Aus⸗ 
wartigen· vor einem Jahre ebenfalls zute Hoffnungen ‚ge 


macht, die auch und perſönlich in Baris aus gewichtigem 
Munde wurden. Als vor Kurzem ſich der k. k. Inter 
muntius im Konſtantinopel bei einem Mahle ausſprach, 
deutete: er auddrüdlich, wie bie Zeitungen berichteten, auf 
die zufünftige bürgerliche Berechtigung „aller Rajah's ohne 
Unterfihied der Religion’ hin. Gerade deshalb iſt «6 
von 'gröhter Wichtigkeit, ſich in jeder Inſtanz der ſich 
entwidelnden Angelegenheit vernehmen zu laſſen. Bei 
dem großen Danfe, den die englifchen, und ſomit auch 
alle Yiraeliten dem Lord John Ruſſel, jegigen Gos 
lonial⸗ Minifter Ihrer brittiſchen Majeſtät, ſchuldig Mod, 
da et ſeit fo langer Zeit der Verfechter ihrer Rechte iſt, 
war es daher um ſo einleuchtender, als derſelbe zu den 
bevorſtehenden Friedensverhandlungen in Wien zum außer⸗ 
ordentlichen Botſchafter beftimmt wurde, daß Dank und 
Gefuch vor ihm ausgeſprochen werde. Es war hierbei 
die Kürze der Zeit wohl zu beachten, da der edle Lord 
nicht allzulange im Wien verweilen ſoll. Auch konnten 
der Stellung wegen Gorporationen nicht füglich dies über« 
neßmen: Wir haben daher bei ſeinem Eintritt auf deut⸗ 
ſchen Grund umd Boden folgende Adreſſe an ihn gerichtet: 


To the Right Honourable, Lord John Russel, Ambassa- 
dor Extraordinary from Her Brittanie Majestyt 
My Lord... 
At ihe moment of. Your Lordship's entering. he Ger- 
man territory, ‚the jewish' inhabitants: of'Germany cannot 
be'animated by a more fervent wish, than that of wel- 
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coming Your Lordship in the most solemn and deeply- 
felt manner. 

While- sharing, with Ihe whole eivitised world in ad- 
miralion of a man, who, in his position of one of Ihe 
most highgifted and influential English statesmen, has ih 
the course of an active life produced to beneficial an 
effect on the fortunes of mankind, we, the Israelites, 
feel particularly called upon, to devote our unlimited 
gratitude and veneration to the leader of the English 
House of Commons, who has indefatigably in every way 
exerted himself, to remove the late exclusion of our 
brethren from the full enjoyment of civil rights in Eng- 
land, to the ever ready champion of liberty of fasth and 
conscience. 

Welcome then, noble Lord, on German ground, where, 
not less than in your native country, innumerable hearts 
are yours! In the face of all Europe we are proud to 
express our gratitude to you. 

Her Majesty, the queen, has chosen you for the ac- 
complishment of a great object, that of restoring peace 
to the troubled world. May the Divine Providence crown 
Your Lordships exertions with success! Who can ob- 
serve them without interest and suspense? But, noble 
lord, in consideration of the natural tie, which unites 
all the members of a religious persuasion, we feel an- 
xious to urge an important request upon Your Lordship, 
The prineipal objeet of this peace is the setllement of 
the rights, that are to belong to the Rajahs living in 
the dominions of His Majesty, the Sultan. But those 
Rajahs are not only christians; there is upwards of half 
a million of jews among ihem. We tremble, lest the 
principal powers should, in regard of religion, make a 
difference between the Rajahs, in consequence of which 
our breihren living in the Turkish dominions, would sink 
still lower. Your Lordship is better than any one else 
aware, that, if but one half a principle is carried out, 
there is no security, that this half will permanently 
remain in possession of its righis. It is only by an 
entire eivil equality of all the subjecets of a state, that 
the system of intolerance can be abolished for all. If 
the jews in Turkey are left in the civil position they 
have hitherto occupied, ihe adversaries of the’ christians 
will constantly have before their eyes a state of things, 
te which they will be desirous of reducing Ihe christ- 
ians also. We therefore venture, humbly and urgently 
to intreat Your Lordship, not to forget our jewish bre- 
Ihren in te great work of negocialion of peace. Who, 


. AH 

but Your Lordship, bears more in his heart the proud 
feeling of befriending those, who have no external power 
at their side, but only ihe cläims öf humanity- and hu- 
man-right, Truly, the blessing af that God whose chik- 
dren we all are, will descend on the restoration of peace 
and right only, if nobody is excluded from their bene- 
fits. One year ago a deputation from the jews of Lon- 
don received from Her Majesty's government some chee- 
ring promises on this subject. We then beg leave to 
express {his fervent wish: that the Divine Providence may 
grant Your Lordship a lang life and the most complete 
success in all your exertions in behalf of justice and hu- 


manity. 


Such are, in respect of Your Lordship, the senti- 
ments and wishes, that animate all the Israelites of Ger- 
many, and happy in being able to express Ihose senti- 
ments etc. etc. 


Es Heißt dies in deutſcher Zunge: 


An Lord John Auffel, außerorbentlichen Gejanbten Ihrer 
Majeflät von Großbritannien. 

In dem Augenblid, in welchem Ew. Lorbfchaft das 
beutfche Gebiet betreren, können bie Jiraeliten Deutſch⸗ 
lands von nichts mehr befeelt fein, als Ihnen, edler Kord, 
eine feierliche und tief empfundene Begrüßung entgegen- 
zubringen. 

Wenn wir mit der ganzen cieififirten Welt die Bes 
wunderung eines Mannes theilen, welcher ald einer ber 
genialften und einflußreichften engliſchen Staatsmänner in 
einem thatenreichen Leben ſchon jo Großes auf die Ge— 
ſchicke der Menſchheit eingewirkt hat, fo haben wir Iſrae⸗ 
liten noch befonderd Dank und Verehrung in unbegrenz« 
tem Mafe dem Führer des englifchen Unterhaufes zu weis 
ben, der unermädet im jeglicher Weife die letzte Ausſchlie⸗ 
fung unfrer Glaubendgenoffen von den bürgerlichen Rech⸗ 
ten in England zu entfernen geſucht hat, dem ſtets ge- 
rüfteten Verfechter der Glaubens» und Gewiffensfreiheit! 
Sp feien Sie, edler Lord, auf deutfchem Boden willkom⸗ 
men, wo Ihnen nicht minder ald in Ihrem Baterlande 
zahlloſe Herzen entgegenſchlagen! Wir rufen Ihnen den 
Ausdruck united Danfgefühls im Angeſichte des ganzem 
Europa’s zu! 

Ihre Majeftät die Königin hat Sie zu einem großen 
Werke auderjehen, der beunruhigten Welt den Frieden zu⸗ 
rüdzugeben. Die göttliche Borjehung möge Ihre Bemü⸗ 
Hungen mit Erfolg Eröneh! Wer blidte nicht mit Span« 
nung: und Sehnſucht darauf?! Aber, edler Lord, in ber 
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natärlichen Gemeinfamkeit, weldye a Ife Glieder einer Glau⸗ 
bensgenoflenfhaft verbindet, fühlen wir und gebrungen, 
Em. Lorbfchaft ein grofies Geſuch an's Herz zu legen. Es 
handelt fich in diefem Friedenswerke vorzüglich, die Rechte 
der Rajahs in den Staaten Sr. Mafeflät des Sultans 
feſtzuſtellen. Diefe Rajahs find aber nicht blos Ehriften, 
es find auch mehr ald eine halbe Million Juden. Wir 
zittern, daß die weltbeberrfchenden Mächte einen Unter 
ſchied zwifchen den Rajahs der Religion nad; machen wer- 
den, und baf dann unfere Glaubensgenoffen in den tür« 
liſchen Staaten noch tiefer in den Staub finfen werben. 
Ew. Lordſchaft wiſſen befier als jeder Andre, daß, wo ein 
Vrincip nur zur einen Hälfte ausgeführt wird, nichts 
die Sicherheit bietet, daß dieſe Hälfte auf die Dauer auch 
im Beftge ihrer Rechte bleibt. Nur durch die vollftän« 
dige Herrfchaft der bürgerlichen G@leichberechtigung für alle 
Unterthanen eines Staates wird dad Shftem der Intole⸗ 
ranz für Alle befeitigt. Werden bie Juden in dem bid- 
berigen Rechtsſtande in ber Türkei belafien, jo haben bie 
Gegner der Ehriften immer dad vor Augen, wohin fie 
auch die Ehriften immer wieder zurüddrängen werben 
wollen. Und darum wagen wir es, Ew. Lordſchaft eben 
fo ergebenft wie dringend zu bitten, auch unfrer Glau— 
bensbrüber im dem großen Werke ber Friedenoverhand⸗ 
lungen nicht zu vergefien. Wer als Ew. Lordſchaft trüge 
mehr das Hochgefühl in feinem Herzen, ſich Solder an« 
zunehmen, welchen feine äußere Macht zur Seite ſteht, 
fondern allein die Borderung der Humanität und des Men» 
ſchenrechts! Wahrlich, der Segen des Gottes, deſſen Kin« 
der wir Alle find, wird erft dann ſich über die Herſtel⸗ 
lung des Friedens und des Rechtes ausbreiten, wenn Nies» 
mand von den Segnungen berjelben ausgeſchloſſen wird! 
Die Regierung Ihrer Majeftät hat hierüber einigen Des 
putirten ber Iſraeliten Londons jchon vor einem Jahre 
ermuthigende Zujagen ertheilt, und fo rufen wir Ew. 
Lordſchaft nur noch zu: möge bie göttliche Vorjehung 
Ionen ein langes Leben und reiches Gedeihen aller Ihrer 
Schritte im Dienfte des Rechts und der Humanität ſchenken! 

Dies find die Gefinnungen und Wünſche, welche alle 
Iſraeliten Deutfhlands für Ew. Lordſchaft defeelen, und 
glücklich fühlt ih, dies vor Ew. Lorbichaft ausjprechen 
zu können sc. ac. 

—. Mag auch Dies feine gefegnete Wirkung haben! 


Magdeburg, 26. Februar. 


Die Einheit der Fehre und des Sebens im 
Klofaismus. 

Die zweite Brage, welche und aufgeworfen mwarb, 
war bie: wie hat man den in dem Artikel ‚über den 
rechten Begriff des Talmudismus“ in Nr. 2 db. I. auf⸗ 
geflellten Sag, daß der Mofaismus bie Einheit 
der Lehre und bes Lebens enthalte, zu verfte- 
ben?.. Diefe Frage ift und um fo willfommener, ala 
man einerfeits biefen Sag mißverfianden hat, ald ob 
damit die Einheit der Kirhe und bed Staates 
verftanden ſei — ein Irrthum, der uns am fernften liegt, 
da das, was man am Moſaismus „Kirche nennen könnte, 
erfi aus bem erften ‚factifchen Bruch des Lebens und ber 
Lehre — dem Borgange mit bem goldnen Kalbe — her⸗ 
vorgegangen ift, (vorher jollten alle Erſtgebornen priefter- 
lich fungiren,) und da im Mojaismus „Einheit der Kirche 
und des Staates” jo wenig ein Bebürfniß ift, daß er 
ausbrüdlic dem Bolte ganz frei läßt, ob es einen „Prie⸗ 
ſter“ ‚oder „Richter“ oder „König am jeiner Spige ſehen 
wolle — umd andrerfeits, weil wir dieje „Einheit der 
Lehre und bed Lebens” als einen Bundamentaljag 
nicht blos des Mofaisnus, fondern der ganzen religiöjen 
Idee betrachten, um meldyen es ſich in der ganzen Melis 
gionsgefchichte drehet, der allen verſchiedenen Phafen im 
Judenthume, Ehriftenthume und Jelam zu Grunde liegt, 
und welcher gerade dem Judenthume noch eine große Bus 
kunft fichert, da mit Nichten deſſen Inhalt mit dem jo« 
genannten Monotheismus, d. h. mit der bloßen abftracten 
Xehre eines einzigen Gottes erfchöpft ift. 

Aber allerdings ift gerade Hier weber Ort noch Zeit, 
biefen inhaltsſchweren Sag ausführlich auszudeuten, ſon⸗ 
dern wir müffen auf unfere zweiten DBorlefungen, „die 
Religion der Geſellſchaft, Leipzig. 1847/48, verweiſen. 
Wir führen aus der neunten Vorlefung bier nur den 
erften Sag an (©. 152): „Der Mofaismus erfennt Re— 
ligion und Geſellſchaft für identijh, für Eins und Daſ— 
ſelbe; ber religiöfe und fociale Menfch ift ihm nicht ge 
trennt, zerfällt ihm micht als zwei gefonderte Richtungen 
des Menjchen, fondern ift ihm Eines. Die Geſellſchaft 
ift ihm nicht eim auf ſich ſelbſt beruhendes, völlig uns 
abhängiges, und nur menjchli individuelles Inſtitut, 
fondern, indem er Alles auf Gott zurüdführt, Gott aber 
als den Repräfentanten der Geſammtheit hinftellt, den 
Staat als das unmittelbare Imftitut Gottes, die Gejells 
ſchaft ald die Verwirklichung der Religion betrachtet, muß 
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einerfeits das religiöfe Geſetz auch das der Gefellichaft 
fein, und andrerfeits erfüllt das Individuum ein religiö— 
ſes Gejeg, indem es das geiellichaftliche erfüllt. Diefelbe 
Erkenntniß, bderjelbe Begriff, Diefelbe Lehre muß Unter- 
lage der Religion, Moral und Gejellichaft fein. Es be- 
ſteht ihm alfo fein Unterſchied zwijchen religiöfen, mora« 
liſchen und focialen Vergehen, weil eben das ſociale Ge— 
fe nichts Anderes als das teligiöfe enthält. Der ganze 
Menih in all’ jeinem Thum beruht ihm auf demfelben 
Begriff von Gott und Menjch. Der Menſch erfüllt feine 
wahre Beſtimmung nur innerhalb der Geſellſchaft.“ — 
Indem wir die weitere Ausführung dem Nachlejen in 
dem citirten Werke überlaffen, fügen wir der Deutlichkeit 
wegen nur noch folgende Bemerkungen hinzu. Während 
im Heidentgume die Religion böchftens auf das Indivi— 
duum eine fittliche Wirkung übte; während in den Urs 
funden des Ghriftenthums ſelbſt Religion und Staat aud« 
drücklich auseinander gehalten und jelbft der heidniſche Staat 
solltändig anerkannt wird *), führt der Moſaismus alle ge⸗ 
fellfhaftlichen und Rechtsverhältniffe auf Gott zurüd, und 
eine Uebertretung auf diefem Gebiete ift zugleich eine re— 
ligiöſe Sünde. Wenn z. B. die Lehre ausgeiprochen wirb: 
„Liebe deinen Nächſten wie dich felbft, ich bin der Ewige“, 
fo wird biejed Princip durch alle Verhältniffe bis in das 
Pfändungsreht und Schuldenwefen durchgeführt; 
wenn bie Lehre auögefprochen wird: „Liebe auch den Fremd⸗ 
ling wie dich jelbft“, fo wird dem Fremdling ausdrücklich 
auch ber unbedingte Eintritt in „die Gemeinde Gottes“, 
d. b. das ifraelitiiche Bürgerrecht zugefichert. Wenn bie 
Lehre auögefprochen wirb: „alle Menfchen find Kinder Eines 
Gottes, abftammend von Einem Menſchenpaare“, jo kennt 
ber Mofaismus auch feine „‚Unterworfenen”, keine ‚‚Bro« 
vinz’‘ (im römiſchen Sinne), feine Pertinenzien der Ges 
meinde**), eben jo wenig wie die Leibeigenen des Mit: 
telalterö, ober wie irgend eine Rechtsungleichheit, fei es 
gwifchen den Iſraeliten felbft, fei es zwifchen Einheimi— 
hen und Fremden***), Died möge für heute genügen, 


*) 5 ardownten xrioıs 1 Petr. 2, 13. Dal. 1 Brief 
des Petrus 2, 13. 14. an bie Römer 13., Titus 3, 1. 

**) Am beften beweift dies der Vorgang mit den Gi— 
beoniten (Joſ. 9), der dem Mofaismus fremd iſt. 
***) Mecdht prägnant ift dieje Einheit der Lehre und des 
Lebens z. B. ausgebrüdt: „Die ganze Gemeinde: Eine 
Sapung ift für euch und den Fremdling, der fich aufhält 
— wie ihr ift auch der Brembling tor dem Ewigen.“ 
4 Mof. 15, 14 ff. alfo „Gemeinde und „Bott, in« 
nerbalb Beider dafjelbige Berhältnif. 


An die jidiſchen Duch· und Bücherhändler. ı 
An alle Förderer der jüdifchen Literatur, 
Am 26. Februar. 


So wenige Tage unfere „Aufforderung in Ar. 8 
vom 19: Februar auch erſt in das Publifum gelangt: ift, 
fo bat und doc ſchon eine Anzahl Meldungen zum Bei- 
tritt, indbejondere auch ald Agenten der Geſellſchaft 
(laut $. 8. des Entwurfs), wir erwähnen Herrn Leihbi⸗ 
bliotbefar Robert May ald Agent in Breslau (Her⸗ 
renſtr. Mr. 1), Herrn Hirſch Manaſſe in Dramburg 
als Agent für die dortige Landfchaft, Herrn U. Schwar 
bach jun. in Sondershaufen als Agent für die ganze 
Umgegend — fo daf man fick an den genannten Pläpen 
an die gedachten Herren wenden wolle — die Ueherzeu⸗ 
gung verichafft, daß das projectirte Inftitur in's Leben tre⸗ 
ten zu jehen, gegründete Hoffnung vorhanden, 

Nichts iſt aber ermuthigender, 'nichts förberlicher, als 
eine rafche und entfchiebene Bewegung! 

Wer daher irgend fich bewogen fühlt, Lem Werke zu 
Hülfe kommen zu wollen, der zögere nicht! Je fchneller 
wir dem Publifum die Gewißheit der Mealiftrung amzeie 
gen können, befto fchneller wird die Zahl der Theilnch“ 
mer wachen. Die Menge ber Letzteren iſt aber ber Le— 
bendmittelpunft, Denn wenn wir den Mitgliederh für 
der Eleinen Beitrag ſehr Vieles bieten können, fo 
hat ed für die Zufunft Feine Noth. 

Bedenfe jeder Ifraelit, welch' ein freudiges Gefühl, 
wenn wir aus unſrer Mitte für ein fo Kleines Opfer 
(2 Thlr. jährlich) ein fo ſchönes Inftitut erwachſen ſehen! 

Das ift aber gewiß, daß es bei vielen Menjchen eines 
unmittelbaren Antriebes bedarf. Sich binfegen, feinen 
Beitritt niederfchreiben und auf die Poft legen, das ift 
Vielen zu viel, Tritt aber Jemand zu ihnen, und for« 
dert fle auf, find Zahlloſe bereit. Viele gute Werfe uns 
terbleiben daher, weil Niemand unmittelbar anregt. 

Don der größten Wichtigkeit ift daher, daß jeter 
Breund ber jübifchen Literatur es unternimmt, Andere 
zum Beitritt anzuregen, bdieje zu jammeln und bei und 
einzujenden. Binden ſich ſolche Förderer an vielen Ors 
ten, jo wird ber Erfolg außerordentlich jein. 

Insbefondere würden wir das Geſchäft al® Agenten 
gern in Händen der jübifchen Bud» und Bücher— 
bändler, Leihbibliothekare und Antiquare ſe— 
hen. Dieje Herren haben den bejondern Beruf dazu, 
weil es in ihrem Stande liegt. Eine billige Proviſton 
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für fie ($. 8.) wird nicht mehr als billig fein.. An fie 
richten wir daher unjer Geſuch beionderd, 

Was an uns liegt, haben wir gethan. Wir haben 
‘perfönlid in wenigen Tagen 1800 Eremplare der „Aufe 
forderung“ verfandt. Exemplare von der legtern find fort 
während gratis von uns zu haben, Dr. 2. Pb. 

Nachtrag: Berner haben bie Agentur übernommen 
Herr Buchhändler Wolf Paſcheles in Prag, Herr Leh— 
rer Berliner in Oberſitzko für dort und Umgegend. 


Das neue Abonnement des Philippfon’fchen 
Bibelwerkes. 


Seit langer Zeit kamen ung immer wiederholt Anfragen, 
namentlich von jübijchen Lehrern, zu: auf welche Weife ſie 
ſich unfer Bibelwerk anzufchaffen vermöchten, da der Preis 
für das gejammte Werk zu groß für fie jei, und einzelne 
heile nicht abgelafjen werben? Dies veranlaßte jet die 
Verlagsbuhhandlung, ein neues Abonnement zu er— 
öffnen, und zwar indem monatlich je zwei Liefe— 
rungen, und zwar eine bes erfien und eine bes 
zweiten Bandes, die Lieferung zu 5 Bogen 7'h 
Ngr., an die Abonnenten regelmäßig und ſi— 
der abgeliefert werden. Das neue Abonnement bes 
giunt mit dem Februar und kann durch alle Buchhand— 
Jungen geſchehen. 

Auf diefe Weije kann Jedermann allmählig in den 
Befig dieſes Werkes Eommen, ohne daß es ihn zu jehr 
anftrengt, da der Preis jomit auf vier Jahre vertheilt 
iſt. Er braucht andy nicht zu fürchten, daß dad Werf 
in's Stoden geräth, da es bereits vollendet vorliegt. 

Wir bemerken aber, daß baldige Beflellung rathe 
fam ift, da in der That die Zahl der noch vorräthigen 
completen Gremplare bei einer Auflage von 2000 Gxem- 
plarem nicht mehr 200 beträgt; eine neue Auflage aber 
bei den großen Koften viel jchwieriger zu bewerfitellis 
gen ift. 

Es verfieht ſich von ſelbſt, daß jeder Abonnent zu 
aller Zeit den Reſt feines Exemplars auch jofort beziehen 
kann, und daß überhaupt vollftändige Eremplare noch jetzt 
bezogen werden fünnen. 

Mögen recht Viele die günftige Gelegenheit benutzen, 
und dieſes Werk, welches ihnen den Heiligen Urtert, die 
meue, auf die beten Vorgänger geftügte Ueberſetzung, ben 
ausführlichen, ſowohl die alten jübifchen, als die neueren 
chriſtlichen Erklärer umfaflenden Gommentar, mit Einlei- 


tungen zu jebem Buche und einer allgemeinen Einleitung, 
und mehr ald 500 der feinften engliſchen Holzſchnitte 
bringt, ſich zu eigen machen. 


Die Eultusfreiheit in Spanien. 


Es zeigt ſich immer klarer, daß es nicht Fanatismus, 
ſondern nur noch die Furcht der Parteien vor einan— 
der iſt, welche die Gultuöfreiheit aus Spanien — das 
darin fat ijolirt fleht in Europa — noch verbannt hält. 
Dies erweift fih aus der Bortfegung der betreffenden 
Debatten. 

In der Gorted- Sigung vom 12, Februar wurde in 
der fortgefegten Verfaſſungs = Berathung ein Amendement 
Seoane's, wonach die Ausländer in Spanien bezüglich des 
Gottesdienſtes die nämlichen Rechte haben follen, welche 
in den Ländern, denen fle angehören, den Spaniern bes 
willigt find, von Lafuente als praftijch unausführbar be» 
fümpft und mit 125 gegen 102 Stimmen verworfen, 
Hierauf beantragte Degollada ein Amendement, nach wel» 
em die Ausübung eined andern ald des römijch- fatho- 
liſchen Gottesdienfted in allen Städten Spaniens und jei« 
ner Golonien geduldet werden foll, die mehr ald 70,000 
Einwohner haben. Der Antragfteller hob bejonders her» 
vor, daß bei den immer fühneren Eingriffen des klerika— 
Ien Geiftes eine Fräftige Gegenwirfung nöthig ſei. Nadh« 
dem Los Heros das Amendement bekämpft hatte, wurde 
die Sigung geſchloſſen. In der Sigung vom 13. endigte 
die Berathung über dad Amendement Degollada's mit Vers 
werfung deffelben durch 124 gegen 96 Stimmen. 





Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Hannover, 12. Februar. (Privatmitth.) Seitdem 
ich Ihnen das legte Mal gejchrieben habe, ift inmits 
ten unſeres Gemeindelebens nichtö vorgefommen, was 
eine öffentliche Erwähnung verdiente, außer etwa, daß, 
wie bereitö im vorigen Jahre, fo auch in dem gegen» 
wärtigen von Seiten des hiefigen Frauenvereins eine 
anfehnliche Quantität Roggen und Hülfenfrüdhte an» 
gefauft worden ift, die an Bebürftige für einen maͤ— 
Bigen Preis abgelaffen wird, um benjelben bei der 
überall herrfchenden großen Theuerung die Anfchaffung 
ber nochwendigften Nahrungsmittel zu erleichtern. Iſt 


num gleich im Schoße unferer Gemeinde felbft Gott Lob 
wahrhafte Noth nur in wenigen Familien vorhanden, 
jo fommt doch die Mildthätigfeit des genannten Ber- 
eins vielen jüdifchen Familien in den und zunächſt ge- 
legenen Ortſchaften, wie 3. B. in Linden, Hainholz, 
Herrenhaufen u. f. w. ganz befonders zu Statten, und 
man muß überhaupt befennen, daß unfer Frauenver 
ein feit den zehn Jahren feines Beftehens fchon uns 
fäglich viel Gutes gewirkt hat, Unter der trefflichen 
Leitung feiner Präfidentin, der Madame Alerander 
Cohen, melde, unterlügt von ben beiden würdigen 
Borfteherinnen, den Damen Berend, ihrem Amte mit 
nicht genug anzuerfennender Umſicht und Hingebung 
vorfteht, erfreut fich derfelbe einer immer größeren 
Blüthe und entfaltet von Jahr zu Jahr eine immer 
ausgedehntere Wirffamfeit; in Acht jüdifchem Geifte 
übt er fortwährend oınnm um pvrm 29 on miss 
Werke der Liebe gegen Lebende und Todte, indem er 
der Noth nachfpürt und fie zu mildern fucht, Aran- 
‚fen durch Troft und Zuſpruch ihre Leiden erträglicher 
macht und bei ben bereits Berftorbenen noch für die 
Anfertigung der Sterbefleider Sorge trägt. Saͤmmt— 
liche Gefchäfte des Vereins werden durch Frauenhand 
und zwar entweder burch die Vorfteherinnen felbft oder 
durch fonftige Mitglieder deſſelben beforgt; nur den 
monatlihen Vorftandsfigungen wohnt ber durch feinen 
Gemeinfinn befannte Herr 4. S. Werner bei, um bie 
Damen nöthigen Falls mit feiner Erfahrung zu unters 
ftügen. Wir ergreifen hiermit mit Vergnügen die Ge— 
legenheit, dem genannten Herrn für die feltene Bereits 
willigfeit, mit welcher er der Förderung fo vieler ges 
meinnügiger Inftitute und Vereine feine Muße wid. 
met, unfere Anerkennung zu zollen, und verdient es 
wahrhafte Bewunderung, wie ein Mann, deſſen Fürs 
ſorge zunädhft der Erhaltung einer ziemlich zahlreichen 
Familie gewidmet ift und deſſen Gejundheit nament» 
lich in der legten Zeit mehrmals geftört war, noch fo 
viel Zeit gewinnt, feinen Obliegenheiten als Borfteher 
des Wohlthaͤtigkeitsvereins, als Mitglied der Eultus- 
und der Mazzoth-Commiſſion und als Beifiger bei 
dem jüdifchen Krantenpflegevereine mit fo vieler Pünft- 
lichkeit und Unverdrofjenheit nachzufommen. Die befte 
Anerkennung für feine Zeiftungen wurde dem genann⸗ 
ten Heren geftern zu Theil, wo berfelbe in einer Ges 
neral=Berfammlung der fämmtlichen Mitglieder des 
Wohlihätigkeitövereind wiederum auf zwei Jahre zum 
Vorftcher gewählt wurde, nachdem er dieſes Amt nun- 


mehr bereits feit achtzehn Jahren verwaltet. — Ein 
ähnlicher Beweis des Vertrauens wurde unlängft un« 
ferem Gemeindevorfteher, Herrn D. Perez, gegeben, 
indem derfelbe bei einer Gemeindeverſammlung wies 
berum mit einer an Einftimmigfeit grenzenden Ma- 
jorität auf drei Jahre zum zweiten Vorfteher gemählt 
wurde, nachdem er dieſem Amte, mit welchem die Ber- 
theilung der Armengelder verbunden ift, bereits acht 
Jahre hindurch zur vollflommenften Zufriedenheit vor⸗ 
geftanden hatte. 

In kurzer Zeit treten bier wiederum die Stände 
zufammen. Ob denſelben Vorlagen über Berfaffungs- 
veränderungen und darunter über Beichränfungen der 
Rechte der zur Zeit noch gefeglich völlig emancipir⸗ 
ten jüdifchen Bewohner unjeres Königreichs werben 
gemacht werden, fann bis jegt noch nicht mit Bes 
ftimmtheit gefagt werden. Inzwiſchen ift ed erfreus 
lich, bier über die bejondere Freundlichkeit berichten 
zu fönnen, mit welcher unlängft unfer Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten einem in dieſen Blättern 
bereit8 erwähnten jüdifch »literarifchen Unternehmen 
feine Unterftügung bereitwilligft angedeiben ließ. Bes 
hufs der neuen von dem Oberlehrer Dr. Wiener hier- 
felbft veranftalteten Ausgabe des Schevet Jehuda war 
es demjelben wünfchenswerth, die einzige ihm befannte 
Handſchrift des erwähnten Werkes, welche ſich in ber 
f. k. Bibliothek zu Wien befindet, durch Autopfie ken⸗ 
nen zu lernen, und da es ihm nicht möglich war, des⸗ 
halb nad Wien zu reifen, fo wandte er fih an ben 
genannten Herrn Minifter, den Freiherrn v. Lenthe, 
mit der Bitte, jenes Manufeript auf gefandtihaft- 
lihem Wege hierher gelangen zu laffen. Bon dem 
Heren Minifter auf das Zuvorfommenfte empfangen, 
fegte Dr. Wiener demjelben mündlich auseinander, wie 
fehr die Benugung jener Handfchrift feinen literaris 
fhen Unterfuhungen möglicher Weife Vorſchub lei⸗— 
ften fönnte, da ed bier auf die Entzifferung vieler 
geographifcher und biftorifcher Namen anfomme und 
fofort erflärte ihm der Minifter, daß er ſich freue, 
der Wiſſenſchaft einen Dienft leiften zu können und 
baß er dad Geſuch bei der F, £, Regierung in Wien 
auf's Kräftigfte unterftügen wolle, Schon nad wes 
nigen Tagen ging dem Dr. Wiener von Seiten bes 
Minifterii eine Abjchrift des Auftrages an den han» 
növerfchen Gefandten in Wien zu, in welchem diefem 
empfohlen wurde, bei ber £. f. Regierung das Geſuch 
aufs Wärmfte zu befürworten und nach einigen Wo⸗ 


hen :langte dad Manufcript bei dem hiefigen Mini, 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten an, ba® ben 
Dr. Wiener fogleih davon in Kenntniß fegte und ihm 
die Benugung deſſelben auf biefiger fönigl. Bibliothet 
während ſechs Wochen geftattete. Es ift hierbei eben 
fo ſehr die Freundlichkeit des hiefigen Minifterii als die 
Liberalitaͤt der f, f. Regierung in Wien anzuerfennen. 

Bon dem jungen, gegenwärtig bier fi aufbals 
tenden und unter dem Namen Julius v. Robenberg 
ſchreibenden jüdifchen Dichter, deflen wahrer Name 
aber Zulins Levy ift, wird nachſtens auf dem hieſi— 
gen Hoftheater ein Melodrama aufgeführt werden, 
das ben Titel „Waldmüllerd Margret“ führt, zwei 
Hcte enthält und zu welchem unjer berühmter Gapell- 
meifter Dr. Marfchner eine ebenfo charalteriſtiſche wie 
reizend frifhe Mufif geichrieben hat. Julius Levy 
wurde in dem uns nahe gelegenen Robenberg in ber 
furheffifchen Graffhaft Schaumburg im Jahre 1831 
geboren, genoß feine erfte Schulbildung bier in Han- 
nover, befuchte fpäter das Gymnafium zu Rinteln 
und veröffentlichte ſchon als Gymnaſiaſt die vierzehn 
geharnifchten Sonette: „Fuͤr Schleswig » Holflein‘, 
jeboch anonym. Diefer Sammlung folgte im Jahre 
1851 eine zweite, ebenfalls anonym, und beide wur 
ben mit vielem Beifalle aufgenommen. Inzwiſchen 
abfolvirte er fein Maturitätseramen, fudirte auf den 
Univerfitäten zu Heidelberg, Göttingen, Marburg und 
Berlin, und veröffentlichte 1852 fein „Dornröschen, 
lieferte als äfthetifcher Referent der Wefer- Zeitung 
in berfelben fortlaufende Beiträge zur fchönen Lite 
ratur und Helgolander Briefe, und 1853 erfchien von 
ihm ein Gedicht: „König Haralds Todtenfeier‘‘, wors 
aus Einzelnes ebenfalls von Marſchner in Mufif ge 
fegt worden iſt. Etwas fpäter veröffentlichte er noch 
zwei Bändchen Gedichte, von denen das eine eine 
Sammlung Lieder enthält und das andere ben Titel 
führt: „Der Majeftäten Belfendier und Rheinwein 
luftige Kriegshiſtorien.“ Von der Productivität des 
talentvollen jungen Mannes, der inzwifchen in Mar: 
burg Dr. juris geworben ift, flieht gewiß noch recht 
viel Tüchtiged zu erwarten und wir würden und 
freuen, wenn er einmal einen jüdifdhen Stoff poetiſch 
zu bearbeiten ſich anfchiden würde. 


Preußen. 
Bredlau, 23. Februar. (Privarmitth.) Eine 
Trauerkunde, welche weit über die deutſchen Gauen 


binaus ein Gefühl inniger Theilnahme erweden wird, 
habe ich Ihnen heute zu melden. Raphael Füͤr— 
ftenthal, ber befannte hebräifche Dichter, it am 
16. d. M. nad langiährigen Leiden zu einem befie- 
ren Leben entichlummert. Der Berfiorbene gehörte 
zu den fruchtbarften jüpifchen Schriftftelleen und fein 
Name wurde in den weiteften Kreifen ftets mit Adh« 
tung genannt. Seine literarifchen Xeiftungen, welche 
größtentheild das litwegifche Gebiet umfaflen, haben 
nicht wenig — — der Andacht beigettagen, 
und noch in ſpum Tagen wird das jüdiſche Herz 
in. der meifterhaften Fürſtenthal'ſchen Ueberfegung der 
Gebete Troft, Erbauung und Erhebung in Leid und 
Freud finden. Auch die philofophifche Literatur ver- 
dankt Fürftenthal ſchaͤzenswerthe Beiträge; feine Coms 
mentarien zu ors12>3 mm unb myasb® nam und bes 
ven Ueberfegung befunden ein fleißiges und gründlis 
des Studium, wie auch ein ernfled Streben nach 
Wahrheit und wiffenfchaftlicher Erfenntniß, wenn auch 
vom Standpunkt ber modernen Kritik ſich manches 
gegen biefelben einwenben läßt. Cine außerordentlich 
verdienftliche, einen Schag midrafchifcher und agadiſch⸗ 
talmudifcher Kenntniffe entfaltende Arbeit lieferte Fürs 
ſtenthal in ber Ueberfegung und Gommentirung ber 
rumbo,,, und der "Sow Dra7 TaR2,, zur ganzen 
Bibel enthält neben vielen alten auch mand neue 
treffliche eregetifche Bemerkungen in höchft — 
und fluͤſſiger Sprache. 

Als Stern erſter Größe aber leuchtet Fürhenthat 
am Himmel der hebraͤiſchen Poefle; feine Productio⸗ 
nen haben ein Acht claffifches Gepräge und find von 
einem ‚erhabenen Gedankenreichthum getragen. Die 
fühne, ſchwungvolle Phantaſie des Dichters verjenft 
ſich oft in bie glorreiche Vergangenheit feines Stam- 
mes, und er ergießt fi im bittere Klagen uͤber ben 
erlofchenen Glanz und dem Untergang ber jübifchen 
Rationalität. Diefe wehmüthig fanften Schmerzens. 
töne Hingen und in feinem „Ziondliede”*), dem wohl 
das principatum inter omnes von allen feinen poeti- 
ſchen Schöpfungen gebührt, fo mächtig entgegen, und 
erfüllen da® Herz mit glühender Sehnſucht. — Bon 
ben fhäumenden Wellen des Schidfals beftändig um. 
bergepeitfcht, flüchtet ſich der geniale Sänger in bie 
Arme feiner „Heißgeliebten“ (die hebräifche Sprache), 


*) REM MNO MORS „29 TInoR InmmR FINE 
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um ihr in füßfchmeichelnden Worten feine Hulbigun- 
gen barzubringen. Doc anftatt der einft in frifchem 
Jugendglanz ftrahfenden, von Fürft und König „nie 
fällig’’ angebeteten Schönen; fieht er eine von Gram 
und Kummer Gebleichte und Gefurchte vor fich ſtehen, 
und abermals löft fich fein Herz in bangem Schmerz, 
und ber gepreften Bruft entringt fich der verzweifelte 
Ruf: "ya 525 woran von nbtba ne, *“). Welch), 


eine überfchwengliche Fülle des Bemüͤthes, welch’ ein 


lieblicher Blüthenduft ſtrömt u icht in ber map 
auf den hochfeligen Oberrabbin Alibah Eger zu 
Vofen entgegen! In den fpäteren Erzeugniffen ber 
Fürftenthal’fchen Mufe vermiffen wir zwar ſchon die 
faftige Friſche und den beflügelten Schwung der frühe: 
en, doch ift auch bier geläuterter Geſchmack und Ges 
wähltheit des Ausbrudes unverkennbar. — Die zahl 
reichen deutfchen Dichtungen des Berewigten (wir nens 
nen von bdiefen nur das Lieb von der Cholera nach 
Schillers Glode, und die gemüthliche Weberfegung des 
nwnabn mpren 7 75 mar) zeichnen fidh durch eine 
zarte, innige Form und rhythmifchen Wohlklang vor 
theilhaft aus. So war das Leben Fürftenthals ein 
thatenreiches, fruchtbringendes, aber auch ein viel und 
ftürmifch bewegtes; zu feiner Zeit hat ihm das Glüd 
gelächelt, und nie grünten die Lorbeeren, welche er 
mit der Pflugfchar feines unermüdlich fchaffenden Gei- 
fted gefäet hatte. Trog drüdendem Kummer und 
fhwerer Sorge, trotz Mangel und Entbehrung, mit 
welchen er fein Lebelang zu kämpfen hatte, erreichte 
Fürftenthal das hohe Alter von 74 Jahren. 
Andenken jedoch wird noch lange, lange fortleben. — 
Friede ſeiner Aſche! Am 18. d. M. wurde die Leiche 
des Berblicdenen zur Ruhe beftattet; nur ein winzi« 
ges Häuflein geleitete den Wanderer auf dem. legten 
Wege. Sämmtliche hiefige jüdifche- Gelehrten fehlten 
bei der Trauerfeierlichfeit, und fogar ein in näch- 
fter Nähe des Trauerhaufes wohnender „Mann 
von Wiflenichaft‘ hielt e8 nicht der Mühe werth, 
dem greifen Schriftfteller den letzten Zoll der Ach⸗ 
tung zu entrichten. Imypiy a7 ‚myim ır 
» Meyer Lewy. 

Wir zollen auch unfrerfeits dem verehrten Todten 
den Zoll aufrichtigen Bedauerns! Ein intimer Freund 
und Genoſſe meines feligen Vaters, Zeuge einer all 
zukurzen, höchſt ſtrebſamen Periode, letztes Glied einer 


*) May NO ur Sulamith. Breslau bei Sul bach. 
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Reihe von Männern, welche, zwiſchen alter und neue⸗ 
rer Wiffenfchaft in der Mitte ftehend, einen Ueber⸗ 
gang bewirkten umd bezeichneten, war uns feine pers 
fonlihe Bekanntſchaft vor ungefähr 18 Jahren ſeht 
interefjant. Gewiß wird eine unparteiijchere Nachwelt 
infonders Fürftenthal’s Namen mehr zu ehren wifs 
ien, als die Gegenwart, welche zum Theil in hoch⸗ 
näfiges Eliquenwefen aufgeht! Friede feiner Aſche, 
Segen feinem Angedenken! Dr. & Bh. 


Defterreichifcher KRaiferftaat. 


Wien, 22. Februar. (Privatmitth,) Ich bin wie 
ber in ber Lage, Ihnen von Stiftungen mitzutheilem, 
die in ber hiefigen Gemeinde zu wohlthätigen Zwecken 
gemacht wurden. Es gehet daraus hervor ab ab o 
samur Ga, ed bat das jüdifhe Bewußtſein nicht 
ab», fondern zugenommen. 

Frau Sophie Jacques und ihre Kinder Heinrich 
und Louife verehelichte Beyfuß, baben zur Verpfle—⸗ 
gung der Siechen in dem von ihrem Bruber reſpee⸗ 
tive Oheim, dem feligen Herm Sigmund Edlen von 
Wertheimftein im Jahre 1844 gegründeten Siechen« 
hauſe, jechstaufend Gulden C.⸗“M. gefpendet. Daran 
ift die Bedingung gefnüpft, daß am Tobdestage des 
vor 30 Jahren verftorbenen Herrn Heinrich v. Wert 
heimſtein Kadiſch gejagt und ein Licht angezuͤndet werde, 

Frau Elife Herz geb. Evi. v. Lämel hatte am To- 
bestage ihrer Mutter eine Stiftung von viertaufend 
achthundert Gulden E.-M. zum Beften bes unter dem 
Schutze ber Kaiferin Maria Anna ftehenden Kinder 
hospitales gemacht, die den Namen „Barbara Edi, 
v.Lämelund Elife Herz'ſche Stiftung” träge. 
Dabei ift die Bedingung feftgelegt, daß auch jadiſche 
Kinder Aufnahme in dieſem Hospital finden. 

Diefe beiden Stiftungen wurden durch ben viel 
verdienten Secretär der Gemeinde Herm Dr. 8. A 
Sranfl vermittelt, 

Endlih hat Herr Eduard Todesco bei Gelegens 
heit der anzuboffenden glüdlichen Entbindung der Kais 
ferin, für die jet auch in allen jüdifchen Gotteohäu⸗ 
fern gebetet wird, eine Stiftung von taufend Gulden 
zum Beften der jübifchen Kinderbewahranftalt gemacht: 

Ad vocem Kinderbewahranftalt fei bemerkt, daß 
ber madfirte Ball am Fajhingdennerftag (jeudi gras) 
im den E. k. Redoutenfälen zum. Beften dieſer Anftalt 
und des Inftitutes. für erwachfene Blinde, das uni 


dem Protectorate Sr. &. Hoheit des Erzherzoge Feänz 
Karl ftehet, wieder fehr glänzend ausgefallen if. Das 
Blindeninftitut findet um fo befier feine Rechnung ba- 
bei, da bie Vorſteherinnen ber Kinderbewahranftalt 
mit vielem Eifer ihrem Amte vorftehen und jo mandhe 
Mehrzahlung für Entröebillets geben und durch ihre 
Berwendung erhalten. 

Der neugewählte Borftand der Armenanftalt be 
treibt mit vieler Energie und wahrer Herzensmilbe 
das ihm vertraute Amt. Durch bie perfönlide Ber 
wendung biefer Herren hat die angeftellte außeror 
dentliche Sammlung an 6000 Fl. C./M. betragen. 
Befonders hervorheben muß ich aber auch, daß die 
Herren Bollat und der vielfach verdiente humaniftifche 
Dr. Edl. v. Hofmansthal in die Hütten der Armuth 
und des Elends fteigen, um fo durch Selbſtſchau die 
Mittel fennen zu lernen, wie dem Jammer abzuhel⸗ 
fen fei. 

Auch vernehme ich, daß ber Vertreter Herr Leop. 
El. v. Wertheimflein bei Sr. Majeflät eine Aubienz 
hatte, wo berfelbe gebeten, Herrn Aſſiſtenten Spiger 
zu einer Profeſſur zu befördern, und ber Kaifer fig« 
nirte das Geſuch alſogleich. 

Ich ſchließe, womit ich begonnen army ob ab ">. 
Mögen Andere noch fo fehr das Weiland als einen Hei⸗ 
land preifen, bas neue Judenthum hat ſich fei- 
ner Juden nicht zu fhämen. 


Krakau, 12. Februar. (Privatmitth.) Eine Ber 
ordnung der Behörde hat in jüngfter Zeit viel Bea 
flürgung hervorgerufen. Seit Jahren wohnen naͤm⸗ 
lich viele Juden, die hieher zuftändig find, in der 
Umgebung auf Dörfern und Marliflecken. Sie trei- 
ben da zumeift landwirthſchaftliche Geſchaͤfte. Wer 
die hiefigen jüdifchen Berhältnifie kennt, wer von ber 
bittern Armuth weiß, die hier unter Juden herrfcht, 
wird ermefien, wie wohlthätig ſolche Abzugscandle 
waren. In neuefter Zeit kam aber die Verordnung, 
baß alle diefe Juden nah Krakau ziehen müßten. 
Eifrige Beamte meinen, mit dem proviforifchen Ge— 
fege über Grundbefig ehren auch die früheren Jus 
bengefege zurüd. So hat fi aud das Minifterium 
gemöthigt gefehen, die Erklärung zu geben, daß bie 
Zudenfteuern feit dem Jahre 1848 aufgehört haben. 
Wir hoffen daher auch, daß das hohe Minifterium 
des Innern, am welches ſich der Borftand ber hieſi⸗ 
gen Gemeinde gewendet hat, zu Gunften ber Juden 


entſchelden und dadurch fo manchem momentanen wie 
bauernden Elend abhelfen wird. Wir hoffen auch, baf 
ber Borftand ber ifraelitifchen Eultusgemeinde in Wien, 
ber zum Theil ben Beruf hat, den er bereit bei wies 
ten Gelegenheiten bewiefen, für die Juden der Mon: 
achie zu wirken, feinen gewidhtigen Einfluß bei den 
Behörben in diefer Angelegenheit verwenden wird. 


Großbritannien. 


London, im Januar. Im nächften Frühling wer: 
den Sir Mofes Montefiore und Dr. Löwe eine Reife 
nad Ierufalem machen. (Jew. Chron.) 


Marokko. 


Mogador, 5. December. (Univ. isr.) Die jüdis 
fen und maurifhen Kaufleute, die von Maroffo 
zurüdgelfehrt, loben den Empfang gar fehr, welchen 
der Kaifer Abderrhaman ihnen habe widerfahren lafs 
fen. Gegen die Gebräuche haben acht unter ben 
Juden Maulefel zum Geſchenk erhalten; der Kaifer 
bat den jüdifhen und arabifhen Kaufleuten reiche 
Stoffe für ihre Geſchenke überreichen laffen. 


Abhandlungen verſchiednen Inhaltes. 





Dichter und Kaufmann von Berthold Aner- 
bad, Mannheim, zweite Auflage. Verlag von 
Friedrich Baffermann, 1855. 

Eine fritifhe Skizze, 
von Rabb. Dr. €. Grüncbaum in Landau. 
Schluß.) 

Ein Abend bei Moſes Mendelsjohn (achtzehntes 
Gapitel) verfeßt und in jenen intereffanten Kreis, der ſich 
um den Weltweifen verjammelt. Auch Leffing und Gleim 
find zugegen, ſowie Lavater. Wir werden bier gleichjam 
in die Werfftätte des Denkens biefer bedeutenden Männer 
eingeführt, und jehen die Gebilde ihres Geiftes vor umjern 
Augen entfliehen. Der Berfaffer von Jeruſalem entwidelt 
das dort verbandelte Thema, und der befannte Streit La⸗ 
vaters und Mendelsſohns wird hier gefochten. Dadurch 
kommt man natürlich auf die geſellſchaftliche Stellung ber 
Juden und es wird Lavaters Thema von dem Borzuge des 
Chriſtenthums, worüber ſchon vorher geftritten wurde, aufs 
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Neue berührt. Diefe Erörferung iſt allerbings nicht ab⸗ 
geſchloſſen, wie ber Verfaſſer ſelbſt jagt; aber «8 ift auf 
fallend, daß die eigentlichen Unterſcheidungslehren des Chri« 
ſtenthums von dem Judenthume: die Trinität, die Erbfünde 
u. f. w. gar nicht berührt werben, um fo mehr, als fie 
bei einem Lavater fo natürlich find, und ben Andern, 
einem Mendelsſohn und jelbft Leifing gegenüber, bem 
Streite ein baldiges Ende, jedenfalls eine andere Wen- 
dung gegeben hätten. Wenn ber Verfaffer einmal biefes 
Thema in diefem Kreife behandeln läßt, fo durfte er als 
Jude die tom Standpunkte des Judenthums fchärfften 
Waffen nicht unbenugt laffen, oder er mußte, wenn ge= 
rechte und verzeihliche Rüdfichten von dem Gebrauche der⸗ 
felben zurüdbielten, diefen Streit überhaupt unter Män« 
nern wie Mendeldfohn und Lavater nicht vorführen, um 
fo weniger, ald aus dem Schreiben Mendelsſohns an La— 
vater (Werke Th. 3.), aus welchem, fo wie aus der Ant- 
wort Labaters und aus Mendelsſohns „Nacherinnerung“ 
und aus deſſen Jeruſalem der Berfaffer ganze Stellen wört⸗ 
lich aufnahm, deutlich hervorgeht, daß gerade diefe Scheu 
vor der Widerlegung dieſer Unterſcheidungslehren, d. h. die 
Religion bes. herrfchenden Theils zu beftreiten, zwar ber 
Grund war, warum Mendelsfohn in feine öffentliche Re— 
ligionsftreitigfeit ſich einlaffen wollte, die innere Beftreis 
tung bderfelben aber auch wieder den Grund feiner Treue 
gegen das Judenthum bildete. Den Streit alfo vorfüh- 
ren, und nicht, wie es Mendelsfohn gethan, ihm auswei- 
ben, obne den eigentlichen Grund der Entjcheidung des 
Streites anzuführen, d. h. die Wahrheit fo in suspenso 
unter ſolchen Männern zu laſſen, fcheint und eben fo his 
ftorifch wie künftlerifch, und, wenn und die Bemerkung 
erlaubt ift, vom Standpunfte des Juden felbft moraliſch 
ungerechtfertigt. Der Berfafler hat das Chriſtenthum fo- 
gar gemwiffermaßen con amore behandelt, und wenn die 
jüdifche Jugend nach dem Lefen des Buches in feinen 
Zwiefpalt geräth und feinen Zweifel an ihrem Glauben 
empfindet, fo trägt ber Verfaffer feine Schuld daran. 
Freilich find bie pofitiven Stügen, bie Savater für fein 
Chriſtenthum heranbringt, ſehr gebrechlich; aber was 
Ephraim fagt von dem Leben, bas fich in der Gemein- 
fchaft weiß u. f. w., ift ſo glänzend und fo beftechlich 
für die Jugend, daß ed weber von feinem Grunde, weis 
balb er im Judenthume bleibt, den er felbft nur für einen 
fubjeetiven anerfennt, noch von dem, was Mendelsſohn 
lehrt, aufgewogen wird. Wir müffen geflehen, daß und 
diefe Erörterung höchſt unerquidlich ſchien. Wir ver- 
miflen bier fowohl den denkenden Schriftteller, als ben 


aufrichtigen, offenen Freund ber ‚Wahrheit, bie wir fonft 
in dem Verfaſſer finden, und er bietet bier der Kritik 
Blößen, die wir nur andeuten wollten. 

Wir übergehen viele interefjante Scenen, die zu nüß« 
lichen Bemerkungen Beranlaffung geben möchten und eilen 
zum Schluß. Ephraim bat durch vielerlei Leidenſchaft, 
einige Wehltritte und mannichfaches Geſchick Schiffbruch 
gelitten an Allem. Seine Habe ift verloren, feine Gei⸗ 
ſteskraft erjchüttert, fein Bewußtſein verbüftert. Furcht ⸗ 
bar und ergreifend iſt die Schilderung Epbraimd von 
feinen innern Leiden. Wir zittern bei der Schilderung 
feiner Furcht vor dem Wahnfinn und fürchten ſelbſt jer 
den Augenblid, den wirklichen Wahnſinn an ibm hervor⸗ 
brechen zu jehen. Indeſſen Maimon, der fcharfiinnige 
und zugleich wigige Philoſoph kommt von Berlin, und 
an diefer gefunden Natur gefundet auch der Franke Geift 
Ephraims. Ephraim Hatte auch noch die Freude, daß 
eine Auswahl feiner Epigramme von Ramler im „deut ⸗ 
fhen Muſeum“ abgedrudt wurde. Er fand dadurch An« 
erfennung von außen und Beruhigung von innen. Er 
fühlte ſich mum nicht mehr fo zurüdgeftoßen vom Leben 
und er fonnte ſich num jagen, daß er au etwas gethan 
und ber Zwieſpalt in ihm, der in dem Glauben, „wie 
viel Kräfte im ihm ruhen, bie alle ungenugt vermodern‘‘, 
‚als Jude‘ befonders für Staat und Geſellſchaft vermo⸗ 
dern mußten, ihrem hauptfächlichften Grund hatte, begann 
fih zu verſöhnen. 

Bwar fonnte er nie vergefjen, daß er „Jude ſei“, und 
dad Bangen, das er. von feiner früheften Jugend an ber 
chriſtlichen Gejellichaft gegenüber bei jenem Bewußtſein 
empfand, verließ ihm nie ganz, „er konnte dad Bewußt⸗ 
fein nicht überwinden, daß er bier nur das gejellichaft« 
lie Gnadenbrod geniche, daß er ſich nichts herausneh⸗ 
men bürfe, jondern ſtets warten müffe, bis man ihm eis 
was biete‘, Leider hatte es auch die Geſellſchaft nicht 
vergefien, und bies warf ihn immer wieder in feine trübe 
Stimmung zurüd. Endlich bricht der längft unterwühlte 
Bau zufammen. In einer chriftlichen Abendgeſellſchaft 
wird ber vor Kurzem erfolgte Tod Friedrichs des Großen 
beiprochen. Er bemerkte, daß biejes Jahr noch ein ans 
deres großes Opfer genommen: Moſes Mendelsfohn. Es 
tritt eine Paufe rin; Niemand flimmt ein in fein Lob, 
Ein Officier lieft Schubarts Hymne: „Friedrichs Tod‘ 
vor. In Ephraim mochte der Gedanke Platz greifen, daß 
Friedrich mit einem Worte die Feſſeln hätte löſen können, 
an denen er fich felbft zu Tode gefchlenpt: Friedrich bat 
nichts für die Juden gethan, nichts für bie große Idee 
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ber. Benfchenbefreiung. Seine ſchon früher geäußerte 
Furcht vor den Waflen, die drohende Haltung der Of 
fieiere, weil er nicht in das Lob Friedrichs eingeftimmt 
Hatte, Alles mochte zufammenwirten — der Wahnflam 
bricht hervor. — Nach und nach erſt traten wieder lichte 
Momente in dem Buftande Ephraims ein und auch der 
Befer athenet auf in ſolchen Zwifchenräumen. Tief er» 
greifend iſt der Beſuch des Grabes feiner Eltern von 
Seiten Ephraims. Ermaitet ehrt er zur Natur und zum 
fällen Frieden feiner Jugend zurüd. Er ſaß am liebften 
im Garten feines Bruberd unter einer fchattenbreiten Hän- 
geweibe, in der Band — die Pfalmen Davids in der Ur⸗ 
ſpracht. Wortrefflich iſt die Scene, wo feine völlig wie- 
Verfehrende Ruhe nach einem Gewitter gefchildert wird. 

‚Nur noch einmal wurde er aufgeregt, mächtig, ge- 
maltig. Es war bei ber Nachricht vom der Erftürmung 
zer Baflille, und fpäter von der Erflärung der Men- 
ſcheurechte, und bied leiztere war ed, was ihm am Abend 
feiner Tage, als er geifkig und körperlich verſtümmelt 
war — der Schlag Hatte ihn gerührt — wieder gu 
neuem Leben erwedte: was fo Viele unglücklich machte, 
sran er ſelbſt war gu Grunde gegangen, hatte fich jetzt 
gu köfen begamnen. Noch einmal ſchien das Leben in 
aihm gleich einem erfterbenden Lichte aufzuflackern. Bald 
‚aber erlag er, amd der Tod erlöfle ihn vom feinen Zei- 
Ben. En ſahen wir ein Leben an und borübergehen, we⸗ 
nigſtens zum Shell, und am ihm bie Zuftände ber Juben 
jewer Beit, aber auch vielfach die allgemeinen Bildungs- 
„suflände, vom denen hie jübijchen ihre Mahrung zu ziehen 
damals wieberbegonnen. 

Wenn ‚wir auch nach biefer Seite, und zwar gerabe 
im der «Dauptjache, bad Gemälde als mangelhaft bezeich- 
„men müſſen. Wir jehen in Ephraim ein Opfer der trau⸗ 
rigen Ausnahmegefege, die weniger nach dem Werthe des 
Menſchen, als nad der Eonfeifion fragen. Bann wird 
dieſer Schlund, ber ſchon ſo viele fhöne Kräfte verfchlang, 
ſich ſchließen! — — 


Correſpondenz. 
br. —— Aufenthalt in Rußland. 


Mach Ihe Israclite,) 
V. 





New⸗Nork. 
Ich wurde von dem Departement für öffentlichen Un- 
terricht benachrichtigt, daß Ich noch acht Tage länger war- 


ten müßte, bis der Minifter, Graf Uwaroff, zurückkehren 
würde. Da ich emtichloffen war, die Haupiſiadt nicht eher 
zu verlaffen, als bis ich mich meinem künftigen Herrn hor« 
geftellt hätte, verſuchte ich, die Zwiſchengeit auf bie beſt⸗ 
möglichfte Weife zu verbringen, und zu meiner größten 
Freude fand ich fogar rine Gelegenheit, dem Kaiſer im- 
mitten feines militairiichen Glanzes und feiner Macht zu 
fehen, Bweimal im Jahre, in den Monaten Mai und 
November, hält der Kaifer Nicolaus in Perſon die Bar 
zade bed ganzen kaiſerlichen Gardecorps ab, welches in 
BPeteröburg ſich auf 70,000 Mann beläuft und aus Di- 
viſionen der Infanterie, Gavallerie und Artillerie zuſam⸗ 
mengefcht if. Dieſe Garde ift gewiß das fchönfte Mili« 
taircorps der Welt. Jedes Regiment beficht aus 3000 
Mann, Ale find von demſelben Wuchſe, über ſechs Fuß 
Höhe, dad Haar von derſelben Barbe, der Bart von dem- 
felben Schnitte, und im der Eanallerie die Pferbe jedes 
Regimentes von derſelben Farbe. Ginige Wochen por dem 
zur Parade beſtimmten Tage werden fle, ob das Wetter 
ftiemifch oder windig, heiß oder Falt if, son ihren Me- 
neralen eingeübt, und es ift wirklich merfwürbig, mit 
welcher Genauigkeit dieie Myriaden ſich bewegen. Die 
Muſikbanden find äußerft zahlreich, manchmal aus 50 bis 
60 Mann zufammengefept. 

Es war an einem Sabbath, an welchem die Parade 
vor fich gehen ſollie. Brih am Morgen wurbe die ganze 
Stadt durch die jchrillenden Töne erweckt, welche bie Me- 
gimenter zu dem Plage in der Mitte der Hauptſtadt rie- 
fen, auf welchem bieje unendlichen Schaaren ſich ‚bewegen 
follten. Ich ging um 9 Uhr bin und fand bie ganze 
Garde ſchon in vollfommener Orbnung. Die comman- 
birenden Generale kamen in Wagen an, und ehe fie ihre 
reichgejattelten Pferde beftiegen, wurden bieje vom ihren 
Begleitern nochmals gefäubert, obgleich auch ‚nicht das 
geringfte Staubfledchen zu ſehen war. Um 11 Uhr ‚ber 
gannen die Kanonen der Beftung zu falutiren, und wäh- 
send faft alle Generale im geichloffenen Wagen angelom- 
men waren, erjhien der Kaiſer in einem offenen Wägel« 
‘hen, nur von einem Pferde gezogen; er beftieg ein jchö« 
nes, ſchwarzes Roß, welches voll Stolzes über feine edle 
Bürde erihien. Cine zahllofe Menge von Generälen, an 
deren Spitze der Großfürft Alerander, bed Kaiſers Bru- 
‚der Michael und bie Minifler und -Gefandien, waren, welche 
Alle von Gold ſtrahlten und deren Bruft mit Orden und 
Bändern bedeckt war, empfingen den mächtigen Mayn, mit 
deſſen Erfcheinung ‚ein neuer Geift ‚bieje wartenden Legio⸗ 
‚men ‚zu heleben fchien. 
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Nach der rufflichen Diseiplin mäflen die Soldaten 
‚„‚Hurrah” rufen, wenn der Kaifer die Reihen entlang 
reitet, und biefer domnernde Buruf, von der Muflf von 
vielleicht 30 verichiedenen Banden und dem Schalle der 
Kanonen begleitet, bringt wahrlich eine majeflätifche Wir- 
fung hervor. Nicolaus ift der beſte Reiter in feiner Ar- 
mee, obgleich in der rufflfchen Cavallerie vortreffliche Mei- 
ter find; er iſt der größte in der ganzen Garde, denn 
mit feinem goldenen Helm überragt er die ganze Schaar 
der Rieſen, die ihn umgiebt, und wenn er mit feinem 
glänzenden, feften Auge die Reihen prüft, ift es wahrlich 
ein großes und impoſantes Schaufpiel, 

Nachdem er die Meihen entlang geritten war, nahm 
er einen feften Standpunkt, wo die Soldaten vor ihm 
Revue paifiren mußten. Der Großfürft Michael befeh- 
ligte, und die Regimenter begannen vorbeizuziehen, ange» 
führt von ihren ®enerälen, unter denen auc der Groß- 
fürft Ipronfolger, des Kaiſers Schwiegerfohn und ber 
Herzog von Leuchtenberg, Napoleons Stiefentel, waren. 
Sowie ein Bataillon zur Bufriedenheit des Kaiferd vor⸗ 
überzog, rief er ihnen zu: „Sehr gut, Kinder!‘ und fie 
mußten nach der Militair- Diseiplin antworten: „Wir 
find glüdlich, unfer Beftes für Eure Majeſtät zu wagen!‘ 
Die Parade endete, der Kaifer befahl, jedem Soldaten 
eine Belohnung von einem halben Silberrubel auszuzah⸗ 
Ien, und dann zogen ſich die Megimenter in ihre Gajer- 
nen zurüd. 

&o habe ich ihm gejehen, den mächtigen Mann, deſ⸗ 
fen Wort vor 1852 dem ganzen Europa ein allmädhti- 
ger Befehl war; und wahrlich, fein Aeußeres entfpricht 
vollfommen der Idee, welche er repräfentirt. Er ift eine 
geborene Majeftät, Jemand, der ihm nie jah und feine 
Ahnung hat, daß es Nicolaus if, den er flieht, würde 
mit einer Art von Ehrfurdt und Wefpect erfüllt fein, 
wenn er fich ihm nähert. Sein Antlig ift wie aus Mar- 
mor ober Metall geformt, fein hohes Vorderhaupt, wel 
ches die breiten, leuchtenden Augen überfchattet, feine feſt⸗ 
gefchloffenen Lippen find Falt, aber zeigen eine entſchie⸗ 
dene Beftigkeit, einen eijernen Willen; er lächelt jelten, 
fondern Hört aufmerfjam zu und antwortet mit wenigen 
Worten, Er ift immer in die militairifche Uniform ge- 
fleidet, und die Diseiplin ſcheint in feinem perfönlichen 
Verhalten fowohl, ald in feinen Handlungen fein Leit 
fern zu fein. 

Aber Nicolaus ift nicht allein ein ſchöner, ſondern 
au ein großer Mann. Gr ift mäßig in feinen Ge- 
wohnheiten, pünktlich in feinen mannichfaltigen Arbeiten, 


zur Gerechrigkeit geneigt, und belohnt reichlich diejenigen, 
die feinen Plänen dienen, gegen bie unwillig, welche bie 
felben durchkreuzen. Gr ift von ber einen höchſten Idee 
erfüllt, daß Rußland das allumfaffende Reich der Welt 
werden jollte, und die Romanoff'3 feine mächtigen Träger, 
ermuthigt durch einen unumterbrochenen 25jäbrigen Erfolg. 
Nicolaus, obgleich er ſich als den geborenen Wächter aller 
Privilegien und Vorrechte anſieht, haft doch die Leibel- 
genihaft und würde glüdlich fein, fie im feinem Neiche 
vernichtet zu fehen. Als die Bauern von Lierland 1841 
eine Art von Empörung begannen und im Geheimrath, 
wa ber Kaiſer ben Vorſitz hatte, der damalige Gecretair 
bes Innern, Graf Stroganoff, bemerkte, daß diefer Auf 
ftand durch die Breiheiten verurſacht jei, welche Aleran- 
der diefen Bauern bewilligt hätte, antwortete ihm Nico⸗ 
laus: „Du verfiehft die Grundjäge meiner Regierung 
nit!“ Gr hat den zwanzig Millionen Bauern, welche 
zu der Krone gehören, eine Municipalverwaltung errich⸗ 
tet, und jede Mafregel ergriffen, um bie Leibeigenſchaft 
zu vernichten, obgleich es eine Unmöglichkeit ſcheint, die⸗ 
fen Plan auszuführen. 

Früh am Morgen ift er an der Arbeit, wo die Ber 
richte des Geheimrathes, des Minifterrathes, der feche- 
zehn Miniflerial» Departements und eines Haufens anderer 
Inftitutionen feine Entjcheidung erwarten. Er behält nie- 
mals ein Papier länger ald achtunbvierzig Stunden, nad 
Ablauf diefer Zeit iſt es gewiß dem verſchiedenen Präfl- 
denten zurüdgegeben, und dies ift ein unenbliches Werk. 
Und er lieft jedes Papier forgfältig, verbeffert jogar bie 
Schreibfehler, und fchreibt unter jeden Bericht außer fel- 
nem Namen noch „fel es fo‘, „gebilligt ober „‚verwor« 
fen’; im legten Balle fügt er in kurzen Worten feine 
Gründe hinzu, und was er fhreibt, iſt ſchoͤn, benn er 
ift ein vortrefflicher Schreiber. 

Im Kreife feiner Bamilie ift er der liebevollſte Gatte, 
der zärtlichfte Vater; ſonſt aber verfolgt er mit eiferner 
Gonfjequenz die drei Grundprincipien feiner Regierung: 
Aurofratie, Nationalität und Oberherrſchaft der griechi⸗ 
ſchen Kirche. Zu ber letztern alle feine Unterthanen hin⸗ 
zuführen, iſt feine flete Bemühung. 

Nicolaus hat den Höhepunkt feines Glüdes erreicht; 
nun bie verhängnißvolle Stunde des Kampfes gekommen 
if, laßt und jehen, ob er im Stande jein wird, ihr zu 
widerſtehen. 
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Anzeigen. 


— — — 


Lehrer⸗Geſuch. 

An der hieſigen iſraelitiſchen Gemeindeſchule iſt die 
Stelle eines Lehrers mit einem firen Gehalte von 400 
Gulden jährlih, vacant und mit dem kommenden Se» 
mefter anzutreten. Weflectirende wollen fi) baldigft un« 
ter Nachweis ihrer Befähigung, ihrer bereit# erprobten 
Reiftungen, wie ihres religiöfen und politiichen Betra- 
gend, an dem umterzeichmeten Borftand in frankirten Brie⸗ 
fen wenden. Beſonders amempfeblend ift die Kenntniß 
der ungarijchen Sprache und die Befähigung, ald Baſſiſt 
beim Gotteödienfte mitzuwirken. 

Fünfkirchen in Ungarn, den 6. Februar 1855. 


Der Borftand der ifr, Kultus - Gemeinde. 





Zum 19. April d. 3. findet allhier ein vom biefigen 
Landesrabbinate approbirter Religionslehrer, Schächter und 
Vorfänger ein Engagement. Das jährliche Gehalt ift, ne- 
ben freier Wohnung, Mittage und Abendeffen und eini« 
gen Sporteln, 100 Thaler preußifch Courant. Hierauf 
Reflectirende wollen ſich recht bald perjönlich ober in 
franfirten Briefen, unter Einreihung ihrer Beugniffe, 
melden beim 


Vorſtande der ifraelitifhen Gemeinde zu 
Maldin in Mecklenburg. 


Am 1. September d. 3. wird die Lehrer» und Can⸗ 
tor» Stelle ber hiefigen Gemeinde, mit einem jährlichen 
Gehalte von 200 — 250 Ihlrn., vacant. Außer den fon- 
fligen entfprechenden Dualificattonen wird auch bie Bähig« 
feit, in der framzöftfchen Sprache Unterricht ertheilen zu 
tönnen, verlangt. 

Reflectanten wollen ſich unter portofreier Einjendung 
ihrer .Zeugniffe an den unterzeichneten Borftand wenden. 


Erwitte in Weftphalen, den 1. März 1855. 
Der Vorftand der ifraelitifhen Gemeinde. 








Die biefige Gemeinde will zum 1. Juni d. I. einen 
Gantor anftellen, und mögen fi; Meflectirende in portos 
freien Briefen an den unterzeichneten Vorſtand wenden. 
Das Amt ift mit einem Gehalt von circa 500 Thlrn. 
jährlich verbunden. 


Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde 
zu Dirfhan. 


A. Fürftenwalde. 3. Klein: 
mann, 8. 





\ TANTED—A COMPETENT PREACHER 
for the Philadelphia Temple Association, who is ca- 
pable of establishing a Divine service according, to the 


| demands of Judaism and of our time, and to preach once 


weekly ex tempore in the German language. 

The engagement- to be probationary for two years, 
and Ihe annnal salary to be Doll. 1000, with the pro- 
spect of inereasing it after this period. Sufficient time 
is granted to the applicant for learning the English lan- 
guage. The travelling expenses will be refunded. 

Only such cändidates who by their activity in the 
rabbinical office have already proved their competency 
and are -orators, need-apply for the position. The ap- 
plication should be sent prepaid to either of Ihe sub- 
scribers, accompanied. with copies of the testimonials 
from ihe university Ihe candidate has visited, and the 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 

Philadelphia, Pa., January, 1855. 

ABRAHAM  KAUFMAN, President, 
45 North 2d street. 

MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 





DEE H TEE IESESEHEESEIEEHEHIEH.G) 
Lecturer Wanted. & 
x “ The Portuguese congregalion „Susarıru Israrı“ % 
% of the City of New York, having resolved to % 
eımploy a Lecrunkr in their Synagogue, invite the % 
application of Gentlemen competent to perform 
R that duty. 8 
2* The Salary will be liberal and ihe situation x 
%* made permanent after a satisfactory trial. x 
Testimonials in regard to talents, moral and * 
religious deportment, &e., to be addressed to ihe 
%* undersigned from whom also any further informa- 1 


tion can be obtained. 
s SOLOMON J. ISAACS. 8 
President K. K. Shearith -Israel, * 
* 2185 Water st. New York. 8* 
— [— — 








XXEEEE 
Baranz. 
Für die hieſige ifraclitifhe Gemeinde wird zu 
Oſtern d. I. ein vom Mecklenburgiſchen Rabbinat 
approbtrter Meltgtonsiehrer, Borbeter und Schädh-- 
ter gefuht. Das Gehalt ift 80 Thle. Gourant, 
nebft freiem Mittags» und Abendtiſch, auch Woh- 
mung. Weflectanten belieben ſich an unterzeichneten 
8 Vorſtand zu wenden. 
Wittenburg (in Medlenburg-Schwerin) im Fe⸗ 


bruar 1855. 
M. Wulfffobn. 3 
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Fir Gemeinden in Amerika und Auftralien. 


Ein elafifch gebilbeter Mann und grümdlicher Kenner 
der engliſchen, franzöſiſchen, italieniſchen und ſpaniſchen 
Sprache ſucht in einer überfeeiſchen iſraelitiſchen Gemeinde 
ala Notar, Vorbeter und Thora-Vorleſer ober als Leiter 
einer Lehranſtalt oder auch als Lehrer des Hebräiſchen für 
die höheren Claſſen angeſtellt zu werben. Adreſſe zu er⸗ 
fragen bei Herrn Mabb. Dr. Philippfon in Magdeburg. 





Bir Aufnahme neuer Böglinge ift fortwährend bereit: 
Das iſrgelitiſche Lehr- und Erziehungsinſti— 
tut für. Knaben von M. Schwarzauer; fo wie 
das Inflitut für Töchter gebildeter Eltern von 
Bella Schwarzauer in Dresden. 

Auch foldye, weiche andere hiefige Lehranflalten, wie 
die Gymnaſien, die Volytechnik, die neuere höhere Han 
delsſchule befuchen, Fännen für Erziehung, Koft und haus- 
lige Ueberwachung Aufnahme finden. 

Durch jahrelanges Beftehen, die Einrichtung und Lei— 
ſtungen unjerer Inftitute ald binlänglicy befannt voraus⸗ 
fegend, ertheilt gern auf franfirte Briefe jegliche gewünjchte 


wien Tnttaui Die Direetion 
M. Schwarzaner. 
Dresden, im Januar 1855. 





Ein Mädchen von 18 Jahren, bon anftändigen El— 
tern, mit der Haushaltung wohl befannt und im Laden 
gewandt, wünftht in einem anflänbigen und religiöjen 
Haufe placirt zu fein, wo fie noch der linterweijung ber 
Hausfrau fi erfreuen fann, um in der Führung des 
Hauſes, jo wie vielleicht im Geicyäft zu dienen. Auf 
Salair wird für das erfle Jahr nicht geſehen. Branfirte 
Briefe unter Chiffre H. an dem Herrn Rabb. Dr. Phi- 
kippfon in Magdeburg zu richten. 





Bacany. 
Gine Hauslebrerftelle, in welder 4 Kinder in Ele 
änden, neuern und Glavier zu un⸗ 
terrichten find, iſt gegen ein jährliches Gehalt von 200 
Gulden nebt freier Station in einem Orte am Rhein zu 
Bejegen, Vortofreie Anmeldungen bei 
Rabbiner Dr. Adler in Alzei, 





Inftitutsdirector Herr M. Schwarzauer in Dres 
den ift beauftragt, eine fehr gut dotirte Gomvernantenftelle 
in einer Stadt Deſterreichs zu beſetzen. Geforbert wird: 
gründliche Kenntniß der Elementarwiſſenſchaften, der frans 
zöflichen Sprache, jowie praktisch pädagogiſche Erfahrung, 
Meldungen mit binlänglichen Zeugniſſen find france ein 
zujenbem: 


Offene Schrting- Stelle. 

Ein mit den erforderlichen Schul- Kenntniffen ausge⸗ 
rüfleter junger Menſch findet in unferem Tuch⸗ und Ma- 
nufactur« Waaren » Gefchäft zu Oſtern eine Stelle als Lehr⸗ 
ling. Lehrgeld wird micht beanfprucht; dagegen iſt für 
Koft umd Logis, welches berfelbe im Haufe erbält, eine 
angemeflene Bonification zu leiften. 

Afcbersleben, den 22. Februar 1855. 
Mär & Hahn. 





MB ärtners Buchhandl Leipzig ii 
erfchienen — ?* allen se u ER 


Kleiner Katechismus 
der Geſchichte Iſraels (bis zu unferer Beit), 


der Bibelfunde, der Randesfunde des alten Paläflina und der 
ifchen Liturgik. Bon Dr. Ludwig Philippfon, Rabbir 
ner. In 8. roh 4 Mar. geb. 64 Nor. 





Bemerkungen. 

Lieber Herr C. in Chr.! Niemand kann empfindlicher 
fein für die Liebe und Achtung braver Menfchen, als ich; 
Niemandem können aber Anfchwärzungen gleichgültiger fein, 
als mir, fobald tch mich frei von Diefem Tadel weiß. Go 
wader Ihre Lob⸗ und Vertheidigungsichrift auch abgefaßt 
iſt, fo kann ich fie doch nicht abdrucken laffen, um jo mehr, 
da meine Gegner gerade aus ihr neue Nahrung jchöpfen 
würden. Die Hauptſache ift: unbeirrt weiter und weiter 
zu ſtreben im Dienfte ber Erkenntniß, des Rechtes und 
ber Liebe, und das Uebrige Dem zu überlafien, ber „Herz 
und Nieren prüft”. — Dr. Ph. 

Um mannichfachen Klagen zu begegnen, bemerken wir, 
daß bie geehrten Abonnenten dieſer Zeitichrift, jo wie des 
„jüdiſchen Volksblattes““ wegen unregelmäßiger Lieferung 
ſich lediglich an die Buchhandlung zu halten haben, durch 
welche fie jene bezichen, da dieſe Blätter auf'8 regelmä- 
figfte von Leipzig aus erpedirt werben. 

Die Nebaction. 





Berichtigung. 
In Nr. 9. ©. 105. Ep. 1. 8. 14 und 13 von uns 
ten, muß es beißen: „der mbw, an welchen ber ff.“, 
nicht „bon weldyem ber ff.” 


Jüdiſches Volksblatt No. 21. 


Deine Geſchichte, o Jude! IL — Bine Bamiliengefhicdhte. — 
Die füdiſche Bevölkerung. — Anfragen umd Antworten. — Nu: 
tigen des Tages, — 

NB, Durd alle Buchhandlungen und Boftämter zu. beziehen. 
Zähelih: 1, Thlr. Bierteljährig 4 Tblr, 





Derlag von Baumgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Dtuch von J. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Mebacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


BEl. 


‚Allgemeine 


Ne 1, 





Zeitung des Judenthums. 


unparteiüſches Organ Ai alles ; idife Intereſſe. 


Herausgegeben von 


— Rabbiner Dr. Lubwig Bbilippfon in Magdeburg. 











J 1* Leipzig, den 12. März 1855. 
gr Beitung rk mwöchentlih einmal, —T uud wird jährlih 78 mn in Quart ind, des Zitele, ** u. ſ. m. um⸗ 
fallen, Im Grmäßheit dee Bwedes, derſelden die allgemeine Berbrettung zu geben, ift der Preis äuperh niedrig: mit 3 Sb, 


für den Jahrgang 


— 1 Zble. 15 Nor, (1 Thlt. 12 gbr.) für ſechs Ronate — 22/2 Nor. (18 gr.) für das Bierteljabr angefcht, worden, 


un 8 —B ‚Boftäunter und — Erpeditionen 'mehmen Behlllungen an; ber — für beide Beptere hat ſich die lönigl. ſachl. 





Kr uhbait 
Beine Artiteln Antwort des Lord John Ruffel. — Der 
Tod bes Raifers Nikolaus. vom Rußland. — Die iſtaeliti⸗ 
‚She iteraturgefellfchaft. — Die Eultusfreiheit in Spanien, 


—— * Paläftina: Serufalem, Trier. 
Deutihland: Hamburg, Detmold, aus Baiern. Prem 
Ken: Berlin, Erefeld. Defterreihifher Kaifers 
ſtaat: Wim, Brünn, Prag, Groß⸗Kaniſcha, Bonphab. 
Srantreid: Bari, Aegnpten: Kairo. 

Literarifche Machrichten: Breslau. — Ginige literarifhe 
Anfragen. 


oeitende: Artikel. 


Magdeburg, 5. Mär;. 


„Antwort des Lord John Auſſel. 
©. Auf die in woriger. Nummer: mitgetheilte Morefie an 
Lord John. Ruffel, welche Mittwoch den 28. Februar 
an Denſelben abging, erfolgter fchon datirt von. Donner: 
flag dem 1. Maͤrz eine Antwort; welche vollfändig von 
ber eigenen Hand des Lords geſchrieben iſt. Sie 
lautet: 





Berlin, March 1. 1855. 


* receive wi feelings of —— the — You 
haye presented: lo. me. 

The Government of Her Brittaniah Hajesty 
willibeicoaptantiy solicitous. that ihedewish, 
as well as the Christian subjeets of the Sul- 





tän should receive from His Highuess Ihe be- 
nefits of equallaw and impartial admini- 
stration. 

I beg.to thank You formally for the Nattering terms 
in which You‘refer. 10 my exertions for he remoral' of 
disabilities from the Israelites of the United kingdom, ' 

I have the homour.to be, Sir, 

'Your faithful and obliged servant 
J. Russell. 
Das Heißt: 
Mein Herr, 

Ich Habe mit den Gefühlen der Dankbarkeit die Adreſſe 
entgegengenommen, welche Sie an mic gerichtet haben. 

Die Regierung Ihrer Brittifchen Majeſtät wirb 
behartlich beforgt fein, daf bie jüdifchen fo gut wie 
bie chriſtlichen Unterthauen des Sultans von Sei- 
ner Hoheit die Wohlthaten gleicher Nechte und m: 
parteiifcher. Berwaltung erhalten, 

3b bitte, Ihnen meinen Dank für die ſchmeichelhaf⸗ 
ten Ausdrücke ausſprechen zu dürfen, in welden Ste auf 
meine Bemühungen, die bürgerlichen Ausfchliefungen von 
ben Ifrarliten des — Koͤnigreichs zw entfernen, 
verweifen. 

I Habe; bie het zu fein, mein Herr, 

Ihr achtungdvoller und ergebener Diewer 
3. Ruſſell. 

Diefe Antwort ſichert in den einfachſten und beſtimm⸗ 

teten Worten die gleichen Mechte den orientaliſchen Ju⸗ 


gr + 


den wie den Chriſten mach ber Intention der englifchen 
Regierung zu. Wenn_nun auch bie officiellen Briebens- 
traetate und Protofolle nur von den ‚‚chrifllichen‘‘ Un⸗ 
terthanen bed Sultand ſprechen werben, ſo wird doch die 
englifche Regierung ihr eingefegtes Wort löfen, und bie 
Ausführung in ben Staaten des Sultans feinen Um 
terfchied machen. 


Der Tod des Kaiſers Mikolaus von Uußland. 


Nichts überrafchte mehr als die Nachricht von dem 
ode diefed gewaltigen Menſchen. Um 1 Uhr 10 Wis 
nuten am 2. März verichiedb er, und nach 2 Uhr war 
die Nachricht ſchon in Magdeburg. So plöglich, wie er 
Alles zu thun lichte, war fein Tod, fo ſchnell, wie alle 
feine Reifen, feine Todesnachricht. 

Es ift hier nicht der Ort, weder auf den perfönlichen 
Gharafter und die Handlungsweife des dahingeſchiedenen 
Monarchen einzugehen, noch die Briedenshoffnungen zu 
befprechen, welche ſich an dieſes Ereigniß nüpfen. Je—⸗ 
der Mann fieht ein, daß hier ein großes Werk der gött⸗ 
lichen Vorfehung vorliegt, in deren Hand allein bie Leis 
tung der Menſcheunſchickſale ruht. Was nicht das Schwert 
der Heere und die Zunge der Diplomaten zu löfen ver 
mag, das löſet Gott! 

Sondern nur das ine wollten wir hervorheben. 

Der neue Kaifer, Alerander .Il., foll ein Mann mil 
den Sinnes und billiger Denkungsart fein. 

Es giebt Feine gedrüdtere Menichenclaffe ald bie ruſ⸗ 
fifchen Juden, 

Nicht blos, daß fle vom Staatsdienfte ausgeſchloſſen, 
daß ſie in der Hauptſtadt des Meiches, am Sige der höch⸗ 
fen Behörden, fich nicht aufhalten dürfen, daß fle aus 
dem eigentlichen Rußland verbannt und in die Baar pol 
nifchen und Grenzprovinzen gebrängt find, fo unterliegen 
fie, auch in Gewerb und Erwerb den. mannichfaltigften 
Beichränfungen, fo find fie durch. eine Fluth von Ger 
fegen den gräßlichften Verationen und Gelderpreffungen 
Seitens ber niederen Beamten. ausgefegt, fo haben fie 
eine Maſſe befonderer Abgaben bis auf das Sabbathlicht 
und das Kofcherfleiich zu zahlen, jo werben ihnen ihre 
Kinder genommen und in bie Militairfchulen geftedt, wo 
fie weder ihre Eltern, no ihre Religion jemals wieder 
begrüßen können. 

Bon außen ber ift den rufflichen Juden nicht zu 
helfen, denn die ruſſiſche Regierung wird Jeden abwei- 
fen, der bei ihr für ihre eigemen Unterthanen interbenirt, 
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— J nk auf dergleichen Borflellungen bin das 
Schidjal der rufflihen Juden ändern. Nur aus"ihrer 
eigenen» Mitte Könnte Wien geholfen werden.” .. - 

Nun ‚hit Reiner Amer ihnen, den der Moment ft 
weckt, der in irgend angemefjener und eindringlicher Weile 
dem neuen Monarchen, namentlich fobald deſſen Intentio- 
nen Flarer geworden, die Daritellung biefer unglüdlichen, 
zum Theil ſchrecklichen Sage vorträgt, und um der Menjch- 
lichkeit, um der Gerechtigkeit, ja um des Wohles des eige- 
nen Reiches willen eine Milderung erbittet? Wer weiß, 
das «Herz der Fürſten iſt im den Händen Gottes! Gin 
Moment kann über die Zufunft zahllofer Menſchen ent- 
ſcheiden; jchlimmer aber fann es ja gar nicht werben. 
Die Erfahrung Hat auch diesmal gezeigt, daß es eine 
eitele Meinung ift, felbft mit Gewalt die Menſchen von 
ihrer religiöfen Ueberzeugung abzubringen — ja, Spa- 
nien ruft Euch in biefem Augenblide zu: der Tag, wo 
wir die religiöje Einheit ergwangen, war auch der erſte 
Tag unſtes Berfalles! Wohin alfo kann zulegt biefe 
Bedrüdung einer zahlreichen Menſchenclaſſe führen? 

Ja, dad wünfchen wir, daß in biefem Moment untet 
den ruſſiſchen Juden ein Mann erftünde, welcher das Heil 
feiner Glaubensbrüder zum Inhalte feines Lebens machte, 
und mit großer Umſicht auch die unbebingtefte Beharr⸗ 
lichkeit, mir der größten Beinheit die unerſchütterlichſte 
Energie verbände — — und dann der Gegen bed Got« 
tes, der dieſem Iſtael noch in feinem Jahrhundert abfland! 


Die iftaclitifche Fiteratur » Geſellſchaft 

giebt täglich mehr Hoffnung zur Realifirung; fchon haben 
fi) Mitglieder felbft aus Belgien, Yütland, Italien ges 
gemeldet. : Sicher iR es aber auch ein Ehren- 
punkt aller deutſchen Ifraeliten, daß dieſes 
Unternehmen zu Stande fomme! Wie? follten 
ſich unter einer Million deutſchredender Juden 
nicht mehr 400 finden, weiche zwei Thaler jähe- 
lich hergeben, um belehrende und erfreuende Geiſteder⸗ 
zeugniffe jüdiichen Inhalts dafür entgegen zu nehmen?! 

Als Agenten nah.$. 8. des Entwurfs haben bis 
heute zu wirken übernommen, und bitten wit, na an 
diefe Herren zu wenden: 

Herr Joſeph Baer, Buchhändler, 

am Main, 


- 3, S. Berendſohn, Bud pänle, me 
burg und Altona, 


in — 


2 


Bbert Wolf RPaſcheles, Buchhändler, in-Prag, 
- BMobert May, Buchhändler und Leihbibliothe⸗ 
far, in Breslau, 
Birſch Manaffe, in Dramburg (Pommern), 
A. Schwabach jun, Agent, in Sonbers- 
baufen, 
» U Berliner, Lehrer, in Oberfigko, 
A. Bromberg, Lehrer, in Schotten bei 
Biehen, 
S. Blumenau, Lehrer, in Lübbede (Weft« 
phalen), 
BS. Jofias, Lehrer, in Ranbeis, für Jüt« 
dand,, 
- DB. Blank, Lehrer, in Windsbad (Bapern). 
Wir hoffen bald noch Mehrere benennen zu fönnen, 
Von der „Aufforderung‘ find bereits die dritten Tau · 
ſend verſandt, und können zu jeber Zeit Eremplare in 
Empfang, genommen werben. Unterzeihnumgen nehme 
ih zu jeder Zeit an. Dr. 2, Ph. 


Pie Eultusfreiheit in Spanien. 


‚ Rad ‚vielen Verhandlungen ift enblich der Art. 2. 
ber Verfaſſung über bie religiöfe Frage mit 148 Stim⸗ 
men in ber Baflung der Gommiffionsmajorität — daß 
alfo Niemand wegen feines Glaubens verfolgt ‘werden 
folle — angenommen worben. 

Die ‚Berichte in der Barifer „‚Breffe” fagen deutlich, 
daß dies nur aus Furcht vor der Geiftlichkeit geſchehen, 
daß es überhaupt viele Mühe gekoſtet, die Deputirten da 
hin: zu bringen, bergeftalt ſich vor Europa, der Gerechtigkeit 
und. dem Wohle Spaniens zu compromittiren — ja, daß 
man hiermit bereits bie Erfolgloſigkeit der ganzen Ver⸗ 
ſaſſungẽgeſchichte eingeräumt und ſich ſelbſt zum Bewußt · 
fein gebracht hat. Die Cultusfreiheit wurde mit Beuer, 
namentlih duch V. Gorrabi, dem Ehefredacteur des Cla- 
mor Publico, durch, Ruiz. Bons und Montefinos verthei⸗ 
digt, welche außer allen allgemeinen Principien noch das 
Rotiv geltend machten, daß nur um dieſen Preis Spa⸗ 
nien Ausländer an fich ziehen werde. Der Minifter des 
Auswärtigen, Luzurriaga, konnte nichts dagegen einbrin⸗ 
gen,. ald die Furcht vor Infurrectionen in den Probin- 
zen. Run, man ließ fi davon fchreden, und wirb nun 
auch die Bolgen bavon tragen, Denn wir wiſſen ia ſchon, 
wer fi vor Einem fuͤrchtet, fuͤrchtet ſich auch vor An 


J 


men: bpom nern, 


Was und betrifft, fo iſt für uns die Angelegenheit 
auf den Punkt geratben, den wir in Nr. 6. bezeichneten, 
und fobald erft die Berfaffung mit dieſem Mrt. 2. Ges 
fegeöfraft erlangt hat, werben wir in der dort angegebes 
nen Weiſe verfahren; Alles erweift und, daß, falls die 
liberale Michtung in Spanien fi oben erhält, auch ber 
Zag micht ferne ift, der diefen Art. 2, in einen beffern 
umwandelt, Wir menigftens fegen uniere Bemühungen 
mit gutem Muthe fort. 





Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 
Für die Armen in Zernfalem. 
Dur Herrn Simon Levy in Briedeberg als 
eine Babe aus Zach an in Pommern: 4 Thlr. Durch 


Heren Vorſteher A. Lindenheim in Briefen (Wefts 
preußen): 25. Thlr, Die Redaction. 


Jerufalem, 12. Februar. (Privatmitth.) Herr 
Elaßen, ber hier in Jeruſalem ſich befchneiden ließ, 
will fuͤr die Gefchäfte des Gomite’s für Aderbau an 
die Spipe treten, und da er ein ſehr tüchtiger Oelo⸗ 
nom if, fo fönnte die Sache einen guten Fortgang 
nehmen. Borläufig ruht die Sache, bis Montefiore 
bier gewefen, welcher laut Briefe nad non hier ein- 
treffen wird. — Die Tochter des Herrn Claßen ift 
ebenfalls zum Judenthume übergetreten. — 


Trier, 1. März. (Privatmitth,) Folgendes ift 
dad Circulair, welches der Here Oberrabbiner J. 
Kahn an bie Gemeinden feines Sprengels erlaf- 
fen hat: 

„Es ift ein fAhöner, alter Gebrauch in den ifrae- 
litifchen Gemeinden, am Burim-Fefte, an welchem 
jeber Jiraelit, der e8 nur vermag, Gaben ben Dürf- 
tigen fpenbet, auch der Armen im heiligen Lande zu 
gebenfen durch Erheben von Gaben unter dem Na— 
In neuerer Zeit wurde dieſe 


Sitte in manchen Gemeinden auch unferes Bezirks 


vernachläffigt und hauptfächlid aus dem Grunde, 
weil fie nicht recht wußten, wohin fie diefe Samm- 
lungen zur gehörigen Weiterbeförderung fenden follten. 

Da mun in neuefter Zeit diefes Bedenken dadurch 
befeitigt wurde, daß ich dieſe Spenden, entweder bis 
vect, ober durch Heren Dr. Bhilippfon in Magdeburg 
abſchiden Tann, fo daß fie ſicher an den Ort ihrer 
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Defimmung gelangen umb auch gehörig am bie bor- 
tigen Nothleidenden vertheilt werden; da ferner, ums 
geachtet der vielen, in diefem Jahre befonders, dort⸗ 
bin aus allen Gegenden gefandten Spenden zur Zins 
berung der großen Noth, diefe noch bei weitem nicht 
befeitigt ift, — wie diefed Alles aus einem mir zus 
gefommenen Schreiben aus arsen-", befien Hauptins 
balt ich im Nr. 3, der Allg. Zeitung d. Judenth. ver« 
öffentlicht babe, — hervorgeht: fo erſuche ih Sie hier⸗ 
mit ergebenft, am fommenden Burim die üblichen nern 
dpom Beiträge in Ihrer Gemeinde wieder fammeln und 
mir Diefelben zur fofortigen Weiterbeförderung einfen- 
ben zu wollen. Es verftebt fi von felbft, daß bier- 
bei nam res, der Reiche und Bermögende mehr 
ald einen Span m>xrm: zum Xinderumg der dortigen 
großen Armuth und Roth geben darf und zwar na2> 
35 ana nor 'm, woburd auch ben Bebrängten im hei⸗ 
ligen Lande und ber heiligen Etadt mnuo mmme mm 
"pn row fein wird Licht und Freude.‘ 


Deutfchland. 


Hamburg, Ende Februar. (Privatmitth.) Das 
bürgerliche Verhältniß der Juden hatte hier ein praf- 
tifches Object, in welchem es mit nur ſehr wenigen, 
ganz beſonders hinter der Zeit zurüdgebliebenen Staa» 
ten zufammentraf, nämlich die Befugniß zur Betrei, 
bung der meiften Handwerfe, mit anderen Worten, 
die Zuläffigfeit zu den Zünften. Seit 1849 fönnen 
nun freilich jüdifche Knaben zünftig lernen, d. h. nach 


etwa zehn Jahren in ihrer Vaterſtadt fi als Meifter | 


etabliren, und fremde zünftige Gefeden erhalten zuͤnf⸗ 
tige Arbeit (denn bier geht das Alles zopfmäßig wie 
Anno Eins); aber wie blieb es mit dem bereits eta- 
blirten jüdifchen Meiftern? Denn wir haben hier 
feit vielen Jahren jüdifche Meifter, gegen die bie 
Zünfte ein Auge zudrüdten, fo lange fie nicht öffent 
lich auftraten. Die derartigen Schneidermeifter, zwi⸗ 
fhen 50 und 60 an ber Zahl werden jept in Folge 
eined burch den Gemeindevorftand vermittelten Ver— 
gleich8 gegen eine ermäßigte Averfionalfumme — das 
Meiftergeld koſtet fonft für jeden 300 Marf — in’s 
Amt aufgenommen, und bie Kämmerei hat auf Be 
trieb des Senats das Bürgergeld für biefelben um 
mehr als bie Haͤlſte moderirt, fo daß dieſe biöher un« 
claſſifieirten Fasailienväter nunmehr Bürger und Amts⸗ 
meifter werden, und wir, fobald auch wegen noch eini⸗ 


ger Zünfte eben ſolche Ablommen getroffen find, in 
ben Stand gefeht fein werden, das feparirte jübifche 
Fremdenweſen, das befonder& ber fremden Geſellen 
wegen nöthig war, aufzuheben. Die Gemeindefafle 
beingt dabei ein Opfer von beiläufig 4500 Marl. 


Bei biefer Gelegenheit haben ſich unfere Behörden 


recht liberal gezeigt, während hingegen die nun wohl 


' bald einzuführende neue Berfaflung die Juden von 
der Wahl in den Senat ausſchließt. 


Diefe Beftim- 
mung, für jegt freilich ohne praftifchen Werth, fol 


indeß nicht von Hamburg, fondern von Frankfurt 
‚ ausgehen. 


Unfere ifraelitifhe Borfhuß-Anfalt war genöd- 
thigt, durch ein Eircular um Bermehrung ihres Ca⸗ 


pitals zu bitten, da ihr bisheriges Vermögen (etwa 
16,000 Thlre. Pr. Ert.) nicht mehr ausreicht für die 
Anſpruͤche, nicht etwa einer großen Zahl neuer Afpis 
ranten, ſondern gerade der vieljaͤhtigen Kunden, de⸗ 
nen bei ihren, meiſt durch dieſe Anſtalt ſelbſt, ver⸗ 


beſſerten Umftänden, bie bisher erhaltenen und zus 
rüdgezahlten fleineren Darlehen bis zu 20 und 30 


| | Thalern nicht mehr genügen, und, die daher mit gu» 
tem Grund größere Portionen verlangen. 
freuliche Geldnoth hatte denn auch Zufchäffe von circa 


Diefe er 


4000 Marf zur Folge. 
Der bekannte Zelot Herr Dr. Enoch, ein hiefiger, 


ift zum Rabbinat in Fulda berufen worden. Der 
biefige Herr Oberrabbiner Stern wird naͤchſtens eine 
\ Tochter des Londoner Oberrabbinen Herrn Dr. Adler 
heirathen. 


Bor einigen Tagen ftarb, 84 Jahre alt, der Scham⸗ 


maß. am neuen Tempel, Herr Joſeph Gowa, ein Mann; 
ber die allgemeinfte Achtung genof, und ber für das 
‘ Tempelinftitut ganz unerfeplich ift. 


Heer Dr. Koſſak in Berlin, früher Rebacteur: ber 


„Feuerſpritze“, hat auch in einer hiefigen Zeitung 
einen ziemlich vehementen. Aufſatz dagegen geſchrie⸗ 
| ben, daß die Juden noch fo häufig als Theaterfigus 
ven benugt werben. Nach meiner Anſicht: wohlges 
meint, aber ganz irrig. Die Claſſe von ungetauften 
| oder getauften Juden, die Zwüͤckauerſchen Banfiöhe 
und die Müllerfhen Bantiers: für was ift fie denn 
empfindlich? Vor dem: Gehinnom: fürdten ſich diefe 
| Leute nicht mehr, im die. Predigten gehen fie entwe⸗ 
ber gar nicht, oder nicht, um da etwas: auf ſich zu 
beziehen, jüpifche Journale: zu lefen, ift völlig. unter 


ihrer Würde, Anerkennung von deutſchen Staaten 


wird ihmen weber fo noch fo zu Theil; wenn num 
auch die Komödie nicht ihre Schuldigfeit. thäte, ſo 
wären fie ja ganz die privilegirte Menfchenclaffe, für 
bie es kein Gericht und feine Geißel gäbel. Daß die 
„Dichter“, die das Strafrecht an ihnen üben, größ- 
tentheil® noch weit unter ihnen ftehen, das thut nichts 
zur Sache: durch die Liederlichfeit: bes Bütteld wird 
Frau Jufitia keineswegs befchimpft. Ich für mei- 
nen Theil habe mich durch dergleichen Rollen nie fo 
verlegt gefühlt als 3. B. durch den „Juden“ von 
@umberland, in welchem ein bantbarer und (freilich 
ertravagant«) generöfer Jude ald eine Ausnahme uns 
ter Millionen, ald ein Meerwunder hervorgehoben 
wird, ohne daß darum an ihm felbft die Laͤcherlich⸗ 
keiten mangeln und obne daß ber Mefchores Hirſch 
als Farrifirte Zugabe fehlt. Wir Älteren Leute find 
noch heute dem längft verftorbenen Iſaak Euchel für 
feinen Reb Henoch banfbar; zumal jegt, wo wir 
bie meiften feiner PBerfonen, zumal das „Zwickerchen“, 
recht luftig und hochdeutſchredend wieder aufleben fehen. 


Detmold, 5. März. (Privatmitih.) Es wird bem 
Lefern diefes Blattes gewiß angenehm fein, daß auch 
in unferm Fürftenthbum Lippe» Detmold immer mehr 
und mehr die Stellung ber Juden eine befiere wird 
und befonders das Eabinets-Minifterium feine Fürs 
forge ben Ifraeliten zuwenbet. 

So 3. B. verfügte daffelbe unter bem 1. April 
1854 anf eine Petition des Rabbiners Dr. Fahren⸗ 
bad) wegen früher von dem Gonfiftorium verfagter 
Aufnahme ifraelitifcher Lehrergöglinge in's Landess 
Seminar ‚günftig und befahl dieferhalb, alle Hinder- 
niffe. fortzuräumen, und werben bie im Eramen Be- 
ftandenen nun auch aufgenommen werden und bei dem 
Rabbiner dad Stubium in den hebräifchen Fächern 
weiter fortſetzen. 

Alsdann ward auf eine andere Vorftellung deſſel⸗ 
ben am jene hohe Stelle vom 21. Mai 1854 wegen 
Aufhebung, reſp. nicht wieber zum Geſetz erhebenden 
Berorbnung der moleftirenden Eidesvorfchriften von 
1800, bie 1850 aufgehoben worden und nun wieder 
Geltung ‚erhalten ſollten, indem alle Gefege aus die- 
fer Epoche wieder abgefhafft wurden, ein neues Ge⸗ 
feg. über die Eidesleiſtung der Juden am 2. Novem— 
ber 1854 ‚erlafien, welches dem im Oldenburgiſchen 
fehe analog, ift und im Wefentlichfien alle Befonder- 
heiten aufhebt, fo daß mit der einen Ausnahme, 


daß ber Schwörende mit bedecktem Haupte, bie 
echte Hand geftügt auf ben 7. Berd im Eap. 20 
bes 2. Buches Mofes, fchwört, und in ber Eibes« 
formel Adonai bim vorkommt, gar fein Unter- 
ſchied zwifchen er Beeidigung und ber für Ans 
berögläubige vorgefchriebenen ftattfindet, da der Rich 
ter ſelbſt den Eid auf dem Gerichte vornimmt unb 
der Rabbiner nur außergerichtli nach Ermeſſen des 
Richters eine Belehrung vorzunehmen hat. Das ift 
gewiß, mit andern Gefepgebungen verglichen, ein fehr 
erfreulicher Fortfchritt, und um fo mehr, ba bie vor 
gefchriebene Ermahnung durch ben Richter fehr ein 
fah und kräftig if. Es fleht zu hoffen, daß auch 
alle noch bevorftehenden zu orbnenden und reguliven- 
den Verhaͤltniſſe im gleich humanen Sinne ausfallen 
werden, — Rabb, Dr. H. 3. Fahrenbach. 


Aus Bayern, im März. (Privatmitth.) Unfere 
Abgeordnetenfammer hat durch die Art und Weife der 
Erledigung der Dr. Feuſtiſchen Beſchwerde wieder einen 
neuen Beweis ihred Gerechtigfeitsfinnes abgelegt. Es 
erregte diefe intereffante Verhandlung um fo mehr Sen» 
fation, als gerade die confervativfte Seite ber Kammer 
am heftigften auftrat, obgleich der Befchwerbeführer 
Jude if. 

In jüngfter Zeit ift bei einem Theil unferer ul⸗ 
tramontanen Preſſe ein bemerfenswerther Umſchwung 
eingetreten. Ich fpreche hier von einem Hauptorgane 
jener Partei, „dem Volksboten“. Diefed Blatt 
it auf einmal, obgleich die Rebaction noch biefelbe, 
ganz anderen Sinnes geworben, was ſich namentlich 
durch defien Befprechung ber neuerlichen Kammerver⸗ 
bandlungen kundgab. Während baffelbe früher ges 
gen das Wahlgefeg von 1848 mit Feuer und Schwert 
zu Felde zog, ergöpt es fich jept über das Durchfal⸗ 
len des neuen Regierungsentwurfs; während es fonft 
den Elubführer der Linken, Fürft v. Dettingen- Wal- 
lerftein, fpottweife den „Proletarierfürften‘ nannte, 
fpricht es jegt mit aller Achtung von demfelben; waͤh⸗ 
end fonft deſſen Haupttendenz war, Jubenhaß zu 
predigen und es feine Feder in Gift tauchte, wenn 
von unferen Glaubensgenofien die Rebe war, ift es 
auf einmal lammfromm geworben, findet ed jegt ganz 
in Ordnung, daß auch einige Juden in der Kammer 
figen und rechtfertiget mit Wärme bie Feuftifche Be— 
fchwerbe. Sollen wir dieſe unerwartete Sinnesändes 
zung eines anerfannten Rifchusblattes für ein 9 
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ren halten? "Sollte der Vollsobote auf einmal fein | 


früheres Unrecht eingefehen und ſich aufrichtig befehrt 
haben? Es ift ſchwer zu glauben. Auch wir find 
weit davon entfernt, unjere Freude hieruber auszu⸗ 
brüden; wir trauen deſſen ehrlichen Gefinnungen ges 
gen und noch eben fo wenig zu wie früher, und ver« 
muthen, baß er einerfeitö fich für die vielfachen Bes 
fchlagnahmen, welche er im verflofienen Jahre erfah⸗ 
ven mußte, revanchiten will, oder daß anbererfeits 
befien jegt erheuchelter Liberalismus nur ein Kniff 
ift, um uns dann fpäter wieder einen befto härteren 
Schlag zu verfegen; wir wollen ihm baher zurufen: 
Npdam an Tr pırm ab 

Daß unfer jüdifcher Abgeordneter Dr. Morgen 
fern das juridifhe Fach mit dem merfantilifchen 
vertaufcht hat, haben Sie bereits gemeldet; berfelbe 
ift ald Buchhalter bei dem Banquierhaufe Kohn in 
Nürnberg engagirt worden, und hat feinen neuen 
Poften bereits angetreten, wodurch das Gerücht, als 
fei demfelben die poligeiliche Erlaubnif, dort zu dos 
miciliven, verfagt worden, Widerlegung findet, H.B. 


Preußen. 


Berlin, 1. März. (C. B.) Neuerdings ift durch 
höhere Entfcheidung feftgeftellt worden, daß Grund» 
befiger jüdifchen Glaubens die auf ihrem Grund» 
befig haftenden Beiträge zur Erhaltung hriftlicher 
Kirchenfyfteme und andere kirchliche Abgaben, welche 
den Gharafter von Reallaften haben, entrichten muͤſ— 
fen. Bon Seiten bes Minifterii des Innern ift auch 
auf Beranlaffung eines fpeciellen Falles die Einzie- 
bung folder Abgaben von dem Weigernden im Wege 
der abminiftrativen Execution genehmigt worben. 


Erefeld, 28. Februar. (Privatmitth.) Für diefes 
Jahr ift auf's Neue ber Eonfiftorialetat genehmigt. 
— Die Einführung des Judengefeges fchreitet nur 
langfam vorwärts. Obſchon die Genehmigung ber 
Wahl der Vorfteher und Repräfentanten jogleich er= 
folgte, jo ift doch ſchon faft ein Vierteljahr verflof- 
fen, feit die Statuten des hiefigen Synagogenbezirte 
der Negierung zur Genehmigung vorgelegt wurden. 
Sollte die Einführung bed Geſetzes, wie Manche 
glauben, abermals fiftirt worden fein oder eine Si— 
ftirung bevorftehen? Das würde uns ſchon deshalb 
leid ıhun, weil es Alle verpflichtet, zum Synagogen- 


etat beizutragen und fo ed Webelmollenden unmöglich 
macht, onen > von ſich abzumeifen. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Bien, 2. März. (Privatmitth.) Ich ſchrieb Ihr 
nen jüngft von verfchiedenen Bermächtniffen, die hier 
gemacht wurden. Ich kann es nun nicht unterlaffen, 
Ihnen folgenden, wie ich fagen möchte, tragitomtfchen 
Zug mitzutheilen. Ein altes jüdifches Weib lebte hier 
feit Jahren und ernährte ſich kümmerlich von milden 
Gaben, die ihr zufloffen. Jedes halbwegs horinette 
jüdifhe Haus hier hat fo zu fagen feine Hausarme, 
benen ed allmöchentlich oder monatlich eine Gabe zus 
fommen läßt. Im ſolch' kümmerlicher Weife ernährte 
fi das alte Weib. Und doch vergönnte fie ſich nicht, 
ihr ganzes Einfommen zu verzehren und legte einen 
Theil weg zur Förderung ihres Seelenheiles. Als 
fie jüngft ftarb, fand ſich bei derfelben die Summe 
von 105 F. W. W. — 72 Fl. B. V., die fie wohl 
thätigen Zweden befonders für Anftalten ihres Ge⸗ 
burtsortes in Ungarn widmete. Unter Anderem ver- 
langt fie auch im Teftamente für ein Legat von 38 
Fl. W. W. die Unfterblichfeit, daß nämlich ihr Name 
beim Seelengebächtniffe genannt werbe. 

Der Borftand der hiefigen Gemeinde Hat jüngft 
bei ©elegenheit, wo Berwandte eine bebeutende Stif- 
tung für einen Dahingefchiedenen machen wollten, un⸗ 
ter ber Bedingung, daß der Name des Berftörbenen 
beim Seelengebächtniffe genannt werde, den Antrag 
zurüdgewiefen; — trogdem gegen ben Eharafter und 
die Ehrenhaftigfeit des Verftorbenen nichts einzumen- 
den war. Der Vorſtand geht nämlich von dem Grund» 
fage aus, daß nur Diejenigen genannt werden follen, 
die durch Verbienfte um die Gemeinde oder um ben 
Staat einer ſolchen Auszeichnung ſich werth gemacht 
haben. — Und allerdings, wenn die Sache in Ach— 
tung und Ehren gehalten werden foll, darf fie nicht 
an den Meiftbietenden verfauft werden. Nur wer Namen 
und Ruf hat, defien Rame fol auch genannt werben. 

Leider habe ih Ihnen auch heute mitzutheilen, 
daß jüngft ein jüdifcher Familienvater durch Selbft- 
mord fein Leben endete. Es ift nicht meine Sache, 
bier auf die" &ründe einzugehen; genug, daß eine 
ſolche That gefchehen. Möge das heurige Jahr in 
diefer Beziehung nicht fo traurige Refultate als das 
vorige liefern. 


Unter ben Spenden, bie ‚bei Grlegenheit ber Ent» 
bindung Ihrer Majeftät ber Kaiferin von Seite ber 
Iraeliten eingehen, bie bei ſolchen Gelegenheiten nie 
feblen, ift: auch jo mandes Sümmchen für Ifraeliten 
beflimmt. Ich conftatire die Thatfache um fo lieber, 
ba daraus hervorgeht, daß ber Jude der neuern Zeit 
fi feiner Brüder und feines Glaubens nicht ſchaͤmt. 

Herr Dr. Goldenthal hat endlich nad) langen Mü- 
ben 1000 HL. EM. ald Spenden zufammengebradt. 
Die, Intereffen dieſes Capitals find ald Stipendium 
für ‚Rabbinats» und Lebramtscandidaten beſtimmt. 
Dem Vorſtande fiehet das Recht der Präfentation 
zu. Wer ift aber Rabbinatscandidat? und was nennt 
fih nicht. alles Rabbinatscandidat ? 

Ich kann heute nicht fchließen, ohne bes Purim 
zu. gedenten. Das Feſt wird heuer mehr denn je ge- 
feiert werden, und fo zeigt fi denn auch in ber 
Freude das neu erwachende jüdifche Bewußtfein. 


Bräünn, 23. Februar. (Cingefandt.) Ich erfuche 
bie Tödliche Redaction zu bezeugen, daß ich feit mehr 
ald einem Jahre feinen Bericht für die A. 3. d. Zub. 

eſchrieben. (E8 gefchieht hiermit. Redaction.) Hier- 
bemerlke ich ausdrüdlich, daß die Correſpondenz in Nr. 
6 biefer Zeitung von hier rein aus der Luft gegriffen ift, 
um fo mehr, da die hiefigen Eultusbeamten viel zu fitt- 
lich» religiös find, um ſich fo Etwas zu erlauben, und 
der Borftand viel zu gewifienhaft, um fo Etwas nad)- 
zuſehen. Iſt doch fein Sabbath >, ja fein wichtiger Wer- 
feltag. Gottesdienſt, welchem nicht einige Vorſtandsmit⸗ 
glieder beitwohnen, um Ordnung und Regelmäßigfeit 
zu erhalten. 
M. Stößel, k. f. priv. Religionsprofeffor. 


Prag, im Februar. (Privatmitth.) Wenn es eben» 
fowohl Zwed als Berdienft der Allg. Zeit. d. Jud. 
ift, nicht blo8 auf Zuftände, fondern auch auf foldhe 
Perfonen aufmerkſam zu machen, welche im Stande 
find , dem Judenthume noch bedeutende Dienfte zu 
leiften, und, Heinerem Wirkungsfreife entrüdt, gewiß 
für: umfere Glaubensgenoffen fegensreich wirken würs 
ben: :fo, geftatten Sie mir wohl heute einen Mann 
zu nennen, dem ed nicht an Wiffen und Talent, nicht 
an Eifer und Enthufiadsmus, fondern nur noch an 
einer Stätte fehlt, um nicht Geringes zu leiften, Es 
ift dies der Herr Rabbiner Ludwig Pollak aus 
Neutra, welder brei Jahre Rabbiner in Jano— 
wis war, wo er für Synagoge und Schule fo Auss 


gezeichnetes leiſtete, daß bie. Gemeinde ihren Schmerz 
bei feinem Abſchiede in einer auf's Waͤrmſte geſchrie⸗ 
benen Adedie ausſprach, und freilich ſich felbft als 
zu Hein bezeichnet, um einem ſolchen Manne zu ge 
nügen. Er hat hierauf. mehrfach in hiefigen Synago- 
gen geprebigt, namentlich in Vertretung. bed: Herrn 
Oberrabbinen Rapoport, welcher ihm jelbft das 
Zeugniß gegeben, namhaften Beifall;geerntet zu har 
ben. Er befigt Rabbinatszeugniſſe von mehreren He- 
toen, namentlid von Rapoport, welcher ihm ebenfos 
wohl rabbinifche und moderne Wifjenfchaft, ald auch 
Kanzelberebtjamfeit zufchreibt. . Da jet im großen 
Kaiferftaat viele Gemeinden an die Beſchaffung tuͤch⸗ 
tiger Seelforger denlen, ſo wuͤrde gewiß eine jede 
an Heren Rebbiner Pollak eine fehr würdige Acqui⸗ 
fition haben. „Mehrere feiner. Zuhörer,‘ 


Groß · Kaniſcha, im Febritar. (Privatmitth.) Am 
25. d. M. erhielt unſer Oberrabbiner Herr Faſſel die 
kal. goldene Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft mit 
folgender hohen Zuſchrift: 

„M. K. Oberſt⸗Kämmerer-Amt. Nro. 233. An 
Herrn Hirſch B. Faſſel, Ober⸗Rabbiner zu Großs 
Kaniſcha in Ungarn. Wien, ben 13. Februar 1855. 
Es gereicht mir zum Vergnügen, Ew. Wohlgeboren 
in Kenntniß zu fegen, baß Seine £. f. Apoft. Maje- 
fiät auch den 2. Band Ihres Werkes: „Moſaiſch⸗ 
Rabbinifches Civilrecht“ allergnädigft anzunehmen, 
und Ew. Wohlgeboren als allerhöchſte Aner— 
fennung Ihres literarifhen Wirfens, bie 
goldene Medaille für Kunft und Wiffenfchaft zu ver 
leihen geruhet haben. . Ich. beehre mich, Ew. Wohls 
geboren in der Anlage diefe Medaille zu überfenden, 
und die Berficherung : meiner vollen Werthſchaͤtzung 
beizufügen, Gf. Randoronsfy m. p.“ 

Kaum hatte fich diefe frohe Nachricht im hiefigen 
Orte verbreitet, ald ber Gemeindevorftand in feiner 
Gefammtheit fih zu Herten Faffel verfügte umd ihm 
innigſt gratulierte. Auch die andern angejehenen Mit⸗ 
glieder der Gemeinde thaten: ein Gleiches. Bei dies 
fer Gelegenheit zeigte uns Herr Faſſel merkwuͤrdige 
Zuſchriften, mit welchen er über feine Werke beebrt 
worben ift, und ich ‚erlaube mir, einige der wichtig« 
ften bier gu erwähnen. 

Von Heren Grafen Grüne, d. d. Olmüg 7. Ja⸗ 
nuar 1849: daß Se. f; f. Majeftät allerhöchſt gerubet 
haben, das Werk: „Tugend⸗ md. Rechtslehre, bears 


beitet nad ben Principien des‘ Talmube”, .. 
fällig anzunehmen und allerhöchft zu vergrbmen, dem 
Berfafler dafür Danf zu fagen. 

Bon Herrn v. Raymond, d. d. Wien 16. Juni 
1850, 3. 1030: daß ©e. f. k. Majeftät allerhöchſt 
geruhet haben, bie Predigt: „Die Berfaffungsurs 
funde und der Tempel Salomo's“, anzunehmen und 
deren Aufbewahrung anzuordnen. 

Bon der. Kaif. Alademie der Wiffenfchaften, d. d. 
8. October 1851, 3. 882: daß das Werk: „Das 
mofaifch» rabbiniſche Civilrecht“ wegen der Wich⸗ 
tigkeit bes Gegenſtandes und ber fleißigen 
und umfihtigen Bearbeitung, der Unter 
flügımg werth befunden; und d. d. 30. Januar 1852, 
3. 89, daß diefelbe in ihrer Gefammtfigung bie Des 
dication dieſes Werkes anzunehmen befchlofien habe. 

Endlih Dank» und Anerfennungs- Zufchriften von 
Heren Minifter von Baumgärtner, d. d. Wien 14. 
Juni 1854; von Heren Minifter von Bach, d. d. 
Wien 22. April 1852 und 18, Juni 1854; von Herrn 
F. 3. M. und Banus Gr. v. Jelacic, d. d. Agram 
8. December 1854, von ber Königl. Akademie ber 
Wiſſenſchaften zu Berlin, d. d. 25. Juni: 1852 und 
d. d. 7. Auguf 1854 ⁊a.. 4 l. 


Bonyhad, Ende Februar. (Privatmitth.) Mit 
dem Tode unfres Rabbinen Mojes Perls if bie 
Ultraorthoborie auch bei uns in bad Grab gefunfen. 

Bom Drude ber Hierarchie befreiet, betrat unfere 
Gemeinde die Bahn des FYortfchrittes, und unterließ 
nicht, ben Forderungen und Bebürfniffen der Zeit ge- 
bührende Rechnung zu tragen. So erhob fih aus 
den Trlmmern ber hier zahlreich gewefenen Chedu—⸗ 
rim eine dreiclafige Schule, in weicher 200 Kinder 
einen zeitgemäßen Unterricht genießen. Die Syn» 
agoge wird in einen Eultustempel umgewandelt, und 
es freuet und, wahrnehmen zu fünnen, daß die Zahl 
ber Anbächtigen im Tempel durch das Borbeten bes 
modernen Gantors von Tag zu Tag wähf. Nur 
die Kanzel vermißt leider noch einen Prediger, der 
Gottes Wort verfünden fol. Durch die mißliche 
Lage ber Gemeindefinanzen dürfte die Wahl eines 
ſolchen in eine entfernte Ausficht geftellt werden. 

Das foriale Leben erfuhr gleichfalls eine große 
Veränderung. Der Streit ber. Barteien hörte auf, 
und fämmtliche Örmeindeglieder werben von den Ban- 
ben ber Eintracht und Liebe umſchlungen. Die apa⸗ 


thiſch rigoroͤſe Lebensweiſe machte einer frohen und 
heitern Plap. Ein mächtiger Hebel zur Hebung und 
Belebung des gefelligen Lebens iR das Handels⸗Cu⸗ 
fino, allwo nicht nur der Kaufmannsſtand, fonberh 
auch die jüdifche Intelligenz vertreten if. Es wer 
ben bajelbft nicht nur dem Metkur, fondern auch De 
Minerva Opfer bargebracht. Daſſelbe wird: noch an 
Ausdehnung und Einfluß gewinnen, wenn es — wie 
einige der intelligenteften Chriften wünſchen — mi 
bem fogenannten „Adeligen Caſino“ veremt werden 
follte. Wie ſehr fih unfere chriſtlichen Mitbrüvder 
mit uns affimiliren wollen, beweift: aud ber Um— 
ftand, daß die Herren PB. Engel, X. Rotonflein, J 
Kraus zu Magiftratsaffefjoren gewählt wurden.‘ Es 
iſt leicht zu erfehen, daß bei uns nicht das Leben, 
fondern das Gefeg eine Scheidewand zwifchen — 
und Chriſten ziehet. — 

Den Impuls zur Verjuͤngung unſerer Genehike 
und den Aufflug zu einem höhern geiftigen ‚geben 
gab Herr 3. Roth, Eultusvorfteher, der mit ie 
und Gonfequenz die Reformen auf dem I Meat 
Boden durchführt. 

Um die Schule erwarben fi ” Verdienſte die de 
en P. Hirſchman, 3. Breuer, J. Deuiſch, 8. Bayer. 
Lepterer ift ein Literat, und feine Feder hat ſich 
Kampfe gegen den Obfcurantismus als eine se 
lihe Waffe bewährt. 

Wir fommen eben von einem Feitmahl, weld 360 
die Tomp “nam und der Bultusvorftand aus“ 
la der glüdlichen Rettung Sr. Majeftät unferg Kai 
ferö vor zwei Jahren vom Meuchelmorde veranftaltet 
wurde. Der übliche Tnaw.n ertönte, und brachte 
eine Spendenfumme für Arme zufammen, welche die 
Ziffer 15,000 überftieg. M. Silberſtein. 


Frankreich. a 

Parid, im Februar, (Arch. isr. de Fr.) Der Ser⸗ 
gent im 26. Linienregiment Weill, hat fürıfeine bei 
einem Ausfall der Ruffen bemwiejene Tapferkeit, bei 
welchem ex verwundet worden, das Kreuz der Ehren⸗ 
legion erhalten; der Oberft des Regiments algier'ſchet 
Schüpen, Levy, Bruder des Dr. Michel Levy, iſt zum 
Dfficier. der Ehrenlegion promovitt worden. — 


Aegypten. Br 


Kairo. Ein neuerer, den Juden feindlich * 
ter Schriftſteller (v. Callet) giebt folgende Stizze: — 


Alerandrien fo wie Kairo. ift ber. äͤchte Dummel⸗ 
plag: ber Livorneſet Juden, die hier den größten Theil 
bed Handels in Händen haben und fich ein fedes An⸗ 
ſehen geben. Wohl wiffend, daß fie von Türken und 
Arabern nicht erfannt werden fünmen, nennen fie fi 
bier, gleich den Ehriften, Franken; fie fehen, den rums 
ben Hut martialifch auf das eine Ohr gedrüdt, ver- 
aͤchtlich und in ſtolzer Seibftgenügfamteit auf die übrige 
Welt herab. Da jeder Europäer türfifche Kleider tra⸗ 
gen und bewaffnet einhergehen darf, fo benupen Viele 
von ihnen diefe günftige Gelegenheit. Manche biefer 
Duden find als Drajomans, Ueberfeger, Apotheker in 
bes Paſcha's Dienften; diefe und jene ſtolziten in 
neutürkifcher Kleidung, reich mit Gold geftidt, in den 
Straßen und Kaffeehäufern einher, tragem große, grim⸗ 
mige Schnurtbärte und Damascener an der Seite, laͤ⸗ 
cheln mitleidig auf Die europäifdyen Ehriften herab, 
und behandeln die Araber mit Verachtung. — Kairo 
hat 36 Synagogen. — 


— —— 


Literariſche Nachrichten. 
Breslau, Ende Januar. Literatur» Bericht von Dr, 
M. Uteny, — Der Neftor ber arabijchen Wiſſenſchaften, 
Sammer v. Burgftall, bat jeit dem Jahre 1850 das 
großartige Unternehmen begonnen, bie Literaturgeſchichte 
der Araber, die an 1000 Jahre umfaßt, zu fchreiben, und 
der jugendlich rüftige Greis hat bereits fünf ſehr ſtarke 
Duartbände vollendet. Die Schwierigkeiten, die bei ber 
Bearbeitung eines folchen. Werfed zu bewältigen find, 
wird ſelbſt berjenige begreifen, der auch nur eine. ober- 
flächliche Kenntniß der umfangreichen literarifchen Schäge 
jenes Volkes Hat, ſowie daher auch das lebhafteſte Ins 
terefie, welches dieſes Unternehmen bei allen Gebildeten 
hervorgerufen hat. Uns ift es für biefen Ort beſonders 
Darum zu thun, auf die Ausbeute hinzudeuten, die die 
jüdifche Literatur des Mittelalters, bie doch jo mans 
nichfache Berũhrungspunkte mit ber arabiſchen hatte, aus 
dem genannten Werke ziehen kann. — Im erſten Bande 
wird in überſichtlicher Darſtellung die Bedeutung ber Ju⸗ 
den fuͤr die arabiſche Literatur hervorgehoben; die folgen⸗ 
den Bände liefern einzelne Biographien berühmter jüdi- 
ſchet Gelehrten, bie allerdings tm ber erften Jugendzeit 
der arabifchen Literatur — der fünfte Band des genann« 
ten Werkes gebt, erſt bis zum Jahre 1041 nad Chr. — 
nur fehr fporabifh auftreten, So giebt z. Bi ber vierte 


Band eine Biographie des berühniten Arztes Iſaak Iſraeli, 
bie indeſſen nur Befanntes bietet, dagegen manche Schrift 
diefes Gelehrten, die uns aus jüdifchen Quellen befannt 
ift, unberuͤckſichtigt Fäßt. Ganz neue Daten aber werben 
und geboten in der Lebendbefchreibung des berühmten Leh— 
vers Chisdai, Minifters Abberrhaman III., aus denen nicht 
Geringered hervorgehen fol, ala daß jener Mäcen ber jü- 
difchen Wiflenfchaften in Spanien dem Judenthum uns 
treu geworben ſei. Allein bie ganze Debuction des Vers 
faffer& beruht, wie wir bald nachweifen wollen, auf einem 
Ierthum; Chisdai wirb auch ferner dem Judenthume zur 
Bierde gereichen. Hören wir erft Herrn v. Sammer! — 
„Der Arzt Hasdai, heißt es Bd. V. ©. 340 — 44, Ve— 
fir und Oberftfämmerer, lebte um das Jahr 350 (961). 
Er verdient um jo mehr einen längeren Artifel, als ſich 
von ihm die wiffenfchaftliche Bildung der Hebräer in Spa— 
nien berjchreißt, und als berfelbe Moslim geworben, fo 
daß ſich (was bisher unbekannt) die reine, wifjenfchaftliche 
Bildung der Hebräer von einem dem Glauben feiner Vä— 
ter untreu geimorbenen Modlimen herfchreibt. Herr Luzatto, 
ber Sohn, weldyer den Hasbai zum Gegenftande einer be— 
fondern fchadbaren Abhandlung gewählt, konnte nur bie 
Kebensbeichreibung der Aerzte von Ibn Ebi Offaibije be— 
nußen, Feineöweges aber bie Werke Ihn Defam’s und Mak— 
kari's, welche beide auf der Bibliothef von Gotha, aus 
welchen diefe Lebensbeſchreibung zufammengetragen wurde. 
Zuerft ſpreche Ibn Ebi Ofſaibije. Hasdai, insgemein 
Choſchdai Ibn Beſchrut genannt, diente als Arzt dem 
Hakem ben Abderrhaman en⸗Naſſtreddinlillah (regierte 
vom Jahr 350 — 366), einer der jüdiſchen Geſetzebge⸗ 
lehrten (Ahbar), der Erfte berfelben, ber feinen Glau— 
bendgenofien in Andalus die Thora der Rechtsgelehrſam— 
keit und Geſchichte geöffnet. Vor ihm fchwebten die Juben 
in Andalus in großer Unwiſſenheit des Geſttzes, ihrer Befte, 
ihrer Einrichtungen, Hasdai Gelehrte ſte darüber aus den 
Duellen des Orients. Zur Ueberſetzung des Dioskorides 
halfen ihm verſchiedene Aerzte, Gasbai verfertigte den 
allgeilenden Teriak nach der Vorfihrift des Nifomachos 
(Gayangos 1. App. NXVI.). — Bweimal erwähnt Ibn Bes 
ſam Hasdai’d ſchon in anderen Lebensbeſchreibungen bes 
rũhmter Andaluſier als Epiſtolograph und Dichter, und 
widmet ihm eine befondere Lebensbeſchreibung von zwölf 
Blättern. Sein Vater Hasdai war einer der edelſten 
Juden Garagofias, von welchem Ion Befam Gedichte 
ſah. Der Sohn war Meifter der arabiſchen Sprache 
und ſchwang ſich ‚zum Amte eines Veſtro, Staatöfecre- 
tairs (nicht Finanzminifters) auf. Die Schreiben deſſel⸗ 
11 


ben, welche Ibn Beſam kannte, find an Zahl 16 (bie 
Hammer aufjählt) und viele Gedichte. — Einen merk 
würdigen Aufſchluß über Chasdaiis Belehrung zum Is 
lam giebt Maffari, welcher ihn Ebulfabhl ben Hasdai 
el⸗Islami, d. i. den Jolamiſchen, nennt; er fagt, daß 
Hasdai, ein Jude von Saragofja, in eine Sclavin ver- 
liebt war, ber zu Liebe er feinen Glauben ausjog. Der 
Befiger derſelben fchenkte fie ihm und die Sage ging, 
daß er ihr zu Liebe Moslim wurde, was aber vielen 
Leuten verborgen blieb,“ Ungemein wichtig ift (fo fährt 
Herr v. Hammer fort), daß hier beflätigt wird, was ſchon 
der Beiname Hasdai's: el Islami, d. i. der Iölamifche, 
ausjagt, daß Hasdai nämlich Moslim geworden fei, ob 
zur Liebe zur Sclavin, in bie er verliebt war, oder aus 
andern Gründen, fann und gleichgültiger fein, als den 
bebräijchen Gelehrten, welche denfelben nur als reinen 
Juden aufgeführt haben. Endlich eitirt Herr b. Ham⸗ 
mer noch einige Verſe Hasdai’s, die Bezug auf fein Ber 
hältnig mit Moflain Ion Hud haben. — 

Wir haben Herrn v. Hammer ganz ausreden laffen, 
um mit wenigen Worten feinen offenbaren Irrthum zu 
zeigen, und um vor wie nach unfern Hasdai als „reinen 
Juden‘ aufführen zu können. Augenſcheinlich hat Herr 
dv. Hammer unfern Hasdal ben Iſaac ben Schafrut mit 
Hasdai ben Hasdai verwechielt und Alles, was Ihn Ber 
ſam und Makfari berichten, bezieht ſich auf diefen, waͤh⸗ 
send Jon Ebi Offaibije von jenem fpricht (vgl. Munf: 
la Philosophie chez les Juifs &. 17, und Philorene Au- 
zatto: Notice sur Abou-Jousouf Hasdai ete. Paris 1852, 
p- 7 ff). Glüdlicherweije hat und Munk in feiner aus 
gezeichneten Schrift: Notice sur Aboul-Walid Merwan 
Ibn Djana’h, Paris 1851, p. 206 ff. Näheres über Has⸗ 
dai ben Hasdai mitgerheilt, um die Verwechslung Herrn 
v. Hammer's in's rechte Licht zu fegen. Der zulegt ge⸗ 
nannte Hasdai, auch Abul-Fadhl Hasdai genannt, war 
einer der größten Dichter des 11. Jahrhunderts, der aus 
rein perfönlichen Motiven, aus Liebe zu einer Sclavin, 
zum Jölam übertrat und Bezir des Abu» Djafar Achmed 
Ibn Hud wurde. Als Beitgenoffe von Samuel hanagid 
richtete er an ihn das unter dem Namen „Jethoma“ (d. 
i. das in feiner Art einzige, ausgezeichnete) be 
fannte Gedicht. Diefer Hasdai ift nun auch der Ibn 
Beſam's und Makfari's. — Man kann diefen Fehler und 
andere Irrthümer*) dem würbigen Herrn v. Hammer wohl 


) So bat Hammer z. ®. im 3. und 4. Bande ben- 
felben oder doch faft gleichen Artikel „Isaac ben Amran.“ 


nachjehen bei einem Werke, das einen fo umfangreichen 
Stoff enthält, den kaum ein Menſch bewältigen kann. 
Jedenfalls müßten jüdifche Literarbiftorifer das Werk mit 
Vorſicht gebrauchen. 

Diefer Ehrenrettung unfers Chisdai ſchließe ich noch 
eine andere an, Rabbi Santo’, eines Mannes, ber von 
fpanifchen Literarhiftorifern mit großem Ruhm genannt 
wird und zum Chriſtenthum übergetreten ſein fol. Er 
lebte zur Zeit Peters des Graufamen und wibmete bie- 
fem bei feiner Throndefteigung ein Gebicht in fpanifcher 
Sprache, worin er fich ſelbſt Judio de Carrion“ nennt: 
Es enthält gute Rathſchlaͤge für den Bürften und fpricht 
bie Bitte aus, der König möge dieſe nicht verachten, 
wenn fie auch von einem Juben gejagt find (porque Judio 
los diga). Das Gebicht ift mitgetheilt in Ticknor's Ge- 
ſchichte ber fchönen Literatur in Spanien, deutſche Aus⸗ 
gabe, Leipzig 1852, I. ©, 612—40 (vgl. I. ©. 73 
bis 76). Deligfch im feiner Geſchichte der jüdiſchen 
Poeſie (S. 65) nennt unfern Santo „ben berühmteften 
Trobaboren jeiner Zeit, der fih zum Chriſtenthum be« 
kehrt,“ und nach ihm Steinfchneider „der Neophyte Don 
Santo de Earrion‘ (Encyel. v. Erſch u. Gruber Seet. II. 
Th. 27, ©. 434), beide Gelehrten jchöpfen aber aus Robris 
gutz de Caſtro, der in feiner bibliotheca rabb. espahola 
(S. 198 ff.) drei Werke von Santo anführt, 1) die ge» 
nannten Ratbichläge (los consejos), 2) la doctrina christiana 
und 3) la Danza general, enque entran todos los estados de 
gentes („der Todtentanz, den Alle antreten müffen”)*) 
— Schon Ticknor, der größte Kenner der fpanifchen Li« 
teratur, bezweifelt (a. a. O.) die Gründe de Los Rios', 
der über unfern Santo in feinen Estudios historieos politicos 
y literarios sobre los Judios de Espana, Mabrib 1848, 
ausführlich fpricht, p. 304 - 35**), und ihn für einen 
Profelyten ausgiebt, aber die Einwürfe find wicht ganz 
überzeugend. Zugleich aber führt Rios (Anm, 2. ©. 305) 
an, daß ber Name wohl eigentlich Schemtob war, wie 
ein Manujcript, das er eingefehen (que tenemos 4 la 
vista), wirflih bat „Rab Don Sem toh“, eine Vermu—⸗ 
thung, die bereitd Dukes ausgefprochen (a. a. O. S. 29). 
— Doch die widerfprechenden Meinungen über unfern 
Schemtob laſſen fih bald ausgleichen, wenn man auf bie 


*) Bol. Dufes’ „Orient“, 1851, ©. 29. 

**) Era (heißt e8 ©. 305), Rabbi Don Santo de Car- 
rion el primer escritor hebreo que rendia el homenage 
de su talento a las musas castellanas, y nosin justitia fu& 
respetado por sus coetäneos, como uno de los mas in- 
signes poetas del siglo XIV. 


Duelle des Irrthums zurüdgehbt. Das Hauptargument 
von feinem Uebertritt fügt ſich auf die Schrift beffelben: 
doctrina christiana, die unbebingt einen chriftlichen Autor 
serräth, und nicht, wie Dukes meint, ironiſch gehalten 
jein könne. Nun ift aber dieſe Schrift blos zufälliger- 
weife mit ben „‚consejos‘ und bem „danza general ner» 
bunden, und baraus hat man die Autorfchaft aller drei 
dem Rabbi Schemtob vindieirt. Die dritte aber, der „Tod⸗ 
tentanz‘‘, fann gar nicht aus dem 14. Jahrhundert ber» 
rühren, wie dies Fortoul: &tudes d’Archdologie et d’hi- 
stoire (Parid 1854, I. p. 353) mit fchlagenden Bewei- 
fen nachgewiefen Hat, fle fei nichts anderes „qu'une tra- 
duction faite dans quelque convent espagnol, d'une pu- 
blication francaise.“ Es fpricht aljo für die Belehrung 
Rabbi Santo’ nichts weiter, ald daß unglüdlicherweife 
drei verfchiedene Werke in einem Goder verbunden find, 
die deshalb einem Autor zugefchrieben worden. — Nach- 
dem wir fo unfern Rabbi Schemtob in feine Ehrenrechte 
wieder eingefegt, glauben wir auch, daß Dufes’ Vermu⸗ 
thung fi wohl rechtfertigen laffe, ihn in bem von Anz 
nr p- 32 angeführten 10 o® aA umpr, ald auch in 
dem von Bvaw in etwas corrumpirten Ja NDR 
wa wieber zu erkennen; fchwerlich aber würben ſpä⸗ 
tere jüdifche Autoren ihn ohne Zufag genannt haben, 
wenn er ben Glauben feiner Bäter verleugnet hätte. — 

An fonfligen, literariſchen Neuigkeiten ift der Bücher 
markt ziemlich leer, beſonders an bedeutenden wifienichaft« 
lichen Werken, die jüdiſches Intereffe in Anspruch neh» 
men. Unſere alten Gegner die Karaiten jedoch erfahren 
durch die Kriegdereigniffe um jo mehr Berüdfichtigung, 
denn fie mögen wollen oder nicht, fie müffen mit Stoff 
liefern zu den 2egionen Weifeberichten über die Krim; 
Neues erfährt man dabei felten. Gut zufammengeftellt 
und aus fidherer Duelle find einzelne Nachrichten über 
die Karaiten in dem Schriftchen „die brennenden Bragen 
Europa’s, die Krim’ (Leipzig 1854) und in Profeffor 
Koch's Werke ‚die Krim und Odeſſa“ (daſelbſt 1854). 
Die Reife diefes bekannten Touriſten ift freilich ſchon 
ein Decennium Her, doch find jeine Mittheilungen auch 
heute noch nicht ohne Intereffe, befonders heben wir bie 
Notiz über Dſhuffuth-Kaleh und über Raraim und Tal- 
mubiften (S. 55 ff.) hervor. Die Herleitung ber Ras 
raim von Juden, „bie in bie babyloniſche Gefangenſchaft 
geführt worden‘, laſſen wir dahin geſtellt, dagegen ift 
ed höchſt wahrfcheinlich, daß die Bekehrung der Ehafaren 
durch Karaim gefhah, wie Herr Koch durch Tirkowitſch 
belehrt worden. Jedoch hat Rapoport dies längſt ver- 


muthet, und es bürften ſich noch manche Belege bafür 
anführen laffen. — Schließlich fei hier noch eine Schrift er= 
wäßnt, die für die Gefchichte der Juden von großer Bedeu⸗ 
tung ift: Sur la numismatique judarque, von F. de Saulch, 
Paris 1854. Bekanntlich eriftiren noch in verfchiedenen 
Münz» Eabinetien makkabäifche Münzen mit althebräifchen 
Buchſtaben. Die älteften derfelben hat man von Simon 
berrührend angenommen; de Saulcy jedoch geht, nadı 
dem Vorgange Lenormant’s, über die Zeit Simon's hin— 
aus, nachdem es ihm gelungen, auf feiner Wanderung 
durch das Thal Iofaphat auch eine unzweifelhaft unter 
Judas Makkabäh geichlagene Münze zu finden. Bür’s 
Erfte genüge diefe Notiz, um auf diefed Werk aufmerf- 
fam zu machen, wir hoffen recht bald ausführlicher bar« 
auf zurüdzutommen. 


Einige literarifche Anfragen. 

Unter einer Reihe von literarifchen Anfragen, bie in 
diefen Tagen an uns geftellt worden, fonnten wir nicht 
gleich folgende beantworten, und bitten wir, und barüber 
Auskunft zu geben: 

1) Wie ift der vollftändige Name, Geburtsort, Ge— 
burtötag und (im Balle) Sterbetag bes Berfaflers des 
Gedichtes „Das Schiff‘ in Nr. 48. der A. 3. d. Jud. 
1846, unterzeichnet „Dr. 2, U. in Broby‘’? 

2) Von wem ift das Gedicht „Tal“ und „Geſchem“, 
unterzeichnet „Ha im „Orient“? 

3) Diefelbe Frage hinſichtlich des Gedichtes „Hag ⸗ 
baha“ im Rießer's Zeitfchrift „Der Jude‘? von wem 
das Gedicht „Schlacht von Waterloo‘ von „Zefoni“ in 
derſelben Beitfchrift? 

4) Wann und wo ift der Verfaffer von „Moſes Prü- 
fung, Gedicht von Herrmann Hamburger” geboren? 

5) Wann und we ift Salam. Leviffeur, Berfafler 
von „Das Beft der Gefeggebung”, geboren? Wann und 
wo Joſ. Daniel Balf? 





Anzeigen. 


Anftellung eines jüdifhen Predigers. 

Die jübifche Reformgemeinde zu Berlin beabfichtigt 
bei dem bevorſtehenden Ausicheiden des mitunterzeichnes 
ten Dr. Stern, neben Seren Dr. Holdheim nod einen 
Prediger anzuftellen, dem in Gemeinfchaft mit dieſem die 
Predigt nebft den fonft feinem Amt entfprechenden Fune⸗ 
tionen im Gottesdienſt, der Unterricht in der Religions— 
ſchule und die Ausübung fonftiger religiöjer Bunctionen, 
bei Geburten, Einfegnungen, Trauungen und Leichenbe⸗ 
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ftattungen, übertragen werben foll. — Jüdiſche Theolo- 
gen, deren religiöfe Ueberzeugung ihnen eine Wirkſamkeit 
im Geifte und innerhalb der biefigen jüdiſchen Reforn- 
gemeinde wünſchenswerth macht, und die ſich für befühigt 
halten, eine Stellung, wie die bezeichnete, würdig auszu— 
füllen, werden hierdurch aufgefordert, fich zunächſt privas 
tim an eines der unterzeichneten Mitglieder der Commiſ- 
fion zu wenden, die mit dem vorbereitenden Schritten für 
die Ausführung des betreffenden Beichluffes beauftragt if, 
Diefelben wollen hierbei über ihre Perfon, fo wie über 
ihre biöberigen Leiftungen ausführlib Mittheilung mas 
chen, und wo möglich zugleich die Mittel und Wege an- 
geben, Die zu einer näheren Auskunft hierüber zu führen 
geeignet ſcheinen. Berlin, den 1. März 1855. 


Earl Heymann, Commerzienrath, Heiligegeift- 
firaße 7... 8. Mardwald, Spandauerfir. 52. 
Adolph Meyer, Lellesüftr. 11. Dr. Stein: 


tbal, Sanitätsrath, N. Friedrichſtr. 56. 
Stern, Oranienburgerftr. 34. 


Dr. &. 





Bacany. 

In der Synagogengemeinde zu Märkiſch-Fried— 
land ift die durch den Tod des Herrn Dr. Coßmann 
erledigte Nabbinerftelle auf'3 Neue zu befegen. Erforder⸗ 
niffe find: 

1) talmudifche Gelehrſamkeit, 

2) Beugniffe von zwei befannten orthodoren Rabbinen 
über die Befähigung zur Entfcheidung ritueller Fra⸗ 
gen (nnm), 

3) Ausweis über moralifchen und religiöjen Lebens— 
wantel, 

4) Beugniffe über afademiihe Ausbildung auf Gym— 
nafien und Univerfitäten, 

5) Befähigung ald Prediger und Pädagoge, 

So befähigte Refleetanten wollen ihre Meldungen und 
Beugniffe dem unterzeichneten Vorſtand portofrei zufenden, 

Der Vorfiand der Synagogen-Gemeinde 


zn Märkiſch-Friedland. 


LL———L——————— — — ——j —— — — — 
Mehrere qualificirte Elementar⸗ und Religionslehrer, 


die auch das Vorbeter- Amt zu verjeben befäbigt find, 
können, jogleih in meinem Sprengel Stellen erhalten; 
Trier, den 18. Bebruar 1855. 
Der Oberrabbiner J. Kahn. 


—————— —e — — — — — — — — 

(Gauslehrer geſucht!) Für 3 Knaben von 
7— 12 Jahren ift Unterzeichnete beauftragt, Oſtern a. c. 
einen jungen, wiffenichaftlich gebildeten, tüchtigen jüdi— 
fchen Pädagogen, ber auch der englifchen und frauzöfls 
ſchen Sprache mächtig, ald Hauslehrer unter einem Jah« 
resgehalt bei freier Station von 200 Thlrn. Ext. zu en— 
gagiren, Die häusliche Stellung ift angenehm, in feiner 
Weiſe beengend und bewähret ſich ber Lehrer, fo iſt das 
Engagement ein 3 — 4jãähriges, das Einkommen ein er. 


hoöhtes. Bewerber mögen ihre authentifehen Beigniffe 
portofrei baldigſt einjenden 
der Buchhandlung von S. Berg in Bügomw: 


Ein junger Mann, welcher der franzöflichen ımd eng« 
liſchen Sprade kundig, in der Buchhaltung und allen 
Gomptoir« Arbeiten völlig bewandert if, und eine ausge 
zeichnete Hand fchreibt, wünfcht eine Stelle als Buchhal 
ter, Gorrefpondent u. f. w. Anfragen unter Ghiffre O, 
zu beantworten, bat gütigft der Herr Dr, Wbilipp: 
fon in Ragdeburg übernonmen. 


—— ner 
Der Unterzeichnete ſucht für feinen 15jährigen Sohn 


eine Lehrlingäftelle in einem Droguen- oder Colo— 
nial-Waaren»En-gros- Gefhäft. Derfelbe hat 
Tertia des Gymnaſtums verlaffen, dann 1’ Yahr in 
einer hHiefigen Apotheke zu obigem Geſchäfte ſich vorbe⸗ 
reitet, umd ein anerfennenbed Zeugniß fich erworben, 
Gefund, gewandt im Verkehr mit dem Publikum, ehr» 
lich und treu, kann er fofort eintreten. Gern würbe 
ich fehen, wenn er Tiſch und Wohnung beim Brincipal 
fünde.. Gräg (im Grßh. Poen). 
Dr. Moffe, prakt. Art. 


Am 27. Januar d. 3. entſchlief fanft nach langem ſchweren 
Leiden der Rabbiner Hert.Dr. Julius Coßmann hier. 

Der unterzeichnete Vorſtand erfüllt hiermit die trau⸗ 
rige Pflicht, dieſes betrübende Ereigniß in den weiten 
Kreiſen jüdiſcher Leſer bekannt zu machen, und einige 
Worte dankbarer Erinnerung daran zu knüpfen. 

Der Dahingeſchiedene hat ſeit dem Jahre 1847 dem 
hieſigen Rabbinate vorgeſtanden; feine Ipftigfeit für Syn⸗ 
agoge und Schule war für die Gemeinde eine ſegenbrin⸗ 
gende, und im der allgemeinen Liebe und Achtung jünmte 
licher Mitglieder derſelben erntete er den Lohn feines from— 
men und redlichen Strebens. —— 

Alle ſeine Handlungen trugen ſtets das Gepraͤge wah⸗ 
rer Frömmigkeit und Milde, und ein immer wohlwollen⸗ 
der und heiterer Sinn, ber ihn unter den harten Brüs 
fungen eine® jdhweren und unheilbaren Leidens und bei 
den beftigften körperlichen Schmerzen niemals verließ, ‚ge 
warn ihm die Herzen aller Derer, die ihn näher Fannten, 

Im noch nicht vollendeten 37. Lebensjahre endete 
er nach dem unerforichlichen Rathſchluß Gottes ſeine ſo 
herrlich begonnene, leiter aber ſo kurze Laufbahn. 

Die Gemeinde beklagt in ihm einen worzüglichen. Rabe 
biner und Seelforger, die Schule einen ausgezeichneten 
Lehrer, und jedes einzelne Mitglied einen Tieben, theuern 
Freund. Märkifch- Friedland, den 25. Behr. 1855; 


Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde. 
— — — — — — — — — — 
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Reitende Artikel, 


Magdeburg, 12. März. 
Ein Sieg in Anftralien.*) 


Am 22. Auguſt pr. fand in ber „Geſetzgebenden Ber- 
fammlung der auſtraliſchen Eolonien’ zu Sidney eine De- 
batte flatt, welche fiegreih für und zu Ende geführt warb. 
Es handelte ſich um eine Bill, welche beantragte, 200 2. 
St. (1400 Thlr.) jährlich zu dem Gehalt des Rabbinen 
in Sipney aud Staatsmitteln zu zahlen. Die Verhand- 
lungen find zu intereffant, und. durch den Gedanken, daß 
diefer Kampf in. einem jo entfernten Welttheil geführt 
warb, ſo gehoben, daß wir fie hier in einem ausführ- 
lien Auszuge geben wollen. 

Mr. Michols beantragte, „dem General» Gouverneur 
ae Bitten die Mebactionen andrer Blätter, na« 

ch atstänbifcher, Hei Bertugung folder Original« 
artikel wenigftens die Quelle anzugeben. Redact.: 


eine Adreſſe zu überreichen, mit der Bitte an Ge. Excel⸗ 
benz, dem Haufe eine Bill vorzulegen, welche es ermaͤch⸗ 
tige, ber füdifchen Gemeinde in Sidney die Auszahlung 
eines Gehaltes für ihren Beiftlichen aus Staatseinfünfs 
ten, Im Betrage von 200 2. St, jährlich, zu bewilligen.“ 
Er trörterte: Das Haus werde ſich noch wohl erinnern, 
daß vor drei ober vier Jahren das verftorbene ehrenwertbe 
Mitglied für Sidnen, Mr. Wentwortb, eine Bill einbrachte, 
um ben jüdifchen Gemeinden gleiche Rechte mit den uͤbri⸗ 
gen Religionsbetenntniffen einzuräumen, Die Bill wurde 
verworfen in Folge einer Unregelmäßigkeit in ber Art und 
Weiſe, wie fle vor's Haus gebracht wurde, In einer ſpü⸗ 
tern Sigung wurde ein ähnlicher Antrag geftellt, ber auch 
gründlich berathen wurde; bei der Abſtimmung flellte fich 
jedoch heraus, daß die Verſammlung gleichmaßig getheilt 
war, ba 14 dafür und eben fo viel dagegen ſtimmten 
Sie, Mr. Speäfer (Präfldent), erlärten ſich gegen die 
Mapregel und fo wurde fie abgelehnt. Yet iſt es nım 
das dritte Mal, daß dieſer Gegenſtand zur Berathung ges 
zogen wird. Er (ber Mebner) fage, daß es die Juden 
wohl verdienten, gleiche Rechte mit ben Ehriften zu ge 
nießen. Es wäre ihnen nicht ſowohl um die in Mebr 
fiehende Summe zu thun, doch ſicherlich, wenn das Hat 
in Erwägung ziehen würde, daß fle reichlich zu den Staates 
einfünfteri beitrügen, daß fie viel verausgabten, um Schw 
len zur Erziehung ihrer Kinder zu errichten, daß fle fhöne 
Hänfer zur Gotteöverehrung erbauten — fo würde bad 
Hans. ohne Zweifel zum Beſchluſſe kommen / daß bie Ar 
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den wohl berechtigt wären, einen hübfchen Theil auß ben 
Revenüen zu beanfprucdhen, um damit einen Geiftlichen ih— 
red Bekenntniſſes zu Gefolden. Die Regierung des Lan⸗ 
des hatte die Gleichberechtigung der Juden ſchon dadurch 
anerfannt, daß fie ihnen 1000 8. St. zur Errichtung 
eines Gotteshauſes bewilligte, daß fie ihnen ferner Grund— 
ftüde gab, um eine Schule darauf zu erbauen. Aus den 
beſten flatiftiichen Informationen bezüglich der jübijchen 
Gemeinde und Inftitutionen in Sidney erjehen wir, daß 
die dortige Synagoge vor 23 Jahren errichtet worden iſt. 
Die Anzahl der Synagogenglieder mit Einſchluß der Frauen 
und Kinder betrug damald 500. Nach dem Genfus von 
1851 war bie Anzahl der Juden in Sidney 633 und in 
den Landbiftricten 34, welche Zahl ſich jeht, bei der im⸗ 
mer fleigernden Zunahme feit jener Periode, auf 1267 
jüdifhe Bewohner belaufen wird. Die Jahredausgaben 
diefer Gemeinde find: Gehalt des Hauptrabbiners 600 2. 
St., Gehalt des Vorbeterd 400%. St., Gehalt ded Vor— 
beterd» Affiftenten 150 &. St., Gehalt des Secretaird 120 
2. St., Gehalt des Schächters und Befichtigerd des Viches 
(Inspector of the cattle pnya7 urmo) 125 2. ©t., der Syn⸗ 
agogenwärter 35 2. ©t., Ausgaben zum Begräbniß 30 8. 
St., außergewöhnliche Unterflügung ber Armen 70 2. St:, 
unvorhergefehene Ausgaben 240 2. St. in Summa: ‚1770 
2. St. Yährliches Einkommen der Synagoge aus der Vers 
pachtung ber Synagogenpläge 750 8. St., woraus ein 
Deficit von 1020 8. St. entfteht, das durch freiwillige 
Beiträge gedeckt werben muß. Die jüdijchen mildthätigen 
Unftalten, die durch freiwillige Beiträge erhalten werden, 
find: das philanthropifche Inſtitut zur Unterflügung dürfe 
tiger Juden, errichtet im Jahre 1833. Betrag der Sub- 
feriptionen vom Beginne bis jetzt 4337 2. ©t. 6 Sc. 
6 D., Iahreöbeiträge circa 375 2. St., Betrag ber wö⸗— 
chentlichen Unterflügungen 6 8. St. 2 Sch. 6 D. — 
Brauenverein (Ladies Dorcas Society), gegründet 1844, 
Bwed defielben ift, herabgekommenen jüdischen Bamilien 
hülfreihe Hand zu bieten. Betrag der Subjcriptionen 
von der Entftehbung bis heute 796 2. St., Jahreöbeiträge 
402.8. Jüdifcher Waifenverein, 1850 gegründet, für 
Unterftügung, Erziehung und Unterricht jüdischer Waifen. 
Betrag der Subferiptionen vom Anfange bis jegt 363 8. 
St. 10 Sch. 6 D., Jahresbeiträge 140 8. St,, monat» 
liche Ausgaben 5 St. 10 Sch. Wiſſenſchaftliches Infti- 
tut: jũdiſche Vibliorhek, Beit der Gründung 1848 Diefe 
Bibliothek befteht aus ungefähr 600 hebräiichen und eng— 
lichen Mufterwerken. Betrag der Gubfcriptionen 250 X. 
St, — Hebräiſche Schule; gezeichnete Beiträge zur Er⸗ 


bauung derſelben 1583 8. St. Bon bdiefer Summe find 
1000 2, St. verwendet worden zum Brechem und Zurich“ 
ten ber Steine zur Errichtung eines paſſenden Gebäudes 
auf einem Grundſtücke, das von Ihrer Majeſtät Regies 
rung zu dieſem Behufe abgegeben worden iſt. Dieſe fla« 
tiſtiſchen Angaben zeigen deutlich die mildtbätigen und 
wohlmwollenden Gefinnungen der Juden. Ueberdies tru« 
gen fe jederzeit zu den mildthätigen Anftalten aller an= 
bern chriftlichen Confeſſionen reichlich bei. Mit vielem 
Vergnügen babe er in den öffentlichen Blättern gelefen, 
daß die Summe, welche am legten Buß- und Bettage in 
der Synagoge zur Unterflügung ber Wittwen und Waifen 
ber im gegenwärtigen Kriege gefallenen Soldaten und Ma- 
trofen gefammelt wurde, größer war, als irgend eine ans 
dere Sammlung in einer der chriftlichen Kirchen im gan« 
zen Lande, indem fie ſich auf 360 2. St. belief (hört, 
bört!). Dies fei ein anderer Beweis des liberalen Cha- 
rafterd der Befenner des jüdifchen Glaubens und follte 
der Berfammlung von Gewicht fein, wenn fie das Geſuch 
der Juden um gleichen Standpunft mit dem andern Theile 
der Bürgerſchaft prüft. 

Mr. Egon unterftügte den Antrag. 

Der GEolonial» Secretair widerſetzte fich dem Antrage 
des ehrenmwertben Mitglieds für den Northumberland» Bes 
zirk. Das ehrenwerthe Mitglied bemerkte, daß die Juden 
wünfchten, den andern religiöfen Gonfejflonen des Staa- 
tes gleichgeftellt zu werden, aber che dieſes gefchehen 
fönne, wie der Gehalt eines jüdischen Geiftlichen es vor⸗ 
audjege, follte im Budget eine Beſtimmung dafür feflge- 
fegt fein. Ohne Zweifel werde die Unterftügung nicht 
gewährt werden. - Die Juden feien eine wohlhabende Secte 
und nicht in bie Norhwendigfeit verfegt, irgend eine Un« 
terftügung zur Erhaltung eines Geiftlichen von der Re— 
gierung zu verlangen, Gin Beweis ihres Wohlſtandes 
ift das bedeutende Gefchenf, das fie jüngft für den Witt« 
wen⸗ und Maifenfond fammelten, fle können daher nicht, 
wie andere Secten, Armuth als Grund angeben; eben fo 
wenig kann ihr reichlicher Beitrag zu ben Staatdeinfünfs 
ten als Beweggrund angenommen werden. Wenn eine 
Secte Mabomedaner, die in unfer Land fümen, ſich bier 
bereicherten und dann viele Steuern zahlten, ein ähnliches 
Geſuch in das Haus braͤchte zur Erhaltung eines Mollah, 
follte e8 ihnen gewährt werden? Wenn das Haus das 
vorliegende Geſuch bewilligen würde, jo würde es dadurch 
jeder Secte im Lande das ähnliche Recht zugeftehen. Er 
hoffe, das Haus werde fich bebenfen, ehe es die Mafıe- 
gel gewähre. ; 


143 


Mr. Holrohd drückte fein Erftaunen aus über ben fo 
eben gehörten Verſuch, die Bill zu verwerfen. Die Brage 
fei: If die Mafregel gerecht, oder ift fie es nicht? Iſt 
fie billig, oder nicht? Sollten die Juden dadurch ber 
ſchimpft (stigmatired) werden, daf man fle ausſchließe und 
ihnen feine Unterftügung zur Anftellung eines Geiftlichen 
gewäßre, weil ihre Voreltern in Paläfina, in Syrien ges 
boren wurden? Er flimme mit dem ebrenwertben Golo» 
nial» Seeretair überein, daß, wenn dieſe Summe von dem 
Haufe bewilligt werde, fie verbunden wären, eine gleiche 
Summe der erften Secte Mahomedaner, die ſich anſiedel⸗ 
ten und darum nmachfuchten, zu bewilligen. Was ihn bes 
treffe, fo fähe er gern eine größere Anzahl Mahomedaner 
in dem Lande; für alle Urten von Arbeiten, häusliche 
oder landwirtbichaftliche, Harte oder leichte, Fönnten Feine 
befferen Dienftboten gewonnen werben. Sein ehrenwerther 
Breund fhiene ganz erfchredt bei dem Gedanfen an ihre 
Mollah's, aber er (Mr. Holroyd) würde fidy freuen, ihre 
Mofcheen und Minarets in der Stadt errichtet zu jehen. 

Unter allen Claſſen von Chriſten, die er getroffen 
batte, habe er nie jo viel wahrbafte Frömmigkeit gefun- 
den, als bei den Mabomebanern. Um auf die vor's Haus 
gebrachte Brage zurückzukehren, fo gebe er berfelben feine 
volle Zuftimmung. Die Juden verdienten e8 wohl, ben 
übrigen Confeſſtonen gleichgeflellt zu werden. Sie erbau⸗ 
ten große und elegante Häuſer in ber Eity und wirken 
fräftig mit an der Beförderung der Städte im Innern, 
befonderd durch ihre Induftrie und ihren Eifer in jedem 
Geſchaͤftszweige. Sie feien fehr unternehmend, große Eon» 
fumenten, Haben ausgebreitete Gejchäfte und leiſten Bes 
trächtliche8 zu den Gtaatseinfünften. Das Haus würde 
nur einen Aet ber Gerechtigkeit üben, wenn es dieſes 
Wenige, um das die ifraelitiichen Bürger nachfuchen, bes 
willige. — Diefe jelen freilich jegt Feine Nation, bie 
ſich im Kriege auszeichne, doch wie gern kamen fie bei 
der jüngften Gelegenheit herbei, und fvendeten großmü- 
thig mehr als die zwei Kirchen in der Stadt zur Unter 
flügung der Wittwen und Waifen der Soldaten, bie in 
dem jegigen Kriege, welchen das Mutterland führt, ges 
fallen waren. — 

Dr. Douglaf fagte, er flimme für den Antrag. Ohne 
Zweifel werde der Schafmeifter der Colonien (Colonial 
Treasurer) in der Weile handeln, die er am vortheilhaf⸗ 
teften für die Regierung halte. Er glaube jedoch, daß 
die in Mede ſtehende Motion vom Haufe genehmigt wer- 
en jolle, der Grund, daf der verlangte Zufchuß nicht im 
Budget verzeichnet ſei (was not on Ihe Schedules), ſei 


von gar feinem Einfluffe. Sollten die Juden vom Bub. 
get (Schedule) ausgeſchloſſen fein, weil fle nicht diefels 
ben religiöfen Anftchten wie wir haben? Als die Frage 
von der Zulaffung der Juden in's Parlament zu Kaufe 
verhandelt wurde, jo wurde fie vom Unterhaufe jederzeit 
mit Acclamation aufgenommen, im Oberhauſe jedoch flets 
verworfen. Warum? Weil die Bifchöfe, Die dort figen, 
ſich fletS der Frage wiberfegten und fo ihre Niederlage 
berbeiführten. Jene Juden, weldye wegen ihrer Religion 
nicht angenommen wurden (discarded), find gerade bie 
Leute, ohne deren Eriftenz aud das Chriſtenthum nicht 
eriftiren würde. Der ehrenwerthe Seeretair der Golonien 
folle ja nicht auf das Budget zurüdfommen und fagen, 
es fei dort feine Pofition zu einem Zufchuffe für die Zus 
ben aufgeftellt. Werde die Mafregel gerecht gefunden, fo 
hätte dad Haus die Macht, fie zu fördern und bie ver» 
langte Summe zu bewilligen. Die Juden fuchten durch 
die vor's Haus gebrachte Motion die Stellung einzunch» 
men, bie ihmen unter ben übrigen Glaffen der Bevölfes- 
rung gebührt und worauf fie volles Recht hätten, Ans 
ſpruch zu machen. Die Berfammlung würde unnatürlid) 
und ungerecht handeln, wenn fie die Mafregel verwer« 
fen würde. — j 

Mr. Cowper fann den Antrag nicht unterftügen. Er 
wolle damit nicht fagen, daß die Juden nicht gleiches Mecht 
auf eine Unterftügung vom Staate mit den Befennern ber 
andern Religionen hätten, fo lange nämlich dieſe Unters 
fügung allen Gonfeffionen ohne Unterfchied bewilligt werde. 
Schon früher hätte er feine Anficht über diefen Bunft an- 
gedeutet, und er beftätige hier, daß, wenn der Staat eine 
Religion für die herrfchende Landesreligion erflären würde, 
er mit Vergnügen einer andern Confeſſion, die um une 
fern Beiftand nachſuchte, Recht zu verfchaffen ſuchen würde, 
Aber beim gegenwärtigen Stand der Dinge, wo allen Par- 
teien Zujchüffe ertheilt werden, müffe er feine Zuftimmung 
verfagen, und jähe lieber, wenn der Staat gar feiner Mes 
ligion Beiträge fpenden würde. — 

Mr. Darvall fagte, von allen Fragen, welche vor'd 
Haus gebracht wurden, ſei das eine der ſchwierigſten 
und laffe Manchen Bedenken tragen, feine Meinung zu 
äußern. Alle feien ſich wohl bewußt, daß fie Präfubis 
halber gegen das Gefeg flimmen follten, ihr Mechtöge- 
fühl laſſe fle jedoch ganz anders denken. Es fei ihre 
Pflicht nicht, fich als Richter in Meligiondfachen aufzu⸗ 
werfen, ſobald aber der Staat fi einmifchen und aus« 
ſprechen würde, was recht oder was unrecht wäre, fo hätte 
er feine Pflicht überfäpritten, und in unferen Lande Ans 
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erfannteß verlegt. Im ber That fehe er nicht ein, aus 
welchen Grunde der Staat einer Gefellichaft, welche einen 
fhönen Theil zu den Staatdeinfünften leiftet, einen Zu- 
ſchuß aus dem Fonds verweigern könnte, zu welchen biefe 
felbft zur Unterflügung anderer religiöfen Körperſchaf- 
ten beitrug? Wir wollen das Verhältniß umwenden und 
ten Ball jegen, als ob wir Ehriften bie Minorität wären. 
Wie fchmerzlih würden unfere Gefühle fein, wenn wir 
wüßten, unfere Forderungen wären gerecht, wenn wir an« 
bern Religionen, die wir nicht ald unfere eigene heilige 
anerkennen, Beiträge leiften müßten und wir ſelbſt fümen 
mit leexer Hand baten. Gr glaube (Feeling), daß bie 
Kirchen⸗Acte jeben Unterſchied aufgehoben hätte und fünne 
ſich daher dem Antrage nicht widerjegen; er halte auch 
Dafür, daß die Zeit nicht mehr fern fein werde, baf die 
Kirchen der freiwilligen Unterfügung ihrer Glieder über» 
laſſen feien — fo lange jedoch diefe Beiträge vom Staate 
geleiftet werben, jo jlimme er für eine Vertheilung ber 
jelben unter alle Barteien ohne Unterſchied. 

Der General» Anwalt (Solieitor General): Er unter- 
flüge auch den Antrag, und bemerfe dabei, daß er burdh- 
aus nicht ber Anſicht ſei, ald ob bieje Frage ald Regie— 
rungöfrage zu betrachten. fei. Bei einer ſolchen Frage 
härten bie Mitglieder die Wahl, ganz nach ihrem Gut« 


dünfen zu handeln, und er felbft übe jene Gedanken und ' 


Redefreiheit ungenirt aus. Das geehrte Mitglied für Dur- 
bam babe ein geiegliches Hindernig angeführt, das dem 
Votum entgegenftünde; er (der Anwalt) glaube ſchwerlich, 
daß ein ſolches eriftiren würde. Gr babe auch auf An— 
ſichten Hingemiejen, Die von Richtern der englifchen Krone 
audgeiprochen worden jein follten, er babe feine bergleis 
hen Anſichten vorgebract, beftünden ſolche, jo würden 
fie fi blos um Bormalitäten handeln, die das geehrte 
Mitglied auf diefe Weife mifdeuter hätte. Er fei nicht 
geneigt, fo weit zu geben, wie das ehreuwerthe Mitglied 
für die weftlihen Burgfleden (Boroughs), der den Bond 
fogar zur Unterftügung von Muhamedauern und Ungläus 
bigen verwender wiſſen will; mit diefen wolle er doch die 
Juden nicht in gleiche Kategorie ftellen? Cie verehren 
biefelbe Gottheit wie wir, ihre heilige.Schrift bilde Die 
Grundlage der chriftlichen Religion, und weichen von Dies 
fer nur ab, daß fie an einem Punkte inne bielten, von 
dem aus die chriftliche Religion vorwärts gebe; und im 
der That, ihre Religion kann der chriſtlichen ganz gleich 
geftellt werden. Ihr Sittengeſetz fei dem unfrigen gleich 
und von dem der Muhamedaner ganz verjchieden. In 
fernerer Erwägung, daß fie zu den Bonds bedeutende Bei» 


träge leifteten, halte ex es für einen Act der Gerechtigkeit, ih⸗ 
nen den daraus entſtehenden Bortheil mitgenießen zu laffen. 

Mr. Martin bedauert, protefliren zu müflen, weil er 
nicht Elar einfche, warum er tem Antrage beipflichten 
folle. Der General» Anwalt ſcheint gleicher Anſicht mit 
Herrn D’israrli zu fein, wenn er fagt, daß der Judais- 
mus nichts ald das angehende (ineipient) Chriftenthum 
jei, das fcheine ihm (Mr. Martin) eine ungefunde Doc» 
trin. Die Gejege Englands feien auf's Chriſtenthum ba- 
firt, von deſſen Prineipien fle auch ganz durchdrungen 
feien. - Nah feinem Dafürhalten hätte der Antrag, wenn 
er angenommen wird, eime fehr große Wirfung: er würde 
nicht bie Bekenner einer gewiffen Religion allen andern 
Gonfejfionen gleihflellen, nein, ein Bolf von ganz beion- 
derer, getrennter Nationalität würde auf dieſelbe Stufe 
mit dem berrjchenden Volke des britifchen Reichs geftellt 
werden. Gr betrachte die Juden als eine andere Nation 
(hört, hört!). Obgleich diefes Bolf, zu feinem eigenen 
Nupen und perſönlicher Rüdfichten halber, feinen Wohn- 
fig in den Golonien und in England aufgefchlagen babe, 
jo halte es fich felbft für eine andere, befondere Nation. 
Aus welchen Rechts- oder Billigfeitsgründen follte bie 
Verfammlung eine Geldfumme zur Aufſtellung eines den 
Juten angehörigen Geiſtlichen votiren? Das chremverthe 
und gelehrte Mitglied für Bathurft, welches einen beträdye 
lichen Theil des Oſtens bereift hatte, fuchte zu beweifen, 
daß bie Juden in Eprien einen günftigen Contraſt zu den 
bortigen Ghriften böten, da bieje in jenem Lande weit 
unter den Juden fländen (Ihey were, in ihat couniry an 
inferior race). Das gelehrte Mitglied wird aber wohl 
wiffen, daß die Urfache diejer Inferiorität der immerwäh- 
rende Drud ift, den fie von der Herrſchaft der Türken 
zu erleiden haben, und nicht Die Religion, zu der fie ſich 
bekennen. Sie Alle wühten, daß es die chriftliche Meli« 
gion ift, zu der ſich der größte Theil der civilifirten Welt 
befennt; der chriſtliche Glaube ift ed, der bie Miffenfchaft, 
Kunft und Literatur auf die jepige hohe Stufe brachte, 
Bei der Erörterung dieſer Frage muß wohl erwogen wer» 
den, daß der Gehalt für einen jübiichen Geiftlichen nicht 
verlangt werde, weil die Juden nicht im Stande wären, 
einen Lehrer ihres Glaubens zu erhalten — es ſei allge 
mein befannt, daß bie Juden im Berbältniffe die wohl- 
habendſten Leute im Lande wären — offenbar gehe 
daraus hervor, daß es fih hier um cin Princip handle 
— um bad Princip, daß der Staat ber jüdijchen Reli- 
gion Unterftügung leifte (prineiple of granting State sup- 
port io Ihe jewish religion). Gr könne nicht umhin, fein 
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Erflaunen audzjubrügen, daß Viele von den ehrenwerthen 
Mitgliedern, welche fih für die Unterlaffung einer jeden 
Unterflügung aus der Staatöfafle ſchon jo oftmals aud- 
geſprochen und ſchon fo oft Beſchluß fahten, gar feine 
Summe zu dieſem Zwede zu votisen, daß fle ſich doch 
günftig für dieſe Motion ausiprähen. Sie führten an, 
die Juden tragen viel zu den Einfünften ber Golonien 
bei und wären beshalb zu biefen Anfprüchen berechtigt. 
Ja, er gefiche freimüthig, daß die Juden berechtigt jeien, 
Schug vom Staate zu genießen, überhaupt zu all ben Vor 
ihrilen, welche eine gute Regierung gewährt, fie ſeien be⸗ 
zechtigt zum Genuffe bes Friedens, der guten Straßen 
und Brüden, fle genöffen Sicherheit ihres Eigenthums, 
ferien ungehindert, ihre Rechte bei den Gerichtshöfen zu 
vertheibigen und zu behaupten, aber in fo lange man nicht 
Gier als Princip darlegen könne, daß alle Geifllichen ber 
jüdifchen Religion vom Staate erhalten werden follen, jo 
lange habe man nicht das Mecht, diefem einzelnen Geiſt- 
Jihen etwas zu bewilligen. Man habe bezüglich der Mechte 
ber Juden auf gewiffe Vorgänge in England verwiejen ; 
man werbe wohl nicht ignoriren, daß innerhalb ber lep- 
ten Monate die Bill wegen Zulaffung der Juden in's Bar- 
Iqment vom Haufe ber Gemeinen durch eine Majorität 
von 4 berworfen wurde, und unter biefer Majorität bes 
fand ſich Mr. Disracli. Er (Mr. Martin) wife‘ wohl, 
daß ber Antrag ein fehr populärer wäre. Die große 
Milpehätigkeit der Juden, beſonders der in Sidney bo» 
wicilirenden, habe ihnen viele Freunde gewonnen, die zu 
erörternde Brage behandle jedoch ein wichtiges Princip 
und kann nicht auf dem Prüffteine der Popularität (test 
of popularity) entfchieden werben. Er begreife nicht die 
Stärke der von dem General» Anwalt gemachten Argus 
mentation, ald er anführte, daß die Juden denjelben Gott, 
Den die Ghriften anbeten, auch verehren. Die Muhame- 
daner verehren biefen einigen Gott eben fo gut, wie die 
Juden. Juden und Mubamedaner feien fich jo weit gleich, 
Daß fe bride Monotheiften find, und er möchte wohl fra- 
gen, ph der gegenwärtige Antrag vorgebradht wurde, um 
vom Staate für Befenner bes einigen Goites Unterſtützung 
zu verlangen? Zum Schluffe bemerfe er noch, daß, wenn 
Das Haus, wie es ſchon oft gezeigt habe, die Richtigkeit 
des großen Principe, daß der Staat für Religion über- 
haupt Unterflügung zu leiften, bezweifle, fo ſei die An« 
nahme bed Antrags nicht der Weg, dieſe Frage zu bee 
reinigen. Wenn man dem Rabbiner in Sitney den vers 
langten Grbalt brwillige, warum follte man dann nicht 
and dem Mabbiner in Goulburn und andern Lanbfläd- 


ten, wo Juben wohnen, einen Gehalt brivilligen? (Hört 
hört, von Mr. Holrepb.) Gr fei gegen das Brincip und 
flimme daher nicht für den Antrag. — 

“ Mr, Nichols jagt ald Schlußerwiederung, baf die von 
dem ehrenwerthen Mitgliede für Durkam gemachte Oppos 
fition ihm nicht überrafcht hätte, da er weiß, daß jenes 


‚geehrte Mitglied den Glauben hege, daß alle Gonfefite- 


nen, mit Ausnahme der bifchöflichen Kirche, im Irrthum 
wären, und daß dieſe allein vom Staate unterftügt wer 
den folle. Er (Mr. Nichols) hoffe jedoch, daß der Tag 
nie fommen werde, daß eine Religion als Herrfchende 
Staatskirche in Auftralien erflärt werde. Er glaube, daß, 
fo lange die Regierung verſchiedenen Confeſſtonen Unter« 
flügung gewähre, die Juden ihren Antheil daran mit Recht 
beanfpruchen könnten, Sollte einmal das von manchen 
Seiten gewünfchte freiwillige Softem eingeführt werben, 
fo unterliege es feinem Zweifel, daß die Juden ihren 
Geiftlichen dann auch jelbft erhalten werden. Was das 
Budget anbelangt, jo beftreite er die Anficht, daß es mit 
vorliegendem Antrage etwas zu jchaffen habe. (Hört, hört!) 
Er war. überrafcht über ben Verlauf der Rede des geehr— 
tem Mitglieds für Eoof und Weſtmoreland. Gr erwarten 
gewiß die linterftügung jenes Mitglieds, obgleich er nicht 
im .Oeringften die Gewifienhaftigfeit feiner ausgefprocde- 
nen "Sefinnungen bezweifle. Ginem Ausdruck, den das 
ehrenwerthe Mitglied gebrauchte, müſſe er feierlicht wis 
beriprechen, Er machte den Juden den Vorwurf, daß fie 
eine bejondere, von und verfchiedene Nation wären, Auf 
diefem Punkte angefommen, trage er fein Bebenfen, zu 
behaupten, daß die Juden eben jo loyal, ja noch lohaler 
als jede andere Gonfeiflon im Staate wären, und wo fie 
fih je niederliefen, wo fle von den Geſetzen anerfannt 
feien, feien fle eben fo achtungswürdig als jede andere 
Gorporation. Hier, in dieſer Golonie, feien fie fein iſo— 
firter Voltöftanım, fie wurden bona fide Anfiebler, Faufs 
ten Land, erzogen ihre Kinder wie bie anderen Staatds 
bürger. Gr ſtehe nicht an, zu jagen, daß, ehe viele Jahre 
vergehen werden, manche Glieder des moſaiſchen Befennte 
niffee einen Sig in biefer gejeggebenden Berfammlung 
einnehmen und ihrem Baterlande ald Zierde gereichen 
werden. Die Oppofltion des Golonial- Secretaird habe 
ihm nicht gewundert, da dieſer wahrſcheinlich die Nafe, 
die die damalige vollziehende Gewalt unſers Landes bei 
Gelegenheit der Uebergabe der ſchon exwaͤhnten 1000 8. 
St. an Die Juden zur Vollendung ihrer Synagoge vom 
Tyrannen des Amtes, Lord Grey, befonmen hat, Die 
Zeit, wo dieſes ſich ereignete, ift vorüber und fehrt nicht 
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leicht mehr zurüd. Schließlich wieberhole er, daß Alles, 
was er verlange, ein Net der Gerechtigkeit fei, die man 
einer Körperjchaft zugefiche, welche volles Recht hat, bie 
erbetene Gabe zu beanfpruchen. Er bege die Hoffnung, 
fle werde bewilligt werben, 

Hierauf erfolgte die Abftimmung, weldye folgendes 
Refultat hatte: 

Dafür fimmten 20, dagegen 10, Majorität 
für die Bewilligung: 10. 


And dennod ein Sieg in Spanien, 


Niemals darf man ein Geſchehniß nach dem Stand» 
punfte beurtheilen, auf welchem wir flehen, fonbern viele 
mehr nach den Berbältniffen des Landes, welches dabei 
betbeiligt iſt. Bezüglich der Berfonen jagen Dies ja un- 
fere Weifen fhon aus: wir follen ums in des Andern 
Stelle verjegen. Man hat von Frankreich aus das Vo— 
tum der fpanifchen Gortes über bie Frage der Religions- 
freiheit jehr angegriffen. Im Frankreich mag man ein 
Recht dazu haben — aber wenn wir Juden in Deutich- 
land bebenfen, an was für Gefege wir wieder in Med 
lenburg, Bayern, Kurheſſen, Altenburg u. ſ. w., an was 
für Interpretationen wir wieder in Preußen gebunden 
find, wenn wir dabei erwägen, daß in Spanien bis heute 
die firengfte Ausſchließung der Religion wegen geberricht 
bat, und die Bolfsbildung auf der unterflen Stufe ver⸗ 
blieben ift, während Deutichland Jahrhunderte lang an 
der Toleranz und Humanität herumadert, und für Schul« 
bildung, wenigſtens bis jegt, fo viel gethan bat — jo 
ift es in ber That die Brage, ob ber in Spanien bes 
reits gefchehene erfte Schritt jo unbedeutend? 

In den Beitungen laſen wir: „In der Nacht vom 
28. Bebruar ift endlich der zweite Berfafjungsarti« 
kel in folgender Form votirt worden: „Die ſpaniſche 
Nation verpflichtet fi, den Fatholifchen Cultus, zu dem 
die Spanier fih befennen, und feine Diener zu erhalten 
und zu fohügen. Allein fein Spanier oder Ausländer 
wird wegen feiner Meinung oder feines Glaubens ver 
folgt werben, fo lange er fle nicht durch religionswidrige 
öffentliche Handlungen Fund giebt.‘ Gfpartero, der dem 
Votum nicht beimohnte, lieh Tags darauf in der Cortes— 
figung anzeigen, daß er mit der Majorität geftimmt ha— 
ben würde. Obfchon der genannte Artikel in feiner Faſ⸗ 
fung nichts weniger als wirkliche Meligionsfreiheit mit 
fih bringt, jo erheben gleichwohl einzelne moderirte Blät- 


ter Klagen und Nothgeſchrei, ald ob damit ber Welt 
Ende vor der Thür flände,” 

Es iſt jeht befannt, daß gegen ein weiter gehendes 
Zugeftändniß anfimpften: die Königin, welche jedem ans 
dern Botum ihre Sanction zu geben verweigerte, die Geift- 
lichkeit wie natürlih, und die Banquiers und Krämer, 
weldye in den Juden und Proteftanten ihre gewandteren 
Rivale fürchten — Minifter und Gortes fürdhteten, daß 
die Gegenpartei dadurch zu viel Chancen erlangen, und 
ihre ganze Exiſtenz gefährdet jein würbe. 

Ja, es ift weit entfernt von Gultuöfreiheit — aber 
erwägen wir ben langen Kampf, der im Schoße der Cor⸗ 
te8 darum gekämpft wurde, durchſchauen wir die aufer- 
ordentliche Elafticität des Artikels, welche im Grunde ges 
nommen nicht einmal die Ausübung andrer Culte gera- 
dezu verbietet, und gönnen wir der Sache ihre ruhige 
BWeiterentwidelung — fo müffen wir diefen Artifel auch 
in biejer Baflung für einen Sieg anfchen! 

Daß wir es allerdings als einen Sieg anzujehen ha» 
ben, das erweifen indbefondere die mächtigen Anftrengun- 
gen ber Gegner! Haben doch die Gorted am 6. März 
beſchließen müffen, feine Petitionen gegen den votirten Ars 
tifel anzunehmen. Aus Valencia allein war eine von 5000 
Einwohnern unterzeichnete Petition gegen Art. 2. einge 
reicht worden. Der Biihof von Gartbagena und Murcia 
hat bereitd eine Proteftation in bie Welt gefandt, die Bi— 
fhöfe von Dfura und Eoria u. m. A. find bereit, bieſem 
Beifpiele zu folgen. Man weiß, die Ultramontanen haben 
in folden Dingen einen ficherern Inftinet, ald die Libe⸗ 
ralen. Dieſe verlangen im Stolze ihrer Anflchten gleich 
Alles, während jene wiffen, wie aus dem geringften An= 
halt zulegt das Ganze hervorgeht. Die Liberalen in Epa- 
nien tröften fich jetzt mit jpäteren Gorted, und weifen bar» 
auf bin, daß die wolle Gultusfreiheit ja doch nur mit 103 
gegen 99 Stimmen in der Sigung vom 9. Bebruar ver= 
worfen wurde. 

Was und anbetrifft, jo werden wir nad eini— 
ger Zeit, wie wir ſchon angegeben, eine authen— 
tifhe Interpretation des Artifeld vom Minifte- 
rium verlangen, und fo und Feine, oder eine unge» 
nügende zu Theil wird, gehen wir mit biefer Borbe- 
eng an die nächſten Cortes. 


Pie projectirte ifraelitifhe Siteratur = Gefellfchaft 
giebt von Tage zu Tage mehr Hoffnung, daß fle fich rea- 
lifiren werde. Bis heute den 11. März find bereits 150 
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Mitglieder angemeldet, und doch find erft aus wenigen 
Orten die Liften eingelaufen. 

Es find neuerdings Agenten geworben: 

12) Brofeffor der Aftronomie, Herr Dr. ©. F. Jo⸗ 

nad in Kopenhagen. 

13) Dirigent der ifrael, Bürgerfchule, Herr Budwig 

An Pojen. 

14) Lehrer Herr Blumenfelb in Ejjen. 

15) Rabbiner Herr Lengöfelder in Warasdin 

in Groatien. 

16) Ifraelitifcher Prediger Herr Julius Landöberg 

j in Hirſchberg (Schleflen). 

Herr Prediger Dr. A. Jellinet in Leipzig hat ih 
erboren, falld der Drud der Schriften in Leipzig geſchehen 
werde, alle Beforgungen für Drud u. ſ. w. zu übernehmen. 

Wir erfuchen fernerhin alle Freunde der guten Sache, 
ihr ihre Bemühungen zu ſchenken. Aus zu vielen Orten 
ift und bereits begeifterte Theilmahmöbezeugung zugekom⸗ 
men, als daß wir nicht bei dem Projecte beharren folls 
ten. Es ift erflaunlich, was eine anregende Kraft oft 
an fleinen Orten vermag, während in den größeren, weil 
jene fehlt — alles Tohu Wabohu ift und verfällt. Doch 
wir werben fchon einmal Gelegenheit nehmen, unfre reis 
hen Erfahrungen biefer Art dem Publifum vorzulegen. 


Ein kleines, aber nicht unwichtiges Werk, 


Nachdem die deutſche Predigt fi in unfren Gots 
teöhäufern einheimifch gemacht, iſt es nach und nach zu 
Gefühl und Bewußtiein gefommen, daß die Predigt 
ohne deutfches Lied vor und nad berjelben 
nur ein halbes Werk fei. Die für die Predigt 
fruchtbare Stimmung wird erft durch dieſes Lieb geweckt, 
und erſt durch dieſes tritt fie mit dem bebräifchen Got— 
tesdienft in eim angemeſſenes Wechſelverhältniß. Zwei 
Momente verhinderten aber, bid jegt, daß das deutſche 
Lieb fich bei und einbürgere. Zuerſt, daß der Cho— 
ral ein für ben Juden durchaus nicht paſſender Styl if. 
Diefe Langjamkeit, Steifheit, Einförmigkeit fann nur gou⸗ 
tirt werden, wenn man von Kindheit an daran gewöhnt 
if, Die Synagoge hat fih ben Ehoral nur gefallen laſ⸗ 
fen, wenn es einmal gar nicht anders ging, und da deut« 
ſches Lied und Choral einerlei ſchien, wurde jened mit 
dieſem nicht gern geſehen. Alsdann, daß es jo we- 
nige ansprechende und uns nahe Terte gab, Wir wollen 
nicht weiter aburtheifen, aber während bie Hamburger 


Sammlung meiftens für die Mafle zu body, zu glatt, 
zu fleif gehalten ift, fo daß ich fie z. ®. in der Schule 
nicht brauchen Fonnte, beflcht die Fohlſon'ſche und 
Württembergifche aus zu vielen fremden Elementen, und 
ächt jübifcher Lieder find wenige da. Ich bitte, dies micht 
als einen Ausfpruch über deren allgemeinen Werth anzu 
jehen, aber eben fo offen geftehe ich, daß die Praxis beim 
beften Willen mir den Gebrauch derjelben verhinderte. 

Diefe beiden Momente find zu befeitigen, um bem 
beutfchen Liede das Bürgerrecht in der Synagoge zu fchaf- 
fen. So wie die Predigt erft dann anfing heimifch zu 
werden, als fie, für das Judenthum begeiftert, den Inhalt 
des letztern nachdrücklich zu lehren und an den großen 
biftorifchen Stoff deſſelben fich anzulehnen begann — alfo 
wird auch das bdeutfche Lied, fobald der Text ein jüdiſcher 
geworden fein, und die Melodie einen angemefjenen Schwung 
gefunden haben wird, ſchnell fih Raum gewinnen, 

Als ich im Jahre 1851 mit dem Vorfchlage auftrat, 
flatt des Chorals fogenannte rhythmiſche Lieder in 
der Synagoge anzuwenden, fand biefer allgemeinen An—⸗ 
Hang; ich gab einige Proben, und dieſe haben bereits 
in viele Synagogen Eingang gefunden. Seitdem habe 
ih in der hiefigen Synagoge die Verfuche fortgeführt, 
bie Texte, von mir verfaßt, wurden, zu ben Feſten auf 
Octanblätter gedrudt, an den Eingangothüren vertheilt, 
Da nun hieraus fi eine ganz anfehnlige Sammlung 
bildete, und die Gemeinde die Koften jener Blätter nun⸗ 
mehr erjparen wollte, ftellte der verehrliche Vorftand das 
Verlangen an mich, eine Sammlung von Liedern und Me— 
lodien herauszugeben, damit die Gemeinbemitglieder ſich 
diefelbe zum dauernden Gebrauch in der Synagoge an» 
ſchaffen fünne, für die Schüler und Schülerinnen bie pie- 
len Schreibereien erjpart würden, 

Ich habe dies nun ausgeführt, und noch zu Peßach 
erfcheint in Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig ein 
„Kleines ifraelitifhes Geſangbuch, enthal- 
tend: deutſche Lieder und zweiftimmige Melo- 
dien zu ben hoben Beften, zu Gonfirmation, 
Trauung, Synagogenweihe, Todtenfeier und 
vaterländijhen Feſten“ (Geburtätag bed Landed- 
fürften). Es find 52 Lieder, vom denen 34 zu ben fünf 
hohen Beften, der Meft zu dem angegebenen Beftlichkeiten, 
einige Hallelujah's ıc., ſaͤmmtlich von mir verfaßt, und 
find die jübijchen gottesdienftlichen Momente überall her⸗ 
vorgehoben. Von den 18 zweiftimmigen Melodien find 
nur zwei Ghoräle, die übrigen rhythmiſche Lieder, welche 
demungeachtet dem frommen Zwecke entſprechen. 
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Wir leben ber Meberzeugung, daß wir hiermit ben 
rechten Weg beichritten und geebnet haben, und baf auf 
diefem, ohne zerftörend einzugreifen, viel für die Hebung 
des Gotteödienftes in großen und Fleinen Gemeinden ger 
feheben werde. &# verfteht fih, daß wir midht glauben, 
die Sache vollendet, fondern nur einen tüchtigen Werk⸗ 
fein jum Grund gelegt zu Haben. Würde das Heftchen 
dieſen Zweck erfüllen und vielfah in Schule und Syn—⸗ 
ägoge, in Gottesdienſt und Andachtübung gebraucht wer⸗ 
den, fo wirden wir mach einiger Belt auch für andere 
Theile des Jahres forgen. 


Die Weberfendung eines DA durd die Poft. 11. 


Die Herten Rabbiner Schwarz in Hürben und Wäl- 
der in Laupheim fordern in Nr. 5. Diefer Zeitung das 
öffentliche Urtheil über eime Handlungsweiſe des Rabbi- 
natd-Gollegiums in New-Mork auf, die fle für unftatıhaft 
halten, und doch dürfte fich das Öffentliche Urtheil gegen 
das Verfahren diefer Herren felbft audfprechen, mie dies 
bereit durch das Schreiben des Herrn Oberrabbiners Faf- 
fel in Groß-Kaniſcha (Mr. 9. d. Zeit.) gefchehen, das ich 
mit Freuden gelefen, da auch ich beabfichtigte, meine An- 
ſicht über den Ball für diefe Zeitung miederzufchreiben. 
Ich erlanbe mir deshalb, dem Schreiben bed Herrn Faf⸗ 
fel nur noch Einiges binzuzufügen, mit dem Wunfche, 
daß derſelbe jein rabbinifches Gutachten hierüber veröfe 
fentlichen möge (etwa in dieſen ober andern geeigneten 
Blättern). 

Ein ganz ähnlicher Fall, wie der von Herrn Faſſel 
entfchtedene, lag auch mir im Jahre 1853 zur Entfcheis 
dung vor; diefelben Gründe, welche Herr Faſſel im jeis 
nem Schreiben anführt, beſtimmten auch mich, für die Zu- 
fendung des v3 nebfl news "um an ben beflgnirten 
ns durch die Poſt mich auszuſprechen. Neben den 
von Herrn Faſſel bezeichneten Stellen aus mo und Yo 
Eben Katfer verweiſe ich noch auf die Rechtsgutachten des 
R. Simon Zemach Duran (ySon) (Fheil I. Nr. 25 
[Schluß], Th. M. Nr. 66. und Nr. 326, — beſonders 
wichtig); Außerdem lag mir noch ein Mechtögutachten bes 
verftorbenen Rabbiners in Riga, R.Ahron Eltan, vor, 
welcher ebenfalls die Zufendung eines v3 durch die Poft 
von einem Manne in Amerifa an feine Frau in Rußland 
geftattete; unter Anderem beißt es in dieſem Mechtöguts- 
achten — — Tb aso op 0 yir yiya am pbp 751 
pn war“ ans pWb ars N a To Ba 


ns ba ans 9 mob mb nenb ya mb yarıdı 
bar p Dipna abo ya „Sr 75 yamıy ried 
"or nn wat mar ers RS 1 pre Brpna 
ans Ser Kan man ıyrnbsr Tndb ya ah ma 
RT para 77 Jay by a Pam a ab 0, 
— a Fe Tr a 
Ganz ähnlich entſchied auch Herr Mabbiner Rofen« 
feld in Bamberg (deffen gründliche talmudiſche Gelchr« 
ſamkeit, verbunden mit langjähriger Praris, allgemein 
anerkannt ift). Im Frühjahr 1853 ließ et eine Brau, 
deren Mann fie verlaffen hatte umd nach Amerika ausge⸗ 
wandert war, einen Mann in New⸗Nork bevollmächtigen, 
(und zivar warb biefe Vollmacht — mrwım us — in 
Gegenwart des Rabbiners und zweier av ausgeftellt;) 
mssa nm mama Bapd. Diefe Tao wurde vom Rab⸗ 
binate an das Rabbinat in New-Morf gefändt; dort wurde - 
der da vollzogen und mittelft der Poft, nebft Zeugniß 
des vollziehenden Rabbinats an bad Rabbinat In Bam—⸗ 
berg zur endgültigen Ueberlieferung an bie Frau gefchidt. 
Einer der gelehrteften und frömmften Rabbiner, wel- 
der neuerdings eine bedeutende Stellung eingenommen 
dat, (und als Autorität anerkannt ift) entfchieb fich in 
einem Schreiben an mich, da ich in dem mir vorliegen⸗ 
den Balle an ihn fchrieb, ebenfalls für die Sache, und 
fagt in feinem ausführlichen Schreiben unter Anderem: 
DER rm 113 99 9709 In97 DI PT PT — — 
‘> mabın mb mu Son men 17 man mb 
13 Tarp yuwb mas won Yın mom > ‚araon 
— men Mann 
Schließlich; verweife ich noch auf "6 Jo rind weh 
on Man ra 
Dies Wenige genüge, um das Berfahren des NRew⸗ 
Dorker Rabbinats-Collegiums unter den bon Herrn Fafr 
fel bemerkten Bedingungen als wohlbegründet und gerecht⸗ 
fertigt nachzumweifen. — Dr. Klein, Rabbiner. 


Herr Rabbiner Faſſel ift als talmudiſche Autorität 
anerkannt und bedarf des nachſtehenden Factums nicht 
erft als Beleg; doch zur Beruhigung der Herren Rabbi⸗ 
nen Schwarz und Wälder, bie vielleicht ein Bar Arts 
#3 53 für eine Erleichterung und Neuerung aufgekfaͤrter 
Rabbinen und Männer des Fortſchrittes halten, theile ich 
mit, daß im Jahre 1852, als ih in Tachau war, ein 
folder Ball ſich ereignete. Der Ehemann war in Weſe⸗ 
rig und bie Braut in Peſth, und ich habe mit Zuſtim⸗ 
Mung bed Herrn Oberrabbinerd Schwab, ber, wie er 
ſchrieb in einer frühern Zeit ſchon im Einverſtanduiß 
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init den Nabbinaten zu Brißt in Lithauen und zu Brody 
in Galizien ald mwsrnb mob angenommen — 70% 
Dur geweien und dem in Peſth deflgnirten bw durch 
die Pot zugejchidt; nur ſcheint es, daß Kerr F. den v3 
som Manne gleich dem mıbw zufciden läßt, während 
ich in Uebereinftimmung mit den obgenannten Rabbina- 
ten den Mann bier einen mrbw wählen ließ, weldyer 
vor dem u 33732 fagte und zugleich den in Peſth 
deflgnirten mrow wählte und ihm den wa nebft “uw 
nanpn meer mittelft Poſt zuſchickte. Wenn aljo 
vor vielen Jahren Rabbinate zu Brißk und Brody ihr 
Gutachten geben, den da durch die Poft fenden zu kön— 
nen, mögen die Herren Mabbinen Schwarz und Wälder 
ſich beruhigen und eine foldye Meberjendung für flatthaft 
erklären. 
Warasdin in Eroatien. 
Lengsfelder, Rabbiner. 


* Die Beſchneidung durch jüdifhe Aerzte. 

Das Parifer Confiftorium veröffentlicht fo eben 
ein neues Reglement über die Befhneidbung Die 
wichtigften Beflimmungen find: 

Art. 1. Die Befchneidung darf nur in Gegen— 
wart eines Arztes gefhehen, ſei es in Anwejen« 
heit des Bamilienarzted, oder eines befondern Arztes, „Auf- 
ſehers der Beſchneidung““, ben das Eonfiftorium ernens 
nen wird, 

Art. 8. Die Anzahl der vom Gonflflorium autori« 
firten Beſchneider darf in Paris nicht zwölf überfchreiten. 

Art. 18. Der Befchneider ift gehalten, eine Scheere 
mit abgeftumpften Spigen bereit zu haben, um ſich der— 
ſelben in den bejonderen Fällen zu bedienen, wo der Arzt 
oder der Beſchneider jelbft die Nothwendigkeit erkennt, 
diefes Inftrument Behufs der Priah anzuwenden. 

Dieje Beftimmungen, namentlich Urt. 1., find gewiß 
gut, aber jle erinnern und für Deutſchland an einen Rath, 
an eine Aufforderung, die wir ſchon fo oft ausgefprochen, 
und weldye auch ſchon bie und da erfüllt worden. Es 
giebt jegt in Deutjchland zahlloje jüdifche Aerzte und 
Chirurgen. Warum übergiebt man nicht von Seiten 
der Gemeinden diefen diefen Act? Heißt es nicht Jor. 
Deah: yınb oma dar „Jeder ift befühigt zum Beſchnei⸗ 
den, felbft ein Sclave, eine Frau, ein Unmünbdiger” — 
aber: nbab amp Ymb san bıma Damm mı DR, „iſt 
ein erwachfener Ifraelit vorhanden, welcher die Befchnei- 
dung verfteht, jo hat er ben Vorzug vor Allen’, $. 264, 


Wer aber verſteht e8, wenn nicht gerade ber Arzt? Denn 
felbft die Gegenwart eines Arztes fichert nicht vollftändig, 
denn wenn die Sand eines Ungeſchickten erft Unheil an» 
gerichtet Hat, fo fann der Arzt zwar weitere böfe Bolgen 
verhüten, aber gefchehen iſt es doch. Man jagt, die jü— 
bijchen Aerzte pflegen im ceremonieller Beziehung nicht 
fromm zu fein — wir geben dies zu — aber gerade dem 
Arzte als folchem ift dies viel mehr nachzuſehen, und 
wenn ed auch ein Wunſch if, einen „frommen’ Beſchnei—⸗ 
ber zu haben, jo kommt dieje „Frommigkeit“ doch ficher 
nicht in Erwägung gegenüber- der Sicherheit des Actes. 
Geht nur hin nach Hamburg und andere Orte und hört, was 
ſchon öfter dieſe „frommen“ Befchneider bei ber „Mezizah“ 
für „unfromme” Wirkungen... hervorgebracht haben ! 

Im Intereffe diefer Heiligen Handlung felbft 
dringen wir in bie deutjchen Gemeinden, überall die Bolls 
ziehung der Bejchneidung durch einen jüdiſchen Arzt, wo 
ed irgend möglich, zu befördern. Sowohl die jñdiſchen 
Kinder, ald auch die Beſchneidung ſelbſt ift in unfrer Zeit 
durch ungeſchickte Befchneider geführbet. 

Wir erkennen es dankbar an, daß Herr Dr. Hol» 
länder in Leobſchütz uns wiederholt auf dieſen Ge— 
genftand aufmerkfam macht. 


“ Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 
Für die Armen in Jerufalem. 
Madame Betty Koho geb. Eifenberg in Czer— 
nowip durch Heren Landes-Rabbiner der Buffowina 
Dr. Igel: 4 Gulden B. N. und 8 Gulden Silber. — 
Bon Herrn Rabb. Flehinger in Meifenheim als 


or menu 1 Thle. 22" Sgr. — 
Die Redaction. 


Deutfchland. 


Reipzig, 8. März. (Privatmitth.) Das fociale 
Berhältnig zwifchen Juden und Ehriften hat bier 
einen merkwürdigen Umſchwung erfahren. In ben 
Herren Hermann Samfon, Vorſteher der ifraelis 
tifhen Gemeinde, und J. Nachod, Affocie einer ſehr 
geachteten chriftlichen Birma, haben wir zwei juͤdiſche 
Stadtverordnete — eine Thatſache, die fuͤr das „Klein— 
Paris“ ſehr wichtig iſt. Der Vorſteher des Stadtver⸗ 
ordnetencollegiums hat in feinem Rüdblide auf das 
Jahr 1854 auch ber im Bau begriffenen Synagoge 
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fehr ehrenvoll gedacht. Der Meifter vom Stuhl einer 
hiefigen Freimaurerloge wies auf die MWeihrebe hin, 
welche der Prediger der hiefigen ®emeinde bei ber 
Grundfteinlegung der Synagoge gehalten hatte. Der 
Architekt, ber den Bau derfelben leitet, ein Jude, hielt 
vor Kurzem einen Vortrag im biefigen Berein ber 
Schriftſteller und Künftler. Faſt jede jüdifche Familie 
hat einen ausgedehnten Kreis von Befannten und 
Freunden unter Ehriften. An dem hiefigen modernen 
Gefammigymnafium, fowie an der Handlungsfchule 
find Juden als Lehrer angeftellt. So geht hier im 
Stillen eine herrliche Saat bes modernen Bewußt⸗ 
feins auf! — Ihr projectirter Literaturs Verein wird 
hier Theilnabme finden. Nur wünfht man, daß er 
aud wiſſenſchaftliche Speciafitäten, die gleichfam bie 
Grundfteine des wiflenfchaftlihen Gebaͤudes auema— 
en, durch feine Mittel fördere. — Bei Gelegenheit 
der Gaftrollen des berühmten Schaufpielerd Damwifon 
wird in einem hiefigen Blatte die Bemerkung gemacht, 
baf die beften Darfteller Hamlet 8 Juden waren und 
find: Rott, Defloir, Baifon und Damifon. — Bon 
einem jüdifehen Dichter, Dr. Wolffohn in Dresden, 
würde ein neued Drama: „Nur eine Seele‘ mit 
vielem Beifall bier gegeben. — Berthold Auerbach 
verlebte mehrere Tage in unferer Mitte. Diefer im 
gewöhnlichen Umgang höchſt liebenewürdiger Schrift. 
fteller recıtirt beute noch aus jedem beliebigen biblifchen 
Buche lange Stellen in der Urſprache. Treffend ift die 
Inſchrift, welche nad feiner Meinung das Stanbbild des 
unvergeflichen großen Kaiſers Joſeph in Wien tragen 
follte, naͤnlich: 115 8b om ve nk 209 am! 


Worms, im Februar. (Privatmitıh.) Als befons 
derer Abdruck mehrerer Artikel in ben Jahrgängen 
1853 und 1854 der „Archives israßlites“ ift erſchie⸗ 
nen: Du paup&risme chez les juifs, de ses causes 
et des moyens d’y rem£dier“*, von Gerfon Leny*); 
angehängt find: „Projets de fondation d’une 
eolonie agricole, pour r#pandre et populariser 
le gout de l'agriculture parmi les isratlites de FAl- 
sace*,**) von Leon Werth. Da diefe Schrift eine 
der bedeutfamften focialen Fragen behandelt, Die das 


*) ‚Bon der Armuth unter den Juden, ihren Urs 
ſachen und den Mitteln, ihr abzuhelfen.“ 

**) ‚Bon der Grüntung einer landwirthſchaftlichen 
Golonie, um den Geſchmack am Landbau unter den 
Jfracliten des Elſaſſes zu verbreiten.” 


beutfche Jubenthum vermoͤge ſeiner numiih weu 
groͤßern Population noch mehr als. des framoſiſcht 
intereffiten muß, fo mag nachftehender Bericht jn Dies 
fem vielgelefenen Blatte nicht überfläjfig erfheinen. 
Die Philoſophie und die Politik, die Defomomis 
und die Religion, und vor Allem Die Humanität ber 
ſchaͤftigten ſich zu allen Zeiten mit der Frage des Pau⸗ 
perismus. Die mannichfachften Syfteme, Brojecte uyb 
Verſuche find im Uebermaß debattirt und verpirfficht 
worden; man hat Hofpitäler, Colonien und anberg 
Wohlthätigkeitsanftalten ins Leben gerufen, doch Alletz 
dies blieb bis jept nur ein Palliativmittel; da Wehef- 
vom Grunde aus zu vertilgen, unb Dies zu eprpichen, 
wird fo lange ein utopiſcher Traum bleiben, bis map 
die Urfachen auffindet und befeitigt, Die jenes Webel 
zur Folge haben. Als ſolche Urfachen bezeichnet Herr 
Levy nacbenannte ſechs Umftände: erſtens bie ver- 
frühten und unbedächtig geſchloſſenen Heirathen; in 
der nam max verwirflicht ſich das Ideal, wahrlich 
ein charalteriſtiſcher Name, der aber nur allzuſehr die 
eigentliche Mifere für Die Gegenwart und die Zufunft 
bezeichnet. Als Beifpiel der erftaunlichen Popnlation 
führt Herr Levy an, daß 1567 nur vier jüdiſche Fa⸗ 
milien daß Indigenat erhielten, in Metz fih nieder- 
zulaffen, und im Jahre 1718 zählte dje Gemeinde 
dafelbft nicht weniger ald 480 Haushaltungen, — 
Der Verfafer verweiſt auf den Talmud, ber erft bie 
Gründung eined Haufes und dann erft die Verehes 
lichung empfiehlt; hierin hat derfelbe Recht, doch in 
demfelben Sape erflärt Herr Levy gegen ben Tal 
mud, die Worte 1, B. M. 1, 28 als ein Segnen und 
nit als Gebot — es liegt hierin jedenfalls eine 
Inconfequenz. — Die zweite Urſache ift die Aſke— 
tif, das contemplative und myftiihe Studium, wäh- 
rend Mifhnah und Talmud fo fehr ein praftiiches 
eben, die Thätigfeit, insbefondere die Profeifton em» 
pfehlen. Diefe Urfache ift aber, wie Herr Levy felbft 
es andeutet, nur in fehr befchränftem Maße wirkfam, 
die Opfer, die ihr verfallen, find nur wenige, und 
heut zu Tage ift fiberli) nur wenig Grund, jenen 
Grund zu beflagen, ber arge Materialidmus hat nur 
allzugenay das talmudifche Wort 51 ba mn 
oma nm befolgt, man hält das Wiffen als „die 
Blüthe des Lebens, doch darf ihm das Leben nicht 
verblühen,” — Die dritte Urfache ift die überwies 
gende Vorliebe zum Handel. Es if diefe Erſchei— 
nung allerdings bie traurige Entwidelung focialer 
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Berhältniffe, die mit eiferner Wucht auf bem jübi- 
fen Bolfe durch fo viele Jahrhunderte gelaftet, doch 
beshalb nicht weniger beflagenswerth; während ber 
Kleinhänbler von dem Verkäufer nicht minder als 
dem Käufer mit fcheelen Bliden betrachtet wird, gilt 
ber Wiederverfäufer einer Rarität an ein Mufeum, 
ober einen Kunftfreund als honetter Mann, an ben 
Bermittler, den Juden, benft man nicht. — Herr 
Levy Außert feinen Schmerz barüber, daß er junge 
Leute, die auf philanthropifchen und höhern Inftituten 
eine gute Bildung genoſſen, diefelben fpäter verlie- 
fen und.... dem Kleinhandel fi bingaben. Wir 
lönnen dem Berfaffer bierin nur Recht angebeihen 
lafien: der Handel, gleichviel ob groß, oder Klein, ift 
allzufehr dem Zufall preisgegeben, die Speculation 
ift mit ein Hauptagens, und gerabe hierin giebt ber 
Talmud die praftifche Regel: — — wrswr uıbrb 
mnnn wo nonpses wisw ac. — Die vierte 
Urſache ift das Unpraftifche der jüdifhen Wohlthäs 
tigfeit. Die Almofenfpende foll ein Heilmittel für 
das Elend fein, allein die präfervative Mebicin hat 
einen größern Werth ald die heilende, und doch wird 
jenes Mittel mehr blindlings verſchwendet als rich- 
tig verwendet. Der Berfafler bringt darauf, in je- 
der Gemeinde dem drohenden Elend zuvorzulommen 
und führt die Worte des würdigen Rabbinen Xelio 
Della Torre an, der da fagt: „Der Reiche begnügt 
fi, das unabweisbare und entwürdigende Almofen 
dem Bettler hinzumwerfen, bemüht er ſich aber, das 
Elend in feiner Wurzel anzugreifen und auszurot— 
ten?” — Nur die Eentralifation ſaͤmmtlicher Wohl- 
thätigfeitsinftitutionen vermag etwas Reales und 
Nachwirkendes zu fchaffen. — Die fünfte Urſache 
find die Rüden in unfern Wohlthätigfeitsanftalten. 
„Bir Alle müffen arbeiten, Bettler und Fürſten, 
Soldaten und Bürger; nur wer den Boben bearbei- 
tet, dem geftattet der gütige Schöpfer das Recht, zu 
efien und fi zu amüfiren”, fo fprach derjenige Kö- 
nig, der in diefem Geiſte einen Sohn erzog, den bie 
Geſchichte „Friedrich den Großen” nennt. Die Ars 
beit bleibt der goldene Boden und auf einem ſolchen 
müffen jene Inſtitute errichtet werben. Werfftätten 
müffen. die Zufluchtöftätten der Armen fein. Körper 
und Geift werden in gleicher Weife vortheilhaft be- 
fhäftigt, und eine Erſparniß am Lohn fünnte dem 
Armen vielleicht eine befiere Zukunft — als es je- 
benfalld der entnervende und unbelohnende Bettel ift 


— bereiten. — Enblih ift bie fehfte Urfache das 
Sernbleiben vom Landbau. Nur diefe Berufstbätig- 
feit ift weniger Ehancen unterworfen und gewährt 
ein fiheres und reelles Ausfommen, und deshalb 
fhlägt Herr Werth, ber verdienftvolle Gründer der 
Arbeitsfchule zu Mulhouſe, und Präfident der ifraes 
litiſch-philanthropiſchen Geſellſchaft des Oberrheins, 
das Project zur Gründung einer Golonie des Land» 
baues (landwirthſchaftliche Colonie) vor. In drei» 
zehn Paragraphen werden die Grundzüge einer fol 
chen Gründung gezeichnet. Zuletzt folgt noch ein 
Brief des Herrn Javal in Sainte-Marie, der den 
Geldpunft fpecialifitt. 

Die ganze Schrift ift in einer anziehenden und 
fließenden Sprache gefchrieben. Herr Levy citirt eine 
große Anzahl ber pifanteften und ſchlagendſten Stel: 
len aus Talmud, Midrafh und neuern Schriften, 
und wäre es verdienftlid, wenn obige Schrift durch 
eine Ueberfegung auch bem bdeutfchen Publikum aus- 
führlicher zugänglich gemadht würde. — Bon andern 
Schriften des thätigen Herrn Levy aus neuerer Zeit 
verdient beſonders erwähnt zu werben: Raport sur 
le projet tendant à introduire Torientalisme primitif 
dans Venseignement des facultss des lettres de l’uni- 
versit& frangaise. — Diefer Bericht wurbe von Herrn 
Levy in ber Sigung vom 27. October 1853 ber fais 
ferlichen Alademie zu Meg überreicht (Gebr. Meg 
1854. 8.). Dr. 8. Lewyſohn. 

Antiquarifche Notiz, Schaab eitirt in feiner: 
„diplomatiſchen Gefchichte der Juden in Mainz’ ©. 
207. folgende, die Wormfer Synagoge betreffende 
Stelle: „Die Juden Synagoga ift 700 und fieben 
und fehfig Jahr beftanden, anno 1605 Jahr ahn 
zurüdgerechnet, hat fie ein Jude allein auf feine 
Koften erbauen lafien. Diefe Synagoga ift auff 
Oftermontag und Dienftag uff den Boden abgebros 
den worden, anno 1615, fteht noch als verwüftet 
und ganz zerflöret.” — Fügen wir hinzu, baß die 
Synagoge run (== 1034, nicht 1060, wie in meis 
nen D’pz mmwe> ©. 106 falfch gedrudt ift) reno— 
virt, riss gerflört und 5% wiedererbaut wurde (f. 
Mafe Niffim Erz. 9), fo laffen ſich folgende Data 
fiher angeben. Die Synagoge ift im Jahre 838 
gew. Zeitr. erbaut, im Jahre 1034 renovirt, 1615 
zerftört und 1620 wieder erbaut worden; daß die Syn- 
agoge 1615 nicht „uff ben Boden‘, d. h. von Grund 
aus zerftört wurde, bezeugt ſowohl Mafe Riffim und 
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bad biefige Minhagbuch (Manufer.), als auch jeder 
Techniker, ber an vielen Theilen der Synagoge bie 
Structure des 9. Jahrhunderts erkennt. Demnach 
fteht die hieſige Synagoge über 1016 Jahte. 
Dr. Lewyſohn. 
So eben erhalte ich das Klein'ſche Jahrbuch von 
1855; es zeichnet ſich durch außerordentliche Reich- 
haltigfeit aus, und wird dem Publiftum eine inter 
eflante und werthvolle Gabe gereicht. Eine nähere 
Beſprechung, falls nicht der Herr Redacteur d. DI. 
mir zuvorfommt, behalte ich mir vor. D. O. 


Worms, im März. (Privatmitth.) Ein wackeres 
Beiſpiel wahrhaft praltiſcher Wohlthaͤtigkeit bietet 
unſere würdige Nachbargemeinde Mainz. Es bil 
dete fich bdafelbft ein Berein „zur Unterftügung ar- 
mer, aus ber Fremde dahinkommenden Siraeliten‘‘ 
und berfelbe giebt nun für das Jahr 1854 bie erfte 
Recdhnungsablage, aus der wir Folgendes hervorhe- 
ben, — Der Verein zählt 212 Mitglieder, die vier- 
teljährigen Beiträge berfelben für gedachtes Jahr bes 
laufen ſich auf 2976 Fl. 15 £r.; verausgabt wurde 
an mildihätigen Gaben 2768 Fl. 47 &r.; diefe Ga— 
ben erhielten 1957 Perſonen. Höchit bemerfenswerth 
iſt folgende Arigabe: im Jahre 1852 befanden fich 
unter 1316 auf dem Bettel ergriffenen Individuen 
eirca 75 Sfraeliten, im Jahre 1853 unter 947 circa 
60 und im Jahre 1854 unter 1267 nur 20 Iran 
liten, welche Thatfache wohl geeignet ift, das treffs 
liche Wirten des Vereines, welcher die Unterbrüdung 
des Bettels beabfichtigt, ins Elare Licht zu jegen. Wir 
wünjchen diefem wadern Verein Kräftigung nach in 
nen und Nachahmung von außen*. — Hier in 
Worms gab es diesmal einen doppelten nen, am 
TR 777 wegen ber Up (vergl. die „Wormſer 
Sagen’ im „Juͤdiſchen Volksblatt”) und den Tag 
darauf wegen bed „nos nen. — Außer dem jchon 
erwähnten Werke von Schaab erſchien auch in jüng- 
fer Zeit „die Geſchichte der Juden in Franken.“ 
Solche Monographien auf jübifch » geſchichtlichem Ge» 
biete können nur dazu beitragen, bad Studium der 
jübifchen Geſchichte überhaupt zu fördern; mit nicht 
geringerem VBergmügen vernahmen wir die Nachricht 


*) In Magdeburg befteht ein folcher Verein bereits 
neun Jahre, jvendet verhältnißmäßig noch mehr, und 
erjpart der Gemeinde burch Befeitigung des Hauöbet- 
tel viel größere Summen, Redact. 


von ber Veroͤffentlichung ber Epitaphien won dem 
ifraelitifchen Friedhof zu Wien; ein Gleiches geſchieht 
jest von denen des Briebhofes zu Prag. — Im bei 
legten Tagen erhielt das hiefige Comité zut Rend⸗ 
vation der ifraelitifchen Denkmäler durch den Heten 
Rabbiner Dr. Ifadcfohn in Rotterdam 140 $. 
6 &r.; fo fieht daffelbe ſich Gott Lob mehr und meht 
der Realifirung feines Unternehmens näher gebracht. 
Der Plan zur Raſchi⸗Capelle ift bereitd von einem 
tüchtigen Baumeifter entworfen, doch überfteigt det 
Bauanſchlag die Summe von 2000 Fl., während 
außer allen übrigen Koften auch die Renovation bet 
Grabbenfmäler einige Hundert Gulden beanſptucht. 
— Es mag vielleicht nicht ohne Intereffe fein, wenn 
mitgetheilt wird, daß eine ber hiefigen englifchen (chrift⸗ 
lichen) Familien fowohl die „Allgemeine Zeitung des 
Judenthums“, als aud das „Jübdiſche Volksblatt“ 
zum Leſen bezieht. 





Unzeigen. 


MHeichenbach. Ernſt umd feierlich bewegte ſich 
am 12. d. M. Nachmittags 3 Uhr ein Leichengug nach 
dem bieflgen ifraelitifchen Briedhofe, die große aus allen 
Schichten der Bevölkerung, ohne Unterjchied der. Gonfeis 
fion, trog des ſchlechten Wetters, beſtehende Leichenbeglei⸗ 
tung bekundete eine allgemeine, innige Theilnahme für den, 
beffen Ueberrefte zu jeiner legten Ruhe gebracht wurden, 
es waren bie des hieflgen Deftillatenr Leny Naphtali, 

Seit 31 Jahren Bürger hiefiger Stadt, Hat er ſich 
während dieſer Zeit die Liebe und Hochachtung Aller, die 
ihn Fannten, in ſolchem Maße zu erwerben gewußt, daß 
fein Berluft ein tiefgefühlter if. Der Prediger der hle— 
figen ifraelitijchen Gemeinde, Herr Schwarz, fprach e8 amt 
Grabe in tief bewegten und herzlichen Worten aus, wie 
ſchmerzlich fein Verluft nicht allein feinen chriſtlichen Mit 
bürgern, fondern wie unerfeglich er der biefigen jübifchen 
Gemeinde fei, deren Mitftifter und langjähriger, jeder 
Zeit für das Wohl und Gedeihen der Gemeinde wir« 
Fender Vorfleher er war. — Die hieſige ifraelitiſche Ges 
meinde bekundete nicht allein dadurch ihre innige Theil 
nahme und Anbänglichkeit an feine Berfon und Familie, 
daß fie ohne Ausnahme ihm zu feiner Ruheſtätte be— 
gleitete, jondern fie zeigte durch dad Schließen ihrer Ge— 
fhäfte und Läden während des Begräbniſſes, wie fehr fie 
feinen Werth zu fchägen wußte. 

Das Andenken des Gerechten bleibt im Segen! 





Der diesjährige Sommercurfus am jüdifch »theo« 
logiiden Seminar zu Breslau beginnt den 19, 
April, die Aufnahmesprüfung findet am 17, und 18, 
April ftatt, 





Anftellung eines jũdiſchen Predigers, 
Die jüdiſche Reformgemeinde zu Berlin beabfichtiat 
bei dem bevorſtehenden Ausſcheiden des mitunterzeichnes 
* Dr. Stern, neben Herrn Dr. Holdheim noch einen 
rediger anzuftellen, dem in Gemeinschaft mit diefem bie 
Predigt nebit den ſonſt feinem Aut eutſprechenden Func— 
tionen im Gottesdienſt, der Unterricht in der Religions— 
ſchule und die Ausübung fonftiger religiöfer Bunctionen, 
bei Geburten, Ginfegnungen, Trauungen und Leichenbe— 
flattungen, übertragen werden foll. — Jüdiſche Theolo— 
gen, deren religiöfe Ucherzeugung ihnen eine Wirkfamfelt 
im Geifle und innerhalb der Hiefigen jürifchen Meforns 
gemeinde wlnicbenswerth macht, und die fich für befähigt 
balten, eine Stellung, wie die bezeichnete, würdig außzu« 
Ai en, werden hierdurch aufgefordert, jich zunächft privas 
tim an eines der unterzeichneten Mitglieder ber Commifr 
flon zu wenden, die mit den vorbereitenden Schritten für 
bie Ausführung des betreffenden Beichluffes beauftragt ift. 
Diefelben wollen hierbei über ihre Perfon, fo wie über 
ihre bisherigen Leiftungen ausführlib Mittheilung ma— 
den, und wo möglich zugleich die Mittel und Wege an« 
geben, die zu einer näheren Auskunft hierüber zu führen 
geeignet ſcheinen. Berlin, den I. März 1855. 


arl Deymann, Gommerzienrarh, Heiligegeift- 
firaße 7. J. W. Mardiwald, Syantaueritr. 52. 
boipp eyer, Bellwültr. 11. Dr. Stein: 
t al, anitätörath, N. Frierrichftr. 566. Dr. S. 


Stern, Dranienburgerftr. 34. 





Zum 1. Jugi d. 3. fol hei der hiefigen Gemeinde 
die Stelle eines Gantord, ber einen Chor zu leiten im 
Stande ift, und zugleich die Dunlifisation ald Elemen- 
tar⸗ Lehrer befigt, bejept werden. Das firirte Gehalt bes 
trägt 200 Zhlr. jährlih, und wird bei Eröffnung ber 
Elementars Schule, deren Leitung ihm übertragen wird, 
eim jährlicher Zuſchuß von 100 Xhlen. gewährt. Qua— 
lificirte und hierauf Meflectirende wollen die nöthigen 
Beugniffe dem ynterzeichneten Vorſtande portofrei eins 
jenen. Fur Probeleiftungen werden Reifefoften nicht 
verguͤtigt. 

Lublinitz in Ob.⸗Schleſien, den 6. März 1855. 
u Synagogen - Vorftand, 
Dr. Rofentbal. Apt. SHurtig. 





Die torporirte ifraelitifche Gemeinde au Ggeln bei 
Magdeburg ſucht zu Ta rm (18. April e.) einen Re⸗ 
ligionslehrer, Vorbeter und Schädhter. Gehalt firum 100 


Ihlt freie Mobnung und gijndeſtena 50 Ihlt, ehem 
einkuͤnfte. fen 
&. Blumentbal, Vorfteher,. . 


Die Hirfige Gemeinde will zum 1. Juni d. 3. einen 
Cantor anftellen, und wögen fich Nefleetirende in portor 
freien Briefen am den unterzeichneten Vorſtand wenden. 
Das Amt if wit einem Gehalt von circa 500 Thlrn. 
jährlich verbunden. . 

Der Vorfland der Synagogen-Gemeind 
u Dirſchau. 
A. Fürſtenwalde > Klein: 
mann. Götz 


Am 1, September d. I. wirb bie Lehrer⸗ und Gans 
tor» Stelle der hiefigen Gemeinde, mit einem jährlighen 
Gehalte non 200 — 250 Thlrn. varapt. Außer den jon« 
fligen entſprechenden Dunlificationen wird auch die Faͤhig⸗ 
keit, in der frangöfiichen Sprache Unterricht enäheilen zu 
fönnen, verlangt. 

Neflsetanten wollen ſich unter portofreier Einfendung 
ihrer Zeugniffe an den unterzeichneten Borftand menden. 

Erwitte in. Weſtphalen, den 1. März 1855. 


Der Vorfiand der ifraelitifchen Gemeinde, 





—EXE 
Vaeanz. 
Für die hieſige iſraelitiſche Gemeinde wird zu 
Foten db. 3. ein vom Mecklenburgiſchen Habbinat 
approbirter Meligionslehrer, Borbeter und Gchäd- 
S ter gefucht. Das Gehalt it 80 Ahle. Courant 
S nebft freiem Mittags» und Abendtiih, auch. Wohr 
mung. Mefleetanten belieben ſich an unterzeichneten 
N Vorſtand zu wenden, 
Wittenburg (in Medienburg- Schwerin) im Ber 


bruar 1855. 
M. Wulffſohn, 


& 
NEN 


WANTED 4 GOMPETENT PREACHER 
for ihe Philadelphia Temple Assogiation, who is car 
pable of estahlisbing a Divine serwice according La Ihe 
demands of Judaism and of our Lime, and to preach once 
weekly er tempore in Ihe German language, 

The engagement io he probationary for tyyo years, 
and ihe annual salary to be Doll, 1000, widh Ihe pror 
spect of increasing it after Ihis period. Suflicient time 
is granted to Ihe, applicant: ler Iearning khe English lan- 
guage. The travelling expenses will be reſunded. 5 

Only such candidates whe by their activity io the 
rabbinical office have already proved their competency 
and are orators, need apply for the position. The ap+ 
plieation should be sent prepaid to either of ihe sub- 
scribers, aceompanied with copies of the testimonials 
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om the university the candidate has visited, and the 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 
“Philadelphiä, Pa., January, 1855. 
ABRAHAM KAUFMAN, President, 
45 North 2d street. 
MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 





DEMEIEIE TEE IESLE SEHE 
lectaror Wanted. * 
* ‘he Portuguese congregation Susanrru Isnaeı‘ 
* of the City of New York, having resolved to 
employ a Lecrunzr in their Synagogue, invite Ihe 
application of Gentlemen competent to perform % 
that duty. % 
The Salary will be liberal and the situation % 
made ‚permanent after a satisfactory trial. % 
Testimonials in regard to talents, moral and * 
religious deportment, &c., to be addressed to the 
undersigned from whom also any further informa- 
%g ion can be obtained. 
* SOLOMON J. ISAACS. 
President K. K. Shearith Israel, 
215 Water st., New York. 


DUEREHTEHEIE HEISE ESCHE 


Es foll hier ein Lehrer angeftellt werben zum Unterrichte 
von 20 bis 24 Kindern fowohl im Hebräiſchen als in 
allen andern Unterrichtöfächern. Bires Gehalt 200 Thlr., 
doch würde, wenn es ein Vertrauen erwedender und bes 
fhigter Mann ift, er noch auf eine Summe Privat-Eins 
nahmen rechnen können. Derjelbe muß vor allen Dingen 
ein Prüfungs» Atteft haben, damit er von Seiten Königl. 
Regierung nicht abgewieien werde. 

Df. Erone, im März. 9. Wollff. 
Für 3 Knaben von 


auslebrer gefucht 
7 _® Jahren ift —— Bu Dftern a. c. 
einen jungen, wifienjchaftlich gebildeten, tüchtigen jüdi- 
ſchen Pädagogen, der auch der englifchen und franzöfl- 
fhen Sprache mächtig, ald Hauslehrer unter einem Jah⸗ 
resgehalt bei freier Station von 200 Thlrn. Ert. zu en« 
gagiren, » Die häusliche Stellung ift angenehm, in feiner 
Weiſe beengend und bewähret fich der Lehrer, jo ift das 
Engagement ein 3— Ajähriges, das Einkommen ein er- 
höhles. Bewerber mögen ihre authentiſchen Beugniffe 
portofrei baldigſt einjenden 

der Buchhandlung von S. Berg in Büpow. 


Ein junges Mädchen aus dem Holfteinifchen, die ein 
Inſtitut beſucht hat und fähig iſt, im Engliichen, Bran- 
zoͤſiſchen, Deutjchen und in den Elementargegenftänden zu 


RR 








unterrichten, wünfcht ein Engagement in einer honeiten 
jüdifchen Familie, wo fle zugleich der Hausfrau mit an 
die Hand geben fann. — Auf Honorar wird vorläufig 
wenig refleetirt, wenn mur gute Behandlung verfprocen 
wird. — Hierauf Reflectirende belieben fih an die Erpe⸗ 
bition d. Bl. zu wenden. 





Gin Mädchen von 18 Jahren, von anftändigen El— 
tern, mit der Haushaltung wohl befannt und im Laden 
gewandt, wünjcht in einem anfländigen und religiöfen 
Haufe placirt zu jein, wo fie noch der Unterweijung ber 
Hausfrau ſich erfreuen fann, um in der Führung des 
Hauſes, jo wie vielleicht im Geſchäft zu dienen. Auf 
Salair wird für das erfte Jahr nicht geieben. Brarffirte 
Briefe unter Chiffre H. an ben Herrn Rabb. Dr. Phi-. 
lippfon in Magdeburg zu richten. 





Gin junger Mann, weldyer der franzöſiſchen und eng» 
liſchen Sprache kundig, in der Buchhaltung und allen 
Gomptoir«- Arbeiten völlig bewandert ift, und eine ausge» 
zeichnete Hand ſchreibt, wünſcht eine Stelle ald Buchhal⸗ 
ter, Gorreipondent u. f. w. Anfragen unter Gbiffre O. 
zu beantworten, hat gütigft der Herr Dr. Pbilipp: 
fon in Magdeburg übernommen. 





Dei einer gebildeten Bamilie fönnen noch einige junge 
Mädchen behufs ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Aus« 
bildung unter billigen Bedingungen Aufnahme finden. — 
Näbere Auskunft eriheilen Herr 2, Bauer zu Hamburg 
(Birma: Gebr. Bauer & Comp.) und Lanbrabbiner 
Dr. Heilbut zu Geeſtemünde. 





Jüdischen Gelehrten und BVerlegern zeige ich an, daf 

id) eine zuverläffige und correcte Handjchrift der mpwn 

nII2B07 und ">nn7 Mpn von a 12% befige und 

veräußern will. Sie joll von o5> nor ’= bejorgt und 

von den beiden früheren jehr verjchieden fein. Die ges 

druckte Ausgabe ericheint hienach als jehr fehlerhaft. 
Dr. 3. Heinemann in Berlin. 





Bemerfungen. 

An Dr. L.: es ift möglich. — Auf häufige Anfragen 
die Bemerfung, daß Jeder, welcher die Allg. Zeit. d. Jud. 
oder das jüd, Volksblatt per Boft beziehen will, die Be— 
ftellung bei dem ihm nächften ‘Boftamte zu machen bat, 
welches die Bezichung vom K. ſächſ. Voftamte in Leipzig 
bewerkſtelligt. — Die Mebdaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 23, 


Dahre Di, Jude. infonders vor Einem! — Deine Gefdichte, 
o Jude! IV. — Motigen des Tages. — Wormfer Sagen. — 
Mahre Aneldote. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Zahelih: ı Thlr, Bierteljährig Ys Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe. 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


N? 13. 


Judenthums. 


unparteiiſches Organ für alles jüdifche Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr, Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 26. Mär; 1855. 








Birfe Beltuug erichelnt wödentlid — — und mir fährt 7 78 — In Quart imel, des Titels, 


Regifers, n. ſ. mw. um ⸗ 


ſaſſen. In Gemaßheit des Zwrdes, derſelbeun bie allgemeinfte Berbreitung am geben, it ber Preis Auperfi niedrig: mit 3 ra 

für den Iabrgang; — 1 Tble. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g@r.) für ſeche Monate — 22/2 Nor. (18 g®r.) für das Bierteljabe amgefept wo 

Al: Buchhandlungen, Boämter und Zeitungs + Eppebitionen nehmen Belelungen an; der Hauptipenitiom für beide Beptere hat fl die Fönigl. er 
Beitungs » Erpepition allbier unterzogen. 


anhalt, 

u er Artikel: Neuer Aberglaube. — Der Tod des Kai⸗ 
ſers Mitolaus. — Die iſtaclitiſche Literaturgeiellihaft. — 
& beberiigenswertbed Wort. Bon Dr. Klein. — Bur 

jũdiſchen Cheſcheidung. II, 
Bettun snachrichten: Deutſchland: aus dem Medien: 
ba Preußen: Berlin, vom Riemen, Breslau, 
berg. Oeſter reihifher Kaiferfaat: Bien. 
talien: Turin. Großbritannien: London. Ruf: 

land: Warſchau. 


GEorrefpondenz: Dr. Lilienthal’ Aufenthalt in Rußland. VI. 





Reitende Artikel, 


Magdeburg, 20. März. 
Meuer Aberglaube. 


Es iſt micht das geringfte Zeichen des Verfalls, 
dag der Aber» oder Afterglaube, wenn auch Fein neuer, 
doch von Neuem fi fo ganz ungefhminft und unver 
hohlen an das Tageslicht wagt. Betrübend ift ed, daß 
auch hierin die Juden der Strömung des Tages folgen, 
und bald die frechften Purzelbäume fchlagen werben. 

Wenn das Univers catholique in Paris, das freilich 
jegt jelbt von eifrigen Katholifen, wie Montalembert, 
verleugnet wird, den plöglichen Tod bes ruſſiſchen Kai⸗ 
ſers als eine Wirkung des vor Kurzem in Rom procla- 
mirten Dogma's anfleht, jo ſteht dem der Ausſpruch eines 
englifgen Juden zur Geite: der Kaiſer iſt fo bald ver 
horben, weil er ben Inden perboten hat, für jein langes 


Leben zu beten! 


Ganz gleich klingt ed, wenn ein fran- 
söfifcher Jude vor Kurzem hat drucken laffen: die Ber 
bannung ber ſpaniſchen Juden 1492 war die göttliche 
Strafe dafür, daß es unter ihnen einige freier Denkende 
gab, ja foldye, welche Liebeslieder geſchrieben! Armer 
Maimomides, was hilft Deine Jad hachsaka, Du konnteſt 
mit ihr nicht den Schlag aufhalten, den Dein Mor& Ne- 
buchim-verurfacht hat! Schredlicher Juda⸗ ha Levi, war- 
um haft Du Deine niedlichen Lieder gefchrieben, warum 
Deinen Gusri verfaßt! Hätte Du doc lieber Schaloth 
und Thschuboth gefchrieben, hätte überhaupt fein Jude 
etwas Anderes ald Schaloth und Thschuboth gefchrieben 
— vielleicht äfen dann noch Juden Olla potrida am Gua- 
dalquivir und rauchten papierne Gigaretten!... Und wels 
ches ſchreckliche Schickſal bedroht dieſe franzöſtſchen Juden, 
da ſie Einen Mann ſogar im Conſiſtorium haben, der Opern 
componirt, alfo gewiß auch Liebeslieder! — — Genug, der 
Unfinn macht ſich unter dem Deckmantel der Religion ſeht 
breit, und, was das Schlimmfte.ift, gerade dieſe Leute geben 
vor, bamit-ben fchwach geworbenen zeligiöfen Sinn zu flär- 
fen, während fie ihn geradezu :— ſchwächen! 

Ja, es ift unfre Pflicht, unfere Glaubensgenoffen im«- 
mer und immer wieder darauf aufmerkjam zu madyen, daß 
fie fich ‚ihre lautere Religion nicht abermals durch ver» 
giftenden Aberglauben ſchaͤnden, daß fie fich bie reinen 
Lehren berjelben: nicht. wieder einmal entflellen und ver⸗ 
drehen laffen, um geiſtige Knechtſchaft und dann geifigen 
Tod herauf zu beſchwoͤren! 


156 


Unfere Propheten haben uns oft genug tor jenen 
falſchen gewarnt, welche Altäre der Bögen aufbauen, und 
fie mit dem Namen des „Heiligen Ifraels” Yamcı wrıp 
belegen —* 


— — — 


nicht aufgehen, weil wir ber verlangten religiöſen Einheit 
und nicht unterorbnen können und wollen. 

Dies iſt der Standpunkt, von dem aus wir urthei⸗ 
Ien und ſprechen. Ob dies nicht europälich, ob dies etwa 
orientalifh ift, überlaffen wir gern Anderen, namentlich 
der „Neuen preußifhen Zeitung.” Welche die anberwei- 
tigen national» öfonomijchen Grundfäge, militairifchen und 
legislativen, elvil« und criminalrechtlichen Prineipien ber 
nun abgejchloffenen Regierung waren, das geht, Gott ſei 
Dank! uns nichts an. Ja, wir find feine europäiſchen 
Geſchichtſchreiber, wir find nur unbedeutende Redactoren 
der Zeitung des Judenthumd,... Aber unfre Meinung 
haben wir gerade darum am eheften. 


















Der Tod des Kaiſers Mikolaus. 


„Der Tod verſöhnet!“ fagen unfre Weljen. 

Das gewöhnlide Sprüchwort drüdt dies aus: „Wer 
will gefhmäht fein, muß beirathen, wer will gelobt fein, 
muß ſterben.“ 

Ber die vielen ſchredlichen Tiraden, welde vor dem 
Tode des ruffifchen Monarchen gegen dieſen in ganz @uropa 
Ioßgelaffen worden, jept mit dem endlofen Lobpreiſungen 
und Heiligſprechungen zufammenflellt, die, wenige Tage 
fpäter, nad feinem Tode ben Bebern ber europäifchen 
Schreiberhelden entfliehen, muß bie Wahrheit obiger Worte 
in etwas fehr fühlbarem Maße empfinden. 

Daß auch wir diejenigen Eigenſchaften des Dabingt- 
ſchiedenen, welche feine Perfönlichkeiten auszeichneten, zu 
würdigen wiflen, bat erft die Gorreipondenz aus New» 
Dort in Nr. 10., deren Abdrud zufällig mit der Todes- 
nachricht zufammentraf, erwiefen. 

Mber der Menſch ift nicht der Kaifer, die Berfönlich- 
feit nicht die Regierung, und dieſe zu würdigen, wird erft 
das Geſchäft einer fpätern, unparteiifhen Zeit fein. 

Wir Juden können nimmermehr in das Blötenfpiel 
der allgemeinen Lobpreiſung einftimmen, wir floßen viel» 
mehr auch Hier in das Korn ber Mahnung, Flinge es 
auch noch fo biffonirend. 

Die eben abgeſchloſſene Regierung war ed, welche zum 
erfien Male nach Jahrhunderten wieder auf die Bahnen 
der europäljchen Völker das ſchreckliche Wort: „‚Religions« 
trieg!“ ſchrieb, ja, welche eine Confeſſion als die all» 
einige, welche unter Gottes Schuß alle anderen Religio 
nen und Gonfeffionen als „heidniſche“ niederflürgen foll 
und wirb, proclamirte! 

Die eben abgeſchloſſene Regierung war #6, welche das 
fchredlihe Wort: eine Kirche im Staate! als ihr Lo⸗ 
fungswort wählte, und nidyt blos den Juden, fondern 
auch den Katholiten und Proteftanten und Moslems er- 
wies, daß es ihr Ernft darum jei! 

Nein! und Juden wird kein Glanz und fein Schim- 
mer vergeffen machen, daß die eben abgejchlofiene Regie 
rung in. Rußland fi) der langen Reihe der geichichtlichen 
Namen anreihete, welche und ben tief einfchneidenften Ber 
ordnungen unterwarf, weil wir in bie herrſchende Kirche 


Die ifraelitifche SFiteratur » Gefelifchaft 
ſchreitet mit ſchnellen Schritten ihrer Begründung ent« 
gegen. Heute, den 19. März, zählt fie bereits 300 An- 
gemeldete. Als Agenten, an die man fi in ben reſp. 
Kreifen und Städten zu wenden, erklärten fich ferner: 

Herr Ifaaf Stern, Schullehrer in Ingenheim, 
bayer. Pfalz. 
AA. Jaraczewsky, Lehrer in Treptow a. Toll. 
- Dberlebrer Dr. M. Wiener in Hannover, für 
das ganze Königreich Hannover. 
» Mabbiner Dr. Hamburger in Neuſtadt bei 
Pinne. 
Die M. S. Meſſuer'ſche Buchhandlung in Eafiel, 
Herr Rechtsconjulent Lämmle in Laupheim. 
» Kaufmann Julius Lebegott in Tilfit. 
« Kebrer Landau in Segeberg (Dänemarf), 
s» Elementarlehrer N. Radwig in Kozmin. 
Wir bitten Alle, die auf diefe Weife nicht mehr zwei« 
felhafte Begründung durch recht baldige Meldungen zu be» 
fördern, danıit das Inftitut einen recht bedeutenden Lmr 
fang erlange. Viribus unitis, d, h. in der Bereinigung 
die Kraft. Bei allen Meldungen bitten wir um deutliche 
Namensichrift, damit diefe vor den Schriften richtig ab« 
gebrudt werden fann. Dr. 2, Ph. 


Stolp, 15. März. 


Ein beherzigenswerthes Wort, 
„Die wahre Aufklärung, bie ihren firömenben 
Glanz in die Ewigkeit hinauswirft, haben wir — nicht 
den Griechen und Römern, fondern den Juben zu 
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verdanken.“ — Go ſprach ſchon im Jahre 1768, alſo 
zu einer Zeit, da noch die Humaniften, d. i. die Vereh⸗ 
rer und Beförberer der altgriechiſchen und römijchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft und Bildung, nur dieſe als die allein berechtigte 
gelten laffen wollten, der edle, durch jein Unglüd bekann⸗ 
ter gewordene Chr. Br. Schubart (in feiner Baterlands» 
dronif v. 3. 1788, ©. 93). Dieſes Wort verdient eine 
nähere Erörterung. — 

Wir wollen dem großen und vielieitigen Einfluſſe, 
den bie Römer und vornehmlich die Griechen auf die 
Bildung und Geflttung des fpäteren Curopa's faft für 
alle Faͤcher des MWiffens übten, jein Verdienſt nicht abe 
ſprechen; ja, wir freuen uns, jagen zu können, daß ohne 
Griechen und Römer wohl nie biefe Höhe wäre errun⸗ 
gen, und, man erlaube und das Bild, daß ohne dieſen 
Oſſa und Pindus niemals diefer Himmel der Cultur von 
den Neuern wäre erfliegen worden, auf dem und eine jo 
herrliche und freie Ausſicht durch das ganze, weitſchwei⸗ 
fige Land der Wiffenfchaft ergögt. Ihnen verbanft bie 
neuere Staatöfunft manche ihrer Grundfäulen, die Rede» 
funft ihre ſchönſten Blüthen, die Weltweisheit einen Theil 
ihrer reichſten und tiefiten Ideen; aus ihrem unverfiegbas 
ren Born entquillen noch heute dem Wiffenddurftigen lar 
bende Ströme und auf ihrem weiten Gebiete, mag es auch 
noch jo lange brach gelegen haben, entfeimen dem neuen 
Bearbeiter noch immer treffliche Früchte des Wiſſens. — 

Aber all dieſes find nur, um mich eines rabbinifchen 
Ausdrudes zu bedienen, die Peripherien um die wahre 
eine und ewige Weisheit, welche aus der Offenbarung 
lehre des Judenthums hervorquoll. Gier erft war ber 
Markftein der „wahren, die Ewigkeit mit ihrem Glanze 
überftrömenden Aufklärung‘, und es ift feine ſelbſtgefäl⸗ 
lige Anmaßung, fondern das Ertennen des inneren Wer- 
thed, das im Judenthum und feiner Lehre liege, welches 
und dies audfprechen läßt. Denn ohne gerade in ben 
Verdammungsſpruch des Kirchenvaterd Auguſtin einzus 
flimmen, daß „alle Tugenden der Heiden nur glänzende 
Lafter waren”, — denn wir hegen zu große Achtung vor 
den Weifen aller Zeiten, die vor oder neben den Juden 
lebten, — mag man doc wohl behaupten, daß die ge- 
bildetften und edelften Männer Griechenlands und Roms 
fi nie dahin ſchwangen, wohin das Fleine und unbeach⸗ 
tete Volk der Juden durch feine Offenbarungslehre 
gelangt, die nicht nur ihm, jondern allen fpätern Völ— 
fern, die aus ihr jchöpften, Stab und Stüge wurde; und 
wodurd aus ihr allein Mufter und Vorbild einer wah- 
ren Aufklärung entiprang. Denn der Monotheis- 


mus allein wurbe der fidherfte Halt» und Strebepunkt für 
alle fpäteren Zeiten, und während das lecke Schiff des 
heitnifchen Aber», Irr- und Unglaubens mit jo vielen 
Schägen anderweitiger Bildung unterging, erhielt fih das 
Judenthum mit feinem einzigen, aber auch einzig wahren 
Princip der GBotteinheit (Monotheismus) flegreich über 
allem Geifterfampf, und es warb bie große Leuchte aller 
fpäteren Zeiten (mie richtig bie Rabbinen fagen: mm 
TR Ir). 

. Denn darum das Ghriftenthum, dieſer dem Grund» 
flamm bes Judenthums eingepfropfte Zweig, wie Paulus 
fagt (Römer 11, 17. 18.), das feine wichtigſten Lehren 
und moralifchen Principien dem Judenthume entnommen, 
feine Anfprüche auf die weitausgebehnte Bildung der neuern 
Völker geltend machen will, fo fpricht es im Grunde das 
mit nur feinen Dank gegen das Judenthum aus, das, ge= 
baut auf die Bafis der reinften Wahrheit, auch für feinen 
mächtigen Ginfluß auf die wahre, nicht verfliegende Bil- 
dung ſpricht. 

Darum ift auch ein anderer Ausſpruch deffelben Schu» 
bart din jeiner Baterlandschronit v. 3. 1788, ©. 67) 
nicht minder beherzigenäwerth: „Oewiß iſt's, daß 
Gott mit den Juden noh was Örafes vor» 
babe. Der unfterblige Mofes Mendelsfohn hat es 
in feinem. Jerujalem geahnet und ber ächte Schrift» 
forfcher zittert feiner Ahnung zu. Wenn die Ge» 
ſchichte der Welt einmal ganz und vollendet 
dafteht, jo wird man geftehen müffen, daß die 
Juden das widtigfte Bolt in der Renfhenge- 
ſchichte geweſen jeien.” — Es iſt ein kühner Ad- 
lerblick in die Zukunft, dem wir hoffnungs⸗ und ver⸗ 
trauendvoll auch unſere Blicke nachſenden. — 

Dr. Klein. 


Bur jüdifhen Ehefheidung. III. 


Auf unfere in Mr. 5. dieſer Zeitung abgegebene Gr- 
Elärung, die Ueberjendung eines ms durch die Pof be» 
trefiend, beliebte es Herrn Baflel, Oberrabbiner in Groß⸗ 
Kanifcha, unferem Verfahren eine „‚gar nicht zu billigende 
Aengftlicgkeit‘‘, und und felbft „Leine allzugroße Beleſen⸗ 
heit in den rabbinishen Büchern‘ vorzuwerfen. Diefer 
Angriff veranlaßt und zu folgender Grwicberung. 

Bei dem in Frage ftehenden ca waren zunächſt fol- 
gende drei Punkte in's Auge zu faflen: 1) wurbe ber» 
ſelbe nicht durch einen Moͤw, fondern durch die Poſt er- 
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pedirt, 2) fehlte die nach unſern Landesgeſehen nothwen⸗ 
big vorauszugehende bürgerliche Scheidung, 3) fällt in 
vorliegendem Balle die Müdficht auf muy “mm gaͤnz ⸗ 
lich weg. 

Ad 1. Wenn wir es auch nicht für nöthig fanden, 
in unferer Erflärung vom 18. Januar die bezüglichen 
Stellen aus der Gafuiftif zu allegiren, fo können wir 
Herrn Faſſel doch verfichern, daß wir leineswegs erft fei- 
ner Belehrung und Hinweiſung auf wup rs Jar bes 
durften, fondern daß uns ſowohl fragliche Stellen, als 
auch jene in ‚mern m naar ‚ass Sb mo uns am 
3 — melde letzte Stelle der Verfafler „des mofaifch- 
rabbinifchen Civilrechts“ anzuführen vergeffen bat — langſt 
ſchon befannt waren. Wie aber, wenn wir dennoch einen 
daraus abzuleitenden Amy mit gutem Gewiſſen nicht ac» 
ceptiren Fonnten? Iſt etwa die Ueberfendung eines ms 
dur die Poft eine fo einfache und ausgemachte Sache, 
daß fie gar nicht zu beanftanden, und daher jeder „ange⸗ 
ftellte Rabbiner‘ hierin a priori die Anficht des Herrn 
Baffel theilen muß? Wir Haben nicht nur nach reiflicher 
Erwägung die Annahme des fraglichen ws verweigert, ſon⸗ 
dern wir haben überdies vorerft die anerfannteften rabbis 
niſchen Autoritäten Bayerns und Württembergd — Denen 
Herr Baffel „keine allzugroße Belefenheit in den rabbini« 
ſchen Büchern” vorzuwerfen wohl nidyt wagen wird — 
in dieſer Sache zu Rathe gezogen, und auch diefe haben 
unfere Anfidit und amtliche Handlungsweife vollfommen 
gut gebeifen. Are, 

Ad .2. Zu welchem Scandale müßte es führen, werm 
ed jedem Ehemanne — umbefümmert, ob die gefeßlich vor⸗ 
gefchriebene Eheſcheidung vorausgegangen iſt, oder nicht 
— geftattet wäre, einen 233 durch die Poft zu erpebiren! 
Ob Herr Faſſel diefen Umftand in dem von ihm erzähl« 
ten Ball berüdfichtigt hat, dies hat er zu berichten vers 
geflen. Wir unfrerfeits dürfen nach den beſtehenden Lan—⸗ 
deögejegen nur dann mar 770% fein, wenn eine bürger- 
liche Scheidung voraudgegangen if. Wäre es demnach 
nicht Aufgabe des Rabbinats zu New» Morf gewefen, fich 
vorerft hierüber mit und in’d Benehmen zu fehen? 

Ad 3. Wenn Herr Baffel es beflagt, daß wir „die 
arme Gattin der Gefahr ausfegten, eine mr zu bleis 
ben’, jo möge ihm zur Beruhigung dienen, daß — wie 
gefagt — in gegebenem Falle die gewöhnlichen Rüdfich- 
ten auf ms» “nv gar nicht Platz greifen; und hätte 
Herr Baffel doch wahrlich vorausſetzen follen, daß wir die 
hier maßgebenden Umſtände beffer kennen als er. 

Herr Baffel durfte unferer Erflärung gegenüber ben 


Lefern diefer Zeitung mitteilen, wie er aus biefen ober 
jenen Gründen einen 3 burch bie Poft zu ſenden erlaubt 
bat, fo er ſich aber mit fehiebsrichterlicher Miene uns zu 
fchufmeiftern erfühnte, jo will e8 uns fcheinen, daß ber 
Herr Oberrabbiner zu Groß⸗Kaniſcha bei feiner gro« 
fen Belefenheit in den rabbinifchen Büchern fehr wes 
nig von bem im denſelben einem wahren Gottesgelehrten 
anempfohlenen Attributen befigt, die demjelben die Ehre 
feiner Gollegen wie die eigene im Auge zu haben zur 
Pflicht machen. 
Den 12. Min. 
E 5. Schwarz, Rabbiner in Hürden. 
A. Wälder, Rabbiner in Laupheim. 


Nahbemerfung der Rebaction. Wir haben 
nun die Erflärung der oben genannten Herren Rabbinen 
in Nr. 5., dann bie des Herrn Oberrabbiner Faſſel in 
Groß- Ranifha in Nr. 9., einige Erklärungen über den» 
ſelben Punft in Nr. 12., und die obige Gegenerklärung 
gegeben. Wir glauben, daß hiermit die Erwägung des 
fpeciellen Falles auf ſich beruben fann, vielmehr aber 
daß der Sag daraus als ein gültiger hervorgegangen ift: 

ein o3 fann, wenn fonft die Verhältnijfe 
im Klaren liegen und geordnet worben, 
an einen vorher befignirten nıbw durch 
die Poft gefandt, und von diefem mı5o 
dann der rau behändigt werden. 

Diefe Regel ift von bedeutenden und orthodoxen Aus 
toritäten feit längerer Zeit befolgt worden, fie ift auch 
bei fo entfernten Ländern eine Notbwendigfeit, wenn man 
in vielen Fällen einen ©3 nicht geradezu unmöglid 
machen will, was doch ſowohl ter Tin, ald auch den 
talmudifchen und rabbinifchen Sagungen widerfpräde. 

Wir fügen hinzu, daß uns noch mehrere, eben fo 
wichtige Bragen, hinſichtlich unfres Eherechtes vorliegen, 
und daf wir daran find, eine vielfeitige Verſtän— 
digung praftifch vorzubereiten, um hiermit gleich 
mit beftimmten Refultaten vor das Publikum zu treten, 
Denn gerade in dieſen Punften muß ein wohlangelegter, 
reiflich bedachter Plan entworfen und angebahnt werden, 
weil fonft unvermeidlich Zerwürfniffe daraus hervorgehen 
müßten, bie weiter greifen, als ragen, ob Orgel oder 
nit? Streitfchriften und öffentliche Befprechungen wür« 
den bier zu feinem Ziele führen. Dr. 2. Pb. 
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Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Aus dem Mecklenburgiſchen, im Februar. (Pri⸗ 
vatmitth.) Als Pendant zu dem Berichte von bier 
in Rr. 9. d. Zeit. theile ich Ihnen folgende fpaß- 
hafte Anekdote mit, die aber doch, wie Alles, was 
fi über umfere religiöfen Zufände berichten läßt, 
ihre tragifche Seite hat. Sie wiſſen, daß bas ancien 
regime in allen Zweigen unſeter religiöfen Angelegen⸗ 
heiten, bis in's Kleinlichfte, ja felbft in Dingen, die 
das Familienleben berühren, wieder eingeführt wird, 
So foll auch unfer Gotteedienſt aller Formen entklei⸗ 
bet werben, die Die Spuren ehemaliger Reform an 
fi tragen, und wären fie auch nur dem Geifte der 
Ordnung und des Anftandes entfproffen; ber Almes 
mor muß wieder an feine alte Stelle, der geordnete 
Ehorgefang muß dem regellofen Durcheinanderſchreien 
und ber Disharmonie Play mahen, ja — um das 
Maß voll zu machen — auch die Rachegebete jollten 
wieber in ihr altes Recht oder vielmehr Unrecht ein- 
gefegt werden! Unſer Oberrath, der aus Liebe zum 
Frieden ſchon fo Manches nachſehen mußte, fträubte 
fi dody mit aller Entſchiedenheit gegen die Einfüh- 
sung bes leptern Punftes, weil dieſer unferm Be 
wußtfein allaufehr Hohn ſprach. Die Drthodorie 
wandte fi im diefer Cultusftage an — — — bie 
hriftliche Behörde, refp. an den Eultusminifter. Dies 
fem fchienen diesmal doc die Anfichten des Oberras 
thes einzuleuchten und auf die Frage an einen Starr 
orthodoren: „warum man Nahe und Strafen vom 
lieben Gott: erflehen wolle?” erhielt er zur Antwort: 
„Minifterleben, es hat Ihnen doch bis jegt nichts 
gefchader, es wird Ihnen auch ferner nichts ſchaden.“ 
Mit diefem Witzworte war die Sache für die Ortho— 
borie gewonnen. N. 


Preußen. 


Berlin, 13. März. (Privatmitih.) Aus unferer 
großen Gemeinde ift nichts Hervorftechendes mitzus 
theilen, und dies ift doch wenigftens ein negatives 
Xob nach Analogie jener befannten Behauptung, daß 
diejenige Frau die befte ift, von welcher man am 
wenigften ſpricht, und nach der befondern Erſcheinung, 
daß gerade die Gemeinde Berlins nicht als die befte 


genannt wurde, ald man noch vor Kurzem fo viel 
von ihr ſprach. — Unfer neuer Borftand arbeitet in 
Berbindung mit den Repräfentanten anhaltend an 
einem Statute, das die Gemeindeverfaſſung feftftels 
lend ordnen fol, und auch ſonſt folk dieſer Borftand 
mit gutem Willen, Anſtrengung und Gluͤck wirken. 
Letzteres zeigt fi in der Geftalt der jegt auf das 
Bereitwilligfte eingehenden erhöhten Beiträge von Sei⸗ 
ten bisher zahlungsmweigernder Mitglieder. Es follen 
fhon an 15,000 Thlt. auf diefem Wege in die Ge- 
meindefaffe gefloffen fein. — In unſerm Schulwefen 
gehen, theils ſchon mit naͤchſtem Duartal, große Vers 
änderungen vor; Die Anabenfchule, welche von Herrn 
Piek gegründet und feither mit großem (Erfolge ge 
leiter wurde, fommt unter die Zeitung des Dr. Brahm, 
eines erfahrenen, gelehrten und energifchen Mannes, 
da, Herr Piek nun definitiv an die Gemeindefchule 
berufen ift. Die Religionsfchule der Reforıngenoffen» 
ſchaft verliert dagegen an Dr. Stern, der den Ruf , 
alo Director der Philanthropinfchule in Frankfurt a. 
M. angenommen, fehr viel, und es wird ihr ſchwer 
werben, fo bald den Erfagınann zu finden. Berlin 
überhaupt verliert durch die Auswanderung biefes 
durch gediegenfte philologifche und philoſophiſche Bil⸗ 
dung, duch Geift und Vortrag ausgezeichneten Ge— 
lehrien einen jener Männer, an benen die jübifche 
Gemeinde feinen Ueberfluß bat. Die im Jahre 1854 
gegründete, unter Leitung bes Dr. Rofin fiehende Res 
ligionsſchule endlich wird nicht weiter unter einem 
Specialeuratorium ftehen, ſondern, wie alle Gemein» 
befchulen, unter dem Schulvorfiande. Sehr Hark jpricht 
man auch davon, daß das im Jahre 1850 aufgelöfte 
Lehrerfeminar wieder in's Leben treten foll, und zwar 
mit Hülfe der von der verftorbenen: Frau Sara Levy 
ber Gemeinde hinterlafienen Fonds. 


Dom Riemen, im März. (Privatmitth.) Wähs 
faft jeder Winfel der bewohnten Erbe in diefen Blät- 
tern vertreten ift, bleibt nur unfere heimathliche Pros 
vinz — Preußen — insbefondere aber deren Öftliche 
Hälfte — Litthauen — davon ausgeſchloſſen, bildet 
gleichfam das. „Stiefkind“ in ber großen Familie, 
indem nur höchſt felten eine magere Notiz über uns 
fere jüpdifchen Zuftände ſich einmal hierher verirrt, 
Wir müffen leider. befennen, daß unfere Juben felbft 
daran ſchuld find, indem ihre Indolenz, und, bei ber 
überwiegenden Mehrzahl, der veligiöje Indifferentis- 


mus, fie das Bebürfnif gar nicht fühlen läßt, ihre 
Interefjen öffentlih und an. paffender Stelle befpro- 
chen zu fehen. 

Brechen wir einmal „biefes räthielhafte Schweis- 
gen’; — unb geflatten Sie und, Ihnen zuvörderfl 
eine Feine Skizze der jüdifchen Zuftände Tilfits, der 
Hauptftadbt Litthauens, zu entwerfen. — 

Der Drt zählt bei einer Einwohnerzahl von 15,000, 
eiwa 600 Seelen jüdischen Belenntnifjes. Die &emeinde 
erlangte im Jahre 1840 Eorporationsrechte, und die Er⸗ 
laubniß zum Bau einer Synagoge. Solche wurde denn 
auch 1841 — 42 hergeftellt, und zwar mit einer Größe 
und Pracht, wie man fie bei einer gleichen Mitglie- 
derzahl wohl jo leicht nicht wieder findet. — 

Gedenten wir jener ſchoͤnen Zeit, wo die Mitglies 
ber in Opferfreudigfeit und Hingebung für ben edlen 
Zweck — das Gotteshaus — miteinander wetteifer- 
ten — fo überfommt und eine Wehmuth, wenn wir 
fehen, daß die edle Saat feine beffere Frucht getra⸗ 
gen. — Denn jeitbem — es find nun 13 Jahre ver 
flofien — ift in der hiefigen Gemeinde auch nicht der 
geringfte Schritt zu irgend einer Verbefierung oder 
Beredlung, fei es im Gottesdienft, fei ed im Jugend» 
unterrichte, geſchehen. — Wir befigen das ſchönſte 
Gotteshaus — haben aber den jhlechteften Gottes— 
dienft. — Keine Predigt, fein Chorgefang, ja nicht 
einmal die allernothwendigfte Ruhe und Andacht find 
in unferer Synagoge vorhanden! — Wenn Sie einmal 
dem hieſigen Botteöbienfte beimohnen, fo finden Sie ganz 
das Unwefen der alten „Schulen“, dajjelbe Gejchrei, 
Hin» und Hersennen, Geplauder — Alles wie vor funfzig 
Jahren, nur ohnedie individuelle Innigfeit und Andacht, 
die damals noch herrichten; jo daß man bejchämt wird, 
wenn ein Ungeweihter hineintritt. — Daß unter fol 
chen Umftänden an eine Erbauung, befonders der jüns 
gen Generation und bes weiblichen Geſchlechtes, des 
ven Anfprüche ganz anderer Art find — nicht Die Rebe 
fein fann, leuchtet ein; weshalb ſolche denn auch fel- 
ten oder niemals dem Gottesdienſte beimohnen. 

Eben fo arg fieht es mit dem Jugendunterricht 
aus. Es befinden fih im Orte zwar zwei jüdijche 
Lehrer, die Tüchtiges leiften könnten, allein die Ge— 
meinde felbft jchenfı ihrem Wirken nicht die geringite 
Beachtung. Ob Religion gelehrt wird, oder nicht 
— es ift vollftändig gleichgültig! Leſen wir Dage- 
gen aus andern Gemeinden, mit welchem Eifer, jelbft 
bei geringer Mitgliederzahl, für Beredlung und Ber, 


befierung bes Gottesbienftes, für wahrhaftes Gedeihen 
bes Jugendunterrichted gewirkt wird — fo fönnen wir 
nur mit einem Gefühl von Beihämung an — 
heimiſchen Zuſtaͤnde denken! 

Fragen Sie nach den Urſachen dieſes traurigen 
Verhaͤltniſſes — fo müͤſſen wir leider „perſönliche 
Animofität und Halsſtarrigkeit“ als ſolche 
bezeichnen. Im den Jahren 1544—45 mwurbe von 
einem Theile der Mitglieder mit Eifer dahin geftrebt, 
für die Gemeinde einen Prediger und Religiondiehrer 
anzuftellen, ben Gottesdienft zu veredeln, überhaupt 
Verbefierungen jeder Art im Gemeindeleben einzuführ 
ven; — ein anderer Theil aber wirkte mit allen Kräfs 
ten dagegen, und hat leider fein Ziel erreicht. Welche 
Mittel dabei angewandt wurden — wie Drobungen 
und Einfhüchterungen, Berunglimpfung unfduldiger 
Berfonen, Wahlumtriebe der niedrigften Art nicht ger 
ſcheut wurben — darüber wollen wir den Schleier der 
Bergefienheit ziehen! — Es ift ein Jahrzehend jeitdem 
verflofien, und jene Bartei hat die Genugthuung, als 
Frucht ihres damaligen Gebahrens, Tilfit zur uneh⸗ 
tenvollen Ausnahme unter den Gemeinden Iſtaels 
bingeftellt zu ſehen; fie findet ihren Xohn in ber un» 
wiffend und ohne Religion aufwachſenden 
Jugend, in der Verödung des Gottestem- 
pels, in bem gemüthlofen Gemeindeleben, weldes 
hier herrſcht! 

Binnen Kurzem fol hier die Gemeindeverfaffung 
nah dem Gefege vom Jahre 1847 eingeführt wer⸗ 
ben; damit tritt die Verpflichtung für jeden Juden, 
der Gemeinde anzugehören, ein; — hoffen wir, daß 
dann auch ein anderer Geift in das Gemeindeleben 
einziehen werde, ein Geiſt, ber fich feiner Aufgabe: 
für Beredlung, Berbefferung und Kräfti» 
gung des Judenthbums nad allen Seiten bin 
zu wirken, bewußt ift, und den perfönlihen Wi— 
berwillen dem allgemeinen Beften zu opfern nicht 
anftehen wird! — 

Mit diefem Wunfche will ich meinen heutigen Be: 
richt jchließen, und bemerfe noch, daß ich Nachrichten 
über andere Gemeinden Litthauens — wenn Ihnen 
folhe genehm — nachfolgen laflen werde. 


Breslau, 7. März. (Privarmitth.) Die Befläti- 
gung unfers neuen Synagogen» Gemeinde » Borftan» 
des Seitens der Behörde ift nunmehr erfolgt und hat 
diefer fi) proviforifcy unter bem Borfige des Herru 
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Dr. med. Sachs, eines befonnenen, allgemein belieb- 
ten Mannes, conflituirt, um die Statuten in Gemein- 
fhaft mit den Repräfentanten zu berathen. Unter 
biefen zählen wir viele Gapacitäten; ich nenne nur 
Heren Stadtrath Dr. jur. W. Friedenthal, Heren Dr. 
med. Robethal und Dr. med. Graͤtzer. Lepterer ift erfl 
kürzlich in Folge einer vortrefflihen Schrift ber me- 
dieiniſche Statiftif unferer Stadt zum Sanitätsrath 
und wegen feiner Tüchtigfeit bei unferer Commune 
zum Stellvertreter des Vorſtandes des ſtaͤdtiſchen Ger 
meinderathes ernannt worden. Wir dürfen nun er 
warten, daß, wenn foldye achtbare Kräfte unfere Ans 
gelegenheiten leiten, auch der Friede eine dauernde 
Stätte finden und das auszuarbeitende Statut allen 
billigen Anforderungen entfprechen werde. Es wäre 
indeffen wünfchenswerth, daß einzelne Gemeinden ihre 
Statuten oder deren Örundzüge in jüdifchen Blättern 
veröffentlichten; damit andere ſich einigermaßen Raths 
erholen fönnten, wenn auch eine jede ihre befondern Be» 
bürfnifje hat.*) — Unfer Herr Cantor Deutſch, der 
fürzlich einen Ruf nah Paris erhalten und beffen 
ausgezeichnete Leiſtung in der Geſangskunſt und Leis 
tung des Ehors ſich auch dort vielen Beifall erwor- 
ben bat, wird hoffentlidy für unfere neu zu conftituis 
rende Gemeinde erhalten werden, fein Abgang würde 
auch eine nicht fo leicht auszufüllende Küde verurfacht 
haben. — Ein unlängft gehaltener Feftvortrag des 
Seminarbdireetord Heren Dr. Franfel hat ein offenes 
Sendſchreiben von Herrn Dan. Eduard, Prediger der 
freien Kirche Schottlands, hervorgerufen. Das Schrift- 
hen führt den Titel: „Dem Friedensfürften fein uns 
veräußerlicher Borzug bewahrt”, und dürfte ebenpie- 
felbe Berüdfihtigung erfahren, wie die Sendfchreiben 
bes Heren Pid, weiland Predigers zu Bulareſt, näm- 
ih — gar feine! M. 


Hirſchberg in Schlefien, 8. März. (Privatmitth.) 
Wenn Ihnen nicht manchmal ein Artifel aus Breslau 
ober eine Goncurrenz» Ausfchreibung zur Befegung 
einer Stelle für einen Schädhter, der zugleich Leh⸗ 
rer und Gantor ift und womöglich gute deutſche 
Borträge halten fann, aus Schlefien eingefendet 
würde, fo könnten Sie freilih an der Eriftenz ber 
Iſtaeliten in Schlefien noch nicht zweifeln, denn Sie 


*) Iſt im früheren Iahrgängen Seitens Magdeburgs, 
Grefelds u. a. geichehen. Die Redaction. 


find mit ber Statiftif zu gut vertraut, wohl aber 
würden Sie anzunehmen berechtigt fein, daß alles 
geiftige Leben und aller religiöfe höhere Sinn inmit- 
ten derſelben aufgehöret haben. — Mid; wenigftens 
befremdet das, daß fi in dem ganzen Yande feine 
Feder findet, bie es werth hielte, über den Eultuszu- 
ftand unferer jüdifchen Landsleute umb über ihr Le- 
ben und Treiben, ſowohl in religiöfer als in focialer 
Beziehung, einen Bericht zu ſchreiben. Ich bin durch 
Ihr geichäptes Blatt weit beffer über die Verhält- 
niffe ber jüdifchen Gemeinden in Amerifa und Auftra- 
lien unterrichtet, als über die meines Baterlandes; 
ich höre weit Öfterer etwas von meinen Glaubensge⸗ 
nofien in der Türkei, auf der Krim und in Ehina, 
als von benen der nächften fchlefifchen Stadt. — In 
ber Erwartung, daß vielleicht Andere meinem Beis 
fpiele folgen, will ich Ihnen heute einige Mitthei- 
lungen über die jüdifhe Gemeinde Hirſchbergs mas 
hen. — Diefe Gemeinde, aus etwa 40 Familien bes 
ftehend, überrafcht jeden Fremden, der Gelegenheit 
nimmt, ihre ſchönen Inftitutionen umb ihren geregel- 
ten Gottesbienft zu fehen. Sie befigt einen vor 8 
Jahren mit großen Opfern erbauten herrlichen Tem- 
pel, unfteeitig eined ber jchönften jüdifchen Gottes— 
bäufer ded Landes. Die Haltung der Gemeinde im 
Gotteshauſe ift eine durchgehende anftändige und die 
Andacht eine würdige. Die Gefänge werden in bes 
bräifcher Sprache von der ganzen Gemeinde von Min- 
nern und Frauen einftimmig ausgeführt; nur vor der 
Predigt flimmt ein vierfiimmiger, gemifchter Chor das 
maw- in einer größern, fehr ſchoͤnen Compoſition 
von dem talentvollen Ehordirigenten Lewondowsky in 
Berlin an. — Zur Hauptpredigt, die alle 4 Wochen 
ftattfindet, verfammelt ſich die ganze Gemeinde mit 
nur vereinzelten Ausnahmen. Die jüdifchen Schüler 
und Schülerinnen werden zu biefer Stunde aus allen 
Schulen entlaffen. Die Ordinarien auf dem Gymna- 
fium haben nach Anordnung des Gymnafial» Directors 
in ihren Elafien ben jüdifchen Schülern anzuzeigen, 
baf fie von 9— 11 Uhr an dem betreffenden Sabbath 
ben Gottesbienft befuchen. Auch wird gegen bie jlis 
diſchen Schüler die humane Rüdfiht genommen, in 
diefen Stumben in feiner Elaffe ein Gertamen vorzu- 
nehmen. Gleiche Anordnungen werden in der hiefl- 
gen frühern Töchterfchule getroffen, um den jungen, 
jüdifchen Mädchen aller Elaffen Ehrfurcht vor ihrem 
Gottesdienfte einzuflößen und fie dazu anzuhalten. 


Richt felten werden fie fogar von einer chriſtlichen 
Lehrerin der Anftalt in's Gotteshaus begleitet. — 
Die Religionsfchule hat in den jährlich ‚abgehaltenen 
öffentlihen Prüfungen ſchon oft das Zeugniß eines 
regen und guten Geiftes abgelegt, Der erſte Vor- 
fteher der Gemeinde, Herr Sachs, ein bejahrter, aber 
von jugendlichem Geifte belebter Mann, der trotz ſei— 
nes vorgerüdten Alterd Freude am Schönen und Zeit 
gemäßen findet, liebt die Schule und fpornt bei jedem 
Gramen den Fleiß der Schüler durch werthvolle Prä- 
mien aus eigenen Mitteln an. — Alle zwei Jahre 
findet eine Einfegnung der reifern Jugend ftatt; Kna— 
ben und Mädchen treten gemeinſchaſtlich vor die hei— 
lige Lade und befennen, gewöhnlich vor einer zahl- 
teihen Berfammlung, ſich laut zu dem ehrwuͤrdigen, 
theuern Glauben ihrer Väter. Ein foldyer Tag if 
ftets ein Heft für die ganze Gemeinde, Die Trauun— 
‚gen werden alle ohne Ausnahme in dem ſchönen Got, 
teshaufe vollzogen. — Die Leihenbegängnife find wür- 
dig und ordnungsmäßig; an jedem Grabe, bei Arm 
und Reich, ſpricht der Prediger angemefjene Worte. — 
Die Todtenfeier, Einfegnung der Wöchnerinnen und 
das Gebet für den König werden deutſch abgehalten. 
— Züuͤdiſche Bettler dürfen bier feine Umzüge halten; 
es ift zu ihrer Unterftügung eine bejondere Kaſſe er- 
richter, die ihnen anſehnliche Gaben fpendet. — Zu 
dDiefem fchönen Geifte diefer Gemeinde hat neben dem 
bereitö erwähnten Vorfteher auch der vor einigen Jahr 
ren bier in der Blürhe des Lebens verftorbene Ban— 
quier M. Schleſinger ald BVorftandsmitglied der Ge— 
meinde einen großen Theil beigetragen. Möge Gott 
feiner Seele diefes heilige Beftreben lohnen. — Auch 
finde ich mich in meinem heutigen Berichte verpflich- 
tet, Dem durch den Wechfel des Wohnorts nunmehr aus⸗ 
geſchiedenen Vorftandsmitgliede, Hern Berger, einen 
Zoll der Anerkennung öffentlich darzubringen. Es ver- 
liert nicht nur Die jüdifche Gemeinde an demjelben 
einen wadern Berireter, ſondern auch. bie Stadt zählt 
durch feinen Abgang einen gewandten Mitarbeiter an 
ihren Gommunal» Interefien weniger, ine Deputa- 
tion des Magiftrats, ber Stadtverordneten. und ber 
Hanbdelsfammer hat dem Scheidenden dies zu erfennen 
gegeben. — Die Neuwahl. ded Borftanded und ber 
Repräfentanten nach der neuen Synagogen » Ordnung 
ift hier entjchieden Acht .oxthobor ausgefallen. Zu uns 
ferem Synagogen» Bezirke gehören noch Die Gemein- 
den Landeshut und Warmbrunn und die Kreife Schör 


nau unb Bolfenhain; indeß fließen wir noch. in feinet 
befondern Beziehung zu diefen Bilialgemeinden, ba bie 
neue Organifation noch immer nicht ernftlich begon⸗ 
nen bat. 

Ihre Zeitung und das jüdiſche Volksblatt mich 
bier in mehren Exemplaren mit wielem Intereſſe ger 
lefen. Die Aufforderung, die armen Glaubensgenofr 
fen in Paläftina zu unterftügen, hat bier viele warıne 
Herzen gefunden, und Ihr Aufruf zur Gründung einer 
jüdifhen Literaturgefellichaft ift auf biefigem Plage 
faft mit Begeifterung aufgenommen worben und im 
furger Zeit war faft bie halbe Gemeinde ald Theil 
nehmer gewonnen. — Möge darum eine für alles 
geiftige und veligiöfe Leben fo empfängliche Gemeinde 
eine anerfennende Erwähnung in den Spalten . 
Blattes finden. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 15, März. (Privarmitth.) Ich babe Ihr 
nen nachträglich noch zu berichten, daß bie Felerlich- 
feit im Tempel bei der Geburt der faiferlichen Prin- 
zefin ſeht ſchön umd erhebend war. So klein und 
unausgiebig die Phisharmonifa ift, die fonft. blos 
beim fonntägigen  Gottesdienfte der Handwerkslehr⸗ 
linge gebraucht. wird, jo waren doch Die vorgetrager 
nen Pialmen durch diefe Begleitung viel fchöner, 
Freilich müflen wir auf einen Punft aufmerkjam 
machen, daß in dem neu zu erbauenden Tempel, wo 
eine Orgel ihren Platz finden wird, darauf: Müdficht 
genommen werde, baß das Publikum nicht als mü- 
Giger Zufchauer daftehe. Es joll während des Bots 
teödienfted dem Publikum nicht Zeit und Gelegenheit 
geboten werden, ſich anderweitig zu befchäftigen; ſonſt 
ift Die alte Unordnung mitten unter neuen Formen. 
Auch das deutfche Gebet bes Herrn Mannheimer war 
dem Momente ſehr anpafiend, ſehr innig und herzlich. 

Bon den bei der Entbindung Ihrer Majeftär der 
Kaiferin gefpendeten Gaben hat der Herr Minifter 
des Innern auch jüdische Inſtitute bedacht und zwar: 
Frauen», Armen⸗, Handwerter,, Waifenverforgunge« 
und Ainderbewahranftalt, jede zu dreihundert Gulden 
und das Taubftummeninftitut mit ſechshundert Gul⸗ 
ben. Zufammen alfo 2100 Fl. C.“M. Darunter find 
einige Hundert Gulden inbegriffen, die im Vorhinein 
diefem Zwede beftimmt waren. 

Ih nannte unter ben Vereinen auch den Walfen- 


Verforgutigäverein. Vielielcht dürfte mandem Ihrer 
Leſer diefer Verein unbefannt fein, und, fo erlaube 


ich mir zu bemerfen: Der felige Herr M. L Bier 


dermann hat bei feinem 70. Geburtstage 7000 $1, 
M. zur Gründung eines Waifenvereins beftim t. 


Ee fanden ſich bei demfelben noch mehrere Mitglie- 


ber, außer der Familie des Verewigten, mit Beiträ- 


gen ein, fo daß derfelbe jegt ein Capital an 26,000 


E. EM. hat. Diefes Capital aber liegt tobt, wie 
dad Todesco’fche 
ben. Es wäre wünfchenswerth, wenn in diefer Bes 
ziehung irgend etwas gefchehen würde, . er 
Die Vorſteher des Zaubftummeninftitutes, fo wie 
ber Lehr, Director deſſelben, Herr Deuiſch, haben von 
Seite’ des Unterrihisminifterium ein Belobungsdecret 
ethalten. | 5 | 
Wie ich fo eben aus guter Quelle vernehme, wer- 
bie Herten Hermann Tobesco s Söhne in den öfter- 
reichiſchen Abelsfand erhoben. Es werden ‚die viel» 
fachen Verdienfte des Vaiers im Grabe erfannt, 


Wie im vorigen Jahre, hat aud der Vorfland 


heuet den Gemeindebeamten einen Theuerungsbeittag 
gegeben. 


Rtalien. 


‚ Turin. Der ‘König von Sardinien hatte dem 
Herrn von Rothſchild den Orden des St. Morip und 
Lazarus ertheilt. Der Cardinal Antonelli, paͤpſtlicher 
—* rtheilung dieſes Ordens an einen Juden an das 

binet von Turin gerichtet, 

Großbritannien. 
London. Dr. Löwe ift zum Director des zu grüns 
denden jüdifhen Seminars: in’ London erwählt wor⸗ 
ben, und giebt deshalb feine Penfionsanfalt in Brigh⸗ 


ton auf. Zuvörderft macht er aber noch eine Reife 
mit Montefiore nad) PBaläftina. 


Rußland. 


Barfdiau, 14. März. Am heutigen Tage fand 
bie Leiftung des Huldigungseides Seitens der Juden 
im allen Synagdgen des Reidyes ftatt. 


für Handwerter, weil die Statuten 
auf die gegebenen Berhättniffe feine Anwendung fin- 


inifter des Auswärtigen, hat eine Proteflation gegen, 





Eorrefponden;: 


Dr. Lilienthal's Aufenthalt in Rußland. 
(Rad the Israelite.) 
VI. aa 
New» Dort, im Januar, 
Das Departement des Öffentlichen Unterrichts. Ruffifche Beamte. 

Bu meiner großen Befriedigung ward mir endlich mit« 
getheilt, daß der Miniſter des öffentlichen Unterricht, Herr 
Sergei Semenowitſch Umwaroff von Warjchau zuruͤckgekehrt 
ſei. In Rupland iſt man genöthigt, alle diefe Vornamen 
zu ‚behalten; denn ſobald man mit Jemandem näher ber 
fannt wird, nennt man ihn nicht bei feinem Bamilien- 
namen, fondern bei feinem eigenen Vornamen und, dem 
feines Vaters, an welchen man die Syhlbe „witſch“ hängt, 
welche Sohn bedeutet, Sergei Semenowitſch bedeutet aljo; 
"Sergei, Sohn des Semen. Der jegige Kaifer wird Nis 
colai Paulowitjc (Sohn des Paul) genannt; ber ihm 
nachfolgende Großfürft heigt „Gäfarowitich”, Sohn des 
Cãſar, und fo wird ein Jeder, der nicht höheren Ran- 
ges ift, im der Unterhaltung bei biefen beiden Mamen 
genannt, Ich, obgleich ein Fremder, mußte meinen Va— 
ter&namen „‚Reb‘ nennen und wurde bon da ab gewöhn- 
lich Marin, Lebowitſch genannt. , 

Als ich die Rüdkehr des Minifters erfuhr, eilte ich 
zum Hotel des bayerifchen Gejandten, welcher verfprochen 
hatte, mich meinem Zünftigen Chef vorzuftsllen, von wels 
her Gnade der Erfolg meiner ruſſiſchen Laufbahn abhing. 
Man Hatte mir gejagt, daß «8 in jenem nördlich Falten 
Lande drei Erforderniffe gäbe, weldye die wejentliche Be» 
dingung des zu erreichenden Erfolges ſeien; entweder eine 
Empfehlung, eine Frau vom Stande, oder Geldbeftechung. 
Von einem Gejandten empfohlen zu werden, war ein zu 
günftiger Umftand, ald daß ich, mich nicht beeilt hätte, 
Gebrauch davon zu machen. Aber wie groß war meine 
Enttaͤuſchung, als ich das Geſandtſchaftshotel geichloffen 
fand, und hörte, daß derſelbe nach Berlin berufen fel, 
Dies ſchien mir, ein ſehr böfes Vorzeihen, doch verlor 
ih den Muth darüber nicht. , Ich eilte zu feinem Ger 
Täftsträger, dem Grafen Fahrenheim, welcher mich fehr 
freundlich empfing, und mir fogleic einen offlciellen Em⸗ 
pfehlungsbrief ſchrieb. Mit diefem Briefe und einem an⸗ 
dern von dem ruſſiſchen Gejandten in München verfehen, 
erwartete ich mit Ungeduld ben Freitag, welcher des Mi- 
niſterg gewöhnlicher Empfangstag war. 

Mir war nicht wenig ängflich zu Muthe, als mein 
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Wagen vor dem Schloffe des Minifters hielt. Der Des 
partements-Palaft ift ringsum von prachtvollen Gebaͤu⸗ 
den umgeben, An der nördlichen Seite ift das glänzende 
Alerander» Theater, in welchem nur ruffiiche Schaufpieler 
auftreten dürfen. Es ift ein ungeheures Gebäude, an 
beiden Seiten mit griechifchen Säulen gefhmüdt, mit 
Bronce» und Marmorftatuen geziert, und ber Tempel ber 
Mufen, in welchem die berühmten rufflichen Schaufpieler, 
Kuratifin und beffen Gemahlin, ihre Lorbeeren und ein 
Vermögen von einer Million Branfen fammelten. Auf 
der andern Seite ift der Palaft des Minifteriums bes 
Innern, geſchmückt mit Marmor, griechiichen Säulen, 
Statuen, und einer unendlichen Reihe Gemächer. Ihm 
gegenüber fleht ein anderer Palaft, die Schule des ruſ⸗ 
ſtſchen Theaters, im weldyem die jungen Afpiranten, welche 
fi) dem Dienfte der verfchiedenen Mufen widmen, für ihre 
fünftige Laufbahn ausgebildet werben. Diefe beiden Pas 
läfte bilden eine ganze Straße. Dann fommt ber Palaft 
der Abtheilung des öffentlichen Unterrichts, Er ift in 
einem Halbfreife gebaut, und durch drei ungeheure Por⸗ 
tieuß getheilt. Der erfte Blügel ift die Wohnung des 
Minifters, aus einhundert und zwanzig Gemächern bes 
ftiehend, welche aus dem Faijerlicien Schage möblirt find, 
und im jedem Winkel den Reichthum und bie Macht ber 
rufftfchen Majeftät zu erfennen geben; und in dem lin« 
fen Flügel find die Geſchäftözimmer, in welchen über 
hundert Beamte befchäftige find. Er ift im ſieben maͤch⸗ 
tige Räume getbeilt, den fleben Diftricten entfprechend, 
in weldye das ruſſiſche Reich in Bezug auf den öffent 
lichen Unterricht eingetheilt if. Der Director des Des 
partementd nimmt für feine Perfon einen fehr großen 
Raum ein, welchem gegenüber ein ungebeurer großer 
Saal zu den Berfammlungen des Departements beftimmt 
ift, welcher mit dem lebensgroßen Bildniffe des Kaijerd 
im vollen kaiſerlichen Schmud geziert ift, umgeben von 
den Bildniffen bedeutender ruſſiſcher Schulmänner und 
den Borftehern der kaiſerlichen Akademie der Wiffenfhaf- 
ten, unter welden auch die Frau Gräfin Dashkoff ſich 
befindet, die weitberühmte Günftlingin der Kaiferin Ka- 
tbarine. Jedem Diftricte des Departements wird von 
einem Oberfecretair präfldirt, und in feinem immer 
find eben fo viel grüne Tiſche mit einer hinlänglichen 
Anzahl von fo vielen Beamten, als verfchiedene Staaten 
unter feiner Reitung ſtehen. Die größte Ordnung, die 
firengfte Diseiplin, die äußerfte Ruhe Herricht in diefen 
Räumen ;. die Beamten fommen und gehen um drei Uhr; 
zwei Vortiers öffnen die Thür, nehmen jedem Beamten 


Mantel ober Ueberrod ab, und bürften einem Jeden den, 
Staub ab, ebe er die Marmorftufen betritt, um in fein 
Zimmer zu treten. Mit der äußerften Höflicyfeit begrüßt 
Einer den Andern, und wenn ber Chefſecretair in das 
Zimmer tritt, erheben fi Alle und bleiben ſtehen, bis 
berjelbe feinen Sig eingenommen bat. Alle die Beam 
ten gehören einem der fechögehn verichiedenen Grabe an, 
in welche die Angeftellten getheilt werden, und vermöge 
beren fle zum Adel gehören und Rang, Einfluß, Reich 
thum und Orben erhalten fönnen. Da befanden ſich ge- 
borene Fürſten, aus der Höchften ruſſiſchen Ariftofratie, 
welche nur den untern Graben des dienenden Adels an⸗ 
gehörten, während wieder andere Männer den hohen Rang 
von Staatöräthen befleideten. 

Alle Beamten tragen Uniform. Die Militairbehörben 
tragen militatrifche Uniformen; die Givilbehörden haben 
ihre reichen und verſchiedentlich geftidten Staatöfleider 
für die öffentlihen Empfangstage; an gewöhnlichen Ta— 
gen unterfcheidet fich jede Behörde durch verfchiedene Bar- 
ben und Knöpfe; bie Behörde bed öffentlichen Unterrichts: 
blaue Röcke und Beinfleider mit gelben Knöpfen; die Bes 
börde des Innern: grüne Röde mit vergoldeten Knöpfen ; 
die Behörde der auswärtigen Angelegenheiten: blaue Röcke 
mit weißen Knöpfen. Dieſes Uniforns Spftem wird fo 
weit getrieben, daß jelbft die Schüler der Oymnaflen blaue 
Nöde mit roihen Kragen und gelben Knöpfen tragen, und 
die Studenten der Univerfitäten, je nach den Bacultäten, 
verfchiedene Röde, einen aufgefrämpten Hut und Degen. 
So ift das ungeheure Heer der ruſſtſchen Beamten ftreng 
in Kaften getheilt, durdy militairische Disciplin geregelt, 
und durch ihre Uniformen fletd zu unterjcheiden, leicht 
gehandhabt und beaufſichtigt. Deffen ungeachtet giebt es 
in der Verwaltung der Behörden fein Gcheimniß, welches 
den betheiligten Parteien für Geld nicht verrathen würde, 
und e8 giebt Eeinen Beamten, weldyer nicht auf die eine 
oder bie andere Art zu erfaufen wäre. Dem Kaifer ift 
dies wohl bewußt, doch fann er dem micht abhelfen, und 
ic) hörte einige Betrügereien, weldye zu gut find, um fie 
nicht mitzutheilen. 

Bwei Edelleute hatten bei dem Senate, dem höchften 
ruffifchen Gerichtöhofe, einen Proceß von ungeheurem Geld⸗ 
betrag. Diejenige Partei, welche bei einem irgend billigen 
Gerichtöhofe jede Ausficht gehabt haben würde, ihre Sache 
zu gewinnen, fam zufälligerweife zuerft nach St. Peterd« 
burg, begab ſich zu dem Ghefjecretair des Senates, wel⸗ 
cher die Sache vorzutragen hatte, und bot ihm ein an« 
gemeffenes Gefchent, wenn er dem Rechte gemäß ſich des 


Falles annehmen tolle: Der Chefſerreiait ging darauf 


ein; und verſprach fe und Briſtand; und man muß 
zur Ehre der rufſifchen Beamten hinzufügen, daß, ſobald 
fie von der einen Partei Beſtechung angenommen haben, 
fe ſich miemald durch eine zweite erfaufen laſſen. Kurz 
batauf Fam ber mmverhimäßige Kläger in der Hauptſtadt 
am, und als er zu demſelben Cheffteretalr kam, merkte er 
bat, daß derſelbe ſchon durch feinen Gegner erfauft jet. 
Um zum Biele zu gelangen, mußte er zu einer andern 
LiR feine Zuflucht nehmen. Gr befragte den Chefſecretair, 
wit viel er ihm zu zahlen babe, wenn er ihm die Einſlcht 
in all die Original» Docnmente erlauben wollte, welche 
fein Gegner ihm eingehändiat hätte; fle famen um den 
Preis‘ von 25,000 Rubel überein. Als er darauf ber 
fragt wurde, an welchem Abende er die Papiere dem Ber 
klagten in's Hans bringen wollte, wo er alsdann die feſt⸗ 
geftellte Summe und ein feines Champagner s Souptt er · 
halten follte, antworteie der Schreiber, daß er vor adıt 
Dgen nicht kommen koͤnne. Man kam über die Zeit 
überein, und in einer ſtuͤrmiſchen Winternacht erſchien 
ber _Gecretair in bed DVerklagten Haufe -mit-einer unge 
heuren Laft von Papieren und Documenten. Gr fand 
den Herrn am hellleuchtenden Feuer figend, wurde mit 
ausgezelchneter Höflicgkeit empfangen, und nachdem fie 
gemütblich den koͤſtlichen Champagner mit einander ges 
unten Hatten, wendete ſich die Unterhaltung dem Ge⸗ 
ſchaͤfte zu. Der Schreiber übergab die mitgebrachten Par 
piere, und zu gleicher Zeit wurbe ihm ein Paquet Wech⸗ 
fl eingehänbigt. Während dem er gierig fein Geld zaͤhlte 
ergriff der Verklagte die Bapiere und ſchleuderte dieſelben 
in das Feuer, und ehe der Schreiber aufftchen Fönnte, 
waren fe Som den Flammen verzehrt. Die heftigſte Er- 
Bitterung folgte; doch was konnte es nügen? das euer 
hatte ſchnell die koſtbare Nahrung verichlungen. Der 
Verklagte entließ den Schreiber mit den zornigen Wor« 
ten, win wolle er die Sache ſchon feinen Wünjchen ges 
ih einrichten. Demgemaͤß erfchien er am folgenden Mor- 
gen vor dem Senate, erhob vor einem der Procuratoren 
(böcfte Richter) eine Klage gegen den Secretair, daß fein 
Proceß mie zur Entſcheidung fommen könne, da die Pa— 
piere abfichtlich bon dem Seeretsir zurückgehalten würben ; 
er trage alte darauf ar, mad dem Seeretatr und den Do⸗ 
eninenten zu fenden, Doch wie groß war fein Erſtaunen, 
a8 der Secretait erſchien und alle die Papiere mitbrachte, 
welche ber Verklagte in ber vergangenen Nacht verbrannt 
zu haben glaubte. Der Seeretair, der Lift uvorfommend, 
hatte waͤhrend ‚der ihm sarflaiiehtn acht Tage von all den 


verlangten Papieren eine Abſchrift machen laſſen; der Ver⸗ 
flagte Hatte alſo 25,000 Rubel für Copien bezahlt, und 
da er die Aufinerkſamkeit des obetſten Mithters auf die 
endliche Enticheidung des Proceffes geleitet hatte, ſo wurde 
nach Berlauf von 14 Tagen berfelbe gegen ihn entſchleden. 

Wiederum hatte ſich der jetzige Secretair des Junern, 
Herr Perowsky, ein fehr thätiger und durchaus rechtichafs 
fener Mann, beim Kalfer zu verfchiedenen Malen über bie 
Beftechlicpfeit der ruſſiſchen Polizei in der Hauptſtadt be 
klagt. Der Kaiſer, welchen diefe fortwährenden Klagen 
ermübeten, verlangte einen beflimmten Beweis. Der Mis 
nifter verſprach Ddenfelben in 24 Stunden. Nachdem et 
in feinen Palaft zurädgefehrt war, ſandte et unverweilt 
nach dem Polizei» General, und befahl ihm, einen Haupt⸗ 
mann zu jenden, für deſſen Zuverläſſigkeit er einfichen 
fönne, da er ihm einen wichtigen Auftrag erteilen wollt 
Bald daranf erfchien ein Hauptmann vor dem Minifter. 
Lepterer erzählte demfelben, daß man ihm von der Griftenz 
eines Spielbaufed auf dem Sennoy (Heumarkt benachrich⸗ 
tigt habe, naume ihm die Runnner, und er folle cd wäh⸗ 
send der Nacht umzingeln, alle die Spieler arretiren, mid 
am folgenden Morgen ihm darüber Bericht erflätten. Der 
Hauptmanıt umſtellte das Baus mit einer angemeſſenen 
Macht und überfiel die Schuldigen inmitten ihres Spie 
les. Die größte Verwirrung entſtand; allein da war nicht 
zu entlommen; Karten, Geld u. ſ. w. wurden conflcirt 
und die Spieler in Arreft erklärt. Als die erſte Beflür- 
jung vorüber war, forderten die Spieler den Hauptmann 
auf, ehe er fie hinweg führe, einige Flaſchen Wein mit 
ihnen zu trinken. Gr that e8, und nad einer halbitün- 
digen Unterhaltung nahmen fie ihn bei Seite und boten 
ihm eine Geldfumme, wenn er ſie geben laffen wolle, Er 
verweigerte ed ernftlich, doch fle boten ihm größere Sum» 
men an, gaben ihm zu bedenken, daß er Leute von Stande 
in Ungnade bringen würde, ohne irgend einen Nugen da⸗ 
von zu haben, und daß er das ihm angebotene Geſchenl 
einfteten möge. Geld ift gefährlich und verführerifch, und 
endlich willigte der Beamte in den Vorjchlag. Am näc- 
ſten Morgen berichtete er jelbft dem Minifter, daß er nir« 
gends cin Spielhaus gefunden habe. Doc wie groß war 
fein Erflaunen, ald die Thür des Miniflerfaales fib öff- 
nete, ein Spieler nah dem andern herauskam und dies 
felben im Segentbeil behaupteten, dap fie Alle durch des 
Minifterd Geheim Polizei angewiejen worben jeien, bie 
Beſtechlichkeit des Hauptmanns zu beweiſen. Der arme 
Burſche mußte nach Sibirien geben, und bort über bes 
Miniſters Scharfſinn nachvenken. 

13** 


166 


Demfelben Minifter war einftimald mitgeiheilt, daß ein 
Spieler, welcher mit falſchen Karten fpiele, in der Haupt- 
Habt großes Unheil anrichte. Er beorderte einen Polizei» 
Hauptmann, fein Haus zu durchſuchen, und wenn er das 
Corpus delicti fände, den Spieler zu arretiren. Der Haupt 
mann entdeckte die Karten hinter einem Spiegel, der Ber: 
brecher warf ſich ihm zu Füßen, und veriprach ihm Alles 
zu geben, was er burch fein verbrecheriſches Spiel gewon- 
nen babe, wenn er ihn laufen laffen wolle. Gr händigte 
ihm ein ruffljches Staatöpapier von einigen Taufend Dol- 
lars ein, der Hauptmann nahm. e#, verbrannte die Karten 
und verlieh das Haus, Am nächſten Morgen erbob der 
Spieler vor dem Minifter eine Klage gegen ben Haupt · 
mann, berfelbe Habe jein Haus durchſucht, nichts gefun« 
ben, doch vermiffe er jelber ein Staatäpapier von jo und 
fo viel Zaufend Dollars, er habe den Hauptmann in Ber 
dacht, ibm daſſelbe geraubt zu haben, und er bitte um 
bie Erlaubniß, um in dem Gehöfte des Hauptmann Nach« 
fuchung hakten zu dürfen. Dies geichab, das Papier wurde 
gefunden und der Burſche wurde ebenfalls nach Sibirien 
geihidt. 

So überliftet ein Schelm den andern, doch ungeachtet 
aller Erfahrungen hört die Beftehung nicht auf, vorwie⸗ 
gend zu jein. 





Anzeigen. 


Bacanz. 

In der Synagogengemeinde zu Märkiſch-Fried— 
land ift die durch den Tod des Herrn Dr. Coßmann 
erledigte Rabbinerftelle aufs Neue zu befegen. Erforder⸗ 
niſſe find: 

1) talmudijche Gelehrjamfeit, 

2) Zeugniffe von zwei befannten orthodoxen Rabbinen 
über die Befähigung zur Entſcheidung ritueller Fra⸗ 
gen (nanm), 

3) Ausweis über moralifhen und religiöjen Lebend⸗ 
wanbel, 

4) Beugniffe über afademijche Ausbildung auf Gym- 
naflen und Univerfitäten, 

5) Befähigung ald Vrediger und Pädagoge. 

So befühigte Refleetanten wollen ihre Meldungen und 

Beugniffe dem unterzeichneten Vorſtand portofrei zujenden. 
Der Vorftand der Synagogen - Gemeinde 
zu Märfifh-Kriedland. 


Anftellung eines jüdifhen Predigers. 

Die jüdifhe Reformgemeinde zu Berlin beabfichtige 
bei dem bevorfichenden Ausicheiden des mitunterzeichnes 
ten Dr. Stern, neben Seren Dr. Holdheim noch einen 





Prediger anzuftellen, dem in Gemeinjchaft mit biejem bie 
Predigt nebft den ſonſt feinem Amt entſprechenden Func« 
tionen im Gottesdienſt, der Unterricht in der Religions» 
ſchule und die Ausübung fonftiger religiöfer Bunctionen, 
bei Geburten, infegnungen, Trauungen und Leichenbe⸗ 
ftattungen, übertragen werben foll. — Yüdifche Theolo⸗ 
gen, deren religiöje Ueberzeugung ihnen eine Wirfiamfeit 
im Geifte und innerhalb der hieſigen jüpifchen Reform- 
gemeinde wünfchenswerth macht, und die ſich für befähigt 
balten, eine Stellung, wie die bezeichnete, würdig audyu« 
füllen, werden bierdurdy aufgefordert, ſich zunächſt priba- 
tim am eines ber unterzeichneten Mitglieder der Commiſ⸗ 
fion zu wenden, die mit dem vorbereitenden Schritten für 
die Ausführung des betreffenden Beichluffes beauftragt if, 
Diefelben wollen hierbei über ihre Perjon, fo mie, über 
ihre bisherigen Leiftungen ausführlib Wittheilung mar 
hen, und wo möglich zugleich die Mittel und Wege an« 
geben, die zu einer näheren Auskunft hierüber zu führen 
geeignet jcheinen. Berlin, den 4, März 1855. 


Earl Heymann, Gommerzienrath, Heiligegeift« 
fraße 7. 3. 28. Marckwald, Spandauerfir. 52: 
Adolph eher, Bellwüftr. 11. Dr. Stein: 


tbal, Sanitärsrath, N. Briedrihftr. 566. Dr. S. 
Stern, Dranienburgerftr. 34. 





ceuuser 





Bacanz. 

* Für die hieſige iſraelitiſche Gemeinde wird zu 
Oſtern d. J. ein vom Mecklenburgiſchen Rabbinat 

Z approbirter Religionslehrer, Vorbeter und Schäch⸗ 

38 geſucht. Das Gehalt iſt 80 Thlr. Courant, 
nebſt freiem Mittags» und Abendtiſch, auch Woh⸗ 

$ nung. Mefleetanten belieben ſich an unterzeichneten 
Vorftand zu wenden. 


3 Wittenburg (in Medlenburg-Schwerin) im Fe⸗ 
2 bruar 1855, 
M. Wulfffobn. 


GCBAMαJ 





Die Hiefige Gemeinde will zum 1. Juni d. J. einen 
Gantor anftellen, und mögen fich Reflectirende in porto⸗ 
freien Briefen an den unterzeichneten Vorſtand wenden, 
Das Amt ift mit einem Gehalt von circa 500 Thlrn. 
jährlih verbunden, 

Der Vorftand der Shynagogen » Gemeinde 
zu Dirfhan. 
U. Fürftenwalde. 3. Klein: 
mann, Göß. 





Die corporirte ifraelitifche Gemeinde zu Egeln bei 
Magdeburg jucht zu ar ri (18. April c.) einen Re⸗ 
ligionslehrer, Vorbeter und Schächter. Gehalt fixum 100 
Thlr., freie Wohnung und minteftens 50 Thlr. Neben: 


einfünfte. 
&. Blumentbal, Borficher. 
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Bum 1. Juni d. J. foll Hei ber biefigen Gemeinde 
die Stelle eines Cantors, der einen Chor zu leiten im 
Stande ift, und zugleich die Dualification ald Elemen- 
tar⸗Lehrer beflgt, bejeßt werben. Das firirte Gehalt ber 
trägt 200 Thlr. jährlih, und wird bei Eröffnung ber 
Elementar» Schule, deren Leitung ihm übertragen wird, 
ein jährlicher Zufhuß von 100 Thlrn. gewährt. Dua- 
lifieirte und bierauf Reflectirende wollen die nöthigen 
Zeugniffe dem unterzeichneten Vorſtande portofrei ein« 
ienden. Bür Probeleiftungen werden Reiſekoſten nicht 
vergütigt, 

Lublinig in Ob.-Schleflen, den 6. März 1855. 
= Synagogen - Vorftand, 
Dr. Noſenthal. Apt. Hurtig. 


Die Lehrer-, Cantor- und Scächterftelle in unferer 
Gemeinde, verbunden mit einem jährlichen Gehalte von 
eirca 160 Xhlrn., wird zum 18. April d. I. vacant, und 
werden. darauf reflectirende verbeirathete Subjecte, die bes 
fonders die Dualiflcation als jüdifche Elementarlehrer durch 
beftandene Prüfung nachweiien fünnen, aufgefordert, ſich 
bis dahin in portofreien Briefen, mit Einfendung ihrer 
Dualificationd« Xttefte, bei und zu melden. 


Ragebuhr in Pommern, den 19. März; 1855. 
Der Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde, 


DUEETETE TEE — 
Lecturer Wanted. % 


The Portuguese congregation „SuEarıtH ISRAEL" % 
of the City of New York, having resolved to 
employ a Lecruner in their Synagogue, invite the x 
application of Gentlemen competent to perform % 
* that duly. % 
%x The Salary will be liberal and the situalion % 
% made permanent afler a satisfactory trial. % 

Testimonials in regard to talents, moral and * 
% religious deportment, &ce., to be acddressed to Ihe 

u igned from whom also any further informa- * 
* tion can be obtained. 
* SOLOMON J. ISAACS. 

* President K. K. Shearith Israel, 
215 Water st., New York. 


* 
DIEREREREERE HEIKE TEE HETENEZESESEZESE HET 


ANTED—A COMPETENT PREACHER 

for the Philadelphia Temple Association, who is ca- 
pable of establishing a Divine service according to the 
demands of Judaism and of our time, and to preach once 
weekly ex tempore in Ihe German language. 

The engagement to be probationary for two years, 
and Ihe annual salary to be Doll. 1000, with the pro- 
spect of increasing it after this period. Sufficient time 
is granted to the applicant for learning the English lan- 
guage. The travelling expenses will be refunded. 








WKRIEROIEH, 


EHER 





Only such candidates who by their activity in Ihe 
rabbinical oflice have already proved their competeney 
and are orators, need apply for the position. The ap- 
plication should be sent prepaid to either of Ihe sub- 
scribers, accompanied with copies of the testimonials 
from the university ihe candidate has visited, and the 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 

Philadelphia, Pa., January, 1855. 
ABRAHAM KAUFMAN, President, 
45 North 2d street. 
MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 





Zum 1. September d. I. wird die hiefige Lehrer - und 
Gantorftelle vacant. Nebſt freier Koft (in einem Haufe) 
und Wohnung ift das Salair 100 Thlr. Es find nur 
eirca 5 ichulpflichtige Kinder. Reflectirende haben flch zu 


wenden an 
B. Löwenftein. 
Levern, im Mär. 





Es foll hier ein Lehrer angeftellt werden zum Unterrichte 
von 20 bi 24 Kindern fowohl im Hebräifchen als in 
allen andern Unterrichtöfächern. Fixes Gehalt 200 Thlr., 
doch würde, wenn es ein Vertrauen erweckender und bes 
fähigter Mann ift, er noch auf eine Summe Privat-Eins 
nahmen rechnen können. Derſelbe muß vor allen Dingen 
ein Prüfungs» Atteft haben, damit er von Seiten Königl. 


Megierung nicht abgewieſen werbe. 
8. Wollff. 


Df. Erone, im Mär. 

In meinem Rabbinat find für Lehrer, welche auch als 
Vorbeter und Schochtim fungiren, zwei Stellen vacant, 
jede botirt mit 70 Thlren. nebſt freier Koft und Woh— 
nung, und beren eine zu Grtheilung von Privatflunden 
viel Gelegenheit gewährt; beide fönnen unverzüglich 
angetreten werden. Die hierauf Reflectirenden haben ihre 
Meldungen und Atteſte portofrei mir einzufenden, 

Braunſchweig, im Mär. 
Landrabbiner Dr. Serzfelbd. 








Bei einer gebildeten Bamilie können noch einige junge 
Mädchen bebufs ihrer wiffenichaftlichen und praftijchen Aus» 
bildung unter billigen Bedingungen Aufnahme finden. — 
Näbere Auskunft eriheilen Herr 8, Bauer zu Hamburg 
(Birma: Gebr. Bauer & Eomp.) und Landrabbiner 
Dr. Heilbut zu Geeftemünbe. 


Eine Erzieherin für junge Mädchen, die im Franzö- 
flihen, in Muſik und in weiblichen Handarbeiten unters 
richten und auf Empfehlung angejebener Bamilien ſich 
berufen fann, wird von einem religiöfen Manne in Hol- 
land geſucht. Adreſſen mit den Anforderungen franco an 
ben Ober- Rabbiner Dr. Fränkel in Zwolte. 
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Die iſraelitiſche Fchr- nnd Ersiehungsanftalt | 


von N. Frank in Düffeldorf 

empfiehlt fich zur Aufnahme von Zöglingen. Die Haupt- 
unterrichtögegenftände find: Religion, Hebräiſch, Deutſch, 
Franzoͤſiſch, Engliih, Rechnen, Geſchichte, Geographie, 
Naturkunde, Schönſchreiben, Zeichnen, Singen. Die 
Umgangsiprache ift großentheils die franzöfliche. Nähe 
red im Profpectus, welcher Direct oder durch die Erped. 
d. Di: zu beziehen ift. (Es werden auch ſolche aufge 
nommen,. welche eine andere der hiefigen höheren ehr» 
anflalten oder die Maler- Akademie bejuchen jollen.) 





Zwei Mädchen, im Alter von 17 reip. 20 Jahren, 
bie fowohl in allen feinen weiblichen Arbeiten geübt find, 
ald auch Waſchen und Plätten verſtehen, ſich aber für die 
Hauswirthſchaft ausbilden wollen, wünfchen zu diefem Zweckt 
den 1. April oder 1. Mai d. 3. in anftändigen und religiö« 
fen Häufern paflende Stellung zu finden, wo fle der Un» 
terweiſung der Hausfrau ſich erfreuen können. Es wird 
mebt auf gute Behandlung als auf Salair gejeben. Auf 
franfirte Briefe wird der Herr Cantor J. Lewan: 
dowsky in Halle a. ©. die erforderliche Auskunft 
ertheilen. 


ji . — 


Der Unterzeichnete jucht für feinen 15jährigen Sohn 
eine Lehrlingsſtelle in‘ einem Droguen- ober Golo- 
nial-Waaren-En-gros- Gefihäft. Derfelbe bat 
Tertia des Gymnaftumsd‘ verlaffen, dann 1% Jahr in 
einer hiefigen Apotheke zu obigem Gejchäfte ſich vorbe- 
reitet, und eim anerfennendes Zeugniß ſich erworben. 
Geſund, gewandt im Berfehr mit dem Publifum, ehr» 
lich und trem, kann er’ fofort eintreten. Gern würde 
ich jehen, wenn er Tiſch und Wohnung beim Principal 
fünde. Graͤtz (im Rn Poſen). 

Dr. Moffe, prakt. Arzt. 


2 ö und’ DmnK 

Statt Circulair erſuchen wir auf dieſem Wege unſere 
geehrten Gejchäftäfreunde, ihre Beſtellungen in Cedern aller 
Gattungen — Gorfu, Barga, Riviera, Gorflca, Galabria — 
fowie in grünen und dürren Palmen, uns möglichft früh 
einzufenden, ba gegen Ende April Jemand aus unjerem 
Haufe die Reife nach den verſchiedenen Provinzen, weldye 
genannte Früchte erzeugen, antreten wird. 

Wir werden auch diefes Jahr, da wir die einzigen 
Iſraeliten find, die direet von Genua aus Gedern und 
Palmen verſenden, jedem Colli eben jo viele Aw» Briefe, 
als es Kiſichen enthält, beifügen, und wird jeder “w> 
Brief unfere Firma in Melief- Stempel tragen, und jedes 


Kiftchen mit unſerem Siegel 'verfehen fein, 
Fratelli Weill-Schott 
in Mailant. 


In allen Buchhandlungen find wieder vorraͤthig die don 
dem berühmten Humorifien Raufde Worfät vers 
faßten Schriften: 


Das Lied vum Lockſchen, Preis 71/? Spr., 
Koppelche und Liebetche, Preis 72 Sar., 
beide im jiddiſch deitfchen Dialeft, und durch beigefügte 

Anmerkungen für Ehrifteg und Juden verftändlich. 
Zu beiichen von B. S. Berendfohn in Hamburg. 


erfchiin im Verlage von Guſtav Heckenaſt 
in t 
nn NND 





| 
\ 
I 





für die reifere iſtaelitiſche Fagent. 
‚Mit mocalifd»esegetifchen Beleuchtungen 


Moris Ziltz, 


‚ geprüften abbiner und öffentlichem Religionslehter für die iſtaelitiſcht 
| miumlide Jugend zu Bell. 
Nebſt einem Anbange 
von den fpäteren Schickſalen des *2 Neiches bis zu 
‚beffen gänzlicher Zerflörung, einer geographifchen Skizze 
— und Karte von Paläftina, 


—15 8., 
33 in *⸗ geheftet. 


A Schrift, 





Sollte Jemand Tin von ımımamıb 2p>7 Venet. 4°, 
befigen und gegen andere alte ober neue DmED von grö« 
Berem Werthe veräußern wollen, ſo bitte id um ee 
| Dr. 3. Heinemann in Berlin. 


Zu überlaffen: Frankels Zeitichrift 1854, : compf.' —7— 
Thlr., Judenzeitung 1854, Juli bis December, 25 Sgr., 
frühere Jahrgänge A 1 Thlr. Zur Auswahl neuer und alter 
hebraͤiſcher Werke kann ich ein Verzeichniß liefern 

Dr. J. Heinemann in Berlin: 


Bemerkungen. 

Die Berichte‘ des Herrn L. S. in L... werden und 
(unfranfirt) jehr willfommen fein. — Es ift und jüngft 
ein Bericht über die Brofchüre einer Dame, Leichen⸗ 
häufer betreffend, zugefommen. Wir müffen zunör- 
derft um dieſe Brofchüre ſelbſt bitten! — 

Die Nebdaction. 


Jüdiſches Wolfshlatt No. 24. 


Nur um Bines bitte ih Cuch. — Deine Geſchichte a Jude! J. 
— Eine Miscelle, von einem Weinhaͤndler. — Wormſer * 
gen. — Motigen sag _ — aus der j 3J— 
B. Durch alle —— ei = d Bofämter ithen. 
—8 1 hl. Bierteljährig Y% Thlr. . 


Berlag von Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipgig. — Drud von J. B. Hirfihfeld, 
Verantwortlicher Redatteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


ort 
Allgemeing. 


N 14. 


Zeitung des Judenthums. 


Gin 


unpartei m. Drgan fü ‚alles jüpifehe Jutereſſe. 


Herausget eben von 


Pbilinpfon in Wagbehun, 


"Rabbiner Dr. Ludwig 





Leipzig, ben 9; ayril 1855. 








Diefe Zeitung erſcheint mößentlid einmal, Montags, und mil — 76 — in Quart ind. des Titels, 
faffen. 
für, den Iahrgang; — 1 Zbir. 15 Mir. (1 Thir. 12 g®r,) für fehs Mromate — 22/2 Mor. (18 g®r.) für das Vierteljahr angefegt worden, 
a Buchhandlungen, Pofämter und Zeitungs. Eppebitionen nehmen Bedlungen an; der Haupifpebittun für beide Beptere hat ſich Die kdulgi. —* 

Beitumgs + Eppenition allbier untergogen. 


Neglſtere, m. f. mw. me 


In Bemäßhelt ded Jwedee derfelben die allgemeinfte Berbreitung zu geben, ih ber Preis Außerk.niedrig: mi 9. Zbie) 





| 3uhalt. 
Leitende Artikel: Die iſraelitiſche Literaturgeſellſchaft. — 
' Der Kardäidömus.. Bon Dr. Wolff. 
Beitangsnachrichten z Preußen: aus der Provinz Bofen, 
aus der Provinz Polen, Frechen, Berlin, Trier, Regie 
zungsbezirk Trier. Algerien: Algier. 
Literarifche Nachrichten: Miscellen, Leipzig. 





Reitende Artikel, 





Magdeburg, 26. März. 
Pie ifraelitifhe Siteratur » Gefellfchaft. 


Wir haben dem theilnehmenden Publikum die fröh— 
Tiche Kunde zu bringen, daß in diefem Augenblide, 
Den 26. März, die Minimalzahl von 400 Zeidh= 
nungen bereits überfchritten iſt, daß demnach 
diefes Inftitut in’ Leben treten wird, daß wir 
Die Schritte zu feiner Verwirklihung zu thun im Bes 
griffe fichen, und darüber das Weitere berichten werben. 

Eine fröhliche Botſchaft injonders auch für uns, 
denn ein fo offenbares Zeugniß des unbebingten Ber- 
trauend kann und nur mit dem beglüdendften Gefühle 
des Dankes erfüllen! Wir fagen daher Dank allen den 
würdigen Männern, welche jo ſchnell und voll Eifers ſich 
Diefer Sache angenommen haben! Sa, es ift erſtaunlich, 
was guter Wille vermag — wir haben oft von kleinen 
Gemeinden bie großartigften Mefultate vor und! 


Es fommt nun Alles darauf an, die Zahl der Zeich⸗ 
nungen immer mehr, wachjen zu: machen. , 400 Mitglieber 
find viel, umb — find wenig. Es ift von großer Wich⸗ 
tigfeit,, daß ‚gerade im erften Jahre bedeutende und uni⸗ 
fänglicye Schriften dem Publifum gelieftre merken +ttie 
Diejenigen daher, welche gegögert, weil ‚‚fle: erſt ſehen 
wollten, ob fich bie Sache realificen werde’ — mögen 
num berantreten, und dem jchönen Werke ihre Beihuͤlfe 
ſchenken! Die Unterfchriften können fortwähremd .bis 
reet an. und, oder an jolche Herren, welche ſich der Sache 
unterzogen haben, gerichtet. werden. Alle Briefe anı md 
in dieſer Angelegenheit brauchen nicht franfirt zu werben; 
Bu Agenten haben fich fernerhin erklärt: X 

Herr A. Eron, Lehrer in Treptow a. R. ni 

G. U. van der Beek’jche Fürftl. Wied. Buchhandlung 

in Neumied, 

Herr 3. 2. Ach, Lehrer in Crefeld. 

- ©. Einftein, Religiondiehrer in Ulm. 

«e Bücerhändler Pribatich in Schmirgel. 

» Bücerhändler und Cantor Golde in Pr. Star- 

garbt. 

Es haben aber auferdem fehr viele würdige Männer 
dem projectirten Inftitute ihre thatfräftige. Hülfe geliehen, 
welche. nicht genannt fein wollen — auch Diefen Danf und 
Lohn in der zufünftigen Blüthe des Unternehmens! 
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Der Raräismus: 
Bon De. Wolf in Gulm. 


Ourch dab großartige, weltgeſchlchtliche Drama, dem 
Marty Eusopa url geſpannteſter· Aufmerkſamleit · zuſchaut, 
hat die taurifche Halbinſel für bie civiliſirte Welt ein Inte 
terefie gewonnen, wie fie e8 nie zubor gehabt. Land und 
Bewohner find. der Gegenſtand mannich facher Beſprechung 
geworben, innete und Außen Vethaͤltniffe Haben den Blick 
der Beobachter auf ſich gezogen, und jo bat aud eine 
Glaffe der Judenheit, die dort feit Hunderten von Jahren 
in fliller Zurüdgezogenheit Iebt, in öffentlichen  Wiätterm 
Erwähnung gefunden — ich meine die Karärr '). Da 
man auf diefe Weife die Karäer, von denem biöher mur 
felten und nur in wiſſenſchaftlichen Werfen geſprochen 
worden, der Beachtung des größern, namentlich deö jü« 
diſchen Bublitums näher gebracht worden find, fo, glaube 
ich, dürfte 8 Hier für daſſelbe mit ohne Intereſſe jein, 
etwas Genaueres über fie zu erfahren ?). 

Der Urfprung bes Karaͤerthums läßt fich auf die ältere 
Brit zurück ableiten. In ben legten Jahrhunderten vot der 
Yarldfang des jüdtfchen Reiches durch die Römer herrſch⸗ 
ten innerhalb der Synagoge zwei GSeiſtesrichtungen oder 
Setten, wit man fie gewoͤhnlich neunt, die einandet oft 
ſeht Hast sefämpften: der Pharifäiänus und ber Gabi 
Yduckidmus. Die Phariſäer hielten feſt an dem Principe 
der Tradition und waren beſtrebt, dies zur allgemeinen 
Geltung zu bringen und dauernd zu befeftigen. Dies Prin- 
ebp, dem die game talmudiſche und rabbinifähe Literatur 
ihr Entfichen verdankt, jagt Geiger tweffend, iſt aichte 
Underes, alt das Prineip der beftätbigen Forsbildung und 
zeitgemäßen Eutwicktlung, als das Princip, nicht Sclab⸗ 
des Buchſtabens der Bibel zu fein, ſondern nach dem äch⸗ 
ten Gotteabtwußtſein, das die Synagogt durchdringt, fort 





1) Schreiber dieſer Zeilen hatte feine Ber Liche Freude 
daran, fle in ihrer Geſammtheit In einer politifchen Zei⸗ 
tung in ſeht chrenvollet Weiſe erwähnt und ihre ſtrenge 
Rechtlichkeit geruͤhmt zu jehen. Noch mie ſoll gegen einen 
Karäer eine Griminalunterfuhung geſchwebt haben. Es 
beflätigt died das früher von Soft in feiner Geſchichte 
audgefprochene Urtheil, daß ihre bürgerlichen Sitten völ« 
Ka unbeſcholten jelen. 

2) Die Grundlage dieſer Mittheilungen bilden in früs 
bern Jahren von mir gemachte Exeerpte aud Arigland's 
Diatribe de secta Karseorum und aus dem trefflichen Auf- 
fage Geiger's, Karäifche Literatur (wiffenjchaftliche Beit- 
ſchrift I. 94 ff). Diefe Schriften felbft habe ich leider 
nicht zur Sand, 


und fort dh zeugen?). Was fi im Laufe der Zeit auf 
dem Grunde der biblifchen Lehre im religiöfen Bewußtfein 
der Gemeinde auferban und Dar Ar beitliniee Lebens- 
fornien autgeprigt Hat, in Aben Barkıın nides Wilkirkic 
Geſchaffenes, dem man ſeine Anerkennung verfagen und 
deſſen Berechtigung negirt werden könnte; es iſt vielmehr, 
weil auf ſolchem Grunde ruhend und mit hiſtoriſcher Noth« 
wendigkeit erzeugt, als retiglonezeſedlich, alt mündliche 
Lehre zu Betrachten. Diejem Standpunfte trat nun ber 
Sabbuchtsmud entgegen. Er erkennt nur das geſchrie⸗ 
bene göstliche Wort und zwar. nur dad an, was der Buch 
ſtabe deſſelben ausdrücklich lehre. Was die Zeit aus dem 
einfachen Bibelworte herausgebildet, was im Leben, in 
Sftte und Cultus bereits zur feiten Norm ſich geftaltet 
und bei genauerer Forſchung auch in der Schrift feine 
Begründung findet, tried, als völlig unberechtigt, verwor⸗ 
fen und allein dem todten Buchftaben der göttlichen Lehre 
gehuldigt). Wegen des Zeitgemäßen des pharifäifchen 
Standpunfted und weil feine eigentlichen Mepräfentanten 
das Gepräge wahrer Frömmigkeit trugen, gewann biejer 
immer größern Anhang, während der Sadbbucäismus, der 
dem KRückſchritt oder doc dem Stillftande ergeben war 
und deſſen Anhänger mehr einem frohen Genuffe bes Le 
bena huldigten, nur in ben jeltenften Bällen und zwar 
immer nur auf kurze Zeit und bei einer Meinen Anzahl 
Anerkennung finden konnte ®). 


3, MWiffenfchaftliche Zeitichrift I. 343. 

4) Ueber die dritte Secte, die Effäer, fo wie ausführ- 
licher über dieſe beiden fpreche ich vielleicht an einem an⸗ 
dern Orte. 

5) Die Phariſaer, die jo vielfach detlannt und nament⸗ 
lich won chriftlicher Seite her ald die Prototypen aller 
Heuchler hingeſtellt worden find, waren vor dem Stteben 
erfüllt, Bas ganze Leben von dem Geiſte wahter Frömmig⸗ 
keit durchdringen zu laffen. Sie fonderten ſich darum von 
dem weltlicdyen Leben und Treiben mehr und mehr. ab, 
(ommar mo ma Mrs ob ann Dramn) huls 
digten ſtrengen Lebendanftchten, einer ftrengen Aſketik und 
fuchtert ſich audh wor levitifcher Unreinbeit zu bewahren. 
(Bol. Chagiga 18%, wo Raſchi Jraıtob erflärt durch: 
mania yaısırı aomeb, fiche auch die Erklärung ton BınD 
im Uruch.) Dadurcd mußte nothwendig ihr Unjehen beim 
Volke fleigen, und es ift Fein Wunder, daß auch viele Uns 
berufene zu Ihnen ſich drängten und mit dem äußern Scheine 
phariſaiſcher Frömmigkeit ſich umgaben, während ſte inner⸗ 
lich verderbt waren, Wie ſtreng der Talmud dieſe heuch⸗ 
leriſchen Pharijäer tadelt, iſt befannt aus der Stelle Sota 
39° — Ih kann nicht umhin, hier die Worte eines bes 
kannten Philoſophen anzuführen, die dad Pharifäerthum 


ri 


Nach und mach verlor fich ber Einfluß der Sadducaer 
mehr und mehr, und ald mit der Auflöfung des Meiches 
auch das Streben, politiſch zur Geltung zu kommen, wie 
daB früher der Fall war, aufhörte, hörte auch die Energie 
des Kampfes auf, die Oppofltion trat gänzlich zurüd, und 
die Pharifäer drangen durch und befefligten immer meht 
das Anfehen der Tradition. 

Bei diefem glänzenden Siege des Phariſalmus hat 
ſich aber doch ſicherlich hier und da eine Menction gegen 
diefen Standpunft erhalten, die, wenn auch thatfählich 
nicht hersortretend, im Stillen fortwirfte und von Gr- 
ſchlecht zu Geſchlecht ich fortpflangte. 

Der Widerfpruc Hatte fi einmal, und zwar in fo 
entfchiebener Weiſe, geänfert und konnte darum, wen 
auch in der Mafle zurückgedrängt, doch nicht jo total ver⸗ 
wichtet werden, daß nicht einmal in Einzelnen eine Spur 
bavon zueüdgeblieben fein follte. Bei günſtiger Beran- 
laffung von Außen mußte der Kampf, wenn auch, weil 
unter andern Berhältniffen, in anderer Weiſe ton Reuem 
ſich erheben und neue Energie gewinnen. Dies war deun 
auch der Ball, 

Im Islam hatte die Brage, ob die Sunna ®)’chen 


in das ihm gebührende Licht jegen, In der Einleitung 
u feiner Gejchichte der neuern Philofophie ſeit Kans 
Äufert fih Braniß an ber Stelle, wo er von dem Mef« 
flasreiche ſpricht, S. 321 im folgender Weife: „Im Pha- 
rifälsmus, ald dem Ausdruck des prävalirenden Denkens, 
war das Streben, ben Begriff der Heiligkeit in ber Ges 
ſtalt des ganzen Lebens zu realifiren, Die Weiſe, in wel⸗ 
her das Subject fein Bürgerthum im mefjtanifchen Reiche 
zu bewähren fuchte..... Darum genügte auch die Art 
der Gefegeserfüllung nicht, wie ſte von ber Maffe des Vol⸗ 
88 gelibt murde ; im bie möglichft engften Schranken mußte 
daß. natürliche Dafein eingefchloffen werben ; faft jebed «in» 
zelne Gebot im. Pentateuh erichien der Betrachtung ale 
eine Kategorie, die eine Menge geirplicher Beftimmungen 
unausgeſprochen in ſich enthielt..... Diefe herbe Aſke— 
tif, wenn ſie auch ſpäter bei vielen Phatiſäern (bet als 
fen gewiß nie) in Hochmuth, äußern Schein und Heu⸗ 
chelei ausartete, war in ihrer Ausbildung gleichwohl aus 
dem tiefſten Orumbe des religöfen Bewußtieins, 
aus dem ernften Streben des Individuums, fich für die mef« 
flanifche Zukunft vorzubereiten, hervorgegangen.“ 


6) Die Sunna (2) ift eine Sammlung von Ira» 
bittonen, die fi auf Mubameb besichen. Sie umfaßt 
1) feine mündlich erteilten Gelege, Rathſchläge, feine 
Geſetzesentſcheidungen, 2) feine Sandlungen, Werke und 
Gewohnheiten und 3) fein Stillihweigen bei verſchiede ⸗ 
nen ‚Handlungen ber Menſchen, womit er feine Billigung 
zu erfennen gegeben und fo ihre Geſetzmäßigkeit feftgeflellt, 





fo religtonsgefegfich und vom derſelben Autorität jet, mie 
ber Kuran ſelbſt, Veranlaſſung zu einem heißen Mels 
nungskampfe gegeben, der die Mubamedaner in zwei Saupt« 
fecten tHeilte, naäͤmlich in Sunniten (die ihr anhingen) und 
Schiiten (die ihr widerfiritten). Dies Ereigniß blieb nicht 
ohne Wirfung auf bie Juden. Der Geiſt des Wiberfprus 
ches gegen die Tradition trat nun mit neuer Kraft her⸗ 
vor, und Anam ben Darid, vielleicht auch auß perfönlichen 
NRüdfichten dazu getrieben, ſtellte fi am die Spige der 
Dppofition und conftitwirte Die Gerte der Karärr”). Dies 
geihah im Jahre 750, 

Diefe Begrändung ber Karäerfecte durch Anan erzählt 
einer ihrer eifrigften Gegner, Abraham ben Dior (BI. 1160 
bis 1180) 9) in feinem jüdifchen Geſchichtowerk mit fol- 
genden Worten: 
ne nomb ayı "or 192 burn 19 m (Iran 
fa ıp 59 Rnn pr mar31 *'"Dınanı nbap bu bammn 
omman May DED Ham Brupon I Inn ınbab 
757573 Jan arıR 5 oyaın ab urpn 1960 8731 

BprınY 397 no I Dumm 

Die Karker felbft geben ihrer Secte als folder ein 
bobes Alter und zwar verlegen fle ihre Entflehung in die 
Zeit des Königs Alerander Yannäus. Auf Grund ber 
Talmupftelle Kidd. 66°) 19), die mit den Worten nam 
on md man 73 Trader beginnt und mit den 
Worten now ja PynD x30 W Buinon DW mm 
eg nen Tre fchließt, fagen fle, daß Simon 
ben Schetach, der Schwager des Königs Jannäus, ber 
Einzige, der bei der allgemeinen Verfolgung der Weiſen 
und Gefepesichrer ſich gerettet, mit einer mündlichen Lehre 
aufgetreten fei und willfürlich neue Lehren aufgeftellt habe, 
die mit dem mofatfchen Geſthe nicht übereinftimmen, oft 
ihm ganz wideriprechen. Dagegen habe ſich nun der Wi⸗ 
derfpruch Vieler erhoben, und diefe wurden im Grgenfape 


Siehe DOhſſon, Silber, des othman. Meiches, deutſch 
von Bed, ©, 17. 


s 
9) Karder, ap, bedeutet Schriſtlehrer, wie oyü 





2 4 
pl: 8 umd 5% Kuran «Leer. Es Hängen biefe 
Brzricnungen eben fo mit einander zuſammen, wie np 
ind ·· 
8, Bei Trigland a, a O. p. 36. 
9%) Nämlich des R. Juda Gaon. 


10) Wergl. auch daſelbſt dB’; wmaban Thum m 
127 panb ınb by pm men va mp Norm, 


14* 
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zu den Anhängern des Simon ben Schetach Karaim ge 
nannt, jene Rabbanim. So berichtet Khaleb Aba zu 
feinem Werke mımoan mewy (bei Trigland p. 79). Ans 
dere fegen noch Hinzu, daß Juda ben Tabbai, ein Zeit 
genofie des Simon, ed war, ber die reine bibliſche Echre 
erhalten und zu verbreiten gefucht habe. Diefer Anficht 
ift auch Juda Halevi im Cuſari III. 42°., ed. Brecher. Es 
würde zu weit führen, dieſe Annahmen hier einer ausführ« 
lichen Kritik zu unterwerfen, und wir verweifen darum 
bie geehrten Leſer auf die treffliche Abhandlung Geiger's, 
Karäifche Literatur, Zeitichrift II. 100 ff. Der Anſicht 
Geiger's, dag oprriy in der oben angeführten Stelle in 
der Bedeutung genommen werben bürfte, „‚feftftellen”, ohne 
Beziehung auf ſchon früberes, nur ſchwächeres Vorhan- 
benfein, können wir nicht beiftimmen, da der Sprachges 
brauch dies nicht zuzulaſſen fcheint. Aus der angeführten 
Stelle geht auch hervor. — van yaorbsı drüdt eben 
dies ſchwächere Vorhantenfrin aus — daß Anan nicht 
als der eigentliche Stifter zu betrachten fei. . Das Gonfti- 
tuiren ber Karäerfecte war allerdings das Werf Anan’s, 
das Prineip des Karäerthums dagegen hatte jebenfalld vor 
ihm Anhänger, wenn auch gerade nicht viele, Diefe zu 
vereinigen, zu vermehren und zu fräftigen war fein Stre— 
ben und es gelang ihm dies um fo leichter, als die Zeit 

dazu Durch die Vorgänge im Islam fo günftig war, 
Die DOppofltion gegen die Trabitiondlehre macht das 
eigentliche Wefen des Karäismus aus, doch unterjcheider 
er ſich dadurch weit von dem Sadducäidmus, daß ed bei 
Diefem Prineip war, am Buchftaben der. fchriftlichen 
Lehre zu hängen, über ihn in Feiner Weife hinauszugehen, 
und er Darum nicht bloß die Erflärungdweife der Pha— 
sijäer, fondern jede Erklärung des Gotteswortes verwirft, 
bie in den Geiſt deffelben einzubringen und ihn zu er- 
faffen jucht. Die Karäer dagegen bemühen ib, die Schrift 
nach den Regeln der Grammatik und den logiichen Geſetzen 
zu interpretiren '*) und wiverfireiten blos die Nichtigkeit 
und Autorität der rabbinifchen Interpretationen. Daß fle 
ein klares Verftäntnig des Gotteswortes erftrchen und den 
Grund der göttlichen Vorſchriften zu erfaffen fich bemühen, 
wird aud im Gujari a. a. DO, erwähnt. Es heißt dort: 
BInSrnnn BIVS03 DıbY7NnYD DT Diwepn 
Embaon pa Droson bRTopH PmammoRı nı7bına 
‚omn 


11) Klar und beſtimmt ift Dies am einer Stelle in dem 
karaͤiſchen Werke Dine Schechita ausgeſprochen, wie ich 
mich im L. Bl. des Orlents, werm ich nicht irre, Jahr⸗ 
gang 1840, geleſen zw haben erinnere, 


Khaleb Aba jagt in der Vorrede zu feinem angeführ- 
ten Werke; „Der Streit zwifchen den Karaiten und Rab« 
baniten rührt aus brei Urfachen her. Die erfle Urſache 
ift die, daß die Rabbaniten jagen, daß viele Dinge dem 
Moſeh am Sinai mündlich mitgetheilt worden, bie im ber 
Thora nicht verzeichnet find und er fie feinem Schüler 
Joſuah überliefert.... Sie alle find mündlich überliefert 
und durch Moſeh nicht aufgejchrieben worden, bis eine 
Zeit Fam, da die Thora in Bergeffenheit gerieth, und 
den (weijen) Männern diefer Zeit eg gut. jchien, fie mie 
derzufchreiben. Wir Bne Mikra aber glauben dies nicht, 
fondern Alles, was Gott dem Bertrauten jeined Hauſes 
befohlen, jchrieb er in ber Thora nieder, Kein Gebot 
aber ift mündlich überliefert worden, das nicht aufgefchrie« 
ben worden wäre, und wir haben feine andere Lehre, als 
die von Mofeh gejchriebene. Der zweite Grund iſt ber, 
daß fie jagen, das im ber heiligen Schrift Enthaltene bes 
dürfe der Erklärung durch die Tradition. Wir aber glau- 
ben, daß Alles, was in ber Thora ftcht, feine Erklärung 
in fi felbft habe. Denn wenn das nicht jo wäre, fo 
hätte ed keinen Nugen und wäre vergeblich. Die dritte 
Urſache ift die, daß fie behaupten, die Thora geftatte ih— 
nen, hinzuzufügen und wegzunchmen bei den Geboten und 
Verboten, jo wie es den Weifen jedes Zeitalter gut bünfe. 
Wir aber widerftreiten das; denn es heißt Deut. IV. 2: 
„Ihr follt nit hinzufügen zu dem Worte, das ich euch 
beute befehle, und auch nicht davon wegnehmen. Wenn 
du aber findeft, dap wir und zur Ausübung und Beobady« 
tung von Dingen verpflichtet halten, die nicht ausdrücklich 
in der heiligen Schrift niebergefchrieben find, und auf der 
andern Seite wieder Dinge, die niebdergefchrieben find, 
die wir aber nach der einfachen offenbaren Wortbedeutung 
auffaffen und darum nicht forgfältig beachten, jo hat dies 
in der Interpretation und der Borfchung feinen Grund; 
denn die göttliche Lehre ift den Weifen gegeben, eins aus 
dem andern abzuleiten. (wein nrnanb mins main 2 
"33 pınn 37) 8 ift dies aber fein Hinzuthun und 
Wegnehmen, jondern gerade ein Zaun, daß wir in dem 
Metze des Hinzufügens und nicht verſtricken.“ 12) 


12) In eigenthümlicher Weije giebt Mafrizi bei be 
Sach, Chrest. arabe I; p. 299 den Grund der Differenz 
zwiichen den Rabbaniten und Karaiten an. Die Rabbas 
niten, jagt er, die Benu Miſchnu heißen (welches Wort 
fo viel bedeutet, als zweite), haben deshalb diejen Namen, 
weil fie vielen Werth legen auf den zweiten Tempel..... 
und fie ihn eben jo hoch Halten und verehren, wie ben 
erften Tempel. Die Karaiten dagegen hegen gar Feine 


173 


Wir feben alfo Far, daß wir es hier micht, wie bei 
den GSabbducäern, mir einem Feſthalten am dem. todten 
Buchflaben zu thun Haben, daß biefer Standpunkt viel 
höher. ift ald der jabbucäifche, wo der Geift zum Sclaven 
des Buchſtaben gemacht, bem Stillfiande gehulbigt, alle 
Lebendigkeit den Gottesworte geraubt wird. Trotzdem 
biefe ‚beiden Richtungen ſchon in dem Punkte, in dem 
fier ſich eigentlich berühren," weſentlich auseinandergehen 
umd insandern Punkten fie gänzli rom einander Divers 
giren, jo bat man fie doch öfter irrthümlicher Weije mit 
einander identificirt. So auch Maimonides, der nur von 
einer Namenverjchiedenheit fpricht. In feinem Kommen» 
tar’ zu den. Pirke Aboth fagt er Abjchnitt 1, ©. 3, wo 
er in dem Ausſpruche des Antigonus den Grund der Ent» 
ſtehung ber Secte der Sabbucäer und Baithofäer durch 
feine: Schüler Zadok und. Baithos '?) angieht: 


Ehrfurcht vor dem zweiten Tempel, ihre Doetrin befteht 
darin, ſich ausfchließlich nach dem zu richten, was zur Zeit 
des erſten Tempels geſchah. 
gilt eyes, Men GUN NT Je haar Y ads 
JM mal 59 al aule —* uU 
Dies ift die gewöhnliche Ableitung des Namens 
und Weſens diefer Secte, Vergleiche auch Aboth d'Nabbi 
Nathan an der betreffenden Stelle. So jagt auch Mas 
krizi a. a. D. p. 323 in Bezug auf die Sadturäer: 
Ju en} U igamd UJ Jim Adlb, 
Ss Mi 
„Die andere Secte heißt Sadducher und bat biefen 
Namen von einem Oberhaupte dberfelben, der Zadek hieß.‘ 
Dieje Ableitung ift für ziemlich zweifelhaft gehalten, 
umd es ift daher von Vielen vorgezogen worden, den Nas 
men „Sadbucher auf das Werk px zurüdzuführen, in 
der Annahme, daß fie fich felbft diejen Ehrennamen „Ge— 
techte‘‘, wahricheinlich, um damit zu glänzen und ſich An- 
fehen zw verfchaffen, beigelegt. Diefe Ableitung wurde zu⸗ 
erft angenommen von Epiphanes haer. 1, 14: Znovoud- 
kovow oizoı tavrodg Nadd. drFer And dixaworvng 
r̃c dnunhriaeumg bpumulong Zldex yüg iounveccrar dı- 
xaoodrn. Ganz eigentbümlich ift die Erklärung Köfter’s 
(Studien und Kritifen 37, 1, S. 164), der den Namen für 
eine Umbiegung von „Stoifer” hält. Was die Baitbojäer 
betrifft, jo fann man nicht anders als auf den Namen 
„Baithos“ (vielleicht Böothos, wie auch ſchon angenoms 
men worden) zurüdgehen. Die Erklärung Afarja de Rof- 
fd im feinem Meor Enajim, daß PD aus einer Zus 
ſammenziehung von moR entſtanden jei, ift gänzlich 
unfatthaft, da der Etandpunft der Ejjäer (ROR) günz- 
lich won dem der Sadducäer verfchieden und Die Baitho— 
füer datum nicht in biefer innigen Verbindung mit Die 


mbR3 amp Biyinbo nrararıı nina om INN TRRIST 
BPTIE DYnanm ber On) DInnp Das Ya nimmer 
‚BrOINNgI 
Die Karäer felbft fümpfen gegen bieje Identiſicirung, 
wie überhaupt gegen bie Sabducäer an. So fagt Khaleb 
Aba in feinem mmnen muy (bei Trigl. p. 41): „Un« 
fere Weifen fagten, daß Salomo mit dem Bibelverje vrrım 
Dans Brbarım nuup mrbsıo mrbsıw 5 (Bd. 2. 2, 
15), auf Zadok und Baithos und ihre, Anhänger hinge 
wiefen babe, maınn Inwmom Ybarw.” 
An einer andern Stelle heißt es bei ihm: 
ra na νσ Dbın1a7 Dypras a minor om 
Kam Dobısm DYoinsn DWm Jowpen De Human 
MINIARMI MI WO NIT 
In derfelben Weife fprechen fich andere Farälfche Schrift- 
fteller und auch Juda Halebi a. a. D. aus. 
Daß die Sadducäer das Jenſeits leugnen, berichtet ber 
Talmud ausdrücklich. So auch Berachat 54°: 
Bus 77 DISOm Ti WOpnaV mama mmn bo 
1pnm ne wor 059 iR ITnKı DSpITEM Ybp>pon 
bisrm 791 DbII9m In DR TO 
Jofephus erzählt vom ihnen ebenfalls, daß fie die Un— 
fterblichfeit der Seele, die jenjeitige Belohnung und Bes 
frafung leugnen. So Anti. 18, 1: Faddouxwioig rüg 
vryüs 6 Aöyos ovvapavile roig owuucı, und bell. jud. 
2, 8: wugäg re ınv diauörnv xal rüg zas’adon Tıuw- 
plag xcil Tag dvamodcı. Damit ſtimmen auch die Ver 
richte im N. X. überein. Zu vergleichen find noch Mais 
monides a. a. D., ferner Aboth d' Rabbi Nathan und Jos 
ſeph Aldo in Ikkarim 1. B. 4. €. 29. 
(Bortiepung folgt.) 





Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Aus der Provinz Pofen, 4. März. (Privats 
mitth.) Am 11. Januar d. 3. hat in Pofen der 
6°% Jahr alte Heinrih Ketten, Sohn bes Can 


fen genannt werden könnten. Diefe Anſicht iſt auch auss 
gefprochen von Nic. Buller in Miscellan. Sacror. Il. e. 3., 
der von einer Gontraction aus orsoıx m’2 jpricht, und 
feine Anſicht dadurch zu begründen fucht, daß eines Bai— 
t608 bei den jüdischen Geſchichtsſchreibern nie Erwähnung 
gefchehe. — Der Name Baithos kommt im Talmud öfter 
vor, freilich ohne Verbindung mit einer Secte. 
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tors ber bafigen ifraelitifchen Brüder» Gemeinde, in 
dem großen Saale des Bazar vor einem überaus 
zahlreichen Auditorium ein Flügel» Concert gegeben, 
worüber der berühmte Mufiftenner A. Bogt in Rr. 
11. der P. 3. am Schluſſe feiner Recenfion fagt: 
„Sein (bed Wunderfindes — denn fo wird Der junge 
H. K. dort genannt) Spiel überraſcht Jung und Alt, 
fein Talent erregt allgemeine Bewunderung und läßt 
Großes für die Zufunft hoffen.” — Bei bem am 27. 
v. M. (in demfelben Saale) von den beiden Virtuo—⸗ 
fen Hans v. Bülow und F. H. Truhn veranftalteten 
großen Eoncerte bat ebenfalls ein noch ganz junger 
Iſtaelit aus Bofen, Namens Mar Schered, auf dem 
Piano mitgewirkt und durch fein fertiges Spiel au- 
Berorbentlichen Beifall geerntet. — Endlich ift noch 
von dem 17Tjährigen ifrnelitiihen Jünglinge Jakob 
Rofenthal, Schüler des Eonfervatoriums zu Leipzig, 
ein Biolin»Eoncert angekündigt, das am 7. d. M. 
im Bazar» Saale flattfinden fol und von welchem 
man in Pofen um fo Größeres erwartet, als der 
junge Rofenthal dafelbft ſchon vor drei Jahren durch 
fein trefflihes Geigenipiel große Bewunderung ers 
regt hat. — 

Dem Provinzial: Landtage zu Pofen ift während 
feiner legten Seffion ein ärztlicher Bericht „über bie 
Wirkſamleit der Prov.»Irren-Heil-Anftalt zu Owiensf 
(bei Poſen)“ erftattet worden, in welchem die — al 
lerdings auffallende — Erfheinung, daß unter den 
719 Iren, welde von 1838 (dem Eröffnungsjahre 
des Inftituts) bis Ende 1852 in die Anſtalt aufge 
nommen wurben, 122 Juben (neben 372 Deutfchen 
und 225 Polen) fich befunden haben, mit folgenden 
Worten erklärt: „Am auffälligften erfcheint nah Maß 
gabe des provinziellen Bevölferungs » Berhältniffes die 
überwiegend große Anzahl der jüdifchen Gemüthsfran- 
fen, von denen die Anſtalt zeither benugt wurde. — 
Zur Erklärung diefes Umftandes dürfte Berüdfichti- 
gung verdienen 1) das notorifch reichliche Maß von 
Bürforge, welches die jüdifchen Gorporatisnen und Bas 
milien ihren kranken Angehörigen zu widmen pflegen; 
ferner 2) die zu piychifchen Anregungen vorzüglich 
disponirende laufmaͤnniſche Erwerbsrhätigfeit, fammt 
ber eigenthümlichen erceffisen Gewinnfucht; nicht min« 
ber 3) das finnverwirrende, phantaftifche Dunfel ihrer 
bilderreichen talmudiftifchen Glaubensquellen, und end» 
lich 4) die vorherrſchende nervöfe Reizbarkeit diefes ur 
fprüngli orientaliihen und in fremdartiges Klima 


erfeten, in mehrfacher Hinficht geiftig fehe begabten 
Volfsftammes’' *), 

Ende v. M. haben 10 jübifche Handwerker in 
Vofen einen Aufruf, betitelt: „An unfere ifraeliti 
tifchen Brüder und Handmwerkögenofien in Poſen“, 
erlafien, in welchem — unter Hinmweifung auf ben 
feit Jahren unter ben jüdiichen Handwerkern Berlins 
beftehenden und fegensreich wirkenden Berein — mit 
ſeht ergreifenden Worten dringend aufgefordert wird, 
unter ben Juden Poſens einen „Handwerker s Unten 
ftügungs» Verein in Krankheitsfällen‘‘ in’s Leben zus 
fen zu helfen. — „Wir haben hier — fagt ber Aufr 
uf unter Anderem — unter unferer jüdifchen Bevöls 
ferung gewiß doppelt fo viel Gewerbtreibende als im 
Berlin und auch eine bedeutend größere Anzahl Um 
bemittelter darunter, als bafelbft, fölglich müßte unfer 
Berein au noch mehr an Ausdehnung gewinnen, 
und fegenbringender werben, weil bie Zahl der Un—⸗ 
terftügung Bebürftiger viel größer fein wird,” — 
Der Aufruf fchließt mit den Worten: „So möge benn 
der Allmächtige, der Bater der Armen und Roöthlei- 
denden, befonders unfern wohlhabenden Brüdern ihre 
Heryen erleuchten und dahin lenken, ſich recht zahl« 
reich diefem Kranken» Berein anzufchließen, damit ein 
Verein, deſſen Tendenz das Leben iſt und gilt, Bes 
fiehen habe und fegensreiche Früchte bringe, wo dann 
ber Segen bes Himmels und der Dank von troflofen 
Frauen und Kindern unfer reicher Lohn fein wird." — 

Zum Beften der für bie jüdifchen Armen Pofens 
eingerichteten täglichen Suppen» Beriheilung hat am 


*) Der geſchätzte Einfender erſucht uns hierbei um 
unfre Anficht über Die angegebenen Gaufalmomente, In 
ber That ift Nr. 4. richtig, indem bie jüdifchen Irren 
in flärferm Berhältniß nach einer guten Anftalt, und 
früher gebracht werden. Auch Mr. 2. hat feine Rich- 
tigkeit, die Sperulationdmwurb im Großen und Kleir 
nen ift für die Pſyche ein unheilvoller Einfluß, der ſchon 
manched Gehirn zum Wirbeln gebracht hat. Das dritte 
Moment ift geradezu falſch, denn gerade die talmudiſſche 
Sayung hat etwas Ginfaches, Nüchterned, Beſtimmtes, 
welches eher ben Verſtand als die Einbildung in Anfpruch 
nimmt — ja, wenn ed noch unter den Chaſſtdim in Rufr 
fiih «Polen wäre. Im vierten Bunfte hätten wir nur Die 
Burüdführung auf die orientalifche Genefls zu tadeln. Auch 
die Deutjchen find and Aften und ungefähr zur felben Zeit 
eingewandert, wie wir Juden! Die nervöſe Meizbarkeit, 
die bei den Juden größer if, findet ihre Urſache vielmehr 
in ber Erziehung, Beichäftigung und dergleichen mehr! 

Redact, 
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28.9 M. im Locale der daſigen jüdifchen Refource 
eine Soiroe“ ftattgefunden, welche von den Iſtae⸗ 
fiten des Ortes fehr zahlreich befucht und fomit ein 
Zeugniß war von dem Wohlthätigfeitäfinne, ber bie, 
fem Theile der Bevölterung Poſens innewohnt. Was 
bie Leiſtungen betrifft, fo follen fie allgemein beftie- 
digt und unter ben Dilettanten (lauter Ifraeliten) 
Einige recht entiprechenbe Talente gezeigt haben. Am 
bervorragendften jedoch war bie Leiftung des oben er⸗ 
wähnten jungen. Rofenthal, welcher ein Andante und 
ben lehten Satz des Beriorfchen zweiten Concerts 
eben. fo ſicher als gefhmadvoll auf ber Bioline vor⸗ 
getragen. 

In Bromberg befteht feit fünf Jahten unter ben 
Ifraeliten ein Kranken⸗Unterftuͤzungs⸗ und Beer: 
digungs/ Verein“, der nun ſchon circa 80 Mitglieder 
zaͤhlt, auf Gegenſeitigkeit gegruͤndet iſt und zum Zwecke 
bat, bei vorfommeriden Krankheitsfaͤllen nicht nur für 
ärztliche Hülfe, Mevicamente, Nachtwächen, Pflege u. 
f. w. zu forgen, fordern auch bem Erktankten, falls 
diefer es beanfprucht, aus der Vereinskaſſe ein zin- 
fenfreied Darlchen bis zur Höhe von 100 Thalern 
zu gewähren. Diefer Verein feiert jedes Jahr am 
7. Adar (Mofis Sterbetag) fein Stiftungsfeft und hat 
es diefed Jahr (amt 24. v. M.) wieder gethan. 

In der Gemeinde Chodziefen hat der Vorftand — 

in Rückſicht auf die herrfchende Noth — circa 50 Tha- 
fer unter die armen Juden vertheilt. 
In Nalel wurde — in berfelben Rüdfiht — Mitte 
v. M. duch den Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde 
unter den wohlhabenden Mitgliedern derſelben eine 
Gelbfammlung veranftaltet und deren Ertrag, welcher 
fehr reichlich ausfiel, zur Anfcaffung von Holz und 
Lebensmitteln für Die Armen verwendet. — Auch durch 
ben vom bafigen Rabbiner Friedmann vor einem Jahre 
gegründeten „‚Unterftügungs » Berein‘‘, deſſen Tendenz 
es ift, „an vebliche Gewerbtreibende zinslos Geld zu 
leihen und es in fleinen Raten zurüdgezahlt zu neh» 
men’, ift in diefem harten Winter fchon seht Tüch⸗ 
tige geleitet worden. . 

In Schneibemähl wirb jchon den ganzen Winter 
von bem bafigen Rabbiner Brann in feiner eigenen 
Behaufung an jedem Freitag Abend ein „Bortrag 
über jübifche Gefchichte” gehalten — ein Mittel, 
welches. — ‚wie wir vernehmen — ganz befonders 
dazu beigeiragen, die Parteien, bie ſich bort Jahre 


lang fahr ſchroff gegenüber fanden, einander zu naͤ⸗ 
bern umb mit einander audzuföhnen. 

In ber Gemeinde Wollſtein haben fich in biefem 
Winter zwei Vereine gebildet, deren jeber die „Wohl 
thätigleit” zum alleinigen Zwede hat, Der zuerſt ent 
ftandene will „arme Greiſe und Kranke unterflügen”, 
bies aber nicht dutch Einziehung „Seiler Beiträge”, 
fondern vielmehs nur aus dem Ergebniß ber „frei 
willigen Gaben” bewirken, welche allwoͤchentlich ih 
einer — durch den Gemeinde Diener in bie Häufer 
zu tragenden — verſchloſſenen Buͤchſe follen geſam⸗ 
melt werben, — din Mittel, wodurch fait fämmtliche 
Mitglieder der Gemeinde an dem Verelne ſich bethei- 
ligen können, — Der fpäter gegründete Verein, füt 
welchen zus. Fonds-Bildung fogleih 150 Thle, ge 
zeichnet wurden, hat es fid) zur Aufgabe gemacht: 
Lebendmittel aller Art anzulaufen und biefelben zut 
Hälfte bes Raufpreifes an Atme abzulaffen.” — Bor 
einem in berfelben Gemeinde neulich verſtorbenen, wohl⸗ 
habenden jũdiſchen Kaufmanne iſt fein ganzes hinter⸗ 
laſſenes Bermögen (aus mehteren Tauſend Thalern 
beſtehend) zu wohlthaͤtigen Zwechen legirt und unter 
Anderem beftimmt worden, alljährlich an feinem Stet⸗ 
betage eine Summe Gelbe unter die Atmen bes Ot⸗ 
tes — ohne Unterfied bes Glaubens — zu ber 
theilen. 

In Neuſtadt bei Pofen wird von inmliegenden 
Gutobeſitzern alle Wochen brei Mal Suppe und 
Fleiſch umter die Armen vertheilt, — und da bie 
jüdifchen Yemen nach ihrem Geſehe hiervon feinen 
Gebrauch machen können, — biefe jedesmal mit Selb 
entfchädigt. — Bun einem bortigen jübljchen Kauf- 
mann, Namens Wolf Samuel, find auf Einmal 30 
Biertel Kartoffeln unter die Atmen vertheilt worden. 


Ausb der Provinz Pofn, 7. März. (Privat⸗ 
mitth.) Der biesjährige überaus harte Winter hat, 
wie bie noch immer herefchende Theuerung det es 
benämittel, dem bemittslten und wohlhabenden Juden 
bes Großherzogthums ganz beſonders Gelegenheit ge⸗ 
geben, ihren Wohlihätigkeitsfinn — eine Tugend, 
welche ihnen auch ihre ſchlimmften Feinde nicht fireis 
tig machen fönnen — an ben Tag zu legen. Gie 
werden im ber ganzen Provinz; vielleidyt nicht eine 
einzige Gemeinde finden, wo fid nicht — neben bei 
laͤngſt beflehenden Wohlthaͤtiglelto - Inftituten — noch 
ein beſonderes Comito ober gar ein „Berein” zum 
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Zwede ber „außerorbentlichen Unterftügung ber Noth- 
leidenden“ gebildet hat, ober wo nicht wenigſtens — 
zu bemfelben Zwede — eine Gollecte veranftaltet wor⸗ 
ben. An vielen Orten ift fogar Beides geichehen und 
oft außerdem noch aus ber Gorporationsfaffe eine grös 
Bere oder Kleinere Summe zur fchnellen Linderung ber 
Roth hergegeben worden. — Einige Beifpiele ſolchen 
Edelfinnes haben wir Ihnen in unferem Berichte vom 
4. d. M. mitgetheilt; Aehnliches fönnten wir — wenn 
es der Raum diefer Spalten erlaubte — 3. B. aus 
Liſſa, Rawicz, Krotoszyn, Pleſchen, Oſtrowo, Schmie- 
gel, Kurnik u. a. m. erzaͤhlen, und ſelbſt die Heinern 
und ärmern Gemeinden bes Großherzogthums, wie da 
find : Jaroein, Miloslaw, Wittfowo, Eyernijewo, Schot; 
fen u. f. w. würden und zu unferm Referate, wenn wir 
ed ausdehnen wollten und dürften, fehr interefjante No⸗ 
tigen liefern. — Es genüge jedoch, zu bemerken, daß 
wenn es gilt, „den Brüdern in der Roth beizuftehen‘“, 
man bier nirgends zurüdbleibt, ſondern vielmehr allent- 
halben gern und fchnell Alles, was nur möglich, dazu 
beiträgt, Drud und Mangel — laſſen fie fi aud 
nit ganz bejeitigen — doch wenigftens zu lindern 
und um Bieled erträglicher zu. machen. — Schade 
nur, baß das befannte „B’ne Jisra@l rachamanim‘* ſich 
blos ba bewährt, wo „törperlihe Noth“ nah Hülfe 
fhreit. Denn würde diefelbe Bereitwilligfeit, Diefelbe 
Breigebigfeit in unfern Gemeinden auch da angetrofs 
fen, wo es gälte, für die Seele zu ſchaffen und zu 
wirken, der geiftigen Armuth helfend entgegenzutreten 
— 3. B. bie beftehenden Unterrichtöanftalten zu er 
weitern und zu verbeffern, für zeitgemäßern und aus— 
gebehntern Religions » Unterricht zu forgen, fchlechte 
Lehrkräfte durch beffere zu erfegen, auf pünftlichern 
und: regelmäßigern Schulbefuch der ärmern Kinder zu 
halten, längft verwaifte Kanzeln mit geeigneten Sub» 
jecten zu bejegen und in größern Orten auch befon- 
bere Erziehungs- und Waifenhäufer zu gründen — 
dann, ja dann müßte jo manche Klage verftummen, 
fo mandjes Uebel ſchwinden und fo manche gute Saat 
aufgehen — ba, wo jegt nur Dornen und Difteln 
wuchern, die wenigen gefunden Keime verberbend, die 
noch bier und dort zerfireut umber liegen. — 

Bei den neulih in Pofen ftattgehabten Ergän- 
zungswahlen zur Stabtverorbneten» Berfammlung find 
wiederum 3 Ifraeliten in diefes Collegium gefommen, 
fo daß in bemfelben jet der jüdifche Theil der Be- 
völferung Poſens duch 10 Männer vertreten wird. 


— Die Pfalmvorlefungen: (tefp. Erklärungen) bes 
Heren Prediger Pleßner find diefen Winter größten, 
theils ſtark frequentirt gewefen, — Vom Streben nad 
Bildung und Fortjchritt zeugt das Factum, daß ſich 
feit einigen Monaten im Salon eines. jüdifchen Re— 
ſtaurateurs jeden Freitag Abend eine Geſellſchaft jun⸗ 
ger Ifraeliten und Siraelitinnen verfammelt, um: bar 
felbit die Vorträge eines anerlannten Gelehrten über 
„neue Literatur‘ zu hören, 

In Liffa wurden am 13, v. M. die Ueberreſte 
eines Mannes zu Grabe gebracht, der dort ‚gegen 
40 Jahre lang „im Weinberge bes Heren gearbeir 
tet." Dieſer Mann war ber höchſt fenntnißreiche, 
allgemein geachtete Lehrer Joſeph Töplig, wel- 
cher bis zum 1. Januar e. — wo er in den Ruhe 
ftand verfegt wurde — an ber dortigen jüdifchen 
Gemeindeſchule 18 Jahre lang angefellt gewefen, 
nachdem er bajelbft vorher ſchon etwa 20 Jahre bins 
duch als einer der angefehenften und beliebteften Pri— 
vatlehrer gewirkt hatte. Beſonders hervorragend war 
ten feine Kenntnifje in den mathematifhen Wiflen- 
haften, und war es in der That ergöplich, zu fehen, 
mit welcher Geläufigfeit und Sicherheit noch in feinen 
legten Jahren die ſchwerſten Aufgaben und Probleme 
in ber höhern Geometrie, Algebra, Trigonometrie u, 
f. w. von ihm gelöft wurden. Durch Herausgabe 
feines Buches „über praftijche kaufmaͤnniſche Buch- 
führung‘ (welches 1832 in Berlin gedrudt worden) 
hat Herr Töplig fih aud in weitern Kreifen einen 
Namen erworben. Eine andere ausgedehnte Schrift 
„Über landwirthfchaftliche Oekonomie“ ift bis jetzt 
Manufcript geblieben. — Aber nicht minder umfang⸗ 
reich, als in den erwähnten Fächern, waren bie Kennt» 
niffe des Herrn Töplig in der hebräifchen Spradje 
und Literatur. Sein Styl im Hebräifchen war flie- 
end und correct, und, was er aus dem Deutfchen 
in die genannte Sprache übertrug, meiftentheild ges 
lungen. Das Ueberfegen, und namentlich das mes 
triſche Ueberfegen, gehörte in frühern Jahren über- 
haupt zu feinen Lieblingsbefchäftigungen; doch hat er 
auch — wie bem Referenten, .der fi auch unter die 
große Zahl der Schüler des Verewigten zählt, ‘genau 
bewußt ift, — viele hebräifche Driginalia in Poeſie 
und Profa gefchrieben. Wenn die Söhne des Ver 
forbenen (devem einer in Pofen als Lehrer der kaufe 
maͤnniſchen Buchführung und der andere am Gym⸗ 
nafium zu Liſſa als Lehrer der Mathematif und der 
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Naturwiſſenſchaften fungirt) alles Hebräifrhe, was ihe 
Bater unter feinen vielen Manufcripten hinterlaffen, 
einer genauen Sichtung unterwerfen und das Befte 
alddann durch den Drud veröffentlichen wollten, fo 
würden fie fi nicht nur den Danf von fehr vielen 
Schülern des theuern, in Gott entfchlafenen Lehrers 
erwerben, fondern auch der hebräifchen Literatur und 
beren Freunden überhaupt einen anerfennenswerthen 
Dienft erweifen. — Die große Achtung und Theil- 
nahme, deren ſich Herr Töplig unter den Bewohnern 
Liſſa's erfreute, hat ſich deutlich genug in dem zahl: 
reihen — aus allen Eonfeffionen und Ständen zu- 
fammengefegten — Gefolge fundgegeben, von welchem 
feine Leiche am 13. v. M. — trog der damals herr» 
ſchenden ſtrengen Kälte — zur legten Ruheſtaͤtte ge- 
leitet worben. — Friede feiner Aſche! 

Im benachbarten Ruffiih- Polen beginnt Mitte 
biefes Monats die Branka, d. i. die Aushebung ber 
männlichen Unterthanen des Kaifers zu Soldaten — 
eine Zeit, welcher unfere Glaubensbrüder dafelbft im⸗ 
mer mit Angft und Schreden entgegenfehen. Nach 
neuern Beftimmungen follen jedoch jegt von Eintau- 
fend juͤdiſchen Seelen (wie bei den übrigen Eonfeffio- 
nen) nicht mehr als 10 ausgehoben werden, während 
früher auf je taufend Juden 16 Recruten geftellt wer— 
den mußten, Grwägt man aber, daß in Polen allein 
500,000 Juben leben, fo wird die jüdifche Bevöllke— 
zung dieſes Landestheild dem Staate ſchon ein Con— 
tingent von 5000 Man ftellen, da für jeden Defer- 
teur ein anderer Recrut geliefert werden muß, 


Stehen bei Eöln, 21. März. (Privatmitth.) 
Die hiefigen ftädtifhen Behörden haben einen jaͤhr— 
lien Zuſchuß zu den Eultudfoften der jüdifchen Ge— 
meinde bewilligt, 


Berlin, 24. März. (M. 3.) Den jungen Juris 
ften jüdischen Glaubens, welche ſich zum Gintritt in 
ben Juftizdienft melden, wird jegt mit Nüdficht auf 
einen Beſchluß des Staatsminifteriums eröffnet, daß 
ihnen nad dem gegenwärtigen Stande der Geſetzge— 
bung nicht verwehrt werden fünne, ſich die 
Dualification zu den mittelbaren oder unmittelbaren 
Staatsämtern jeder Art durch Ablegung der vorge- 
fhriebenen Prüfungen zu erwerben, daß aber die Er. 
langung diefer Qualification noch fein Recht auf die 
Verleihung eines beftimmten Staatsamtes begründe, 
es vielmehr bei ber Bewerbung auf die Beurtheilung 


bes betreffenden Departements-Chefs anfommen müffe, 
ob ber Bewerber, ganz abgefehen von feinem religiö« 
fen Befenntnifie, fih feiner Perfönlichfeit und feinen 
Bähigfeiten nach für dieſes Amt eigne. Bei richter- 
lien Beamten fomme aber das Bekenntniß in fo 
weit in Betracht, ald damit die Abnahme chriftlicher 
Eide verbunden fei, weshalb Bekenner jüdifchen Glau— 
bens auf die Anftellung als Richter und auch auf die 
commifjarifche Verwaltung eines Richteramtes keinen 
Anſpruch werben machen fönnen. (Hiernad würde 
es ausjehen, als ob jüdifhe Zuriften Rechtsan— 
wälte werden fönnten — allein foldye Stellen wer. 
den auch nur verliehen — und — der alte Hip- 
pofrates fagt ſchon: 7) de rerga apahepa „der Ber- 
ſuch aber ift gefährlich,”) 


Stier, 23. März. (Privatmitth.) In der Nacht 
vom 17. auf den 18. Februar hat in unſrer Stadt 
ein Ereigniß ftattgefunden, das die größte Beftürzung 
in der Buͤrgerſchaft hervorgerufen hat, Der Kaufs 
mann Joſ. Benas, ein allgemein beliebter, friedfer- 
tiger Dann, befand fi) nämlich in einem Saale des 
Recking'ſchen Gafthofes mıt einem Freunde aus Ber 
lin, der dort logırte und mit der Kuremburger Local 
poft, die von Recking abfährt, nad) Xuremburg reifen 
wollte, Als dieſer Freund in früher Morgenftunde 
abgefahren war, blieb Herr Benas noch in dem Gafts 
summer, weil er den völligen Anbruch des Tages abs 
warten wollte. — Im felben Locale befanden ſich auch 
Officiere der hiefigen Garnifon, die dort die Nacht 
durch gefpielt hatten, Herr Penas gerieth mit einem 
derfelben, Heren von Rappart, in Wortwechfel, wos 
bei ed vortam, daß Herr von Rappart den Herrn 
Penas mit Waffer übergoß. As Herr Penas dafs 
jelbe that, 30g Herr von Rappart feinen Degen und 
verjegte ihm zwei Stihe — einen durch den linfen 
Arm in den Dberleib, der an einer Rıppe abglitt, 
ben zweiten durch den Hals, fo daß er auf der Stelle 
todt niederfanf. Herr von Rappart erklärte fich fofort 
ald Arreftant. Bei dem Begräbniß des Herrn :Benas, 
dem eine große Zahl Bürger beimohnte, hielt der Ober- 
tabbiner Joſeph Kahn, nachftehende Rede, die ihres 
treffliden, vom Geifte der Brubderliebe durchwehten 
Inhalts wegen in weitern Kreiſen bekannt zu werden 
verdient *), Ein Nictifraelit, 


*) Wir haben dieje Rebe, beren Ertrag zum Beſten 
14 
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Regierungsbezirf Trier, 15. März. (Privat⸗ 
mitth.) Mit Recht erfennt man in ben vielen, in 
neuerer Zeit erbauten Synagogen den Beweis für 
bie wieder neu erwachte Liebe und Begeifterung für 
unfere Religion und deren Inftitutionen. Aus wel- 
hen andern Motiven fonft würden bie Gemeinden 
bie jo großen Opfer barbringen, wenn nicht ber res 
ligiöfe Drang fie hierzu antreiben follte? Aus uns 
ferem Reg.» Bezirfe wäre in jedem Jahre über eine 
oder mehrere neu erbaute Synagogen und deren feier 
liche Einweihung zu berichten und zwar meiftens in 
Heinen und unbemittelten Gemeinden. So haben denn 
auch drei Fleine ®emeinden im reife Berncaftel, nämlich 
Berncaftel, Zeltingen in neuerer Zeit und am verfloffenen 
Sabbath wen »> Müftert- Emmel recht hübſche Syns 
agogen durch unfern Oberrabbiner, Herrn Kahn aus 
Trier, auf die feierlichite Weife eingeweiht. Letzterer 
Gemeinde muß dieſes noch um fo mehr anerfannt wer- 
ben, als fie aus nur zehn unbemittelten Familien bes 
fteht, welche alle Durch mehrjährige Sammlungen über 
1000 Thlr. aufbrachten und mit gutem und frohem 
Herzen Alles aufboten, um auch die Einweihung auf 
ſchöne und erhabene Weiſe zu feiern. Befonders An- 
erfennung und Danf verdienen die intelligenten und 
religiöfen Kaufleute, Die Herren A. Marr und Schews 
aus Berncaftel, die dort den Gottesdienft durch Lei— 
tung eines hübfchen Chores verbherrlichen, auch bei 
diefer Gelegenheit wieder wie früher bei ben Eins 
weihungen zu Berncaftel und Zeltingen in Gemein- 
ſchaft mit den Mufifern, den Herren Gebrüdern Hirfch 
aus Berncaftel, ohne Zeit» und Geldopfer zu fcheuen, 
— erſchienen und zur Hebung der Feierlichkeit ſehr viel 
beitrugen. Durch dieſes ihr gottgefälliges Wirken ver 
urſachen fie nicht nur eine vo wııp bei dem bei fol; 
chen Öelegenheiten anwefenden zahlreichen chriftlichen 
Publikum, ba es hierdurch eine beſſere Anficht über 
Judentum und jüdifchen Gottesdienft befommt, — 


der Armen beftimmt ift, erbalten, und können nur uns 
fern ganzen Beifall zu erfennen geben. Ohne jeden 
überflüfjigen Prunk werden auf's Gindringlichite die er 
babenen Wahrheiten der Religion, wie fie bei einem fol« 
chen Ereigniß dem Menjchen am nothwendigften find, zu 
Herzen geführt, mit Nachdruck nah allen Seiten hin 
der Bosheit und Verleumdung entgegengetreten, und, ohne 
Schwäche, der Frieden in die bewegten Geifter geiprochen! 
Wie gefagt, wir baben uns fehr erfreut an ihr, da fle in 
ihrer ſchlichten Würde um fo tiefern Gindrud macht. 
Die MNedaction, 


regen vielmehr auch bie jübifchen Gemeinden an und 
beftimmen fie, einen geregeltern und anftändigern Got» 
tesbienft in ber Zufunft einzuführen. Danf, innigen 
Danf daher diefen Biedermännern! onmaon mm 
am aba ’m Dyn murbo Die genannten Ges 
brüder Hirſch, die gewöhnlich auch bie bei foldhen 
Feften ftattfindenden Bälle leiten, fünnen wir für der» 
artige Feierlichfeiten allen Gemeinden beftens empfeh- 
len; wie fie denn auch wegen ihrer Tüchtigfeit, Ans 
fpruchslofigfeit und, obgleich fie fih und ihre zahl« 
reichen Familien von ihrer Mufif ernähren müffen, 
— Uneigennügigfeit in unferer ganzen Gegend bes 
fannt und beliebt find und feit vielen Jahren von 
unferm Heren Oberrabbiner den betreffenden Gemein» 
den auch anempfohlen wurden, — 


Algerien. 


Algier, im Februar, (Univ. israel.) Herr Des 
lacroir, Rector der Afademie zu Algier, hat fo eben 
ein Reglement für die öffentlichen Schulen veröffent- 
licht, welches die folgenden auf jüdifche Gemeindeſchu⸗ 
len bezüglihen Beitimmungen enthält: 

Urt. 46. Die Claſſen werden jedesmal eröffnet 
und geſchloſſen mit einem Gebete, welches vom Obers 
Rabbiner vorgefchrieben wird, 

Art, 47. Der Lehrer wird fo viel als möglich 
mit feinen Schülern dem Morgens Gottesdienfte an 
den Sabbathen und Fefttagen beiwohnen. 

Art. 48. Jedesmal, wenn die ifraelitifhen Cul— 
tusbeamten bie Gegenwart der Schüler zum religiös 
fen Unterricht, fei e8 in ber Synagoge, fei es in 
einem von ihnen dazu bezeichneten Yocale, vorzüglich 
aber zur Zeit der Gonfirmation verlangen, foll der 
Lehrer fie dorthin führen oder führen laffen. 

Art, 49. Der Lehrer wird ganz befonders auf 
die angemeffene Haltung ber Schüler während des 
Gebeted und der religiöfen Uebungen achten und fie 
durch fein Beifpiel zur Andaht und Sammlung leiten, 

Art. 50. Man wird ſich zum Religionsunterrichte 
nur ber vom algierjchen Ober-Rabbiner geftatteten Büs 
cher bedienen. 

Art. 51. Der Religionsunterricht begreift für die 
Schulen beider Gefchlechter in ſich: 1) den Katechis- 
mus; 2) bie bibliihe Geſchichte; 3) das hebräifche 
Lefen und bad Herjagen der Gebete, Er begreift 
ferner in ſich für die Knabenfchulen: 4) die Ueber 
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fegung ber Bibel und ber Gebete; 5) die hebräifche 
Grammatik. 

Es wird jeden Tag eine Religionsſtunde gehal— 
ten; die Gegenftände werden ben Anweifungen bes 
ifraelitifhen Religionslehrers gemäß geordnet werben. 

Art. 52. Kein Schüler einer ifraelitifhen Schule 
fann fi), bei Strafe der Ausfchliefung, dem Relis 
gionscurfus entziehen. 

Art. 53. Die Schulen müfen am Sonnabend, 
an ben Fefttagen und an ben Nachmittagen bes Frei- 
tags und Sonntags gefchloffen fein. 

Art. 54. Die außergewöhnlichen Ferientage find: 
1) die beiden Tage bes Schebuoth » oder Pfingſtfeſtes; 
2) ber dritte Tag bed Ehanuffas oder Lampenfeſtes; 

3) der Tag bed Purimfeftes; 4) der Faſttag am 9. 
bes Monats Ab; 5) die Tage der Rationaljefte. 

Art. 55. Die Hauptferien find auf folgende Weife 
vertheilt: 1) Ofterferien, vom 10. bis 23. Niſſan incl,, 
2) die Ferien ber großen Feſte, vom 20. Ellul bis 
24, Tifchri, 


Ziterarifche Nachrichten. 
Miscellen. Das Gedicht „Hagbaha“ und „die 
Schlacht von Waterloo” in Rießer's Beitjchrift, fo wie 
„Tal und Gefchem”, das aber nicht im „Orient“, fon« 
bern in dem erften Jahrgang der U. Zeit. d. Jud. fland, 
find von Herm M. M. Haarbleicher in Hamburg vers 
faßt. — Herr „Herrmann Hamburger” ift Oberrabbiner 
in Emden, — Dr. Steinheim ift in einem hannöver'ſchen 
Städtchen 1789 geboren. Bon ihm liegt uns ald jüng« 
ſtes Werk eine geiftreiche Brofchüre „Ariſtoteles über bie 
Sklavenfrage““ vor, auf bie wir zurüdfommen. 


Leipzig, 8. März. Der trog feiner 70 Jahre uns 
ermübliche Reggio in Görz ift mit ber Herausgabe bes 
zurüdgelaffenen Commentars Weſſely's zur Geneſis bes 
ſchäftigt. Da das umfangreihe Werk viel Koften vers 
urſacht, fo werden alle Freunde der jüdifchen Literatur 
und ber biblifchen Eregefe gebeten, ben vortrefflichen Ges 
Iehrten durd; Abnahme von Eremplaren zu fördern. — 
Bon Jellinek erfcheinen in kurzer Zeit Gommentarien 
zu den fünf Megillot vom R. Menachem ben Chelbo, R. 
Tobia b. Eliefer, R. Joſef Kara, R. Samuel ben Weir 
und einem ungenannten Branzofen: fämmtlich Eregeten 
des 11, und 12. Jahrhunderts, 





Anzeigen. 


Hieflge Gemeinde will ſofort einen Lehrer, Chaſan 
und Schaͤchter anftellen. Gehalt 200 Ihlr. baar und die 
Arcidentien über 100 Thlr. Anmeldungen zu richten an den 

Vorſteher B. S. Silberftein. 
Bartenflein, Ende Min. 





Unter Angabe der damit verbundenen Dienfteinnabme 
werben bie in der Provinz Oflfriesland erledigten jüdis 
fen Schulftellen zur behufigen Beſetzung öffentlich bes 
fannt gemacht: 

Bei der Gemeinde Eſens die Stelle eined Elementar- 
lehrers, Vorbeters und Schächterd; nebft freier Wohnung, 
Beuerung, Licht und fonftigen Sporteln 130 Thlr. an 
Gehalt und 40 Thlr. an Schächtgebühren. 

Bei der Gemeinde Bunde die Stelle eines Elementar« 
lehrerd und Vorbeters — des Schächtungädienftes ift der⸗ 
felbe enthoben —: bei völlig freier Station ein Gehalt 
von 80 Thlr. und eine event. Zulage von 20 Thlr. 

Bei der Gemeinde Dornum die Stelle eines Reli— 
gionslehrers, Vorbeterd und Schächterd: neben völlig freier 
Station ein Firum von 80 Thlr. und eine event, Zus 
lage von 20 Thlr. 

Bei der Gemeinde IJemgum — 4 Familien — bie 
Stelle eined Religlonslehrers, Vorbeters und Schädhters: 
bei gänzlich freier Station 40 Thlr. an Gehalt und 
30 Thlr. ald event. Zulage. 

Unverheiratbete Bewerber belieben ihre desfallſigen 
portofreien Anmeldungen baldigjt an das Landrabbinat 
zu richten. 

Gmden, im März 1855. 
Der Landrabbiner 
Samburger. 





Zum 15. October c. wird bei dem biefigen Syn— 
agogen-Berbande die Stelle eines Vorbeters, Lehrers und 
Schächters, mit welcher ein jährliches Gehalt von 150 Thlr. 
und anfehnliche Nebeneinkünfte verbunden find, vacant, 
Dualifieirte Bewerber wollen ihre Attefte franco einfenden, 

Naugard, den 25. März 1855. 
Der Vorſtand. 
MH. Aicher. 


Fiverpool (England). 

Es wirb für die Old Hebrew Congregation in Liver— 
pool (England) ein Chaſan gefucht mit den nöthigen 
Gigenichaften, um den Gottesdienft mit oder ohne Chor 
zu leiten, 

It er befähigt ald Srma zu fungiren, wird er vors 
gezogen. 

Anmeldungen, mit Zeugniſſen begleitet, find bis zum 
1. Mai an den Herrn G. W. Tobias Esqu. in 
Liverpool zu richten, 
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® 
Lecturer Wanted, - % 


The Portuguese congregation „„Susarıra ISRAEL“ 
of the City of New York, having resolved to 
employ a Lecruner in Iheir Synagogue, invite Ihe 
application of Gentlemen competent 10 perform % 
that duty. * 

The Salary will be liberal and the situation x 
made permanent after a salisfactory trial. 

Testimonials in regard to talents, moral and 
religious deportment, &e., to be addressed to the 


DERFK, 
* 


* 
* 


KHK 


undersigned from whom also any further informa- * 
* tion can be obtained. %* 
% SOLOMON J. ISAACS, % 

President K. K. Shearith Israel, * 


215 Water st., New York. 
DEE NE IE SEHE SEE SEZERESESESEZENE® 


ANTED—A COMPETENT PREACHER 

for the Philadelphia Temple Association, who is ca- 
pable of establishing a Divine service according to Ihe 
demands of Judaism and of our time, and to preach once 
weekly ex tempore in the German language. 

The engagement to be probationary for two years, 
and Ihe annual salary to be Doll. 1000, with the pro- 
spect of increasing it after this period. Suffieient time 
is granted to the applicant for learning the English lan- 
guage. The travelling expenses will be refunded. 

Only such candidates who by their activity in the 
rabbinical office have already proved their compeleney 
and are orators, nced apply for the position. The ap- 
plication should be sent prepaid 14 either of (he sub- 
scribers, accompanied with copies of the testimonials 
from the university Ihe candidate has visited, and Ihe 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 

Philadelphia, Pa., January, 1855. 

ABRAHAM KAUFMAN, President, 
45 North 2d street. 

MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 








Eine Erzieherin für junge Mädchen, die im Branzö« 
fiihen, in Muſik und in weiblichen Handarbeiten unter« 
richten und auf Empfehlung angefchener Bamilien ſich 
berufen fann, wird von einem religiöjfen Manne in Hols 
land gefucht, Adreſſen mit den Anforderungen franco an 
den Ober» Rabbiner Dr. Fränkel in Zwolle. 





Gine junge Dame ſucht eine Stelle ala Geſellſchaf— 
terin bei einer ältern Dame oder auch bei einer Familie, 
Diefelbe würde fich gern leichten häuslichen Arbeiten uns 


terziehen und fieht mehr auf gute Behandlung als auf 
guten Gehalt. 

Geneigte Offerten wird die Buchhandlung von G. 
M. Meyer jun. in Braunfchweig fo freundlich 
fein, in Empfang zu nehmen. 





Bei einer gebildeten Bamilie fönnen noch einige junge 
Mädchen behufs ihrer wiffenfchaftlichen und praftifchen Aus+ 
bildung unter billigen Bedingungen Aufnahme finden. — 
Näbere Auskunft ertheilen Herr 2, Bauer zu Hamburg 
(Birma: Gebr. Bauer & Comp.) und Landrabbiner 
Dr. Heilbut zu Geeſtemünde. 





Ziterarifche Anzeigen. 
So eben erihien im Berlage von Guſtav Heckenaſi 
N: 


in Bet 
nn NID 
Die Geichichte 


aus ber 
heiligen Schrift, 
für die reifere ifraelitifhe Jugend. 
Mit moralifch seregetifhen Beleuchtungen 


von 


Moritz Ziltz, 
gerrüftem Rabbiner und öffentlichem Weiigiensichrer für die Ifraelitifche 
männlide Jugeud zu Bel, 


Nebſt einem Anbange 
von den fpäteren Schickſalen des jüdifchen Reiches bis zu 
deſſen gänzlicher BZerftörung, einer geographijchen Skizze 
und Karte von Paläftina, 


1855. — 15 Bogen 8., in Umfchlag ge et. 
—8 36 fr, sn o oebeft 





In einigen Wochen verläßt die Preſſe: 


Seht, E., Der Ueberjegungslchrer. Ein nad) fons 
thetifcher Methode bearbeitete Hülfsmittel zum fchnels 
Ien und gründlichen Weberjegen bes Pentateuch, 

Bei der allgemeinen Anerkennung, welche die ſtühern Schrif⸗ 
ten des Verfaflers fanden, türfte eine befondere Empfehlung des 
Obigen überflüifig fein. Durch alle Buchhandlungen find Erems 
plare zu begieben. 

Buchhandlung von NM, Voigtländer in Kreuznach. 


Jüdiſches Volksblatt No. 25, 


Deine Geſchichte, o Jute! VI. — Zwei mächtige jüdiſche Cha⸗ 
raltere. — Werth der Wahrhaftigkeit, oder: Im einer Tugend 
alle Tugenden. — Der ifraelitifhe Kiteraturverein. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen, 
Yährlib: 1 Thlr. Vierteljährig Ya Tblr, m. 





Berlag von Baumgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfhfeld, 
Berantwortlicher Nedacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


A 


Judenthums. 


Ein 
ae Drgan für alles jüdische Intereife. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


— 


Leipzig, ben 9. April 1855. 








Diele Zeitung etſchelnt wöhentlih einmal, Montags, und wird jührlih 78 Bogen in Dwart incl, des Titels, Megifterd, w. ſ. m. um 
fafien. An Gemäßhelt des Dwedes, derfelben die allgemeinfte Berbreitung zu geben, if der Preis Außer niedrig: mit 3 Zhlr, 
für den Iahrgang; — 1 Zhle. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g@r.) für fehs Monate — 22/5 Nor. (18 g@r.) für das Bierteljabr angelegt. worden. 
Alle Buchhandiungen, Poftämtet umd Zeitungs » Eppeditionen nehmen Befellungen an; ber Hauptfperitiom für beide Leptere hat fi die Fönigl. ſachſ. 

Beitungs + Erpepition allhiet unterzogen. 





Inhalt. 
Beitende Artikel: Aphorismen. — Die ifraelitifche Litera⸗ 
turgefellfhaft. — Die Poflbeförderiung eines „Scheidebrie⸗ 


fes““. — Der Raräidmus. Bon Dr. W oifi f. (Schluf.) 
Beitungsnachrichten: Deutſchland; Worms, Worms, 
Regensburg, aus Kuchefien, aus Württemberg. Preußen: 
aus Dberfchleien, Neuwied. Defterreihifher Kai: 
ftrfaat: von ter Domau, Peſth. 
Riterarifche Nachrichten: aus Württemberg. 





Reitende Artikel, 


Magdeburg, 2. April. 


Aphorismen. 


Bemerkenswerth ift, wie der Judenhaß ſelbſt bei ben 
Bhilologen feine Rolle geipielt Hat! Ammianus Mar- 
cellinus erzählt (22, 5, 5.), daß der Kaiſer Julianus 
(361), als er durch Paläftina nach Aeghpten gezogen, oft 
von. Widerwillen gegen bie tumultuirenden Juden ergrif⸗ 
fen, ſchmerzlich ausgerufen haben foll: „O Markomans 
an, o Duaben, o Sarmaten, endlich babe ich müßigere 
Menfchen getroffen, als ihr!" So fland in den Älteren 
Ausgaben: „O Marcomanni, o Quadi, o Sarmatae, tandem 
alios vobis inertiores inveni." Das etwas ſchwierige in- 
ertiores wird erffärt: die müßiger find und mir dennoch) 
nicht weniger Mühe machen (qui cum vobis inertiores sint, 
haud tamen mibi paullo minus negotii facessant. Yales.). 
Dies gefiel dem Gelenius nicht, und er ftellte dafür im- 


quietiores „unruhiger“, Beides war aber bem Mecurflus 
zu milde für Juden, und er ſchrieb breift dafür: deterio- 
res „ſchlechter, niedriger“, und ließ es in feiner Ausgabe 
mir nichts dir nichts fo druden! Die neueſte Ausgabe 
von Wagner und Erfurdt bat die urfprüngliche Lesart 
wieder hergeſtellt. 


Immer und immer wollen wir unfren Gegnern zuru⸗ 
fen: Euer Fanatismus iſt ed, der die Juden ein Jahr⸗ 
taufend lang aus der Menſchheit hinandgeftoßen! Euer 
ſchrecklicher Fanatismus in Berbindung mit Habfucht und 
BDrobneid, welche unfre reichften Kräfte ein Jahrtauſend 
auf unehrenhafte Gewerbe vermwiefen und in ihnen er» 
ſtickt hat! 

Wollet Ihr einen Beweis? 

Wir finden fo eben im einem Document aus ber Belt 
vor den Kreuzzügen einen Ausdruck, ber mehr befagt, 
harakterififcher zeichnet, als fonft ganze Folianten! 

Der Bifhof Rüdiger ton Speyer zog im Jahre 
1084, alfo noch vor den Kreuzzügen, Judenfamilien nach 
Speyer und gab ihnen eine Menge von Privilegien. Im 
der deöfallfigen Urkunde (Remling „Urkundenbuch“ p 
57) heißt ed: Cum ex Spirensi villa urbem fa- 
cerem, putavi millies amplificare honorem 
loci, si et Judaeos colligerem „ba ih aus der 
DOrtfhaft Speyer eine Stabt maden wollte, 
glaubte ih die Ehre des Plages taufendmal 
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zu vergrößern, wenn ich auch Juben dahin ſam— 
melte.“!!! 

Doch führen wir nach dieſer Urkunde die Darſtellung 
hier an, welche Arnold, Verfaſſungsgeſch. der deutſchen 
Freiſtädte, Hamburg, 1854 B. I. ©. 72 ff. giebt. 

„Zum Wohnplag weift ihnen der Biſchof einen von 
der Gemeinjchaft der übrigen Einwohner abgejonderten 
Stadttheil an, den er mit einer Mauer umgiebt, um fie 
vor der Rohheit des gemeinen Haufens zu ſchützen. Kür 
den Aufenthalt in diefem Stadttheil zahlen die Juden jähr- 
lich eine Abgabe von 3"/ Pfund Speierer Münze an das 
Stift. Auch räumt ihnen der Bifchof aus dem Kirchen- 
gut einen beſondern Begräbnißplag ein. 

Alle Streitigkeiten der Juden unter einander und bie 
Klagen über fie richtet der Vorflcher der Judengemeinde 
in gleicher Weife, wie der ftäbtifche Richter unter dem 
Bürgern richtet'). Die Sachen, welche der Vorſteher 
nicht zu Ende bringen fann, follen vor den Biſchof oder 
defien Kämmerer gebracht werden. — Der Kämmerer 
hatte auch in Worms die höhere Gerichtöbarkeit über 
die Juden. Dreimal hielt er jährlih in der Martins- 
vorftadt, welche dem Jubdenviertel zunächft lag, das Ju—⸗ 
dengericht. Nur von ihm oder feinem Broßnboten fonn- 
ten fie vor des Biſchofs Gericht geladen werden. Auch 
bielt er fie in feinem Schuldthurm in Haft, wenn fle 
feine Buͤrgſchaft ftellen konnten; dafür mußten fie ihm, 
wenn bad Urtheil gefällt oder eine Sühne mit dem Klä- 
ger zu Stande gekommen war, drei Wormſer Schillinge 
entrichten ?). 

Innerhalb der Judenſtadt und auferhalb bis zum Ha- 
fen bürfen die Juden Gold und Silber wechſeln; das 
Recht des Ein- und Verkaufs haben fie im ganzen ms 
fange der Stadt. Weiter ift ihnen erlaubt, Fleiſch an 
die Chriſten zu verfaufen, das fie nicht efjen dürfen ?). 
Auch können fie hriftliche Ammen und Dienftboten ha— 
ben. Fremde Juden, welche bei ihnen einfehren, find frei 
vom Zoll. Zu Wachtdienften und Feflungsbauten find fie 
nur im Bereich ber Jubenftabt verpflichtet; zur Verthei⸗ 


1) Sicut tribunus urbis inter cives ila archisynago- 
gus omnem judicet quaerimoniam, quae contigerit inter 
eos vel adversus eos: al si quam forte determinare non 
potuerit, ascendat causa ante episcopum civilatis vel ejus 
camerarium. 

2) Ann. Worm. bei Böhmer, Fontes 2, 210— 211. 

®) Carnes mactatas, quas viderint sibi illicitas secun- 
dum legis suae sanctionem, licite vendant christianis, li- 
eiti emant eas christiani. 


digung der Stadt werben fle aber gemeinfchaftlih mit 
den Hörigen herangezogen. Aus ganz befonderer Gnade 
verleiht ihmen der Biſchof zulegt noch alle die Vorrechte, 
welche die Juden in irgend einer deutfchen Stadt haben ®). 
Heinrich IV. beftätigte im Jahre 1090 die Rechte, 
welche der Bifchof verliehen hatte, vermehrte fie mit 
neuen und nahm die Speyerer Juden auch in feinen 
Schutz“). Alle Feindieligkeiten gegen fie verbot er bei 
einer Strafe von einem Pfund Gold. Er bewilligte ih— 
nen für den Umfang des ganzen Reiches Zoll» und Ab« 
gabenfreiheit, ſicheres Geleite und das Recht, Handel zu 
treiben. Auch erlaubte er ihnen, Weine, Salben und 
Arzneien an die Epriften zu verfaufen. Geftohlenes Gut 
brauchen fie nur gegen Erfag des Kaufſchillings zurüdzu- 
geben, wenn fie eidlich erhärten, daß fie baffelbe gekauft 
haben. Soviel ich weiß, ift dies die erfte urkundliche 
Spur des Privilegs, welches die Juden, den Grundjägen 
des deutſchen Rechts zuwider, fpäter allgemein erwor« 
ben haben. Die Häufer der Speherer Juden find frei 
von Einquartierung und brauchen feine Pferde für bie 
Reifen des Königs oder des Biſchofs zu flellen. Ihre 
Kinder foll Niemand wider ihren Willen taufen. Wer 
freiwillig die Taufe verlangt, foll zuvor beweifen, daß er 
es der chriftlichen Lehre oder erlittener Unbill halber thut, 
dann aber mit dem Glauben auch dad Gut feiner Väter 
abjhwören. Kein Jude darf chriftliche Leibeigene haben. 
Streitigkeiten zwifchen Ghriften und Juden ſollen nad 
dem perfönlichen Recht beider Theile entichieden werben; 
Streitigkeiten der Juden unter einander werden von ihren 
Glaubensgenoſſen nach jüdiſchem Recht entichieden ®). 
Aus den von Heinrich IV. gewährten Freiheiten blickt 
ſchon die Nupbarkeit des Judenregals durch: frei von Zöl« 
len, Dienften und Abgaben jollen fie im ganzen Reiche 
ihren Handel treiben — damit fie deſto größere Abgaben 
an ben König und Bifchof zahlen können. Wenige Jahre 
nachdem Heinrich IV. alle Beindfeligfeiten gegen ſie nach« 
drüdlich verboten Hatte, fand ber erfte Kreuzzug und bie 
erſte große Judenverfolgung ftatt; weder Heinrich IV. noch 


#4) Legem quameunque meliorem habet populus Ju- 
daeorum in qualibet urbe Teutoniei regni. 


5) Remling, Urfundenb. p. 65. 


6) Quodsi christianus contra judaeum vel judaeus 
contra christianum litem aliqua pro re vel contentionem 
habuerit, uterque prout res est secundum legem suam 
justitiam faciat, quodsi judaei litem inter se aut causam 
habuerint discernendam a suis paribus et non aliis con- 
vincantur et judicentur, 
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ber Biſchof von Speyer vermochte ihnen wirkfamen Schug 
zu gewähren.” — 

So weit Arnold. Wir halten bafür, wie wir ſchon 
Öfter außgefprochen, daf auch die politifche Gefchichte der 
Jahrhunderte von 400 bis 1100, die noch lange nidyt 
genügend erforſcht ift, von höherer Bebeutung für uns 
ald bie jpätere if, damit die Schuld der Menſch— 
heit an uns immer Elarer, unzweibeutiger 
werbe! 


In Branffurt am Main fand im Jahre 1241 eine 
furchtbare Verfolgung der Juden flatt, Es wurden ge» 
richtliche Unterjuchungen angeftellt, Gutachten von Juris 
ſten und Theologen erhoben. Alle bewiefen die Uns 
ſchuld der Juden, Demungeachtet ertheilte Kaifer Kon« 
ad IV. zu Rothenburg im Mai 1246 ber Frankfurter 
Bürgerſchaft eine sententiam absolutoriam — fie und alle 
ihre Erben jollen für alle Ewigkeit beöfalls rubig und 
gefichert fein! Die ſchreckliche Ueberfchrift dieſer Cabi— 
netöordre in der betreffenden Sammlung lautet: „König 
Eonradi Brief, darin die Dürger zu Frankfurt abfolvirt 
werden, daß ſie bie Juden daſelbſt erfchlagen und ausge⸗ 
jagt.“ (Böhmer, eod. diplom. Moenoſrane. 1. 76.) Schaab 
ſchreibt hierüber: 

„Dieſes Amneſtiedecret nach einem ſchändlichen Raubs 
mord, wo es die Vertilgung der geſammten iſraelitiſchen 
Gemeinde einer großen Stadt galt, ertheilt von einem 
zömijchen König in eigenem Namen und im Auftrag des 
sömijhen Kaiſers, beweift, welchen Schug Deutjchlands 
Juden von ihren Schugherren zu erwarten hatten, und 
dab ed dieſen mehr an den Gefällen, welche fle durch den 
Mord verloren, als an dem Leben unglüdlicher Menjchen 
gelegen gewejen. Anſtatt auf eine firenge Unterfuchung 
gegen die Raubmörber anzuftehn und eine abſchreckende 
Beftrafung zu erwirken, verkünden fie denfelben Verzei⸗ 
hung für ſich und ihre Erben. Decken wir über dieſes 
Handeln den Mantel des Zeitgeiſtes und preiſen wir die 
neugeitlichen Bekenner des moſaiſchen Geſetzes glücklich, 
daß fie in andern Zeiten leben.‘ 

Wie? jollen ſich die „neuzeitlichen Bekenner des mo— 
ſaiſchen Geſetzes“ allein darüber freuen? müͤſſen ſich nicht 
alle Weſteuropäer freuen, daß für fie die Zeit allgemeiner 
Schandthaten und Ungerechtigfeiten vorüber? Waren jene 
allein die, welche darunter litten? machte fich jener „‚Beit- 
geiſt“ nicht für Alle geltend? Sind die Thäter nicht 
minbeftens eben fo bedauernswerth wie die Opfer?... 


Pie iſraelitiſche Fiteratur » Gefellfchaft, 

Der glüdliche Auffhwung, dem diefer Plan genom- 
men, bewährt fih immerfort. Bereits iſt die Zahl der 
Mitglieder auf 520 geftiegen, und täglich fommen noch 
Liften an, und werden Exemplare der „Aufforderung‘ 
gefordert. 

Agenten wurben neuerbings außer vielen Män— 
nern, bie ſich ohne Namensnennung als ſolche um biefe 
Angelegenheit verdient machen: 

Herr Lehrer Lewifohn in Fulda. 

-» Kaufmann ©. Falkenheim in Elbing. 

- Kaufmann Emanuel Herz in Rheinberg. 

- Kaufmann Jacob Landeker in Thorn. 

» Privatlehrer ©. Lefmann in Oberbollen= 

dorf bei Bonn. 

« Lehrer 3. Goldſtein in Grevenbroich. 

Wir werden nun bald im Stande fein, über die des 
finitive Gonftituirung zu berichten. Möge einftweilen Ie- 
ber, ber fi dafür interejfirt, dad Seinige thun — nur 
wenn wir durch bie Menge der Theilnehmer recht Bedeu» 
tendes im erflen Jahre leiften können, wird das Inftitut 
auch in ber Zukunft beftehen und wachſen — und fürs 
wahr! das ift eine ſchöne Ausficht! 


Die Poftbeförderung eines „Scheidebriefes” 


bat uns noch eine Menge Gutachten zugeführt, und es 
verficht ſich von felbft, dab wir fie Hier nicht alle ab» 
druden fönnen, Als fehr tief in die Einzelnheiten ein 
gehend, heben wir das des Mabb. Dr. Landsberger in 
Poſen Hervor. Das Einzige, welches ſich bagegen er- 
Elärt, ohne aber mehr ald eben nur die Sache noch zwei 
felhaft erjcheinen zu laffen, ift ein Gutachten des Herrn 
Rabb. ©. Friedmann zu Libochowitz. 


Kulm, im April. 
Der Raräismus. 
Bon Dr. Wolf in Gulm. 
Schluß.) 
Ganz willkürlich if die Annahme Einiger, daß bie 
Karäer bie yoauuareis des N. T. feien. 

Schon ber eine Umfland, daß biefe dort gewöhnlich 
in Berbindung mit den Pharifäern genannt werben, fpricht, 
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von allem Andern abgeſehen, beutlich dagegen, Der Stanb- 
pımft der ypauuareisg (drod) ift Hinfichtlich der Trabi» 
tion, worauf es bier doch vorzüglich anfommt, jedenfalls 
der der DIE. — 

Was nun dad Dogma der Karäer anbetrifft, fo uns 
terfcheidet es ſich im Wejentlichen nicht von dem bes rab» 
binifchen Judenthums. Sie haben zehn Glaubensfäge, 
(die fich eigentlich auf weniger rebuciren ließen) in denen 
fle Alle übereinftimmen (oın's0% na mp bwspn): 

1) Die fichtbare Welt und Alles, was darin ift, ift 
geihaffen. 2) Alles hat einen Schöpfer, Nichts hat fi 
ſelbſt gefhaffen. 3) Der Schöpfer ift unförperlich und 
einig — einzig. 4) Er hat Mofcheh, unjern Lehrer, ger 
fandt. 5) Er hat mit Mofcheh feine vollfommene Lehre 
gefandt. 6) Und zwar ben Wortlaut unferer Lehre und 
ihre Erflärung. 7) Gott hat die übrigen Propheten weife 
fagen laffen. 8) Gott wird am Tage bes Gerichts bie 
Menfchen zum Leben auferweden. 9) Bott vergilt Jedem 
nah feinem Wandel und nach der Frucht feiner Hand 
lungen. 10) Gott Hat die Erilirten nicht verworfen, 
und es geziemt ihnen, jeden Tag auf die Erlöfung durch 
den Meſſias, den Sohn David’s, zu harren. (Assarah Maami 
bei Trigland.) 

Bon ihrer Strenggläubigkeit zeugt eine Stelle in Ad- 
dereth des Elijah ben Moscheh Beschizi (bei Trigland p. 
174), bie alfo lautet: 
mamm ps br 125 nawroa ba job TInn iR 
sıprb a5 ‚xb DE DYnnm& Di DR ma7b Mina 
biawm ja man mını DR ‚xD DR NEO) DU DR 

‚ab DR 

Wenn bie (von Zweifel begleitete) Borfchung über Die 
Grundprincipien der Religion dem Karäidmus ald durch» 
aus unftatthaft gilt, fo gilt ald Kritik der Wahrheit je- 
ber andern Forſchung ihre Uebereinftimmung mit den Aus— 
fprüchen ber heiligen Schrift. Haben wir die Wahrheit 
eines Gedankens auf logiſchem Wege gefunden, und er 
flimmt dann mit dem prophetifchen Wort überein, dann 
fagen wir, daß unfere Forſchung eine richtige fei, und 
wir haben dann zwei Lichter in unferer Hand: das Licht 
unferer Gotteslehre und das Licht unferer Weisheit; ift 
aber bieje Uebereinſtimmung nicht vorhanden, dann fagen 
wir, daß wir durch menſchliches Wiffen in bie Tiefe des 
Gegenftandes unferer Borjchung nicht eingedrungen find 
und wir erkennen das als Wahrheit an, was die Pro» 
pheten lehren. Denn wäre ed dem menfchlichen Verſtande 
möglich gewefen, durch ſich ſelbſt Alles zu erkennen, jo 
hätte es der Propbetie nicht bedurft. Diefe aber kam, 


um bie Erkenntniß zu versollfländigen, baf auch das er⸗ 
fannt werden könne, wad durch den Verſtand allein nicht 
zu erreichen war ). 

Diefe Mittheilungen mögen genügen zur Gharafteri« 
ſtik des karäiſchen Standpunktes. Ich bin nicht mit dem 
Mitteln verſehen und es Hat auch nicht in meiner Abflcht 
gelegen, eine genaue Darflellung des ganzen immern und 
äußern 2ebend der Karäer zu geben, möchte aber diejeni⸗ 
gen, bie die nöthigen Materialien dazu befigen, dringend 
auffordern, fie und nicht vorzuenthalten ?). 

Auf dem Gebiete der Literatur haben die Karäer man« 
ches Tüchtige geleiftet und ficy große Achtung erworben- 
Der treffliche del Medigo rühmt und empfiehlt in fei- 
nem Briefe am ben Karäer Sera ben Nathan?) ihre 
Werke, fo namentlih das oben erwähnte von Beſchizi (BT. 
1480 in Konftantinopel) und das „Buch der Gebote” 
(nach Geiger auf Gan Eden genannt) von Aharon ben 
Elijahu (BI. 1350 in Kairo) mit ben Worten: 
BIRSprı pda Tinbb Tan main won br 123 75 3 
ob Tıaın bob nm nam min ’os1 D5> 

naRpnd 

An einem andern Orte empfiehlt er zum Stubium 
ber hebraͤiſchen Sprache unter andern auch bie liturgi— 
ſchen Poefien ber Karäer wegen ihrer Sprachreinheit, 
und fo werden von ihm öfter Faräifche Werke ehrenvoll 
erwähnt. Eine kurze Zufammenftellung ihrer literariſchen 
Leitungen findet der geehrte Lefer in Joſt's Geſchichte, 
mehr eingehende Betrachtungen in Geiger's erwähnter 
Abhandlung „die Farätjche Literatur‘, und Manches auch 
in feinen Anmerkungen zu dem Briefe bel Mebigo’s. 
Allgemein wird bie Liebe gerühmt, mit der die Karäer 
ber Wiſſenſchaft ergeben find. Del Medigo (a. a. D. in 
den Anmerf, ©. 60) fagt an einer Stelle: 


1) vos by InmaR RERIO wm) Wa 53 Sa md 
mas aRnb 019007 DTIpm DR "nannmo mayprıs 
N9I04 Hp nTbın MNOR Sn 
75) 199n7 95 WW ınD3 MSaT no mmanmı nnd 
n97 0b rar Rdn Tan Dia DYSon Kb @37 Ynnarı 
nun Mmbapıı mMBURT MS Ren MTpnn 
ua win ba wor nymb TODRM 70 Prim Da mrmadıT 
ba az mm ab nmıprm yası "eb mbaumn 
nom Diwmb > mas man DIOR Fand 
‚bsos ns wur abo mbswnm Addreih bei Trig- 
land p. 1593. 

2) Die unlängft erfchienenen beiden Werke über bie 
Krimm, die viele Nachrichten über die Karäer enthalten 
follen, habe ich bis jegt noch micht zu Geficht bekommen, 

3) Geiger's Melo Chofnajim p. 23. 
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Gleiches Lob wird ihnen wegen ihrer Tugend und 
ächten Brömmigteit ertheil. — In der Ausübung der 
zseligiöfen Gebräuche find fie äußerſt ſtreng; ihren geifl- 
lichen Oberhaupte, Chacham genannt, begegnen ſie ſtets 
mit größter Ehrerbietung und unterwerfen ſich willig allen 
feinen Anordnungen, Sie führen ein mehr zurüdgezoges 
ned Leben und treten ungern mit Nicht» Karäern in Ver— 
bindung, wenn es gejchäftliche Beziehungen nicht erfor 
dern. Den Gottesdienft follen fie in würbiger Weife ab» 
Halten; der Chacham predigt öfter und zwar in tartari- 
ſcher Sprache. — Außer in der Krimm, wo die meiften 
Karäer wohnen, finden fich im ruſſiſchen Reiche jonft noch 
Gemeinden von ihnen, 3. B. in Obeffa, in Torof (dem 
Mohnorte bed oben erwähnten Serach ben Nathan). Einige 
nicht unbedeutende Gemeinden haben fich ſchon früh im 
Drient gebildet, aus benen, z. B. zu Konftantinopel und 
Kairo, tüchtige und berühmt gewordene Schriftfteller her⸗ 
vorgegangen find. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Worms, im März. (Privatmitth.) Unſere Ge— 
meinde, die ſeit zwei Jahren mehrere der achtbarſten 
Mitglieder durch den Tod verloren, hat wiederum am 
10. d. M. einen unerſetzlichen Verluſt erfahren, indem 
der Borfteher Herr Clemens Golbſchmidt nach kur—⸗ 
zem Kranlkenlager an jenem Tage verſchied. Herr Gold⸗ 
ſchmidt war ein Mann von hoher Bildung und beſaß 
einen eblen, buch und durch gediegenen Charakter. 
Friede feiner Afche! — Referent erhielt in dieſen Tas 
gen die in Amfterbam 1851 gebrudte, höchſt interef- 
fante Brofchüre: „Jets oves de begraafplaatsen der 
nederlandsch -isra&litische Gemeente te Amsterdam, 
en bijzonder over die te Muiderberg, met eene op- 
gave van 20 Grafschriften, door S. J, Mulder.“ 
Eine hoͤchſt werthvolle Sammlung von Epitaphien, 
regreffiv bis zum Jahr 16731 Einige berfelben find 
vorzüglich fiylifiet und fegen durch ihre ungewöhn- 
liche Länge in Erftaunen. Ich begnüge mid an die- 
fer. Stelle mit der gegenwärtigen furzen Notiz. — 
Eine ber literarifhen Anfragen in Nr. 11. d. BL. 


beantwortet Referent dahin, daß er ſchon früher im 
„Univers Israelite* (IX. annee p. 369) den Herrn 
M. Haarbleiher, Secretair der deutfch- ifraeliti- 
ſchen Gemeinde zu Hamburg *), ald den Berfaffer bes 
im „Juden“ von Rießer vorfommenden Gedichtes: 
„Hagbaha“ bezeichnete, 


Worms, im Mär. (Privatmitth.) Schaab, der 
Verfaffer der „Diplomatifhen Gefdhichte der Juden 
in Mainz” ift vor Kurzem in einem Alter von 95 
Jahren geftorben. — Am 29. d. M. hält Dr. Heß 
in Franffurt a. M. fein Abſchiedswort an die Schü- 
ler der ijraelitifhen Realichule, der er 49 Jahre vors 
ftand, Dr. Stern aus Berlin tritt an biefem Tage 
bas Rectorat biefer Schule an. — 


Regensburg, 22. Februar. Ein durch feinen ed» 
len Wohlthätigfeitsfinn befannter hiefiger ifraelitifcher 
Bürger, Herr D. K., hat es während der jüngften 
Faftnachttage mit Bewilligung der Polizeibehörde un— 
ternommen, als Pilger masfirt in ben verjchiedenen 
Gafthäufern und in den größern Privatgefellfchaften 
Beiträge für die hiefigen Armen zu fammeln, welche 
troß der unglünftigen Zeitverhältniffe und des theil- 
weife gefunfenen Wohlftandes do die Summe von 
77 fl. 40 fr. eniziffert haben und geftern an ben Ar 
menpflegfchaftsrath abgeliefert worben find. Diefe 
fhöne Sitte, in den Tagen allgemeiner Luftbarfeit 
auch der Armen zu gedenfen, wurde ſchon vor mehr 
als 25 Jahren von diefem wadern Manne ins Leben 
gerufen, und nach mehrjähriger Unterbrechung im heu— 
rigen Jahre, in welchem bie Noth der Armen wegen 
des ftrengen und anhaltenden Winters doppelt groß 
ift, wieder erneut, obwohl die große Kälte in den 
jüngften Tagen und die verlegende Theilnahmlofigfeit 
mander Gaͤſte in ben öffentlichen Wirthslocalitäten 
eben feine freundliche Einladung war zu einer foldhen 
Handlung der reinften Menfchenliebe, deren Motive 
einzig und allein nur in dem wohlthätigen Sinne des 
biedern Sammlers gefucht werden müffen. 


Aus Kurheſſen, im März. (Brivarmitth.) Wenn 
geregelter Gottesdienft, gute Elementarjchule Dinge 
find, die ſich von felbft verftehen und von benen Das 
ber auch gar nicht fo viel Aufhebens zu machen wäre, 
fo müffen wir diefelben dennoch, wo fie feften Fuß 





*) Unſer verbienflvoller und geiftreicher Hamburger 
Gorrejpondent ſeit 19 Jahren! Nedact, 
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gefaßt zu haben fcheinen, ber traurigen Wahrnehmung 
gegenüber, daß ſolche Inſtitute, namentlid was den 
Gottesdienft betrifft, häufig kurz nach ihrem Entftehen 
wieder verfallen, und daß die Gemeinden wieder in 
Apathie verfinfen — rühmlichft anerkennen und fie in 
biefe Blätter als Dentmale bed allmäligen Fortſchrit⸗ 
tes eincegiftriren. 

Die jüdifche Gemeinde zu Langenfelbold bei Ha- 
nau ift es, für die wir diesmal ein Ehrenplägchen in 
diefer gefchägten Zeitung beanfpruchen. Diefelbe be, 
fipt eine nette Synagoge und während einer Reihe 
von Jahren, feit welcher Zeit ihr gegenwärtiger Leh- 
rer bort fungirt, einen geregelten Gottesdienft mit 
Ehorgefang, — eine gute Elementarfchule, deren vor⸗ 
zügliche Leiftungen durch wiederholte Belobungsfchreis 
ben Seitens ber Regierung an ben Lehrer Anerfen- 
nung fanden. Es ift die Strebfamfeit dieſes Man- 
ned um fo mehr anzuerkennen, als berfelbe vorher 
längere Zeit in einer ganz andern Earriere thätig 
war, er war nämlich Soldat, refp. Unterofficier. — 
Auch beftehen in diefer Gemeinde regelmäßig wieber- 
lehrende Gonfirmationen. 

Möchten fih buch biefe Mittheilung recht viele 
Gemeinden bewogen fühlen, aͤhnliche Einrichtungen 
ins Leben zu rufen und — zu erhalten. 


And Württemberg, Anfang Aprils. (Privat: 
mitth.) Durch Seine königl. Majefät ift der Hof- 
agent ©. 3. v. Kaulla auf fein Anfuchen von der 
Function eines Mitglieds der k. ifraelitifchen Ober- 
firchenbehörde gnädigft entbunden worden. Zu Mit 
gliedern ber k. Oberkirchenbehörde wurden ernannt: 
©. M. Kaulla und Adolph Levi, Privatgelehrter 
in Stuttgart, der Secretair Jordan wurde zum Col 
legialafjefior bei der Oberfirchenbehörde befördert. Herr 
Adolph Levi wurde,auch zum Kirchenvorfteher in ber 
ifraelitifchen Gemeinde Stuttgart gewählt; ein Beweis, 
wie viel Vertrauen der Mann befigt, der mit hinge⸗ 
bender Aufopferung als Vorſteher bes ifraelitifchen 
Waifenvereins der Sache ber Waifen dient. Die 
Eultusangelegenheiten ber Iſtaeliten Württembergs 
find durch dieſe neue Acquifitionen ber Gentralcultbe- 
hörde in guten Händen, ba die früheren tüchtigen 
Kräfte dadurch verftärkt werben und zu hoffen fteht, 
daß Einmüthigfeit unter den Notablen in der Bera- 
thung und Ueberwachung der religiöfen Intereffen der 
Blaubensgenoffen herrfchen wird; — Ende vorigen 


Jahres ift ber greife Rabbine Waffermann in Mer; 
gentheim in Ruheſtand verfegt worden; berfelbe war 
20 Jahre in Mergentheim und faft eben fo lange in 
Laupheim Rabbiner; fein eminentes rabbinifches Wif- 
fen, feine Gewanbtheit in der heiligen Sprache er» 
warben ihm allfeitig Verehrer. Sein Sohn, Dr. Waſ⸗ 
fermann in Mühringen, verdankt ihm feine ſchönen 
Kenntniffe der jüdifchen Literatur. Der proviforifche 
Nachfolger Waſſermanns ift der Candidat ber mofai- 
fen Theologie, Sänger, langjähriger Erzieher im 
Haufe des Heren v. Biedermann in Wien. Rabbis 
natöverwefer Sänger giebt fi ald tüchtiger Kanzel- 
redner fund, feine Borträge entjprechen ganz ben Ans 
forderungen wiffenfchaftlicher Kanzelberedtſamkeit, nes 
ben logifher Schärfe find fie von poetifchem Schwung 
getragen, Action und Diction entiprechen ben Regeln 
ber Aeſthetik, befonders zu rühmen aber ift ed, daß 
Herr Sänger feine Predigten auf dem Fundamente 
bes Judenthums aufbaut und nicht nur teodene Mos 
tal, nach rationaliftifcher Weife, vom Predigerpulte 
herab verfündigt, fondern Achte nationale Religiofität 
zu weden fucht. Der Bater bes Rabbinatsverwefer 
Sänger ift ber ifraelitifche Lehrer Sänger in Laup⸗ 
heim, ber ald tüchtiger Schulmann von feiner Ges 
meinde und ben Behörden ſchöne Anerkennung gefun- 
ben bat. Zu bewunbern ift es, wie ber ifraelitifche 
Familienvater bei fehr befcheidenen Mitteln in ber 
Kindererziehung Großes zu leiften vermag. Go hat 
Rabbiner Waffermann, bei fat ärmlichen Berhältnif« 
fen, vier Söhne ben Wiffenfchaften, dem Lehramte 
und Gewerben übergeben, nebenbei noch aber hatte 
er mehrere Töchter auszuftatten. Ebenfo hat Lehrer 
Sänger in Laupheim mit 300 Fl. jährlihem Gehalt 
„fünf“ Söhne ſchönen Berufen gewidmet. Der Al 
tefte ift Rabbiner, der zweite Arzt, ber britte Juſtiz⸗ 
teferenbar, ber vierte Botaniker und ber jüngfte Oeko⸗ 
nom. Freilich hat unfere ifraelitifhe Oberkicchenbes 
hörde Eräftig aus ber Gentralfaffe diefe Unternehmuns 
gen unterftügt; aber immerhin wird dieſe väterliche 
Liebe und Aufopferung eine fchöne Zierde des Juden⸗ 
thums fein und bleiben, auf die wir ftolz fein duͤr⸗ 
fen. — In Stuttgart ift bie orthopädifche Heilan- 
ftalt ber Herren DDr. Korbef und Großmann von 
Iſraeliten frequentirt. Das Inftitut hat die Heilung 
von Verkrümmungen des Rüdgrates und der Glieder, 
wie Klumpfüße und bergleichen, zum Zwede, und fein 
Ruf hat fi glänzend bewährt, In der freundlichften 
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Gegend, unter lieblichen Gärten gelegen, wirkt ber 
Aufenthalt dort ſchon heilfam auf leidende Naturen; 
was bie Anftalt aber Juden empfehlenswerth macht, 
ift der Umftand, daß den religiöfen Bedürfnifien Rech» 
nung getragen wird. Wir trafen beim Befuche ber 
Anfalt Frau Dr. Großmann mit ben Heineren Eles 
ven der Anftalt jüdifcher Eonfeffion, aus Hofheimers 
Gebetbud) für ifraelitifche Kinder betend an und nah» 
men wahr, wie auf die Religion ber der Anftalt über, 
gebenen Perſonen Rüdfiht genommen wird. Selbft 
für jübifhe Kof kann geforgt werben. So wenig 
wir fonft bei ſolchen Anftalten ber confeffionellen Er> 
ziehung Rüdficht tragen fahen, jo lobend müflen wir 
biefer Anftalt in diefer Richtung Erwähnung thun. 


Preußen. 


Aus Oberfälefien, März. (Privatmitth.) „Mer- 
fet auf, Ihr deutſchen Juden‘, hatten Sie, ges 
ehrter Herr Rebacteur, voriges Jahr in Ihrer weit- 
verbreiteten Zeitung ben beutfchen Brübern zugerufen, 
und wahrlih, ich möchte Ihre ausgezeichnete Feder 
haben, um in ähnlich eindringlicher Weife einen War- 
nungsruf in unfte liebe Provinz binausfenden und 
deren Gemeinden vor Mißgriffen warnen zu fünnen, 
Denn leider giebt ed einen faulen Fleck in Jfrael, 
der jelbft der Sonde Ihrer fcharffichtigen Kritik, bie 
doch fonft jede Wunde unterfucht und jeden Schaden 
bloß legt, bisher entgangen iſt. — Es zeigt ſich näm- 
lich jegt, wo die allgemeine Einführung des Geſetzes 
vom 23. Juli 1847 faft allen Winfelfchulen den Gars 
aus macht, eine fehr große NRührigfeit in ben Ge— 
meinden, neue Schulen ins Leben zu rufen. Wenn 
man nun bebenft, daß die Schule die Pflanzftätte ift, 
wo bie Keime für das ganze geiftige Leben in des 
Kindes Herz gelegt werben, fo ift ed wohl ganz am 
Plage, wenn wir ein Wort über eine Art Bewerber, 
vulgo Stellenjäger, an die refp. Gemeinden rich— 
ten. Es fehlt und nur an einer richtigen Bezeich- 
nung für dergleihen Subjecte, ba jelbft der große 
Buffon uns im Stiche läßt, und wire es nicht zu 
barof, würden wir fie „Parvenus in ber Wifjen- 
ſchaft““ benamfen. — Biele Gemeinden haben leider 
noch bie Marotte, bei der Beſetzung ber Xehrerftellen 
nit auf bie frühere Wirkſamkeit, auf bie erzielten 
Erfolge u. f. w. eines Bewerber ihr Augenmerk zu 
richten, fondern laffen fi häufig durch erfchlichene 


Empfehlungen und dergleichen blenben, unb hat ber 
Bewerber gar ein Doctor» Diplom in ber Tafche, 
fo ift an Abweiſung gar nicht zu denken. — Wiſſet 
Ihr denn aber, Gemeinden Iſtaelo! auf welche Weife 
Mander in den Befig eines ſolchen Talismans ger 
langt? — Ich fenne einen ſolchen Herrn, bem, ohne 
daß er einmal bie nöthigften Elementarfenntniffe bes 
figt, der ungeheuerlihe Gedanke fam, fi den Docs 
tor=Zitel zu verfhaffen. Es ift leider eine tiefe 
Schmach unfres Jahrhunderts, daß manche Univer- 
fitäten hierin — — fo wenig Borficht gebrauchen! 
— und ba unfer Herr einige reiche Verwandte in 
Eontribution ſetzte, fo hat er auch wirklich feinen 
Zwed erreiht. Daß dann ber Herr Doctor nicht 
mensa becliniren, nicht orthographifch fchreiben kann, 
was thut das, wenn er nur feinen Titel hat. Man 
läßt fi nur noch ein ſchwarzes Sammtläppchen ans 
fertigen, giebt feinem Badenbarte die Form eines 
Hufeifens und jedem Edenfteher eine Bifitenfarte mit 
biefem alles befiegenden Titel, und fo ift unfer Dann 
eingezeichnet in das Buch ber großen Geifter, Nun 
drängt man ſich — bringt fogar bedeutende Opfer 
— zu jeder Trauung, zu jedem Begräbniß — wenn 
auch ein öffentlicher Skandal dadurch herbeigeführt 
wird — um ald Rebner zu brilliten, und der ſchö— 
pferifche Geifl eines ſolchen Jüngers ber Gottedge- 
lahrtheit giebt dann ein wunderliches Eonglomerat der 
verfchiedenartigften Plagiate feinen Zuhörern zum 
Beften, wobei bdiefe immer noch weniger zu bemit- 
leiden find, ald die armen Autoren, mit deren geiftis 
gem Eigenthum ein fo ſchaͤndlicher Mißbrauch getries 
ben wird. — 

Wenn der verehrte Lefer vielleicht zu dem Glau- 
ben geneigt fein follte, daß ich zu ftarf auftrage, fo 
irrt er. Ein kleines Beifpiel wird ihm hinreichend 
Kar machen, daß meine ſchlichte Beberzeichnung weit 
hinter dem Bilde der Wirklichkeit zurüdbleibt. Jener 
in einer Nacht entftandene Doctor — mn bb Jam 
— wollte diefe merfwürdige Umgeftaltung feiner felbft 
einem ihm befannten Rabbinenmittheilen. Um Deu tſch 
zu fchreiben, hätte er eine Menge geographifcher und 
grammatifalifcher Klippen zu umfhiffen gehabt, dem 
er fich nicht gewachſen fühlte; Ebräifch war nun vol« 
lends eine terra incognita; was alfo thun? — O, 
unfer Doctor ift um ein Ausfunftsmittel gar nicht 
verlegen. — Er befigt einen ebräifchen Brieffteller 
— natürlich mit jüdifch-beutfcher Weberfegung — 
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So ans von mar mb und barin findet fich 
glüdlicherweife ein Brief, defien Anfang zu dem be 
abfichtigten Zwede fo geeignet ift, ald hätte der Ber 
fafjer ihn eigens für unfern Mann gemacht. Dies 
wird alfo als Einleitung zu dem erwähnten Briefe 
genommen und das Uebrige nad) Art ber alten Weiber 
auf jüdifch-deutjch hinzugefügt. — Unglüdlicherweife 
bat der Verfafier ben Vers pn 75a 77 semn a1 dort 
angewendet, und unfer Herr Doctor, der aus Mangel 
— — an Zeit fih mit der Sprache nicht befaffen kann, 


fhreibt won, zu welchem Irrthum ihn natürlich die 


Aehnlichkeit des 3 mit 7 in der Duabdratjchrift ver 
leiten mochte. — Und bdiefer Gelehrte empfiehlt ſich 
mit folgender Bifitenfarte: „Rabbiner, Doctor 
N. N., Borfteber einer Unterrihtd- und Er» 
ziehungs-Anſtalt.“!l — 

Deshalb rufe ih Euch nochmals zu: Merfet 
auf, Ihr Gemeinden Ifraels! Laſſet Euch 
busch leeren Titels Prunf nicht blenden, hinter wel- 
dem Hohlheit und Ignoranz fi verbergen. Richt 
auf Gelchrfamfeit, auf Lehrfähigkeit der Bewer- 
ber achtet, vor allem aber, daß fie Schulmeifter, d. 
b. Meifter der Schule find, — 


Neuwied a. Rh., 11. März. (Privatmitth.) Im 
Regierungsbezirfe Coblenz find zu einer Einführung 
bes Geſetzes vom Juli 1847 noch gar feine Schritte 
Seitens der Regierung gefchehen. Während in uns 
ferer Nachbarihaft (Regierungsbezirk Eöln) bereits 
die Repräjentanten und Vorfteher unter Leitung des 
Landraths gewählt und beitätigt wurden, und ſchon 
vielfach Statuten der Regierung vorliegen, ift in uns 
ferm Regierungsbezirk nirgends mit diefen Wahlen 
vorangejchritten worden. Es circulirte nun dieſer 
Tage hier eine an den Königl, Landrath zu richtende 
Petition, worin berfelbe um feine Vermittelung zur 
fehleunigen Einführung des erwähnten Geſetzes ge— 
beten wird, Es giebt diefes einen Beweis, daß die 
Glieder hiefiger Gemeinde es vorziehen, das Gemein- 
deweſen auf legalem Wege geordnet zu fehen, als wie 
bisheran in der Schwebe fich zu befinden. — Daf 
überhaupt ein reger Sinn für alles jüdifche Interefie 
ben jegigen Vorſtand der hiefigen Jfraelitengemeinde 
beberrfche, erweiſt ſich auch aus dem Nachdrucke, mit 
welchem er die Einfammlung der puwn nenn in 
ber Gemeinde betreibt. 

Der Ertrag diefer Sammlung wird wohl Ihrer 


gütigen Bermittelung zugewandt werben, — Go er 
freulih es nun auch ift, an hiefigem Plage einen für 
das Judenthum noch warmen Sinn und für alles jü- 
difhe Intereſſe noch glühende Herzen zu finden, we- 
nigftens im Allgemeinen, fo beflagenswerth ift es, ihn 
auf dem Lande dagegen faft gänzlich zu vermiffen. 
Biele Ortſchaften ermangeln gänzlich eines Lehrers 
und Cantors, und an andern fcheint das befannte 
Wort: „Tempora mutantur et nos mutamur in illis“ 
nicht Pla zu greifen. Denn wie vor Jahrhunder⸗ 
ten fungirt ganz in ber Nähe — horribile dietu, ein 
ehemaliger Schneibergefelle als Lehrer, und an einem 
andern Drte ein ähnliches Subjeet. Den wibrigen 
GEindrud, ben die legte Mittheilung machen muß, will 
ich dadurch verwifchen, daß ic; kurz von unferm Rad» 
barftädtchen Ling a. Rh. berichte. Hier ift eine nicht 
fehr zahlreiche Gemeinde, aber thatkräftig und frifc. 
Dem raftlofen Streben bes leider jegt hingeſchiedenen 
BVorftehers E. R. Mann ift es zu verdanfen, daß 
vor circa brei Jahren eine einfache, aber Dennoch ge- 
ihmadvolle Synagoge neu erbaut und ber Gottes⸗ 
dienft ganz nad altem Ritus, aber würdevoll herge⸗ 
ftellt wurde. Auch einen neuen Gottesader hat diefe 
Gemeinde erft ganz kürzlich errungen, und ruhen bie 
irdiſchen Refte des zu früh heimgegangenen Vorſtehers 
als erſte Xeiche auf demfelben. Ein bier noch nie ge- 
fehbener Zug ber Honorationen ber Stabt begleitete 
defien Leiche hin zu dem neuen Gottesader, wo Herr 
Ben Iſrael, Rabbiner aus Eoblenz, zu Ehren bed 
Verblichenen eine Grabrede hielt, und N die 
Begräbnißftätte einweihete, 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Bon der Donau, Anfangs März. (Privatmitth.) 
Als 12. Heft der Zeitfchrift für die öfterreichifchen 
Gymnaſien, Jahrgang 1854, ift vor Kurzem verfen- 
bet worden: „Statiftifche Ueberficht über die 
öfterreihifhen Gymnafien und Realfchulen 
am Schluſſe des Schuljahres 1853/54." Ich 
beeile mich, Ihnen aus diefen ftariftifchen Tabellen 
diejenigen Data mitzutheilen, welche, wie ich wohl 
mit Recht voraudfege, für Sie von Intereſſe fein 
bürften, 


In dem erwähnten Schuliahte war nämlich bie 
Zahl der jüdifchen Gymnaſialſchuͤler in 
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Niederöſterreih » 2 0968. 
Oberöflrrid . . 4. 2% 1. 


Tyrol und Vorarlberg . . 4. 
Küftenland: . . 2 2 2 0. 16. 
Dalmatin . 2x 2 2 20. 6. 
Böhmen 370. 
Mähren rent: 
Schlefien . . . 40, 
Galizien, Krafau und Bufowina 311. 
In Ungarn . R 672. 

Serb. Bojwonfcaft und —* 
ſcher Banat 52. 
Kroatien und Slavonien . — 9. 
Militäirgeene . » 2 2.» 2. 
Siebenbürgen . » 2 2. 5, 
Sombittei. 2. 0 2’ 0» 51, 
Bm : » - 23 00. MR 
Zufammen: 1853. 


Die Zahl der jübifchen Realfchüler 
erwähnten Schuljahre in 
Nieberöflereih - » » » . - 59. 


war in dem 


DOberöflerreih. - » » 2... 4, 
Tyrol und — ie 1. 
Böhmen . . . ne 89. 
Mähren TE NEL 140, 
Scälefien . . . 24. 
Galizien, Krafau und Bufowina 56. 
Ungam . . 79. 

Serb. Wojwodſchaft und temes 
fher Banat . . . 10. 
Lombardei. . » 2 2. . 4. 
Zufammen: 466, 


Im Küftenlande und Dalmatien giebt es Feine 
Realfchulen. 

Das Berhältniß der Anzahl der Gymnaſialſchuͤler 
zu ber Anzahl ber Gefammtbevölferung war 


bei den Römifch - Katholifchen 1: 712, 
bei den Griechifch- Katholifhen 1: 1692, 
bei den Griehifch-Nicht-Unirten 1: 2497, 
bei den Evangelifchen augsb. Bef. 1: 498, 
bei den Evangeliſchen bein. Bel. 1: 862, 
bei den Juden 1:. 393. 


Ihre Eorrefpondenten in ben öfterreidhifchen Unis 
verfitätsftäbten würben ohne Zweifel etwas Verdienſt⸗ 
liches thun, wenn fie bie Zahl ber jüdischen Alademi⸗ 
ter, fo wie ber Befucher der polytechnifhen Inftitute 


mittheilen würden. Wenn irgendwo, fo zeigt ſich ber 
Umſchwung des jüdifchen Geiſtesolebens auf eine augen- 
fällige Weife. 

Ih begnüge mich, zu obiger Mittheilung folgende 
Demerfungen und Ergänzungen hinzufügen: 

1) Betrachtet man bie relative Frequenz der hö- 
bern Lehranftalten in ben verſchiedenen Theilen der 
Monarchie, fo nimmt man das günftigfte Verhaͤltniß 
in Niederöfterreih wahr, das ungünftigfte in Gali— 
zien, Krafau und ber Bukowina. Jenes erklaͤrt fich 
durch den bildenden und günftigen Einfluß, welchen 
die Reftdenz auf ihre Einwohner ausübt. 

2) In Ungarn vertheilen fi die Gymnaſialſchuͤler 
nad) ben verjchiedenen Berwaltungsgebieten auf fol 
gende Weife: 

Es waren im 

Prefburger Diftricte 103 Gymnafiaften, 


Dedenburger «» 130 . 
Peſt⸗Ofenetr 269 Pr 
Kafchauer « 118 . 
Großwarbdeiner » 52 . 


Hier tritt dem Beobachter im Peſt⸗Ofener Di- 
firicte das günftigfte Berhältnif entgegen. 

3) Realſchuͤler gab ed im 

Prefburger Diftricte 70, 
Debdenburger + 1, 
Peſt⸗Ofener + 8. 

Im Kaſchauer und Großwarbeiner Diftricte giebt 
es feine Realfcyulen. Die geringe Zahl der juͤdiſchen 
Realfhüler im Peft- DOfener Diftricte erklärt ſich duch 
bie beffere Befchaffenheit ber jüdifchen Gemeindeſchu⸗ 
len in dieſem Verwaltungsgebiete. 

4) Das Heine Mähren liefert zu dem Contin⸗ 
gente ber Realfchüler fait dem britten Theil. Hier 
tritt alfo bie Vorliebe für die Realien am beutlich- 
ften hervor. 

5) Merfwürdig ift, baß in ben mehrerwähnten 
Tabellen, denen ich meine heutigen Mittheilungen 
entnehme, zwifchen den 1853 jüdifchen Gymnafials 
fhülern 322 als folche bezeichnet werben, beren Mut- 
terfprache die „jüdifche” if. Es ift aber ſchwer 
einzufehen, welche Wahrnehmung bdiefer Angabe zu 
Grunde liegt. Im Prefburger Diftricte find z. B 
zwifchen 103 Schülern zwei angeführt, deren Mut- 
terfprache die jüdifche ift; im Peft-Ofener Diftricte 
zwiſchen 269 — 112, Bei unferer Einficht in die Spe⸗ 
cialtabellen kann man ſich bed Gebantens nicht ent 
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ſchlagen, daß bie Befangenheit mancher. Gymnafial- 
birectoren oder der Redaction bier ihren Einfluß gel- 
tend gemacht habe. 


Peſth, im März. (Peſther Marktconver, 
fation.) Je fehlechter der eben zu Ende gehende 
hiefige Markt ablief, defto mehr Zeit hatten bie bier 
verfammelten Borfteher und Glieder der verjchiedenen 
Gemeinden, ihre Gemeindeangelegenheiten zu beipres 
hen. Ich habe mir in Kaffechäufern und Traiterien 
Mancherlei notirt, um Ihnen damit meine Aufwars 
tung zu maden. Ich glaube zwifchen den aus ben 
beften Quellen gefchöpften Notizen eine paflende Aus- 
wahl gefunden zu haben, 

Ich erwähne, wie billig, zuerft bie verſchiedenen 
Nachrichten von ben gottesdienftlihen Beierlichkeiten 
und wohlthätigen Spenden, welche allenthalben bei 
der Kunde von der glüdlichen Entbindung Ihrer 
Majeftät der Kaiferin ftattgefunden haben. Ges 
meinden, Vereine und Einzelne beeiferten fi, ihre 
loyalen Gefinnungen auf eine werfthätige MWeife an 
den Tag zu legen. Die Armen wurden auf verſchie— 
dene Weife reichlich befchenft, Die Synagogen wa- 
ten von Andächtigen gefüllt. Wo predigende Rab— 
biner find, wurde das glüdliche Ereigniß auch mit 
Predigten gefeiert. In manden Synagogen, wie in 
Arad und in Szegedin, erfchienen au bie Eis 
vil» und Militairautoritäten, um der patriotifchen 
Feierlichfeit beizuwohnen. 

Daß bei diefer Gelegenheit auch bie Eafualges 
Dichte nicht fehlten, können Sie benfen. Bor mir 
liegt ein zartes Gedicht von Morig Feitel in Papa: 
„Botted Wort und Gotted Segen.” Die Wiener 
Zeitungen fprechen fich fehr lobend über bafjelbe aus, 
Ein eigenthümliches Geiftesproduct ift „Gebet, Danf 
und Wunfch von Dr. M. Duſchak, Rabbiner in Auſſee 
in Mähren”, mit welchem mich ein Wollhaͤndler aus 
Brünn befchenft hat. Es fann dem fonft wadern Ber 
faffer nicht zum Vorwurfe gereichen, fein dichteriſches 
Zalent zu fein. Non omnes possumus omnia. Mins 
der verzeihlich find die Verftöße gegen die deutſche Mes 
trif und Grammatif. Bon einem Wanderer heißt es 
unter Anderm: 

Dann ruht er aus auch unterm Schattenzelt, 
Den Leben wieder geben (sic) und der Welt! 

Gin bedeutendes Element ber Markt. Eonverfation 

bildeten auch die Chewras Gaftmähler, welche im Mo⸗ 





nate Adar, — meift am 7. beffelben, — in. vielen 


Gemeinden abgehalten wurden. Am meiften zeichnete 


fi in bdiefem Jahre das Mahl zu Arab aus, wo 


nicht weniger ald 8000 Gulden Bant » Baluta 
zur Erweiterung des Spitald gejpendet wurden. 


Die für ihren Vorfteher Ignag Deutſch mit Recht 


begeifterte Araber Gemeinde nahm bemfelben bei ®e- 
legenheit des Mahles das Verfprechen ab, daß er von 
feiner Abficht, nach Pefth zu überfiedeln, abftehen werde. 
Eine bedeutende Chewra-Szuda wurde auch in Papa 
abgehalten. Gefpendet wurde bier zwar wenig, aber 
defto mehr getrunfen. Die Koften follen fi auf 1200 
Fl. belaufen haben. 

Die procefluftigen Papaer find wieber in einen 
Proceß verwidelt. Die dortige Stadt hat nämlich 
einen Steuerzuſchlag zu Gunften der Armen auch auf 
die Juden repartirt, Dieſe wollen ben Zufchlag nicht 
entrichten, indem, fie ihre Armen felbft erhalten. Die 
Gemeindeſchule in Papa foll ihrer Auflöfung nahe 
fein. Sehr Rühmliches hörte ich dagegen von der 
Schule zu Groß-Kanifha erzählen. Die dortige Ger 
meinde ift im Begriffe, mit der Schule auch eine Kin 
derbewahranftalt zu verbinden. Dem dortigen Rabbi- 
ner Faſſel, welcher vor Kurzem bie Medaille pro arte 
et literis erhalten, ift von Seiten bed f. f. Schulamted 
verboten worden, die Religion in der Schule nach feis 
ner Handfchrift vorzutragen, Er ließ feine Hefte als 
Manufeript druden, und unterbreitete daffelbe dem 
hohen Eultus, Minifterium, 

Der Synagogenbau in der hiefigen Gemeinde wird 
in großem Mafftabe fortgefegt; in derfelben wird auch 
die Orgel nicht fehlen. Die feine Gemeinde zu Waͤ— 
färhely baut ebenfalls eine fhöne Synagoge; bie 
zu Czongrad hat die ihrige vor einigen Monaten 
vollendet. Der Rabbiner Königsberg in Stein am 


Anger giebt fein Rabbinat auf und geht ald Haus- 


Rabbi zu einem reichen Banquier in Günd. ‘Der 
Rabbiner Kutna in Zenta (an der Theiß) will eine 
feiner Filialgemeinden durch das Bezirkögericht zwin- 
gen, feinen Jahreögehalt zu erhöhen. Der Rabbiner 
Oppenheim zu Temesvar hat vor längerer Zeit ſei— 
nen Gehalt auf die Realitäten der Gemeinde intas 
buliten laflen. Bon dem Rabbiner Löwe in Szeges 
bin ift ein Heftchen „Gaben für die ifraelitifhe Ju— 
gend, erfte Gabe‘ erfchienen. Warum ber Berfafler 
feinen Namen nicht auf das Titelblatt geſeht hat, 
ift mir nicht befannt, Die poetifche Bearbeitung ber 
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10 @ebote und ber 13 Glaubensartifel ift ſehr ent- 
fprechend, 


Literarifche Nachrichten. 


Literaturs und Kunftbericht aus Württem- 
berg. Don dem fleifigen Schriftfleller für die Jugend, 
A. Hilberth, find wieder einige Jugendſchriften erfchienen, 
die deffen Begabung für dieſes Feld der Literatur befun- 
den. Die von dem Verfaſſer erfchienenen Jugendfchriften 
find: „Erzähle, Tiebe Mutter; Blüten und Früchte; das 
Kind im Spiel und Leben; Pater Piedermann; Binns 
ſoldat; Rabe. Dietmar Schönhut, der bekannte Heraus- 
geber des Nibelungenlieds, Dichter und Hiftorifer, jagt 
am Schluffe einer Beurtheilung biefer Schriften: „Ich 
balte es für Pflicht, obengenannte Schriften des A. Hil- 
berth allen Bamilien zur Anſchaffung zu empfehlen, Die 
meiften berjelben find für das zarte Kindesalter berechnet ; 
auch für die Kleinften Kinder verftändlich, und haben noch 
bei jedem jugendlichen Lefer auf Gemüths⸗ und Herzends 
bildung ſegensreich gewirkt.“ Auch auf paͤdagogiſchem 
Gebiete hat Hilberth mit Glück ſich verfucht. Das Fönigl. 
evangelijche Conſiſtorium hat für die Schulen des Landes 
neue Bibeln und Lefebücher Herausgegeben; dieſe Bibel 
nun bat Hilberth für ifraelitifche Schulen mit vielem Ge— 
fie umgearbeitet. Sie ift nach ber bewährten Methode 
des Schreiblefeunterrichtd geordnet, die Schreibfchrift Fal- 
ligraphiſch ſchön ausgeführt, der Lehrfloff nach Form und 
Inhalt gut gewählt, fann beim analytiſchen Sprachunter⸗ 
richt gut verwendet werden. Im Anhange ift eine kurze 
bibliſche Geichichte gegeben. — An ber methodiſchen An—⸗ 
ordnung des Schriftchens bleibt nichts zu wünjchen übrig, 
nur hätten wir gern auch bemfelben eine mehr fpecififc 
jũdiſche Färbung gegönnt; dadurch, daß chriftliche Leſe— 
flüde fern gehalten find, iſt es noch fein „jübijches‘ 
Leſebuch. Doc Eennen wir Fein berartiges Lejebuch, das 
für jüdiſche Schulen geeigneter wäre ald dieſes. Der 
Preis ift 18. fr. Derlag: Nietſchke in Hall. 
9m unjerm früheren Kunftbericht aus Stuttgart haben 
wir Herm Hofmuſikus Winternig, gebürtig aus Prag, 
unerwähnt gelaflen; berjelbe ift Glarinettift an ber Hofe 
"capelle und einer der erften Pianiften Hier. Er ift auf 
den biefigen Concerten gern gehört. — ine andere hier 
ſehr geachtete Künftlerin ift Bräulein Mathilde Mies, 
fie iſt die. beliebteſte Lehrerin in den höchſten Ständen, 


durch ihren dreijährigen Aufenthalt in England und Branf- 


reich ſpricht fle beide Sprachen, wie die Mutterſprache. 
Die beiden älteren Gejchwifter find bei der Oper ange 
ſtellt. — Der Bater der Geſchwiſter Ried war Borfänger 
in Dettingen, ein Landsmann von Dr. Gabriel Micffers 
Bater. Der alte Ries erblindete, und von feiner Gemeinde 
penfionirt, fiedelte er zu feinen Kindern nad Stuttgart 
über. Wenn auch fein äußere® Auge des Lichts beraubt 
war, jo ftrahlte fein inneres defto heller und klarer. Durch 
fein reiches Wiſſen in ber jüdifchen Literatur erfreute er 
feine Breunde, die ihm befuchten, aus dem Shape der 
Midrafhim und Hagada wie mit fharffinnigen Compilar 
tionen aus dem Talmud. Die Künftlerfamilie hat vom 
Bater die warme Anhänglichkeit and Judenthum fich bes 
wahrt. — Ein Schülerin der Fräulein Mies ift Pauline 
Eichberg, deren ſchon rühmend in diefen Blättern Er- 
wähnung geſchah. Die hoffnungsvolle Künftlerin ift die 
Tochter des Borfüngers Eichberg in Stuttgart. Diefelbe 
zog bie Aufmerkfamfeit Meyerbeerd bei feinem Hierſein 
auf fi, der ſich ſehr lobend über die Bertigfeit, den gu- 
ten Anſchlag und den gefühlvollen Vortrag des Mädchens 
ausfprach und fie an Moſcheles in Leipzig Behufs ihrer 
Aufnahme ins Eonjervatorium in Leipzig warn empfoh- 
en hat, defien hoffnungsvolle Schülerin Fräulein Eichberg 
jegt if. Dei dem Talente diefes jungen Mäbchens und 
unter der Leitung eines Mofcheles dürfte Bräulein Eich- 
berg eine tüchtige Birtuofin werben. Herr Eichberg rühmt 
die Güte des Herren Dr. Jellinek, der feine Tochter bei 
ihrer fünftlerifchen Ausbildung mit feinem Math unter- 
fügt. — Eine jüngere Tochter des Herrn Eichberg, Schü— 
lerin des Herrn G. Krüger, leiſtet ſchon, für ihre Ju 
gend, Erflaunliches auf der Harfe. 





Anzeigen. 


Die Stelle eines Cantors, Schaͤchters und zweiten 
Lehrers in hieſiger Gemeinde, welche Durch den Tod bes 
bisherigen Cantors Havelland, der diefe Stelle 38 Jahre 
befleidet bat, erledigt worden ift, ſoll möglichft fofort an« 
derweitig auf 6 Jahre bejegt werden. Mit diejer Stelle 
ift eim jährliches Einfommen von circa 350 Thlr. ver 
bunden und werden qualificirte Bewerber erfucht, fih un« 
ter portofreier Einſendung ihrer Zeugniffe an den unters 
zeichneten Vorſtand zu wenden. 

Wünfchenswerth wirb ed fein, wenn ber Aufzunche 
mende mufifalifche Kenntniffe befigt und die Befähigung 
hat, die Leitung des Synagogenchors zu übernehmen. 

Nordhbaufen, am 1. April 1855. 

Der Vorftand der Ennagogen » Gemeinde, 
8, Bach, Borfigenber. 
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Johanni d. 3. iſt die 200 Thlr. firirten Gehalt pr. 
Anno bringende Religionslehrer«, Gantor- und Schaͤchter⸗ 
ſtelle in Löwenberg in Schleflen zu beſeden. Befähigte, 
mit guten Beugniffen verjehene Reflectanten wollen ihre 
Anmeldungen, unter Beifügung ihrer Zeugniffe, portofrei 
an den Vorfiand des Bunzlausföwenberger Shnagogen 
Bezirkes zu Loͤwenberg einfenden. 


Zum 15. October e. wird bei dem hiefigen Syn- 
agogen · Verbande die Stelle eined Vorbeters, Lehrers und 
Schachtere, mit welcher ein jährliches Gehalt von 150 Thlr. 
und anſehnliche Nebeneinkünfte verbunden find, bacant. 
Dualificirte Bewerber wollen ihre Atteſte franco einfenden. 

Naugarb, ben 25. März 1855. 
Der Borftand. 


A. Alcher. 
Lecturer Wanted. * 


* 


The Portuguese congregalion „SuEARıTH ISRAEL“ % 
MR of ıhe City of New York, having resolved tu 
employ a Lecruner in their Synagogue, invite Ihe 
application of Gentlemen competent 10 perform % 
that duty. % 
The Salary will be liberal and the situation % 
made permanent afler a salisfactory trial. % 
Testimonials in regard to talents, moral and * 
religious deportment, &c., to be addressed to the 
undersigned from whom also any further informa- 
tion can.be obtained. 
SOLOMON J. ISAACS. 
President K. K. Shearith Israel, 
215 Water st., New York. 


WURERKIIERIEHIEHEREWEIE 


Bacany. 
In der Synagogengemeinde zu Märkiſch-Fried— 
fand iſt die durch den Tod des Herrn Dr. Coßmann 


erledigte Rabbinerſtelle aufs Neue zu beſetzen. Erſorder-⸗ 


niſſe ſind: 

1) talmudiſche Gelehrſamleit, 

2) Beugniffe vom zwei bekannten orthodoren Rabbinen 
über die Befähigung zur Entſcheidung ritueller Fra- 
gen (mann), 


3) Ausweis über moraliſchen und religiöjen Xebend- 


wanbel, 
4) Zeugniffe über afabemijche Ausbildung auf Gym⸗ 
naflen und Univerfitäten, 
5) Befähigung als Vrediger und Pädagoge. 
So befähigte Reflectanten wollen ihre Meldungen und 
Zeugniffe dem unterzeichneten Vorſtand portofrei zujenden. 


Der Vorfiand der Synagogen - Gemeinde 
zu. Märktifh- Kriedland. 





Unter Angabe der Damit verbundenen Dienfleiutahme 
werden die in der Provinz Oftfriesland erledigten jüdi— 
ſchen Schulftellen zur behufigen Beſetzung öffentlich be> 
fannt gemacht: 

Bei der Gemeinde Efens die Stelle eines Elementar- 
Iehrer&, Vorbeterd und Schaͤchters; nebſt freier Wohnung, 
Beuerung, Licht und fonftigen Sporteln 130 Thlr. an 
Gehalt und 40 Ahle. an Schädhtgebühren. 

Bei der Gemeinde Bunde die Stelle eines Elementar« 
Ichrerd und Vorbeterd — des Schachtungbdienſtes ift ber- 
felbe enthoben —: Bei völlig freier Station ein Gehalt 
von 80 Thlr. und eine event. Zulage von 20 Thlr. 

Bel der Gemeinde Dornum die Stelle eines Meli- 
gionslehrerd, Vorbeters und Schaͤchters: neben völlig freier 
Station ein Firum von 80 Thlr. und eine event. Zus 
lage von 20 Thlr. 

Bei der Gemeinde Jemgum — 4 Bamifien — bie 
Stelle eines Religiondlehrers, Vorbeters und Schädjters: 
bei gänzlich freier Station 40 Thlr. an Gehalt und 
30 Thlr. ald event. Zulage. 

Unverheirathete Bewerber belieben ihre desfallfigen 
portofreien Anmeldungen baldigit an das Landrabbinat 
zu richten. 

Emden, im März 1855. 
Der Lanbrabbiner 
Hamburger. 





ANTED—A COMPETENT PREACHER 

for the Philadelphia Temple Association, who is ca- 
pable of establishing a Divine service according to the 
demands of Judaism and of our time, and to preach omce 
weekly ex tempore in the German language. 

The engagement to be probationary for two years, 
and the annual salary to be Doll. 1000, with the pro- 
spect of increasing it after this period. Safficient titte 
is granted to Ihe applicant for learning the English lan⸗ 
guage. The travelling expenses will be refunded, 

Only such candidates who by their activity in the 
rabbinical office have already proved their competencey 
and are orators, need apply for the position. The ap- 
plication should be sent prepaid to either of the sub- 
seribers, accompanied with copies of the testimoniäls 
from the university the candidate has visited, and the 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 

Philadelphia, Pa., January, 1855. 
ABRAHAM KAUFMAN, President, 
45 North 2d stredt. 
MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 





Hieftge Gemeinde will fofort einen Lehrer, Chaſan 
und Schaͤchter anftellen. Gehalt 200 Thlr. Baar und bie 
Aceidentien über 100 Thlr. Anmeldimgen ju richten an den 

Borfteher B. S. Silberſte in. 
Bartenſtein, Ende Mär. 
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Nverpool (England). 

Es wird für bie Old Hebrew Congregation in Liver- 
pool (England) ein Chaſan gefucht mit den nöthigen 
Eigenjchaften, um den Gotteöbienft mit oder ohne Chor 
zu leiten, 

IR er befähigt ald Sm zu fungiren, wird er bor« 
gezogen. 

Anmeldungen, mit Zeugniflen bealeitet, find bis zum 
1. Mai an den Herrn G. W. Tobias Esqu. in 
kiverpool zu richten. 





Bum 1. September d. 3. wird die hieflge Lehrer» und 
Gantorftelle vacant, Nebſt freier Koſt (in einem Haufe) 
und Wohnung ift dad Salair 100 Thlr. Es find nur 
eirca 5 fchulpflichtige Kinder. Weflectirende haben fich zu 


wenden an 
B. Löwenftein. 
Levern, im März. 





Eine junge Dame fucht eine Stelle als Gejellichafe 
terin bei einer ältern. Dame oder auch bei einer Bamilie. 
Diefelbe würde fich gern leichten häuslichen Arbeiten un- 
terziehen und fieht mehr auf gute Behandlung als auf 
guten Gehalt. 

Geneigte Offerten wird die Buchhandlung von G. 

Meyer jun. in Braunfhweig jo freundlich 
fein, in Empfang zu nehmen. 





Eine erfahrene, anftändige Wittwe jüdifchen Glaubens 
ift gemeigt, Kinder, welche die hiefige Mealfchule und Mäd⸗ 
chen, bie die Arndt'ſche höhere Töchter» Anftalt befuchen 
wollen, unter foliden Bedingungen in Penſion zu nehmen. 

Die jübifchen Zöglinge beider Inftitute befommen Re- 
ligionsunterricht von dem Herrn Rabbiner Löwenftamm, 
und Unterricht im Hebräifchen wird auf Verlangen von 
Herrn Lehrer Neuſtadt ertheilt. 

Ueber den moralifchen Lebenswandel der Frau können 
bier bei Jedermann Erfundigungen eingezogen werden. 

Hierauf Achtende belieben - fich unter der Adreſſe A. 
D. in portofreien Briefen an mich zu wenden. 


Frauftadt, im März 1855. 
D. Neuſtadt, Buchhändler. 





Ein Mädchen von Honetter Familie, welche den Haus— 
halt zu führen und alle weiblichen Handarbeiten verfteht, 
fucht eine Stelle entweder ald Hausbälterin oder den Vers 
Tauf in einem Ladengeichäft zu verſehen. 

Anfragen bittet man franco unter ME. BB. an bie 
Redaction diefer Zeitung zu richten, 


Gegenfeitiger Vortheil. 


Der Vorſteher einer der vorzüglichften und wohlbe- 
Fannten jübifchen. Benflons-Anftalten in England, unweit 
London, bat einen Sohn 17 Jahr alt, den er in einem 
anjehnlichen Handlungshauſe in Deutſchland zu placieren 
wünjcht, wo er daſelbſt ‚gänzlich, als ein ‚Mitglied ber 
Samilie betrachtet werden kann; wofür ber Anzeiger dies 
ſes gern einen Schüler in feine Anftalt aufzunehmen. fich 
erbietet, wo derſelbe eine forgfältige und höchſt vortheil⸗ 
bafte Erziehung genießen ſoll. Ein Brief adreifirt: L 
Neumegen, Gloucester House, Kew, near London, wird 
ſchleunige Aufmerkſamkeit finden. 





Schrlingsftelle, 

Für ein Manufactur-Maaren-Gefhäft en gros und 
detail, in biefiger Stadt, wird ein Lehrling gelucht, ber 
von guter Bamilie ſein und die nöthigen Schulfenntrüffe 
befigen muß. Auf franfirter Anfragen: ertheilt nähere 
Auskunft 

Hannöv. Münden, im März 1855. 
S. Mauer, Lehrer und Prediger. 





Die ifraelitifche Fehr- und Erziehungsanftalt 
von N. Frank in Düffeldorf 


empfiehlt fich zur Aufnahme von Zöglingen. Die Haupt« 
unterrichtögegenftände find: Religion, Gebräifch, Deutich, 
Franzoͤſiſch, Englifh, Rechnen, Geſchichte, Geographie, 
Naturkunde, Schönfchreiben, Zeichnen, : Singen. Die 
Umgangsjprache ift großentheils die franzöſiſche. Nähen 
red im. Profpectus, welcher direct oder durch die Exped. 
d. DI. zu beziehen iſt. (Es werben auch ſolche aufge 
nommen, welche eine andere der hiefigen höheren Lehr- 
anftalten oder die Maler» Akademie befuchen follen.) 





2 und DOMMNN 


Statt Gireulair erfuchen wir auf diefem Wege unfere 
geehrten Gefchäftsfreunde, ihre Beftellungen in Gedern aller 
Gattungen — Eorfu, Parga, Riviera, Eorflca, Galabria — 
fowie in grünen und bürren Palmen, uns möglichft früh 
einzufenden, da gegen Ende April Jemand aus unferem 
Haufe die Reife nach den verſchiedenen Brovinzen, weldye 
genannte Früchte erzeugen, antreten wird. 

Wir werben auch dieſes Jahr, da wir bie einzigen 
raeliten find, die birect vom Genua aus Gebern und 
Palmen terfenden, jedem Eolli eben fo viele vw» Briefe, 
als es Kifichen enthält, beifügen, und wird jeder Two» 
Brief unfere Firma in Relief» Stempel tragen, und jebes 
Kifichen mit unferem Siegel verjehen fein. 


Fratelli Weill- Schott 
in Railanb. 
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Literarifche Anzeigen: 


Baumgärtner B dlu Leipzig i 
erfälenen R n a Bun! „ ka: u 


Siloah. 


Eine Auswahl von Predigten. 


Zur Erbauung, fo wie beſonders —— Borleſen in Synagogen, 

die des Medners ermangeln. Bon Dr. Ludwig Philippfon, 

Mabbiner in Magdeburg und Redacteur ber Allgemeinen Zeitung 

des Zubenthums. Afte Sammlung. gr. 8. br, Breis 1 Thlr, 
10 Nor. 2te Sammlung. Preis 1 Thlr. 10 Nar. 





Iſraelitiſches Predigt- und Schul · Magazin. 
Zweite, theils vermehrte, theils verminderte Aus⸗ 
gabe in Einem Baude. 


Zugleich ein Buch der Lehre 
für alle glaubensgetreue Iſraeliten. 


Bon Dr, Supwig Philippſon, Rabbiner. 
gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. 


Diefe bereits rühmlich bekannte, aus 31 Sabbath⸗ und Feſt⸗ 

digten, 6 Gonfirmations«, 7 Grab⸗ und 8 Traureden beites 
ende Sammlung, von friſcheſter und inhaltsreichfter Beredtfams 
keit, weiche die des Judenthums nah allen Seiten bin bes 
leuchtet und durcharbeitet, ift deshalb zugleich ale erhebendes 
Andachtebuch zu benugen. Ebenfo bietet die Meihe von „Ab⸗ 
bandlungen“ über. bie ifrael. Religionsfhule und geſchicht⸗ 
liche Begenände eine anziehende Lecture und anregende Belehrung. 


Harfenflänge 
der heiligen Worzeit. 


Ein Schul: und Hausleſebuch über alle Theile der heiligen Schrift 

alten Teflaments. Mus ven beften Bearbeitungen der beutichen 

Glaffiter, gefammelt vom Dr. Jolowiez. 15 Bogen. 
brodh. 15 Nor. 


gr. 8; 





Bei Fr. Benj. Auffarth in Frankfurt am Main 
eint; 


etſch 
Der iſraelitiſche Volkslehrer. 
Ein Organ für Synagoge, Schule, Feben und 
Wiſſenſchaft des Judenthums. 
Bur Lauterung der religiöſen Erkenntniß, ſowie zur För⸗ 


derung des religiöfen Sinnes, in Verbindung mit gleich⸗ 
firebenden Genoffen herausgegeben von 


Zeopold Stein, 


Habbiner der Üfraelitlihen Gemeinde zu Arankfurt am PMalır, 
5. Jahrgang in 12 Heften zu 1 Thlr. 12 Sr. oder 
2 8. 24 &r. 


Dei der Erweiterung dieſer Beitfhrift, deren Hebung Redac⸗ 
tion und Berlagshandlung fi gleichſehr werben angelegen fein 


laſſen, mußte zu einer entfpredhenden Erhöhung des Preifes ger 
fhritten werben. Wir geben uns dabei der fiheren Grwartun 
hin, daß dieſem Organe, als dem einzigen im beutichen Sfrael, 
welches den ausgefprodenen Zwed bat, die Intereffen des relis 
giöfen Fortſchrittes offen und entichieden zu vertreten, nach 
mie vor die Theilmahme ber Leſer zur Seite fliehen wird, in bes 
ten Gefinnungstreue wir unfer volles Zutrauen feßen, und die 
Beitichrift ihre zuverläffige Stüge findet. — 

Diefelbe Tann wie bisher, ſowohl durch die Buchhandlung 
als durd die Por, ohne Aufichlag, bezogen werben. 





5* erſchien im Verlage von Guſtav Heckenaſt 
in Peſt: 
nYIAn NND | 


Die Geſchichte 


aus ber 


beiligen Schrift, 
für die reifere ifraelitifhe Jugend. 
Mit moralifchzeregetifchen Beleuchtungen 


von 


Morig Zils, 
geprüften Nabbiner und öffentlichem Beligionsichrer für Me ifraclitifche 
mäunlihe Jugend zu Bel, 
Nebſt einem Anbange 
von den fpäteren Schickſalen bes jüdiſchen Reiches bis zu 
deffen gänzlicher Zerftörung, einer geograpbifchen Skizze 
und Karte von Raläftina. 


1855, — 15 Bogen 8., in U heftet. 
Weeis 36 Fr. oe 





So eben ericheint und ift durch alle Buchhandlungen zu bes 


ziehen : 
Die 
ſynagogale Poeſie des Mittelalters 
Dr. ass 


31 Bogen. Preis 3 Thle. 5 Ser. 
Berlin 1855. Verlag von Julius Springer. 





„Der Weihnachtsbaum in der jüdiihen Familie“ ift 
nicht von mir. Jsrael Pic. 


Jüdiſches Volksblatt No. 26. 


Ein Frühlingslied. — Bor Einem hüte Deinen Sohn, Vater, 

Deine Tochter, Mutter! das ift vor dem Romanleſen. — Deine 

Gefchichte, o Zube! VIL — Zwei mächtige jüdiſche Charaktere. 
— Anfragen und Antworten. — 


NB. Dur alle Buchhantlungen und Poftämter zu beziehen. 
Yahrlih: 1 Tplr. Bierteljährig Yı Thlr. 





Berlag von Baumgaͤrtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Mebacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. M 16. 





Allgemeine 


zeitung des Judenthums. 


Ein 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, dem 16. April 1855. 








Regifterd, u. ſ. m. um 

foften. Im Gemähheit des Aweles, derſelben die allgemetufe Berbreitumng gu geben, it ber Preis äußerfi mienrig: mit 8 Thir 

für den Jahrgang; — 1 Zblr, 15 Rgr. (1 Zble, 12 gr.) für ſeche Monate — 22%/2 Nor. (19 gr.) für das Vierteljahr augeſehzt morben. 

Ale Buchhandlungen, Pohämter und Zeitungs + Expeditlonen nehmen Beftelungen au; wer Hauptfpedition für beide Beptere hat ſich Die fönigl. ſachſ. 
Beltumgs + Egpedition allbier unterzogen, 


Inhalt. 

Beitende Artikel: Die beiten Welten. Gin Peßachvortrag. 
— Die ifraelitiiche Literaturgeſellſchaft. — Die Petition der 
preußifchen Lehrer. — Aphorismen. 

Zeitungdnachrichten: Baläftina: Magteburg. Deutide 
land: Offenbad. Preußen: Berlin, Poſen, Bofen, Beus 
then, vom Rhein. Oeſterreichiſchet Raiferflaat: 
aus Galizien, Lemberg. Holland: Amflerdam. 

Literarifche Machrichten: Magdeburg, Magdeburg. 


Leitende Artikel. 


Magdeburg, 8. April. 


Die beiden Welten. 
Ein Peßachvortrag. 

Der Prophet fpridht: „Nicht meine Gedanfen find 
eure Gedanken, und micht eure Wege meine Wege, ſpricht 
der Ewige. Sondern wie die Himmel höher find als bie 
Erbe, jo find meine Wege höher ald eure Wege und meine 
Gedanken ald eure Gedanken.‘ (Jeſch. 55, 8. 9.) Und 
wie Mar in diejem Ausſpruche, jo könnt ich viele Stel⸗ 
Ien ber Heiligen Schrift verlefen, darinnen zween Wels 
ten in ihrer großen Verſchiedenheit vorgeführt werben: 
die Welt Gottes und die Welt des Menfchen, 

Ja, mitten in bie unendliche Welt Gottes hat der 
Menſch auf Erden, dieſes Feine, fchwache, aber mit dem 
Riejengeifte audgerüftete Geſchöpf fich eine eigene Welt 
bineingebaut, in der ex lebt und webt, jo ſcheinbar felbft- 





fländig, fo ſcheinbar unabhängig und felbftgenügend, daß 
es ihm ja oft gemug begegnet, daß er fehler Gottes ders 
gift und fi als fein alleiniger Selbſtherrſchet bedünkt. 
Obgleich ihn jeder Stoß bes Windes, jeder Tropfen bes 
Regend, jeder Blid der Sonne, noch mehr jede krank⸗ 
hafte Budung feiner Merven und jeder urplötzliche Wan⸗ 
del feines Schickſals erinnern könnte, wie wenig er. Herr 
über Höhe und Tiefe, ja über ſich ſelbſt it — fo geht 
er dennoch feinen eignen Weg, baut feine eignen Gedans 
fen aus, und hat fich fo eine Welt für ſich geichaffen, 
in bie er jeine Kinder hineinerzieht, und aus ber er jeine 
Todten hinausbringt, in die er fich hineinlebt, daß er faſt 
gar nicht mehr darüber hinaustommt — — und feines 
Geiſtes Sinnen, ſeines Herzend. Schlagen ; feiner Hände 
raſtlos Mühen, feiner Füße ruhelos Wandern gehört die⸗ 
fer, allein diefer Welt an, die doch all Augenblid unter 
ihm wanfet, ein Ruf, und fie ſtürzt für ihm zufammen, 
er ift tobt für fie, und fle micht mehr für ihn vorban« 
den — gewejen, Schaum, Traum, Nebelbild — aber der 
Welt Gottes entgeht er nie!... bahinein gehört er im⸗ 
mer, auch wenn er ed nicht weiß, auch wenn er ed ber» 
gißt... Ja, ficherlich, Viele wiſſen kaum, was ich meine, 
wenn id von biefer „Welt Gottes’ fpreche im Gegenſah 
zur „Menjchenmwelt”, und Bielen iſt es ein Ruf, den fle 
lange nicht vernommen — ad, das Herz iſt fo eng ge- 
worden unter den engherzigen Menfchen, und ber Geift 
fo Meinlich unter ihrem Heinlichen Treiben — — gerabe 
darum folget mir heute eine kleine Weile in die Betrach⸗ 
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tung beider Welten neben einander. Ihr werdet es ſchon ob nicht jeder Einzelne er ſelbſt der Mittelpunkt der Welt, 


inne werben, warum heute! — — 

1) Die Welt Gottes Äft vor Allem mo yr un. 
endlich. und’ ob ewig Alles ift im ihr aus dem 
Unendlichen und auf die Gwigfeit berechnet. Das iſt 
das Göttliche in dieſer Welt Gottes, daß fie aus lauter 
Endlichem befteht, aber dies in unenblicher Fülle; Raum 
it ein Endliches, aber die Welt unendlich an Räumen, 
jedes Weſen ift endlich, aber unendlich ihre Zahl; das 
ift das Göttliche, dag Alles in ihr immerfort in Wan- 
del begriffen, darum in ber Zeit, aber nach unwandelba⸗ 
rem Gefege, darum ewig. Aber die Menfchenwelt? o ba 
ift Alles auf den Augenblit! Alle Erjcheinungen in ihr 
für den Augenblick, kaum waren fie, fo find fie entſchwun⸗ 
den, alle Bemühungen auf den Augenblid gerichtet, den 
wir Gegenwart nennen, aller Erwerb, aller Genuß, alles 
Werk für den Augenblid — ja, welche Thoren find wir, 
wenn wir ed anderd meinen und wollen, denn wie ans 
ders kommt es doch am morgenden Tage, als wir es 
heute erwogen — und wie ift da Alles endlich, begrenzt, 
beſchraͤnkt, auf's Engfte gewiefen, und nur die Kraft lei- 
ftet Etwas, die fib auf den Heinften Punft wirft — und 
was find unfre Befege, was die Markfteine des Nechts, 
die wir Menjchen einfegen? treibend wie der Schaum der 
Welle, jeder Tag ein Andres, das Heute fühlt fi vom 
Geftern gefeffelt und fucht vergebens das Morgen zu mei« 
tern! — Ya, unendlich ift die Welt Gottes und ewig, 
die Menjchenwelt endlich und augenblidlic. 

2) Die Welt Gottes, m. Fr., iſt zweitens m ein 
großes Ganzes, ein unendlich gegliedertes Al amınn aba 
555, in welchem alles Einzelne genau in einandergreift. 
So wie das Weltall befteht, indem jeder einzelne Welt 
körper auf alle anderen eine anziehende Kraft ausübt, fo 
daß fie fih in den Lagen, Bahnen, Größen und Geftal- 
ten erbalten, in welche fie der Schöpfer gebracht: fo ift 
aud jedes Einzelne für das Ganze nothwendig, nichts 
überflüffig, Eines kann ohne das Andere nicht beftehen ; 
das Thier nur durch die Pflanze, diefe zumeift durch das 
Thier, oft bedingt eine Pflanze oder ein Thier in einem 
Klima das Dafein aller Wefen daſelbſt. Und das ift wie- 
ber. das Göttliche im diefer Welt Gottes, daß, obgleich 
jedes Einzelne für ſich iſt, es doch nur die Vebeutung 
bat, inwiefern es Glied des Ganzen ift, und obſchon je— 
des Ding um jeinetwillen iſt und lebt, dennoch alles Ein- 
zelne. immerfort der Erhaltung des Ganzen bienet und 
geopfert wird. Und nun werfet einen Blick in die Men- 
Ihenwelt! Die ift aufgebaut aus-Egoismus; fraget Euch, 


ber Zweck Aller if, 06 nicht Jeder da ganz allein für ſich 
lebt, ſtrebt, fchafft, und nur nebenbei noch mit für Ans 
bere;+ alle» Verbältniffe bezieht er anf fich felbft, von ba 
aus würdigt und beurtbeilt er fie; und wenn in biejer 
Menjchenwelt auch ein Ineinandergreifen ift, fo ift ed nur 
durch das Bedürfniß und wegen des Bebürfniffes felbft, 
aber wo ift die innere Gliederung? Was dem Einen 


‚nüget, ſchadet dem Andern, was ber Eine gewinnt, hat 


ein Anderer verloren, und zulegt fällt der Einzelne nicht 
ala ein Opfer für das Ganze, fondern als des Einzel 
nen, feines Wollens und Verfehlens! O es ift dies ganz 
wahr, wenn auch viel Schein und Prunk «8 zu verhüllen 
ſuchet. Die Welt Gottes ift ein Ganzes, aus allem Ein- 
zelnen gegliedert, die Welt des Menfchen cine Sammlung 
Einzelner, nur durd ihr Bedürfniß zufammengehalten. 
3) In der Welt Gottes ift Alles zwedmäßig, und 
Alles einet fich zu böherm Frieden und Rechte. Zweck- 
mäßig, denn in ihr ift Jedes alles Das, was ed nur fein 
fann, jedes Einzelne, worauf es feiner Natur nach Ans 
ſpruch hat; und wie auch Eines das Andre zu befämpfeit 
ſcheint, fo Löfen fich doch alle jcheinbaren Gegenfäge in 
bie höhere Einheit auf, in ben ewigen Beſtand. Gegens 
füge? wo find Gegenſätze in der Welt Gottes? Hige und 
Kälte find Feine Öegenfäge, fondern beide ein und dafs 
jelbe, nur in verſchiedenem Grade, troden und feucht, feit 
und flüſſig- dunkel und hell, alles nur Eines in verſchie⸗ 
denem Maße, ſelbſt der Tod ift nicht Gegenſatz des Le— 
bend, ſondern Umwandelung des Dajeind, So wie das 
oben der Wellen nur in ber Oberfläche des Meeres ftatt- 
findet und nur wenig in das Innere, in die Tiefe reicht, 
jo wie der Sturm nichts ald die Ausgleihung der Luft 
verfchiedenheit ift: So iſt Alles in der Welt Gottes Eines, 
Ein Dafein, Ein Recht, Ein Friede, eine Einheit. Aber 
in der Welt der Menjchen? Da ift Krieg, innerer Krieg 
im Großen und Kleinen, im Offenbaren und Heimlichen. 
Würhet der Löme gegen den Löwen? zerfleifcht der Tieger 
den Tieger? aber des Menfchen Triumph ift ed, Menichen 
und ihr Glüd vernichtet zu haben; ber heißet der Große 
und Grhabene, der Dies im größten Umfang vollbracht, 
und eine neue Kunft, Menfchen und ihre Werfe zu zers 
Hören, wird reich gerühmt und belohnt! Aber ift nur 
Krieg zwifchen den Völkern? D, auch unter allen Ein- 
zelnen, in allen Wegen, Im Handel und Wandel im- 
merwährender Krieg, Vortheil über den Andern zu ge= 
winnen, und über den Muin von Hunderten zur Höhe 
für ſich zu gelangen, in der Wiffenfchaft, denn jeder Ge- 
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Ichrte und Forjcher möchte den Andern aus dem Gedächt- 
niß der Menjchen verwifchen, in den Bahnen des Staa- 
te, der Stadt und des Dorfes, jelbit im Schoße der Fa— 
milie, wo ed Giner dem Andern abgewinnen will! Das 
Necht, der Anſpruch — überall wollen die Menjchen 
jein, was fie nicht find, und haben, was nicht das Ih— 
tige, fle wollen gelten und berrfchen, jo viel fie nur an 
ſich raffen können, ob durch eigene Kraft, das ift gleich“ 
gültig, durch Geburt, Stand, Reichthum, die Gewalt der 
Berhältniffe — wie jelten bejchränft fi Einer auf das, 
wozu er berechtigt, wie felten gilt Einer bad, was er 
wirklich ift! Und zwedwäßig? Treibt doch ber Menſch 
viel mehr das, was ihm jchadet, als was ihm nützet, was 
ihm Vergnügen u | ift gerade das Schäbliche, und 
das Maß weiß er mur fchwer zu halten — und wie viele 
Menjchen leben für den höhern Zweck des Lebens? wie 
viele gedenken deſſen, denken dies ernfllich? wie Diele 
thun nicht das gerade Gegentheil?... D, in ber Welt 
Gottes ift Alles Friede, Recht und Zweck — in der Men- 
fhenwelt Krieg, Unrecht und Zweckwidrigkeit! 

So ift in ber That die Welt Gottes der hohe, blaue 
Himmel, ber ſich über und wölbet voll leuchtender Son- 
nen, glänzender Monde, funfelnder Sterne, aber die Mens 
ſchenwelt, die dunkle, ſchmutzige Erde, umgeben von grauem 
Gewölke — ach, felbft der Raſen und das Laub an ihr 
ift nur von dunkler Farbe, und wenig und kurz die hel— 
len, duftenden Blumen und weißen Blüthen! 

4) Aber jener Gott, der feine Welt gefchaffen, und 
den Menſchen geftattete, die ihre bineinzubauen nach „ih⸗ 
ren Grdanfen und ihren Wegen‘ — er hat aud) in dier 
fer den Menfchen nicht verlaflen, er if der Gott der Wahr: 
heit und des Rechts, des Friedens und ber Einheit, und 
darum hat er die Religion Ifrael’s aus feiner in die 
Menjchenwelt gejendet, um, wenn auch in langſamer Ent- 
faltung, dieje beiden Welten zu verſöhnen, bie 
beiden Welten auszugleichen. Er bat die Sonne 
gezündet, deren Strahl das dunkle Gewölf der Menjchen- 
welt burchdringe, daß fie hell werde, er hat den Luftzug 
angewehet, der dem Dunſtkreis dieſer Menjchenwelt reinige, 
daß er nicht ſtocke. 

Ja, denn er bat zuerft burd bie Religion Iſrael's ber 
Menfchheit die Wahrheit verfünbet, daß fie die Götzenal⸗ 
täre zertrümmere, die doch nur der Menſch jich ſelbſt und 
feinen Leidenſchaften erbauet, daß fle dem einigen, ein⸗ 
zigen Gott Ichre, welcher in unendlicher Volllommenheit 
ift und wirket, unberührt vom Menfchen, aber den Men- 
ſchen zu ſich erhebend, den Gott, der dem Menfchen ein 


höheres Leben giebt, und aus dem Staube aufrichtet, ben 
Gott, der zulege auch innerhalb des Fleinlichen Treibens 
der Menfchenwelt feinen großen Zweck, jein erhabenes Ziel 
verfolget, die Menſchenwelt der Gotteöwelt zu nähern und 
zu verbinden! Bürwahr, damit find die Gedanfen bes 
Menfchen zu den Gedanken Gottes erhoben, damit haben 
wir etwas Anderes aufer und, was größer, höher, herr 
licher ift ald wir, etwas, was unfer Leben erhöht, erfüllt, 
wohin wir ftreben, ohne daß es eitel und michtig fei! 
Und dann — bat er dem Menſchen durch die Relis 
gion Iſrael's das Recht verkündet, welches dem Egoie— 
mus, der ſchnöden Selbftjucht des Menſchen Schranfen 
jegt, welches ihm jagt, Du haft ein Mecht auf Dein 
Können und Thun, aber alle Anderen haben daſſelbe Recht 
auf ihr Können und Thum, und darum muß Iches Recht 
anerfannt werben, und das ift das höhere Recht, das über 
dem gemeinen Recht des Einzelnen fleht, daß Dein Kön⸗ 
nen und Thun nicht Ginübergreife in das irgend eines 
Andern, daß Du Dich ſelbſt befchräntft, damit Du das 
Recht Deines Nächſten micht verlegeft, und das micht, weil 
Strafe darauf ſteht, weil es offenbar und gerächt werben 
wird, fondern weil es Dein Gott heijchet, Deine höhere 
Beſtimmung, die Befriedigung Deines höhern Wefens. 
Und dann — hat er dem Menfchen durch die Melis 
gion Irael's die Liebe verkündet, denn jie ſprach es 
aus: Gott zu lieben mit gamzem Herzen, ganzer Seele 
und ganzem Vermögen, feine Nächften zu lieben wie fi 
jelöft, den Fremdling zu lieben, den Dürftigen, die Wittwe, 
die Waiſe zu lieben, die Gattin zu lieben, den Bruber, 
die Schweſter — o und daß bdiefe Liebe dem Thaue gleis 
het, der vom Hermon fließet, daß, wo Liebe ift, Segen 
Gottes, Leben auf immer ift! Und das ift wahrhaftig 
ihon die ganze Welt Gottes mitten in ber Menichenwelt, 
und wenn wir in diejer fireben, die Wahrheit zu erfen- 
nen und das Mecht zu üben und von ber Liebe und er 
füllen zu laſſen — dann ift ja unendlich und ewig und 
Frieden und hoher, heiliger Zweck unſer ganzes Dajein! 
So forfchet doch, was Ihr von ber wahrhaftigen Re— 
ligion Iſtael's, wie fie von Moſcheh an durch alle Beiten 
reichet, ohne das Zuchun und die Sagung der Menjchen, 
wiſſet, ob wicht Alles in ihr, jede Lehre, jedes Wort, je⸗ 
des Geſetz diefe Wahrheit, dieſes Recht, dieje Liebe predigt! 
5) Wenn aber die ganze Religion Iſrael's zur Aus— 
gleihung beider Welten in bie Menjchenwelt gefommen, 
fo iſt es infonders das Feſt, welches wir heute feiern, 
das den Gedanfen an beide Welten, und daß wir mitten 
in der Welt der Menjchen nicht der Welt Gottes vera 
16* 
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geflen follen, und daß wir die Welt Gottes hinein in bie 
Welt der Wenſchen tragen und fle damit durchdringen 
follen, immer zu erneuern und zu beleben beftimmt ift. 
Peßach ift ja das Weihe» und Heiligungäfeft Iſtael's zu 
dieſer Religion, zu biefem Werke, ift ja die Erinnerung 
an bie Befreiung Iſrael's aus dem Joche der Menfchen« 
welt zum Dinam SW zum Dienfte der Gotteswelt — 
Peßach zeigt uns bie Menfchenwelt in Bilde Aeghptens, 
wo ber Starfe den Schwachen zu feinem Sclaven macht, 
wo ber Uebermüthige den Ohnmächtigen erniedrigt und 
beichimpft, daß er in Thon und Lehmen arbeite unter 
Geißelhieben und Stachelreben, ja, wo ed Geſetz und 
Recht gemannt wird, ben Unjchuldigen in ben Fluthen 
bes Nils zu ertränfen — Peach zeigt und aber auch 
bie Welt Gottes im Bilde, wo der Sclave nicht blos 
befreit, jondern, weil er innen die Kunde von Gott und 
bie Kraft zu feinem Dienfte trägt, erwählt wird zum Rüft« 
zeug Gottes für die ganze Menfchheit, erhöht zur Krone 
der Offenbarung, wo ber Frevler gezüchtigt umd alles zeit⸗ 
liche Spiel der Herrſch⸗ und Habſucht in den Wellen des 
Lebens ertränft und verwehet wird! 

Wohl, fo laſſet uns dieſes Peßach mit Ernfte feiern, 
fo laſſet uns feinen großen Inhalt ganz in uns aufneh« 
men — ach! daß unjer ganzes Leben ein Peßach werde. 
Vergeſſet nicht, daß Ihr in Iirael Träger diefer Gottes— 
welt für die Welt der Menfchen fein folltet, daß Ihr zu 
Prieftern und Pflegern diejer Gotteöwelt berufen wäret, 
dafi Eure Religion Euch immerbar zurufet: erfennet den 
Goltesgedanken, uͤbet das Necht, erfüller tie Liebe! Euch 
Iehret: dieſe Menjchenwelt ift trügerifch, vergänglich, es 
fommt, es fommt die Stunde, wo fie Jedem zerbricht, 
wo fle vor dem brechenden Auge zu Nebel verflieht, wo 
fie zu Staube verflieget — aber wie Ihr aus der Got— 
teöwelt gekommen, wie Ihr fie traget in der Tiefe des 
Herzens troß aller Menſchenwelt, alfo kehret Ihr zurüd, 
gehet Ihr einft ein im dieſe Gotteswelt, und wahrlich, 
der Prophet ruft Euch an derjelben Stelle zu — ob auch 
Gotted Gedanken und Wege über Eure Gedanken und 
Wege wie der Himmel über die Erbe: „ſuchet den Ewi— 
gen, dieweil er zu finden, rufet ibn, dieweil er nahe ift 
— dann follt ihr ausziehen in Freuden und geleitet wer- 
den in Frieden.” (55, 6. 12. Iefch.) 


Die ifraelitifche Nteratur-Geſellſchaft 


zählt in diefem Augenblide (8. April) bereits 675 Theil- 
nehmer. 


Als Agenten haben ſich neuerbings gemeldet: 
Herr Lehrer Alerander Elfäffer in Jebenhauſen 
(Württemberg). 
= Buchhändler Ionad Alerander in Rogafen. 
s Lehrer Dreifuß in Endingen (Schweiz). 
Lazarus in Petershagen. 
A. Hilberth in Niederfletten (Würt- 
temberg). 
«= Buchhändler Jacoby in Marienmwerber. 
B. Eifendrabt in Amfterdam. 
«e Prediger Dr. Wolffburg in Neuwedell. 
- Klausner und Buchhändler Rubin in Kopen- 

bagen, L 
» Lehrer Roſenthal in Örarp. 

M. D. Rofenberg in Mühlheim am 
Rhein. 
A. Ollendorf in Bitburg. 

Der jüdiſche Lehrer in Edslin. 

Sicherlich ift jedem wahrhaften Iſraeliten dieſe wach⸗ 
fende, und immer Größeres verheißende Theilnahme eine 
große Befriedigung, ein Zeugniß, daß die Liebe zu Iſrael 
noch nicht erlofchen ift in den Herzen feiner Söhne und 
Töchter. Ich fage auch „Töchter“, denn fchon eine ganz 
nette Zahl Damen befinden ſich unter obigen 675 Mit« 
gliedern! Recht bald noch mehr Erfreuliches! — 


= E 


Die Petition der preufifhen Schrer, 


unterfhrieben von 127, worunter 18 Rabbinen, ift be— 
reits am 5, Februar c. von hier nah Berlin 
abgegangen. Wir werden fie in einer der nächften Num« 
mern veröffentlichen, und das darin geſteckte Ziel raftlos 
verfolgen! 


Aphorismen. 


Bu ber „Gefchichte der Juden in Mainz’ gefellte fich 
vor Kurzem eine Brofehüre: „Die Juden in Fran— 
fen von Dr. 2. Heffner, praft. Arzt zu Würjburg. 
Nürnberg, 1855.” Den Inhalt bilder wiederum ber 
wechfelnde Zuftand der Juden, diesmal in Franken, na- 
mentlih in Würzburg. Wir heben folgende Stelle her⸗ 
vor, bie zulegt ein Curioſum enthält. 

„Im Jahre 1407 findet die erfte Annahme eines ifrae- 
litifchen Leibarztes bei dem Bürftbiichof Johann v. Egloff⸗ 
fein ſtatt. Zum großen Theil burd die Leiſtun— 


19 


gen ber Juden ift ber Uebergang der Möndhs- 
medizin zu geläuterten Forfhungen vermittelt 
worden. So gelangte ſchon im Jahre 830 ein jüdischer 
Arzt Ifaac aus Aegypten auch im Abendlande bei feinen 
Beitgenofien zu großem Rufe. Uber jelbft auch auf der 
berühmten Schule zu Salerno lehrten im 10. Jahrhun⸗ 
derie jüdifche und arabijche Aerzte neben den 
Benediftinern. Als ſolche werden die quatuor ma- 
gistri aufgeführt, nämlich der Jude Rabbi Elinus, 
ber Grieche Pontus, der Uraber Abdallah und der Latei« 
ner Magister Salernus, von denen jeder feine Lands— 
Leute in ihrer Mutterfprache unterrichten jollte*). Durch 
dieſe wiffenjchaftlichen Beftrebungen hatten die ifraelitifchen 
Aerzte ſchon frühe einen großen Ruf erlangt, jo daß ſelbſt 
die deutſchen Kaiſer nicht verfchmähten, Juden als Leib— 
ärzte anzunehmen. Karl der Große hatte neben jeinem 
berühmten Leibarzt Wintarud einen jüdiſchen und arabi« 
ſchen Arzt angenommen. Baft jeder der folgenden Kaijer 
hatte bis gegen die Zeit der Reformation hin jüdiſche 
Leibärzte. Kaifer Friedrich IN. hatte noch einen jüdijchen 
Leibarzt 1472, er hieß Jakob Iezechiel Loans, ein ber 
Hebräifchen Sprache ſehr kundiger Mann, weldyer das Ver: 
dienft Hat, zu des gelehrten Reuchlins Bildung nicht we— 
nig beigetragen zu haben. Im Deutjchland und Polen gab 
es damals viele jũdiſche Aerzte. 

Kaifer Heinrich IV. nimmt am 19. Februar 1090 zu 
Speier die Juden im feinen Schuß und beftätiget ihnen 
ihre alten Privilegien und Rechte. Unter diefen ift na- 
mentlich verzeichnet: 

„Ste follen überdies die Erlaubniß haben, ihren Wein, 
Kräuterfäfte und Gegengifte den Ehriften zu 
verkaufen, und wie wir ſchon geſagt haben, foll feiner von 
ihnen Frohnden oder andere öffentliche Keiftungen thun‘’ **). 

Daher dürfen wir und nicht wundern, wenn aud) von 
den Fürftbifhöfen Frankens nicht verihmäht wurde, die 
Sorge für ihr leibliches Wohlſein ifraelitifchen Aerzten 
anzuvertrauen. Der Sreibrief Dr. Seltmanns (Seligmanne) 
von Mergentheim, woburd er an den Hof Johanns I. von 
Ggloffftein gerufen wurde, machte ihm zur Pflicht, dem 
Fürſten und Hofdienern nach beftem Wiffen und Gewiſ— 
fen mit feinen medizinischen Kenntniffen zu dienen; fer— 
ner war ihm geflattet, im ganzen Hochſtifte zollfrei mit 
feiner Bamilie herumgureifen zu Fuß, Pferde oder Wagen, 


*) Vergl. Lehrbuch der Befchichte der Mebizin von 
Prof. Häfer. Jena 1845. pag. 190. 
*) Monument. boic. XAXI, pag. 371. 


Wer von den Unterthanen feinen Rath bebärfe, folle ihm 
nach Kräften Tohnen. Sollte aber Jemand eine Klage 
ober Forderung an Dr. Seligmann, fei «8 vor geiftlichem 
oder weltlichem Gerichte, zu flellen haben, fo war ber 
fürftliche Befehl, diefe Sache an feinen eigenen Hof ge 
langen zu laffen, wo dann ber Fürſt fich ſelbſt die Ent» 
ſcheidung vorbehielt. 

Verſchieden von dieſer Anfchauungsweife damaliger 
Zeit iſt das Verbot des Biſchofs Georg von Paſſau am 
5. Februar 1401, welcher, dem Gutachten ber Wiener 
Profefforen Folge leiftend (denn Wien gehörte damals 
noch in die Diöcefe Paffau), nicht allein Unerfahrne und 
Betrüger oder Weiber, welche die Krankheiten ber Mens 
ſchen und deren Urfachen nicht erfennen können, ſondern 
was noch jchredlicher ift (), auch die Juden mit der 
Strafe der Ercommunication bedroht, wenn fie ſich ferner 
mit praftifcher Medizin bejchäftigen würden, es fei benn, 
fie wären von ber Wiener Facultät erft geprüft und ber 
gutachtet worden *), x 

Daß bei dem erflen Auftreten der Aerzte in Deutfch« - 
land vorzüglich die Möndye betheiligt waren, haben wir 
ſchon oben erwähnt, daß aber burch diefe auch die Non« 
nen in den ärztlichen Wirkungskreis gezogen wurden **), 
it eine ebenjo befannte Thatſache. Wir erinnern nur 
an bie gelehrte Aebtiſſin deg Klofters auf dem Mupertd« 
berge bei Bingen, die für ihre vielen Verdienſte um bie 
leidende Menjchheit ſpäter fogar Heilig geſprochene Hilde- 
garbid. Don ihr find noch einige Briefe (fle erfchienen 
Golon, 1566. 4.) und bie libri physici***) auf und ge= 
fommen. Seltener find die und erhaltenen Nachrichten 
von Aerztinnen, welche glei ihren heutigen Golle- 
ginnen in Norbamerifa die Heilkunde vollftändig ausüb« 
ten. Diefe Uerztinnen find nicht zu verwechjeln mit un« 
fern jegigen Hebammen, welche damals Ammen jchledyt« 
weg hießen. Johann II. von Brun (1411 — 1440) ers 
theilte 1419 am 2. Mai einer Juden», „Ergtin” Sara 
die Erlaubniß, ihre Kunft in dem Bistum Würzburg 
frei ausüben zu dürfen gegen eine jährliche, für damalige 
Zeit jehr beträchtliche Steuer von zehn Gulden. 

Die Judenärztin Sara mußte eines großen Anfehens 
bei ihren Beitgenoffen ſich erfreut haben und ihre Praris 


*) Lang Reg. boic. XI. p. 400. 
**) Vergl. Häfer a. a. O. pag. 184. 
***) De libris physieis Hildegardis commentatio histo- 
rico-medica a Professore F. A, Reuss. Wirceburg. 
1835. 8. 


eine fehr reiche gemweien fein. Denn von demſelben Jahre 
(1419) iſt und ein Net des fürftlichen Landgerichtes er— 
halten, vermöge deſſen Sara in alle die Güter Frie d⸗ 
richs von Riedern eingewiefen wird; zu Sicherung 
ihres neuen Beſitzthums mußte der ganze fränkiſche Adel 
dieſe Urkunde mitunterzeichnen, und jo werben wir eine 
vollftändige Aufzählung der damaligen fränfiichen Adels— 
geichlechter mitteilen können; ein ſeltenes Vorkommen 
bei Actenſtücken aus biefer Zeit. 

hier folgen beibe Urkunden: 


1) Als die Juden Ertztin gefreyet ist 3 Jare 1419. 
Wir Johanns eet. Tun kunt ect. als vormals mit Uns uber- 
komen ist Sara Juden Ertztin, daz sie Uns jerlichen fur 
den gulden pfennrig 2 gulden und dartzu sust zu stewern 
vnd lipniss zehen gulden, Also wollen Wir es die zyt 
alsdann mit Uns daromb ist ubernomen, bliben lassen und 
dartzu dise nechsten drei gantze Jare aus gebrauchung 
irer hanttirung ungehindert von Uns und Unsern wegen 
ongeuerde und ob sie ymand darumb anlangen wolte 
oder anlangte, gein den sullen wir sin nach Vnserm be- 
sten vermogen däz das abkome und abgetan werde on- 
geuerde. Datum feria tertia ante Jubilate 1419. 

2) Immissionsbrieff Sara Judin zu Würtzburg in alle 
die güter, szo Friderich von Riedern zu Lauden sesshaflt, 
im SuM und Herzogthumb zu Franken besitzt. 

Wir Reinhardt von Masspach, Domher zu Würtzburg 
und Landtrichter dess Herzogenthums zu Franken thun 
kund Allen Lüthen mit disem brieve, dass wie unns am 
Landigericht ervollet vnd erklaget hatt vnd auch mit rech- 
ter klage unnd ortheil in nutz gewehr gesezt ist Sara 
die Judin Ertztin zu Würtzburg uf Friederichen von Rie- 
dern zu Luden gesessen, uf sein leib vund uf sein gute 
und uf Alles, dass er hat im Herzogenthumb zu Francken, 
wie dass Alles geheissen mag und wo dass gelegen ist 
oder namen hatt, Wir sagen die obgeschriben Sara die 
Judin in nulzgewere der ohgeschriben gueter aller mit 
krafft vund macht diss brives ect. ect. 

Wir fahren fort. Ein anderer Freibrief, der einem 
ijraelitifchen Arzte ertheilt wurde, ift vom Jahre 1456. 

Biſchof Johann I. ertheilte dem Juden» Arzt Hehl— 
mann 1456 die Erlaubnif, innerhalb der Grenzen des 
Hochftiftes unter fürftlichem Schug und Schirm überall 
freie Praris üben zu dürfen, beshalb war ihm geflattet, 
gleichwie früher dem Dr. Seligmann, überall im Hoch— 
fifte frei und ungehindert umher wandern zu dürfen, 
wobei den Amtleuten auf das Schärffte eingeprigt wurde, 


Beleidigungen oder Angriffe auf ſeine Perſon ſtrengſtens 
zu beſtrafen. 

Mit den einbrechenden Stürmen der Reformation be— 
gannen auch wieder die Verfolgungen der Juden auf's 
Neue, theils aus fanatiſchem Glaubendeifer, theils auch 
wie früher, aus Gründen ber Lüſternheit auf das durch 
den biöherigen ungeflörten Beſitz angewachfene Vermögen 
der Juden. 

Sp finden wir denn noch gegen das Ende bed 16, 
Jahrhunderts eine Bulle Papfts Gregor III., welche bes 
fieplt, daß Juden und andere Umgläubige die Kranfheis 
ten ber Ehriften nicht heilen dürfen. 

Aber auch im 17. Jahrhundert jchrieb die proteftan- 
tiiche Bacultät der Theologie zu Wittenberg folgenden Bes 
richt über die an ſie geftellten Bragen: Ob ein Chriſt in 
jeiner Krankheit ohne Verlegung feines Gewiffens und 
Glaubens einen Juden» Arzt außer dem Notbfall (!) braus 
chen könne? und ob ein chriftlicher Arzt mit gutem Ges 
wiffen mit und neben einem Juden» Arzt curiren könne? 

Dem chriftlichen Volle fei aus bochbeweglichen Ur— 
fachen verboten worden, fih von den Gottes und 
Menfhen Beinden, den Juden arjnepen zu laſſen. 
Jeder chriftliche Medicus aber folle ſich auf das Aeuferfte 
bemühen, den Patienten zu bereden, daf er von bem Ju— 
den» Arzt ablaffe. Wenn aber ein riftlicher Medicus auf 
fein eigen Gutachten einen Juden zur Eur einladen ober 
mit ihm curiren würde, jo wäre bad eine nie zu verant⸗ 
wortende Handlung. Alſo befchloffen zu Wittenberg, 21. 
Februar 1643. Dieſes Gutachten ftügte ſich hauptjäch- 
lich auf jenes der Straßburger Bacultät vom 30. Decem« 
ber 1642, das ebenſo dickleibig wie abſprechend verfaßt 
war, — 

So weit Herr Heffner, deſſen Arbeit wir als einen 
höchſt ſchaͤtzbaren Beitrag anerkennen und empfehlen. 

(Man erinnert ih, daß vor einigen Jahren auch in 
Wien ein bedeutender Arzt die jübiichen Aerzte beſeiti— 
gen wollte, was — ihm aber nicht gelang! WRebact.) 


Zeitungsnachrichten. 
Paläſtina. 
Magdeburg, 8. April. Wir ſind ſo eben in Be— 


fig ber Quittungen über unſte legte Geldſendung 
gefommen, worüber in nächfter Nummer ausführlich. 


Für die Armen: Jerufalem's. 


Bon Herrn Mofes 2. Ifrael in Stralfund „zur 
Berbefferung ber Schulen Jerufalem's“ 2 Thle. — 
H. E. in Berlin 2 Thlr. — Zu einer befondern 
Stiftung von zwei Brüdern bei K. 150 Gulden E.- 
M. Banknoten, Die Rebdaction. 


Deutſchland. 


Dffenbad, im Maͤrz. (Privatmitth.) Diefer Tage 
fhidte die Direction der Rabbiner» Wittwen- 
und Baifen-Eaffe ben nachfolgenden Bericht über 
ben Standpunft und die VBerhältniffe dieſer neubegrün- 
beten Anftalt jowohl an die Mitglieder derfelben als 
auch an diejenigen Rabbinate und Gemeinbevorftände, 
welche aus unbegreiflichen Gründen ihre Theilnahme 
an biejem fo nothwendigen Vereine bisher vergeblich 
erwarten ließen. Der Bericht wurde hinausgefchidt 
mit der Hoffnung, mit dem Wunfche, ja mit ber Bitte, 
biefem noch ſchwachen Pflänzchen diejenige ftärfende 
Unterftügung zufließen zu laffen, durch welche fein 
Beftehen und jein Heranwachſen zu einem fdyügenden 
Fruchtbaume für verlaffene Wittwen und Waifen er- 
möglicht wird. Bleibt aber auch diefer Aufruf unbes 


achtet, dann trauert bei einem Blide in die Zufunft 


der Rabbinerftand ob der Theilnahmlofigfeit der Ges 
meinden an feinem Lebensſchickſale, dann trauert der 
Freund Ifraels ob des Mangels an religiöfem Sinne 
feiner Glaubensgenofjen. — Wir heben aus diefem 
Berichte Folgendes hervor: 

„In ber Sigung am 22. December 1851 eröffnete 
bie Direction ihre Wirffamfeit. Der vorhan- 
bene Caſſa-Beſtand mit fl. 469. 16 fr. wurde dem 
Gaffier übergeben und von Demfelben verzinslich an- 
gelegt. Der Anfang bes Rechnungsjahres wurde auf 
den 1. Zuli feftgefebt. 

In Gemäßheit des $. 22 der Statuten wurde in 
ber Sigung vom 22. Januar 1852 zur Bildung 
bes Ausichuffes gefhritten und die Mitglieder 
defielben aus zwölf benachbarten ifraelitifchen Gemein, 
den gewählt. 

Diefe Männer haben mit wenigen Ausnahmen bie 
Wahl angenommen; die Direction hat es jedoch, aus 
Mangel an vorzulegendem Stoffe, ſowie namentlich 
um ber Caſſe unnöthige Koften zu erfparen, bisher 
nicht für zweddienlich — ben Ausſchuß zu bes 
rufen. 


In der erſten Haͤlfte deſſelben Jahres wurde an 
bie namhafteſten Gemeinden und Rabbinate Deutfch- 
lands „eine Anſprache“ verfendet, um zu Beiträ- 
gen für die Bildung des nad) $. 18 der Statuten in 
Ausficht geftellten unangreifbaren Fonds, wovon nur 
bie Zinjen zur Bermehrung ber Witiwen ⸗ und Wais 
fengehalte verwendet werben follen, aufzufordern. 

Das Ergebniß der Sammlungen für den unan- 
geeifbaren Fond ftellte ſich auf Folgendes heraus: 
In Frankfurt a. M. Haben bie 

Sammlungen einen Ertrag von fl. 1341. — fr. 
Dazu ein Beitrag ded damals hier 
anweſenden Herrn Dr. Albert Cohn 
aus Paris zu Fro. 100. ,..» 47.30 + 
Geſchenk des Heren Baron Salomon 
v. Rothichild*) 
Desgleichen ber Frau Baronin Char⸗ 
lotte Lionel v. Rothfchild, zum 
Gedaͤchtniß ihrer fel. Mutter, Frau 
Adelheid v. Rothſchild, geb. 
Dil ge E 
Geſchenk des Herm Samuel Schu: 
fter, zum Andenfen an feine ſel. 
Mutter, Frau Earoline Schufter, 
geb. Blersheim. ..... : £ 
Bisheriger Gefammtertrag 4 
Frankfurt a. M......... fl. 
Aus Mainz, durch Vermittlung 
des Herrn Leopold Golbſchmidt 
DB: a a ne ae 
Aus Köthen, buch Herrn Prebis 
ger Wolf 
Aus Teffin, im Medienburgifchen = 1.— ⸗ 
Freiwillige Beiträge von Herrn Lan 
des-Rabbiner Dr. Herrheimer 
zu Bernburg 
Desgleihen von Demfelben .... » 14. 36 » 
Dazu fpätere Zindbeträge zu... . » 
Dermaliger Stand des unangreifba- 
2, REN fl. 2561. 
Dermaliger Stand bes angreifbaren 
Fonds, gebildet aus den Beiträgen 
ber refp. Mitglieder ....... 


Stand bed dermaligen Bermögens 
der fl. 3606, 47 It 


*) Herr Baron Amfchel v. Rothſchild ließ unſerer 


250, — = 


31 fr. 


s 1045. 16 ⸗ 


Indem wir für obige freiwillige Gaben hiermit 
öffentlich den wärmften Dank ausfprechen, können wir 
im Allgemeinen auf ein fo geringes Refultat, bei einer 
fo wichtigen und bebeutungsvollen Sache, für deren 
Gedeihen bie Rabbiner wie die Gemeinden und beren 
Borfteher mit gleichen Kräften thätig fein follten, nur 
mit großem Bedauern binweifen. — Yus ganz Deutſch⸗ 
land ift, Frankfurt und Mainz abgerechnet, für 
ben unangreifbaren Fond bie Summe von fl. 56. 36 
fr. eingegangen! — — Bebenft man, mit welchen 
Mühen und oft aufreibenden Sorgen das Leben ber 
jegigen Rabbiner verbunden ift, bedenkt man ferner, 
baß deren Stellung, durch die Erringung wiſſenſchaft⸗ 
licher Bildung, wohl eine höhere, jedoch in materiels 
ler Beziehung felten eine foldye if, daß dieſelben burch 
Hinterlaffung von irdifchen Gütern auf eine zureis 
chende Weife für die Ihrigen forgen können, fo follte 
man mit Zuverficht erwarten, daß eine Anftalt, wie 
die Rabbiner» Witwen» und Waiſen⸗-Caſſe, fi in 
hohem Grade ber Theilnahme und ber Unterftügung 
von Seiten der Gemeinben allfeitig erfreuen müßte. 
— a, diefelben müßten ihre Rabbiner zum Beitritte 
auffordern, und wo bie Zuftände es geftatten oder 
gebieten, bie verhältnismäßig Heinen Jahresbeiträge 
aus der Gemeinde » Gaffe leiften, um ſowohl dem Rab- 
biner, wenn folder auf ein geringes Einfommen ger 
ftellt ift, den Blid in die Zufumft der Seinigen zu 
erheitern, als auch fich feldft, eintretenden Falls, die 
unangenehme Alternative zu erjparen, entweder bie 
Gemeinde mit einer großen Jahresausgabe für bie 
unbemittelten Hinterbliebenen ihres Rabbiners zu bes 
laften, ober die Rabbineröwittwe, welche dereinft ne- 
ben ihrem Gatten ehrbar ba ftand, in kümmerliche 
Zuftände hinabfinfen zu fehen. Es ift uns ein Fall 
aus einer adhtbaren Gemeinde befannt, wo beim Hin- 
fhheiden ihres jungen und würdigen Rabbiner defjen 
Hinterlafjene, für welche die Gemeinde nicht genügend 
forgen fonnte, in eine foldye traurige Yage famen, daß 
für Diefelben bie Wohlthätigfeit anderer Gemeinden 
in Anſpruch genommen werden mußte. Trauriges 
2008 für den Rabbiner! Befchämender Zuftand für 
die Gemeinde! 

Noch auffallender aber muß ed uns erfcheinen, 


Kaffe ein Geſchenk von fl. 500 zuftellen, welches in der 
aus Frankfurt a, M. verzeichneten Summe von fl. 1341 
begriffen if. 


daß die Förberung unferer Anflalt den Herren Rab- 
binern felbft nicht mehr am Herzen liege. Der un- 
angreifbare Fond müßte ein ganz anderes Refultat, 
der angreifbare Fond eine ganz andere Anzahl von 
Theilnehmern — es find jept deren 31 — fundge 
ben, wenn die Rabbiner felbft mit größerem Eifer ſich 
diefer Sache annehmen würden, — biefer Sadıe, 
bei welcher fie felbft, oder doch ihre Kollegen, deren 
Schidjale ihnen nahe gehen, fo außerordentlich bes 
theiligt find! — Ja, wir dürfen es nicht verſchwei⸗ 
gen, felbft unter ben Beigetretenen ift eine größere Ans 
zahl ber verehrlihen Mitglieder nicht fo genau und 
pünfti in Einfendung ihrer Beiträge, als ed das 
Intereffe der Anftalt, die einzuhaltende Ordnung, 
fowohl in ber Buchführung als in der Verzinfung 
ber eingehenden Gelder, dringend erfordert. Wir 
müffen wohl annehmen, daß dieſes bei den Mei» 
ften nicht aus Mangel an Eifer für die Sache ge— 
hehe, fondern oft im Drange amtlicher Geſchaͤfte 
feine Begründung habe. Die Digection hat deshalb 
in der Sigung vom 28. September v. 3. den Be 
ſchluß gefaßt, fowohl zur Einhaltung bes fatuten- 
mäßigen Gefchäftsganges, als zur förderlichen Erin- 
nerung ber Herren Intereffenten felbft, je vier Wochen 
vor ben betreffenden Terminen, Briefe an die Mit- 
glieder ergehen zu laſſen, um auf die bevorftehende 
Zahlung aufmerfjam zu machen. 

Es foll von unferer Seite gewiß Alles gefchehen, 
was zur Förderung bes heilfamen Unternehmens: ges 
than werden fann, und bürfen wir wohl nochmals, 
ald Beweis hiefür, auf das günftige Refultat ber 
biefigen Sammlungen für den unangreifbaren Fond 
hinweifen. Möchte diefes Beifpiel allenthalben Nach⸗ 
ahmung finden; möchten namentlich die Herren Rab» 
biner bedenfen, daß eine Anftalt, wie die nun einmal 
begründete, wenn folde duch VBernachläffigung umd 
geringe Theilnahme wieder zerfiele, ſchwer, ja faft un- 
möglich auf’s Neue begründet werden fönnte, fo daß 
beren Aufrechterhaltung für Die Betheiligten, — und 
zu dieſen gehört der ganze deutſche Rabbinerftand, — 
als eine doppelt heilige Gewiffensjache erfcheint. —“ 


Preußen. 


Berlin, 27. März. Die aus ungefähr drei Ham, 
dert Mitgliedern der jüdifchen Gemeinde hierſelbſt be⸗ 
ſtehende Geſellſchaft Magine Reim, deren Tendenz ge 


genfeitige Unterftügung ift, beging am vorgeftrigen 
Tage das Jubelfeft ihres funfzigjährigen über: 
aus fegendreich wirkenden Beftehens durch General 
verfammlung und Feſtmahl im Xocale ber Therbuſch'⸗ 
fen Reſſource. Das feltene Feft gewann dadurch 
noch ein lebhafteres Interefie, daß es noch elf von 
ben Mitgliedern, die bie Gefellichaft gefiftet, vers 
gönnt war, demfelben beizuwohnen. Die Reihe der 
Toafte bei dem Feſtmahl wurde durch den auf Se. 
Majefät den König und das gefammte Königshaus 
eröffnet, 


Hofen, im Mär. (Privatmitth.) Bor Kurzem 
haben wir bier einen herben Verluſt zu beklagen ges 
habt. Es ift nämlich der dem Leſern biefer Zeitung 
gewiß bekannte Oberlehrer Dr. Löwenthal, welcher jeit 
zwei Jahren an der hiefigen ftäbtifchen Realjchule als 
Kehrer der Matbematif und Phyſik fungirte, am 28. 
vorigen Monats plöglich verfchwunden. Er hatte des 
Morgens noch vor Tagesanbruch, wie er dies häufig 
zu thun pflegte, feine Junggefellen Wohnung ver 
Iaffen, um ſich im Freien zu ergehen und fehrte nicht 
mehr wieder. Bisher ift auch feine Spur von ihm 
aufgefunden worden. In ihm hat die hiefige juͤdiſche 
Gemeinde eine wahrhafte Zierde verloren, ba er fos 
wohl feiner bedeutenden vielfeitigen Gelehrfamfeit we- 
gen, als um feines außerordentlich biedern Charakters 
willen der höchften Achtung aller hiefigen Einwohs 
ner fih zu erfreuen hatte. Wie fehr ihn fein naͤch— 
ſter Vorgefegte, ber Director der hiefigen Realfchule, 
und feine Eollegen fhästen, geht aus folgendem Nach⸗ 
rufe hervor, ben ich aus dem biesjährigen Schulpro« 
gramm ber Realſchule hier wörtlich copire: 

„Seit bem 28. Bebruar wird der Oberlehrer Dr. 
Löwenthal vermißt. Es ift wahrſcheinlich, daß er vers 
unglüdt ift, bis jegt weiß man aber noch nicht wie. 
Seine Berhältniffe waren auf das Befte georbnet, er 
fah einer glüdlichen Zufunft entgegen, indem er das 
mit umging, fi unter günftigen Verhältnifien zu ver- 
heirathen*). Seine amtlihe Wirkfamfeit zeugte von 
eben fo viel Treue als Tüchtigfeit, und fand er überall 
eine verdiente Anerfennung. Er war von feinen Eol- 
legen geachtet und Rand mit allen in dem beften Ber 
nehmen. Seine Schüler hatten feinen Unterricht gern 





*) Er hatte auch Alles bereits zu feiner Verheirathung, 
die in wenigen Wochen flattfinden follte, vorbereitet, 


und machten bie beften Fortfchritte. Er hat fich flets 
als ein Mann von feltener Befähigung für Sprachen 
und Wiffenfhaften bewährt, von großer Vielſeitigkeit 
und doch Gründlichfeit, 3. B. trieb er in den legten 
Jahren mit großer Vorliebe Chemie und befhäftigte 
ſich zugleich mit Afthetifchen Studien. Seinen flaren 
Kopf und eindringenden Scharffinn hat er noch bis 
zum legten Tage vor feinem Verſchwinden bewiefen, 
indem er die Revifion von der Eorrectur obiger*) mas 
thematifcher Abhandlung freundlichft beforgte und ben 
Berfaffer durch feine treffenden Bemerkungen übers 
raſchte. Nur ben legten Nachmittag (27. Februar) 
fühlte er fih außer Stande, die Revifion zu über 
nehmen, ſchien auch körperlich fehr angegriffen, fo wie 
er auch in der legten Zeit öfter den Unterricht wegen 
Unwohlfeins hatte ausfegen müffen. — Wir werben 
nie aufhören, bes geiftig befähigten Mannes, des geifts 
teichen und gewiffenhaften Lehrers und des wohlwol- 
lenden Gollegen in Liebe zu gedenken.“ — 

Diefe aus chriftlicher Feder gefloffenen Worte thun 
gewiß jedem jüdifchen Herzen wohl, laffen aber den 
Verluſt um fo fchmerzlicher empfinden, und rechtfertis 
gen ed, wenn wir bier eine ganz furze Biographie 
Löwenthal's mittheilen, die in dem vorjährigen Schuls 
programm unter den Biographien der anderen dafigen 
Lehrer fich befindet: 

„Vierter Oberlehrer: Dr. Naumann Löwenthal, 
mofaifcher Eonfeffion, geboren in Schmiegel ben 25. 
Februar 1819, befuchte von 1832 bis 1837 das Gym- 
nafium zu Liffa, ftubirte von Oftern 1837 bis Mi— 
chaelis 1841 in Berlin und Breslau vorzugsweife 
Philoſophie, Mathematik und Naturwiffenfchaften, pros 
movirte im Herbfte 1841 in Halle und beftand 1844 
in Berlin die Prüfung pro facultate docendi, privatis 
firte fodann in Berlin, Pofen, Trieft**) bis zum 
Zuli 1849, verblieb als Hülfslehrer an biefer Anftalt 
bis zu feinem Mebertritt zur Realfchule, Michaelis 
1853. Schrieb außer mehreren Abhandlungen in vers 
fehiedenen Zeitfhriften: Die Phyflologie des freien 
Willens, Leipzig 1843. 

Schließlich will ich noch bemerken, daß, obwohl 
es ber obengenannten Anftalt an einem tüdhtigen Leh— 
rer der deutfchen Literatur fehlte und Dr. Löwenthal 
die facultas hatte, auch darin zu unterrichten, wurde 


*) Die im Programm fich befindet. 
**) Dort arbeitete er am Lloyd mit, 
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bennoch von oben herab verboten, ihm dieſen Lehrge- 
genftand zu übergeben, weil man befürdhtete, er 
würde nicht chriftlich damit verfahren! 

Wünfhenswerth wäre es, wenn die durch Dr. Lö, 
wenthal räthjelhaftes Verſchwinden vacant gewordene 
Stelle wieder durch einen jüdifchen Oberlehrer befept 
würde; hoffentlich werden die hiefigen Juden dies auch 
zu bewirfen fuchen. 


Pofen, im März. (Privatmitth.) Herr Dr. Deutfch, 
ber feit dem Entftehen ber hiefigen Realſchule den mos 
faifhen Religionsunterricht darin ertheilt und aus ftäb- 
tifher Kaffe dafür befoldet wird, liegt feinem Amte 
mit anerfennenswerthem Eifer ob. Aufer ber Relis 
gion docirt er in ben oberen Glaffen auch jüpifche 
Geſchichte, und weiß er beide Unterrichtögegenftände 
fo intereffant zu machen, daß die Schüler mit Luft und 
Liebe dem Unterrichte beimohnen. Möge Herr Dr. 
Deutfh in feinem Streben nie ermüden und feiner 
Ausfaat fegensreiche Früchte entfprießen fehen. 


Beutben in Oberfchlefien, im Mär. (Pri— 
vatmitth.) Bor mehreren Monaten wurde ber hiefige 
Banquier und Hüttenbefiger Herr Moritz Friedländer 
zum Königlichen Commerzienrath ernannt, und zwar 
der vielen Verdienſte wegen, die er um die Induſtrie 
Oberſchleſiens hat. Dies Ereigniß erregte in allen 
Kreiſen der hieſigen Einwohnerſchaft eine um ſo freu— 
digere Senſation, als Here Friedländer feiner Huma⸗ 
nitaͤt und feiner außerordentlichen Wohlthaͤtigkeit we- 
gen ſich allgemeiner Hochachtung zu erfreuen hat. — 
Wie wir hören, ſoll Here Oberlehrer Dr. Ginsberg 
bier dieſer Tage aufgefordert worden fein, fih nad 
Pofen an die Realſchule ald Oberlehrer zu melden, 
Diefe Anftalt dürfte an ihm eine vortreffliche Acqui⸗ 
fition machen. 


Dom Rhein, im März. (Privatmitth.) Die Ein- 
führung des Geſetzes von 1847 läßt ſchon fehr lange 
- auf fi warten! Iſt es vielleicht der alle Welt be- 
fhäftigende Riefentampf, welcher bis jetzt ber Ein- 
führung eines derartigen Geſehes hinderlih in den 
Weg getreten, fo daß der heftige und erſchütternde 
Donner der Schlachten die Blide ber preußifchen 
Regierungen auf andere Bahnen Ienfte, als fi in 
einer jo ſchweren und drangjalvollen Zeit um die Ein; 
führung eines Judengefeges zu kümmern? Ober bie- 
tet vielleicht das Geſeß im ſich fo viele Gchwierig« 


feiten bar, bie, nicht fo fchnell zu heben, noch immer 
ber Einführung deſſelben hemmend entgegentreten? 
Beides hat Etwas für fih. Es fehlt uns nicht an 
gegründeten Muthmaßungen, die wir hier als Belege 
anführen könnten. Doch wir wollen der Zeit nicht 
vorgeeifen; die Erfahrung wird's lehren. Nur das 
fönnen wir nicht unerwähnt laffen, daß dieſes Unbes 
flimmte, Schwanfende und Unfichere von nachtheilis 
gen Folgen für das Ganze fein muß. Sind doch die 
Statuten in einigen Gemeinden weit überd Jahr ein- 
gefordert, ohne bis jegt zu wiſſen, was bie fönigliche 
Regierung will, Dadurch geräth Manches ins Stoden. 
Niemand weiß recht, woran er ift, was eigentlich an- 
zufangen fei. Mit Spannung fehen mit jedem Tage 
bie Gemeinden höherem Entfcheiden entgegen. Möchte 
bo diefem Wanfenden und Schwanfenden baldigft 
ein Ende gemacht werden! 


Defterreichifeher Kaiferftaat. 


Aus Galizien, im März. (Privatmitth.) Ihrem 
Projecte, eine ifraelitifche Literaturgefellfchaft zu grün- 
ben, bad eben fo großartig und fegenverheißend als 
leicht ausführbar ift, wünjchen wir, und mit und ges 
wiß Alle, denen das Heil und Gedeihen des Juden- 
thums am Herzen liegt, viel Glüd; und wäre «6 
fehr zu wünjchen, daß dieſes edle Streben auch unter 
ben ifraelitifchen Bewohnern dieſes Kronlandes, denen 
Fortfchritt und zeitgemäße Bildung fo Noth thut, 
fruchtbaren Boben fände. — Mit großer Genug: 
thuung ſahen wir daher, daß ber „Wanderer gleich 
nah dem Belanntwerden Ihrer „Aufforderung an 
alle deutjchlejenden Iiraeliten” den Inhalt derſelben 
auszüglich mittheilte. 


Lemberg, im März. (Privatmitth.) Die Anfunft 
bes Prediger Herrn Dr. Adler wird mit Ungeduld 
erwartet; mit ihm foll Die Regeneration unfrer Ans 
falten wieder beginnen. Durch die raftlofen Beftre- 
bungen des Schuldirectord Herrn Dr. Sternberg hat 
die Schule ein ſchönes und geräumiges Local auf 
zehnjährige Miethe gewonnen. Der Schulbeſuch ift 
dadurch in fteter Zunahme, doch leidet die Dieciplin 
und ber Unterricht durch die Ueberfüllung der Elaf- 
fen; fo zählt die Elementar» Elaffe 280 und die erfte 
Claſſe 208 Mädchen in einem Zimmer, bei einem 
Lehrer, Die zu errichtenden zwei Trivial» Schulen 
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fehen noch ber Bewilligung bes hohen k. k. Minifte- 
riums entgegen, welche alfo kaum vor Beginne bed 
naͤchſten Schuljahres ind Leben treten dürften. In den 
Antrag bed Directors, Herrn Dr. Sternberg, einge 
hend, hat der Gemeindevorftand jedem ber Lehrer eis 
nen einmonatlichen Gehalt ald Theuerungsbeitrag be- 
williget, welches mit dem innigflen Dante angenom- 
men wurbe. 

Dei ber öffentlihen Prüfung der Unterrealjchule 
an ber k. f. Mufter- Hauptfchule wurden auch. die 
ifraelitifhen Realfhüler aus der Religion geprüft, 
wobei ber Oberaufjeher fämmtlicher Boltsfchulen in 
ber Lemberger gr. »kath, Erz» Didcefe, St. Hochwuͤr⸗ 
ben Herr Michael Kuziemsfi, Eonfiftorial» Rath und 
Commandeur des f. k. Franz» Zofeph8 Ordens, feine 
Anerkennung über bie Reiftungen des Lehrers und ber 
Schüler auf das Vortheilhaftefte öffentlich ausſprach. 
Bon ben Heinen wöchentlichen Beiträgen, welche die 
Oymnafial» und Realihüler einzahlen, wurden allen 
Armen Bücher verabreicht, und Vielen wurde auch 
die Hälfte des Schulgeldes beigefteuert, dabei wurde 
noch eine Heine Summe erfpart. 


Holland. 


Amſterdam, 27. März. (Privatmitth.) Der Kös 
nig hat den 13. d. M. Heren Henri Alerander Har⸗ 
togh zum Juſtiz⸗Officier beim Kreistribunal von 
Rorbholland ernannt, eine Stelle, die fo hohen Ran» 
ges ift, daß eine Ähnliche wohl noch von feinem Ju- 
ben in Europa eingenommen worden. (Aber Eres 
mieur war ja Juftizminifter in Frankreich geweſen! 
Rebact. d. 9. 3. d. Zub.) 


Riterarifche Nachrichten. 


Magdeburg, im März. Ein treffliches Werk, von 
welchem und einige Artikel zur Einſicht mitgetheilt wa- 
ren, ift von bem Rabb. Dr. Hamburger in Neuſtadt 
bei Pinne zu erwarten: eine „Real- Encycelopäbie 
ber Agada des Zalmud und Midraſch.“ Wir 
laſen z. ®. den Artikel mm „Tod“, und fanden eine 
eben jo reiche Bülle wie forgfältige, durchdachte Ans 
ordnung bed Stoffes. Leber dad Ganze jchreibt und der 
Here Berfafler: 

„Die zu erfcheinende Meals Enchelopäbie ber Agada 


bes Talmud und Midrafh, die ich fo ziemlich bereits 
georbnet, beſteht aus zwei Abtheilungen, von denen bie 
erfte alle Eigennamen der Bibel, wie fie im Talmud und 
Midraſch befprochen find, enthält; die zweite das Meale 
umfaßt, bei deſſen Gruppirung ich bie Artikel bei dem 
vieljährigen Stubium des Talmud und Midrafch von in» 
nen heraus erhielt. Ich zertheilte nämlich die Agada des 
Zalmud babli und jerufchalmt, wie auch des Midrafch rabba, 
Tanchuma und des ganzen Jalfut Schimont in Artikel und 
erhielt dadurch einen heiligen, großen, gegliederten Schaf 
des menſchlichen Willens, ber fonft bei tem Anblick des 
chaotiſchen Zuſtandes dieſer -Schriften nicht geahnt wird, 
— Die Geihichte, Religionsphilofophie, beſonders die 
Moral, Ethik und Archäologie, wie auch die Naturfennt- 
niffe, Symbolik, Eultus, befonders Opfer u. f. w., finden 
bier ſehr ergiebige Bundgruben und es fcheint wahrhaft 
zauberifch, daß, je weiter man bringt, deſto größer. und 
ſchöner die Entdeckungen werben,‘ 


Magdeburg, im März. In Nr. 51 des 17. Jahrg. 
d. 3. fo wie in Nr. 31 des Jahrg. 1. des jüd. Volks— 
blattes theilten wir Proben einer Erflärung der Pirke 
Aboth mit, welche Rabb. Dr. Meijel in Stettin abger 
foßt. Wir brauchen und baber zu unferen Leſern über 
den Werth dieſes Werkes kaum ausjufprechen. Eine 
überall glänzende und eindringliche, in ihren Wendun⸗ 
gen originelle Sprache, ſcharfe Auffaffung ber Terte, und 
die Kunft, überall im wirklichen und idealen Leben Ans 
fnüpfung und Bezüge zu finden, zeichnen dieſe Homilien 
aus. In dieſen Tagen nun ift eine Einladung zu dies 
fem Werke, das unter dem Titel „max mar Homilien 
über die Sprüche der Väter, zur belehrenden Erbauung 
für das ifraelitiiche Haus‘ erjcheinen foll, verfandt wor⸗ 
den. Die Einladung enthält ein kräftiges Wort darüber, 
dag es mit dem gelehrten Anbau der jüdiſchen Theologie 
nicht genug ift, daß es vor Allem noth thut — ein Schrift« 
thum zu fchaffen für das Volk. ES Heißt darin: 

„Wir müffen uns mehr Werke jchaffen, die entfernt 
bon der weichmüthigen Andächtelei, die den nervenftarfen 
Juden nicht erregt — zu dem Geiſte reden mit ber fris 
ſchen Kraft unferer ewig jungen, lebendig ſprudelnden 
prophetifchen Quellen, in der markigen Tieffinnigfeit ber 
rabbinifchen Hermeneutif, mit dem hellen Leuchten unjerer 
befonnenen Philofophen, daß der Miefengeift unferer Abs 
nen wieder zu unferen Herzen dringe, daß er und ben 
edlen Stolz Ichre auf das unvergleichli große Erbe, das 
und von ben Vätern geworben. 


16 +* 
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Zu einem Schriftthum diefer Art möchte ber Verfaſ⸗ 
fer in aller Beſcheidenheit eines Verſuchs einen Beitrag 
geben, ohne im entfernteften dad Verdienſt derer antaften 
zu wollen, bie ihm vorangegangen, befannt geworden und 
unbefannt geblichen!  — ; 

Zu dieſem Zwede ſchien dem Verfaſſer eine zwanglofe 
Bearbeitung der „Sprüche der Väter” am gerignetten. 
Die Subjeription ift eröffnet. Das Ganze beflcht aus 
5 Heften zu 10 Sgr. für bie Subjeribenten, der Laden- 
preis wird 2 Thlr, jein. Wir empfehlen das Werk von 


ganzem Kerzen. 





Anzeigen, 


Unter Angabe der damit verbundenen Dienfteinnahme 
werden die in der Provinz Oftfriesland erledigten jüdi— 
ſchen Schyulftellen zur behufigen Bejegung öffentlich be 
fannt gemacht: 

Bei der Gemeinde Ejens die Stelle eined Elementars 
Ichrers, Vorbeters und Schächters; nebft freier Wohnung, 
Beuerung, Licht und fonftigen Sporteln 130 Thlr. an 
Gehalt und 40 Thlr. an Schächtgebühren. 

Bei der Gemeinde Bunde die Stelle eined Elementar- 
lehrers und Vorbeters — des Schaͤchtungsdienſtes ift der- 
ſelbe enthoben —: bei völlig freier Station ein Gehalt 
von 80 Thlr. und eine event. Zulage von 20 Abhlr. 

Bei der Gemeinde Dornum bie Stelle rined Beli- 
gionslehrers, Vorbeterd und Schächterd: neben völlig freier 
Station ein Firum von 80 Thlr. und eine event, Zus 
lage von 20 Thlr. 

Bei der Gemeinde IJemgum — 4 Familien — bie 
Stelle eines Religiondlehrers, Vorbeters und Schächters: 
bei gänzlich freier Station 40 Ahle, an Gehalt und 
30 Ihlr, ald event. Zulage. 

Unverbeirathete Bewerber belieben ihre desfallſigen 
portofreien Anmeldungen baldigit an das Landrabbinat 
zu richten. 

Emden, im März 1855. 

Der Landrabbiner 


Hamburger. 

Johanni d. J. ift die 200 Thlr. firirten Gehalt pr. 
Anno dringende Religionslehrer⸗, Gantor- und Schädhter- 
felle in Löwenberg in Schleflen zu bejegen. Befähigte, 
mit guten Zeugniſſen verjehene Reflectanten wollen ihre 
Anmeldungen, unter Beifügung ihrer Zeugniſſe, portofrei 
an den Borfland des Bunzlausföwenberger Spnagogen- 
Bezirkes zu Löwenberg einjenden. 


— N t — 


Lecturer Wanted. 
The Portuguese congregalion „Suzanırn Isnans‘t 
%x of the City of New York, having resolyed to 
employ a Lecrursr in their Synagogue, invite the 
application of Gentlemen competent to perform 
Sy that duty, 
‘ The Salary will be liberal and the ‚situation Xg 
made permanent afler a salisfactory trial, 
Testimonials in regard to talents, moral and 
religious deportment, &e., to be addressed to Ihe 
undersigned from whom also any further informa- 
x von can be obtained. 
x SOLOMON J, ISAACS. 
> President K. K. Shearith. Israel, 
215 Water st., New York. 


* 


ANTED—A COMPETENT PREACHER 
for the Philadelphia Temple Assoeciation,. who is ca- 
pable of establishing a Divine service according to the 
demands of Judaism and of our time, and to preach onc 
weekly «2 tempore in the German language. 7 

The engagement to be probationary for iwo years, 
and Ihe annual salary to be Doll. 1000, with the 
spect of increasing it after this period. Sufficient time 
is granted to the applicant for learning the English lan- 
guage. The travelling expenses will be refunded. 

Only such candidates who by their activity in the 
rabbinical office have already proved iheir oompetency 
and are oralors, need apply for Ihe position. The ap+ 
plication should be sent prepaid to either of Ihe subr 
scribers, accompanied with copies of the testimoni 
from the university the candidate has visited, and the 
rabbis who have examined him in regard to Jewish 
learning. 3 

Philadelphia, Pa., January, 1855. 

ABRAHAM KAUFMAN, President, 
45 North 2d street. 

MARCUS GOLDMAN, Secretary, 
136 Market street. 


Bacante Zebrerftelle. 

Die Synagogen» Gemeinde zu Warendorf ſucht 
einen Lehrer (unverheirathet), welcher zugleich die Stelle 
ald Gantor und Schächter verfieht, Das Gehalt, ift bei 
freier Koft und Logis Einhundert Thlr. — Der Ein- 
tritt muß fpäteftend bis zum 1. October d. J. erfolgen. 
Geprüfte Schulmänner wollen ſich unter Belfügung 
ihrer Attefte in frankirten Briefen an uns wenden. 

Warendorf, April 1855. 
Der Vorſtand der ifraelitifchen Gemeinde, 
2, Khe nberg._ Em, nu, 


inb 
Ph, Marcus, 


Te 
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Fiverpaot (England). 

Es wird für die Old Hebrew Congregation in Liver- 
pool (England) ein Chaſan geſucht mit ben nöthigen 
Eigenfchaften, um den Gottesdienft mit oder ohne Chor 
zu leiten, 

It er befähigt als Yrrım zu fngirem, wird er vor⸗ 
gezogen. 

Anmeldungen, mit BZeugniffen bealeitet, find Bis zum 
1. Rai au den Herrn ©, W. Tobias Esqu. in 
Liverpool zu richten, 

nn 


Bacante Lebrerflelle. 

Seit dem 1, d. M. ift die Rehrer- und Gantorflelle 
hierorts vacant und ſoll ſchleunigſt wieder befegt werden ; 
mit derjelben iſt außer Nebenaccidenzien und freier Woh⸗ 
nung und Heizungsmaterial ein Birum von 200 Thlrn. 
verbunden. Dualificirte unverheirathete Subjecte wollen 
uniet »ortofreier Einreichung ihrer Attefte ſich baldigft 
an und wenden, 

Dinsladen i. d. Mheinprevinz, den 5. April 1855. 
Die Vorfteher 
M. S. Jacobs, 2, Kahn. 


Ein junger Mann wird baldigft ald zweiter Lehrer 
an ber hiefigen jüdiſchen Glementarichule verlangt. Ges 
halt 80 Thlr. mit freier Station bei dem Unterzeichne- 
ten, an weldien portofreie Meldungen mit betreffenden 
Beugnifjen zu richten find. 

Neuenburg (Weftpreußen), den 5. April 1855. 
Dr. Jonas, 


Geſucht 
wird ein ifraelitifher Hauslehrer, unverheirathet, 
welcher jeine Tüchtigkeit im SHebräifchen und Deutfchen, 
fowie einen moraliichen, religiöfen Lebenswandel nach— 
geifen kann. — Kenntniß der franzöftfchen Sprache wäre 
angenehm. Gefällige Anträge portofrei unter ber 
Chiffte R. an die Exped. d. Zeit. 











Eine junge Dame fucht eine Stelle als Gefelljchafs 
terin bei einer ältern Dame oder auch bei einer Familie, 
Diefelbe würde fich gern leichten häuslichen Arbeiten un— 
terziehen umd ficht mehr auf gute Behandlung als auf 
gutem Gehalt. 

Geneigte Offerten wird die Buchhandlung von G. 
DM. Meyer jun. in Braunfhweig jo freundlich 


fein, in Empfang zu nehmen. 





Ein junges Mädchen, Tochter fehr rechtlicher Eltern, 
die das Putzgeſchäft erlernt hat, wünſcht ein Placement 
ale Gehülfin; auf Höhe des Salaird wird in dem erjten 
Jahre micht gefehen. Ger Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg will gefälligt weitere Auskunft ertheilen. 


Fin junger Mann, moſaiſchen ‚Glaubens + Befeuninif- 
ſes, welcher zu feiner fpätern Beförderung bereits fünf 
Jahre bei königl. Kaſſen gearbeitet hat, wünſcht auf einem 
faufmännifchen Comptoir beichäftigt zu werden, ba bie 
jegigen Beſtimmungen rine Anftellung von jüdifchen Con⸗ 
eurrenten nicht zulaffen. 

Es können hinſichtlich der Leiftungen im Buchführen 
bei Kaſſen die genuͤgendſten Zeugniſſe und auch Proben 
über Befähigung in der franzoͤſtſchen und engliſchen Cor⸗ 
refpondenz vorgelegt werden. 

‚Reflectant wünfcht im erſten Iahe ein mäßiges Sa⸗ 
fair und legt größern Werth auf die Erlernung der @is 
genthümlichfeiten bei kaufmänniſcher Gomptoir » Arbeit. 


Herr Redaet. Pr, Pbilippfon wird nähere Aus- 
funft ertheilen. e 





Fchrlingsftelle. 

Für ein Manufactur-Waaren-Gefchäft en gros und 
detail, in biefiger Stadt, wird ein Lehrling geſucht, der 
von guter Familie fein und bie nöthigen Schulfenntniffe 
befigen muß. Auf franfirte Anfragen ertheilt nähere 
Auskunft 

Sannöv. Minden, im März 1855. 


&. Mauer, Lehrer und Prediger. 


Das Handels -Institut 
von Alb. Mayer in Mainz*) 


beginnt feinen Sommer» Gurfus den 15. April d. J. 
Die wefentlichen Behrgegenftände find: deutjche, franzöflfche, 
engliſche Sprade und Literatur; ferner: Schönfchreiben, 
faufmännifches Rechnen, Buchhalten mit Correſpondenz 
und fonftige Handelswiſſenſchaften; ebenfo Geographie, 
Geſchichte, Phyff u. a. m. — Das Honorar iſt jährs 
li 160 Thlr. oder 280 Fl. 





m He MH. Mayer ik Verſaſer der bei I. ©. Wirth 
Sohn in Mainz erfbienenen, umgearbeiteten und vermehrten 
Auflage von „B. Gafiel’s Raufmann.“ 








Borläufige Anzeige. 
Unter ber Preffe befindet fih umd wird baldigft erfcheinen: 


Gejfchichte Iſrael's 
von der Zeit des Bibelabſchluſſes bis zur 
Gegenwart, 


für 
Schüler der ifraelitifchen Fehranftalten, höhere Bürger- 
fdyulen und Gymnafien, Bchulbibliotheken und Familien 
von 
Emanuel Hecht, 
mit einem Vorwort von Herrn Dr, Philippfon. 
Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig. 


Bei uns ift fo eben erſchlenen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen : 
Kleines 


ifraelitifches Gefangbuch, 
enthaltend 
dentfche Lieder und Melobieen 
zu ben 
hohen Seften, zur odtenfeier, Konfirmation, 
Trauung, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
ſchen Feſten. 


Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabt. 
(Fingeführt in bie Synagoge zu Magdeburg und andere.) 
Preis: 9 Ngr. 
Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig. 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Die 
Entwicelung der religiöfen Idee 
im 


Iudenthume, Ehriftenthume und Islam, 


In zwölf Borlefungen über Gefchichte und Inhalt des Jubens 
thums dargeftellt von Dr. Pbilippfon. gr. 8. brod. 
189 Seiten. Preis 24 Nor. 


Geſchichte der Zuden 
Von der Zerſtörung Jeruſalems an bis auf die ge— 
genwaͤrtigen Zeiten. 


Bon Hanna Adams in Boiton in Amerifa. 2 Theile. 
z gr. 8. 3 Thlr. 


Siraelitifcher Kinderfreund. 
Ein Sefe- und Schrbuc für Schule und Hans, 


In ausfhliehlih erzählender Form, als in ber a dem find: 
lihen Bemüthe zufagenden Lehrweiſe ahgefabt von S Mauer, 
Lehrer und Prediger der ifraelitifchen Gemeinde zu Minden. 
349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Ngr. 





So eben erfcheint und ift durch alle Buchhandlungen zu bes 


ziehen : 
Die j 
fonagogale Poeſie des Mittelalters 
Dr. 3. n z. 


31 Bogen. Preis 3 Thlr. 5 Sgr. 
Berlin 1855. Verlag von Julius Springer. 


In einigen Moden verläßt bie Preſſe 
Hecht, E., Der Ueberſetzungslehrer. Ein nach ſyn⸗ 

thetiſcher Methode bearbeitetes Hülfsmittel zum ſchnellen 

und. gründlichen. Ueberſetzen des Pentateuch. Preis 
etwa 10 Sgr. 

Bei der allgemeinen Anerkennung, welche bie fruͤhern Schrif— 
ten des Berfaflers fanden, dürfte eine beiondere Empfehlung bes 
Dbigen überflüffig fein. Durch alle Buchhandlungen find Grem: 
plare zu berieben. 

Buchhandlung von WM, Voigtländer in Kreuznach. 


zZ VPreisberabfekung. 

Willftädter, E., allgemeine Geſchichte des ijracli» 

tiichen Volks, von der Entſtehung deſſelben bis auf 

unfere Zeiten. Ladenpreis 1 8. 21 Xr., ober 25 

Sgr., fege ich auf 18 &r,, oder 5'e Sur. herab und 
gebe ich auf 10 Eremplare eines frei. 

Mannheim, im April 1855. 
J. Bensbeimer. 


1. Confirmation fennt das Judenthum nicht. 
Die Einfegnung nad vollendetem Unterricht und ges 
fchehener Brüfung hingegen ift eine fchöne Sitte, und bie 
Deffentlichkeit derjelben in unferer Zeit nothiwendig, wie 
ich ſolches in einer eigenen Schrift dargethan. Die Er- 
theilung eines Zeugniffes darüber vom Religionslchrer ge- 
währt nicht nur den eltern angenehme Grinnerung, fon« 
dern auch der Jugend bei Vorkommen, namentlich bei welte 
lichen Behörden, bedeutenden Nugen. Auf Vieler Vers 
langen habe ich diefe Beugniffe zweckmäßig bearbeitet, und 
find folche elegant ausgeftattet und bei mir und im jeder 
Buchhandlung zu haben. — 2. Tabellen für ‚arm ar 
wb ur und mens ger für alle Tage auf alle Jahre ‚für 
alle Orte 52. Grades, von Dr. 3. Heinemann. 











Bemerfungen. 

Herr Dr. 3. in S. fann ſtets unfranfirt jchreiben. — 
Herr Ph. in 3. möge feinen Namen nennen, bann wollen 
wir ihm feine Frage nach Kräften beantworten. — Auf 
immer wiederholte Anfragen, zulegt der Schul Bibliothek 
zu Temeöwar, die Bemerkung, daß von meinem „Sa« 
ron’ (Dichtungen, 2 Bände) Fein Eremplar im Buch— 
bandel mehr vorhanden, ich felbft nur noch eines bes 
fige. — Hebräiſche Gedichte können in die „Allg. Zeit. 
deö Jud.“ nur bei befonderer Gelegenheit aufgenommen 
werben. Wir verweiſen Seren S. N. in ®, auf die Cochbe 
Jizchak des Herrn M. Stern in Wien. — Dr. Ph 


Jüdiſches Volksblatt No. 27. 


Erzieht uns jüdiiche Mütter! Deine Gefchichte, o Jude! VIH, — 
Zwei mächtige juͤdiſche Charaktere. — Aneldoten. — 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu’ bejichen, 
Jaͤhrlich: 1 Thlr. Vierteljährig Yu Thlr, 





Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


MI. 


Judenthums. 


Ein 


unparteiiſches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


er j 
a Leipzig, den 23. April 1855. 














Dicke Beilung BEER wödentiih elumal, Koniass, und wid jübrlih 78 Bogen im Duart inch, des Ziels, FURFRFE u J. v. Mine 


Hafen. 
den Jahrgang; — 4 Ihr. 15 Mar. 
er Buchhandlungen, Pollämtier und a Erpeditionen uchmen © 


Ya Gemäßbelt des Amwedes, derſelben die alfigemeinfte Berbreitung zu geben, if der Preis äußerf niedrig> mit 3 Chir, 
(1 Ahle. 12 g@r.) für ſeche Monate — 22/2 Nor, (19 gEr,) für das. Bierteljahr angeſeht worben. 
tllungen au; der Hauptfpedition für beide Beptere bat ſich die Fönigl. fädf. 


Zeitungs » &rpenitich alibler unterzogen. 





Inhalt. 
— Artikel: Vorleſung des Prof. A. Frand über 
; das Jupentbum, — Die ifraelitiiche Literaturgefellfcpaft. — 
Literaturbericht. 1. 
Beltnkgsnacriähten: Vatäkind: Magteburg. Deutſch⸗ 
—A— Land: Frantfurt am Main, Worms, Worms. Preußen: 
—533* aus Weiphalen, Neuenburg. Frankreich: 
Straßburg, Baris. Die Ehwei ig: aus dem Aargau 


Rußland: aus Galizien. Türkei: Konfantinopel. 
— Rordamerifa: Cincinnati. 
Nachruf. 
2eitende Artikel. 
— Baris, im April. 
DVorlefung des Prof. A. Frank Über das 
Judenthum. 


Der Minifter des Unterrichts. hat den Prof. Franck, 
Mitglied des Inſtituts, auch Bicepräfldent des ifraelitifchen 
Gentralconfiftoriums,, mit dem. Eurjus des Natur und 
Bölterrechted. am Eollege de Brance beauftragt. Er be 
gann 'im Januar mit der Entwidelung der Redyts- und 
Sittlichkeitsprincipien bei den alten Völkern. Im den drei 
erften Borlejungen ſprach er über Indien, Aeghpten und 
Berfien, in ber vierten ‚über die «Hebrier. 

Yfrael ift da, nicht um immer Neues vorzutragen in 
der Bamilie der Menjchheit, fondern um Zeugniß ab— 
julegen für die Wahrheiten, die ihm übergeben wor— 
dem; und fie immer tiefer und — im er der Böl- 
Ser wurzeln zu laſſen. 





Ein foldhes Zeugniß hat Prof. Frand in jener Vor 
leſung vor feinen Zuhörern abgelegt, und, wenn: num auch 
durchaus Feine neuen Ideen und Erflärungen in derſel⸗ 
ben ausgeſprochen find, jo bat diefelbe darum und um die 
ſchöne Form Wichtigkeit ‚genug, ſie Hier nach den Arch, 
israel. de France wiederzugeben. — 249 

Meine Herren, rufen Sie ſich gefälligſt den Zweck mei⸗ 
ner legten Vorleſung zurück, den ich in der heutigen wei⸗ 
ter verfolgen werde. Ich wollte beweifen durch die Ger 
ſchichte der älteſt eivilifirten Wölfer, durch die Gefchichte 
der Nationen des Orients, daß die Idee des Rechtes, ber 
Gerechtigkeit, der menschlichen Würde und Sittlichkeit in 
demjelben Maße eritwidelt war, wie das: Bewußtſein ums 
ferer Perfönlichkeit, unſeres freien Willens, unferer Ders 
antwortlichkeit als thätige und willfürliche Urfache der 
Macht, die wir auf-ums felbft und auf die äußere Natur 
ausüben. Ich Habe Ihnen nacheinander vor Indien, von 
Aegyhpten und von Perfien geſprochen. Im Indien. bat 
uns die Idee der Perfönlichkeit ganz zu fehlen geſchienen, 
nicht allein in der Philoſophie, oder in dem verſchiedenen 
BVerfuchen, die man gemacht, um bie Natur des Menjchen 
zu begreifen, fondern auch in ber Theologie und Kosmos 
gonie wie in den Traditionen, die über die Gottheit und 
den Urfprung der Welt vorherrſchten. Nirgends auch find 
die Prineipien des Rechts und die Geſetze der Juſtiz we⸗ 
niger gekannt und mehr verachtet geweſen. Nirgends find 
die Unveränderlichfeit und das Selaventhum tiefer in die 
Inſtitutionen und Sitten eingedrungen.‘ In-Wegypsen hat 
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bie Idee eines Kampfes zwifchen zwei Claſſen von Göt- 
tern, die norbwendige Dazwiſchenkunft ber Öntelligeng und 
Arbeit des Menſchen, um Die Schaͤdlichkeiten der Natur 
zu verbeſſern, die Ider der Thaͤtigkeit und mit dieſer der 
Freiheit entwickelt. Auch bemerken wir ſowohl in den 
Traditionen als auch der Geſetzgebung dieſes alten Yan= 
des ohne Zweifel nicht den Gedanken bed Rechts, wie 
wir ihn verflchen, die Idee einer allgemeinen Gerechtig- 
keit, die über alle Menſchen ihr ſchühendes Schild brei- 
tet, aber jene fanften und zarten Gefühle, die deren Vor- 
boten und Hülfsmittel find, die Heilighaltung ber Ehe 
und der Pflichten, die fie auferlegt, die Milderung ber 
Koften» Verfaflung und die perjönliche Unſterblichkeit fatt 
einer rein phyſiſchen Metempſychoſe, die nichts weiter als 
das Gefeg der aftronomijchen Umwälzung, auf die menjch« 
liche Natur angewendet, if, In Perfien aber beftcht, durch 
Borvafter wieder aufd Neue belebt, der Kampf noch, aber 
zwifchen zwei beftimmten Grundjägen, von denen einer dad 
Bute und der andere dad Böſe if. Diefer Kampf foll 
nicht ewig dauern, wie in ben aͤghptiſchen Traditionen, 
fondern das Gute foll den Sieg davon tragen, und die⸗ 
fer Sieg ſoll nicht amd der materiellen Kraft, nicht aus 
der beſtimmten Wiederkehr berfelben Begebenheiten nach 
einer begrenzten Beit, jondern aus ber Uebermacht bed 
Guten über das Böfe, der Willenskraft über die Reiben» 
fchaft, der Vernunft über bie Thorheit entſtehen. Auf 
Diefe Weife ift dies nicht mehr das Gefühl, jonderh der 
Gedanke der Gerechtigkeit, den wir bier erkennen, um- 
ter einer ſchon ſehr durchgehobenen Form des religiöjen 
Glaubens. Der Menih Hat Antheil an der Natur des 
guten Gottes; er foll kämpfen wie er, und wird fiegen 
wie er, wenn er es will, Er erntet die Brüchte feiner 
Werke, darnach fie fein können, fei es in diefem Leben 
oder im einem zufünftigen! Wir begegnen bier aljo der 
perfönlichen Unſterblichkeit, nicht allein als einem Wunſch, 
als einer der Menſchheit gebotenen Hoffnung, ſondern als 
einer nothwendigen Sagung bes Principe des Guten, einer 
Vorſchrift der Moral. Dieje Borihrift, Die notwendiger 
eife die Einheit zum Attribut haben muß, hat den Glau⸗ 
ben von der Einheit des Menſchengeſchlechto, der mates 
riellen Berbrüderung und des gemeinjchaftlichen Urjprungs 
aller Menſchen eingeführt, Deshalb finden wir feine 
Kaften mehr im Reiche der Magier, feine unaufhebbare 
Selaverei, keine VBielweiberei, die Frau ift, ohne ſchon 
die Gefährtin des Mannes zu fein, ſchon durch ein acht⸗ 
bared Band an ihn gefeflck. 

Jet, meine Herren, bevor wir ben Drient verlaffen, 
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muß ich Ihnen noch vom zwei anderen Bölferflämmen 
ſprechen, die &benfalld eine bedeutende, wenn and eine 
jehr berſchledene Rolle In der Giſchſchie Ver Ginilifation 
und im der Geſchichte der Ertlichket und des Rechts ge⸗ 
fpielt haben. Ich will von den Gebräern und Ghinejen 
fprechen, welche Iegtere dem äuferften Often und erftere 
dem äußerſten Welten Aflens angehören, beide während 
langer Zeit wie zwei undurchdringliche Welten betrachtet. 
Sie erlauben mir, zuerft von den Hebräern zu fprechen, 
nicht allein weil fie und als bie Väter der Religion für 
die europälfchen Nationen unmittelbarer intereffiren, ſon⸗ 
bern weil fie in der Vergangenheit mehr Beziehungen als 
die Chineſen zu den Aegyptiern und Perſern hatten. 

In den Augen der Gläubigen haben die geheiligten 
Bücher des hebräiſchen Volkes einen übernatürlichen Ur⸗ 
iprung. Aber diefer Gharafter, vor dem ich mich mit 
Adıtung, und es würbe mir in Ihren Augen wenig Ehre 
machen, wenn ich nicht hinzufügte, mit einer durchaus 
kindlichen Verehrung beuge, ändert nichts an ihrem na« 
türlichen und gefdyichtlichen Sinn und hindert nicht, fle 
im Interefie der Brage, die und fo eben beichäftigt, mit 
den Monnmenten und Traditionen andrer Völker zu ver⸗ 
gleichen. Uebrigens habe ich nichts hierüber zu fagen, 
was von Seiten der Vernunft und Philofophie dem Ger 
fühl ber Verehrung, mit ber die Weligion fie umgieht, 
wiberfpräche. 

Was uns gleih Anfangs in den Büchern des alten 
Teſtaments frappirt, ift die Idee, die fie und von Gott 
geben, ift der fittliche und perjönliche Gharafter, mit dem 
fie ihn darftellen, ohne ihm Etwas von feiner Unendlicdy« 
feit und den metaphyſiſchen Attributen, die deren Aus 
druck find, zu nehmen. Es handelt fidy Hier nicht mehr, 
wie im Jadjour-Beda und den Oupanifdyads, tom einem 
unbeftimmbaren Princip, von einem Dafein ohne Cha- 
rafter, das mit der Matur verichmilgt; es handelt ſich 
nidyt, wie in dem Myſterium von Ifis und Oftris, einem 
beivenmüthigen Paare, das ohne Hoffnung mit einem ums 
fiytbaren Beinde kämpft; es handelt füch nicht, wie in der 
Zend · Aveſta, von zwei freilich ungleichen Principien, aber 
von denen das beſte und ſtärkſte body in einer Zeit in 
Schranken gehalten und in einer anderen beflegt wird, 
Es handelt fih um einen einzigen Gott, nicht allein 
unterſchieden von der Natur, ſondern auch die freiwillige, 
allweije und allmächtige Urfache und Borjehung aller Wer 
fen. Bayle und bie Philoſophen des legten Jahrhunderts 
haben behauptet, und man hört es heute noch oft nach 
ihnen wiederholen, daß ber Gott Mofis und des alten 
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Teſtaments nur ein nationaler Gott, König und’ Beſchũher | 


Araels ſei. Nein, er ift der Schöpfer des Himmels und 
der Erde, nach dem Ausdrüden der Bibel felbft; ber Bott 
ber Geifler, der alles Fleiſch belebt, d. h. der Urheber 
alles Lebens, daB auf der Erde und in ben Himmeln iſt, 
und vor dem Fein anderer Gott ift; er ift das ewige We⸗ 
fen, das immer geweien und immer fein wird, wie dies 
fein Name Jehoba ausdrückt; er ift das unendliche, un⸗ 
körperliche Weſen, das durch irgend ein Bildniß darzu⸗ 
ſtellen verboten ift; er if ſowohl der Richter als auch 
ber Here ber Erbe, „Ich allein’, fagt er durch bem 
Mund feines Propheten, „ich allein bin, und es giebt 
feinen Gott neben mir; ich tödte und beitbe, ich ter» 
wunde und heile, und Niemand ift, der aus meiner Sand 
befreit.’ 

Was haben nad Diefem die anthropomorphiſchen Bil- 
der, unter denen er und oft in der Geſchichte bes jüdi« 
ſchen Volkes erfcheint, zu bedeuten, fo wie fle im Pens 
tateuch oder in ben Biflonen der Propheten, die von Mo» 
fis bis Zacharlam ſich folgten, erzählt wird? Mußte man 
mit einem uncultivirten Volke nicht in finnbildlicher Sprache 
reden? Und wenn Hephta zum König von Moab fagt: 
„Der Ewige, unfer Bott, hat uns dies Land gegeben, um 
es zu beilgen, mie Gamos, Euer Gott, Euch das Land 
Moab gegeben, um es zu beflgen”, ift dies nicht ein uns 
wiffender Soldat, ber fi in diefem Augenblid an einen 
gögendienerifchen und barbariſchen König wendet? 


Wie viele andere Beweife könnte man aus der Frei—⸗ 
beit, der Allmacht dieſes Gottes, aus ber unumſchränk- 
ten Herrſchaft, die er über die Materie ausübt, ziehen! 
Er beugt die Himmel und fährt hernieder. Er verbietet 
bem Meere feine Grenzen zu überfteigen; er macht bie 
Winde zu feinen Dienern. Gr hängt bie Erde in datz 
Leere; er breitet fie aus wie ein Gewand, er entrollt die 
Himmel wie ein Belt; er zündet dje Sterne des Firma- 
mentd zum Nugen des Menjchen, ſeines Lieblingsgeichö- 
pfes, Alles Erjchaffene ift in feiner Hand, and er if 
eb, der ea hervorbringt. Kann ſich der Gedanke der Per- 
fönlichkeit deutlicher und unter einer würbigern Form 
fund thun? 


Der Menſch trägt, mach den Heiligen Büchern, den⸗ 
felben Gharafter in fi; denn er ift im Ebenbilde Got- 
tes geihaffen. Bon feiner Geburt an behandelt ihn Gott 
als ein freied Geihöpf und madıt. ihn verantwortlich 
für feinen Ungehorſam, ungeachtet ber Berfuchungen ber 
Schlange. Als er fein Gefeg feinem bevorzugten Volle 


gegeben, dem Bulle, bas bie: Miſſton erhalten und ges 
treulich in der Geſchichte erfülkt hat, daſſelbe der ganzen 
Erde kennen zu lehren, fagt er zu ihm (5 Mof. XXX, 
15 und 19): „Siehe, ich babe bir heute vorgelegt das 
Leben und das Gute, den Tod und das Böie.... Ich 
nehme heute zum Zeugen die Himmel und die Erde ge⸗ 
gen did, daß ich Heute bir vorgelegt habe das Leben und 
den Tod, den Gegen und den Fluch: wähle das Reben, 
damit Du lebft, du und beine Nachkommen.‘ 

Ich wieberhole en, keines der Völker, die wir befpro« 
Ken, hat jo ſehr bie Freiheit, die Attribute der fittlichen 
Perfönlichkeit, ſei es in Gott, fei es im Menfchen, ber 
griffen. Auch begegnen wir bei feinem unter ihnen den 
Ideen des Rechts, der Gerechtigkeit und der Humanität, 
wie wir fle barflellen werden. 

Mofes iſt der Erfle, der die Einheit des Menfchens 
geſchlechts gelehrt hat; denn wenn derſelbe Glaube fidh 
in der Zend⸗Aveſta findet, jo muß man nicht vergefien, 
daß Zordaſter höchſtend dem 6. Jahrhundert vor unjrer 
Zeitrechnung angehört, und daß Moſes ihm 8 bis 9 Jahr⸗ 
hunderte norangegangen war. Es iſt noch ein andrer 
Umftand zu bebenfen: der Menfch in der Zend» Avrfla 
iR nicht urfprünglih das Werk des Ormuzd; er geht 
nacheinander aus einem Baume, einem Stiere, einem 
Stiermenſchen hervor. Das erfte Menſchenpaar ſtammt 
son einem Mitteldinge zwifchen Menſch und Stier ab, 
Kaiomord, und dieſes ift aus einem Ochſen, Goſchouroun, 
hervorgegangen. Moſes, im Gegenibeil, zeigt und Adam 
durch Gott ſelbſt im Ebenbilde Gottes geichaffen. Ehe 
er Eva, feine Gattin geichaffen, hat er fie berbeigefehnt, 
bat er fie wit allen feinen Gefühlen herbeigerufen, nicht 
aus einem finnlichen Wunfche, ſondern ald Gehülfin in 
der Einſamkeit. Auch leſen wir im 1. B. Mof. die ſo 
sührenden Worte: Der Mann wirb feinen Bater umd 
feine Mutter verlafien, um mit feinem Weibe zu leben 
und an ihr zu bangen. Ohne Zweifel wurde dieſes Ideal 
ber Ehe nicht gang im dem bürgerlichen Geſezen Mofls 
refpeetirt; aber was find die bürgerlichen Geſetze aller 
Bölker, wenn nicht eine Bermittelung zwijchen der That 
und dem Mecht, zwiſchen dem Zufand ber Gultur, der 
Moralisät, der Givilifation, zu dem eine Nation gelangt 
iR, und ten abjeluten Anforderungen des Grwiflend und 
des natürlichen Rechts? Dies hat aber die Frau nicht 
arhindert, bei den Hebräern ſelbſt unter ver Herrſchaft 
des bürgerlichen Rechts glüdlicher zu fein, als bei ingend 
einem andern Volke. Wir ſehen fie eine bedeutende Molle 
in ihrer Geſchichte fpielen. Wir jehen, daß fie bri dem 

17* 


212 


Tode ihres Daterd und wenn Fein. Sohn da ift, erben } 


konnte wie die Töchter von Zelaphchad. Wir fehen aus 
dem Beifpiel und der Gejchichte der Debora, daß dem 
Weibe die Gabe der Prophetie zugetraut wurde. Wir 
jehen. 28 endlich zur böchften fittlichen Würde und zu 
großer Herrfchaft am Häuslichen Herde im legten Gapi« 
tel der „Sprüchwörter“ erhoben: „Das brave Weib, 
wer findet es, denn ihr Werth übertrifft den Werth der 
Perlen!’ u. ff. bis zu dem befannten Spruche: „Anmuth 
iſt trügerifch, Schönheit vergaͤnglich, ein gotteefürchtig 
Weib beſtehet!“ Ohne Zweifel ift dies nur ein Ideal 
in einer Gefellihaft, wo Bielweiberei und: Verftofung 
des Weißes flattfand. Aber man wird vergebens ein 
gleiches Ideal in dem übrigen Morgenlande, und fel6ft 
in Griechenland fuchen, wo bie Gottesfurcht, vollſtändig 
unbefannt, nichts war vor der Schönheit und Anmuth, 
die Alles waren. y 

Inden Moſes ben gemeinfamen Urfprung aller Men: 
fhen und die Brüberlichfeit in materieller Hinficht- pro- 
elamirte, iſt er auch ber Erſte, der das große Princiy 
der moralijchen Brübderlichkeit gelehrt Hat. Er will, daß 
alle Menjchen vereinigt feien, nicht blos durch die Bande 
ber Gerechtigkeit, fondern auch durch die ber Liebe; liche, 
fagt er, deinen Nächften, wie dich ſelbſt. Und wie follte 
es anders fein, da er feinem Volke gelehrt und vorge 
ſchrieben die Liebe zu Gott? „Du follfi den Ewigen, 
deinen Gott, lieben vom ganzem Herzen, von ganzer Seele 
und von ganzem Bermögen.’ Man hat vergeblicher Weiſe 
verfucht, den Sinn jener eben angeführten Vorſchrift falſch 
auszulegen; man bat tergeblicher Weife behauptet, daß 
dies fih nur auf die Hebräer beziehe. Moſes hat ge— 
fagt: „Der Fremde fei für euch wie einer aus eurer 
Mitte, der in eurem Lande geboren; liche den Frembling 
wie dich jelbft, denn ihr ſeid Bremblinge geweien in Ae—⸗ 
ghpten.“ Er begnügt ſich nicht damit, die Liebe zum 
Brembling vorzufchreibeit; er will fogar, daß man feinen 
Beind liebe, oder was daffelbe ift, daß man ihm in ber 
Norh Helfe. Man lieft in dem 2. ®. Mofls (Cap. XXXII, 
V. 4 u. 5): „Wenn du begegneft dem Ochſen deines Haf- 
ſers, oder feinem verirrten Efel, führe ihm benfelben zus 
rüd. Wenn du den Ejel deines Haſſers unter feiner Lat 
erliegen ficheft, Hüte dich, ihm ſich ſelbſt zu überlaffen, 
fondern Hilf ihm ſeine Laft erleichtern.” Was follen wir 
noch von der Gerechtigkeit im engern Sinne fagen, vor 
welcher, nach Moſes, Alle gleich fein follen, der Reiche 
jo wie der Arme? Was noch von dem Schutze fagen, 
ber fi über die Wittwe und die Waife, über den armen 


Arbeiter, der vom Ertrag feines Tagelohns zu’ leben ge⸗ 

zwungen ift, und dem man feinen: Lohn nicht bis zum 

andern Morgen vorenthalten foll, ansbreitet? 
Kann man fagen, daß dieſe erhabenen Geſetze und 


Lehren durch Die jüdiſche Gefellfchaft alle in Ausübung 


getreten und vom ihrem Gefehgeber jelbft zur Grumdlage 
ihres ganzen bürgerlichen Rechts gemacht wortm find? 
Nein, meine Herren, ich babe es ſchon bei. Erwähnung 
ded-Berbältniffes riber das Weib gefagt; es giebt seinen 
bedeutenden Unterſchied zwifchen den Givilgefegen eines be⸗ 
Rimmten Landes umd den allgemeinen Gefegen der Gitt« 
lichkeit. Die Givilgefege müſſen, um ansführbar zu fein 
und um in der Nation, für bie fie beſtimmt find, Wur⸗ 
zel faflen zu können, die Bebürfniffe diefer. Nation und 
einen Theil ihrer Leidenschaften berüdfichtigen. Alfo,- obs 
gleich Moſes die Gleichberechtigung ber beiten Geſchlechter 
proclamirte, und er ſelbſt nur eine einzige Frau zum MWeibe 
nahm, erlaubte Moſes die Verflofung und die Vielweiberei, 
Obgleich Moſes den gleichen Uriprung und die moralifche 
Gleichheit aller Menjchen proclamirte, verfolgte er dennoch 
die Völkerſtämme, Die dem feinigen am meiften Böſes zus 
gefügt, d. h. die Kananiter, die Ammoniter und die Moa- 
biter mit feinen Verwünjchungen und feinem Haſſe. Diefe 
haben feinen Theil an der Barmberzigfeit, dem Schupe, 
den er dem Fremden bewilligt; diefe fünnen auf feine 
Weife in die Verfammlung des Herrn eintreten. Ob» 
gleich er am Menfchen das Siegel der Intelligenz und 
der göttlichen Freibeit anerkennt, läßt er die Sclaverei 
zu. Aber wie ift diefe Inftitution durch ihre Geſetze ges 
mildert! Nur ber Fananitifche Sclave allein ift verur⸗ 
theilt, immer zu dienen; aber der hebräifche Sclave, der 
gezwungen war, feine Subſiſtenz um den Preiß jeiner 
Freiheit zu erfaufen, Toll nur ſechs Jahre dienen. Auch 
wurde er frei durch jede Gewaltthat, die man gegen ihn 
anwenbete, wenn man ihm ein Auge ausfchlug oder einen 
Zahn ausbrach oder Ihm fonft irgend eine andere Leibes— 
befchädigung zufügte. Die junge Sclavin, die durch ih— 
ren Herrn oder den Sohn ihres Herrn verführt warb, 
wurde dadurch fein Weib und er ift verpflichtet, ihr alle 
diefem Titel zufommenden Vorrechte zu bewilligen. Ders 
jenige, der durch das Geſetz zur Freiheit berufen ift, und 
diefe ausfchlägt und ihr die Dienfibarfeit vorziehet, vers 
füllt der größten Schande und weihet jich ber allgemeis 
nen Verachtung. Bedenken Sie aufierdem noch, daß bas 
Berbältniß des Selaven durch die vom Geſetz vorgeſchrie⸗ 
bene Verpflichtung, mit ihm die Ruhe des Sabbaths und 
aller großen Feſte zu theilen, eine große Milderung er⸗ 


hält. Diefe letztere Wohlthat mußte ſich ſogar Bis on) 
das Thier erfireden. 

Und endlich ſucht die ‚ganze ſociale Defonomie,. bie 
ganze öffentliche ‚Einrichtumg des Moſes, wenigſtens im 
Schoße ſeines Volkes, die bürgerliche Gleichberechtigung 
und fittliche Berbrüberung feſtzuhalten. So, um’ eine zu 
aroße Ungleichheit des Vermögens zu berhindern, beftimmt 
er, baf jeder Kaufe und Verkaufscontract nur bis zum 
Sobeljahre gültig jei. Bu dieſer Zeit fallen die verfaufs 
tem Güter. wieder. zu ihren erſten Eigentümern zurück. 
Jeder Sclave, zu welcher Beit jeine Dienſtbarkeit auch 
begounen, ift durch das Jobeljahr in Freiheit geſeht. 
Aus denfelben Rüdfichten verbietet er au, einem Ges 
bräer auf‘ Binfen zu leihen, und nur gegen den Brems 
den erlaubt er dieſe Handlung. Wenn er eine priefter 
liche Kafte hervorhob, war ed nicht, um dieſe zu berei⸗ 
bern und ihr eine gleiche Herrſchaft, wie Die der Brah⸗ 
manen Indiens und der Priefter Aeghptens, zu verleihen, 
fondern ; im Gegentheil, um ihr Entiagung und Opfer 
aufzuerlegen; denn gerade der Stamm Leby hat keinen 
Erbbefig in Iſrael. 

Man bat behauptet, daß das jüdiiche Volt Die Lehre, 
bie allen übrigen das Siegel aufbrüdt, und Die man die 
erbabenfte nennen kann, das ift die Lehre von ber Un» 
fterblichkeit, nicht gefannt habe. Es ift wahr, daß Mo⸗ 
ſes mehr zum Volke im Allgemeinen, zu einem: Volke, 
das er für jeine Geſetzeslehre bilden will, ſpricht, als zu 
dem Ginzelnen, und. daß ihm folglich die irdiſchen Bes 
lohnungen und Beftrafungen nad ber politiſchen Ein- 
richtung mehr. beichäftigen ald die individuellen Beftra- 
fungen und Belohnungen in einem andern Leben. ‘Aber 
bie Lehre von der Unfterblichkeit zeigt ſich während des 
ganzen Beflanded des jübijchen Volkes und in all ihren 
Bormen, Das Verbot, die Todten zu beſchwören; die 
Hexe von Eudor; die an David gerichteten Worte: „Die 
Serle meined Herrn ſei gebunden in den Bund des Le— 
bens beim Ewigen“; die Schatten, die beim Anblick Sans 
cherib's zittern, und endlich reine ununterbrochene Tradis 
tion. bezeugen die Exiſtenz dieſez Dogma's auf die eclar 
tanteſte Weife. Man findet -im „Pred. Salom.“ auch die 
Worte: „Der Leib kehret zum Staube zurüd und die Seele 
zu Gott, ber ‚fie gegeben.“ Es giebt Fein Volk, auf das 
diefer Glaube ſtets einen bedeutenden Einfluß geübt, 

So finden wir denn auf hiſtoriſche und natürliche 
Weiſe den bedeutenden Antheil, der in beifpiellofem Maße 
dem jüdifchen Volfe an der fittlichen Entwidelung des 
Menſchengeſchlechtes zufommt, erklärt. Es war in ſitt⸗ 


licher und religloͤſer Btziehung, was die Griechen Fir die 
Künfte, Wiſſenſchaften und die Philofophie, was die Rö— 
mer für bie Rechtspflege/ die Verwaltung und den Krieg 
geweſen. Aber diefes Uebergewicht der jũdiſchen Nation 
über ‚die: anderen Nationen des Orients hat, vergeffen wir 
es nicht, feinen Uriprung in dem mächtigen Bewußtſein 
der menfchlichen Berjönlichkeit, ein Bewußtfein, das ihr 
feinen Stempel aufgedrüdt, ihre Originalität erhalten, 
und das heute noch ihren Beſtand und ihre unerſchütter— 
liche Feſtigkeit ausmacht, was für alle großmüthigen See⸗ 
ken und unparteiifchen. Gelfter ein Gegenftand der Be- 
wunderung ift. Ad. Brand.’ 
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Magdeburg, 165 April. ER 


Die ifeaelitifhe Fiteratur- Gefelfgjaft x er 


hat heute, den 16. April, bereit? das Doppelte der ans 
gegebenen Minimalzahl überfchritten, indem die Zahl der 
Theilnehmer bis auf 825 geftiegen, und noch fortwäh« 
rend wächft. 

Die Verhandlungen find num fo weit gediehen, daß 
die nächfte Nummer dieſes Blattes die Erklärung über 
die Einrichtungen im Detail enthalten, fo wie die Mas 
men der Mänher, welche die Prüfung ber Manufcripte, 
die Controle und die Caffafährung übeknomnmm Haben, 
bringen wird, 

Unterfehriften ber Theilnehmer, einzeln oder in eiſten 
werden noch immerfort entgegengenommen. 

Zu Agenten erklärten ſich wiederum: 

Herr Antiquar ©, & Landöberg in Oldenburg. 

# 1. Lehrer an der ifraelitifchen Stadtſchule Louis 

Wehl in Wittfowo, 

«  üfraelitijcher Prediger Dr. D. Fränkel in Frank⸗ 

furt a. ©. 

Abbo Weinberg in Pr. Holland. 

» Buchhändler und Klaudner Rubin in dr 

bagen. 

«e Dberlehrer AD. Lutomirsfi in —— 

M. H. Cohen in Uedem, Kreis Cleve. 

Buchhaändler Bonnier in © — — 

Echweden). 

Buchbindermeiſter Gottl. 

Baden). 
Lehrer B. Als bach in Beaetopeim 


s (Kr: Warburg). 


Reiß in Bühl 


Herr Meligionslehrer M. D. Mofenberg in-Mül- 
beim a, Mb. 
» Überrabbinee Landsberg in Nikolai. 
Wir wiederholen unfern aufrichtigen Danf gegen bie 
vielen würdigen Männer, welche bas ſchöne Werl unter 
fügen! 


Siteraturberidt. 1. 


Nachdem in diefen Blättern bie regelmaͤßigen Berichte 
über bie meueften Producte unfrer Literatur allzulang ges 
ruht, if ed und ein angenehmes Gefühl, mit einem Meis 
ſterwerk anzufnüpfen, ‚welches einen großen Zweig — 
bis auf Einzelmes — zum Abſchluß bringt. Was ta 
noch zu ergänzen ſein wird, finbei jet leicht feinen Platz. 
Wir meinen: Die synagogale Poesie des Mittelalters. Von 
Dr. Zunz. Berlin, 1855. gr. 8. 491 ©. 

Die ungeheure Maſſe yon poetiſchen Gebeten, welche 
während bes Mittelalters von den Juden nicht blos pro⸗ 
ducirt, ſondern auch in den Cultus eingeſchaltet werben 
iſt, welche freilich! da einen, gleich Anfangs befiristenem, 
foäter höchſt beläftigenden Plag eingenommen, den fie jet 
vielfach bat räumen müflen, welche in biefem Kampfe ba« 
durch alljeits mißachtet, und erſt in ber meuern Zeit durch 
Deligfh, Zunz, Sacht u. A. wieder zu Ehren gebracht 
wurde, treunt fich in zwei Gattungen, Piwt und Sa+ 
licha, beide aber wurzeln in einem großen Bactum, im 
den unermeßlichen Leiden, welche unfere Väter im Mit- 
telalter zu ertragen hatten, Diefe waren bie Quellen, 
aus denen jene beiden Ströme (Tinte und Thränen zus 
gleich) ſich ergoffen und immer neue Rahrung gaben, von 
diefen hatten jene Färbung und Richtung. Die Oeko— 
nomie bes vorliegenden Werkes befteht demnach einfach 
darin, daß zuerſt dieſe „Keiden“ allgemein und dann 
chronologiſch vom 11. Jahrhundert bis 1543 geichildert 
werden (S. 9— 58). Bei genaueſter Schilderung hat 
der Derfaffer es verftanden, überall ringelne Stellen aus 
zeitgenöfftfchen jüdiſchen Dichtern einzuſtreurn, und zwar 
meift in meifterhafter, metrijcher Ueberjegung, wodurch 
das große, rothgefärbte Gemälde doch durch einige Blu- 
men Abwechölung und Reiz gewinnt. Hierauf folgt die 
Geſchichte ded Piut und der Selicha (6. 59 — 151); 
der Urfprung des Piut, feine Ausbildung, die verſchiede⸗ 
nen Arten: Jozer, Ofan, Sulat, Keroba in Schabarit 
und Mufjaf, endlich, Maarib, mad ihre Entwidelung in 
Form und Inhalt; dann der Urfprung ber Selicha, ihr 


Gharafter, dem Piut ‚gegenüber, bie Form berfelben in 
ihrer Stabilität und Mannichfaltigfeit; ferner die Art, 
diefe Gebete zu recitiren ober abzufingen; ber plutiſche 
Sthl und feine Eigenthümlichfeiten werben mit eben fo 
vieler Gelchrfamfeit wie Geift, glüdlicher Gombination 
und Ueberſichtlichkeit behandelt. Hieran fließen fich 
nun die „Selicha» Dichter“. Nachdem bie alte Selicha⸗ 
DOrbnung durch Ueberſehungen charakteriſirt if, folgm 
ſaͤmmtliche Verfafler von Selidyot, mit Joſe b. Joſe am 
fangend ; bie wenigen Nachrichten, bie wir über fie das 
ben, werden vorangeflellt, und charafterifirende Beiſpiele 
hinzugefügt, im Allgemeinen nach ben Rändern in Grup⸗ 
pen zufammengeftellt. So find während 800 Jahren in 
alien, Griechenland, Deurfchland und Branfreich etwa 
1200 Selichot von 250 Berfaffern entflanden, während 
in Spanien allein 5 Dichter (Salome Gabirel, Iſaae 
Stat, Mofe b. Esra, Ichuda Halevi und Abenröra) 1000 
fpnagogale Gedichte lieferten. 

Der Berfaffer fügt im einem Anhang „zwei neuere 
Jahrhunderte‘ eine Weberficht der Leiden bis 1757, und 
der Dichter hinzu, die viele Bänte füllten, ohne daß ihre 
Grzeugniffe noch Eingang in den nunmehr abgefchloffenen 
Ritus finden. 26 Beilagen geben noch über viele Des 
tails Aufſchluß, namentlich in grammatifalifcher und lexi⸗ 
eographifcher Beziehung, und Regifter erleichtern das Aufs 
ſchlagen. 

Es iſt ein ſehr angenehmes Gefühl, irgend ein bes 
flimmtes Gebiet der Literatur ober des Willens völlig 
abgebaut zu wiſſen. Mag dieſes nun vom größerm oder 
geringerm Werte, vom mächtigerm oder leiſerem Einfluß 
auf die kommenden Zeiten fein, man bewegt ſich fortam 
darauf mit völliger Sicherheit. Mag nun der Berfaffer 
im Acht dentfcher Conſequenzmacherei dem Ganzen eine 
Einleitung vorangefegt haben, in welder er wie dem 
Piut die Seliha, dem Weijen den VBorbeter, dem Pro- 
pheten den Pſalmiſten gegenüberftellte, ald Lehre dem Ge⸗ 
bete gegenüber, und eine Reihe von Sägen aufgeftellt has 
ben, welche dem Weſen der prophetifchen Mede wie des 
Pſalms Gewalt und Widerſpruch anthun — wir kommen 
naͤchſtens darauf zurüd — er bat fonft meift maßvolles 
Urtbeil, feime Meberichägung, Feine Verherrlichung bed 
Häßlichen, weil es alt iſt, erwiefen, und in allen Theis 
len Bedeutendes geleiftet. 


— ——— 


- Beitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Magdeburg, 17. April. Wie wir ſchon in vo- 
tiger Nummer bemerften, erhielten wir vor Kurzem 
bie Driginalquittungen über unfre legte Geldfendung 
nad Ierufalem. Sie find nach den Gemeinden ber 
Portugiefen, Afchtenafim, Warfhauer und Deutfchen 
geordnet, und jeder @inzelne bat über das 
empfangene Gelb quittirt, eben fo find für 
mn man bie betreffenden Quittungen ausgeftellt 
und eingefandtt. Wir find daran, abermals eine 
Beldfendung zu übermachen, worüber wir in einer 
ber nädhften Nummern berichten werben, um dann 
eheftens eine Generalbilang über das verflofiene Jahr 
zu geben. Die Redaction. 


Deutſchland. 
Branffart am Main, im April. (Privatmitth.) 


Der kürzlich verftorbene C. M. von Rothſchild hat 
| ommn, und zwei Grabfchriften von Märtyrern. 


der Schule des Rabb. Hirſch 60,000 FI. vermacht. 


Worms, im März. (Privatmitth.) Dem diesjäh- 


sigen Gymnafialprogramme entnehmen wir folgende 
Notizen: Es befuchen die Auftalt 177 Schüler, dar⸗ 


unter 46 ifraelitifher, 36 fatholifcher, 82 evangeli⸗ 


fiber und 13 anderer cheiftlicher Gonfeifionen; über 
ben jüdifchen Religionsunterricht lautet der Paſſus: 
Sfraelitifche Religionslehre (Lewyſohn) wurde in eben 
fo vielen Sectionen unterrichtet: untere Section: 
Die Lehre von Bott (wiederholt) nad) dem Württem- 
bergifchen Lehrbuch der ifraelitifchen Religion von $. 
48 — 114; in ber biblifchen Geſchichte: Die Richter 
und die Könige bie zur Theilung des jüdifchen Rei. 
ches nad Flehinger; mittlere Section: Die Lehre 
über göttliche Borfehung, menſchliche Beflimmung und 


bie Sünde von $. 111—185; bibfifche Geſchichte: 


das Königihum; obere Section: Pectüre aus bem 
Religionebug von Shüg, S. 166, abwedhfelnd 
mit ber Lectüre aus der Ethik Pirke Aboth, Geſchichte 
bes Königthums nad Joſt. — In einem Staͤdtchen 
bier zu Lande hat am heilen Mittag auf offener Straße 
ein Wahnfinniger einen Ifraeliten mit einer Art ge 
södtet; er verfeßte ihm einige Siebe auf den Kopf, 
fo daß ber Unglückliche auf ber Stelle den Greif 
aufgab. 





Bormb, im März. Privaimitih) Indem ich den 
Lefern dieſes Blattes mittheile, daß ich die Nachſu—⸗ 
ungen: auf dem biefigen Friedhofe von Neuem bes 
gonnen und bereits 20 höchſt intereffante Epitaphien 
aufgenommen babe, will ich für heute nachftehende 
Grabſchrift am diefer Stelle geben, deren Bedeutſam⸗ 
teit ber Lefer nicht verfennen wird. Sie ift von dem 
Steine des in der Liturgie na beutfihem Ritus ber 
rühmten Rabbi Menachem b. Jacob a. db. Jahre 
1203 und lautet: 
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Die beferte Stelle werde ich bei intenfiverm Gon- 
nenliht noch aufnehmend ergänzen. Unter den übris 
gen Epitaphien befindet fi das eined Joſef b. Ka- 
fonimo®, von dem gefagt wird: mınbwta pa m 


Dr. 2, Lewyſohn. 


Preußen. 


Magdeburg, 17. April. (Erflärung.) Wie uns 
ein Freund mittheilt, enthält der wieder erftandene 
„Zionswädter” — wir felbft haben dies Blatt 
noch nie gefehen — einen benunciatorifchen Ar 
tifel gegen und, um und politiſch zu verbächtigen. 
Bekanntli find dieſe Leute in dieſem Genre hoͤchſt 
gewandt, und haben biefe Kunſt eben gegen einen 
orthobor genügenden jungen Rabbiner angewendet, 
um bem Rebacteur jenes Blattes, Dr. Enoch, die 
Stelle zuzumwenden, zu ber jener berufen war. Es 
wäre und ein Leichtes, dieſe Leute injuriarum zu bes 
langen, aber die tägliche Beeiferung owd or zu mas 
hen, überlaffen wir Denen, bie davon leben. Was 
die Materie felbit betrifft, fo werden wir binnen Kur, 
zem einen glänzenden Beweis liefen, daß es 
eine zeine Lüge if, was allen Denen nicht auffällig 
fein wird, welche wiflen, daß diefe gleißnerifchen Men- 
fhen das x» vor “pen längft aus ihrem Pentateuch 
geſtrichen haben*), — Dr. Ph. 


*) Wir machen Hierbei auf den Abſah amfınerkfan, 
welchen Zunz in feinem neueſten Werke (Die ſynagogale 


» : Aus Weſtphalen, im März. GPeivatmitth)" In 
»ielen Gemeinden ‚hat die auf Grund ber $$. 35 und 
36 bes Geſetzes vom 23. Juli 1847 von ben fönigl. 
Regierungen getroffene Gombination von Synagogen» 
gemeinden. viele Unruhe hervorgebracht. Die Regie 
zungen haben vielen, Eingaben und Einwendungen zu 
antworten, Es find biefe Beicheide für die &emeim- 
den «und. die Geſchichte dieſes Geſetzes von großer Bes 
deutung und bie Mittheilung der. widytigften daher 
wünfchenswerthy. Das folgende Refcript ift in Be 
treff der geltend gemachten Einveben- und deren Ab- 
weiſung interefiant, noch- dazu da-der an den Herrn 
Ober» Präfidenten ‚gerichtete Recours ebenfalls abge: 
wiejen ward. 

Auf die an das Königl. Ober» Prafidium zu Muͤn⸗ 
fter gerichtete. und von diefem an und zur-reffortmä- 
ßigen Verfügung abgegebene Befchwerde vom 14. Juni 
d, 3. über Ihre Heranziehung zum Defieit der Syn, 
agogengemeinde Neuenkirchen, eröffnen wir Ihnen, 
baß diejelde nah Anhörung des Vorfiandes der ger 
dachten Synagogengemeinde als unbegründet zurück— 
gewieſen werden muß. 

Die in Berl wohnenden jüdiſchen Einwohner find 
von und, da bdiefelben für ſich allein nicht zahlreich 


genug find, um den Beitimmungen bes Gejepes vom 


23. Juli 1847, die Verhältniffe ber Juden betreffend, 
genügen zu fönnen, in Gemaͤßheit der $$. 35 und 36 
l. e. ber Synagogen⸗Gemeinde Neuenkirchen zuge- 
wiefen worden. 

Als Mitglieder diefer Synagogen: Gemeinde find 

Sie daher auch verpflichtet, zu beren Bedürfniß nach 
Berhältniß beizutragen, und fann ber Umftand, daß 
Sie früher Ihren Austritt bem Synagogen» Sprengel 
Neuenficchen angemeldet haben, hierbei nicht weiter 
in Betracht fommen. 
+ &o wenig Sie’ hiernadh eine gänzliche Befreiung 
von Beiträgen zu den Eultusbedürfniffen der Synago⸗ 
gen= Gemeinde Neuenkirchen beanſpruchen fünnen, eben 
fo wenig ift nachgewiefen, daß Sie bei Repartirung 
der von Ihnen zu leiftenden Beiträge über die Ge— 
buͤhr belaftet ſeien. 

Das Deficit der Synagogen-Gemeinde Reuen- 


Vorfie) den „Angebern’ widmet (ſ. ©. 13 und jüd. 
Volfäbl. Nr. 29). Es ift jogar ganz recht, daß ba „Ans 
geber“ und „Apoſtaten“ zufammenftehen — denn dieſe 
beuchleriiche Brut von Angebern“ find die —— 
den Apofaten, von xm⸗ ann * 


lirchen iſt von deren Vorſtande und Repraͤſentanten⸗ 
Verſammlung auf die Gemeindemitglieder nach deren 
Vermögen und Einlommen repartirt und die desfall- 
fige Repartitiondlifte von ung für vollſtreckbar erflärt. 

Daf der Balmann Hope bei Repartition ‚ber Ge— 
meinbe»Bebürfniffe nicht einberufen ift, hat datin fei, 
nen Grund, daß derfelbe nicht ald Mitglied der Re— 
präfentanten » Berfammlung, fondern nur ald Stellvers 
treter gewählt worden, ein. Behinderungsfall eines 
Repräfentänten aber wicht eingetreten if. Die Gül- 
tigfeit der Umlage des Semeindes Deficits kann des— 
halb auch nicht weiter beftritten werden. 

Wenn Sie übrigens behaupten, daß Sie eine große 
Summe zu dem Gehalte des Lehrers in Neuenkirchen 
beitragen müßten, während Ihre Kinder deffen Unter- 
richte nicht beiwohnen könnten, fo ift es allerdings 
richtig, daß Ihre Kinder die jüdische Elementarfchule 
zu Neuenfichen wegen der Äntfernung von Berl nicht 
befuchen können (1% Stunde), indeß muß nad) $. 62 
des Gefeged vom 23. Juli 1847 die Synagogenge⸗ 
meinde Neuenkirchen ſolche Einrichtungen treiien, ‚daß 
es den ſämmtlichen Kindern deren Mitglieder während 
des fchulpflichtigen Alters nicht an dem — 
Religionounterrichte fehlt. 

Im Uebrigen ſind Sie auch zu dem Gehalte des 
Lehrers, welcher nicht allein als ſolcher, ſondern auch 
zugleich als Cultusbeamter, welcher die Pflichten eines 
jüdifchen Geiftlichen zu erfüllen hat, befoldet wird, 
nicht direct herangezogen, da nur von denjenigen Mit 
gliedern der Eynagogengemeinde zu dem Lehrergehalte 
beigetragen wird, welche Kinder in die Schule ſchicken. 

Was Ihre Befchwerde über die Einführung einer 


Orgel in der Synagoge zu Neuenkirchen betrifft, ſo 


ift diefes eine Angelegenheit, weldye auf ben Eultuß 
begügliche innere Einrichtungen betührt und deshalb 
nicht zu unferer Entſcheidung gehört. Auf die Höfe 


"ber Defieit- Beiträge ber einzelnen Gemeinde» Mitglies 


ber hat die Anfchaffung der Orgel übrigens einen ſo 
unmwefentlichen Einfluß, daß berjelbe kaum in Beiracht 
fommen fann, dba von der Kauffumme nur noch 100 
Thaler ftehen, welche jährlich mit 20 Thaler .— 
gen werden. — 

Wenn Sie endlich anführen, daß ber jüdifdhe geb 
chenhof zu Reuenfirchen von Ihnen nicht benugt werbe, 
da.Sie. einen ſolchen zu Berk befäßen, fo iſt nichts 
darüber befannt; daß Ihnen zur Anlegung eines Leis 
chenhofes in Berl die polizeiliche Erlaubniß erteilt 
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worben wäre. So lange Sie biefe aber nicht nach⸗ 
zuweiſen vermögen, find Sie gehalten, Ihre Leichen 
nach Reuenficchen zu beerdigent. 
Hiernach mußte daher, wie hiermit gefchieht, Ihre 
Beſchwerde zurüdgewiefen werben. 
Die Anlage Ihrer Vorftellung erfolgt hierbei zurüch 
Minden, den 23. October 1854. 
Königliche Regierung, Abtheilung des Innern, 
ge. N. N. 


Neuenburg (Weftpr.), 5. April. (Privatmitth.) 
Die Wafjernoth hat hier befonders großes Unheil an— 
gerichtet. Gegen 200 Verunglüdte aus ber nädhften 
Rahbarfhaft, deren Haus und Hab plöplich in wer 
niger ald einer Stunde verloren war, leben in unfe- 
ter Stadt. Auf das Wunderbarfte wurde manches 
Menfchenleben gerettet. Zur Abwendung der drin. 
gendften Noth hat fi hier ein Comité gebildet, zu 
dem auch ein achtbarer hiefiger jüdischer Kaufmann, 
Herr 8. A. Yehmann, gebört. Unter den Verunglüd- 
ten befinden fi) auch manche Glaubensgenoffen. Wen 
fein Herz antreibt, für dieſe insbefondere ein Werf 
ber Wohlthätigfeit zu üben, möge feine Gabe bem 
Herrn Lehmann mit der fpeciellen Angabe für „ii 
diſche Verunglückte“ überfenden. Wer ein Herz voll 
Mitleid hat, wird ſich die Roth felber malen. 


Frankreich. 


Straßburg, im Maͤrz. (Privatmitth.) Von hier 
iſt wenig mitzutheilen. Auch in dieſem Winter hat 
unter dem Vorſitz des Herrn Großrabbinen ein Co, 
mite durch Vertheilung von Holz, Kartoffeln und Brod 
außerordentlich viel Gutes gethan, An der Spige bed 
Comite de bienfaisance fteht jept Herr Aron Götfch, 
der die Finanzen trefflich organifict hat. Herr Louis 
Bloch, Mitglied des Gonfiftoriums, hat zur zp == 
feines älteften Sohnes, die er am 'wo 'w feierte, bie 
Gemeinde mit einem herrlichen Vorhang von weißem 
Seidendamaft mit Silber geftidt, namentlich in der 
Mitte mit einer ftrahlenden Sonne aus Silber ge- 
ſchmückt, überrafcht, und außerdem die Armen veich- 
lich bedacht. 


Paris, im April. (Arch. isr. de Fr.) Das Gen, 
tal» Eonfiftorium hat an ben franzöfifchen Minifter 
des Auswärtigen eine Adreſſe gerichtet, welche aber 
bis jeht — eben fo wie die im vorigen Jahre an 


ben Kaifer — ohne Antwort geblieben. Die 
Abreffe lautet: 

„Die diplomatifchen Verhandlungen , welche jetzt 
in Wien flattfinden, werben nicht alleın Die allge- 
meinen europäifchen Intereffen befaffen, fondern auch 
bie religiöfe Frage, welche eine fo wichtige Stelle in 
dem zwiſchen Rußland und den Weftmächten entbrann⸗ 
ten Streit einnimmt. Die bedeutenden Anftrenguns 
gen und die jchmerzlichen Opfer, die Franfreih und 
feinen Verbündeten der Orient foftet, werden zum Re- 
fultat haben, daß fie für immer die Freiheit der Eulte 
auf einem Beben begründen, wo ber Fanatismus und 
der Gewifiensdrud feit fo langer Zeit geherrfcht haben. 

Das Eentral» Eonfiftorium, ald Organ ber Ifrae- 
liten Frankreichs, glaubt, da es täglich mehr die Wohl, 
thaten der bürgerlichen und politifchen Gleichheit, die 
allen Bürgern unfres Baterlandes zu Theil werden, 
empfindet, eine heilige Pflicht zu erfüllen und zu glei» 
her Zeit ben großmüthigen Gefinnungen ber faifer- 
lichen Regierung zu entfprechen, wenn es Ew. Ercels 
lenz um Ihren mächtigen Schuß zu Gunften der türs 
fiichen Juden anfpricht. 

Wir wiffen aus ficherer Duelle, daß die hohe Pforte 
bie beften Abfichten hinſichtlich unſter Glaubendgenof- 
fen, und ben. beftimmten Willen hat, ibnen diefelbe 
Stellung, wie allen übrigen nichtmufelmännifchen Uns 
terthbanen (Rajahs) zu bewilligen. Aber wenn es 
einerfeits von Wichtigkeit ift, daß dieſe guten Abfich- 
ten der ottomanifchen Regierung durch die aus den 
Wiener Eonferenzen hervorgehenden Friedensverträge 


‚audgefprochen und verbürgt werden, fo wünfchen wir 


andrerfeits, in unfrer Kiebe für unfer Vaterland, daß 
bie Initiative in bdiefer großen Emancipationss» und 
Fortſchritisfrage ihm angehöre. 

Frankreich repräfentirt in der Welt die Principien 
der Gerechtigkeit, der Freiheit und Eivilifation. 

Ueberall, wo eine Ungerechtigkeit wieder ausge 
glidhen worden, überall, wo das gute Recht trium—⸗ 
phirt bat und der Glaubensfreiheit des Bürgers Ge⸗ 
nüge geſchehen ift, fällt das Verdienft davon dem Bor: 
bilde unfres Landes, dem mächtigen Einfluffe, den 
feine Geſetze, feine Einficht, und vor Allem ber libe- 
tale Geift feiner Regierung, nicht allein in Europa, 
fondern au inmitten ber gegen jeben Fortfchritt wis 
derftrebendften Racen ausübt, zu. 

Aus diefen Gründen fommen wir, Ew. Ercellenz 
zu erfuchen, unſrem Gefandten in Wien die nöthigen 
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Snftruetionen, um in diefer ernften Frage bie Initia⸗ 
tive zu übernehmen, gefälligft zufommen zu laffen. 


Wir werben glüdlih und ftolz fein, die Iſtaeli- 


ien bed Drients eine Glaubensfreiheit genießen zu 
fehen, bie wir ber Regierung des Kaifers Napoleon 
Il. zu banfen haben und Höchftdenfelben dadurch eine 
neue Urſache zur Hochadhtung, des Refpects umd ber 
Liebe inmitten ber civilifirten Welt erlangen zu fehen. —" 

Die vortreffliche Abficht des Central⸗Conſiſtoriums 
erfennen wir gern an; es ſchmerzt uns, daß fie bei 
bem franzöfifchen Minifterium feinen befiern Erfolg 
gewonnen; jedenfalls wird dadurch, wie durch Die 
neuere Geſchichte in Italien und Spanien, hinläng- 
lich erwieſen, daß die Frankreich übertrieben huldi. 
‚genden Ausbrüde jept bereits leider! etwas veraltet 


find.... 
Die Schweiz. 


Aus dem Aargau, im April. (Brivatmitth.) Der 
hohe Regierungsrarh des Cantons Aargau hat das 
bürgerliche Gefegbuch zu Ende berathen und im Schluß. 
paragraphen beffelben unter Anderm bie Beftimmung 
aufgenommen, baf fortan die Ausnahmsgeſethze, welche 
die bürgerlichen Berhältniffe der Ifraeliten beſchlagen, 
aufgehoben fein ſollen. Gewiß ein wichtiger Schritt 
für Die aargauifchen Ifraeliten! Denn damit wäre 
die Erlaubniß gegeben, allenthalben Grundftüde an- 
aufaufen, während die aargauifchen Iſtaeliten bisher 
nur in Endingen und Lengnau ſolche auf länger denn 
ein Jahr befigen durften; damit wäre die freie Nie: 
derlafjung geftattet und das widrige Geſetz vom 5. 
Mai 1809 über Geldverfehr mit Juden, die das Geld, 
welches fie Ehriften als Anleihen gaben, vor dem Ge. 
meindeammann oder Friedensrichter vorzählen muß- 
ten, wenn der hierüber ausgeftellte Act Gültigkeit ha« 
ben follte, und noch viele andere unangenehme und 
ben Juden herabwürdigende Gefege abgefhafft. Wir 
zweifeln nicht, daß der Große Rath diefe Beftimmung 
umändern laſſen werbe, 

Zur Unterftügung der Armen wurden in voriger 
Woche bedeutende Quantitäten Maismehl in die Ge- 
meinden verfandt, wovon das Pfund an die Armen 
su 3 Kreuzer verkauft wird. Auch die ifraelitifchen 
Gemeinden erhielten davon. Ueberhaupt erfreuen ſich Die 
ifraelitifchen Armen feit einer langen Reihe von Jahren 
aller derjenigen Wohlthaten, die von der Gantonal- 
armenkaffe den chriſtlichen Bürgern zu Theil werben. 


— Behufs Errichtung eines landwirthſchaftlichen In⸗ 
ſtituts für Iſraeliten haben folgende Männer ein Eo- 
mite gebildet: Dr. Julius Fürſt, Nabbiner, Guflav 
Deeifuß, ein angefehener Landwirth, Oberlehrer Bol- 
lag, Sigmund Myler und Lehrer Dreifuß. Hoffen 
wir, daß warme Theilnabme und Intereſſe unferer 
Glaubensgenoffen diefes Comité in der Ausführung 
feines Vorhabens unterftügen wird. 


Rußland. 


Aus Galizien, Ende März. (Privatmitth.) Wir 
haben uns daran gewöhnt, wenn wir an die Iſtae— 
liten Rußlands benten, fie zu bedauern, aber jede 
Hoffnung auf ein Befjerwerden aufzugeben. Bolgende 


| Mittheilung aus Warfhau, die wir in den Wiener 
| Zeitungen fanden, ift Daher fehr geeignet, die geſchaͤtz⸗ 


ten Xefer der Allgemeinen Zeitung des Judenthums 
zu intereffiren. 

„Aus Warfhau wird gemeldet, daß der Fürfl- 
Statthalter den Borftehern und Welteften ber jüdi« 
ſchen Synagogen- Gemeinden für die von ihnen bes 
thätigte lebhafte Theilnahme an der Trauer des Lan- 
des ben befondern Dank bes Kaijers unter Er- 
wedung günftiger Ausfihten für die Ge— 
ftaltung ihrer Berhältniffe ausgeiprochen habe. 
Es finden in den jüdischen Bethäufern Trauergotteds 
dienfte mit Anwendung aller für foldhe vorgeſchriebe⸗ 
nen Ritualien bid acht Tage vor dem Ofterfefte ftatt, 
Auch für die Bitte, eine Deputation nach Petersburg 
fenden zu dürfen, ift ihnen Befürwortung und Ges 
währung in Ausficht geſtellt.“ 

Ob diefe vom Fürften- Statthalter den Iſtaeli— 
ten angebeuteten „günftigen Ausfichten” wirflic die 
Schwalben find, die auch dieſen Unglüdlicden einen 
freundlichen Frühling verheißen?... oder nidt?... 
Wir wünfcen es, ob wir aber hoffen? Es ift wohl 
Niemand zweifelhaft! 


Türkei. 

Konſtantinopel, 31. März. Die Regierung St. 
Hoheit fcheint in Wirklichkeit den Weg der gerechten 
Reform fortzumandeln. Es wird darüber Folgendes 
berichtet : 

„Die Reformen, deren öffentliche Berfündigung 
in diefen Tagen bevorfteht, worauf fie denn ſogleich 
zur Ausführung kommen follen, betreffen hauptſaͤch— 


lich die Rajahs ober nichtmufelmännifchen Untertha- 
nen ber Pforte, deren Stellung in der Türkei fie voll, 
Rändig zu ändern beftimmt find. Zuvörderft handelt 
es ſich um bie Aufhebung des Karat. Bornehmlich 
feit einigen Jahren ward diefe Steuer als eine Des 
müthigung betrachtet und ihre Abfchaffung, bie lange 
für unmöglich galt, dringend gefordert. In Zufunft 
werben alle Rajahs der Gonfeription unterworfen unb 
muͤſſen eben fo viele Jahre im ottomanifchen Heere 
dienen, wie die Türken. Sie werden zu den Civil— 
und Militairftellen zugelaffen und zwar bis zum 
Range eines Bala oder Beamten erfler Claſſe in der 
Berwaltung und bis zum Range eines Oberften im 
Heere. Außerdem wird ihnen ber VBollgenuß ber bürs 
gerlichen Rechte und die Gleichheit vor dem Geſetze 
zugelichert. Auch ift, jedoch foll dies erft etwas fpäs 
ter geichehen, von ber Verwendung ber Mofcheen- 
Güter zu Staatszwecken und von der Bewilligung 
des GrundeigenthumssMechtes an Fremde die Rebe.” 

—. So viel man übrigens aus ben Friedensver, 
bandlungen in Wien vernimmt, fo fol türfifcher Seite 
bie-völlige Souverainetät und Nichtintervention in bie 
inneren Angelegenheiten des Reiches ernftlich gefor- 
dest werben, 


* Nordamerika. 


Eincinnati, im Maͤrz. (Briefe aus Ame— 
rifa, 1) In San Fracisco fand die Einwei— 
Yung ber neu erbauten Synagoge, welche die borti- 
gen Juden mit einem Koftenaufwande von 21,000 
Dollars errichtet haben, unter entfprechenden Beier: 
lichkeiten flat. Schon unter ben erften Anſiedlern 
in- San. $rancidco befanden ſich mehrere Perfonen 
jübifcher Eonfeffion. Im Jahre 1849 wurde bie erfte 
gottesdienftlihe Berfammlung der Juden in Ealifor- 
nien unter einem Zelte in ber Jadfonftraße in San 
Francisco abgehalten, wobei zehn Hausväter gegen- 
wärtig waren. Erft zu Anfang bes Jahres 1851 
fühlte man indefien das Bebürfniß, ein religiöfen 
Handlungen gewidmetes, permanentes Gebäude her 
zuſtellen, zu welchem Zwede die Summe von 1500 
Dollars fubferibirt wurde. Zum Unglüde erfolgte 
im ‘Juni deffelden Jahres die zerftörende Feuers» 
brunſt, welche den jübdifchen Bürgern die ſchwerſten 
‚Berlufte brachte, von benen fie fih nur langfam er 
Holen konnten. Allmälig fah fich jedoch ihre Betrieb» 


famfeit mit neuem Erfolge gefönt, und im Herbfle 
1853 fand eine Berfammlung der Juden ftatt, in 
welcher die Gemeinde Emanuel eine Summe von 
20,000 Dollars zum Bau eined paffenden Tempels 
unterzeichnete. 

Jept find die Juben in Ealifornien äußerft zabl- 
reih und ſtehen ihres Fleißes und ihrer Sittlichfeit 
wegen in hoher Achtung. Sie baben Bethäufer in 
San Francisco, Sacramento, Marysville und So— 
nora, fo wie auch Bereine zur Unterflügung der Kran- 
fen und Nothleidenden und Schulen zum teligiöfen 
Unterrichte der Kinder. Die neue Synagoge ift ein 
ſehr hübjches und geräumiges Gebäude und wird nach 
ihrer völligen Vollendung in Schönheit der Architel⸗ 
tur und Eleganz des Styls feinem andern ifraeliti- 
fhen Bethaufe in den Vereinigten Staaten nachfte- 
hen. In San Francidco wird fie in diefer Hinficht 
nur von ber Gongregationaliften» und ber unitari« 
fen Kirche übertroffen, und man muß anerkennen, 
daß fie dem Gemeingeiſte ber californifhen Juden 
viel Ehre macht. Außer ber erwähnten ®emeinde 
giebt ed in San Francisco noch eine zweite, bie fi 
Sceerith Ifrael nennt. — 

In NewsDorf hat fi ein Verein „„Touro Li- 
terary Institute‘* junger Leute juͤdiſchen Glaubens ge 
bildet, zu dem Zwede, durch paflende Zeitichriften, 
Bibliothef und Vorlefungen eine weitere Aus, und 
Fortbildung ihrer Mitglieder in Wiffenfchaft, Litera- 
tur, Kunſt und Gewerbe möglichft zu erftreben. Der 
Berein, der bis jegt faum mehr denn 40 Mitglieder 
zählt, hielt kürzlich feine erfte Verfammlung. Der 
Saal war gedrängt voll von Damen und Herren. 
Her B. H. Mayer eröffnete als zeitiger Praͤſident 
die Sigung und fprach einleitend über die Bildung 
und den Zwed bed Vereins. Nah ihm hielt Herr 
I. B. Philipps eine fehr gediegene Borlefung über 
die wifjenfchaftlihen und literarifchen Vereine feit 
Beginn der Eultur der Menfchheit bis auf die neuefte 
Zeit. Er wies dabei befonders barauf hin, daß faft 
alle mehr oder minder bedeutenden Bereine urfprüng» 
lich von wenigen und oft nur jungen Leuten gegrüns 
det waren und die Welt diefen viel für Wiſſenſchaft 
und Eultur verdanft. Dr. Raphael wies die Widy 
tigkeit der wiflenfchaftlichen Vereine unter den Ju- 
ben hiflorifch nad. Herr M. Lyon ſprach über ben 
Einfluß der Wiffenfhaft und Literatur auf Handel, 
Gewerbe und Eultur und Herr 9. I. Ditterhöfer 
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über Judah Touro, nad) defien Ramen der Berein 
fi benannt hat, und wies der Rebner hauptjächlich 
auf die Duldfamfeit und den reliöfen Freifinn Tou- 
ro's bin, dem jedes Mitglied nachftreben möchte. 
Hierauf ſchloß der Borfigende die Verfammlung mit 
dem Wunfche weiterer lebhafter Betheiligung des Pu— 
blitums bei dieſem Inftitute. Gemäß ber Eonftitus 
tion iR bie Bibliothek täglich von 6 bis 11 Uhr 
Abends und Sonnabend und Sonntag von 2 Uhr 
Nachmittags an geöffnet; außerdem finden verſchie— 
bene Borlefungen an verfchiedenen Abenden ftatt. Es 
find für die mannichfaltigen Zweige beftimmte Gomis 
t68 ernannt, weldye diefelben anordnen und leiten. 

Was uns bei diefer Gelegenheit wiederum fo recht 
lebhaft vor. die Seele trat, ift die Leichtigkeit und Ener- 
gie, mit welcher der Amerikaner, gegenüber der beut- 
ſchen Schwerfälligfeit, einem Unternehmen Geift und 
Leben einzuhauchen verfieht. In der That, der Deutſche 
fann Mandyes vom Amerifaner lernen. 

Die Unterftügungss Gefelfchaft der ifraelitifchen 
Damen in Eineinnati veranftaltete zu verſchiedenen 
Malen im Laufe bed Winters verfchiebene Eoncerte 
und Abendunterhaltungen zum Beften der Armen aller 
GEonfeffionen. Die englifchen Blätter erwähnen eines 
für die ifraelitifche Bevölkerung biefiger Stadt fehr 
ehrenvollen Umftandes, daß nämlich biöher fein ein- 
ziges Mitglied diefer Religionsgemeinde fih um Un- 
terfügung an die beftehenden Wohlthätigfeitövereine 
der Stadt gewandt habe. Und babei fteht derſelbe 
Theil unferer Bevölferung bei dem allgemeinen Werte 
der Mildthätigkeit gegen bie Nothleidenden jeden Glau⸗ 
bens in den vorderiten Reihen. 

Der „Iſtaelit“ fegelt flott einher; für die Arzt- 
liche Welt dürfte es nicht uninterefiant fein, zu erw 
fahren folgende Zahlen und Thatjadyen, Die wir einer 
vor und liegenden Mebicinalftatiftif entnehmen: 

Gegenwärtig eriftiren in ben Vereinigten Staa- 
ten 60 mebicinifche Lehranftalten (Colleges), wovon 
44 ber regulären Kehrmethobe, 8 der efleftijchen oder 
neuern Schule, 2 der Homöopathie angehören, 2 für 
Zahnheiltunde und 2 für die Bildung weiblicher Aerzte 
beftimmt find. Jedes College hat 5 bis 8 Profeflo- 
ten und einen Lehrer ber Anatomie, Nach den beften 
Schägungen beftand die Anzahl der Zöglinge in ben 
verfchiedenen Anſtalten zu nachbemerkten Zeiten: 

1810 in 6 Colleges aus 650 Studenten und 100 
Graduirten. 


1850 in 43 Colleges aus 4500 Studenten und 
1300 ®rabuirten., 

1854 in 60 Colleges aus 6000 Stubenten und 
2000 ®rabuirten, 

Die Zahl der Heiltünftler war in ben Bereinig- 
ten Staaten laut bes Genfus von 1850: 40,564 
erste, 191 Wundärzte, 2,923 Zahnärzte, 59 PBatent- 
Medicinmacher. 

Alfo nur neunundfunfzig dieſer legten Glaffe war 
ren fo ehrlich, ſich für nichts Beſſeres auszugeben, 
als fie find; bie Uebrigen haben ſich als Aerzte nor 
tiren laffen! Wie viel überhaupt unter den 40,000 
Aerzten fih Quadfalber befinden, geht daraus her» 
vor, daß alle amerifanifche mediciniſche Lehranftalten 
feit* ihrem Beftehen bis zum Jahre 1850 zufammen 
nur 18,000 Zöglinge hatten, wovon etwa 2000 auf 
Todesfälle abzurechnen find: bleiben alfo 16,000 pros 
movirte Aerzte. — Rechnet man bazu etwa 4000 aus⸗ 
laͤndiſche wirkliche Aerzte — gewiß eine viel zu hohe 
Summe — fo ergiebt ſich die horrende Thatſache, daß 
bereits im Jahre 1850 mehr als 20,000 Duadfalber 
in den Bereinigten Staaten ſich befunden haben. Dar 
bei find nur bie profeffionellen Duadfalber, die als 
Doctoren figuriren, in Anſchlag gebracht, feineswege 
aber bie zahllofen PBerfonen, welche Duadfalberei nur 
ald Nebenhandwerf oder auch mur gelegentlich bes 
treiben. 

Mir fehlt die Neigung zu weiteren Gonjecturen 
über die empfangene Medicinalftatiftif, und ich über 
laffe ein foldhes Spiel der Kape mit ihrem Schwange 
— von dem Meifter Goethe fagt: ed werbe mit wer 
nig Wi und vielem Behagen aufgeführt — gern an« 
bern Spielluftigen. Und — auf Wiederjehen! 

Dr. R.......d. 


Machruf. 


Am zweiten Tage Peßach verjchied zu Berlin ber 
Herr Jacob Berrendfon nad) kurzem Kranfenlager im 
63. Lebensjahre. Geboren zu Filchne, fungirte er lange 
Zeit als Vorbeter und Religionslehrer in Sandersleben, 
lieg fih dann in Magdeburg nieder, wo er neben einem 
Penfionat ald zweiter Religionslehrer amtirte, und über 
fiebelte zulegt nach Berlin. Niemals ging ein Mann 
einen jchweren Lebensgang mit mehr Leichtigkeit und 
Würde; jein feines und angenehmes Weſen erweckte ihm 


pen 


überall und fehnell Freunde; bei Leidtragenden, Siechen 


und Hülfsbedürftigen brachte fein Kommen und fein Wort 
Troſt und Erleichterung; fein „Schiur“ war gebiegen. 
So rufe auch ich dem Verklärten und Betrauerten nad: 
Srieden und Ruhe über Dich! a9 mim ypb 7> 





Anzeigen. 


In hieſiger Gemeinde, in welcher ein reformirter Got⸗ 
tesdienft eingeführt werden joll, wird zum Anfang des Jah⸗ 
red 1857 die Rabbinerftelle vacant, Dad jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Reichsgeld (circa 560 Thlr. Pr. 
Ert.); doch find damit Mebeneinfünfte verbunden, wodurch 
die ganze Einnahme zu ungefähr 1000 Ihle. Pr. Ert. 
anzufchlagen if. Dualificirte Bewerber, die nicht ein zu 
hohes Alter erreicht haben, um fich die ſchwediſche Sprache 
äneignen zu fönnen, da die Ranzelvorträge in diejer Sprache 
gehalten werden, belieben ſich ‚bei dem unterzeichneten Bor- 
ftande baldmöglichft zu melden, 

Gothenburg, im April 1855, 
Ed. Magnus. Martin Leviffon. 
2. Benecke. 


Bacante Lebreritelle. 

Seit dem 1, d. M. ift die Lehrer» und Gantorftelle 
hierorts vacant und joll fchleunigft wieder befegt werden; 
mit derjelben ift außer Nebenaccidenzien und freier Woh— 
nung und Heizungsmaterial ein Flxum von 200 Thlrn. 
verbunden. Qualificirte unverheirathete Subjecte wollen 
unter portofreier Ginreihung ihrer Attefte ſich Baldigft 
an und wenden. 

Dinslacken i. d. Rheinprobinz, den 5. April 1855. 
Die Vorfteber 
M. S. Jacobs. 2, Kahn. 


Vacante Lehrerſtelle. 

Die Synagogen-Gemeinde zu Warendorf ſucht 
einen Lehrer (unverheirathet), welcher zugleich die Stelle 
als Cantor und Schächter verſieht. Das Gehalt iſt bei 
freier Koft und Logis Einhundert Thlr. — Der Eins 
tritt muß jpäteftens bis zum 1. October d. 9. erfolgen. 

Geprüfte Schulmänner wollen fih unter Beifügung 
ihrer Attefte in franfirten Briefen an und wenden. 

Warendorf, April 1855. 
Der Vorftand der ifraelitifchen Gemeinde, 
2. Mbeinberg._ Em, Leffmann. 
b. Mareus. 


Johanni d. 3. iſt die 200 Thlr. firirten Gehalt pr. 
Anno bringende Religionslehrer⸗, Cantor⸗ und Schächter— 
ftelle in KLöwenberg in Schlefien zu befegen. Befähigte, 
mit guten Zeugniffen verſehene Reflectanten wollen ihre 
Anmeldungen, unter Beifügung ihrer Beugniffe, portofrei 
an den Vorftand des Bunzlau-Löwenberger Synagogen- 
Bezirkes zu Löwenberg einfenden, 








Folgende jübifche Schulftellen find zu beſetzen: 

Zu Bentheim die Stelle eined Elementarlehrers 
und Vorbeterd, mit einem jährlichen Gehalte von 140 
Thalern, 

Bu Freren die Stelle eines Religionsichrers und 
Vorbeters, bei freier Beköſtigung ein Gehalt von 80 
Thalern. 

Zu Neuenhaus die Stelle eines Religionslchrers 
und Vorbeters, nebft freier Wohnung ein Fixum von 
110 Thalern. 

Zu Buer die Stelle eines Meligionslehrers, Vor— 
beterd und Schächters, mit freier Wohnung, Beköftigung 
und 70 Thalern. 

Dudlifieirte Bewerber belieben ihre desfallfigen Ans 
meldungen portofrei an das Landrabbinat zu richten. 

Emden, im April 1855. 

Der Randbrabbiner 


Samburger. 





Gefudt 
wird ein ifraelitifher Hauslehrer, unverbeirathet, 
welcher feine Tüchtigkeit im Hebräiſchen und Deutjchen, 
fowie einen moraliichen, religiöfen Lebenswandel nach— 
weiſen kann. — Kenntniß der franzöflfchen Sprache wäre 
angenehm. Gefällige Anträge portofrei unter der 
Gbiffre R. an die Exrped. d. Zeit. 





Ich bin beauftragt, eine @rzieberin bei zwei Mid- 
hen von 6 und 9 Jahren, deren Mutter jo chen heim— 
gegangen, zu jehr anfehnlichem Gehalte, im einer ſchönen 
Gegend des Raiferftaates, und bei jehr würdiger Behand» 
lung zu empfehlen. Es wirb gefordert, daß jle den Kin—⸗ 
dern eine gottedfürchtige und ſtandesmäßige Erziehung, jo 
wie den Unterricht im Branzöftichen, in Handarbeiten und 
allen Elementarien angedeihen laffe, fo wie von etwas reis 
ferm Alter fei, 

Baldige Anfragen erbittt Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg. 





Ein junger Mann, mojaifchen Glaubens - Befenntnifs 
ſes, welcher zu jeiner jpätern Beförderung bereits fünf 
Jahre bei königl. Kaffen gearbeitet Hat, wünfcht auf einem 
faufmännifchen Comptoir beichäftigt zu werden, ba bie 
jegigen Beftimmungen eine Anftellung von jüdijchen Gone 
eurrenten nicht zulaffen. 

Es können binfichtlich der Leiftungen im Vuchfuͤhren 
bei Kafjen die gemügendften Zeugniſſe und auch Proben 
über Befähigung in der franzöflichen und englifchen Gor- 
refpondenz vorgelegt werben. 

Reflectant wuͤnſcht im erften Jahr ein mäßiges Sa- 
lair und legt größern Werth auf die Erlernung der Ei— 
genthümlichkeiten bei kaufmänniſcher Gomptoir » Arbeit. 
Herr Redact. Dr, Pbilippfon wird nähere Aus⸗ 
kunft ertheilen, 


Gin junger Meuſch, der fehr wader in einer Gigar- 
rens und Tabak-, Schreib» und Zeichnenmaterial» und 
Kurz» Waarens Handlung, fo wie in einem Bücher- und 
Leihbibliotheks-Geſchaäft drei Jahre gelernt und zwei 
Jahre als Gehülfe gearbeitet hat, wünſcht, jehr warm 
von feinem bisherigen Principal empfohlen, in ein ähne 
liches Geſchäft (bei einem Ifraeliten) fofort einzutreten. 

Anfragen an Herrn Antiquar &. 2. Landsberg 
in Oldenburg zu richten. 





Ein junges Mädchen, Tochter fehr rechtlicher Eltern, 
bie das Putzgeſchäft erlernt bat, wünjdıt ein Placement 
als Gehülfin ; auf Höhe des Salnird wird in dem erjten 
Jahre nicht geichen, Her Dr, Pbilippfon in 
Magdeburg will gefälligft weitere Auskunft ertheilen, 


Schrlingsftellz. 

Für ein Manufartur-Waaren-Geihäft en gros und 
detail, in biefiger Stadt, wirb ein Lehrling gefucht, ber 
von guter Familie jein und die nöthigen Schulfenntnifie 
befigen muß. Auf franfirte Anfragen ertheilt mäbere 
Auskunft 

Hannöb. Münden, im März 1855. 
&. Mauer, Lehrer und Prediger, 


Das Handels-Institut 

von Alb, Mayer in Mainz*) 
beginnt feinen Sommer-Gurfus den 15. April d. 3. 
Die weientlichen Lehrgegenftände find: beutfche, framgöfliche, 
englifche Sprade und Literatur; ferner: Schönfchreiben, 
kaufmaͤnniſches Rechnen, Buchhalten mit Gorreipondeng 
und ſonſtige Handelswiſſenſchaften; ebenſo Geographie, 
Geſchichte, Phyſik u. a. m. — Das Honorar iſt jähr- 
lih 160 Thlr. oder 280 8. 


*) Herr Alb. Mayer iſt Berfafler der bei 3. G. Wirth 
Eohn in Mainz erihbienenen, umgearbeiteten und vermehrten 
Nuflage von „B. Caſſel's Kaufmann.‘ 











Dos und DNS 


Statt Girculair erfuchen wir auf diefem Wege unfere 
geehrten Geſchäftsfreunde, ihre Veftellungen in Gedern aller 
Gattungen — Gorfu, Parga, Riviera, Eorflca, Galabria — 
fowie in grünen und dürren Palmen, und möglichft früh 
einzufenden, da gegen Ende April Jemand aus unjerem 
Haufe die Reife nach ben verſchledenen VBrovingen, welche 
genannte Früchte erzeugen, antreten wird. 

Wir werden aud dieſes Jahr, da wir die einzigen 
Jiracliten find, Die Direct von Genua aus Gedern und 
Palmen verjenden, jedem Golli eben jo wiele vu» Briefe, 


ald es Kiſichen enthält, beifügen, umd wird jeber wu» 
Brief unfere Birma im Melief- Stempel tragen, und jedes 
Kiftchen mit unferem Siegel verjehen fein. 
Fratelli Weill-Schott 
in Mailand. 





Dei uns if fo eben erfchlenen und durch alle Buchhandlun—⸗ 
gen zu beziehen : 
Kleines 
ifraelitifches Gefaugbuch, 
enthaltend 
deutfche Lieder und Melodieen 
zu den 
hohen Feſten, zur Kodtenfeier, Lonfirmation, 
Trauang, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
fen Feſten. 
Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabs. 
(Gingeführt in die Synagoge zu Magdeburg und anbere.) 
Brei: 9 Nr. 
Banmgärtners Buchhandlung zu Reipzig- 





Zwei merkwürdige Autographa Fäuflich zu überlaffen: 
„Driginalichreiben Moſes Mentelsfohns an einen Erb« 
pringen 1770”, vollftändig 16 Quartjeiten. — „Grund⸗ 
articul des Judenthums nah Rabi Moſché Majemonss 
ſohn“, von Mofed Mendelsſohn deutſch bearbeitet und 
niedergeichieben, 2Y2 Folioſeiten. Nachricht ertheilt Dr. 
%. Seinemann in Berlin. 


; Bei Joſeph Bär in Frankfurt am Main erfhien fo 
eben: 


Dr. 2. Lewyſohn, Prediger der iſraelitiſchen Bes 
meinde zu Worms, Schözig Gpitaphien von Grabſtei— 
nen des ifraelitiichen Briedhofes zu Worms, regrefjio 
bis zum Jahre 905 übl. Zeitr., nebft biographiichen 
Skizzen und einem Anhang. Wit einer Abbildung der 
äußern und innern Anficht der Raſchi-Capelle zu Worms, 
gr. 8. Geheftet. Preis 21 Ngr. 


Jüdiſches Volksblatt No. 28, 


Täufchet Euch feldften nicht! — Deine Gefchichte, o Jude! X. 
— Die ifraelitiihe Literatur⸗Geſellſchaft. — Anfragen und Ants 
werten. — Erklärung einer Talmubftelle. — Charakterzüge aus 
dem Leben ber Rabbinen. — Wormier Sagen. — 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen, 
Sährlih; 1 Thlr. Bierteljährig a Tblr. 
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fafien. 


Diefe Zeitung erfheint mödhentlih einmal, Montags, und wir jährlih 76 Bogen in Quart ine, des Zitels, 


Regifters,, u. f. w. um 


Fu Bemäßheit des Bwedeh, Derfelben die allgemeinftie Berbreitung zu geben, if der Preis äußerfi niedrig: wit 8 bir, 


für den Jahrgang; — 1 Thit. 15 Mar, (1 Thlt. 12 g®r,) für ſeche Monate — 22/2 Nor. (18 g®r.) für das Bierteljabr amgefegt worben. 
Alle Buhbandlungen, Pohämter und Zeitungs» Eppebitionen nehmen Seſtellungen an; der Hanptfpedition für beide Leptere hat ſich Die Bönigl. ſaͤchſ. 
Beltungs « Erpebition allbier unterzogen: 


Inhalt. 

Leitende Artikel: Zum erfien Mai 1855. Die feile Ges 
Raltung der projestirten ifraelitiichen Literaturgeſellſchaft. — 
Literaturberichte. I. — Ueber Ghefcheitung vom Stand⸗ 
punfte des jüdiſchen Cherechts. — Münchner Brief. 

Beitungsnachrichten: Deutihland: Hamburg. Frank 
reich: Straßburg Spanien: Madrid, Matriv, Mas 
drid, 

Riterarifche Nachrichten: Leipzig. 


Reitende Artikel. 


Magdeburg, 20. April. 
Bun 1. Mai 1855, 
Pie fefte Geftaltung der projectirten ifraeliti- 
fhen Kteratur-Geſellſchaft. 

. Nachdem unfere „Aufforderung“ durch einen großen 
Theil der europäiichen Länder eine jo warme und rege 
Teilnahme gefunden, wie wir fle jo groß kaum ſelbſt 
erwartet haben, nachdem bie Zahl der Subieribenten ſchon 
nah' an 1100 gefliegen und noch fortwährend im Wadı- 
fen ift: jo ift es am ber Zeit, thatfräftig an die Aus- 
führung Hand zu legen. 

Wenn wir, lieber Lejer, diefen Artikel „zum 1. Mai’ 
überfchrieben, jo geichah eö nicht — jo nahe es auch läge 
— um hinzudeuten auf den Anfang jener erquidlichen, 
ja faſt beraujchenden Zeit, welche wir im Deutſchen den 
Wonnemonat nennen, wo der nun entſchiedene Brühling 





mit jchöpferifchem Zauberftabe überall hin Leben bervor- 
ruft — im Geiſte unfer eben zu beginnendes Wert als 
eine ähnliche Frühlingsſchöpfung wiedererwachten Lebens 
vergleichend — ſondern eine andere Urſache veranlaßte 
und dazu, Die der Lefer bem Autor ſchon etwas machfe- 
hen muß. Am 1. Mai 1830 war es, wo der Schreiber 
diefer Zeilen die Vorrede zu feinem erflen ſelbſtſtändigen 
Schriftwerfe unterzeichnete. Es mar die mit deutfcher 
metrijcher Ueberfegung, Einleitung und Anmerkungen ver 
iebene Ausgabe der Bruchftüde des jüdiſch- griechiſchen 
Trauerfpieldichterd Ezekielos, welche der noch nicht acht⸗ 
zebnjährige Jüngling mit großem Bleife und gutem &e- 
ſchick veranſtaltete, und die bei den Sachverſtaͤndigen fo 
gute Aufnahme fand, daß die Societät der Literaturzei- 
tung zu Jena unter dem Präfidio des berühmten Bhilo- 
logen Eichſtett ihn fofort zum ordentlichen, mitarbeiten» 
den Mitgliede ernannte und das Diplom zufertigte. Es 
iſt alſo ein 25jähriges Schriftftellerjubiläum, weldyes der 
Schreiber Dieſes am genannten Tage feiert, in ber Er 
innerung an eine vielbewegte fchriftftelleriiche Thaͤtigkeit 
und in dem beißeften Danke gegen die göttliche Vorſe⸗ 
bung, die ihm jo manchen guten Erfolg gewährte. 
Möge es der Leſer nicht für einen Zug der Eitelkeit 
anjehen, wenn wir die fee Geftaltung des fchönen In« 
ftiturs, zu welchem und fo viele trefjlihe Maͤnner ihre 
Mitwirfung geſchenkt haben, an dieſen Tag anknüpfen, 
mit der füßen Befriedigung, dad Werf, welches wir vor 
fo langer Zeit ‚mit Eifer begannen, und ohne Unterlaß 


221 


fortgebaut Gaben, abermald in umfänglicher Weije erwei⸗ 
tern zu können. — — 

Die Verwirklichung der projeetirten ifraelitijchen Li— 
tbratut » Geſellſchaft, ihrer Aufgabe und Zwecke wird nun⸗ 
mehr folgendermaßen vor fich gehen. 

1. Die Teilnehmer, welche nicht blos durch alle deut— 
ſchen Staaten, jondern auch in Belgien, Holland, Däne- 
marf, Schweden, Frankreich, der Schweiz, Italien u. f. f. 
fib gefunden haben, machen es nothwendig, um in feinerlei 
Weile den Geſetzen in allen diejen verfchiedenen Staaten 
auwider zu handeln, oder felbft die Formen, melde jene 
Geſetze vorfchreiben, irgendwie zu verlegen, daß das zu 
ſchaffende Inftitut Feine eigentliche und wirkliche Gefell- 
ſchaft mit Vorfiehern und Sapungen bilde. Es ift das 
ber contractlich feitgeftellt : 

dag die Verlagshandlung und Buchbruderei Leopold 
Schnauß in Leipzig unter der Birma „Inftitut zur 
Förderung der iſraelitiſchen Literatur‘ fümmtliche 
bherauszugebende Schriften verlegt und druckt, und 
als Verleger und Druder nach den Geſetzen vertritt. 

N. Alle zu drudenden Schriften werden von ben da— 
gu erwählten drei Meviioren, deren Namen, ba die deds 
fallfigen Verhandlungen dent Schluffe nahe find, baldigft 
befannt gemacht werben, geprüft und beftimmt. 

I. Jeder Theilnehmer oder Subfcribent zahlt für 
ein Jahr 2 Thaler und erhält dafür foftenfrei 1 Erems 
ylar aller der durch das Inſtitut fie die Gefammtfunme 
jedes Jahres Herausgegebenen Schriftwerfe. Außer ber 
Eremplare für die Theilnehmer darf fein Eremplar der 
durch das Inftitut herausgegebenen Schriftwerfe in den 
erften 5 Jahren nach Erſcheinung verfauft werden, es 
fei denn, daß Jemand nachträglich für einen ordentlichen 
Jahresbeitrag (3 Thlr.) nachjubferibirt. 

IV, Diefe Beiträge werden an ben Kaſſierer des In» 
ſtituts gegen Auslieferung einer auf den Namen des Theil- 
nehmers ausgeſchriebenen Quittung, die dem Theilnehmer 
präjentirt wird, ausgezahlt, vom Kafilerer gebucht, und 
Kafle und Buchführung jährli von 2 Gontrolanten ger 
prüft und dechargirt. Eben fo werben alle mit den Aus 
toren und dem Drucker abgefchloffenen Gontracte von den» 
felben ‚Herren geprüft. Am Schluffe jedes Inftitursjah- 
nes wird ein genauer Bericht über Einnahme und Aus- 
gabe gedruckt und den Theilnehmern mit ihren Exempla— 
ven zugejandt. Die Namen aller Theilnehmer werben je— 
dem Eremplare beigefügt. Hiermit ift jedem Mißbrauch 
vorgebeugt und der Deffentlichkeit, wie ten Theilnehmern 
gegenüber die gewiſſenhafte Verwendung des Geldes ver⸗ 


bürgt. Es bleiben demnächſt alle in der Aufforderung 
Nr. 8. diefer Zeitung aufgeftellten Baraprapben in Kraft. 

Die beſprochene Eontrole haben die Herrin Ernft 
Briedeberg (Gebr. Brieteberg); Aleri Hit ſch und 
M. ©. Kaufmann in Magdeburg übernommen, und 
unter dieſen der Erfigenannte fih zur Führung der 
Kaffe und der Bücher bereit erklärt. 

V. Als Grunbfäge bei der Prüfung der Manuferipte 
find angenommen: 

a) Die Manujeripte Eönnen, um jede Barteilichfeit aus« 
zufchließen, ohne Namen, nur mit einer Devije verſehen 
(wie dies bei Preisichriften gebräuchlich ift), eingefandt 
werden; eireuliren fo bei den Reviforen, und erft wenn 
das Urtheil gefällt ift, wird der betreffende Autor in dies 
jer Zeitung aufgefordert, ſich zu nennen. 

b) Bon vorn herein ift fein Zweig der Literatur, 
fo weit diefe auf das Judenthum Bezug hat, ausgeichlofs 
fen, mit Ausnahme der Politik und Polemik. 
Im Gegentheil joll darauf Bedacht genommen werben, 
zwar ganz bejonders das größere Publikum und feine 
Beduͤrfniſſe, dann aber auch wiſſenſchaftliche Zwecke zu 
berücfichtigen, und jelbfl die hebräifche Literatur nicht 
auszuſchließen. Indeß foll bei allen Schriftwerfen auf 
eine angemeffene, würdige Borm gefehen werden. Inſo— 
weit alle dieſe Richtungen durch eingefandte und ange 
nommene DManuferipte nicht befriedigt würden, werden 
auch beflimmte Unternehmungen felbfiftändig eingeleitet, 
wie: eine jüdiſche Bolfabibliorhef, ein Gonverfationdleri= 
con des Judenthums u. f. w. Der große Umfang, ben 
das Inftitut durch Die Menge der Theilnehmer gewinnt, 
macht eine glüdliche Ausführung aller diefer Pläne 
möglich. 

Indem wir hoffen im Stande zu fein, in der näch- 
ften Nummer die Namen der beiden andern Seren, welche 
die Prüfung der Manuferipte übernehmen, mitzutheilen, 
beinerken wir bier nun noch: 

1) Es werden hiermit die Verfaſſer von bes 
treffenden Manuſeripten aufgefordert, bis zum 
1. Julie. ihre Manufcripte in oben angegebener 
Weife, entweber mitihrerNamendunterfchrift, 
ober aber mit blofer Devife verfehen, an den 
Untergeichneten eingufenden; 

2) Es werden fortwährend bis zum 30. Juni 
e. incl. Zeichnungen zur Theilnahme an unſe— 
rem Inflitute vom linterzeichneten angenom⸗ 
men; 


3) Es werden in nächſter Zeit die betref- 
fenden Duittungen den biäher gezeichneten 
Theilnehmern überreicht und die Beiträge für 
das erfte Jahr vom 1. Mai 1855 bis zum 1. 
Mai 1856 eingezogen werden. 

Dr. Cudwig Philippfon. 


Siteraturberichte, II. 


Der umfafenden Arbeit von Zunz haben wir heute 
eine andere anzureihen, welche ganz entgegengefeßter 
Natur if. Bekanntlich; erfcheint feit längerer Zeit in 
einzelnen Heften ald Bortfegung des Gonverjationdleris 
cons reine Enchclopädifche Darftellung der neueften Zeit» 
geſchichte unter dem Titel „Die Gegenwart bei Brod- 
haus in Seipgig, Der erfte Band enthielt auch einen 
ausführlihen Artikel über die bürgerlichen Verhältniſſe 
der Juden in Deutjchland, den wir feiner Zeit in dieſen 
Blättern beachteten. Die jüngft erfchienenen Hefte 117 
und 118 bringen nun einen ausführlichen Auffag, über- 
fhrieben „Die religiöje und eulturhiſtoriſche Bewegung 
im Judenthume‘”, S. 526— 603. Es verſteht ſich von 
jelbft, daß, obſchon das erwähnte Werk keine wiſſenſchaft⸗ 
liche Tiefe und erjchöpfende Verarbeitung vorausfegt, den» 
noch "an eine auf dem Gebiete der gebildeten deutjchen 
Welt von einem Juden ohne beſchränkende Bedingung zu 
gebende Darftellung des Judenthums in der Neuzeit ges 
wiſſe Borderungen geftellt werden müffen, deren Berlegung 
dem Abfaſſer zum gerechtefien Vorwurf gemacht werden 
ann. Der fragliche Aufjag iR in ausgezeichnetem Style 
gearbeiter, ebenjo mit umfafiender Kenntniß aller neueren 
Eriheinungen im Judenthume, voll geiftreicher Aperçues 
und, wenn auc mit Vorliebe für eine Perjönlichkeit, doch 
ohne Gehälfigkeit gegen irgend welche Berjönlichkeiten. 
Infofern wäre die Arbeit in glücklichen Händen geweſen. 
Dahingegen aber fehlten dem Verfaſſer die Eigenſchaften 
und Tendenzen, für welche wir gern einige Schwächen im 
Detail, einige Ungerechtigkeiten gegen Einzelne entjchuls 
digt hätten — die Vorurtheilslofigkeit gegen die Erfcpei« 
nungen, ber Sinn für die Allgemeinheit und das Bewußt- 
fein des Pofltiven, In der glatten Geftalt, im welder 
ber Verfaſſer vor und auftritt, erfennen wir dennoch das 
ber nicht allein die Mangelbaftigfeit, ſondern auch die 
Lieblofigkeit und den Wegfall jeder begeifterten Auffaffung. 
Wir halten daher Diefe Arbeit cher für eine ſchädliche als 
zwederfüllende, 


Der Verfaffer ift ein Mitglied der Berliner Reform 
genofienihaft und zwar einss der thätigen, mitwirfenden, 
Bür ihn ift daher die genannte Geſellſchaft das alleinige 
Biel der rveligiöfen und culturhiftorifchen Bewegung im 
Judenthume. Alles, was daher von Mendelsfohn an geicher 
ben iſt, ift nur Vorbereitung zu dieſer, mit ihr ſchließt 
bie ganze Bewegung, und nach ihr kommt nichts weiter, 

Indem fid; der Verfaſſer in dieſe Gedankenreihe ab- 
ſichtlich oder unbewußt feilgerannt hat, konnte er den gro» 
Pen Umſchwung, der auch im Judenthume jeit 1848 flatt- 
gefunden und durch welchen die Frage und der Kampf 
ganz andere geworden, nicht würdigen, vermochte er aber 
auch nicht zu erfennen, weldye dement’s er fich felber 
geben mußte. Er muß felbit zugeben, daß bie Reform- 
genoſſenſchaft, jobald fie eine beftimmte Geftaltung anges 
nommen und dieſe ſich als ben großen Widerjpruch er⸗ 
wiejen hatte, eine geſchichtliche Religion zu behaupten und 
dennoch deren ganze Geſchichte und alle ihre Jnftitutionen 
zu verleugnen, völlig ijolirt geblieben, jo daß jelbft Die- 
jenigen außerhalb Berlins, welche ſich ihr zugewendet hat ⸗ 
ten, jle wieder aufgaben. Er muß ebenfalld geftchen, daß 
alle Verjuche, welche Holdheim, Rebenſtein und Stern 
machten, um den Religionsprineipien der Neformgenofjen- 
ihaft einen beſtimmten Ausdruck zu geben, völlig mißlans 
gen, aljo eine volljtäntige Prineiplofigfeit vorhanden ift, 
die fih auch darin bethätigt, Daß eine große Zahl. ihrer 
Mitglieder bei hundert Gelegeuheiten des Lebens ihre Zus 
flucht zur alten Synagoge zu nehmen pflegen, der fie ja 
immer noch eben jo gut anhängen. Er muß zugeftehen, 
daß Die von der Genoſſenſchaft herausgegebene Reform- 
zeitung, die von den tüchtigiten Kräften der Genoſſenſchaft 
edirt wurde, nicht einmal ald Monatsſchrift ſich erhielt 
und ſchon 1547 erloſch, aljo nicht einmal bei der eigent» 
lichen Genoſſenſchaft Anklang fand, Wie, mit foldyen jelbft« 
erzählten Thatfachen in ber Hand, der Verfaſſer der Ges 
noſſenſchaft noch irgend eine Wichtigkeit im Judenthume, 
noch irgend eine hervorragende und charakteriftifche Stel» 
lung, ja jogar den ganzen Vordergrund des Judenthums 
in der Neuzeit vindiciren will, ift freilich mit ber ein» 
fachiten Logik wenig verträglih. Wir jagten, daß dem 
BVerfafjer der Sinn für das Allgemeine und für Das Pos 
fitive fehle. Das Erftere beweilt er Dadurch, daß ihm jene 
Berliner Localbewegung Alles if, während es doch noch 
ein wenig Preußen, ein wenig Deutjclant, ein wenig 
Europa und ein wenig andere Welttheile giebt, und daß 
weder Berlin nod Frankfurt a. M. darauf Atjprud mas 
hen faun, das zerftörte Jerujalem zu erjegen. Um bas 
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Gemälde des neueren Judenthums zu geben, bedarf e8 
eine andern Standpunfte und eines weiter reichenden 
Blickes. Die großen Anftrengungen, das biftorifche Ju⸗ 
benthum in engerer und weiterer Faſſung zu erhalten, die 
immer beftinmter hervortretende Erfcheinung, das geflärte 
Judenthum auf feinen Grundinftitutionen zu conferviren, 
alles Dies bedurfte der Zeichnung und Würdigung. In— 
def würden wir dem Berfaffer alles Dies noch vergeben, 
wenn er nur irgendwie vermocht oder verjucht hätte, bie 
pofttive Seite des neueren Judentbums anzuerfennen. Bür 
ihn iſt nur die Megation vorhanden, nämlich die Frage, 
was vom alten Judenthume aufzugeben ſei, um in bie 
europäifche Cultur aufzugeben? Die nächftgelegene Brage 
wäre nun gewefen: was ift die Aufgabe des Judenthums 
innerhalb ber europäifchen Gultur? Dieſe Frage hätte 
fogar in der Reformgenofjenichaft noch ihren Boden, ba 
dieſe noch immer fein Chriſtenthum if. Der Verfaſſer 
mußte daher in jeine feldftgeftellte Aufgabe, die Reform— 
genoſſenſchaft und ihre Herren zu ſchildern, gänzlich vers 
fledt fein, um jene pofltive Frage gam und gar aufer 
Acht zu laſſen. Die große Aufgabe des Judenthums, 
welche fo viele neuere Redner mit Begeifterung verfündet 
und Denker ausgeiprochen und formulirt haben: die reine 
Gottlehre ald geoffenbartes Wort und auf dem Boden ber 
Geſchichte zu verfünden und zu erhalten, alfo den Deid« 
mus micht als rationaliftifches Product, jondern als ge 
offenbarte und geichichtliche Rehre, ald Harmonie der Of: 
fenbarung, Geſchichte, Verftandes- und Empfindungswelt 
des Menfchen zu Ichren und zu erhalten, diefe Aufgabe, 
diefen von Mofche an bis jetzt bethätigten Inhalt des Ju- 
denthums deutet der Verfaſſer nicht mit einem Worte 
an. Wir fönnen nicht glauben, daß ein fo unterrichteter 
Mann Feine Kenntniß davon habe, daß dieſer Gedanke 
von allen neueren Kanzeln des Judenthums ertönt, in jes 
der Religiondfchule felbft der einfachften Dorfjuden aus— 
geſprochen wird, und daß hierin vielmehr der Schwer- 
punft des Judenrhums in der Meuzeit zu fuchen ift, ala 
in allen Cultus- und Geremonialfragen. Vom Stand» 
punfte dieſes Hauptgedankens aus erfcheinen natürlich bie 
Bewegungen im Judenthume bon ganz anderer Bedeutung, 
Bieled wird Fleinlich, was ſich als groß fpreijt, und auch 
das Enburtheil über die Sagungen und Geremonien fällt 
anders aus, als vom Standpunkt einer zeitweiligen Gul« 
turfrage. Auf letzteren beichränfte ſich der Verfaffer des 
genannten Aufjages, und diejer Fonnte daher nur einſei— 
tig ausfallen. So trat bier wieder einmal ein falfches 
Bild des Judentums vor die gebildete Welt, und wo es 


galt, „ein Zeugniß abzulegen vor Königen und Völkern‘, 
bat die Parteileidenfchaft oder die Parteieitelfeit un« 
richtig ausgeſagt! 


Üeber Ehefheidung vom Standpunkt des jüdi- 
(hen Eherechts *). 

Der preußiſche Staat iſt gegenwärtig von mehr als 
220,000 Juden bewohnt. Dieje Juden find, wie es ſich 
geziemt, allen Staatögefegen unterworfen, und beflagen ſich 
bierüber nicht. Es find zwar mancherlei Ausnahmen 
zu ihrem Nachteil getroffen, 3. B. neuerdings wieder 
der Ausichlug von allen Staatsämtern, zu ihrem Vortheil 
aber Feine, 3. B. nicht Betreffs der Verkehrsvorſchriften am 
Sonntage. Wo irgend der Staat ein allgemeines, bürs 
gerliches Gefeg erörtert und normirt, können und wol« 
len wir Juden feine befondere Berückſichtigung verlangen. 
Wir drängen wahrlich und da nicht hervor. Wenn aber 
der Staat religiöfe, wenn er kirchliche Grundjäge, 
fei es zur Bafls feiner geſetzgeberiſchen Verhandlungen, 
fei es als Motive, heranzicht, wenn er religiöje, wenn er 
kirchliche Intereffen und Inftitute in Betracht zieht: ift es 
dann gerecht, und Juden gänzlich zu überſehen? gerecht, über 
unfere Eriftenz hinwegzugehen, als wäre fie nur von geflern? 
ift es in ſolchem Kalle, fragen wir, gerecht, wenn man 
über unfer Loos entjcheidet, ohne jemals und nur eines 
Hinblids zu würdigen? 

Jenes altfränkifhe Vorurteil, als ob Alles, was dem 
Judenthume entiproffen, abgeſchmackt fei, ift von vorur— 
tbeilslofer Wiſſenſchaft längft verurtheilt. Noch mehr: 
das Ignoriren des Judentums hat fchon oft genug Des 
nen Schaden gebracht, welche +8 zur Schau tragen. Man 
findet im Judenthume oft vor Jahrtaufenden ausgefprochen, 
wohin die moderne Welt mit vielem Ringen gelangt if, 
was bie moderne Vernunft nach vielen Kämpfen erworben 
bat: und man findet e8 da feft und ſicher auf dem Boden 
der Offenbarung und der Gefchichte, während die Berech⸗ 
tigung ber modernen Vernunft immer wieder in Brage 
gezogen wird. Ich erinnere, um nur ein Beiſpiel an« 
zuführen, nicht blos, daß Bolter und Tortur niemals in 
das jüdische Recht Eingang gefunden haben, fondern daß 
Deffentlichkeit und Mündlichfeit zu aller Zeit als 
lein in ibm geltend waren, 


*) Der folgende Aufiag fand zunächſt in der „Na- 
tionalzeitung“ vom 18, April c. abgedrudt, Seinen 
Zweck ſpricht er von jelbft aus, 
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In den „Motiven zu dem Enhourf eimes Geſetzes über 
CEheſcheidungen“ beißt es ausdrüdlich, daß das neue Geſetz 
„unter Berüdfihtigung der ehren der Kirche 
den Glarafter eines bürgerlichen Geſetzes hat’, und wir 
erinnern, daß der Gommijflonäbericht der erften Kammer 
das Geſetz gänzlich zu einem kirchlichen hat machen 
wollen. Giebt es nun aufer den drei großen chriftlichen 
Kirchen in Preußen feine weitere große Religionsgenoſſen⸗ 
ſchaft? Sollen einmal kirchliche Grundjäge befragt wers 
den, müßte man dann nicht, um einzugreifen in unſere 
innigiten, beiligften Verhältniſſe — die Familie — au 
unfere Firchlichen Grunbfäge in dem vorliegenden Ge— 
genftande befragen? Die Antwort auf diefe Frage vers 
anlaßt die folgende gebrängte Darſtellung. Nicht daß wir 
glauben, viele Berüdfichtigung zu finden; nicht daß wir 
ein Petitum ftellen wollen, denn wir Juden winfchen 
felbft bei legislatoriſchen Verſuchen nicht ausgeſchloſſen 
zu jein; fondern weil wir es für uniere einfache Pilicht 
halten, wenigftens zu ſprechen, damit unfer Schweigen 
nicht als ein Zeugniß felbfibemußter Nichtigkeit genom- 
men werde! 

Und daß die jüdifche Stimme gerade betrefiß der Ehe» 
ſcheidung nicht ganz zu verachten jei, das lehrt ſchon ein 
prüfender Blick auf die jüdifche Ehe. Es ift eine be⸗ und 
anerfannte Thatſache, daß die jüdifche Ehe in großer 
Mehrheit eine ſehr glückliche if. Die officiellen preu— 
ßiſchen Statiftifer Hoffmann, Dieterici w. A. haben oft 
genug dieſes ausgeiproden. Sie haben auf die geringere 
Zahl der unchelihen Geburten bei den Juden bingewies 
fen*), fie haben jelbft die gerinagähligeren Fälle von todt« 
geborenen und im erften Lebensjahre verftorbenen Kindern 
bei den Juden aus der glücklicheren Ehe gefolgert, in wel 
her die ſchwangeren Brauen befier behandelt und die Kin- 
ber jorgfältiger verpflegt werden **). Leider fehlen die flas 
tiftiichen Angaben gerade hinſichtlich der Eheſcheidungen 
nach der Religion, allein wir können es als von allen 
Sachkundigen anerkannt vorausjegen, daß verhältnifmäßig 


*) Nach Hoffmann famen 1841 „auf 100,000 2es 
bende im preußiſchen Etaate jährlich bei den Chriſten 3721 
eheliche und 280 uncheliche Geburten, bei den Juden 3479 
ebeliche und nur 67 uneheliche‘‘; nach den „Mittbeiluns 
gen des ſtatiſtiſchen Bureau’8 1849 ein unebeliches Kind 
bei den Evangeliſchen auf 11, bei ven Katholiſchen auf 17, 
bei den Juden auf 41 Geburten. 

*+) Hoffmann giebt die Zahlen an: von 10,000 Ge⸗ 
borenen, bei ſaͤmmtlichen Einwohnern des Staates 2083, bei 
den Juden nur 1547, Die das erfte Lebensjahr nicht voll» 
endeten. 


bei den Juden wenige Eheſcheidungen vorfommen. Einen 
kleinen Bingerzeig gebe Folgendes: Der Berfafler diefes 
Aufſatzes vollzieht feit 21 Jahren Trauungen in einer 
900 Seelen fafenden Judengemeinde, und in dieſem Tan- 
gen Zeitraume fielen nur 3 Scheidungen vor. Er bat 
in diefen 21 Jahren 294 Tranungen vollgogen und von 
diefen 294 Paaren find nur 2 wieder gefchieden worden. 
Dies geſchah unter ber Gerrfcjaft der bisherigen ger 
feglichen Beftimmungen. Und fürwahr, wenn audy bie 
Zahl der Ehefcheidungen durch gefegliche Hinderniſſe vers 
mindert werden kann, die Zahl der unglüdlichen und ge» 
brochenen Ehen kann durch fein Geſetz vermindert werden, 
fondern allein durch die gefteigerte Sittlichfeit; ber rel 
giös-ſittliche Geiſt innerhalb ver Ehe ift ed, durch wels 
hen ber religiös fittlidye und damit auch wahrhaft bürs 
gerliche Zweck der Ehe erfüllt wird. 

Die folgenden Zeilen follen daher weber das Soſtem 
bes jüdischen Eherechtes vollftändig entwickeln, noch deſſen 
Sagungen überhaupt motiviren ; fonbern fie beabflchtigen 
nichts weiter, als diefe Sapungen felbft, jo weit fle auf 
den zur Berathung vorliegenden Geſetzentwurf Bezug ha« 
ben, zur Kenntnifnahme vorzuführen. Daß eine Ehe, 
deren Baſis die Erzählung der heiligen Schrift von der 
Schöpfung des Weibed 1 Mof. 2, 18. 21. 22., deren 
Charakter der Kernſpruch 1 Mof. 2, 23. 24., deren Ideal 
die eben jo tiefwahre wie erhabene Sentenz Hoheslied 8, 
6. 7. ift, voll des religiös» fittlichen Geiftes ift, leuchtet 
ein. Darum tft im Pentateuch der Ehebruch als ein 
fchweres Verbrechen gebrandmarft,. Dennoch ift ſchon Hier 
die Zulafiung der Scheidung feftgeftellt und zwar als ein 
nach allen Seiten hin bedachtes Gefegesobjeet (3 Mof. 21, 
7; 5 Mof. 22, 19. 29. 24, 1—4). Ganz befonders 
aber ift zu beachten, daß, während der Scheitungsgrund 
nur ſeht furz und allgemein angegeben ift, ein formeller 
Act bei der Scheidung ungewöhnlich genau vorgefchrieben 
iſt, was um jo charafteriftiicher, da für den Trauungsact 
fi feine vorfchriftliche Beftimmung dafelbft findet. 

In der Meiterentwidlung bdiefer Grundlage iſt auch 
von jeher im Judentbume die Ehefheidung zugelafs 
fen, wenn auch ſehr ungern geliehen worden, und es 
wurde das Wort Maleachi's 2, 13— 16: „daß der Altar 
über ihn weine‘, auf den Mann angewendet, der ſich von 
feinem Weibe ſcheidet (Gittin 90, 2. Sanhebr. 22, 1.). 
Das jüdijche Eherecht bat nun zwei Geflchtäpunfte, durch 
welche es fih von allen übrigen unterfcheibet: erfteng, 
daß es hinſichtlich der gefeglichen Gründe zur Schei« 
dung weniger enge Grenzen ziehet, Hingegen einen gros 


Een Formapparat bedingt. Nah dem jüdiſchen Ehe 
rechte iſt es zur wirklichen Scheidung nicht genug, daß das 
richterliche Erfenntniß erflofien, fondern es bedarf nad 
dieſem noch eines weitläufigen kirchlichen Actes, ganz bes 
ſonders um die Scheidung noch rüdgängig machen zu 
fönnen, ba tie Scheidung erft in dem Augenblide rechts— 
kräftig wird, wo zum Schluffe des Actes die Frau ben 
Scheidebrief entgegennimmt. Zweitend: daß es, jo wie 
er jegt ift, die Scheidung in jedem Falle von der Ein» 
willigung beider Parteien abhängig macht. Indem es 
den Ehebund aus der freiwilligen Einigung beider Gat- 
ten berpprgegangen anfleht, will es ihm micht anders 
trennen laſſen, ald wenn beide Theile ihr Anrecht auf 
finander aufgeben. Wie auch diejes jüdiſche Eherecht 
innerhalb des Proceſſes feleft zur Motivirung bed Er— 
fenniniffes die Gründe in verjchiedener Bedeutung wür— 


digt: der Mann muß bei dem Schridungsacte jelbft wie⸗ 


derholt erflären, daß er ſich aller Einwendungen begebe, 
den Scheidebrief freiwillig einhändige, auf Feinerlei 
Art, nicht einmal durch ein felbftgethanes Gelübde, dazu 
gezwungen (Eben Haöser 133 ff., 154.). Ebenſo bat ber 
Mabbi die Frau zu fragen, ob fie den Scheidebrief freie 
willig empfange, und Diefer darf ihr mur dann etwa in's 
Haus gebracht werden, wenn fie es weiß und ihn in dies 
fer Abfiht empfängt (daf. 119. 138. 154.). Man ficht 
fhon hieran, wad wir Juden vor dem bürgerlichen Ge— 
jege aufgeben! 

Ziehen wir nun den $. 1. des gegenwärtig vorlies 
genden Gejegentwurfes in nähere Betrachtung, jo fann, 
immer jene beiderfritige Einwilligung vorausgefcht, nach) 
jüdifchenn Ehereshte ad 1) wegen erwiejener Unfruchtbars 
feit bie Ehe geſchieden werben (daf. 154.); ad 2) bildet 
der Widerwille an ſich ohne weitern beftimmten Inhalt 
feinen Scheidungsgrund; hingegen ift ad 3) „verbäch- 
tiger Umgang“, jedoch nur, wenn er ald „durch Zeus 
gen erwiejener verbächtiger Umgang gegen die Warnung 
ihres Mannes’ gefaßt wird (da. 115.), Motiv zur Schei- 
dung; ad 4) fommt nach jüdifchem Eherecht ganz und gar 
in Wegfall, während ad 5) Verſagung der ehelichen Pflicht 
(daf. 77.), ad 6) Unvermögen und Förperliche unerträg« 
liche Gebrechen (dal. 154. 76. 11.) vollen Scheidungs— 
grund abgeben. Freilich jagen die „Motive“ (©. 15.): 
Es ſei feine Geſetzgebung befannt, welche die impotentia 
superveniens ald Scheidungegrund annehme! ad 7) macht 
die Forderung freiwilliger Ginftimmung die Scheidung wer 
gen Wahnjinus unmöglich; und chen ſo And ad 8., 9. 
und 10, Feine Ehrituugägründe. Was enkli ad 11. 


betrifft, jo ift die Religiongsveränderung bes einen 
Ehegatten nach jüdiichem Eherechte objectiv fein Schei⸗— 
dungsmotiv. Sobald aber dadurch für den ber jüdiſchen 
Religion Ireubleibenden ein Hinderniß, die Geſetze jei« 
ner Religion zu üben, eintritt, jobald der übergetretene 
Theil den andern durch Läſterung jeiner Religion vere 
höhnt, und ihn zum Abfall bringen will, jo ift Schei— 
dungsgrund vorhanden (daf. 154.) Und in der That 
ift dieſer Grund wohl von hinlänglicher Bedeutung, 
Sind in einem Staate Miſchehen zwijchen ‚Juden und 
Ehriften verboten, oder nur auf Schleichwegen mög— 
lich, ſo ift es ficherlich eine große Inconfequenz, Eher 
leute zu zwingen, das cheliche Leben fortzufegen, ſobald 
ber eine Theil feine Religion verlaſſen hat, der andere 
ihr treu geblieben. Es fcheint Died aber um jo weni» 
ger billig den Juden gegenüber, ald Die Motive des Ge— 
fegentwurfes gegen dieſen Scheidungsgrund nur eine, frü« 
ber in ganz entgegengeiegter Weiſe ausgelegte Stelle des 
Neuen Teftaments anführen (S. 19). 

Was den $. 2. des Grjepentwurfes betrifft, fo ge 
nehmigt das jüdische Eherecht ad 1) wegen lebensge— 
führlicher und öfter wiederholter Mißhandlung und ad 
3) wegen begangener grober Verbrechen die Scheidung, 
wohingegen ed die Motive ad 2., 4., 5. und 6. nicht 
anerfennt. Hervorzuheben ift ferner zu $. 5., daß mit 
Ausſchluß des Ehebruchs, und abgejehen von einigen 
Beftimmungen binfichtlich der Vermögensverhältnifie zum 
Nachtheil des jchuldigen Theiles, das jüdische Eherecht 
feine Beftrafung in Bolge der Eheicheidung fennt. Iſt 
eine Ehe getrennt, jo fann — ad $. 8. und 9. des Ge 
jegentwurfes — nach jüdiſchem Eherecht der Mann ſo— 
gleich fich wieder verheirathen, die Brau erft nah 90 
Tagen und, wenn fie ſchwanger if, oder einen Säugling 
bat, erft nach Verlauf von 24 Monaten. Hingegen darf 
feiner der getrennten Gatten Jemanden heirathen, ber ir— 
gendiwie die Scheidung veranlaft bat, und wird dies ſehr 
minutiö8 genommen, noch weniger darf die Frau ihren 
BVerführer ehelichen (daj. 11. 12. 13.). 

Diefe einfachen Bemerkungen liefern das überrajchende 
Refultat, wie, bei ſehr verfhiedener Grundans 
ſchauung, doch ein auf der Örundlage der hei— 
ligen Schrift und ber Geſchichte feit Jahrtau— 
fenden beftehendes Eherecht in weſentlichen 
Punften mit den Beftimmungen bes Allgemei— 
nen Landrechté zufammentrifft, dieſe alfo durch— 
aus nicht fo unbiblifh und aus der Luft des Jahrhun— 
derts gegriffen find, wie man jegt von jo vielen Seiten 
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ans behanptet, fondern recht wohl eine Hiftorifch - pofltine 
Grundlage vielfach beanipruchen können! 





Mündener Brief. 
April 1855. 

Turpius est ejiei, quam non admitli. 
Aus Lafaulr's Rede. 
Die Hallen unferes Ständehaufes find geichloffen; aber 
in den leeren Räumen tönt noch wie Geifterbauch mans 
ches ergreifend Tebendige Wort, das hier vernommen wurde 
in den Iepten Monaten. Unſere Volksvertreter rüfteten 
fi in der Ruhe der Werienzeit vielleicht gerade zum er» 
neunten Wortfampfe, da erfcholl das Eönigliche Wort, das 
ihre Arbeiten für beendet erflärte. Sechs Jahre hat Die 
fer Landtag das Steuer des Meiched geführt, in guten 
und böfen Tagen ift er der Regierung zur Seite geftan- 
den, hat er das Vertrauen der Bürger befeffen. Seine 
Geſchichte zeigt, wie er der Kindheit und Nachgiebigkeit 
entwachfen, endlich fräftiger und fräftiger, männlicher und 
märinlicher feine Bahn gegangen; wie ihm im Schreiten 
die Schwingen gewachſen; wie die Gewohnheit freier Rede 
feine Bruft geftählt, wie er feines hohen Berufes immer 
bewüußter geworden. Im feiner Kindheit hat er manches 
Gefeg allzuleicht, allzuflüchtig ſchaffen Helfen, welches eine 
Verleugnung der Erwerbungen eines befannten Jahres aus⸗ 
ſprechen jollte; aber die allgugroße Zuverſicht der Regie 
sung in feine Nachgiebigkeit wafnere ihn zum Wider 
Rande. Seine Jugend ſah noch die Sturmwolken fich zer⸗ 
freuen und den Kampf Halb verhallen; aber die letzten 
Flocken ftreuten noch die ungleichartigften Elemente, die 
Bunteften Gegenfäge in feinen Schoß: In der That, micht 
leicht war ein Bandtag aus verfchiedenartigeren polittjchen 
Anfichten zufammengefegt ; doch nur fein Anfang war Kampf 
und Contraſt. Ein Zeitraum von ſechs Jahren hat die Ge⸗ 
genfäge vereint, die maßloſeſten Entfernungen ausgefüllt, 
gegenfeitige Wertbfchägung, Bereinigung und Verſöhnung 
in feine Mitte gebracht. Aus Kampf ward Friede, aus 
Zwietracht Verſöhnung, aus fchroffem Parteiftande Gleich« 
heit politijcher Geſinnungen. Die Geſchichte diefer Ver⸗ 
ſammlung ift ihr Gericht, und fie Hat diefelbe micht zu 
fürchten. Nicht Leicht Hat eine Berfammlung der Net 
zeis Denfwürdigeres geleifter, länger getagt, fühner ihr 
Brineip vertheidigt, einen größeren Abſchnitt der Gefchichte 

miterlebt und mitichaffen helfen. 
Bor Allem aber denfwürbig find: die Sitzungen ber 


fegten Monate, und enblidi die Beräthingen über das 
Geſetz: Die Bildung ber U. Kammer Wie um— 
fangreich auch die Berichte imd Actenſtückt darüber feien, 
fie find leſenswerth von Anfang bis zu Ende. Kaum ein 
unbebeutendes, mittelmäßiges Wort tft in dleſet wichtigen 
Sache gefprochen worden; ed waren lauter Brandraketen, 
in bie ſchlummernde Zeit hineingeſchleudert, — ja, «8 
war dad Vermäaͤchtniß einer ſterbenden Kammer an ihre 
Mähler. Die Gedichten des Alterthums zeigen uns oft, 
wie Die politiſche Geſtalt der Staaten fi ploͤtlich ver- 
änderte, fobald ein Feind ſich an ben Mauern zeigtr. 
Da ſchwuren alle Gegnet der Haß ab, die innere Fehde 
rubte, und Alles teibte ſich um Fin gemeinſchaftlichts 
Banner, um den gemeinjchaftlihen Beind zu befämpfen: 
So war es bier: Zweig auf Ziveig Hatten wir fallen ge« 
feben, eine koſtbare Blume um die andere Hatte der Sturm 
entblättert oder der ſchönſten Blätter Beraubt; aber der 
Stamm hielt noch feit, der neue Zweige tragen fonnte, 
die Bildung der II. Kammer nach dem Geſetze von 1848. 
— Diefen gegen die feindliche Art zu vertheibigen, bo— 
ten fich die Mechte, die Rinfe, das Gentrum die Hände, 
Das von der Regierung vorgelegte Geſetz ſtand aber auch 
in zu grellem Widerſpruche mit Dem, im deffen ruhigen 
Beige man fich glaubte. Daſſelbe Minifterium, welches 
im Jahre 1849 die volle Gleichſtellung det Juden ver- 
langt hatte, daſſelbe Minifterium nahm diesmal feinen 
Anftand, die active wie paſſive Wahlfühigkeit den Juden 
abzujprechen. Intelligenz und Rechtögefügl vereinten ſich, 
das Schidfal dieſes Gefegennonrfes herbeizuführen oder 
abzuwenden. Die hervotragendſten Mirglicher der Der 
ſammlung faßen im Ausſchuſſe. Ihre Namen find: Brei 
herr von Lerchenfeld, als Vorſtand; Profeffor Dr. von 
Safaulr; Dr. Weis, H. Präfident; Dr. Ruland; Fürſt v. 
Dettingen « Warllerftein; Dr. Heigl; Brunf; Nar; Dr: 
Thinnes; Schäfer; vom Schelhorm; Hirchberger; Boos; 
Wiedenhofer. — 

In der 1. und 2. (31. ımd 32.) Sitzung wurde bie 
allgemeine Discufflon über das Geſeh zu Ende geführt. 
Gegen daffelbe erhoben fih: Prell, Domivion, Erär 
ner, Fürf ron Wallerflein, Rahl, Morgen: 
tern, Dr. Ringler, Laſaulx, Kirhgefiner, 
Weippert. Bür dad Geſetz ſprachen: von Gombart, 
Ruland, Bfarrer Weftermaper, Fang, Lerchen⸗ 
feld, Schniglein. Erämer tft der Führer einer Ari» 
nen politifchen Ftaction, der Auferfter Linken. Gr ift ein 
geborener Bolfsredner; man muß ihm hören, um zu fühs 
len, wie der eigentliche Redner doch mir geboren wird: 


Selbſt ein Mann aus bem Volke, ſpricht er glühend und 
innig wie Keiner für feine politiſchen Heiligthümer und 
reißt auch da fort, wo er nicht überzeugt. Denkwuͤrdig 
it Alles, was Fürſt von Wallerftein, diefer geift- 
volle Führer der Linken, je ſprach. Ueberhaupt hat bieje 
Debatte jo viele meilterhafte Vorträge geliefert, daß ber 
Redner wie der Politiker Hier in die Schule geben darf. 
Auszüge davon zu geben, oder fie ſtizzenhaft zu zerreißen, 
wäre ein eben jo ſchwieriges als undanfbares Werf; kaum 
ein Bild davon zu geben, wird gelingen. Am 13. Ja- 
nuar hielt Morgenftern jeine denfwürdige Rede, welche 
Sie, Herr Rebacteur, in dieſen Blättern bereitö ausführ« 
lich mitgetheilt haben. Sie hatten Recht, die Stellung 
diefed unſeres Glaubensgenoſſen eine hiſtoriſch bedeutende 
zu nennen, Dies war fie in der That, und beneidend- 
werth dazu. Un einem Tage war es ihm gegönnt, Iſraels 
Ehre zugleich mit der Freiheit feines Volkes zu vertreten, 
Ja, wenn wir ihn hörten, fo bünfte und: ein jchöner 
raum fei wahr geworden: Iſraels Rechte gingen Hand 
in Hand mit denen der Menſchheit, jowie es kuͤnftig fich 
erfüllen muß, wenn die Wahrheit fiegt. Schön hat audı 
Ringler, ein ausgezeichnetet Mitglied der äußerſten Lin— 
ten, das Wort geführt. Aus der Rede des Minifterprä- 
fiventen von der Pfordten erwähne ich nur den Satz 
des Gicero: Videndum est in,re publica, ne plurima plu- 
rimi valeant, Er vertheibigte die Regierung gegen den 
Vorwurf der Inconjequenz, Mit Lajaulr beitieg eine 
der hervorragenditen Geftalten dieſes Hauſes die Rebner- 
bühne. Diefer geiftvolle Lehrer unferer Kochichule, dieſer 
feurige Vorkampfer des chriftlichen Staated übertrifft fteis 
die Erwartung der Hörer. Von ihm ift man gewöhnt, 
das Neue und Außerordentliche zu hören. Zuündend, blens 
dend, originell ergieft ſich das Beuer feiner Rede. Sein 
Geift greift zurüd- in die Schagfammern der Vorzeit, in 
die Schachten der Gefchichte und Literatur; und feine Zus 
fammenftellungen geben ber Debatte die Friſche der Jus 
gend. Er ift nicht. blos ein Schüler feines Glaubens: 
in der Schule des Chriftenthums bat er die Lehren Pla— 
to’8 nicht vergeſſen, und finnig, wie Keiner, vermäblt er 
die Genien zweier Weltalter mit einander. Ueberhaupt 
zeigten und dieſe Verhandlungen ein ſeltſames Schaufpiel: 
die Extreme ‚berührten ih, die Gegenjäge glichen fich aus; 
aud allen Lagern wurde für bie gute Sache gefämpft, ja 
felbft die Partei jenfeits der Berge ſchickte und freitbare 
Bundesgenofjen. Allerdings war dieſe edle Richtung bei 
Dielen nur durch den Bortheil, die Nothwenbigfeit der 
Selbjterhaltung angeregt; aber es zeigte fid) doch, wie 


mächtig dieſe Partei ald Freundin, wie ſehr zu fürchten 
fie als Gegnerin iſt. mıbw m mmanıe 91 na job 
72 „Um meiner Brüder und Genofjen willen, bier’ ich 
euch den Frieden.” Nicht ferne mehr kann die Zeit fein, 
da Ihr Breunde Yfraeld werdet und erkennen möget, daß 
fein Unterſchied ift zwifchen einem edlen Juden und einem 
edlen Ghriften. Jeder Haß, jeder Wahn wird und muß 
enden: der Hab hat nur ein Begrenzted, Irdifches, die 
Liebe und die Wahrheit eine unbegrenzte, ewige Zufunft. 

Ja, felbft die Gegner Iſraels und jeiner Rechte führ- 
ten eine würbigere, eblere Sprache, ald je in den Stän- 
beverfammlungen anderer Länder, ald jemals im biefem 
Saale vernommen wurde. Es war ein mäßiger, milder 
Widerftand, geftügt auf Irrthümer allerdings, aber auf 
erhabene, durch Die Geſchichte geheiligte Heiligthümer, 
Darum auch Briede und, Gerechtigkeit den Gegnern; von 
ſolcher Oppofltion beflegt zu werden, gereicht nicht zur 
Unebre; nicht nur der Sieg, auch der Kampf iſt ruhms 
voll. Doc wir wurden nicht beflegt; in ber 35. (6.) 
Sigung vom 17. Januar fiel mit der größten Majorität 
der Artikel, welcher die Mechte ber Jiraeliten befeitigen 
follte. Gegen dieſe Rechtöfhmälerung erhoben ih: Brei» 
berr von Lerchenfeld, Fürſt von Wallerflein, 
Breiberr von Harald, Reinhart, Lafaulz, 
Grämer u. 4. — Bür dieſelbe brachen: Ruland, 
Sepp, Weftermaper, Allioli, Thinnes ihre Re— 
delanzen. — Dem Freiherrn v. Lerchenfeld gebührt 
vor Allen die Palme dieſes Tages. Mit der bekannten 
Schärfe feiner Dialektik wies dieſer geiftreiche Führer. des 
Gentrumd nad, wie unhaltbar die meiften Einwürſe ge= 
gen die Zuläffigkeit der Juden fich erwieſen. 

Das weitere Schickſal dieſes Geſetzentwurfes iſt be— 
kannt. Er erhielt bei der allgemeinen Abſtimmung in 
der 37. (7.) Sitzung am 19. Januar die erforderliche 
Bweibrittel» Majorität nicht, deren er ald Verfaſſungsge ⸗ 
je bedurfte, und murbe mit 76 gegen 61 Stimmen ab- 
gelehnt. Gin großer Erfolg im fchwerer Zeit. errungen !, 
Welch eine frohe Ausficht für den Sieg der Gerechtig- 
feit, wo jolde Worte gehört wurden und den Beifall 
Zaujender fanden! Iſtaels Ehre, bis jegt nur vom, 
deutjchen Philiſterthum bejudelt, hatte bier, Mitter zu 
Vorfämpfern, und Ritter waren auch feine Gegner. Bis 
jegt- waren es bie ewig wiederholten Abgeſchmacktheiten 
der Krämer und übrigen Philifter, welche die Fehde ge— 
gen jüdiſche Gleichitellung unterhielten. Gegen Fliegen 
ftiche müßt Fein gutes Ritterſchwert; das Princip „chrifte: 
licher Staat‘ bietet uns einen fchöneren, offenen, ritter- 


lihen Kampf an. 
diſcher Weltfendung ſich offenbaren und fiegreich hervor⸗ 
geben. ‘ So lange es ein Princip „hriftlicher Staat’ 
giebt, jo lange es Geiſter giebt, die diefem Gedanken an- 
hängen, fo lange ift der Kampf mit ihm nothwendig; ja, 
ohne Kampf kann Ifrael feiner Rechte niemals froh wer» 
ben: Doch die Fehde mit den Philiftern ift ein leidiges 
Verhaͤngniß. Aber nur Mittel it der Kampf; der Ent- 
zwei ift der Friede und die Duldung: und fie werben 
erſcheinen Ijrael und der Welt, 

Die Hallen des baieriſchen Ständehaufes find jegt 
geſchloſſen, die Ehrenwachen entfernt; in dem Saale, wo 
die Loſung der Gerechtigkeit und Gumanität ertönte, herrſcht 
Schweigen. Bald aber follen die neugewählten Volksver⸗ 
treter ihren Einzug halten. Wer weiß, wie dieſe neue 
Kanımer zufanmmengeiegt, welcher Einfluß darin der vor« 
wiegende fein werde. So viel ift aber gewiß, fie hat eine 
geoße Sendung überfommen und große Erwartungen zu 
rechtfertigen. Heil ihr, wenn fie derfelben eingebent, die 
Bahn des Rechtes und der Kraft wandelt. — Was die 
vorige Kammer gewirft und geflrebt, war nicht verges 
bens. Michts iſt verloren, was im Namen der Wahr- 
heit erfircht wird; wenn ſchon Ideen eine Zukunft has 
ben, and fie haben eine, fo Haben auch bie Worte, ihre 
törperlichen Xeiber, eime foldye. Bür das Judenthum war 
diefer Landtag, war dieſe ganze Wahlperiode eine gefchicht« 
lich merkwürdige. Sie begann mit einem Angriffe und 
endigte mit einer Rechtfertigung Ifraeld. Zwei unferer 
Glaubensgenoffen faßen unter den Vertretern der Nation: 
die Herren DDr. Arnheim und Morgenftern. Beide 
galten für ausgezeichnete, berebte, biedere Männer und ge» 
noffen dad Vertrauen ihrer Gefinnungsgenofen und die 
Hochachtung aller Parteien, Arnheim war an jenen 
entfiheidenden Tagen durch Krankheit vom den Berathun ⸗ 
gen fern gehalten; Morgenflern jprad, wie es feiner 
Stellung würdig war. &o war dieſe Kanımer; ihre Ge⸗ 
ſchichte wird ein edles Blatt ausfüllen in den Jahrbüchern 
der Humanität. Aber die Namen Lerchenfeld, Las 
faulr, Wallerftein u. U. mögen wir immer mit den 
Namen: Dohm, Mirabeau, Byron, Yeffing, Ra» 
tauly vereinen, und fie fegnen, wenn wir bie Breunde 
Iſraels fegnen. 

Diefe Blätter, wie mangelhaft fie auch fein mögen, 
wir wibmen fie eben jenen Breunden Ifraels. Es giebt 
nur ſolche, die zugleich Freunde der Menſchheit find. Wie 
beripätet auch dieſe Darftellung erfcheimt, fie mußte fo kom⸗ 
men, wollte ſie etwas mehr fein, als ein ephemeres Blatt, 


Hier kann die ganze Erhabenhelt jũ⸗ 


Der Berichterſtatter ſchreibt aus dem Lagerzelte, wie es 
täglich um den Kampf ſtehe; der geſchichtliche Darſteller 
wartet den Frieden ab; jener entwirft im Thale feine 
Skizzen, diejer wartet, bis er von Bergeshöhe Alles bei 
fer überjchaue. 5. Zirndorf. 


Beitungsuachrichten. 
Deutichland. 


Hamburg, im April. (Privatmirth.) Wenn je, 
jo ih der Gontraft zwifchen den verfchiedenen Zweigen 
des jüdifchen Stammes ſichtbar geworden bei der neu— 
li in Diefer Zeitung erwähnten franzöſiſchen Abhands 
fung über ben Fortfchritt des Pauperidmus unter den 
Juden. Alſo in Frankreich giebt es, wie in Amſter— 
dam, wie in London, wie in einigen Gegenden Po— 
lens einen Pauperismus, alfo Proletarier unter den 
Juden! Aus „voller Ueberzeugung ſprechen wir es 
aus: dieſe Erſcheinungen find den Juben in allen 
Teilen Deutſchlands völig unbekannt. Fehlt uns 
die oberfte Stufe der focialen Leiter, jo fehlt uns 
Gott fei Danf auch die unterfte. Wir haben, und 
bie und da in ſeht großer Zahl, arme Leute, dürjtige 
Familien, aber eigentliche Proletarier, d. i. Maſſen 
von Familien, die ihr ganzes Leben duch, in allen 
ihren Gliedern und Bekannten gar nicht weiter dens 
fen, als in knappſter Nochdurft au jour le jour zu 
leben, und die jeden Tag verſchmachten, wo das Nah— 
rungsmanna audbleibt, die haben wir gar nicht. Ge— 
bet in die Wohnungen der ärmflen Juden in den 
großen Gemeinden, in Berlin, in Prag, in Wien, 
in Hamburg, Breslau, in Fürth, gehet (denn in den 
mittleren Gemeinden wie Braunjchweig, Hannover, 
Mainz u. f. w. find faft gar feine permanent arme 
Kamilien), gehet in die feinen Landgemeinden Schwa- 
bens, Frankens, Buierns, felbit Kurheſſens: was wer— 
det ihr finden, wenn ihr die Kranken und Invaliden 
abrechnet? Sorgenbelaftere Väter und Mütter, die 
fi quäten und fremder Hülfe bedürfen, um die Mit 
tel zu ihrem Erwerb, um dad Material und das Ge: 
raͤth (Geld if auch ein Arbeitsgeräch) ihres Geſchäfts 
anzuſchaffen, um ihren Kindern eine fortgefchrittene 
jeitgemäße Bildung zu verſchaffen; diefen Kindern, 
auf die fie boffen, bei deren Wiegen, bei deren Ans 
blick fie jedesmal denfen seh jenachinenu me onjenu 
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u me Izbon jadenu ;, bigfer, Kinber, bie. fie nitgend zu 
dem Gewohnheitd«Bettel, zu der tnufendgeftaltigen 
petite industrie unausgefegt benugen, um ihnen ja 
die Echulftunden nicht zu verfürzen, biefer Töchter, 
für deren möglichft anftändige und legitime Ausftat- 
tung fie ganz felbfiverftändlich Alles, Alles hergeben, 
den legten Pfennig, den legten Rod, den legten Stolz: 
ben Stolz, feines Menſchen Hülfe zu bedürfen — das 
find, mit unbedeutenden Ausnahmen, das find die ars 
men Juden in Deutichland. Arme, forgenerfüllte Mäns 
ner und rauen, aber feine Proletatier. Treffe fie ein 
befeuchtender Guß aus Fortunens Gartenfanne, und 
ihr fönnt ſehen, wie fie aufleben, wie fie die Segens— 
tropfen benugen, wie ber bürre Zweig fo zu grünen 
und zu blühen anfängt, daß ihm nach kurzer Zeit die 
trübe Vergangenheit nicht mehr anzuſehen ift. 

Ja, Armuth haben wir, und an manchen Orten 
recht viel; aber deinen Pauperismus, feine eingewur- 
jelte, fortgeerbte, ausfichtslofe Maflenarmuth. Um 
dieje einteißen zu laffen, dazu find unfere Armen nicht 
angethan, und Gott fei Danf, auch unfere Bemittel- 
ten, unfere Wohlhabenden und unfere Reichen find 
ed nicht. 

Ih ſpreche freilich nur von ben Juden in 
Deutjchland , von dieſen Juden, bie überall von 
ber „deſtructiven“ philofopbifchen Aufklärung und 
dem „‚entjeglihen Ungeheuer‘ bes Indifferentis— 
mus angefteffen find, und deshalb von den Hei- 
ligen bes Jewish chronicle, des Univers israelite 
u. ſ. w. und gar von den bazu gehörigen Geo- 
nim wohl faum nody zu den Juden gezählt werden. 

Auch die Rechnungen der hiefigen Gemeinde wei— 
fen für das verfloffene Jahr eine um drei bis vier: 
taufend Thaler erhöhte Ausgabe, meift für das Ar 
men» und für das Schulwefen nad. Im laufenden 
Jabr wird hingegen dad Gultuss Departement und 
die damit zufammenhängenden Baulichkeiten viel Geld 
foften, da die Hauptiynagoge, das Rubbinatshaus 
und die M.fnabäder umfaffend renoviert werden und 
das Mazzothweſen wegen der Theuerung des Wais 
zens einen vermehrten Zujchuß erfordert. Dagegen 
gewinnt urfere Gemeinde fortwährend einen Zufluß 
woblhabender Gontribuenten aus beiden mecklenbur— 
giihen Staaten, aus welchen Die politiſche und eben 
fo ſehr die rabbiniſche Reaction fie vertreibt, Junge 
Xeute vollends, die einmal heraus find, mögen um 
feinen Preis wieder hinein. 


Aranfreid. 
Straßburg, im Aptil. (Privatmitth.) Am 19, 
März erlitten wir, nicht nur die, hiefige Gemeinde, 
ſondern auch bie, hiefige Stabt und noch weitere 
Kreife einen herhen Berluft, welcher noch. heute, 
nachdem der Schmerz der Trennung beruhigt, noch 
manche Thräne entlodt. Jenes ehrmwürdige Haupt, 
welches wir als unfer Aller Schmud zu betrachten 
gewohnt waren, ift nicht mehr! Herr Louis Rar 
tisbonne, 25 Jahre Präfident des Conſiſtotiums, 
zu welchem er immer wieber mit Stimmeneinbelligr 
feit gewählt ward, Adjoint des Maire's, Mitglich 
bes Hanbelstribunals, Ritter der Ehrenlegion wel—⸗ 
cher jedes Jahr, ja jeden Tag mit neuen Werfen 
ber Wohlthätigfeit bezeichnete. Aus den vielfadhen 
Vermächtniffen hebe ich heute nur folgende hervor. 
An feinem Begräbnißtage wurden 9000 Fres. am 
Bedürftige der Katholiten, Proteftanten und Iſtae⸗ 
liten zu gleichen Theilen vertheilt, 10 Iſtaeliten er⸗ 
halten das Sterbrjahr hindurch Jeder monatlich 25 
Fres., um Kabdifch zu fagen; der iſtaelitiſchen Ar— 
beitsſchule hinterließ er das große Haus, worin fir 
ſich befindet, zum Gigenthum, im Werth von 50,000 
Fres.; das ſchöne Haus, in welchem das von ihm 
gegründete Haus einen Fluͤgel inne bat, wurbe dem 
Spitale ganz gefchenkt, im Werthe von 100,000 
Fres., wozu 6000 Fred. ewige Renten fommen, Dir 
Arbeitsichule felbit erhielt 500 Fred. Renten; aufeer 
dem mafjenhafte Gefchenfe, denn feine jüdiſche oder 
chriſtliche Anftalt wurde vergeflen, was aud bei un— 
feren chriſtlichen Mitbürgern einen tiefen und wohl 
thätigen Gindrud gemacht hat. Das Keichenbegänge 
ni war in Straßburg wohl faum nody fo geſehen, 
Bom General der Divifion bis zum ärmſten Bürger 
war der Zug wohl eine Biertelftunde Weges groß, 
und eine Stunde weit war Spalier gebildet; im 
Haufe am Sarge ſprach ber Großrabbine, am Grabe 
Dr. Hirz, als Mitglied des Couſiſtoriums und Dr, 
Aronjon, — Bon feinen Brudersjöhnen haben ber 
fanntlih zwei den @lauben ihrer Vaͤter verlaffen; 
der Verftorbene hat fie enterbt, jo jedoch, Daß er Dem 
Einen 5000 Fred. Renten lebenslänglih gewährt. 
— Wer den Verewigten gekannt, Dem wird er ſicher- 
li unvergeßlich bleiben. Friede feiner Aſchel L. 
(Auch den Unterzeichneten traf dieſe Nachticht au 
innigem Leidel Noch heute freue ih mi, im vo⸗ 
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eigen Jahre bei meinem Aufenthalt in Straßburg Die 
Gelegenheit gehabt zu haben, den ehrwuͤrdigen Mann 
in feiner patriarchalifhen Würde fennen gelernt und 
ihm meine Verehrung bezeugt zu haben. Möge fein 
Wirken während jeines Lebens und feine edlen Hand» 
lungen noch im Tode fang hin dankbaren Gefchlech- 
tern zum Segen und Borbilde gereihen! Dr. Ph.) 


Spanien. 


Madrid, im Maͤrz. Ein Ereigniß, das uns fehr 
nabe liegt, hat in diefen Tagen die allgemeine Auf— 
merffamfeit auf fi} gelenft. Es wird folgendermaßen 
erzählt: Privat, Eorrefpondenzen aus Madrid vom 
19, März fprechen von einem verdrießlihen Notens 
wechfel zwiichen Lord Howden und. dem Minifter des 
Aeußern aus Beranlafjung der Religionsfrage. Schon 
vor einem Monat hatte der britifche Geſandte ſich an 
legteren um eine Interpretation der für die Proteftan- 
ten aus dem zweiten Berfafjungs » Artifel entfpringen- 
den Stellung gewandt, jedod fortwährend vergeblich 
auf Antwort gewartet, als plögli ein Vorfall zu 
Sevilla ihm zu neuen Schritten veranlaßte. Ein eng- 
liſcher Geiſtlicher war dafelbft inmitten einer gottes— 
Dienftlichen Berfammlung, die er in einer Hinterftube 
feiner Privatwohnung abhielt, durch einen Polizeidies 
ner unterbrochen und die Zuhörer auseinander getries 
ben worden. Auf die an Lord Howden gefandte Bes 
ſchwerde fchrieb diefer fofort an Luzuriaga, indem er 
gleichzeitig fein früheres Anjuchen wiederholte. Dies 
fer fügte völlige Unfenntniß des Gefchehenen vor 
und ließ die Frage von der gefeglichen Stellung ber 
Broteftanten gänzlich unerörtert. Hierüber beſchwerte 
fi num Lord Howden fofort in einer neuen Note fehr 
tebhaft und brüdte Luzuriaga namentlich fein Befrem- 
ben darüber aus, daß er bei dem einzigen Manne in 
Spanien, an den er ſich wenden fönne, fo wenig Be— 
zeitwilligfeit in Bezug auf eine bie englifhe Nation 
fo fehr intereffirende Frage finde. Die ganze Eorre- 
fpondenz wird naͤchſtens an die englifche Regierung 
eingefandbt werden. — Anderweitige Berichte über: 
gehen wir nod. In englifhen Händen ift biefe 
Angelegenheit in den beften. Luzuriaga hat auch 
bei ben Debatten in ben Gortes ſich als ben retro» 
geabeften Minifter gezeigt. 


Madrid, 23. März. Lord Howden hat endlich 
vom Minifter des Aeußern eine Antwort auf die ge 


forderte Interpretation bes jweiten Berfaffungsartis 
fel8 über die Glaubensfreiheit erhalten. Herr Luzu— 
riaga erfläut, daß derſelbe noch nicht zume Staatsge- 
feg geworden fei, daß gegenwärtig noch ber Artikel 
129 des Strafeoder beftehe und daß jedenfalls nicht 
die Regierung, fondern die Gerichte das Gefep zu in⸗ 
terpretiren haben würden. Was Das Ginfchreiten eines 
Volizeiagenten zu Sevilla gegen einen ben proteftan« 
tifchen Gottesbienft verrichtenden englifchen Geiftlichen 
betrifft, jo entgegnete ber Minifter, erft nähere Infor 
mationen abwarten zu müffen, um zu enticheiden, ob 
dafielbe einen bloßen Amtsmißbraud oder einen vor 
die Zuftiz gehörenden Griminalfall conftituite, 


Madrid, 28. März. Man darf ben Berichten 
vieler, der jegigen Lage Spaniens abgeneigten Zeis 
tungen nicht trauen. Der jüngfte Streit ift geſchlich⸗ 
tet. Die Regierung bat auf Lord,Homben’s Be; 
fchwerde den Eivilgouverneur von Sevilla wegen g% 
jegwidrigen Verfahrens gegen einen engliſchen Geift- 
lichen ftreng getabelt, ba derſelbe ſich in feiner Pri- 
vatwohnung befunden und feineswegs öffentlich den 
proteftantifchen Gottesdienſt gefeiert habe. — 


— im April. Wieder ein bedeutender Schritt 
vorwärts! ine Depefhe vom 2. meldet Die Vor 
lage eines Geſetzes zur Ermächtigung ber öffentlichen 
Beftattung für die nichtfarholifhen Confeſſionen. 
(Man erwäge, was bies in Spanien heißen will!) 


. Literarifche Nachrichten. 


Leipzig, im April. Vielen Aufforderungen Bolge 
leiftend, hat der Rabb. Dr. Philippfon in Magde— 
burg mit Banmgärtner’s Buchhandlung in Leipzig 
fih verbunden, um als einen, wenn auch felbftftändigen 
Anhang zu dem großen Bibelwerfe Die jüdifchen 
Apokryphen in neuer Ueberfegung und dem 
erftien ausführlichen Gommentar, gan in ber 
ſchönen Ausftattung des Bibelwerks erfcheinen zu laſſen. 
Sobald die durch eine Sommerkur zu erhoffende voll« 
fländiae Stärkung der Augen bei dem Dr. Philippfon 
mit göttlicher Hülfe erreicht worden, beginnt der Drud. 
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Unzeigen. 


Gerichtliche Borladung. 


Der am 3. April 1849 bierfelbft verftorbene Juwe⸗ 
lier David Jakob Rieß hat im $. 11. feines am 4. 
Februar 1848 errichteten und am 27. April 1849 er 
öffneten Teftamentes folgende Beſtimmung getroffen: 

„Im meiner Vilance und Buͤchern babe ich unter 
der Rubrik „zur wohlthätigen Verwendung“ einen 
Fond notirt, mit dem ich nrich jelbft ala Schuld— 
ner aufführte und den ich bon meinem Vermögen 
abgerechnet babe. — Diefer Bond beiteht theils in 
baarem Gelde und theils in Activſchulden über die 
aus demjelben bereitd bei meinem Leben zum wohl⸗ 
thätigen Zweck ausgeliehenen Gapitalien. Diefen 
Bond zur wohlthätigen Verwendung beitimme ich 
nunmehr ganz jo, wie er zur Zeit meines Able— 
bend in meinen Büchern fleht, zu folgender mils 
den Stiftung.‘ 

Nach diejer Beftimmung fährt alsdann der Teſtator 
ort: 

' e. „Sollte aber in der Zufunft, jei es zu welcher 
Zeit es wolle, ein Waifenhaus für jüdijche Glau— 
bensgenoffen im preußiſchen Staate errichtet wer- 
ben, jo foll zur Unterftügung einer ſolchen Anftalt 
das ganze Gapital obengenannten Fonds an die Vor- 
ſteher des jüdischen Waiſenhauſes übergeben werben.‘ 

Nach caleulatorifcher, auf die Vermerke des Teftatord 
in feinen Handlungsbüchern geflügter Berechnung würde 
bad Yegat 28,700 Thlr. betragen, während von den Er— 
ben jegt nur ald Vetrag defielben die Summe von 10,221 
Thlrn. 25 Sgr. 1 Pf. teponirt if, 

Es baben ſich jegt mehrere Anftalten mit Anfprüchen 
auf das Legat gemeldet, ohne jedoch ihre Legitimation zur 
alleinigen Empfangnabme deffelben nachweiſen zu können. 
Auf Antrag des dem Legate beftellten Gurators, Yuftizs 
Raths Caspar hierjelbft, werten in Bolge deſſen alle 
diejenigen Anftalten und Stiftungen, welche zu dem vor⸗ 
gedachten Legate berufen zu fein meinen, hiermit öffent 
lich vorgeladen, fich binnen neun Monaten, fpäteftens aber 
in dem 

auf den 3. November 1855, Vormittags 

11 Uhr, 

im Stadtgerichts - Gebäude hierſelbſt, Jüdenftraße No. 59., 

Berbördzimmer No. 21., vor dem Königl. Stadigerichts- 

rathbe Hermanni anftchenden Termine zu melden und 

ihre Anjprüce nachzuweifen, wibrigenfalls fie mit den⸗ 
felben ausgeſchloſſen und das Legat den Regatarien, welche 
fih bereitd gemeldet haben und noch melden follten, ſo— 
fern feiner von ihnen ein alleinige Anrecht darauf er» 
fireiten follte, zur freien Berfügung verabfolgt werden, 
und Die etwa nach erfolgter Präcluflon befier oder aleich 
berechtigte Anftalt oder Stiftung alle Handlungen und 

Verfügungen daſſelbe anzuerfennen und zu übernehmen 

jhuldig; von ihnen weder Rechnungslegung, noch Gr- 


jag ber gehobenen Nugungen zu fordern berechtigt, fon» 
dern fich lediglich mit dem, was aldtann noch von dem 
Legate vorhanden wäre, zu begnügen verbunden jein fol. 

Denjenigen Anftalten, welchen es bier an Bekannt- 
ichaft fehlt, werden Die biefigen Rechtsanwälte Juſtizrath 
Lüpdide, Rechtsanwalt Simonfon, Rechtsamwalt Bas 
lentin zu Wandatarien vorgeſchlagen. Berlin, den 1. 
December 1854. 

Königl. Stadtgericht, Abtheilung für Givilfachen, 

Deputation für Eredit= zc. und Nachlaßſachen. 





Anftellung eines Predigers 


und zweier Cantoren. 


Die ifraelitifche Eultusgemeinde in Wien beabfid« 
tigt, aus Anlaß des Baues eines zweiten Bethauſes, ne= 
ben Herrn I. N. Mannheimer noch einen zweiten Pre— 
diger anzuftellen, der im Gemeinfchaft mit ibm die mit 
dem Amte eines Prediger verbundenen Bunctionen beim 
Sottesdienfte, beim Unterrichte in der Neligionsichule, bei 
Gchurten, Trauungen, LXeichenbegängniffen verjehen foll. 

Die Erforberniffe zur Erlangung der Predigerftelle 
find: 

1. Theoretiſche Kenntniffe, fowohl bezüglich auf bie 

Auslegung der heiligen Schrift, als auch auf die 
gefammte jüdiiche Literatur und Wiffenjcaft. 

2. Allgemeine wiffenichaftliche Befähigung, Univerfl« 
tätöftudien. 

3. Rhetoriſches Talent und eine vorzügliche Begabung 
fowohl dem Inhalte, als ber Form nach, wobei 
darauf hingewieſen wird, daß der größere Raum 
des neuen Berhaufes bedeutende Stimmmittel und 
Kraft anfprechen wird, 

4. Nachweis, daß der Bewerber bereitö an irgend einer 
Gemeinde ald Geiftlicher fungirt bat. 

5. Untabelbaftigfeit des Charafterd und Wandels und 
eine im praftijchen Leben bewährte religiöfe Geftn« 
nung, die für die Treue und Anhänglichfeit am vä— 
terlichen Glauben und an die heiligen Intereffen der 
Sefammtheit Bürgichaft zu leiften im Stande ift. 

Jüdische Theologen, deren religiöje Ueberzeugung mit 
dem in der biefigen ifraelitiichen Gultusgemeinde feit dem 
Jahre 1826 eingeführten Ritus übereinftimmt und die Be— 
fähigung in ſich fühlen, den ausgefprochenen Bedingungen 
in würbiger Weife zu genügen, wollen ihre Bewerbungen 
unter gleichzeitiger Angabe ihres Alters und ihrer Fami— 
lienverhältnifie bis 15. Auguſt d. I. an dem unterzeichnes 
ten Vorftand einfenten, wo ſie die Mitteilung über die 
mit der Stelle verfnüpften Bezüge entgegennehmen können. 

Die Erforderniffe zur Erlangung der erften unb ber 
zweiten Gantorftelle find: 

I. Gründliche Kenntniß der bebräifchen Sprache und 

Liturgie. 

2. Die nörbige Bildung in ber Auffaffung und dem 

Verftändniffe derfelben. 


3. Muſikaliſche Begabung, ſowohl was die Stimmmit- 
tel betrifft, ald auch zur Bildung und Leitung des 


Chores und Befähigung, etwa nöthige Melodien zu | 


eomponiren. 
4, Befähigung, in der Religionsſchule Unterricht er» 
theilen zu können. 
5. Untadelbafter, firtlicher Charakter und Wandel und 
‚ein dem Stande und Berufe entfprechendes Leben 
und Berbalten. 
Bien, im April 1855. 
Die Vertreter 
der ifraelit. Cultusgemeinde in Wien. 
— — — — — — — — —— — — — — 
In hieſiger Gemeinde, im welcher ein reformirter Got⸗ 
teöbienft eingeführt werden foll, wird zum Anfang des Jabs 
red 1857 die Mabbinerftelle vacant, Das jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Reichsgeld (circa 560 Ahle. Br. 
Ert.); doch find damit Nebeneinfünfte verbunden, wodurch 
die ganze Ginnahme zu ungefähr 1000 Thlr. Pr. Ert. 
anzuſchlagen if. Dualificirte Bewerber, die nicht ein zu 
hohes Alter erreicht Haben, um fich die fchmedifche Sprache 
aneignen zu fönnen, da die Kanzelvorträge in diefer Sprache 
gehalten werden, belichen ſich bei dem unterzeichneten Vor⸗ 
flande baldmoöglichſt zu melden. 
Gotbenburg, im April 1855. 
@d. Magnus. Martin Leviffon. 
2. Benede. 


An der Hiefigen Gemeindefcule wird zum 1. Juli 
d. 3. die Stelle des erften Lehrers, mit welcher ein fe— 
fies Gehalt von 200 Thlrn. verbunden ift, vacant. 

Geprüfte junge Männer, die den Nachweis ihrer im 
Lehrfache bereits erprobten Lelftungen liefern können, wers 
den aufgefordert, fib unter Einjendung ihrer Zeugniffe 
baldigft an ben unterzeichneten Vorſtand zu wenden, 

Branffurt a. D., im April 1855. 
Der Vorftand der Epnagogen » Gemeinde, 
— mn — — — — — — — 

Bei der unterzeichneten Gemeinde wird das mit einem 
jährlichen Einkommen von circa 300 Thlrm. verbundene 
Amt eined Gantord, Schächters sc. Mitte October d. 3. 
vacant und foll anderwritig bejegt werden. 

Hierzu qualifieirte Perfonen, von denen Diejenigen am 
meiften Berüdfichtigung finden, die mit einer man mann 
veriebru , und ſich bierüber genügend ausweiſen Fönnen, 
wollen ſich in portofreien Briefen.an unterzeichneten Vor⸗ 
ftand recht bald wenden. 

Arnéwalde, ven 20. April 1855. 
Der Vorfland der Synagogen» Gemeinde 
—— — — — — —— —— —— 
Offener jüdiſcher Beamtenpoften, 


In der Trpbniger jüdiſchen Gemeinde ift die Stelle 
eined umıD, Vorbeters und Religionslehrers vacant, und 





bei einem jährlichen Firum vom 160 und 50 bis 60 Thlr. 
ficheren MNebenrevenien fofort anzutreten. ' 
BVortofreie Anfragen und Qualificationdjeugniffe n 


W. Hiller, ol Borfeher. 


Reifekoften werben nicht vergütigt. 


entgegen 





Seit dem 4. d. M. ift die Lehrer» und. Gantorflelle 
hierorts vacant und foll ſchleunigſt wieder bejegt werben; 
mit derſelben ift außer Nebenaccidenzien und freier Woh⸗ 
nung und Seizungdmaterial ein Bixum von 200 Thlen. 
verbunden. Dunlificirte unverheirathete Subjecte wollen 
unter portofreier Einreichung ihrer Attefte ſich baldigſt 
an und wenden. 

Dinsladen i. d. Rheinprovinz, den 5. April 18565. 


Die Borfleher j 
M. S. Jacobs, 2. Kahn. 


Folgende jüdifche Schulſtellen find zu beſetzen: 

Bu Bentheim die Stelle eined Glementarlehrers 
und Borbeterd, mit einem jährlichen Gehalte von 140 
Thalern. 

Zu Freren die Stelle eines Religionslehrers und 
Vorbeters, bei freier Beköſtigung ein Gehalt von 80 
Thalern. 

Bu Neuenhaus bie Stelle eines Religiondlcehrers 
und Vorbeters, nebſt freier Wohnung ein Fixum von 
110 Thalern. 

Zu Buer bie Stelle eined Religionslehrers, Vor⸗ 
beterd und Schädhters, mit freier Wohnung, Beköftigung 
und 70° Thalern. b 

Dualificiste Bewerber belieben. ihre bedfallfigen An- 
meldungen portofrei an das Landrabbinat zu richten. 

Emden, im April 1855. 

Der Landraßbiner ' 


_ Samburger. 








Die ifraelitifche Gemeinde zu Lügde bei Pyrmont 
fucht auf naͤchſte Michaelig einen im Hebräiſchen erfahre 
nen Gantor, welcher zugleich Glementar» und Religions 
unterricht ertheilt, und das preußifche Eramen abgelegt 
bat, anzuftellem. 
:  Reflectirende wollen gefälligft ihre Offerten dem hie 
figen Vorſtande portofrei einienden, 

Der Vorftand, 


Lügde, im Ayrik 1855, 





Ich bin beauftragt, eine Erzieherin bei zwei Mid» 
“hen von 6 und 9 Jahren, deren Wutter fo eben bein 
gegangen, zu ſehr anichnlihem Gehalte, in einer ſchönen 
Gegend des Kaiſerſtaates, und bei ſehr würbiger Behand« 
lung zu empfehlen. Es wird gefordert, daß fie den Kins 


dern eine gottesfürchtige und ſtandesmaͤßige Erziehung, fo 


wie den Unterricht im Branzöflichen, in Handarbeiten und 


allen Glementarien angedeihen lafie, jo wie von etwas rei» 
ferm Alter fei. 

-Baldige Anfragen erbittit Dr. PWbilippfon in 
Magdeburg. 





Ein junger Menſch, der fehr wader in einer Gigar- 
zen“ und Tabak⸗, Schreib- und Zeichnienmaterial» und 


Kurz» Waaren « Haublung, fo wie in einem Bücher- und | 
Leihbibliotheks⸗ Geſchaͤft drei Jahre gelernt und zwei 


Jahre als Gehülfe gearbeitet hat, mwünfcht, ſeht warm 
von feinem bisherigen Principal empfohlen, in ein aͤhn⸗ 
liches Gefchäft (bei einem Iſraeliten) :fofort einzutreten. 

Anfragen an Herrn Antiquar S. 2. Landsberg 
in Oldenburg zu richten. 





Das Handels-Institut 

von Alb, Mayer in Mainz*) 
beginnt feinen Sommer-Eurfus den 15. April d. 3. 
Die weſentlichen Lchrgegenflände find: deutſche, franzöftfche, 
engliſche Sprache und Literatur; ferner: Schönſchreiben, 
Fatıfmännifches Rechnen, Buchhalten mit Gorreipondenz 
und fonftige Handelswiſſenſchaften; ebenjo Geographie, 
Geſchichte, Phyſik u. a. m. — Das Honorar ift jähr- 
N 160 Thlr. oder 280 BI. 


*) Herr Alb. Mayer ift Berfafler der bei I. G. Wirth 
Sohn in * eribienenen, umgearbeiteten und vermehrten 
Auflage von „B. Caſſel's Kaufmann.“ 


Ziterariſche Anzeigen. 


Bei uns iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 
| Kleines 


ifraelitifches. Gefangbuch, 
enthaltend 
deutſche Lieder und Melodieen 
zu den 
hohen Feſten, zur odtenfeier, Confirmation, 
Trauung, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
ſchen Feſten. 
Von 
Dr. Ludwig Philippſon, Rabb. 
(Eingeführt in bie Synagoge zu Magdeburg und andere.) 
Preis: 9 Nor. 
Baumgärtuers Buchhandlung iu Leipzig. 











Neues Abonnement 
auf das 


Philippſon'ſche Bibelwerk. 


Jeden Monat 2 Hefte à 792 Ngr. — Genaue Abliefe- 
rung zu biefer Brit. — Zu beziehen durch jede Bucdh- 
handlung. — 


Leipzig. Baumgärtnerd Buchhandlung. 





Archives israelites. 


Recueil mentuel religieux, moral et literaire, dirig& par 
M. 5. Cahen, traducteur de la Bible. 
XVIC. annee, 


Prix par an 18 Fr., pour 6 mois 10 Fr. 


Ce journal est depuis long temps Ir&s repandu dans 
toutes les parties du monde. 


II n’en existe plus qu’une Seule Collection Complöte 


4 depuis l’origine Janvier 1840. 


Tout ouvrage dont il sera envoyé un exemplaire 
franco aux bureaux des Archives israelites, Pa- 
ris, 16 rue des quatre Als (ou par l’entremise de son 
commissionaire M. F. A. Brockhaus & Leipzig), 
sera aunoneé dans le Recueil, et il lui sera en oulre 
consacre un article d’apr&s son importance. 





Bom 2. Quartale ab erfcheint im unterzeichneten Verlage: 
Synagogen : Blatt. 
Nedigirt von Dr. Lüpſchütz, Großh. Landrs-Mabb. 


Duartalpreis 15 Sgr. 
Ausführliche Profpecte, fo wie die Nr. 1., find in allen Buche 


handlungen einzufehen. 
Schwerin. Dergen & Schloepke. 





Bemerfungen. 

Bei der großen Fülle von Einfendungen, Artikeln und 
Gorrefpondenzen, welche gegemmärtig mehr als je der Mes 
daction dieſer Zeitung zukommen, und auf eine erfreuliche 
Weife das immer reger werdende Beben befunden, müͤſſen 
unfre gefhägten Mitarbeiter es micht übel deuten, weun 
der Abprud ihrer Arbeiten bisweilen einen längeren Aufs 
jchub erleidet, da der Raum diefer Blätter nicht immer 


fchnell genug ausreicht. 
Die Mebaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 23. 


Wir find die Arbeitstreuen. — Allein! — Die Leiden. — Nos 
tigen des Tages. — 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Boftämter zu berieben, 
JZaͤhrlich: 1 Tblr, Bierteljährig, Ya Tblr, 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirfchfeld, 
te TR Berantwottlichet Redacteur: MR, Mübe, 


19. Jahrgang. 


Allgemeine 


«N? 19. 


Zeitung des Judenthums. 


Bin 
unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, den 7. Mai 1855. 





Diefe Zeitung erſcheint mwöhenitih einmal, Montags, und wird fäbrlih 78 Bogen in Quart inc. des Titels, Begifters, mw. f. w. um- 
fallen, In @emähbeit des Bmwedeh, derfelben die allgemeinfie Berbreitung gu geben, if ber Preis Außerſt niedrig: mit I Thlt. 
für den Iahrgang; — 1 Thit. 15 Nor. (1 Thit. 12 glr.) für ſeche Monate — 22.5 Rar. (15 g@r.) für Das Wierteljabr angelegt worten, 
Ale Buchhandlungen, Poämter umd Zeitungs + Eppebitionen nehmen Beſtelungen an; ber Hanptipeditiou für beide Zeptere hat ſich die löulgl. fächl. 

Beitungs + Egpevifion albler unterzogen. 





Inhalt. 

Reitende Urtifel: Aufforderung an alle jüdischen Autoren. 
— Der große Umfhwung. I. — Kiteraturbericht. II. — 
Die Befchneidung von fanitäts-polizeilihem Standpunfte. 

Zeitungsnachrichten: Deutſchlamd: Frankfurt am Main, 


Hannover, Hannover, Preußen: Gleve, Schmiegel, Dans 
3ig, Barmbrunn, aus dem Thüringifhen.. Epanien: 
Madrid. Italien: Benevig. Holland: Motterdam. 


Leitende Artikel, 





Magdeburg, 30. April, 
Aufforderung an alle jüdifchen Autoren, 


Durdy den erfreulichen Erfolg, deſſen ſich unjer Uns 
ternehmen zur Förderung der ifraelitifchen Literatur zu 
rühmen bat, jet bereit? 1200 Teilnehmer gefunden zu 
haben, find wir nunmehr im Stande, eine Aufforderung 
an die Ifraekiten, welche dem Judenthume ihre Geifted« 
Eräfte vermittelt der Schrift gewidmet, oder doch zuge 
wandt haben, zu richten, wie file wohl noch niemald ers 
gangen ift. 

Bir fordern dieſe auf, ihre Arbeiten und einzujen- 
den, um nah Mafgabe der vorhandenen Geldmittel und 
nady ‚einer einfachen, unpartelifcben Prüfung diefelben ans 
Licht gefördert, mit angemeflenem Honorar belohnt, und 
fofort einem zahlreichen Publifum in die Hand gegeben 
zu ſehen. 


In der That wird man vorurtheilslos e8 als ein fpres 
chendes Zeugniß für die in den deutſchen Juden lebendige 
Thellnahmt anjehen müflen, wenn ſich eine verhältnißmä« 
Big fo große Zahl derfelben fofort beſtimmt, ohne eine 
andere Garantie ald den guten Gedanken, gewiffe Mittel 
für die ifraelitiſche Literatur zu gewähren. Wenn das 
hiermit bewährte Vertrauen zum Theil Demjenigen ges 
hört, welcher der Urheber des Inftituts zu fein das Gluͤck 
batte, fo floß es doch zu noch größerem Theile aus der 
Ueberzeugung, daß fich bedeutende Kräfte finden werben, 
um dem Unternehmen herrliche Brüchte entiprießen zu 
laffen. Dieſes Vertrauen muß gerechtfertigt werden. Je⸗ 
der, der die Kraft in fich fühle, etwas Würbiges zu fchafe 
fen, firenge fi an, um ein ſchönes Blatt dem zu winden⸗ 
den Ehrenfrange unfrer Literatur anzufügen, Man muf 
bebenfen, daß das zu fchaffende Inftitut feinen dauernden 
Beftand und fein fortgejegtes Wachsthum nur durch die 
ausgezeichneten Werfe erlangen kann, welche vermittelt 
deſſelben veröffentlicht werden. Diefer Umftand wird auch 
allgemein dafür bürgen, daß die Leiter des Unternehmens 
fi) von jeder Parteilichfeit fo fern wie möglih halten 
werben. Sie können ihren Ruhm nur in ber Treffliche 
feit der Erzeugniſſe finden, welche durch fie an das Pu- 
blikum vermittelt werden, Sollten fie fit} von Gunſt ober 
Ungunft, von @infeitigfeit oder Vorausurtheil leiten Tafr 
fen, fo würben fie nicht blos das ganze Inſtitut bald wie» 
der zufammenbrechen fehen, fondern fich ſelbſt das Urtheil 
geſprochen haben, 


Wohlan! das jüdifche Publifum ift der Sache mit 
gutem Bertrauen entgegengefommen ; mit vollem Ver— 
trauen haben wir ihe eine anfirengende und beharrliche 
Bemühung geichenft: jo mögen denn die jüdiſchen Autos 
ren auch und ein unbebingtes Vertrauen ſchenken, und 
und in jeder Weife in unfren fchönen Zwecken unter 
fügen! — 

Wir haben nur noch wenig hinzuzufügen. Wie ſchon 
wiederholt erklärt worden, joll grundjäüglich Nichts ausge- 
f&loffen werden, was auf das Judenthum Bezug bat, mit 
alleiniger Ausnahme der Politif und Polemik. Allerdings 
iſt zu berüdfichtigen, daß der bei weiten größere Theil 
der Theilnehmer nicht ſtreng wiſſenſchaftlich gebildet ift, 
und daß ein Hauptzweck des ganzen Inſtituts if: dad 
geiftige Xeben auf dem Gebiete des Judenthums und 
gerade in ber großen Maffe zu nähren umd zu weden; 
ed ıft daher vor Allem nothwendig, die Aufmerkſamkeit 
auf ſolche Schriften zu wenden, welche das Intereffe der 
großen Waffe zu fefleln, und unterhaltend und belchrend 
in fle einzubringen vermögen. Abfeitens deſſen jollen auch 
ſolche Schriften gegeben werden, welche eine wiſſenſchaft⸗ 
lichere Tendenz haben, dennoch aber jo beibaffen find, 
daß fie dem größeren gebildeten Publifum verftändlich, 
brauchbar, anzichend find, Dann wird auch an Schrife 
ten fireng wiſſenſchaftlicher Forſchung gedacht werden, und 
bieran jchließen ſich endlich Schriften in bebräijcher Sprache 
aus ter ältern Epoche unjerer Literatur, weldye in der er» 
fin Zeit nur von geringem Umfange jein dürften, bis 
fit unjer Inſtitut erit jo bewährt und in der Gunft des 
Publikums feftgetelle hat, um ein Weiteres wagen zu können, 

Um Lie Autoren vor jeder Denachtheiligung, und vor 
jeder Beſchuldigung zu jchügen, bitten wir die Schrift« 
fteller, ihre Werke nicht mit ihrer Namendunterjchrift, 
fondern nur mit einer Devije verfehen, einzufenden, So⸗ 
bald ber Entſchluß über die verichiedenen Werfe gefaßt 
ift, werben die Autoren unter Angabe der Devije durch 
diefe Zeitung aufgefordert, mit und über ihr Manujcript 
in weitere Verhandlung einzutreten, oder daſſelbe zurüd- 
jufordern, Der vorläufige Schluftermin zur Einjen- 
dung der Manujeripte ift auf den 1. Juli c. feſtgeſtellt; 
doch wird es auch genügen, zuerft nur einen ſolchen Theil 
ded Manuferiptes einzujenden, aus welchen binlänglich 
Tendenz, Geift und Borm bed Ganzen, bad aber vom 
Autor vollftändig ausgearbeitet fein muß, zu erkennen 
wäre. Die Einſendung geichieht an den Rabbiner Dr. 
Philippſon in Magdeburg. 

So wäre denn hiermit ber legte ber vorbereitenben 


—_ 


Schritte zur feften und ſichern Geftaltung bes neuen In« 
ſtituts zur Börberung der ifraelitifchen Literatur geichehen, 
und wie bis hieher ſichtlich der Gegen Gottes darüber 
gewaltet, jo führe dieſer und auch weiterhin zu fchönen, 
gebeihlichen Zielen! 

Möge ſomit ein neuer Wetteifer unter allen Iſrael 
Angehörigen Geiftesfräften entftehen, eine Aera der Lite 
ratur des Judenthums zu begründen, welche ben gerühm« 
teten unfrer langen Geſchichte nicht machfteht ! 

Dr. U. Jellinek in Keipzig. 
Dr. 3. M. Joſt in Frankfurt am Main. 
Dr. Ludwig Philippfon in Magdeburg. 


Der große Umfhwung. 1. 

Wir ſprachen vor Kurzem von dem großen Umſchwunge, 
ber auch auf dem Gebiete der jübijchen Theologie feit dem 
Jahre 1845 flattgefunden, Erklären wir uns hierüber deut» 
licher. Bon weldem Standpunkte man auch ausgeht, das 
genannte Jahr hat einmal wieder in der Menſchengeſchichte 
bewiefen, daß mit plötzlichen Ausbrüchen gar nichts voll 
bracht wird, jondern daß vielmehr nad) ihnen ſich der Kampf 
erft recht vertieft, fein oberflächliches Weſen und Schaum- 
treiben verliert, und dafür fich innerlich mit wahrhafter 
Energie des Geifted durchſicht und zu Ende lebt. Alle 
jene eitlen Phantasmagorien, mit welchen Phantafle und . 
Schwaghaftigfeit die Welt umzugeftalten vermeinten, ver⸗ 
flogen vor dem Ernſte wie Schatten, und die längft be— 
ſtehenden Gegenfäge allein find es, die ihr Dajein von 
Neuem bethätigen, um die Menſchheit weiterzuführen, 

Diefe Säge in ihrer Wahrheit auf allen Gebieten der 
Menſchenwelt nachzuweiſen, wäre ein Leichtes, gehört aber 
nicht hierher. Aber alle jene leichten Machwerke der Zeit, 
wie dort die vielen ſocialen und politiſchen Theoremen, 
jo bier die Lichtfreunde, der Deutich-Katholicismus, die 
freien Gemeinden, fie find gefchwunden und ihre Spuren 
hatten fi jo wenig tief eingebrüdt, dag man nad) furs 
jer Zeit fie kaum mod zu finden vermöchte. Hingegen 
bat ſich auf der einen Seite die Kirche wieder mit. einer 
auferordentlichen Energie erhoben; fie entwidelt eine Con» 
fequenz, wie feit Jahrhunderten nicht; mit auferordent« 
lichem Scharfblick und Tact weiß fie Alles zu erfaffen, 
was ihr dient; wor Allem ſucht fie fi der Jugend zu 
bemächtigen, alſo der Zukunft. Bon ber andern Geite 
ann man aber nicht verfennen, daß nicht minder Alles, 
was früher der Kirche gegenüber ftand, ſich in die voll« 


Mändige Negation des Poſitiven, in den völligen Mate 
rialidmus und in Atheismus vertieft hat, daß diefe Rich- 
tung fowohl populär in den Geiftern der Maflen und 
Gebildeten, als auch wiſſenſchaſtlich in den Naturwiffens 
fchaften und der Philofophie außerorbentlichen Boden ge⸗ 
mwonnen und mit der Wucht, welche aus einer unermeß⸗ 
lichen Entwidelung des Lebens und des Geiftes, aus den 
Ergebniflen einer zerfreſſenden Kritif, und aus ten Zer- 
Rörungen, die ein Jahrhundert langer Kampf zurüdge- 
laſſen, von jelbft ſich ergiebt, ſich im innerſten Dajein 
ber Neuzeit einen weiten Grund geworfen bat. 

Daß inmitten dieſer großen Gegenſätze das Juden- 
thum berufen fein mußte, auch feinerfeit# eine hervor» 
zagende Stellung einzunehmen und eine bedeutende Auf- 
gabe zu übernehmen, ift um fo mehr felftredend, als 
Juden und Judentum Tängft micht mehr abgefchloffen, 
fondern lebendige Glieder des menfchengefchlechtlichen Or- 
ganidmus in Fräftiger Wechjelwirtung geworden find, Da- 
ber auch im Judenthume ein großer Umſchwung. Wäh— 
rend in der Zelt vor 1848 die jogenannte Reformfrage 
ben Vordergrund einnahm und im Mefler der Beit die 
Umgeftaltung der Außern Erfcheinung in den mantichfals 
tigſten Nüancirungen, bis zur Befeitigung aller gefhicht« 
lichen Form, ald Hauptaufgabe getrieben und anerfannt 
wurde — iſt feirdem dieſe ganze Beftrebung in die zweite, 
ja dritte Linie gerückt, auch bei und hat fich die Frage 
aus der Berneinung erhoben, umd eine grofe poſi—⸗ 
tive Aufgabe iſt daraus erflanden. Seinem ganzen ins 
nern Weſen nach hat das Judenthum inmitten jener gro— 
Ben Gegenfäge bie Aufgabe übernommen: den geoffen— 
barten Deismus zu bertreten, d. 5. die einfache 
Gottlehre, wicht wie fie der Rationalismus, die Vernunfte 
religion und dergleichen mehr aus willfürlichen Borande 
fegungen aufgeftellt bat, den Hauptinhalt dem Judenthume 
in demfelben Augenblide entnehmend, in welchem fie dies 
ſes verleugneten und verhöhnten, fondern wie diefe Gott⸗ 
lehre aus unjern heiligen Schriften erfliegt, durch unfere 
Geſchichte bewahrt und bewährt ift, und ihre Lebereins 
Rimmung im der Vernunft und dem Herzen des Men- 
fhen nach den Geſetzen des Geiſtes findet, Diefer ge— 
offenbarte Deismus war ſiets ber Inhalt und Zwed 
der Judentums, ihn im großen Kreife der Menfchheit 
und vor den Augen Diefer zu vertreten, muß aber vor 
Allem die Aufgabe des jegigen Indenthums fein, nach⸗ 
dem: Died aus feiner Abjfonderung berausgetreten. 

Indem wir dies als einen Umſchwung bezeichneten, 
mußten wir wohl, daß jener ganze Gedanke ſchon jelt 


Iahrzehnten gäng und gebe if; daß aber die ganze Energie 
des Judenthums ſich darauf werfe, daß es um beflentwil« 
fen Synagoge und Schule, Gemeinde und Inflitute, vor 
Allem aber die Literatur aus neuen Geſichtspunkten er⸗ 
greift, ja daß es vom diefem Standpunfte aus felbft Die 
Sagung und formale Erſcheinung im neuen Lichte er⸗ 
ſchaut, und daß ed vor fo großen Momenten Vieles ver« 
gift, was mod; vor fo kurzer Beit fo wichtig erfchien — 
das ift ein bedeutender und weſentlicher Umſchwung. Ber- 
folgen wir Diefes noch weiter. 





Siteraturberit. III. 


Wenn in der jüngften Zeit die biblifhe Eregefe 
auch bei und Juden wieder in Flor gefommen, und theils 
allgemeine, theils Eperialarbeiten von Werth and Licht ger 
treten, fo fönnen wir nur unfre Befriedigung darüber aus« 
fprechen. Wir müſſen aber hier folgende Bemerkung vor⸗ 
ausſchicken. Es ift noch nicht lange ber, daß man zweierlei 
Urt Borwürfe und Klagen, oft mit bitterem Rachdruck, bat 
verlautbar machen müffen. Zuerſt, daß die chriſtliche Welt 
von den Arbeiten der jürifchen Gelehrten gar feine Motiz 
nahm, daß eine Würdigung jüpifcher Leiftumgen in hrift« 
lichen Kreifen eine Seltenheit war, Wir freuen uns, an—⸗ 
erfennen zu müflen, daß diefer Vorwurf nach und nach 
veraltet. Es iſt Breſche geſchoſſen, und dann ift die weis 
tere Annäherung nicht zurüdzubalten. Wir perfönlich bar 
ben in dieſer Art und zu beflagen am wenigften Urſacht. 
Ein anderer Vorwurf traf und trifft Die neueren jüdischen 
Gelehrten felbft, welche, in faft fomifcher Weiſe, von ber 
Sucht geplagt wurden, die Werke chriftlicher Gelehrten zu 
eitiren, die Arbeiten ihrer jürifchen Gollegen aber völlig 
zu ignoriren. Wir haben noch jegt Schriften aus den 
legten und vorigen Jahren vor und, welche auf jeder 
Seite chriſtliche Autoren benugen, im ihrem ganzen Um« 
fange aber feinen einzigen jüdiſchen nennen und berüds - 
fibtigen, obgleich ſich hundertfach bie Gelegenheit bot. 
Wir wünſchen, daß dieſe letztere Unart eben fo bald ver» 
ſchwinde, wie ber obige Vorwurf gegen unjre chriſtlichen 
Grnoffen im Abnehmen begriffen it. Dabingegen müffen 
wir nun mehr gegen eine gerade entgegengejegte Art ber 
Abſchließung zu Felde ziehen. Wir find im Begriff, über 
zwei ganz verdienftvolle Arbeiten zu berichten, eine neue 
englifche Bibelüberfegung und eine Geſchichte der Schrift» 
Auslegung. Beide Werte haben ſich aber ſtrengſtens auf 
die jüdifchen Eregeren befchränft, und nirgente (im er⸗ 
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fteren Werke mit feltenen Ausnahmen) der Arbeiten aus 
anderen Gonfeiflonen gedacht. Cine folche Ausfchliefung 
der chriftlichen Gelehrſamkeit ift eben fo einfeltig und un« 
banfbar wie gefährlich. Gerade die Exegefe if, wenn es 
fih nicht um kirchliches Dogma handelt, zumeift ein neu- 
traled Gebiet, wo Sprachfunde, reales Wiffen und Scharf« 
finn entfcheiden, Dinge, die das Eigenthum feiner Gons 
feifton find. Auf Seiten der chrifllichen Eregeten iſt zu⸗ 
meift eine größere Bülle claffijcher Philologie und wife 
fenfchaftlicher Logif, zwei Eigenschaften, durch deren Man« 
gel die vielfache Verirrung der jübifchen Gregeje bewirkt 
ward, Am wenigften fann man begreifen, wie eine ®e- 
fhichte der Auslegung ein richtiges Bild zu geben ver⸗ 
möchte, wenn die fümmtlichen Arbeiten der chriftlichen 
GEregeie unberüdfichtigt geblieben find! Würden wir con⸗ 
fequent jo weiter verfahren, fo würden wir bald freimil« 
lig in einem Ghetto des Geiſtes fterfen, das noch mehr und 
zur Schande und zum Nachtheil gereichte, als das frühere 
wirkliche. Selbft voransgefegt, daß die Richtung, welche 
die meiften neueren chrifllichen Exegeten eingefchlagen, uns 
verberblih und unrichtig ericheint, müffen wir bie Gele- 
genheit wahrnehmen, fie zu befümpfen, nicht aber durch 
Janoriren ihr mehr Recht und Gewicht einräumen, als 
wir jelbft wollen. Diefe Mahnung hielten wir für fehr 
dringend, und wünfchen ihr allfeitige Berückſichtigung. — 

Abſeitens deſſen erfennen wir mit Vergnügen die Ber- 
bienfte der zu beiprechenden Werfe an. The twenty-four 
books of he Holy Scriptures; carefully translated accor- 
ding to Ihe massorelic text, on Ihe basis of Ihe english 
version, after the best jewish authorities; and supplied 
with short explanatory notes. By Isaac Leeser. Phi- 
ladelphia, 5614. Groß Quart, Ein Band von 1011 Sei» 
ten. Es ift alfo bie nach den beiten jüdifchen Autoritä- 
ten. revidirte englifche Ueberſetzung der heiligen Schrift, 
durchgebends mit Anmerkungen, im welchen die Autorität, 
nach welcher geändert worden, nambaft gemacht und ſehr 
- häufig die Ueberfegungen andrer Autoritäten angegeben 
find. Hier find es infonders Raſchi, Abenesra, Rdak, 
Abarban., dann Mendelsſohn, Bunz und insbejondere und 
am häufigften Philippfon, die benugt und angeführt wers 
den. Hierzu fommt eine ausgezeichnete Ausftattung, herr⸗ 
liches Bapier, große Typen, fehr correcter Drud. Es iſt 
jomit ficher, daß Herr Leeſer mit diefer Bibel dem eng⸗ 
liſchen Bublifum eine große Gabe dargebracht bat. Die 
Schnelligkeit, mit der er das Werk vollendet, der Bleif, 
mit welchem er bie einfcbläglichen Arbeiten durchgegangen 
und ausgezogen, das gefumde Urtheil und der gute Griff, 


bie er oft genug bewieſen, verdienen alles mögliche Lob 
und Anerkennung. Wer da weiß, wie wenig das gewöhn⸗ 
liche Publikum verlangt, und flieht, wie viel unter den ger 
gebenen Bedingungen er ihm gegeben, wirb dem engli« 
fchen Ueberfeger ben Vorzug vor denjenigen deutjchen Ue⸗ 
berjegern geben, welche eben nichts weiter ald ihre eigne 
Ueberfegung gebracht haben, und ed dadurch dem Publi— 
fum an aller Anregung zu weiterem Borichen und an dem 
Bewußtfein, daß im Texte noch etwas Anderes ftedden fönne, 
als die Ueberſetzung ausdrüdt, Haben gänzlich fehlen laffen. 
Mir drüden daher Herrn Leeſer uniren vollen Dank aus, 
und glauben wir, daß es nicht recht getan iſt, wenn ber 
verbiente Mann jept in Norbamerifa vielfach amgefeinbet 
wird, weil er allerdings an vielen einzelnen Stellen hätte 
auch anders überiegen können, Möge er dafür im weiter 
Verbreitung feines Werkes Erfah finden! 
Schluß folgt, 


Die Befhneidung von fanitäts - polizeilichen 
Standpunkte. 


Bel unferm Streben, Nidyts außer Augen zu Taffen, 
was auf unferm Gebiete von Wichtigfeit ift, mußte wohl 
eine Abhandlung, welche und in dieſen Tagen zukam, bie 
ihre gebührende Aufmerkſamkeit auf fi zichen. In der 
medieinifchen Wochenfchrift von Casper Br. VII, Heft 
2. befindet fi ein Artikel: „Die Beichneidung der Ju—⸗ 
den, indbejondere bon Seiten der Sanitäts» Polizei be— 
trachtet. Dom Medicinal» Rath Dr. Niemann.” Dies 
felbe ift eben fo gründlich wie befonnen und würbigend 
abgefaßt, und geben wir bier die Haupiſtellen. 

„Die Beichneidung wurbe ald religiöjer Gebrauch zus 
erft von Moſes eingeführt, Herodot hat zwar die Behaup« 
tung aufgeftellt, daß die Aegnptier ſchon früher diefelbe 
ausübten (Grapius dissert. an eircumeisio ab Aegyptiis 
ad Abrahamum fuerit derivata. Rostochii 1699); dage- 
gen haben ſich aber in neuerer Zeit gewichtige Stimmen 
erhoben. Der berühmte Gelehrte Dr. 2. Philippſon hat 
in feinem claſſiſchen Bibelwerfe aus mehreren Stellen der 
heiligen Schrift, nachgewielen, daß bei den Aegyptiern zur 
Zeit des Moſes die Befchneidung nicht üblid war. Er 
bezieht ſich befonders auf Iof. 5, 9. Wenn es bier, nach⸗ 
dem fämmitliche Ifraeliten, die in der Wüfte nicht beichnit« 
ten worden, bejchnitten wurden, beißt: „Heute habe ich ab⸗ 
gewälzt die Schande Aeghptens von euch”, jo ift es flar, 
daß hiermit das Unbeſchnittenſein ber Aegyptier bezeichnet 
ift. Heſekiel führe ausprüdlich als Unbefchnittene die Ae⸗ 
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ghptier an; C. 32. (Vhilippfon's Bibel 1; Mof. S. 76. 
Trier, Rabbinifche Gutachten über die Beſchneidung. ©. 
127, 131). Der Zwed, den Mofes mit Einführung ber 
Beſchneidung erreichen wollte, war mehr ein religiöfer als 
mebicinifcher. Die Defchneidung galt ihm als Zeichen bes 
Bundes mit Gott.” — 

‚In mebicinifcher Beziehung ift der Nuten der Veſchnei⸗ 
dung nicht in Zweifel zu ziehen. Bei neugebornen Kindern 
iſt in der Regel die Vorhaut jehr lang und gewöhnlich fo 
enz, daß man bie Eichel faum bemerken kann. Aus dieſem 
Grunde haͤuft ſich öfters der Urin zwifchen der Eichel und 
Borhaut an, die Fetterzeugung in den rings um die Eichel 
gelegenen Drüfen wird vermehrt, es bilden fich rojenartige 
Entzündungen aus und geben Veranlaffung zu Phimofen, 
In heißen Ländern iſt deshalb die Beſchneidung eine nicht 
zu verwerfende Operation und es ift wohl nicht zufällig, 
daß außer den Juden die meiften orientalijchen Völker, 
3. ®. Zürfen und Mubamedaner, die Beichneidung aus: 
üben. In unjerm Klima bat fie wenigitend den Nupen, 
dog Phimofen und Paraphimofen dadurch unmöglich wer« 
den. Nützlich kann die Beſchneidung auch wohl dadurch 
werden, daß bie Reizbarkeit der nervenreichen, empfinbli« 
hen Eichel, wenn diejelbe unbedeckt bleibt, herabgeſtimmt 
wird, ein Umſtand, der in Ländern nicht ohne Wichtig- 
keit ift, wo die Geſchlechtgentwicklung fich früher ausbil- 
det, ald bei und. Schon Maimonides behauptete, es werbe 
durd; die Beſchneidung Schwähung der Wolluft erzielt.” 

„Beſondere VBorfchriften, wie die Beſchneidung vollzo⸗ 
gen werben foll, finden fih in den mojaifchen Büchern 
nicht. Im. Buche Mofes 1. E. 17. 11. Heißt es blos: 
Beſchneiden follt ihr das Bleifch eurer Vorhaut und zwar 
acht Tage alt joll bei euch beſchnitten werben jegliches 
Männliche. Urfprünglich beſtand hiernach die Vefchneis 
dung in der bloßen Abfchneidung der Vorhaut. Die Mus 
bamedaner üben fie noch auf dieſe Weife aus. Um bie 
Wiederbededung der Eichel durch die Vorhaut zu verbin⸗ 
bern, wurde die talmudijche Vorfchrift erlaffen, die Bor- 
baut einzureifen. Der Befchneider faßt, wie ich die Ope⸗ 
ration ftetd ausüben ſah, mach dem Abfchneiden der Bor- 
haut mit den bejonderd zugefebnittenen Nägeln beider Dau« 
men das innere Blatt der Vorhaut und zerreift dies bis 
zur Krone der Eichel. Diefe beiden Acte der Operation 
gelten für ritwell. Umweientlich iſt es, daß der Mohel 
das Glied in den Mund nimmt und durch mehrere Züge 
das Blut aus der Wunde jaugt; dag er die Wunde mit 
Waller, Wein oder Arqucbufade beiprigt; daß er finptifche 
Bulver aufftreut u. ſ. w. —“ 


„In famttätspolizeilicher Beziehung kommt es bei Be⸗ 
urtheilung der Beſchneidung beſonders darauf an, zu er⸗ 
örtern, ob die Operation, wie ſie rituell vorgeſchrieben 
iſt, nachtheilig für die Geſundheit und das Leben der 
neugebornen Kinder iſt, und anf welche Weiſe üble Bols 
gen der Operation zu verhüten find. p 

Der Gefeggeber Hat Feine Beranlaffung , beftehenbe 
religiöie Gebräuche zu ändern, jo lange dieſelben nicht 
unzwelmäßig und für das Leben nachtbeilig find, fo fange 
die religiöfe Gefellichaft micht auf Reformen anträgt. —“ 

„Betrachten wir von ben verfchiedenen Geſichtspunkten 
aus die Befchneidung, jo ift fein Grund für den Geſetz⸗ 
geber vorhanden, den alten Ritus der Befchneidung fallen 
zu laffen. Im der Megel ift mit dem Einreifen ber Bor- 
haut Fein übles Ereigniß verbunden. Die Haut allein 
wird verlegt, Es genügt, bei der zarten nachgiebigen Haut 
der neugebornen Kinder die Vorhaut mit den Nägeln ein« 
zureifen. Die Gefäße, welche in die Haut verlaufen, find 
unbedeutend. Selten entfteht eine Blutung, die fich nicht 
mit Leichtigkeit ftillen ließe. Ausnahmen vom der Regel, 
als: Verwachfungen der Vorhaut, zu dicke Borhaut, große 
Berwundbarfeit der Kinder, die Starrframpf zur Bolge 
bat, können vorfommen, Deshalb vom der alten Opera» 
tiondweije abzugeben, halte ich nicht für vollfommen ges 
rechtfertigt. Allerdings Hat der Einfchnitt den Vorteil, 
dag jede Berrung des innern Blattes vermieden wird, 
Blutungen können aber eben jo gut durch Einſchneiden 
veranlaßt werden, fie fönnen ſelbſt nicht durch Vorrich⸗ 
tungen berhütet werden, wie biefelben von Terquem und 
Bergion in dem fogenannten Posthetome cach& ausgeführt 
find. Bedenklich erfcheint die Einführung des Meffers, da 
die Beſchneidung bei den Juden meiftens von Laien vor— 
genommen wird. Zitternd ergreifen die Mohel in ber 
Regel das Meffer, mit bem fie die Vorhaut abichneiden, 
zitternd reißen fie mit den Nägeln die Vorhaut ein. Mip- 
lich ift e8, einer unfichern Sand ein ſchneidendes Berk: 
zeug anzuvertrauen, um damit die innere Zamelle der Vor— 
haut zu trennen. Macht man ben Bejchneidern ben Vor— 
wurf, daß fie mit beſchmutzten Händen die Wunde mit 
den Nägeln einreifen, nm wieviel nachtheiliger kann es 
fein, wenn fle mit der Schneide des Meſſers die Eichel 
oder bie Ruthe verlegen, wenn fie vielleicht gar mit rofti= 
gen und jchmugigen Mefiern operiren. Selbſt Meſſer mit 
Spigendeder können vor Berlegungen nicht ſchützen, wenn 
fie ungefchidt gehandhabt werden. 

Wünſchenswerth würde ed in ber That erfcheinen, 
wenn die Beichneidung, wie Bergfon bied in feiner vor- 


trefflichen Schrift empfiehlt, von jüdifchen Aerzten vollzo⸗ 
gen würde; dann ließe es fich rechtfertigen, beim zweiten 
Yet der Operation den Schnitt einzuführen *). Leider giebt 
es aber noch viele jüdifche Gemeinden, die feinen Arzt bei 
der Hand haben, der die Operation verüben ann; leider 
wird die alte Sitte und Gewohnheit ſtets einer Ausübung 
der Operation durch ben Arzt hemmend in den Weg tre- 
ten. Selbſt in Branfreich, wo ein aufgeflärtes jüdiiches 
GEonfiftorium erflärte, die Beſchneidung durch jüdiiche 
Aerzte nach der Methode von Terquem verübt, laffe ſich 
nach ber talmubischen Beftimmung rechtfertigen, wird den⸗ 
noch nad wie vor bie Beichneidung nach ber alten Mes 
tbode durch die Mohel verrichtet. 

Unter diefen Umftänden bleibt es für die Sanitäts- 
Polizei bie wichtigfte Aufgabe, eine Berblutung der Kin- 
der zu verhüten und den Machtheilen zu begegnen, die 
durch das Ausfaugen der Wunde entfteben können, Selbft 
bei der geſchickteſten Ausführung der Beichneidung find 
Blutungen nicht immer zu vermeiden. Die gefährlichfien 
find tie parenchpmatöfen, die auf einer eigenthümlichen 
Entmifchung des Bluts beruhen. — 

„Minder bebenflich find die Blutungen, welche durch 
Verlegung arterieller Gefäße entfichen. Beſonders Hat 
Gräfe (Journ. Bo. IV., Bd. XII.) das Verdienſt, fie nä— 
ber befprochen zu haben. Ich Hatte Gelegenheit, biejelbe 
mehrmals zu beobachten. In der Megel kommt das Blut 
aus einer Arterie, nachdem die Vorhaut abgejchmitten ift, 
aus dem obern Theile der entfernten Vorhaut dem Mits 
telpunfte der Eichel entiprechend. 

Einmal ſah ich die Plutung nach dem Ginreigen 
der innern Lamelle entfichen. Das blutende Gefäß läßt 
ſich Hier nicht mit ſolcher Leichtigkeit comprimiren,, als 
dies ber Fall it, wenn eine Urterie in dem abgefchnite 
tenen Theile der Vorhaut blutet. Berbiutungen können 
in beiden Fällen vorkommen.” 

„In Bezug auf die Verhütung der Berblutung find 
nur im einzelnen Staaten amtliche Verordnungen erlaſ⸗ 
fen. Ich wende mich jegt zu der Unterfuchung: immwies 
fern fie dem Zweck vollitändig entfprechen. —“ 

Der Berfaffer beſpricht hier die einzelnen Berorbnungen, 
und befonderd die Großherzogl. Verordnung in Darmflabt : 

„Die Großherzogliche Verordnung in Darmftadt vom 
1. September 1843, die Befchneidung ber ijraelitijchen 
Kinder betreffend, verfügt Folgendes: 

1) Die Beſchneidung iſraelitiſcher Kinder darf nur 
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von folchen Perfonen vorgenommen werben, welche rück⸗ 
ſichtlich der dazu erforderlichen technifchen Bertigkeit von 
dem Phyſtkatsarzte ihres reſp. Wohnortd geprüft find, 
diefe Prüfung beflanden haben, und welchen ein phyſi⸗ 
fatsärztliched Zeugniß darüber ausgeftellt worden ift. 

2) Die Beichneidung fann nicht anders ald in Ge— 
genwart eines zur Prarid in der Heilfunde befugten und 
verpflichteten Arztes, und wenn berjelbe die Operation 
nach ber Beichaffenheit des Balles für ungefährlich er« 
achtet, vorgenommen werden. 

3) Zmviderhandlungen gegen vorfichente Beſtimmun⸗ 
gen find gegen denjenigen, welcher bie Beſchneidung ver⸗ 
anlaft Hat, mit einer Polizeiſtrafe von 5 bis 20 Fl., gen 
gen ben Befchneider ſelbſt aber mit einer ſolchen von 10 
bis 50 Bl., vorbehaltlich der allenfalld nach den Beftims 
mungen des Strafgejegbuchs verwirkten Strafe, zu ahn⸗ 
dem.’ — 

Nach einer Beurtbeilung der verſchiedenen Verord« 
nungen fagt der Berfafler: 

„Am zwerkentiprechendftien erjcheint mir die Verord⸗ 
nung der Großherzoglich Heſſiſchen Regierung. Die Ges 
fahren der Beichneidung werben durch dieſelbe am ficher- 
ſten bejeitigt. 

Eine firenge Prüfung bes Beichneiders wird mit Recht 
vorgefchrieben. Ohne genaue Kenntniß der Theile, ohne 
Kenntniß der Handgriffe, ohne techniſche Fertigkeit ift die 
Operation nicht mit Geſchick zu verrichten. Den Nachweis, 
daß er dieſelbe beflge, muß ber Beichneider führen. — 

„Schon im Talmud werden pathelogifche Zuftände era 
wähnt, die einen Aufjchub der Beichneidung, ja felbft eine 
gänzliche Unterlaffung berjelben gebieten. Schon Maimo« 
nides erwähnt Bildungsfehler der Vorhaut, Eryfipelas, 
Gelbſucht der neugebornen Kinder und will nur ein Kind 
bejchnitten wiffen, wenn gar keine Krankheit vorhanden ift. 

Zur Beurtheilung ſolcher Zuftände ift der Befchneider 
nicht fühig, da er feine gründlichen chirurgifchen und me= 
dieinifchen Kenntniffe beſitzt. 

Die Zuziehung eines Arztes bei ber Beſchneidung 
it ferner nothwendig, weil gefährliche Blutungen nad 
der Operation eintreten können. 

Der Beſchneider ift nur auf.die gewöhnlichen Bälle 
vorbereitet. Tritt eine bedeutende Blutung ein, jo ver⸗ 
liert er die nöthige Geifteögegenwart. Nach alter Sitte 
verfucht er das Blut durch fiyptiiche Bulver zu ſtillen und 
freut Berge von Pulver aus Alaun, Bolus, sanguis Dra- 
eonis u. ſ. w. auf die Wunde, Den Augen der Umftes 
benden wird dadurch die Blutung unfichtbar; man bleibt 


aber ſtets darüber in Ungewißheit, ob die Blutung noch 
fortdanert, da die Entjcheitung ſchwer if, oh das durdı- 
näßte rothe Pulver mit Urin oder Blut getränft if. Erft 
an ben Zeichen der Blutleere erkennt man eine Berblu- 
tung. Dann ift. es in der Regel zu fpät. 

Jet fchreitet der Vefchneider zur Gompreffion. Sie 
bleibt wegen Nachgiebigkeit der Theile ohne Erfolg. Daß 
eine Arterie unterbunden werben muß, daran benft er zu⸗ 
legt und wie ich mic überzeugt habe, weiß er die Un— 
terbindung nicht zu verrichten. 

Seit Jahren habe ich ſtets noch Blutungen in Folge 
ber Beſchneidung mit glüdlichem Erfolg unterbumden, in« 
dem ich eine Infeetennadel umter die biutende Stelle ein« 
führe und über biefelbe eine umwundene Naht anlege. 
Ungeachtet idy dem Befchneider die Unterbindung mehr⸗ 
mals zeigte, war er nicht im Stande, da, wo es nötbig 
war, bie Unterbindung vorzunehmen. Gntfteht eine Blur 
sung nad; dem Ginreißen der innern Bamelle, fo ift die 
Unterbindung jdhwieriger, da das Gefäß weniger zugäng- 
lich iſt und eine ungeſchickte Hand mit der Nadel Harn« 
söhre und Eichel anflechen fan. Den Befchneider kann 
man ſolche Unterbindungen nicht überlafien. Parenchy- 
maröfe Blutungen find noch bei weitem gefährlicher. Die 
Gegenwart des Arztes iſt durchaus unerlaͤßlich. Die mei⸗ 
fen Berorbnungen ftimmen bierin überein.” 

„Nur in einer Beziehung befriedigt die Verorbnung 
nicht. Sie berüdfichtigt die Verhütung der Gefahren 
nicht, die durch das Ausjaugen der Wunde entfichen 
tönnen.” 

„Sowohl für dad Kind als au für ben Befchnei- 
der Tann das Andfaugen der Wunde folgende Nachtheile 
haben: 

1) Das Glied des Kindes kann beim Einführen in 
den Mund leicht zwifchen deffen Zähne geralhen und ver⸗ 
legt werben. Selbft die Eichel kann durch etwa vorban» 
dene abgebrochene Bahnfpigen leicht verlegt werden. Der 
Giter cariöfer Zähne kann die Wunde entzünden umd zu 
Geihwüren Beranlaffung geben. 

2) Der Speichel kann reizend auf die offene Wunde 
einwirken. 

3) Durch vorhandene Mundgeſchwüre kann die friſche 
Bunde Anſteckungoſtoffe aufnehmen. Beſonderd iſt dies 
bei Erebdartigen und ſyphilitiſchen Geichwüren der Fall. 
Nuſt erzählt, daß ein Beichneider viele Kinder anſteckte. 
Bei näherer Unterfuchung fand er, daß feine Mund⸗ und 
Nachenhöhle mit ſyphilitiſchen Gefchwüren überzogen wa⸗ 
ren. Auſt Helcologie.) 


4) Der Beichneider Bann felbft angeflett werben, wenn 
das Kind an Syphilis neonatorum leidet. Unwiffentlich 
kann er Gefchwüre im Munde befommen und die Ans 
ſteckung auf die Kinder übertragen. 

Um bdiefe Gefahren abzuwenden, bleibt das einzige 
fichere Mittel, dad Ausfaugen der Wunde (d. fg. Mezizah) 
fanitätö« poligeilich zu ‚verbieten, Diefem Verbote kann 
Nicdyts entgegen fiehen, da im Talmud das Ausſaugen 
nur aus medicinifchen Gründen empfohlen worden, bie 
heutige Medicin aber diefen Act ald ganz unmüg und 
unter allen Umpftänden für nicht ungefährlich erflären 
muß. Bür das Berbot ber Mezizoh möchte noch die 
allgemeine Stimme ſprechen, die biefen ct, als das 
äfthetijche Gefühl entwürdigend, abgefchafft wuͤnſcht. 

Als Endrefultat dieſer Betrachtungen gebt hervor, 
daß zur Verhütung der Gefahren bei der Befchneidung 
die Großherzoglich Heſſiſche Verordnung allgemein eins 
geführt werben jollte, mit dem Bufage: das Ausſaugen 
der Wunde bei firenger Strafe zu unterlaſſen. Da alte 
Vorurtheile ſchwer ausjurotten find, müßte der Gemeinde 
Vorftand für die Ausübung dieſes Geſetzes verantwortlich 
gemacht werben.’ 

Ich fchließe diefe Abhandlung, die nichts weniger 
als auf vollftländige Erfhöpfung der Sache Anfpruch 
macht, mit dem Wunfche, daf in Preußen eine 
gleichmäßige, für alle Provinzen gleich gel— 
tende Berorbnung erlafjen werden möge, wos 
durch die Gefahren bei der Befhneibung mit 
Sicherheit verhütet würden.” — 





Zeitungsuachrichten. 
Deutfchland. 


Frankfurt am Main, im April. (Privatmitth.) 
Am 26. März d. I. ward die Prüfung im Andadhts- 
und Prüfungsfaale der hiefigen ifraelitifhen Bürger: 
und Realſchule (Philanthropin), wie alljährlich um 
diefe Zeit begonnen, und bis zum 29. fortgefept. 
Die Betheiligung babei feitens des Publikums zeigte 
fi diesmal befonders lebhaft, und die Leiftungen der 
Schule entſprachen volllommen den gerechten Erwar- 
tungen, die man von einer aus ben unbedeutendften 
Anfängen bis zu 15 gut bejegten Claſſen emporges 
fliegenen Anftalt hegen darf. Mit deſto größerer 
Spannung ſah man der Schlußfeier am 29. entger 
gem, in welcher Herr Dr. Heß, Oberlehrer ber An- 


ftalt feit October 1806, alfo fa nad 4Yjähriger 
Amtsthätigfeit, von derfelben zu ſcheiden beabfichtigte. 
Am Donnerfiag Nachmittag wurde bie Prüfung vor 
überaus zahlreicher Verfammlung mit den üblichen 
mündlichen Vorträgen reiferer Schüler und den Pro- 
ben ber Xeiftungen im Gefange befchlofien. 

Hierauf vertheilte Herr Dr. Heß zum legten Male 
bie Anerfennungszeugniffe, und nahm in einer 
ermahnenden und eindringlihen Rebe Abſchied von 
den Zöglingen. 

Er richtete dann, fichtlic bewegt, noch einige 
Worte an die Anwefenden, um anzuzeigen, daß er 
hiemit feine Amtsthätigfeit niederlege. Es bedurfte, 
wie leicht zu erachten, bei ber berrfchenden Stim- 
mung, feiner ausführlichen Erörterung; die einfadhe 
Eröffnung feines Entfchluffes genügte, um das Ge— 
mürh aller Zuhörer zu überwältigen. Herr Dr. Joſt 
übernahm es, Died audzudrüden, und that died in 
einer ausgezeichneten Rede, welche auch auf Bieler 
Verlangen gebrudt worden. 


Hannover, 13. April, (Privatmitth.) Aus öffent- 
lichen Blättern werden Sie gewiß erfahren haben, daß 
der politifhe Ausfhuß in Franffurt am Main jept 
beabfichtigt, bei uns die Legislatur von vor 1848 wie, 
ber herzuftellen, ja, baß es fogar im Werle ift, un« 
fere ganze Verfaſſung mit der vor jener Zeit beftehen- 
den wieder in Webereinflimmung zu bringen. Dann 
würde aber auch $. 6. unferer Berfaffung aufgehoben 
werben, in welchem die Gleihberechtigung aller Gon- 
feffionen ausgefprochen ift und die politiiche Stellung 
unferer Glaubensgenoſſen in unferem Königreiche würde 
hierdurch wefentlich befchränft werden. Wir glauben 
zwar nicht, daß unfere Stände, die doch wahrſchein— 
li nächftens wieder aufammenberufen werden müflen, 
hierzu ihre Zuftimmung geben werden, können aber 
natürlich nicht wiffen, wie weit ihre Stimme an ber 
competenten Stelle Berüdfihtigung finden werde. — 
Allgemeine Zufimmung bat hier ein unlängft von 
bem hiefigen Obergerichte in einer die Juden betrefs 
fenden Angelegenheit gefälltes Urtheil gefunden. Der 
neue Volköfreund, ein hier unter ber Berantwortlich- 
keit ber Telgner'ſchen Hofbuchdruderei erfcheinendes 
Organ ber Reaction, hatte nämlich in einer feiner 
früheren Nummern einen Auffag gebracht über bie 
Ermordung Auerswald's und Lichnowsky's und bie 
Betheiligung der Juben dabei. Der Artikel war über 


aus aufregenb und namentlich war in demfelben bie 
Revolution von 1848 nebft deren Folgen fammt und 
ſonders den Juden in bie Schuhe gegoflen. Es erfolgte 
bierauf ein „mehrere Juden‘ unterzeichnetes Inferat in 
dem biefigen Tageblatte, in welchem gejagt war, daß der 
erwähnte Artifel „zw ſeht des genannten Shmußs 
blattes würdig und der Beachtung unmwürdig ſei“, 
ald daß man fi auf eine Widerlegung beffelben eins 
laffen ſollte. Der angeblihe Redacteur des neuen 
Bolföfreundes hatte ſich nun durch dieſes Inferat ber 
leidigt gefühlt und war gegen ben Redacteur bes Ta- 
geblattes Hagbar geworben. Diejer, vor die Schrans 
fen des Gerichtes geladen, erklärte nun, daß es feine 
Abſicht nicht geweien fei, jenen zu beleidigen, ba fein 
Name ja nicht einmal auf dem Blatte genannt ſei. 
Im Uebrigen fei ein Ifraelit hiefiger Stadt mit dem 
hier fraglichen Artikel zu ibm gefommen und habe 
ihn erjucht, benjelben im Tageblatte aufzunehmen, 
indem er auf höchſt unwürbige Weife nicht blos bie 
Juden, fondern auch anbere rechtliche Leute in ein 
ſchlechtes Licht fege. Er habe fi fodann auch durch 
Lefung mehrerer Nummern überzeugt, daß das frag- 
lihe Blatt nicht blos die Juden angriffe, verhöhne 
und fchleht mache, fondern daß baffelbe auch andere 
ehrenwerthe Männer zu verbächtigen fich beftrebt habe, 
und babe er deshalb im Interefie ber Sache feinen 
Anftand genommen, den fraglichen Artikel unter. ben 
Inferaten aufzunehmen. Der Präfident beftätigte dies 
ſes Letztere Durch Borlefung einer Menge Artifel, welche 
in verfchiebenen Nummern des Neuen Vollsfreundes 
fteben, fo wie berfelbe ferner auf Antrag bed Ver- 
theibigers, des Obergerichts- Anwalts Albrecht, befläs 
tigte, daß im Jahre 1852 der Rebacteur des Neuen 
BVolfsfreundes wegen eined Preßvergehens zu 30 Tha⸗ 
lern Strafe verurtheilt worben feil. Der Staatsan- 
walt beantragte hierauf, den Angeklagten zu einer 
Geldbuße von 50 Thalern zu verurtheilen. Der ges 
nannte Bertheidiger aber wies nad, daß in dem mehrs 
erwähnten Injerate eine Beleidigung im Sinne des 
Geſetzes gar nicht liegen fünne und der hohe Gerichts⸗ 
hof ſchien diefe Anficht zu theilen, denn das Urtheil 
lautete auf foftenloje Freiſprechung. 


Hannover, 22. April. (Privatmitth.) Sie en 
wähnten vor Kurzem bes jungen Dichters „Julius 
aus Rodenberg“ und befien vielfeitiges Wirken im 
Bereiche der Poeſie. Bor einiger Zeit befam er (dem 
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Bernehmen nach durch ben König von Hannover ſelbſt) 
ben Auftrag, au der Geburtöfeier der Königin von 
Hannover eine Art Feftfpiel zu dichten, weldyes vor 


dem verjammelten Hofe Dargeftellt werden ſollte. Der 


Dichter hat ſich feines ehrenvollen Auftrages in fo 
befriedigender Weije entledigt, daß feine Dichtung 
von den höchſt gewählten, zu ber Feier geladenen Zus 
ſchauern nicht nur mit dem größten Beifall aufgenom- 
men wurde, fondern daß ber König fich diefelbe be 
reits mehrere Male bat vorlefen laffen. 

In glängender Anerkennung feiner poetifchen Ber 
diene hat man dem Dichter von Ihren Wajeftiten 
bem Könige und der Königin mit den fchmeichelhafs 
teten Ausdrüden bes Danfes eine koftbare Brillant» 
nadel zum Andenken überreichen laſſen. 


Preußen. 


Cleve, 22. April. (Privatmitth.) Der biefige 
Zahnarzt Lehmann Joſeph Son feierte heute 
fein funfzigjähriges Jubiläum als Zahnarzt; außer 
den vielen Beweifen der innigen Theilnahme feiner 
vielen Bekannten und Freunde wurde ihm die für 
einen Sfraeliten gewiß feltene Ehre zu Theil, von 
Sr. Majeftät in Anerkennung feiner Berdienfte um 
die Zahnarzneifunde mit dem rothen Adlerorden viers 
ter Elaffe becorirt zu werben. 


Schmiegel, 15. April. (Brivarmitth,) Aus weis 
ter Ferne fam zu und vor einigen Tagen erft Durch 
Freundes Hand die Kunde, daß ber Rabb. Feldblum 
am 15. h. feine filberne Hochzeit feiern werde, Wie 
ein Mann fühlte Jeder die füße Pflicht, die fich dar, 
bietende freudige Gelegenheit würbig zu benugen, um 
bem Berdienfte die gebührende Krone aufzufegen, und 
— der gute Wille, gepaart mit vereinten Kräften, 
können, wie die Glektricität, Wunderwerfe erzeugen. 
So war es möglich, innerhalb drei Tagen Vieles zu 
fhaffen und zu veranftalten. Heute um 210 Uhr 
Bormittags war das hiefige jüdiſche Schullocal von 
ben jungen Damen mit einer Brachtlaube, Kränzen 
u. f. w. geihmadvoll ausgefhmüdt, von Worpora- 
tiond- Mitgliedern (Herren und Damen) in befter 
Ordnung :gefüllt. 

Auf ein gegebenes Zeichen wurde das Jubelpaar 
von einigen Repräfentanten abgeholt, und beim Ein- 
tritt defielben vom Chor mit einem war ovaına bes 
grüßt und auf den Ehrenplag geführt. Der Gorpo, 


rationd-Borftand Herr Jacob Hamburger hielt hier 
auf an bafjelde eine mit Bezug auf die gewiffenbafte 
und zur vollfommenen Zufriedenheit der ganzen Ges 
meinde innegebaltene Amtsführung des geehrten Jus 
bilar ergreifende, ber Feierlichteit angemeſſene An- 
tee, worauf einige Lieder vom Chor abgefungen 
wurden. 

Eine junge Dame fegte dann, ein paffendes Ge— 
dicht in gemeſſener Rede vortcugend, der verehrten 
Braut den Silberkranz auf und ein junger Herr 
fhmüdte, mit einer Heinen Anrede begleitend, die 
Beuft des Jubilats mit einer Silberrofe, Ein vom 
Student Heren 3. Priebatſch vorgetragenes Feſtge⸗ 
bit war erbaulih und dieſem Acte würdig ange 
reihet. 

Der Herr Jubilar, tief ergriffen von fo vielen 
Beweilen der ungeheucheltſten Liebe und Hochach⸗ 
tung, improvifitte hierauf mit thränenden Augen eine 
furze, aber kräftige und inhaltreiche, allen Anweſen⸗ 
den Thränen entlodende Rede. Ein ed: „Zum 
Schluß noch einmal’ beſchloß die Feier und werıh- 
volle Geſchenke gaben dann den thätigen Beweis ber 
auftichtigſten Liebe. 

Die ganze Feier machte einen unauslöſch— 
lien, duch Worte nicht wiederzugebenden Eins 
druf auf das Gemüth aller Anweſenden und Jeder 
ſchied vollfommen befriedigt, die beften Wuͤnſche für 
dad Jubelpaar gen Himmel fendend, 

So war die Stimmung der ganzen Gemeinde, 
und Dieje ift eine wohlverdiente. 

So befleißigte der gechrte Jubilar nicht nur fich 
felbft eines tadellofen und löblichen Lebenswandels, 
fondern arbeitete in dem ihm anvertrauten Garten 
mit emfiger Seele, jätete das Unfraut des Aberglaus 
bens und der Mißbraͤuche aus, pflegte und fräftigte 
die jungen Sprößlinge mit himmlifcher Koft, fpornte 
zur Wohlthätigkeit an und teöftete die Befümmerten, 
Gottes Stimme ertheilt ihm heute bafür durch das 
ungetheilte Urtheil einer ganzen ihm anvertrauten 
Gemeinde unausbleibliden Segen! 


Danzig, 25. April, (Eingefandt.) Am 18. d. M. 
wurde und dad Glüd zu Theil, ein feltenes Feſt in 
unferer Gemeinde zu feiern. Am 1. Jior wurde es 
25 Jahre, daß der Kaufmann Herr Itzig Golpftein 
zum erften Borfteher ber hiefigen ifraelitiichen Ge— 
meinde zu Mattenbuden gewählt wurde, welches Eh— 
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tenamt berfelbe bis auf den heutigen Tag noch un- 
unterbrochen verwaltet. Derfelbe war ftets aufs @if- 
tigfte bemüht, das wahre Intereffe der Gemeinde zu 
fördern, fo daß er nie weder perfönliche Mühen noch 
Geldopfer gefheut hat, wo es das Wohl ber Ge— 
meinde galt. 

In Anerkennung dieſer feiner Berbienfte wurde 
von Seiten ber Gemeinde an gedachtem Tage eine 
befondere Feier veranflaltet. Der Jubilar wurde bes 
Morgens von den übrigen Vorftands. Mitgliedern ab- 
geholt und fubr in deren Begleitung nach ber feſtlich 
becorirten und erleuchteten Synagoge. Da eingeführt, 
begann der Gottesodienſt, welcher mit.erhobener Andacht 
verrichtet wurde. Nach Einfegung der Thora wurde 
vom Rabbiner M. H. Zudermann eine auf die. Heis 
ligfeit des Tages und auf das feltene Feſt hinweiſende 
gediegene Predigt, nämlich über Bers 20 des 10. Ca— 
piteld im 1. Buche Samuel gehalten. Nach deren Bes 
endigung wurde dem Jubilar im Namen der Gemeinde 
ald geringer Beweis ihrer Erfenntlichfeit und Hod- 
achtung ein großer filberner Pokal überreicht, auf wel; 
chem der innere Abriß der Synagoge zu Mattenbuden, 
zu deren Aufbau derfelbe durch perfönlihe Sammluns 
gen und einen bedeutenden Zufchuß aus eigenen Mit: 
ten beigetragen hat, mit hebräifchen Infchriften gras 
viert iſt. Der Jubilare war gerührt von Der allgemeis 
nen Theilnahme, und dankte unter Thränen für alle 
Beweife der Anertennung. Darauf wurde das Mus 
Bav. Gebet verrichtet. 

Der Jubilare wurde während des ganzen Tages 
mit Gratulationen und mit hebräifchen wie auch deut» 
ſchen Carmina überhäuft. Abends verfammelte ſich 
ber größte Theil der Gemeinde- Mitglieder zu einem 
Feftefien, zu welchem ber Jubilar durch eine Depis 
tation abgebolt und eingeführt wurde. Es wurden 
ihm viele Toafte gebracht, welche er höchſt gerührt 
erwiederte und die Berfiberung ausſprach, daß er 
ferner mit allen feinen Kräften die Gemeinde, An- 
gelegenheiten leiten wolle, nur möge die reip. Ge— 
meinde ihm fters jo bereitwillig zur Seite ſtehen, wie 
biso jegt, Da fich nur mit vereinten Kräften und dauern— 
dem Frieden Vieles ıhun und bewirken läßt. Der 
obenerwähnte Pokal wurde der ganzen Tifchgefellichaft 
zum Trinken gereicht. Sämmtliche Anwejende verlie- 
Ben den Saal froh und heiter geftimmt, mit dem 
Wunſche, daß der verehrte Jubilar noch lange forts 
fahren möge in: feinem Ehrenamte, zum Wohle der 


Gemeinde zu wirken, auf daß fie jeglicher fübifchen 
Gemeinde zum Mufter vorleuchte, 
Der Borftand. 


Aus dem Thüringifchen, im April. (Privat 
mitth.) Ich habe Ahnen heute eine Verfügung mits 
zutheilen, die zu dharafteriftifch if, als daß fie nicht 
mitgetheilt werden follte, Das Statut der Stadt, 
in welcher ich jegt Stellung genommen, verlangt ein 
Einzugsgeld, ‚wenn man ein ftehendes &ewerbe be 
treibt. In Folge deſſen fordert man von mir, dem 
jüdifchen Prediger und Religionslehrer und dem eben- 
falls neu angetretenen Schaͤchter Einzugsgeld. Wenn 
man fih nun auch baffelbe ein Mal gefallen ließe, 
wie, wenn man aber nach einem oder nad) drei Jah» 
ten aus der hiefigen Etellung jcheiden muß? fol der 
jüdifche Lehrer jedesmal auf dieſe Weife feinen Amts— 
antritt vergollen? — Wir wandten uns daher an die 
königliche Regierung, und von dieſer langte folgender 
Befcheid zurüd, 

„Auf die Eingabe vom... d. J. eröffnen wir dem 
Vorftande der Synagogen» Gemeinde unter Rüdgabe 
ber Anlagen, daß nad) Maßgabe ber zur Zeit gelten« 
ben gefeglichen Beftimmungen feine Beranlaffung vors 
liegt, den jüdifhen Prediger N. N. und den jüdifchen 
Borfänger N. N. von der Entridtung des Einzugs- 
gelbes frei zu laffen, da diefelben nur als Privatleh⸗ 
ver anzufehen find und fonach in die Kategorie der 
öffentlichen Beamten nicht gehören, welche bei amt« 
licher Berfegung allerdings geſetzlich von Entrichtung 
des Einzugs» und Hausſtandsgeldes frei zu laffen find, 

Mit Rüdfiht darauf, daß die genannten Eultus« 
beamten angegebenee Maßen vorläufig nur auf ein 
Jahr engagiert find und es noch unbeftimmt ift, ob 
nad Ablauf diefer Frift der Contract wird verlän- 
gert werben, erfcheint es indeſſen allerdings hart, von 
biefen ohnehin nur gering remunerirten Perſonen das 
Einzugsgeld eingufordern. Wir haben daber dem Mas 
giftrate zu N. N. anheim gegeben, ohne ibn jedoch in 
feiner rechtlichen biesfallfigen Befugniß zu befchrins 
fen, die Herren N. und N. erft im Monat... d. 3.r 
in fo fern alddann ihre definitive Anftellung erfolgen 
follte, zu Entrichtung der fraglichen Steuer, fo fern 
dagegen Feine befondern Bedenken vorhanden find, an« 
zuhalten. 

N., den 28. Maͤrz 1855. 
Königl. Regierung, Abtheilung des Innern. 
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Wir werben nad Ablauf. dieſes Jahres beim 
fönigl. Minifterium recuriren. 

(Bem. db. Red. So hatten wir in unfrer Ant⸗ 
wort biefes in Nr. 21 bes jüd. Vollsblattes doch 
Recht!) 


Barmbrunn, im April (Privatmitth.). Aus 
bem eben erfchienenen Jahresbericht heben wir fols 
gende Stelle hervor: 

Sechs und Zwanzig arme, franfe Glaubensge⸗ 
noffen haben im Jahre 1854 bie hiefigen Bäder bes 
ſucht, und fie find, durch die aus unferer Babearmen- 
Kaffe verausgabten 189 Thlr. 2 Sgr. 6 Pfg., wäh- 
rend ihrer Awöchentlichen Kurzeit mit den nöthigen 
Bedürfnifien verforgt worden. Es ift ihnen nicht nur 
freie Babdefur und die nöthige Medicin, fondern auch 
jegliches Bebürfniß. zum Lebensunterhalt beftmöglichft 
gewährt worden, Sie erhielten bei freiem Logis und 
täglihem Mittagbrot, deftehend in fräftigen Fleiſch⸗ 
fpeifen, noch wöchentlih 10 Sgr. zu Frühftüd und 
Abenbbrot, fowie zur Reife eine Unterftügung von 
10 Sgr. 

Ueberbliden wir bie wohlthätige Wirkfamfeit ber 
biefigen jübifchen Babearmen » Kaffe während ber ver, 
floffenen Badefaifon, fo fühlen wir uns gebrungen, 
den edlen Wohlthätern, die es ums durch ihre milden 
Gaben möglich gemacht, das Werk der Barmberzig- 
feit zu üben, unfern innigften Danf abzuftatten. Möge 
ber Allbarmberzige ihnen die Wohlthaten lohnen, die 
fie hier geübt, und es ihnen reichlich vergelten, wie 
fie fo viele Thränen der kranken Nothleidenden ge: 
trocknet. 

Um aber die wohlthaͤtige Wirkſamkeit unferer Ba; 
bearmen-Rafle, bie nur auf milde Spenden ans 
gewiefen ift, au fernerhin fortjegen zu fönnen, 
fehen wir uns genöthigt, immer und immer wieder 
die Mildthaͤtigleit unferer edlen Glaubensgenoſſen in 
Anſpruch zu nehmen, und alle diejenigen, welche für 
die Xeiden der armen, franfen Glaubensbrüder ein fühs 
lendes Herz haben, ebenfo dringend, als ergebenft zu 
bitten: 

Die hiefige jübifhe Babearmen- Kaffe 

durch milde Beiträge zu unterftügen, 

und ed uns dadurch möglich zu madıen, 
auch fernerbin den armen Kranken, 
welche die hiefigen Bäder zur Herftel- 
lung ihrer Geſundheit beſuchen, wie 


bisher bie nöthige Unterftügung ge- 
währen zu können. 

Die Berwaltung ber jüdifchen Badearmen » Kaffe. 
W. Fränfel. Scheimann Schneller, 


Spanien. 

Madrid, im April. Man kann e8 — trotz den 
Infinuationen der Times — dem engliſchen Geſand⸗ 
ten Lord Howden nicht genug Dank wiffen, daß 
er bie fpanifchen Gewalthaber, die auf beiden Seis 
ten hinten, ernftllid zur Entfcheidbung treibt. 
Es heißt vom 7. April: Der englifhe Geſandte hat 
ber fpanischen Regierung eine neue Note über bie den 
Proteftanten zu Euba gemachte Stellung. überreicht, 
Die von der Kirche gegebenen Geſehe verlangen, daß 
jeder Proteſtant, der ſich auf ber Infel niederlaffen 
wollte, die fatholifche Religion annehme; Lord How⸗ 
ben verlangte bie Aufhebung dieſes Geſetzes, das, mie 
es ſcheint, gänzlich in Bergeflenheit gefallen war und 
gar nie angewendet wurde, wie die. Zahl der in Has 
vanna und auf andern Punkten der Infel anfäßigen 
Proteftanten beweift. — Auf biefe Note folgte noch 
eine-anbere, die gleicherweife bie Proteftanten betrifft. 
Yuzuriaga, in Antwort auf eine der erfien Mittheis 
lungen Lord Howdens, in welcher er ihn um Auffläs 
zung über die zweite Bafis ber Eonftitution anging, 
hatte ihn auf Artifel 96 des Strafgefepbuches ver- 
wiefen. Der erwähnte Artifel fagt nun, daß jede 
Berfammlung von mehr als 20 ‘Berfonen, die fich zu 
beftimmten Tagen verfammeln, um religiöfe Fragen 
zu befprechen, ungefeglich und die Zuwiberhandelnden 
einer Geloftrafe, und im Rüdfalle Geld» oder Gefaͤng⸗ 
nißſtrafen verfallen jeien. Lord Howden verlangte nun 
zu wiſſen, ob 21 Berfonen, bie fich in einem Privat- 
haufe zur Feier des Gottesdienſtes verfammelten, fträfs 
ti fein würden? — Belanntlich hat fich der fpanifche 
Minifter Hagend an das Londoner. Minifterium ge 
wandt, und wir werben feben, ob es Lord Palmen 
fton ernfter um Gewifjensfreiheit it. Die Times fla- 
gen, daß Lord Hawden Spanien Berlegenbeiten be 
teite, ald ob Epanien, wenn ed ohne Verlegenheit, 
jemald der Gewiffensfreiheit ermftlih etwas einräus 
men werde 


Rtalien. 


Benedig, im März. (PBrivatmitth.) Unter den 
Iſtaetiten Italiens ficht ed in der That erfchredend 
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aus. An wahren religiöfen Gemüthern fehlt es hier 
bis auf wenige Ausnahmen gänzlih. An guten Wer- 
fen, die zur jüdifchen Erziehung dienen könnten, ge 
bricht ed noch ganz und gar; entweder geht den pä- 
dagogifhen Schriften jede religiöfe Haltung ab, oder 
fie haben einen fpecififyschriftlichen Eharafıer. Möchte 
Die ifraelitifche Lireratur-Befellfchaft gute Werke pro- 
duciren, und fie dann ins Italieniſche überfegt wer- 
ben. — Dennoch wagt man ed die großen deufjchen 
geiftungen — im Vertrauen, daß fie hier nur von 
Wenigen gekannt find — zu ignorirn, und Die Paar 
juͤdiſchen Literaten bilden eine engherzige Gilde, die 
für ihren Ruhm fireng Wache halten. In der Bor 
rede eines eben erſchienenen Compendio della religione 
israelitica werden nur drei Namen als die alleinigen 
Träger des modernen Judenthums gefeiert, Hartwig 
Weſſely, Mofes Mendelsſohn und Sam. Dan. Luz 
zatıo; Weſſely fei Phılologe geweien, Mendelsjohn 
Pyiloſoph, Luzatto vereinige die Eigenjchaften Bei— 
der und er allein habe das hellſte Licht über altes 
und neues Judenthum verbreitet ac. Daß Luzzatto 
ſchöne Verdienfte habe, erkennen auch wie gern ‚an, 
aber daß er dieſes Lob und diefe Stellung als über; 
trieben zurücweifen werde, halten wir und überzeugt. 
Ich würde diefe Hubdeleien eines Einzelnen auch nicht 
erwähnen, wenn ich micht gänzlicy fühlte, wie den ita- 
lieniſchen Juden nichts aufhelfen könnte, als ein auf: 
richtiges Anſchließen an Deutſchland. Wann wird 
überhaupt dieſes engherzige Muss und Abſchließen 
nach den einzelnen Ländern aus der Jubenheit — 
denn dad Judenthum wird nie etwas bavon willen 
wollen — ſchwinden! Es bebünft mich, daß dies in 
jüngfter Zeit wieder überhand nehmen will, daß es 
insbefondere von einigen franzöſiſchen Seribenten ge 
naͤhrt witd, und daß alle ehrlichen Juden es ernftlich 
abmweifen follten! Kaum taucht Einer in einem Lande 
auf, jo möchte er gern das Judenthum diejes Landes 
pachten und es mit einer chinefiichen Mauer gegen 
alle „auslaͤndiſchen“ jüdiſchen Erzeugniſſe umziehen! 
„O, altes Spiel, das immer ſich erneuert!" — *) 


Holland. 
Rotterdam, im April. (Privatmitth.) Es ift ein- 
mal in der Natur unferes Heinen, der See abgerun- 


*) Erſcheint denn ber Educatöre israel. nicht mehr? 
Wir Haben noch kein Heft dieſes Jahres erhalten, 
Redact, 


genen Landes, daß hier Alles nur Heinartig, aber 
dauerhaft, langfam, aber ſicher fortfchreitet und ges 
beihet; am matürlichften ift Dies aljo in Sachen ber 
Iſtaeliten. So hat das Lehrer» und Rabbiner «Ger 
minar in Amfterdam, dad etwa drei Jahrzehend ſei⸗ 
ned Beſtehens zählt, in den legten Jahren bereits faſt 
alle ifraelitifchen Lehrer und die Hälfte feiner acht 
Rabbiner geliefert; jo nimmt „ber Verein zum Nugen 
der Iſtaeliten in Niederlanden” nah einem Dafein 
von einem Jahrzehend nunmehr eine beftimmte Rich- 
tung an, zu feinem wohlthätigen Ziele; auch der fünfr 
jährige Lehrer» Berein in Süͤdholland erlebt jept ſchon 
die Freude, einen Nacheifer auch in andern Provin⸗ 
gen in Regung zu fehen und fo ber Erfüllung feiner 
erften Abficht näher zu fommen, um nämlich deteinft 
einen allgemeinen ifraelitiichen Lehrer» Verein für ganz 
Niederland herzuftellen. Bon ungefähr gleichen Wlter 
ift die fogenannte Eonftituante zur Reorgamıfation des 
ifraelitifden Gemeindewejens? und fie hat ſchon ihte 
Aufgabe fo weit gelöfet, daß nur noch auf die Bew 
fändigung der betreffenden ®emeinden gewartet wird, 
um ihrem entworfenen Statut die volle Geltung gu 
geben. Sechszehn Jahre faum if das Umfterdamer 
Nabbinat verwarft und man fängt jchon an, das Be- 
bürfniß eines diefer hohen Stellung würdigen Rab⸗ 
biners zu fühlen, wiewohl nicht ganz unbefteitten, 
Aber auch umwandelbar feſt hat ber eiferne Griffel 
vor ſechszig Jahten die Gleichbererhtigung ber Ifraes 
liten in das Landgeſet gefchrieben und jo ift dieſe 
Tage noch die merklihe Anzahl der ifraelitifchen 
Staatsbeamten um einen vermehrt, durch die Er 
nennung eines geachteten Heren Hartog in Auſter⸗ 
dam zum Juſtiz⸗Officietr. Ia, nicht nur gleichbe» 
techtigt, ſondern felbit bevorrechtet ift hier ber Iſtae⸗ 
lit feiner Religion wegen. Se ift ber iraelitifche 
Beamte an Sabbath» und Feſttagen feiner profanen 
Geſchaͤftspflichten enthoben, der Soldat erhält noch 
überdies Urlaub auf die hohen Fefttage, die meiften 
teligiöfen Stiftungen werben vom Staat bedeutend 
unterftügt. Schade nur, daß der viel befigt, auch 
viel zu verlieren hat! Nach einem Regierungäbes 
ſchluſſe nämlich jollen ale Armenanftalten den reſp. 
Kirchengemeinden zu jelbftftändiger Erhaltung anheim 
gegeben werben, wobei die Ifrneliten» Gemeinden, als 
Die meiſt bebürftigen und meift betheiligten aud das 
Meifte zu verlieren haben werben. Teoft jedoch, daß 
biejer, wiewohl nicht unrechtmaͤßige, aber drüdende 


Beſchluß nur allmälig und fehr langſam verwirklicht 
werben fol, Diefen flüchtigen Ueberbliden follen fpä- 
ter mehr ausgeführte Artifel über Holland folgen. L. 





Anzeigen. 
Wigenhaufen, im März 1855. 


Wenn vorzugswelfe in unferer Zeit das Beiſpiel wahr: 
haft frommer, vom väterlichen Glauben begeifterter Män« 
ner ein ſo wichtiger, ja faft unentbehrlicher Hebel zur Er⸗ 
haltung des ſüdiſch⸗ religiöſen Lebens in den Gemeinden 
iſt: fo iſt unverkennbar der Verluſt folder Männer um 
fo beflagenswertber und fehmerzlicher, da das Judentbum 
unferer Zeit leider! an folchen Männern feinen Neberfluß 
bat. Auch die hiefige Gemeinde hat einen ſolchen berben 
Verluft erlitten und ber Linterzeichnete fühlt ſich gedrun— 
gen, dem Manne, den und der unerbittliche Tod nach Got« 
ted unerforjchlichem Rathichluffe vor Kurzem entriffen, in 
diefen jo verbreiteten Blättern ein Denfmal der Liebe und 
Verehrung zu fegen. 

Nabbi Eifemann Frenkel, der Neftor umferer Ger 
meinde, entjchlummerte am 12. Februar a. c. nach adht= 
tägigem Kranfenlager in einem Alter von 73 Jahren. 
Wer jenes flille, geräufchlofe und doch jo fegensreiche 
Wirken des Verflärten zu betrachten Gelegenheit hatte, 
wird ficberlich mit mir ausrufen: ar yanı Sy bar 
yroron „Wehe! wir haben verloren, was wir nicht 
wieber finden!’ Jene innige, findliche Glaͤubigkeit, jene 
ungefünftelte Gottesfurcht, jene rege Theilnahme an Ans 
derer Schickſale machten den Dahingeſchiedenen zu einem 
wahrhaft patriarchalifchen Charakter. Unberechenbar ift 
ter wohlthätige Einfluß, den der Verblichene durch fein 
frommes Brifpiel auf die Erhaltung und Pflege des res 
ligiöfen Sinnes inmitten unferer Gemeinde geübt hat, Ier 
nes herrliche Pialmenwort: rarna5 rar "Tram banb 72 
„Dein Wort ift meines Fußes Leuchte und ein Licht auf 
meinem Wege.” (Bjalm 119, V. 105.), das der Selige 
noch auf dem Schmerzenslager ausfprach, diente ibm zur 
Richtſchnut während feines ganzen inhaltreichen Lebens. 
— Noch in den legten Wochen vor feinem Tode bethei⸗— 
ligte er fib mit dem rühmlichfien Eifer an dem rabbi— 
nijchen Unterricht ſeines Sohnes*). Mit welchem geflei= 
gerten Intereffe, mit welcher nachabmungswürdigen Aufs 
merfjamfeit folgte der Entfchlafene dem Vortrage bdeffel- 
ben. Dod was den Menſchen erft zum Menfchen, den 
Sohn Rraels erft zum wahren Ifraeliten erhebt, was in 
der Wage, mit der Gott wiegt, ſchwerer if, denn Die 
Lehre, das find feine frommen vortrefflicyen Werke. Das 


*) Sein Sohn, der mürdige Rreisrabbiner Herr Dr. ferenfel 
bierielbt, ertbeitenämtich allwöchentlich dreimal mehreren Gemein: 
Lemitgliedern Unterricht in Miſchna, Chaje Otom und im Rafbis 
eommentar. — 


war bed Verflärten Schmud und Bier, das war bie ſtrah⸗ 
Iendfte Krone feines ehrwürdigen Haupted. D, wie vier 
len Notbleidenden und Dürftigen reichte er Unterftügung, 
und auf welche zarte, fchonende Weije! Er war ein Bas 
ter der Wittwen und Waiſen. — Vorzugsweiſe waren e8 
auch die paläftinenflichen Hülfsbebürftigen, die fich feines 
wohlthätigen Sinnes zu erfreuen hatten. Bon diefen wurde 
er daher auch in dankbarer Anerkennung der Wohlthaten 
häufig mit Seltenheiten befchenft. Auch befleidete er über 
20 Jahre das Amt eined Gabbai für die Armen im ger 
lobten Lande. Außerdem verwaltete er über 30 Jahre das 
Amt eines Kreisvorfichers, fowie 5 Jahre das eines Claſ⸗ 
jen= und 20 Jahre dad Amt eines Gemeindevorſtehers mit 
ieltener Ireue und rühmlichem @ifer. 

Um den Berblichenen trauern eine würdige, edle Gat- 
tin und vier eben folche Kinder, von denen fein oben er⸗ 
wäbnter Sohn, der Herr Kreisrabbiner Dr. Frenkel, die 
Trauerrede bielt, die auf alle Zuhörer den erfchütterndften 
Eindrud machte. 

Im0> Inne van) Dam) min "we) mon 

Möchte meine Seele den Tod dieſes Frommen ſter— 
ben! Möchte mein Ende dem feinen aleidyen ! 


@ilberftein, Lehrer. 
Anftellung eines Wredigers 


und zweier Cantoren. 


Die ifraelitifche Eultusgemeinde in Wien beabfich“ 
tigt, aus Anlaß des Baues eines zweiten Bethaufes, nes 
ben Herrn I. N. Mannheimer noch einen zweiten Pre— 
diger anzuftellen, der in Gemeinfchaft mit ihm die mit 
dem Amte eines Predigers verbundenen Bunctionen beim 
Gottesdienſte, beim Unterrichte in der Religionöfchule, bei 
Geburten, Trauungen, Reichenbegängniffen veriehen ſoll. 

Die Grforderniffe zur Erlangung der Predigerftelle 
find: 

1. Iheoretifche Kenntniffe, ſowohl bezüglih auf bie 
Auslegung der heiligen Schrift, als auch auf bie 
gefammte jüdifche Literatur und Wiſſenſchaft. 

2. Allgemeine wiffenichaftliche Befähigung, Univerfi- 
tätöftudien. 

3. Rhetoriſches Talent und vorzügliche Mednerga- 
ben jowohl dem Inhalte, ald der Form nach, wobei 
darauf hingewiefen wird, daß ber größere Raum 
des neuen Bethauſes bedeutende Stimmmittel und 
Kraft anfprechen wird. 

4. Nachweis, dab der Bewerber bereits an irgend einer 
Gemeinde ald Geiftliher fungirt- hat. 

5. Untabelhaftigkeit des Charakters und Wandels und 
eine im praftijchen Leben bewährte religiöfe Gefin- 
nung, die für die Treue und Anhänglichkeit an den 
väterlichen Glauben und an die heiligen Interefien 
ber Orfammtheit Bürgfchaft zu leiften im Stande ift. 

Jüdiſche Theologen, deren religiöje Ueberzeugung mit 
dem in der hieſigen tfrarlitifchen Cultusgemeinde feit dem 
Jahre 1826 eingeführten Ritus übereinflimmt und die Bes 





fähigung in ſich fühlen, den ausgeſprochenen Bebingungen 
in würdiger Weiſe zu genügen, wollen ihre Bewerbungen 
unter gleichzeitiger Angabe ihres Alters und ihrer Bami- 
lienverhaͤltniſſe bis 15. Auguft d. I. an den untefgeichnes 
ten Vorſtand einjenden, wo fie die Mittheilung über die 
mit der Stelle verfnüpften Bezüge entgegennehmen können. 

Die Erforderniffe zur Erlangung der erfien und ber 

zweiten Gantorjtelle find: 

1. Gruͤndliche Kenntniß der hebräifchen Sprache und 
Liturgie. 

2. Die nörhige Vildung in der Auffaffung und dem 
Verſtandniſſe derſelben. 

3. Muſikaliſche Begabung, ſowohl was die Stimmmit- 
tel betrifft, ald auch zur Bildung und Leitung bed 
Chores und Befähigung, etwa noͤthige Melodien zu 
componiren. 

4. Befähigung, in der Meligionsichule Unterricht er- 

theilen zu können. 

. Untavelhafter, fittlicher Eharafter und Wandel und 
ein dem Stande und Berufe entiprechended Leben 
und Berbalten, 

Wien, im April 1855. 


an 


Die Vertreter 
der ifraclit. Eultusgemeinde in Wien. 


Die Gemeinde Benailsraelin Cincinnati, 
Ohio, wünſcht einen Prediger in deutſcher und englijcher 
Sprache und Oberlehrer ihrer Schule zu engagiren. Ge— 
halt 1000 Dollars jährlih, mit der Ausficht auf Ver— 
mehrung bis zu 1500 Dollard. Die Gandidaten müſſen 
verfehen fein mit folgenden Gigenfchaften: 

1. Gutes theologifches Wiſſen und allgemeine wiſſen⸗ 

ſchaftliche Bildung. 

2. Liberale, fortichreitende Grundfäge, übereinftimmend 

mit unfrer Beit. (Kein radical Reformer.) 

Sich zu wenden fhriftlih an das Gomite: 

M. Hellman, Borfigender. 
h. Deidelbach. 


A. Louis. 
L. ©. Rofenftiel, 


In biefiger Provinz find noch mehrere Stellen für 
tüchtige Lehrer, Schächter und Vorfänger zu bejegen. 
Mähere Auskunft rriheilt auf portofreie Anfragen 

der Randrabbiner 
Dr. Seilbut. 
Gerftemünde, den 23. April 1855. 


Folgende jüdische Schulftellen find zu beſetzen: 

Zu Bentheim die Stelle eined Glementarlehrers 
und Vorbeters, mit einem jährlichen Gehalte von 140 
Abalern. 

Bu Freren bie Stelle eined Religionslehrers und 


Borbetere, bei freier Beköſtigung ein Gehalt von 80 
Thalern. 

Zu Neuenhaus die Stelle eines Religiondichrers 
und Vorbeters, nebft freier Wohnung ein Firum von 
110 Xbalern. 

Zu Buer die Stelle eines Meligiondlehrers, Bor- 
beterd und Schächters, mit freier Wohnung, Beköſtigung 
und 70 Thalern. 

QDualificirte Bewerber. belieben ihre desfalligen An—⸗ 
meldungen portofrei an das Landrabbinat zu, richten, 

Emden, im April 1856. 

8 Der Landrabbiner 
Samburger. 





Bei der Gemeinde Jacoböhagen in Bommern 
it die Stelle eined jüpdifchen Eantors, Lehrers und 
Schaͤchters mit einem jährlichen firirten Gehalt von 200 
Thlru. und freier Wohnung, jofort vacant. Reflertan- 
ten mit guten Beugnifien können ſich bei Unterzeichnetem 
melden. Reiſekoſten werden nicht vergütige. 


&. Goldftein, Borficher. 


Die ifraelitifhe Gemeinde zu Lügde bei Pyrmont 
fucht auf nächte Michaelis einen im Hebräiichen erfahre 
nen Gantor, weldyer zugleich Elententar» und Meligiond- 
unterricht ertheilt, und das preußijche Examen abgelegt 
bat, anzuftellen. 

Reflectirende wollen gefällig ihre Offerten dem hie⸗ 
figen Vorſtande portofrei einienden. 

Der Vorſtand. 





Lügbe, im April 1855. 





Geſucht wird ein micht zu junges, gebildetes Frauen ⸗ 
zimmer ifraelitijher Religion zur Führung einer kleinen 
bürgerlihen Haushaltung und zur Erziehung zweier klei⸗ 
nen Knaben. Anmeldungen unter dem Buchftaben W. 
nimmt die GErpebition dieſer Zeitung zur Beförderung 
entgegen. 





Für ein Manufactur- Gefchäft wird eine La- 
dengehülfim geſucht, welche im Verkaufe gewandt und 
der franzöftjchen Gonverfation mächtig tft. Diejelbe fol 
aud der Frau für das Hausweſen zur Geite ſtehen umd 
vor Allem ſich die ſittliche und religiöfe Ueberwachung 
der Kinder und die Xeitung ihrer häuslichen Schularbei» 
ten mit angelegen jein lafien. Offerten franco Adreſſe 
unter &. U. in A. bei dem Herrn Rabb. Dr, Phi⸗ 
lippfon zu erfragen. 


Jüdiſches Volksblatt No. 30. 


Das Gehöfte. — Anfragen und Antworten. — 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Zährlih: 1 Thlr. Bierteljährig '/s Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Rebacteur: K. Näbe, 
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Zeitung des Judenthums. 


Gin 


unparteifches Drgan für alles jüdiiche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


il den 14. Mai 1855. 
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In Bemähbeit des Awedes, derſelben die allgemeinfte Berbreitung au geben, if der Preis Auberſt niedrig: mit 3 Kir, 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 7. Mai. 


"Das Inftitut zur Förderung der iſraelitiſchen 
Fiteratur. 


Unfere Leſer wiſſen aus der vorigen Nummer, dab 
die Prüfung der Manuferipte, die zum Drud auf Kos 
ſten des Juſtituts gefördert werden follen, von ben Her⸗ 
sen Dr. Ioft in Franffurt am Main, Dr. Jelli- 
nef in Leipzig und bem Iinterzeichneten übernommen 
worben. Herr Dr. Jellinek Hat ſich zugleich der Bes 
forgung des auf den Druck Bezüglichen unterzogen. Brin⸗ 
gen wir num nod in Erinnerung, daß der Herr Ernft 
Briedeberg (Gebr. Briedeberg) die Caſſa- und Buch- 
führung, die Herren Aleri Hirfh und M. ©. 
Kaufmann dafelbft die Eontrole, und daß Herr Reo- 
pod Schnaup in Leipzig Verlag und Drud über 


nommen haben, fo fleht ber Ausführung Nichts mehr 
im Wege. 

Wir erinnern nochmald — der Zwed bes In» 
fiturs If nit: den todten Schag von Bü— 
ern zn vermehren, fondern: bie ifraelitifche 
Literatur zu beleben, den Sinn für diefelbe 
in unferen Ölaubensgenoffen zu weden, und 
burd fie vetmittelft diefes Sinnes religiöd- 
ſittlich zu wirken und unfre Blaubendgenof» 
fen für Religion und geiftiges Leben immer 
mehr zu gewinnen. Der Einſichtsvolle weiß übri« 
gend ſeht gut, daß dieſes Leben in ber Literatur in ber 
Tiefe auf ächter, lebendiger Wiſſenſchaftlichkeit — nicht 
todtem Buchftabenwiffen — beruht, und daß daher die 
Pflege der Literatur nicht einfeitig, fondern zugleich durch 
die Pflege ächter Wiffenfchaft geichieht. Vor Allem wers 
den daher Schriften nothwendig fein, welche belebend auf 
die Maffe wirken, namentlich in den Formen und Weis 
fen, welde jegt gang und gäbe find, dann Schriften aus 
dem Borne lebendiger Wiffenfchaft. Wir Halten uns über« 
zeugt, daß die edelften Geifteöfräfte im deutſchen Iſrael fich 
und gefellen werden. 

Die Zahl der Subferibenten hat bereits 1300 erreicht, 
Auch in Amerika Hat die Theilnahme begonnen, und der 
Israelite in Gincinnati (Obio) enthält bereits Kiften von 
Theilnehmern. 

Als Commiſſionaire (Agenten) haben ſich neuerdings 
gemeldet: 


Herr Rabbiner Dreifuß in Mühlhauſen (Eliaf). 

« Rabb. Subftitut Dr. H. Werner in Adels- 
borf 

-: Rabb, Dr. J. M. Wife in Cincinnati (Obio). 

« Gantor Weisler in Prenzlau. 

« Buchbändler Bhilipfen in Kopenhagen. 

-» Buchhändler I. Heß in Ellwangen (Würt- 
temberg). 

« Königl. Lotterie» Einnebmer J. Levy in Aachen. 

« Kouis Simon in Nottingham (Englant). 

« Rabbiner Grünewald in Freudenthal. 

- Simon Schäfer in Myslomwig, 

«e Lehrer Rutner in Bunzlau. 

«e Rabbiner Dr. Grünebaum in Landbau. 


Der große Umfhwung. I. 


Es wäre durchaus faljch, wenn man annehmen wollte, 
dag allein die Grftarfung der Kirche und bie damit von 
ſelbſt gegebene chriftlich» jpecififche Michtung aller Inſti— 
tute, fo wie andrerſeits die immer flärfere Prononcirung 
des atheiftifchen Materialismus, alfo von außen ber eine 
neue Lebensbewegung des Judenthums hervorruſe. Es 
iſt vielmehr ganz dieſelbe innere Energie, welche jene zu 
erneuerter Kraft geweckt hat, die auch im Judenthume 
treibt und drängt. Die großen geſchichtlichen Weltan— 
ſchauungen ſind in Frage geſtellt, nicht blos durch den 
Gegenſatz, ſondern ganz in ſich ſelbſt; im ſich ſelbſt fech— 
ten ſie daher den Kampf aus, und kommen da zu einer 
abermaligen Intenſivitaͤt, welche fie ſeit langer Zeit nicht 
bejejfen haben, 

Daber ift e8 die ifraelitifche Weltanfhauung, 
welche nicht minder in ihren Gliedern zu einer Entjcheis 
dung und zu einem Siege drängt, und baber auch nad) 
allen den Mitteln ſucht, welche fie darin unterftügen 
fönnen. 

Wie wir ſchon oft ausgefprochen: die bis jegt fo 
genannte Reformfrage ift feine Lebenöfrage des Juden⸗ 
thumf mehr; fie ift in die zweite, ja dritte Linie zurück⸗ 
gewichen. Alle Welt will einen anftändigen Gottesdienft, 
will in allen religiöjen Bormen und Acten Bildung und 
Sitte; aber jene Beindjeligfeit gegen alles Herkömmliche, 
jene Verachtung alles Altjüdifchen, jene Bilderftürmerei 
gegen das Hebräifche und die uralten ſymboliſchen Gere- 
monien hat aufgehört; ja, man ift zu dem Bewußtſein 
gefommen, daß in allen biefen, wenn fle würdig gehand⸗ 


babt werben, noch eine große religiöje Kraft enthalten 
ift, und mit biefer muß man in unfrer Beit fehr fpar« 
fam umgeben, 

Inden wir diefed wiederfchreiben, haben wir, Gott fei 
Dank, hiermit nirgends in allen unfren Schriften einen 
Widerfpruch zu beklagen; wir hatten bieje Anfichten zu 
aller Zeit und bethätigten fle in allen unjren Handlun« 
gen und Aeußerungen. Wir Haben auch erſt in dieſem 
Jahre in mehreren Leitartifeln diefer Zeitung gezeigt, daß 
die eigentliche Reformfrage ganz wo anders liegt, näm« 
lid in der noch immer objchwebenden Frage über Autos 
rität und Weſen der Tradition. 

Die Aufgabe unfrer Zeit ift demnächſt: die iſrae— 
litiſche Weltanfhauung in ihrer Selbſtſtän— 
digkeit zu erhalten, in ihrer Bebeutung für 
bad ganze Menſchengeſchlecht zur Geltung zu 
bringen, in ihrem gefhichtlihen Berlaufe zu 
verfichen und darzuftellen, und in ihrer Glie— 
derung burchzuarbeiten. 

Jedermann weiß, daß hiermit das Judenthum nicht 
in eine ecclesia militans, in eine „ſtreitende Kirche“ ges 
wandelt wird, Daß es nichts weiter zu thun bat, als von 
innen heraus ſich auszufprechen, und nur da fich zu verthei⸗ 
digen verpflichtet ift, wo es abfichtlich angegriffen wor« 
den. Denn noch heute gilt von ihm, was Jeſchaja 
vom Volke Iſrael fpridyt (42, 1—4): „Siebe, mein 
Knecht, den ich flüge, mein Erforner, an dem Gefallen 
meine Seele hat: meinen Geift legt' ich auf ihn, das 
Recht foll er den Völkern bringen. Nicht ſchreit er, 
nicht ruft er laut, läßt draußen feine Stimme nicht 
vernehmen. Geknicktes Rohr zerbricht er nicht, glim— 
menden Docht verliſcht er nicht: mit Wahrheit foll das 
Recht er bringen. Nicht müde wird er, nicht entfräftet, 
bis daß auf Erden er das Recht gegründet, und jeiner 
Lehre die Länder harren.“ — *) 

Demungeachtet nehme man die obige Definition in ih— 
rer ganzen Genauigfeit, in jedem einzelnen Worte nadı= 
drüdlich zu verfiehen. Soll aber die ifrarlitifche 
Weltanihauung in ihrer Selbfiländigfeit er— 
halten werden, fo barf fie ihre Erjcheinung, und for 
weit fle dieje in integrirenden Formen ſubſtantiirt bat, 
nicht an eine blos culturbiftorifche, ja an eine blos äſthe⸗ 
tiihe Brage preisgeben; fie fann und darf nicht fragen, 
ob die Leute in Glacéehandſchuhen dieje oder jene Form 


*) S. unfern Gommentar zu biejer vielßedeutenden 
Stelle Br. II. ©. 849 ff. 


nicht delikat und parfümirt genug finden; fie barf ihren 
Eultus nicht nach den Winden blafirter Gerren und 
Damen hingeben — um fo weniger, da all Dies nicht 
einmal dahin führt, fie auf bie Länge, d. h. etwas tiefer 
als höchſt oberflädylich feſtzuhalten — fie darf ferner ihre 
Schulen und ihre Kiteratur nicht blos darum erhalten, 
weil die Schulen jegt ſpecifiſch-chriſtlich, und die Lite 
ratur entweder fpecififch=chriftlich oder völlig heidniſch 
it, fondern fie muß fie mit ihrem efgenthümlichften 
Geifte, mit der ganzen Fülle ihres biftorifchen und ins 
tellectuellen Werthes durchdringen; ihre Kiteratur infon= 
derd muß fo fprechen und wirken, wie Jeſchajah Il. zu 
den Juden in Babel, voll Erleuchtung, voll Lehre, aber 
auch voll entichiedener Energie und ifraelitifchen Wefens, 
voll Bewußtſeins des Berafes und feiner Erfüllung. 
Dies ift der eine Standpunft. Wir jagen aber auch 
„in ihrer Gliederung durchzuarbeiten.“ Wir wiederho- 
len es immer wieder: ber Schwerpunft ded Judenthums 
will Ipentificirung ber Lehre und des Lebens. Es if 
feine phildſophiſche Schule, welche einige Lehrfäge zur 
Welt gebracht hat, und diefe den Menſchen zur beliebi- 
gen Benutzung überläßt. Was man in neuerer Beit von 
Trennung bed Religiöfen und Politifchen im Jubenthume 
geiprochen, beruht auf einer völligen Verkennung feines 
Grundweſens. Das Judentum Fann gar feine Tren- 
nung im Leben zugeben, denn das Leben ift ihm ein 
Ganzes. Der Mofaismus befaßt den Geift, den Leib, 
die Bamilie, den Staat, die ganze Menjchheit, Die ganze 
Welt, Gr führt feine Lehren und Borichriften auf bie 
Liebe zu Gott und bie Gottesfurdt, auf die Heiligung 
der Seele, auf die Neinigkeit des Leibed, auf den Be— 
fand der Familie, auf das Recht zwifchen den Bürgern 
des Staates, auf die großen Momente der menjchlichen 
Geſellſchaft (Eigenthum ac.), auf die Gleichheit aller Men- 
ſchen und die allgemeine Liebe, auf die Thiere und bis 
auf die Pflanzen. Bür alle dieje Beziehungen giebt und 
der Mofaismus theild Lehrfäge, theild ſpeeielle Vorſchrif— 
ten, in welchen letzteren und aber doch borzugsweife Die 
allgemeinen Geſetze geoffenbart werden follten*). «Gier» 
mit war umd ift der Moſaismus die Grundlage des Ju— 
denthums für alle Zeiten. Die Zeiten änderten ſich, bie 
Verhältniſſe wurden ganz anbere; der größte Theil der 
mofaifchen Vorfchriften konnte nicht mehr jo, in ihrer 
Wörtlichkeit, ausgeführt werben, ein anderer Theil mußte 


*) Gerade über diefen höchſt wichtigen Punkt werden 
wir in nächfter Zeit Ausführlicheres ausiprechen. 


materiell mobificirt werben — ad! allzuoft veränderte 
ſich hiermit auch der geiftige Gehalt — ber Talmuris- 
mus war ein neues Gebäude auf jener Grundlage, um 
unter ganz anderen Verhältniffen das Leben des Juden 
immer noch zu einem total religiöfen zu machen, und 
Lehre und Leben identijch zu erhalten. Und wer könnte 
behaupten, daß ihm dies mißlungen wäre? Ob ihm bie 
Griminaljuftiz, fpäter auch meift das Givilgericht entzo⸗ 
gen ward, ob er dem bürgerlichen Recht der Staaten, 
den Steuern und Ausnahmögefegen derjelben unterworfen 
ward — was that dies; das Leben des Juden blich in 
feiner Zotalität religiös, für dem verlorenen Theil traten 
andere Elemente, bie im mojaijchen Leben noch faft gänze 
lid fehlten, namentlich ein reiches cultuelleö Le— 
ben, beſonders im Haufe, in ſolcher Fülle ein, daß 
der Derluft von feiner Bedeutung blieb. — Wohlan, die 
Beiten haben ſich abermald geändert, durch ben Gintritt 
der Judenheit in das Leben ber Bölfer, burch ihr Aufe 
gehen im die ganze Gultur der civilifirten Welt, durch die 
dadurch erwirfte Berminderung des Lebens in 
den cultuellen Formen, durch alles Dies ift Stel« 
lung, Geift und Leben der Juden fo verändert, daß bie 
religiöje Exiſtenz nicht davon unberührt bleiben konnte, 
Hier nun von einer Trennung des Religiöfen und Por 
litiſchen zu fprechen, das Religiöfe auf ein ‘Baar Kehr- 
füge und ein Paar willfürlich beibehaltene Befttage, an 
denen ein wenig Öotteödienft gehalten wird, zu beichräns 
fen, alles Andere des Judenthums aber für Politifches 
zu erklären und in die Numpelfammer zu verweifen — 
das klingt beinahe wie Ironie. Nein! im Judenthume 
gab ed nie Politiſches — denn was wir feit Plato und 
Nriftoteled jo nennen, das war im Judenthume auch re— 
ligiös!... Die Aufgabe ift großartiger, die wir haben: 
ed gilt die Totalität ded Lebens zu retten, umzuformen, 
wiederherzuftellen — nicht wieberherzuftellen, indem wir 
theils mit Gewalt, theild mit Donnerwort die Juden in 
das alte cultuelle Leben, das größtentheild verloren ge— 
gangen if, wieder zurüchwängen wollen — was auch nie— 
mald gelingen wird — — ber talmudijche Umbau hat 
mit Esra und Necemja begonnen und hat über ein Jahre 
taufend gedauert: faffen wir und in Geduld, wenn der 
Neubau des Judenthums morgen noch nicht fertig iſt. 
Synagoge, Schule, Wohlthätigkeitsinſti— 
tute, Literatur — fie werden alle das ihrige thun, 
alle vier belebt vom der Energie des ifraelitifchen Geiftes, 
Wie Dem aber fel, 
man fieht bald ein, daß von diefem Standpunfte aus 
20 * 
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bie Satzung eine ganz andere Bebeutung hat, ald man 
ihr in der letztern Zeit einräumen wollte. Sie erſcheint 
als eine Manifeflation der ifraelitifhen Welt- 
anfhauung, als ein Austrud und Träger der» 
felben, und ift damit von einer ganz andern Wucht, 
als wenn fie dem Wolfe als eine unabänderliche Vor: 
ſchrift Gottes, deren Uebertretung unnachſichtlich ſchwere 
Strafe nach ſich zieht, gelehrt ward. Und wenn dieſe 
letztere Anficht bei einer fo großen Zahl Juden in Welt: 
europa und Amerifa gewichen ift, fo wird fie durch jene 
gerettet und zu neuem Leben gewedt. Die Erhaltung der 
Selbfitändigfeit und das Bebürfniß des Austruds und 
der Erſcheinung für bie ifraelitifche Weltanfchauung, fo 
wie das in der legtern überwiegende Moment, Lehre und 
Leben zu identificiren, machen auch die Nothwendigkeit 
der Sapung aus, Allerdings ift mit diefem Standpunft 
auch die Kritik gegeben. Dieſe Kritik übt aber das 
Leben beſſer als der Theologe auf, diejed Leben, wel« 
ches bereits die zerfegende Reform von fich abgewieſen 
hat, und welches eben fo die myſtiſche Willfür, die in 
verfehrte umd veraltete Bräuche eine ganze Welt von Ideen 
hineinpreffen will, lächerlich gemacht bat, diefed Leben, 
welches in hundert Beifpielen gezeigt hat, dab der reli- 
gtonslofe Indifferentift wie der fpufente Myſtiker in ganz 
gleicher Weife verloren iſt*), diefes Lehen, welches vom 
Ideologen fo ſehr veradhtet wird, und bas ihn zu aller 
Beit in Herrlichen und dauernden Schöpfungen zu Schan— 
Man weiß, die Alten wollten von ben 
min nsd nichts wiffen, und biefe men nru find 
doch vielfach Rettungsanfer berjelben. 
(Fortfegung folgt.) 


Siteraturbericht, 
(Schluß von IL.) 


Das zweite Werk if: „mren Praftifche Ginleitung 
in die heilige Schrift und Geſchichte der Schriftausle- 
gung, ein Lehrbuch für die reifere Jugend, ein Handbuch 
für Gebildete. Don Leopold Löw, Oberrabbiner zu 
Szegedin. Erſter Theil. Allgemeine Einleitung und Ges 
ſchichte der Echriftauslegung. Groß-Kaniſcha, 1855." 
Unter der Vorausjegung, daß es eigentlich Gefchichte ber 


*) Das neuefte Beispiel bierfür gaben die Herren Theo⸗ 
tor Creiznach und Sclig Caſſel, welche beite jegt feine Ju« 
den mebr find, nachdem jener gegen die Orthotorie für 
den Branffurter Meformverein, dieſer gegen den Frankfur— 
ter Reformverein für die Ortbodorie gerifert hatte! 


jübifhen Schriftauslegung heißen follte, wird Jedermann 
eine folche Ericheinung als eine höchſt willkommene be— 
grüßen. Die Verarbeitung des ungeheuren Materials, 
welches hier vorliegt, ift längft ein Bedürfniß, und ba 
diefem bis jegt noch nicht im Geringften Befriedigung 
zu fchaffen verſucht worden ift, fo kann man bem Vers 
faffer für dieſen Gedanken und deffen Ausführung nur 
Glück wünfden. Beſchreiben wir zunächft die Oekono— 
mie des Buches. Nach einer Einleitung über die Ducl- 
len der Gottederfenntnif, die, weil flach, wir weggewünſcht 
bätten, handelt der erfte Abſchnitt über Theile, Inhalt, 
Sprache, Schrift, Handfchriften, Ausgaben und alte Ueber⸗ 
fegungen der Heiligen Schrift; der zweite über die Tar— 
gumim, Septuaginta u. ſ. w., über Peſchat und Derajch; 
der dritte über die erfte Periode der Schriftauslegung bis 
R. Saadia Gaon (900), namentlich die Mifchna, bie bei— 
den Talmude, die Midrafhim in ihren drei Epochen, die 
Griechen; der vierte Abſchnitt Über die zweite Periode 
bis R. Iſaakt Abravanel (1500), namentlich die Karäer, 
die Religionsphilofophen, die Nordafrifaner, "die ſpani— 
ſche, frangöftfche und deutſche Exegetenſchule, Moſes Mai— 
monides und ſeine Schule, die rationaliſtiſche und die 
kabbaliſtiſche Schule, die Schriftausleger in Frankreich; 
der fünfte Abſchnitt über die dritte Periode bis Mendeld« 
fohn 1750, die italienischen Oranımatifer und Exegeten, 
die bolländifchen Schriftgelehrten, die Karäer im Orient 
und in Polen, die rabbiniſchen Schriftausleger im Orient 
und in Polen, die beutjchen Schriftausleger und Ueber- 
feger; der jechfte Abſchnitt über die vierte Periode bis 
auf die neuefte Zeit (1850), über Mendelsfohn, die Biu« 
riften, Luzzatto, die neueften Eregeten; hieran jchließt ſich 
der fiebente Abjchnitt: „die Pilege des göttlichen Wortes 
in Synagoge und Schule”, tie Predigt und ihre Ge— 
fehichte, der Jugendunterricht in feinen verjchiederien Pe— 
rioden. — Aus diefer Ueberficht erfieht der Leſer, daß 
der Verfaffer es wohl verftanden hat, den ungeheuren 
Stoff zu überwältigen, ſcharf zu fondern und angemeffen 
zu ordnen. Es ift eine große Skizze der Jahrtaufende, 
und wohl erhebt fich aus ihr der Gedanke mit frifcher 
Kraft, wie alle Geiftesfräfte, alle Emftgkeit und alle Opfer 
Iſraels ſich um das große Kleinod der Welt, Die heilige 
Schrift, legten. Der Verfafler hat fomit das Verdienſt, 
die Bahn zur Bearbeitung dieſes großen gefchichtlichen 
Stoffes gebrochen, und nicht minder, unfrer fludirenden 
Jugend ein georbneted Tableau geliefert zu haben, wo 
fle früher nur mit großer Mühe einzelne Notizen ſich 
fammeln konnte. Hierbei aber müſſen wir ftehen blei« 


ben. Denn allerdings bietet dieſe vorliegende Arbeit 
Mängel dar, die wir nicht verfchweigen dürfen. Zuerft 
fehlt ſowohl überall die tiefere Charafteriftif, die Kunft, 
mit fcharfen, fchlagenden Zügen Unterfchied und Eigen— 
thümlichkeit der Rid;tung und Ausführung zu marfiren, 
als auch die jedem Gefchichtichreiber obliegende Pflicht, 
die Specialerfcheinung mit der allgemeinen Gefchichte im 
Bufammenhang zu zeigen. Gin zweiter Mangel ift der 
Wegfall aller Duellenangaben, aus denen die Nachrichten 
entlehnt find, der Angaben der Titel der verfchiedenen 
Werke, um dem Lejer weitere Borichung am bie Hand zu 
geben. Der dritte Sehler endlich ift, dan Alles apotik: 
tifch hingeſtellt ift, ohne irgendwie das Bragliche anzu« 
deuten und bie flattgefundenen Unterfuchungen zu vers 
rathen. Hierzu kommt äußerlich das Fehlen eines Re— 
giſters. Wir geben zu, daß die Berücjichtigung dieſer 
Forderungen das Werk ſehr ausgedehnt haben würde; 
wir hätten aber lieber dafür viele Details, die doch nur 
Namen bleiben, hinweggewünſcht, um nur das Wichtigfte, 
dieſes aber vollftändiger und gefichteter, zu geben. Sehr 
oft weiß der noch umfundige Leſer nicht, was er mit fo 
vielen Namen machen foll, und da oft das Unbebeutenkg 
neben dem Bedeutenden fteht, ohne ihn zurechtzuweiſen, 
fo wird er Beides verwechieln. Wir haben dieje Bes 
denfen audgefprochen, weil wir dad Werk, das jedenfalls 
das Product großen Fleißes und vielen Wiffens ift, als 
eine verbienftliche Arbeit jchägen, und die folgenden Theile 
bald erwünſchen. — 

Es war für uns überrafchend, in dem eben empfan— 
genen Maihefte der Archiv. isr. de Fr., in dem Monatd- 
berichte des Herrn Ifidore Gaben eine Stelle zu fin« 
den, in welcher er eine vor Kurzem erfchienene engliſche 
Ueberjegung unfres Werkes über „die Entwidlung der re= 
ligiöfen Ipee im Judentum, Chriſtenthum und Islam‘ 
(Baumgärtner, 1847) beiprochen wird, ohne daß wir ſelbſt 
bis jegt irgend eine Nachricht darüber oder gar ein Erems 
plar empfangen hätten. Wir wollen diefe Stelle mittheis 
len, weil dadurd von Neuem auf eine Schrift aufmerfs 
fam gemacht wird, welche wir zu dem Beften rechnen, 
was wir gejchrieben, welcher wir gerade in den jeßigen 
Zeitverhältniffen eine nicht unbedeutende Wichtigfeit und 
Wirkſamkeit zuertheilen, und welche noch lange nicht die 
Verbreitung beigt, Die fie nach dem Urtheile Sachverflän« 
Diger verdient. Gin Herr Betavel, Profefior und pro— 
teftantiicher Prediger in MNeufchatel, bat, wie das ſchon 
fo oft geſchehen, „eine Anfprache an das Haus Ifrael“ 


(adresse A la maison d'Isra@l) verfaßt und will diefelbe 
in tie Archives aufgenonmen fehen. Diefe weifen fie na« 
türlich zurũck und fahren fort: 

„‚Mebrigens, ungead)tet der guten Abjichten bes Herrn 
Petaveld, wird es immer eine unüberfteigbare Schlucht 
zwifchen den Grundfägen bes Chriſtenthums und denen 
des Judentums geben, fo lange das eine und das ans 
dere bleiben will, was jie immer gewejen, ohne auf die 
wejentlichen Dogmen zu verzichten; ed giebt Feine Dis— 
putationen, die unfre Glaubensgenoffen über ſolche Bras 
gen, wie die der Dreieinigfeit und den Mefflas aufflären 
können; unfre Glaubensjäge find feftgeftellt; unfer Leben 
tft geordnet, und Herr Petavel hat nur das Werk des 
Dr. Pbilippfon über „die Entwidlung der religiöfen Idee 
im Judenthum, Chriftentfum und Mohamedismus” zu 
Rathe zu ziehen, um fih davon zu überzeugen; dieſes 
wichtige Werf ift jo eben von Miß Anna Maria Gold» 
mid, der gelehrten Tochter des Barons von Goldſmid 
in London, ins Englifche überjegt worden; nirgends {ft 
die Sendung Iſraels inmitten der Völker der Erde beſ— 
fer exrponirt, nirgends ihr focialer Werth, dad Weſen 
feiner Lehren, die religiöfe Zukunft der Menjchheit in 
größeren und treueren Zügen bargeftellt worden; die edle 
Ueberfegerin, beren erfte Arbeit dies micht ift, hat das 
deutjche Original mit vortrefflichen fittlichen, hiſtoriſchen 
und felbft medicinifchen Noten verjehen; es ijt nicht ohne 
Beifpiel, daß jenſeits des Ganald von la Manche bie 
Brauen Yiraeld die ijraelitifche Literatur pflegen und ber 
Name der feligen Miß Aguilar ift noch nicht vergeffen : 
es ift ſchön, wenn man jieht, wie bie hoben weiblichen 
Intelligenzen im Schoße des Glüded noch genug Be— 
geifterung bewahren, um ſich der Pflege der Wiflenichafs 
ten hinzugeben und noch genug Brömmigfeit, um ihre 
Mufeftunden zur Verbreitung der Heiligen religiöfen Theo— 
rien zu benugen, die jo viele Andere im leichtfertigen Zeit« 
vertreib, dem Glauben ihrer Väter entfremdet, verbriu« 
gen; es giebt in England große Familien, die dem Jahr- 
hundert angemeffen religiös zu fein verftehen, und unter 
diefe Zahl gehört Miß Goldjmid; wir würden wohl wün« 
fehen, daß diefes Beifpiel in Branfreih Nachahmung fin« 
den möge, und daß fich inmitten dieſer Bamilien, denen 
ein neuerworbener oder jchon ein altherfömmlicher Wohle 
ftand erlaubt, an allgemeine Intereffen zu denfen, eine 
Feder finden möge, die das Werf des Herrn Philippfons 
ins Franzöſiſche überjege, und wir wagen dies zu hoffen; 
was bier fehlt, ift nicht weniger die Glaubenstreue und 
Hingebung, ald ber erfte Anftoß und die Werkthätigfeit: 
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man muß erft Dazu angeftoßen werden, um bad Gute, 
moralifches oder materielled, zu thun.“*) 





Zeitungsnachrichten. 


Paläftina. 
Gaben für die Armen Serufalem’s. 
Bon Heren Rabbinen Zipfer in Stuhlwei— 
fenburg: 9 Thle. Der Srauenverein zur Unters 
flügung armer Witwen und Waifen in Paläftina 
zu Yandeshut duch die Frau Borfteberin Roſel 
Naumann: 8 Thlr. Durch Herin Rabbiner D. 
Oppenheim in Jamnig ald pur nern: 17 
G. 23 Kr. B. N., in Althart: 15 © B. N. 
Die Rebaction. 


Deutichland. 


Hamburg, im April. (Privatmitth.) Das 118, 
Heft der „Gegenwart“ (Supplement zum Brockhaus'⸗ 
ſchen Eonverf. » Lericon)**) enthält einen ſchon wegen 
feines Umfanges von 76 Seiten beachtungswerthen Ars 
tifel: Die religiöfe und eulturbiftorifche Be— 
wegung im Judenthum. Ich erwähne diefer quans 
titativen Größe nicht ironiſch, ſondern von ganzem Her⸗ 
zen lobend; denn wie werden unſere Sachen ſonſt ge 
wöhnlich abgefertigt! Der fraglichen Arbeit gebührt 
aber alle Achtung; denn irog der ganz controver- 
ſibeln Auffaffung der Zuftände aus dem Mittelal- 
ter und bis auf Menbdelsfohn; trog ber tendenziöfen 
Bemühung, nachzuweiſen, der neuere jüdische äußere 
und innere Fortfchritt fei Gott behüte ja fein Product 
und fein Product eines Products der fogenannten Phi: 
lofopbie des achtzehnten Jahrhunderts und der franz 
zöfifchen Revolution; trog der füffifanten Gentralis 
firung alles progreffiven Strebens nah Zion Ber- 
lin***); troß ber Ueberfchägung (vous dies orfevre, 


*) Mir bemerken, daß das gedachte Werf, (e8 beſteht 
aus 12 Borlefungen, die in Magdeburg vor einem zahle 
reichen Auditorium aus allen Gonfeffionen gehalten wurs 
den,) abfichtlih den gelehrten Apparat fern gehalten 
bat, um jedem Gebildeten zugänglich zu fein. 

*9) Vol, den Leitartikel in Nr. 18. d. dig. Red. 
*2) So ift z. B. in der ganzen Beichreibung von dem⸗ 
jenigen Staate, wo die verhältnißmäßig fehr zahlreichen 
Juden in die dafige jehr ausgeprägte Nationalität am In— 
nigften aufgenommen, wo zuerft Predigt, Gonfirmation, 


M. Josse!) der geftänblich faſt feril gebliebenen 
Verfuche der Reformgenoſſenſchaft; trog ber Ueber- 
tuͤnchung eines durch mehr als vierzig Jahre mani» 
feftirten Uebelwollens der localen Regierung; troß 
dem unberechtigten Identificiren bürgerlicher Emans 
cipationswürdigfeit mit religiöfer Aufflärung, und 
der noch weniger berechtigten des „Frommlebens““ 
mit der Uncultur; trog dem Durchgängigen Nügen 
des judiſch-dogmatiſchen Splitterd bei gänzlicher Ig- 
norirung bed chriſtlich-dogmatiſchen Balkens; trotz 
offendarer falſchet Angaben*), trog allen dieſen und 
noch mehreren Einfeitigfeiten ift fie dennoch der waͤrm⸗ 
ften Empfehlung werth, denn fie enthält eine große 
Zahl gefunder, bisher wenig benugter Ideen und bie 
tet dem allgemeinen Leſepublikum, jo viel mir befannt 
zum erftenmal, ein Total» Gemälde ber Bewegungen 
im Judenthum feit drei Generationen, das dem Dens 
fenden, er fei Jude oder Chrift, geftattet, ſich über 
die ihm in den meiften heutigen wefteuropäijchen Ju— 
den und Jüdinnen entgegentretende eulturhiftorifche 
Merkwürdigfeit einigermaßen Far zu werben. 

. Auch biefer Zeitung und den ſonſtigen Arbeiten 
und Beſtrebungen des Redacteurs wird, vielleicht auch 
zum erftenmal**), mit voller Anerfennung und ohne 
alle Nergelei gedacht, Wir können der Brodhaud’s 
{hen Firma nur Dank wiffen für diefe Veröffentlis 
Kung, die mit einiger Sorgfalt fpäterhin leicht er— 
gänzt und corrigirt werden fann. Einen ſchlagenden 
Gontraft hiezu bilden die mißlaunigen, böswilligen 
und oft wahrheitswidrigen Jubenartifel in Pierers 
Univerfals 8ericon, wo ſchon die Gegeneinanderjegung 
des Artifeld Juden mit dem Artifel Hebräer bie 
üble Abficht zeigt und den Leſer verftimmt. Alles, 
was im genannten Werke Juden betrifft und nicht 
rein althiftorifch oder archävlogifch ift (und da herrſcht 


Ghoralgefang u. f. w. eingeführt, wo nächft Holland zu— 
erft ftaatsbürgerliches und bürgerliches Recht verliehen und 
in Ausführung gefommen war: von Dänemarf mit kei— 
nem Wort die Rede, und eben jo wenig von London und 
feiner Reform» Synagoge. Gorr, 
*) So z. B. hat der hiefige Chacham Bernays ber 
Frankfurter sine qua non Erklärung der Beichneidung 
förmlich opponirt, und andererfeits hat die Berliner Res 
formgenoflenfchaft die Beichneidung als unerläßliches Sym— 
bol anerkannt. Corr. 
**) Doch wohl nicht! Schon Joſt in ſeiner „Neuern 
Gejchichte der Juden’ thut dies in würdigfler Weiſe. 
Redact. 
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oft die größte Unzuverläffigfeit), ift lediglich ein ver 
fehleiertes Hephep, und bas ift in einem Werfe noch 
ganz befonders auffällig, das fonft überall mit be- 
Hemmender Aengftlichkeit jedem möglichen Anftoße aus» 
weicht. Einige jener Angaben freilich erregen ftatt 
deſſen ein herzliches Lächeln, 3. B. (Artikel Bart) 
„Kinnbärte: Auch bei den Juden ift das alte 
Geſetz vergeflen und fehr Viele fcheren jegt (1840 
bis 46) den Bart ab.” Und dergleichen viel mehr. 
Da die Herausgeber am Ende doch für ihre Arbeit 
auch auf das Geld der Juden und ber Hebräer ſpe— 
euliren, fo wäre es eigentlich recht, dıefe zu warnen, 
eben wie vor der Gothaifchen Berficherungs = Bant, 
die fich nicht fcheute, ibre Agenten in gebrudten Ins 
fiructionen bei Berfiherungen für Juden befondere 
Vorſicht zu empfehlen, weil ac. ıc. 

Bor Kurzem wurden in dieſer Zeitung einige mes 
bieinifche Licenzen aus dem Mittelalter mitgetheilt und 
dabei auf mehrere alte und neuere Berfuche, ben Zus 
den in chriftlichen Landen die Praxis zu verbieten oder 
zu erfchweren, hingewiefen. Ich finde ein ſolches Stre- 
ben piychalogijch völlig gerechtfertigt. Für den Juden- 
feind, er möge nun feinem Haſſe ein religiöfes, ein 
politifches, ein dynaſtiſches, ein hiſtoriſches, ein volles 
wirtbfchaftlihes oder gar ein humaniſtiſches Maͤntel⸗ 
hen umhaͤngen, fann nichts unbequemer fein, als zu 
fehen, wie feine Genoſſen in allen Ständen, ja gar 
er felbft, in den dringendften Nöthen, wo nicht blos 
ber Körper, fondern oft auch Geiſt, Bamilienverhälts 
niffe, Hoffnungen und Befürchtungen aller Art zur 
ofinen Sprache fommen und gar nicht verborgen wer- 
den bürfen, Leib und Leben dem Juden anvertrauen. 
Wäre ich ein Judenhaffer, und gelänge ed mir da, 
bei, mir felbft zu verbergen, daß der Judenhaß gar 
nichts höheres ift als jede andere bodhafte und ehr 
lofe Neigung und Gewohnheit, jo würde ich ficher- 
lich auch auf den Ausſchluß der Juden von aller Arzt 
lichen Thaͤtigkeit, felbft in Bezug auf ihren eigenen 
Corpus vile, hinzuarbeiten mich verpflichtet halten, 

Hier befindet ſich jegt Dr. Birfenthal, der Un— 
ternehmer ber merfwürdigen Urkunden» Sammlung für 
die Gefchichte der Juden in Deutſchland. Mit wah- 
rem Benedictinerfleiße hat ſich Diejer geiftvolle und 
gelehrte Mann feit funfzehn Jahren gänzlich feinem 
felbftgewählten Berufe bingegeben und zehrt fo zu füs 
gen von ber Idee, daß künftig nicht allein ohne feine 
Hülfe fein Menſch im Stande fein wird, auf dem ges 


nannten Specialgebiete einen Schritt zu gehen, fon- 
bern baf feine Arbeit auch eine nicht uns unent— 
behrliche Leuchte für die allgemeine Kenntniß vergan- 
gener Jahrhunderte, insbefondere der legten vor ber 
Reformation, werden wird. Seine mit einer von ben 
tejpectiven Archivbewahrern atteftirten Genauigkeit, 
oft bis zum Facfimile copirten Urkunden in altdeut- 
fer, lateinifcher und hebräifcher Sprache zählen fchon 
in die taufende und noch viel mehrere hat er mit als 
len erforderlichen Angaben blos regiftrirt. Seine ver- 
dienftvolle, von vielen gelehrten Autoritäten empfoh— 
lene Arbeit ift zugleich eine geldverjchlingende; doch 
hat er bisher, wie es jcheint, noch überall reiche Wiſ— 
ſenſchaftsfreunde (unter den Juden wohl die wenigften!) 
gefunden, die ihn mit-binlänglichen Mitteln verſehen 
haben, und wir dürfen hoffen, daß ſich auch fernerhin 
joldye Quellen finden mögen. 


Worms. (Antiquarifches.) Sowohl in Wr. 53 
d. Bl. Jahrg. 1853, als auch in meiner Schrift 
Orpz nwer ©. 102 erwähnte ich eined Jehuda 
Sinzheim’s, der dad Lehrhaus Rafchi’s in Worms 
teftauriren ließ. An legterer Stelle äußerte ich mein 
Bedauern, daß das hiefige Memorialbuch den Ster; 
betag des Sinzheim nicht angiebt; denfelben fand ich 
nunmehr in der treffliden Sammlung: „Infchriften 
des alten jübifchen Friebhofes in Wien. Beitrag 
zur Alterthumskunde Oeſterreichs““, von Ludw. Aug. 
Franfl. Nach der Nr. 689 jener Sammlung ftarb 
Sinzbeim Donnerftag den 24. Siwan 504 (= 1744, 
nicht 1740) und bas Epitaph hat folgende Stelle: 
wıp nbmpa Sr fon bo Ton ma nisen ms 
mp5 aormmbnbı Diaanb sım na mosb arıınan 
-2d. — Im biefigen Gemeindeardhiv fand ich fpäter 
einen eigenhändigen hbebräifchen Brief des Jehuda 
Sinsheim, der zu gedachtem Zwede eine Summe 
Geldes hierher übermittelte. Ich erlaube mir noch 
zu bemerfen, daß die Meberfchrift zu Nr. 339 jener 
Sammlung incorreet ift, da Sanwel Bacharach in 
Alsbach beerdigt if (ſ. #5 ©. 52), auch ift die Jah— 
reszahl in Nr. 333 unmotivirt, Ausführlicher über 
diefe treffliche Schrift des Herrn Dr. Frankl an ei— 
nem andern Orte. Dr. 8, Lewyſohn. 


Wormd, im April. (Privatmitth.) Die „Frank— 
furter Poftzeitung‘ bringt die intereffante Nachricht, 
daß in Bingen am 28. März der Tabafsfabrifant 
Carl Gräff J., evangelifcher Eonfeflion, ftarb und 


1000 FI. ber dortigen Realſchule vermachte. Die 
Zinfen dieſes Capitals follen im erften Jahre einem 
armen ifraelitifchen, im zweiten einem foldyen fathos 
lifchen, im britten einem evangelifhen Schüler und 
im vierten Jahre einem fleißigen Schüler ohne Uns 
terfchied der Confeſſion ertheilt werden. Mit dem 
fünften Jahre beginnt ber Turnus von Neuem, Der 
Erblaffer hat fomit nach der Anciennität ber Befennt- 
niſſe beftimmt. — 


Aus Kurbeffen, im Mai. (Privatmitth.) Am 
18. v. M. wurde zu Gudensberg das fünfund- 
zwanzigjährige Amtsjubiläium bes daſigen Rab- 
binen Herrn M. Weplar gefeiert. Nicht blos von 
feiner Gemeinde und von feinen Kreifen *), in wel 
chen er die ganzen 25 Jahre gewirkt, nein, aus nas 
ben und fernen Kreifen — Heffens? nein, aud) 
Deutfhlands, und fogar aus fernen Welt, 
theilen find dem würdigen Jubilar Zeichen ber 
Liebe und Berehrung geworden. Man weiß feine 
ächte Religiofität, die weber in bloßer Befchaulichkeit, 
noch in eitlem Wortgepränge, vielmehr in der eifrig- 
ften und aufopferndften Thätigfeit, und das nicht nur 
für feine Pflegbefohlenen, fondern auch für Alle, die 
aus der Nähe und Ferne feinen Rath und feine Hülfe 
fuchen, fih fund giebt, — wohl zu fchägen, und der 
Wunſch, daß er noch recht lange, lange leben 
und fürs Judenthum wirffam fein möge, fins 
bet weit und breit ein lautes Echo. — B. W. 


Preußen. 


Petershagen, in Weftphalen, 28. März. (Pris 
vatmitth.) Der Gottesdienft wird bier, wie an vie- 
len Orten, wo der Gantor einen Chor nicht zu leis 
ten verfleht, in fliller Andacht abgehalten, und felten 
vernimmt man noch während befielben bie fchreien- 
ben oder fingenden Töne Man will in dem Lehrer 
nicht einen polnifchen rm finden, fondern einen jols 
ben, ber die Gebete mit Ernft und Würde vorzutras 
gen verfteht und dem es wahrhaft darum zu thun 
ift, die ihm obliegenden Pflichten mit Treue und 
Gewifienhaftigfeit zu erfüllen. Wir verlangen, fagte 
ein hiefiges, würdiges Gemeinde-Mitglied, einen Leh— 
rer, der nicht mur die Lehrſtunden nach der beftimm- 


*) Herr W. ift nämlich für mehrere Kreife ald Kreis- 
sabbiner beitellt, 


ten Orbnung hält und die Jugend in ben ihm vor- 
geichriebenen Gegenſtaͤnden unterrichtet, fondern vor 
Allem fi angelegen fein läßt, in der ihm anvertrams 
ten Jugend Liebe und Ehrfurcht gegen das höchſte 
Wefen zu erweden und fie zu einem frommen, recht⸗ 
ſchaffenen Gefchlechte zu erziehen. — Weit genug . 
vorgefchritten! Die Gemeinde ſieht alſo in bem Leh— 
rer denjenigen Mann, weldyer berufen ift, GErzicher 
und Bildner ihrer Jugend zu fein, und wohl ihm, 
wenn er diefes wichtigen Berufs ftetö eingedent bleibt! 
— Die Gemeinden in Pedelsheim und Lübbecke has 
ben ihre Xehrer definitiv angeftellt und jomit gezeigt, 
daß ihnen das Wohl ihrer Kinder, denen das Wech— 
feln der Erzieher höchſt nachtbeilig if, am Herzen 
liege. — Mögen andere Gemeinden von gleichen Ges 
finnungen befeelt werden! Bor mehreren Jahren fans 
ben bier unter Borfig des frühern Eollegen Herrn 
Wolff in Lübbede, Lehrerconferenzen ftatt, deren Ans 
benfen noch bis heute im Gedaͤchtniſſe der biefigen 
jüdifhen Bewohner lebt. Möchten meine Herren 
Amtsgenoffen im diesfeitigen Regierungsbezirfe, eins 
gedenk der ſchwierigen Aufgaben, bie wis zu löfen 
haben und der ftiefmütterlichen Behandlung, die uns 
zu Theil wird, ihre Hand brüderlicy fich gegenfeitig 
reihen und gedachte Verfammlungen aufs Neue bes 
leben! — Es ift zu bewundern, daß, während faft 
alle Schullehrer- Seminarien jüdifchen Zöglingen vers 
ſchloſſen find, die hiefige ſpecifiſch-chriſtliche Anftalt 
Juden aufnimmt und ihnen mit geringen Ausnahmen 
gleiche Rechte mit den übrigen Schülern einräumt. 
Zur Zeit ift ein jübifcher Zögling, aus dem Nep- 
Diftricte her, im biefigen Seminar, und wird ber- 
felbe nad einem breijährigen Eurfus zu Pfingften 
d. I. das Eramen machen. Bierzehn jüdifche junge 
Leute find bier für ihren Beruf ausgebildet und bars 
unter einige mit Nr, 1, und einem guten Orgeljeugs 
niffe entlaffen worden. ragt man nad der Urfache 
dieſes Wohlwollens, ja des öftern Bevorzugens vor 
den chriſtlichen Seminariften, fo könnte vielleicht Mans 
cher in Verfuchung gerathen, anzunehmen, man wolle 
die Juden befehren, in welcher Abficht diefe Freund» 
lichkeit allerdings gute Dienfte leiftet. — Schreiber 
Diefes ift aber weit entfernt, diefen Vorwurf auszu⸗ 
ſprechen, vielmehr glaubt er den Grund, in der Mens 
fchenfreundlicpkeit, von weldyer die Herren Seminar 
Lehrer durchdrungen find, zu finden. — In der That 
muß der eine dhriftliche Anftalt befuchende jüdische 


junge Mann feften Charakters fein und eine fpeci» 
ſiſch jüdifche Erziehung genoffen haben, wenn er den 
ihm und feinen Verwandten drohenden Gefahren ent» 
gehen fol. Und follte noch, was ich aber bezweifle, 
der iftaelitifche Zögling gemöthigt fein, dem Unter 
richte in ber biblifchen Geſchichte beizuwohnen, jo 
wäre ed im Interefie unferer theuern Jugend heil 
famer, wenn und auch biefer eine Weg des Heils 
verfperrt würde. — Bor mehren Jahren, wird bier 
erzählt, habe ein hiefiger jüdifcher Seminarift, aus 
G. gebürtig, den Entſchluß gefaßt, das Chriftenthum 
anzunehmen. Derjelbe hatte bereits bei dem biefigen 
verftorbenen Geiftlihen Unterricht in der chriftlichen 
Religion genofien und war von ihm zur Taufe vorbereis 
tet worden. Plotzlich warb jener von einer fchredlichen 
Krankheit, dem Sanct Beits- Tanze, befallen, in wel⸗ 
cher er fo geraf’t haben fol, daß man jeinen Tod bes 
‚ fürchtete. Ob berfelbe, wiewohl er nach diefem Bor, 
falle tiefe Reue ob feiner That fühlte, fpäter feinen 
Borfag zur Ausführung brachte, wird fehr bezweifelt, 
fo viel aber fteht fe, daß er, buch Gewiſſensbiſſe 
beunruhigt, fich jelbft den Tod gab. — L..... 5. 


Aus ber Proving Pofen, 8. April. (Privat, 
mitth.) Auf der mit dem 1. k. M. zu eröffnenden 
‚„Weltausftelung zu Paris“ wird auch ber Indus 
firiegweig, weldyer ben größten Theil der vielen jüs 
diſchen Einwohner Liſſa's (es leben dort unter circa 
9000 Seelen über 3000 Juden) ernährt, nämlich das 
„„Kürfchner» Handwerk” würdig vertreten fein, und 
zwar duch einen eben fo funft- ald prachtvollen Fuß— 
teppich, welcher zu dieſem Zwede von einem dortigen 
jüdifgen Kürfchnermeifter, Herrn Gabriel Norden, 
eigens angefertigt worden. Der Genannte hat fein 
Kunftwert, — wofür der Teppich in jebem Betracht 
gerühmt werben fann, — aus 8542 Rauchwaaren⸗ 
ftüdchen, ſaͤmmtlich inländifhen Products, überaus 
meifterhaft zufammengefegt, bem Ganzen eine Aus- 
behnung von 64 Duadratfuß gegeben und befien 
Mitte durch einen großen Stern geziert, welcher ca. 
3 Zuß im Durchmefjer hat und, in regelmäßiger Bar- 
benfbattirung, wiederum eine Menge immer Heiner 
werdender, concentrifcher Kreife einſchließt, deren in- 
neres Feld endlich von einem achtedigen dunkeln 
Stern ausgefüllt if. Am 10. v. M. hat Herr 
Norden den befchriebenen Teppih, — deſſen Werth 
er, in beſcheidener Selbftunterfhägung feines Kunft- 


werfs, auf nur 400 Fred. angegeben, — unter vor⸗ 
fhriftsmäßiger Declaration an den Ort feiner Bes 
flimmung abgehen laflen. — 

Unter ben gelehrten Vorträgen, welche in dem 
„wiſſenſchaftlichen Verein zu Liſſa“ während des ver- 
flofienen Winter» Semefters gehalten wurden, wird 
ber Bortrag bes bafigen jüdifchen Giymnafials Lehrers 
Dr. Julius Töplig „über den dänifchen Naturforfcher 
Derftäpt‘ mit ald Einer der beften genannt. \ 

In Bromberg haben nach ber legten Volkszählung 
unter 12,918 Seelen fi ſchon 820 jübdifche befunden, 

In der Gemeinde Poſen hat fi neulich — ne 
ben den vielen Wohlihätigfeitövereinen, weldhe da— 
jelbft bereits beftehen, — ein neuer gebildet, beffen 
Thaͤtigkeit darin beftehen foll: 1) verfhämten Hülfs- 
bebürftigen, die weder aus fläbtifchen Armenkaſſen 
noch fonft aus milden Privat» Anftalten Almofen bes 
ziehen, durch Geld »Unterftügungen aus momentaner 
Verlegenheit zu helfen, dann aber auch 2) foldhen 
Gewerbtreibenden un® Handwerkern, welche wegen 
fehlender Mittel zum wirffamen Betriebe ihres Ge— 
werbes, reſp. Handwerks, außer Stande gefept find, 
barlehnsweife Geldvorfhüffe bis zu 30 Thalern au 
verabreichen, welche fie fpäter, bei Beflergeftaltung 
ihrer Lage, entweder auf Einmal, oder in beftimm.- 
ten, von bem Borftande feftzufegenden Terminen — 
aber immer ohne Zinszahlung — an die Vereins— 
kaſſe zurüdzuerftatten haben. — Dieſes Inftitut, an 
defien Spitze ſich 6 jüdifhe Kaufleute geftellt haben, 
ift nicht mit dem „Handwerker, Unterftügungs » Ber: 
ein’ zu verwechfeln, über welden wir in Nr. 14. 
d. Bl. berichtet haben. 

Unter ben edeln Männern, welche fi bei ber 
jüngften großen Waflernoth in Poſen als „Retter 
der Ueberſchwemmten und ihrer Habe‘ fo wader aus: 
gezeichnet haben, werben auch drei Iſraeliten — ber 
Kaufmann Ed. Kantorowicz, der Händler Simon 
Kaplan und ber Schneider Koslel Schott — in eis 
nem Berichte der B. 3. Nr. 80 mit rühmlicher Anz 
erfennung genannt. 

Dur den „Verein zur Bekleidung ifraelitijcher 
Armenichüler” in Wittlowo (Kreis Gnefen), welcher 
daſelbſt nun das dritte Jahr befteht, find am verwi- 
chenen Etew Peſach (2. d. M.) wiederum 15 arme 
(meift verwaifte) Schulfnaben vollftändig neu beflei- 
det und außerdem noch mehrere einzelne neue Klei- 
dumgsftüde unter andere arme Kinder vertheilt worden, 
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Aus Mittelfchlefien, im April. (Privatmitth.) 
In unferm Regierungsbezirke ift außer der Bred« 
lauer Gemeinde noch feine nach bem Geſetze vom 
Zuli 1847 reorganifirt, Deshalb find die Gemein- 
ben in interim meift in der Auflöfung begriffen und 
bie fönigl. Regierung hat bis jegt von den Gefuchen 
ber betreffenden Borfteher noch feine Notiz genommen. 
In Breslau entwirft jegt ber intelligente Borftand 
bie Statuten. Mittlerweile fegt ber „königliche Yan» 
besrabbiner‘ feine Function im Namen der „alten 
Eultusgemeinde” fort, trog der Verordnung der Re 
gierung und deren Gonfequenzen. Seit Oſtern ift 
aber in feiner Synagoge Choralgefang eingeführt; 
freilich nicht oma nprı>, ba er ſehr ſchwach befegt 
und vor dem lauten Beten ber Andächtigen faum ge- 
hört wird. Diefe möchten aber bedenken, daß x» 
a om, 

Wie man fagt, foll dem Rabbiner Dr. Adolph 
Levy, Vorfteher einer Unterrichts» und Erziehungs 
Anfalt in Breslau, eine Profeffur an der theologis 
ſchen Facultät in Padua verliehen worden fein. Da 
bewährt fi wieder einmal das Nemo propheta in 
patria; In Breslau gründet man ein jüdiſch-theo—⸗ 
logifhes Inſtitut und überfieht eine Gapacität am 
Orte, die gewiß glänzende Refultate erzielt hätte, 


Berlin, im Mai. (Eingefandt.) Die jüdifche 
Reformgemeinde fcheint eifrig bemüht, die Lüde, die 
ohne Zweifel durch das Ausſcheiden des Dr. Stern 
entitehen muß, in geeigneter Weife auszufüllen. Das 
für die Wahl eines zweiten Predigerd gewählte Go: 
mite ift, wie wir hören, nach allen Seiten hin thä- 
tig, um einen fähigen und paffenden Mann für diefe 
Stellung zu finden, die übrigens fehr vorteilhaft do, 
tirt und in allen amtlichen und Privarfunctionen mit 
ber des Dr. Holdheim ganz gleich berechtigt fein foll. 

Obgleih die Mitglieder des Comité's in Bezug 
auf ihre Verhandlungen bie ſtrengſte Discretion bes 
obachten, jo erfährt man doch, daß bereitd zahlreiche 
Meltungen, zum Theil von fehr tüchtigen und bes 
währten Männern, eingegangen find. Doc fdheint 
man ſich ganz bejonders der allfeitigen Befähigung 
bed Candidaten für den Unterricht in ber Religionss 
ſchule verfihern zu wollen, und wohl auch weniger 
Werih auf ein gründliches rabbinifch » talmudifches 
Wiſſen, als auf ein Geift und Gemüth anregendes 
Rednertalent, fo wie auf eine gleichmäßige und zeit» 


gemäße Gefammtbildung zu legen. Es dürfte daher 
leicht einem jüngeren Mann von Talent und Beruf 
vor einem älteren und gelehrten Rabbiner der Vor— 
zug gegeben werden, wenn derfelbe mit diefen Faͤhig⸗ 
feiten nur diejenige hiſtoriſch-wiſſenſchaftliche Kennt- 
niß des Judenthums und feiner Gefchichte vereinigt, 
die für die Behauptung biefes Platzes unerläßlich 
ſcheint. 


Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 6. April. (Privatmitth.) Im Jahre 1848 
bildete fich bei der Nationalbanf ein „Comité zur Uns 
terftügung mittellofer Kaufleute.” Bei diefem Eomite 
befanden fi) auch drei Ifraeliten, Die Herren Branbeis, 
Wilhelm Boſchan und Albert Strauß. Wie die Wie: 
ner Zeitung meldet, hat nun Se. Majeftät der Kaifer 
diefen Herren feine befondere Anerkennung über ihr 
Wirken ausfprechen laffen. 

Wie ich Ihnen jüngft meldete, liegt bad Geld für 
ben vom fel. Biedermann geftifteten Waifenverein, das 
ſich jest auf eine Summe von 26,000 Fl. E.-M. bes 
läuft, ganz zwecklos. Jegt, höre ich, will Herr Mann» 
heimer bei den Erben des fel. Biedermann Vorfchläge 
machen, die Statuten in dem Sinne zu ändern, baß 
das Geld für wohlthätige Zwede nugbringend gemacht 
werde, Freilich wird ed dann nothwendig fein, daß 
die Statthalterei die Veränderung diefer Statuten ges 
nehmige. 

Auch ber Kreuzerverein geht einer Reform entge⸗ 
gen. Bis jept befleht derſelbe ohme Bewilligung ber 
Behörden. Die Frauen üben das fromme Werf ber 
Unterftügung armer Kinder ganz im Stillen. Es ent» 
ftehen aber dadurch befondere Nachtheile. Der Bers 
ein, als nicht legitimirt, kann nicht gehörig die Samms 
lung betreiben und fommt bei allen Gelegenheiten zu 
furz. Wo Stiftungen gemacht werben, denft Niemand 
an diefen befcheidenen, ganz im Stillen wirfenden Ver— 
ein, und bei der geringften Gelegenheit, wo juͤdiſche 
Vereine von den Wohlthätigfeitsfpenden, die dem Mir 
nifter ded Innern zufamen, betheiligt wurden, hat man 
diefen wahrhaft wohlthätigen Verein übergangen. Jetzt 
endlich werden die Statuten des Vereins gefchrieben 
und es ift fein Zweifel, daß die Behörden biejelben 
legalifiren werden, 

Eine andere Frage wäre es freilich, ob diefer Ver— 


‚ein nicht in gewiſſer Richtung fi) mit dem Hands 
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werkövereine verbinden follte: Der Hanbwerfsverein 
hatte zur Zeit feines Entſtehens auch Mädchen un- 
terftügt, die der Imduftrie ſich widmeten. Man hatte 
Died bald aufgegeben, weil es ſchwer war, baf bie 
Mädchen von Herren in fittlicher Beziehung über: 
wacht werben follten. Der Kreuzerverein unterflügt 
Knaben, die die Schule beſuchen und Mädchen, und 
hält letztere auch zur Induftrie an. Wie wäre es 
nun, wenn der Handwerföverein feine frühere Thä- 
tigkeit in Verbindung mit dem Kreuzerverein aufneh- 
then würde? 

Der Handwerföverein wird feine diesjährige Ge— 
neralverfammlung in Verbindung mit einem Diner 
halten. Wir wünfhen aus vollem Herzen, daß der 
Erfolg diefer Generalverfammlung dem gleich fomme, 
wie er bei dem Diner der Generalverfammlung im 
Augarten erzielt wurde. Damals war es, wo ber 
fel. Todesco die Stiftung von 10,000 FI. mathte, 

Wie alljährli war auch heuer die Seder-Feier— 
lichkeit für bie Handwerfölehrlinge. Herr Breuer gab 
ben Seder und hielt einen entfprechend einleitenden 
Bortrag. Sehr fhön waren die Lieder (verfaßt von 
Frankl, componirt von Sulzer), die bie Handwerks: 
lehrlinge unter Sulzer's Leitung fangen *). 

Zu dem diesjährigen Kalender von Herrn Wert: 
heimer liefern Beiträge: Dr. Beer in Dresden, Gräg, 
Hecht, Frankl, Kompert, Sachs, Wertheimer, Wolf ıc. 


Bien, 1. Mai. (Privatmitth.) Bei Gelegenheit 
ber Geburt der faiferlichen Prinzeffin wurden mehrere 
Verbrecher amneflirt, darunter waren auch an 150 
Iſtaeliten, Männer und Weiber aus dem ehemaligen 
Gebiete der Stadt Krafau, die dem Geſetze gegen- 
über in wilder Ehe gelebt haben. Sie hatten näm- 
lich wicht die nöthige Bewilligung von Seite der Be» 
hörden. Wir brauchen nicht zu bemerken, baß dieſe 
Ehen, tropdem fie dem Gefepe gegenüber als wilde 
Ehen galten, doch buch Trauung vor Gott gehei- 
ligt waren. Wir freuen uns, daraus zu entnehmen, 
daß man hödften Ortes jest von dem Grundfage 
ausgeht, nicht ſolche Geſetze zu geben, die nicht ges 
halten ober bie fiherlih umgangen werden. 

In neuerer Zeit machte Frau Karpeles eine 
Etiftung für ihren verflorbenen Sohn zu 1000 FI. 





2) Cie find abgedrudt in Nr. 29 des „jüd. Volks— 
Blattes”, 


zu Gunften jübifcher Stubirender an der Univerfität. 
Es bürfte ſich fo mit der Zeit geftalten, daß es für 
Kinder armer Eltern möglich wird, bier zu ftudiren. 

Dagegen babe ich Ihnen, wenn auch mur als 
vereinzelte Erfcheinung, zu bemerken, daß ein neu- 
geborner Anabe einer hieſigen jüdifchen Familie evan⸗ 
geliſch getauft wurde, weil die Eitern die Operation 
ber Beſchneidung nicht vornehmen laffen wollten. 

Auf die im Concutswege ausgefchriebenen Be- 
amtenftellen am neuen Tempel haben fi bereits 
einige Gantoren als Gandidaten eingefunden, von 
Predigern hört man noch nichte. 

An fiterarifchen Erſcheinungen find in neuerer 
Zeit erfchienen : Infchriften des alten jübifchen Fried- 
hofes in Wien, von Frankl, und in neuelter Zeit: 
„Am Pflug‘, eine Geſchichte von 2. Kompert. Ich 
gebenfe darauf noch zurüdzufommen, denn es if ie 
benfalls eine bedeutende Erfcheinung. 

Herr Breuer bereitet die zweite Auflage feines 
„Leitfadens beim Religiondunterrichte” vor, da die 
erfte beinahe vergriffen ift. 

Zum Schluffe erlaube ih mir, Ihnen noch mit- 
zutheilen, daß die diesjährige Prüfung am Taub- 
ftummeninftitute fehr glänzend ausgefallen if. Herr 
Bürgermeifter Seiller war babei anweſend. Bors 
zügli ift ein hebräifches Gediht von Dr. Ketteris 
vbab me on m. Much die Prüfung im Mäpchen- 
inftitute ber Fräulein Caroline Ezanto zeigte, daß 
ber Vorftand feine Opfer fcheuet, das Inftitut in 
ber Höhe zu erhalten, und die beften Kräfte dafür 
engagirt. 

NB. Herr M. H. Weilersheim, Mitvorfteher 
ber Chewra Kadifcha, ehemaliger Vertreter und k. 
f, Großhändler, ift englifcher Conſul geworden. 


Amerika. 


Venezuela, (Arch. isr. de Fr.) Eine alte fpa- 
nifche Befigung, die NRepublif Venezuela (mittleres 
Amerika) ift fo eben ber Schauplag einer Kleinen 
Kataftrophe geworden, in der die Intrigue mit der 
Unduldfamfeit ſehr übereinftimmend Hand in Hand 
gehen; überall, wo Spanien geherrfcht hat, hat die 
Unduldfamfeit mächtige Wurzeln gefchlagen, und ber 
neue Geift ift noch fchlecht aufgenommen; nad einer 
Ipanifhen Broſchuͤre, die wir fo eben empfangen, 
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ſcheint es, daß die Einwohner ber Provinz von Cote, 
erbittert über den commerciellen Wohlftand der Juben, 
die dort in einer Anzahl von 160 wohnen, und nicht 
geneigt, ihre eigne Armuth ihren eitlen und müßigen 
Gewohnheiten beisumeffen, deren Urfache unfren Glau— 
bensgenofjen zufchreiben; die Regierung der Provinz 
felbft, anftatt diefe ungerechten Borurtheile zu befäm- 
pfen, bat fi durch eine ungerechte und brohenbe 
Proclamation zu ihnen gefellt; bald darauf wurben 
die jüdifchen Comptoires erbrochen und geplündert, 
ihe Kichhof zerftört, und fie felbft genöthigt, nad 
der holländifchen Colonie Euracao zu fliehen, von 
wo fie zum großen Theil abftammen. Nach dieſen 
Ereigniffen hat das Gouvernement von Guragao zwei 
Kriegsſchiffe nach Venezuela gefchidt und der Geſandte 
von Holland in Caracas hat eine große Ehrenerflä- 
zung verlangen müflen; es giebt allen Grund, zu 
glauben, daß dieſe unmwürdige Verfolgung, beren 
Werkzeug das Volk war, unter Anreizung einer gu— 
ten Anzahl von Schuldnern der Juden, die darin ein 
bequemes und billiges Mittel, ſich von ihren Ber: 
pflichtungen zu befreien, gefehen haben, entftanden 
ift, und die Regierung felbft, die fie lange Zeit ger 
brüdt hat, hat von ihnen taufend fiscalifche Steuern 
unter taufend verfchiedenen VBorwänden gezogen, und 
fie endlih der unaufhörlih erneuten Forderungen 
müde findend, rächte fie ſich durch eine gewaltthäs 
tige Vertreibung. Died gefhah den 19. Februar 
1855 in Coro. 





Unzeigen. 


Aus Nieder-Ehlejien, 3. Mai. (Singefandt.) 

In der zu Shweidnig, etwa 25 Mitglieder zähe 
lenden Gemeinde, beftand ſchon lange ein ziemlich gere— 
gelter Gottesdienſt, der fich von Zeit zu Zeit immer mehr 
veredelte und jeit zwei Jahren iſt derſelbe durch Predigt 
und beutjche Lieder, vor und nach derſelben, bedeutend 
gehoben, und wir hören fonft gleichgültige Mitglieder mit 
dem heiligen Bjalmenjänger audrufen: „ammsa rnnw 
jo> Tnra vb „Ih freue mic, fo man zu mir fpricht, 
laſſet uns ins Gotteshaus gehen!” — und ſehen fle er- 
baut, ja begeiftert die heilige Stätte verlaſſen. 

Mit gleichem Eifer ift die Gemeinde der Religions. 
ſchule zugethan; fie iſt überzeugt, daß zur Erhaltung des 
Judenthums ein gediegener Religionsunterricht ein Haupt: 
erforderniß ift. Daß die Gemeinde aber auch die Bemü— 
dungen ihres Beamten anerfennt, möge nachſtehendes 
Schreiben befunden, 


‚An den Religionslehrer und Prediger Herrn Abra- 
bam Seligjohn hier. 

‚Im GEntgegnung Ihres Berichts vom 26. v. M, 
fprehen wir zunächft mit Vergnügen unjere dankbare 
Anerkennung Ihres ehrenwertben Strebens zur würdi- 
gen Erhaltung und zum Erblühen unferer Religiond« 
ſchule aus, nachdem die unter den Augen der Gemeinde 
am 6.9. M. abgehaltene Prüfung uns abermald Zeug« 
niß von ben erfreulicyen Fortſchritten Ihrer Böglinge 
gegeben. 

„Wir beflätigen hiermit den uns gleichzeitig über 
reichten Schulplan und hoffen auf ferneren ſegensrei— 
den Grfolg Ihrer würdigen Antsführung. 

Schweidnig, den 2. Mai 1855. 

Der Vorſtand und die Schulcommiſſion ber hieſigen 
ifraelitifchen Gemeinde, 

M. Kaffel. Heinrich Hirſchfeld. ®. 
Meyer. Schulvorſtand.“ 

Gebe Gott, daß die Zeitung bed Judenthums recht 
bald noch mehr ſolche erfreuliche Berichte über den re= 
ligiöjen Aufjhwung der Gemeinden Iſraels bringen möge 
und wir werden freudig ausrufen: „Iſrael, du bift nicht 
verwaiſt!“ 


J. Roſenthal. 


Mehre Freunde der guten Sache. 





Auſtellung eines Predigers 
und zweier Cantoren. 


Die iſraelitiſche Cultusgemeinde in Wien beabflcd« 
tigt, aus Anlaß des Baues eines zweiten Bethauſes, ne⸗ 
ben Herrn J. N Mannheimer noch einen zweiten Pre» 
biger anzuftellen, der in Gemeinſchaft mit ihm die mit 
dem Amte eines Predigers verbundenen Bunctionen beim 
Gotteödienfte, beim Unterrichte in der Religionsſchule, bei 
Geburten, Trauungen, Leichenbegängniffen verjehen foll. 
ö Die Erforderniffe zur Erlangung der Predigerftelle 

nd: 

1. Aheoretifche Kenntniffe, fowohl bezüglich auf bie 
Auslegung der heiligen Schrift, als auch auf bie 
geſammte jürifche Literatur und Wiffenjcyaft. 

2. Allgemeine wiſſenſchaftliche Befähigung, Univerfi- 
tätöftudien. 

3. Rhetoriſches Talent und vorzügliche Rednerga- 
ben jowohl dem Inhalte, als der Form nad), wobei 
darauf hingewieſen wird, daß der größere Raum 
des neuen Bethauſes bedeutende Stimmmittel und 
Kraft anſprechen wird, 

4. Nachweis, daß der Bewerber bereits an irgend einer 
Gemeinde als Geiftliher fungirt Bat. 

. Untadelhaftigkeit des Charafterd und Wandels und 
eine im praktiſchen Reben bewährte religiöje Geſin⸗ 
nung, die für die Treue und Anhänglichkeit an den 
väterlichen Glauben und an die heiligen Intereſſen 
der Geſammtheit Bürgſchaft zu leiften im Stande ift, 
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Yüdifche Theologen, deren religiöfe Meberzeugung mit 
dem in der biefigen ifraclitifchen Gultusgemeinte feit dem 
Jahre 1826 eingeführten Ritus übereinflimmt und die Bes 
faͤhigung im fich fühlen, den ausgeſprochenen Bedingungen 
in würdiger Weife zu genügen, wollen ihre Bewerbungen 
unter gleichzeitiger Angabe ihres Alters und ihrer Fami⸗— 
lienverhältniffe bis 15. Auguft d. 3. am den unterzeichnes 
ten Vorftand einfenden, wo fie die Mittheilung über die 
mit ber Stelle verfnüpften Bezüge entgegennehmen Fönnen. 

Die Erforderniffe zur Erlangung der erften und ber 
zweiten Gantorftelle find: 

1. Gründliche Kenntniß der bebrälfchen Sprache und 

Liturgie. 

2. Die nörhige Bildung in der Auffaffung und dem 
Verfländniffe derfelben. 

3. Mufifalifche Begabung, ſowohl was die Stimmmits 
tel betrifft, ald auch zur Bildung und Leitung des 
Chores und Befähigung, etwa nöthige Melodien zu 
componiren. 

4. Befahigung, in der Religionsſchule Unterricht er 
theilen zu fünnen, 

5. Untadelhafter, fittlicher Charakter und Wandel und 
ein dem Stande und Berufe entiprechendes Leben 
und Verhalten. 

Wien, im April 1855. 

Die Vertreter 
der ifraelit. Eultuägemeinde in Wien. 





Die Gemeinde Benailsraelin Ginceinnati, 
Ohio, wünfcht einen Prediger in deutfcher umd englifcher 
Sprache und Oberlehrer ihrer Schule zu engagiren. Ge— 
balt 1000 Dollars jährlih, mit der Ausfibt auf Ver— 
mebrung bis zu 1500 Dollard. Die Candidaten müffen 
verſehen fein mit folgenden. Eigenſchaften: 

1. Gutes theologiſches Wiffen und allgemeine wiffen- 

ſchaftliche Bildung. 

2. Liberale, fortichreitende Grundfäge, übereinftimmend 

mit- unfrer Zeit. (Kein radical Reformer.) 

Sich zu wenden jhriftlich am ‚das Comité: 

M. Hellman, Vorfigender. 
b. Heidelbach. 
. Ulman, 


A. Louis. 
L. S. Roſeuſtiel. 


SConeurs. 

Bei der iſraelitiſchen Cultus-Gemeinde zu Galtich- 
Jenikau in Böhmen ift die Nabbinerftelle erledigt, mit 
welcher ein firer Gehalt von Fl. 400—500 C. ⸗M. 
nebft freier Wohnung und anderweitiger Emolumente 
verbunden if. — 

Erforderniffe für Bewerber um dieſen Poften find: 
gehörige Ausweiſe über gründliche Kenntniffe des Tal 
muds und ber Ghjuiftif, deö Predigend im deutſcher 
Sprade und der Befähigung, die in Galtſch-Jenikau 
beftehende hebräiſch-deutſche Schule zu überwachen. 





Die Herren Candidaten wollen ihre Geſuche bis 15. 
Juli 1. 3. an den Gemeinde» Borftand zu Baltic «Yes 
nifau portofrei einſenden. 


Galtſch-Jenikau, 15. April 1855, 





In biefiger Gemeinde, in welcher ein reformirter Got⸗ 
tesdienſt eingeführt werden foll, wird zum Anfang des Jahr 
res 1857 die Mabbinerftelle vacant. Das jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Reichögeld (circa 560 Thlr. Pr. 
Grt.); doch find damit Nebeneinfünfte verbunden, wodurch 
bie ganze Ginnahme zu ungefähr 1000 Ihlr. Pr. Grt. 
anzuichlagen iſt. Dualificirte Bewerber, die nicht ein zu 
hohes Alter erreicht haben, um fich die ſchwediſche Sprache 
aneignen zu fönnen, da die Kanzelvorträge in dieſer Sprache 
gehalten werden, belieben fich bei dem unterzeichneten Vor⸗ 
ande baldmöglichft zu melden. 

Gotbhenburg, im April 1855. 
Ed. Magnus. Martin Leviſſon. 
8. Benede. 


Bei der hiefigen Gemeinde ift die Stelle eines Res 





ligionslehrers, Vorbeters und Schächters vacant, die wo 


mögfichft gleich, Jedenfalls aber Johannis oder Michaelis 
d. 3. befegt werden fol. Das Firum ift neben freier 
Wohnung und Beföftigung 120 Thlr. Ert., und bringt 
das Schädhten eirca 30 Thlr. ein. — Hierzu Qualifi- 
eirte, Die beim Antritt ihres Amtes die Prüfung beim 
Landed- Rabbiner zu befteben haben, wollen fi bei Uns 
tenftehendem in franfirten Briefen melden. 
Ludwigsluft (in Medlenburg), Mai 1855. 


Der Vorftand der ifr. Gemeinde hiefelbft. 





Bei der unterzeichneten Gemeinde wirb das mit einem 
jährlichen Einkommen bon circa 300 Thlrn. verbundene 
Amt eined Cantors, Schächters ꝛc. Mitte October d. 3. 
vacant und foll anderweitig befegt werden. 

Hierzu fib qualificirende Perſonen, von denen dieje⸗ 
nigen am meiften Berüdjichtigung finden, die mit einer 
hutoreth roeh verſehen, und fich hierüber genügend aus— 
weifen fönnen, wollen ſich in portofreien Briefen an uns 
terzeichneten Vorſtand recht bald wenden. 

Arnswalde, ten 20. April 1855. 


Der Vorftand der Shnnagogen » Gemeinde, 





Die ifraelitifhe Gemeinde zu Lügde bei Pormont 
fucht auf mächfle Michaelis einen im Hebrätjchen erfahre- 
nen Gantor, welcher zugleich Elementar»- und Religions» 
unterricht ertheilt, und das preußiſche Eramen abgelegt 
bat, anzuitellen. 

Reflectirende wollen gefälligft ihre Offerten bem hie- 
figen Vorftande portofrei einjenden. 

Der Vorſtand. 

Lügde, im April 1855, 


Die Stelle eines Lehrers, Cantors und Schächters in 
biefiger jüdiſcher Gemeinde, verbunden mit einem jährli- 
den Ginfommen von 120 Thlru. nebſt freier Station, 
ift vacant, und kann fofort bejegt werben. Hierauf Re— 
flectirende werden aufgefordert, in franfirten Briefen ſich 
zu melden- an den Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Adorf bei Corbach im Bürftenthum Walde d. 





Bei bieflger ifraelttifcher Gemeinde ift das Amt eines 
Religionslehrers, Predigers und zeitweiligen Borbeters 
vacant. Daffelbe kann fofort angetreten werben und ge« 
währt außer freier Wohnung und Heizung ein Firum 
von 300 Thlen. Preuß. Ert. per Jahr. 

Geeignete Reflectanten belieben ihre Zeugniſſe über 
wiſſenſchaftliche Bildung und fonftige Befähigung dem 
Unterzeichneten zugängig machen zu wollen. 

Güſtrow in Medlenburg, Mai 1855. 
Der Vorſteher M. Maß. 


Gin oder zwei Penftonaire, die hier das Gymnaſium 
bejuchen follen, finden bei mir Aufnahme. 
Dr. Earo, Rabbiner zu Stargard 
in Pommern. 


Literarifche Anzeigen, 


Bei uns iſt fo eben erfchienen und dur alle Buchhandluns 
gen zu beziehen: 
Kleines 


ifraelitifches Gefangbuch, 
enthaltend 
beuffche Lieder und Melodieen 
zu den 
hohen Feſten, zur Codtenfeier, Confirmation, 
Trauung, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
ſchen Feſten. 
Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabb. 
(Gingeführt in die Ennagoge zu Magdeburg und andere.) 
Preis: 9 Ngr. 
Banmgärtuers Buchhandlung zu Leipzig 








Reues Abonnement 
auf dad 


Philippſon'ſche Bibelwerk. 


Jeden Monat 2 Hefte à 7a Ngr. — Genaue Abliefe⸗ 
zung zu dieſer Brift. — Bu beziehen durdy jede Budh- 
handlung. — 


Leipzig. Baumgärtnerd Buchhandlung. 


Durch Brandel & Meyer, Buchhändirr in Wien, for 
gr alle Buchhandlungen des Ius und Auslandes if 
zu beziehen: 


Wiener Mittheilungen. 
Beitfyrift für ifraelitifhe Eultur - Buftände. 
Dritter Jahrgang 1855. 
Nedacteur und Herausgeber 
Dr, mM. Retteris. 

Die „Wiener Mittheilungen“, Zeitfchrift für ifenelitiihe Guls 
turs Zuflände, werten im Sabre 1555 unter Mitwirkung ausge⸗ 
zeichneter Fachgelehrten mıt erhöhetem Gifer und geleigertem Kraft 
aufwande fortgefeßt. 

Alle gebitteten Ifraeliten, Berfonen von Anfehen und 
Ginfluß, Gelehrte, Shriftfieller und Künfller — 
insbefontere aber Rabbiner, Brediger, Nabbinatscans 
biraten, Schullehrer, Borſteher und Mitglieder 
von Humanitäts- Bereinen, von Erziehungéean— 
kalten; Geihichtsforfher, Staatsbeamte, die mit 
ifraelitifchen Angelegenheiten ſich befaflen u. f. w., fellen dieſe 
Blätter auf das Bortheilbaftefte benugen können, indem fie Alles 
bieten, was zur Kenntniß und zur Grläuterung der Geſchichte, 
der Religion, ber Literatur, der Runft, ter Alterthümer, ber 
Gultur und vorzüglid der progreifiven Gntwidelung des Geis 
fies und der religiöfen, wiflenihaftlichen und focialen Zuſtaͤnde 
ber ifraelitiihen Nation in neuefter Zeit nur irgend beitragen 


fann. 

Zur Würbigung diefes Unternehmens erlauben wir uns ans 
auführen — außer der ſtets zunehmenden Theilnahme 
des gebildeten Lefepublitums von Nab und Bern — daß mehrere 
achthare in⸗ und ausländifche Blätter die „Wiener Mitthei- 
lungen” fleißig nahdrucken, wie auch frangöfifhe und engliſche, 
ja fogar amerſtaniſche Journale ganze Artikel aus diefem 
Blatte in Ueberfegungen bringen. 

Bon ber Zeitihrift „Wiener Mittheilungen“ eriheint 
wöchenthich ein Hauptblatt, manchmal auch außerordentliche 
Beilagen, wie bie beliebten 473 Sax mit Beiträgen von Luzr 
zatto, Reggio, Razzort, Letteris u. A. m. 


Der Breis if: 

Kür das Inland: ganıjäbrig 6 fl., halbjähs 
zig 3 f., vierteljährig 1 fl. 30 fr. 6,» Me. 

Für das Ausland mit wöhentlider Poſtver— 
———— Leipzig: gansjährig Thlr., halb: 
jährig 2 Thlr., vierteljähbrig 1 Thlr. 





Bemerfung. 

Meine gefhägten Eorrefpondenten bitte ih 
vorzumerfen, daß ih vom 1. Junic. an einige 
Beit in Harzeburg bei Wolffenbürtel (im Haufe 
bed Herrn Hauptmannd Hartmann) wohnen 
werbe, und alle Zuſchriften Direct dahin ge- 
richtet werden können. 

Dr. Ludwig Pbilippfon, 
Rabbiner der jüd. Gemeinde in Magdeburg. 


Jüdiſches Volksblatt No. 31. 


Der Poſſenteißer. — Anfragen und Antworten. — Notizen des Tas 
ges. — MWormfer Sagen. — Talmudiſches Alphabet. — Anekdote. 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 
Zaͤhrlich: 1 Thle. Bierteljährig: Ya Thlr. 





Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Beranitwortlicer Redacteur: K. Mäbe . 
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Magdeburg, 14. Mai. 
Der große Umfhwung. II. 


Die religiöfe Idee, wie fie im Mofaismus, im gan« 
zen Judenthume in allen feinen Phafen, auch in den po« 
fltiven Religionen, die aus ibm entftanden find, gegeben 
und zur Berhätigung gefommen iſt, ift nicht blos Gott⸗ 
lehre, fie ift infonders auch die Berfündigung der Liebe. 
Das Judenthum infonders fchrieb micht blos die Liebe 
zu Gott vor (5 Mof. 6, 5.), fonbern, indem es bie 
ganze Schöpfung als einen Ausfluß der Liebe Gottes Ichrte 
(Bf. 136. 104. 145. und oft), indem es die göttliche Vor⸗ 
fehung nur aus Liebe beſchließen läßt (3. B. mars ır c3, 
der man 59 Ran Dw> myamı by aab DIR av 
dgl. m.), machte es die Liebe zu Gott zum Weſen des 
zeligiöfen Menſchen. Der Moſaismus begnügte ſich nicht 
damit audjurufen: „Liebe Deinen Nächften wie Did 


ſelbſt!“ (3 Mof. 19, 18.), fondern es pflanzte durch 
eine ganze Reihe beftimmter Vorſchriften bie thätige 
Liebe in feinen Bekennern tief ein, innerhalb jener Vor⸗ 
fchriften dennoch dem Indiriduum die Freiheit der Wohl« 
thätigfeit und ihrer Mafe Taffend; man weiß, wie die 
Propheten die werfthätige Liebe über alle anderen reli« 
giöſen Borfhhriften fegten umd im ihr das wahre Heil 
des Menfchen, feine Berfößnung vor Gott fanden (4. ®. 
Jeſchaj. Gap. 58., Michah 6, 8. und oft); und eine der 
erfien und höchſten Aufgaben des Talmudiomus war es, 
unter ben veränderten Berbältniffen des Volkes demiel- 
ben neue, angemeffene Vorſchriften der wohlthätigen Werfe 
zu geben. (Vgl. unfer Siloah II. ©. 250.) Wer fann 
es noch bezweifeln, daß die werfthätige Liebe ei» 
ned der Hauptelemente des Judenthums ift, 
daß fie zum Hauptzweck gehört, um deſſent— 
willen die religiöſe Idee in die Welt gefom- 
men, baß der Jude ganz befonders zu ihrer 
Ausübung verpflichtet if, und daß ein 
Jude, der — nicht aus Inſtinet und Eitel» 
keit, fondern — mit religiöfem Bewußt: 
fein die werftbätige Liebe in allen ib: 
ren Rormen und Wegen ausübt, fo gut 
ein religiöfer Zube ift, wie wer Die re: 
ligiöfen Satungen mit aller Strenge 
ausübt, ja noch mehr als der, welcher diefe 
ohne jene ausübt. 

Ja, ich befenne vor Gott und Menſchen als 
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meine innerfte Ueberzeugung, daß, fo nothwentig, fo un- 
entbebrlih, fo heilig der Gultus in allen feinen Zwei— 
gen iſt, jo innig in ber Religion Alles mit einander 
verwachien it, daß ih doch einen größern Ver— 
fall der Religion in dem Schwinden der mit 
religiöfem Bewußtfein geübten werfthätigen 
Kiebe in Ifrael finden würde, als in der Ver— 
minderung der Uebung der Gultusfagungen. 

Die religiöje Idee ift in die Welt gekom— 
men, um den heidniſchen Egoismus, ben gro— 
ben der Barbaren und Römer, wie den feinen 
der Griechen, zu befämpfen. Der Mojaismus 
bat die Liebe als religiöjes Gefeg, als Auf- 
gabe und Inhalt des menſchlichen Lebens, als 
höchſtes 3 1 des Lebens, in die Welt gebracht. 
Der Egois us, welcher entweder ganz grob und ma— 
teriell das eigne Volk, die Kaſte und das Individuum 
als alleinigen Zweck betrachtete und in den ſinnlichen 
Genüſſen ſeine Erfüllung ſah, oder fein und gebildet in 
dem guten Verhalten mit ſeiner Umgebung und in dem 
von Kunſt und Wiſſenſchaft durchwürzten Genuß des kör—⸗ 
perlichen und geiſtigen Menſchen, dieſer Egoismus, der 
das Schwert des Römers eben jo wie den Griffel feiner 
Mechtölehrer, den Meißel des Phidias wie den Zirkel des 
Archimedes und den Stift des Ariftoteles führte, er war 
und ift der Lebensmittelpunft des Heidentbums, 
und ald deſſen Gegenſatz und Bekämpfung jandte Gott 
fein Wort, die religiöfe Idee in die Menſchheit. Der 
Streit ift ein langer, ununterbrocdyener, aber "fiegreicher. 
(S. unfere Vorlejungen über „die Religion der Geſell⸗ 
ſchaft.) 

Wohlan! ſo hat es ſich uns ja wie von ſelbſt gege— 
ben, was ganz beſonders im Judenthume zu pflegen, zu 
neuer Bluͤthe, zu neuen Wachsthum zu bringen. Wenn 
das Eingehen in die ſocialen und geiſtigen Verhältniſſe 
und Zuſtände der civilifirten Welt die Juden in der Ue— 
bung der Gultusjagungen fo fehr abſchwächt, wenn dieje 
Sagung, ſelbſt in neuem und bebeutendem Lichte geſchaut 
und äftherifch geklärt, dennoch nur in ſehr mäßigem Maße 
in Uebung verbleibt: fo haben wir um jo mehr den mo— 
dernen Juden zu lehren, daß die mit religiöjem Bewußt- 
fein geübte werkthätige Liebe — natürlich nicht blos in 
der Darreihung einiger Thaler, dieſer Brojamen vom 
Tiſche eines Reichen beftehend — auch Judenthum und 
ein großes Stück Judenthum iſt, daß fie ſich durch dieſe 
als Juden bethätigen, als treue Söhne der Lehre Pos 
ſcheh's bewähren, daß fie durch dieſe das Heil und bie 


Verjöhnung von Gott erlangen. Dies ift in der That 
eine Wahrheit, und fie ift von außerordentlichem Erfolge, 
von Erfolg für die Treue in der Religion, von Erfolg 
für Leben in der Religion, von Erfolg für die Thuenden, 
von Erfolg für die Empfangenden, 

Man wird ſich erinnern, daß die „Allg. Zeit. des 
Jud.“ feit langer Zeit einen großen Raum zur Einre— 
giftrirung von Spenden, Stiftungen, mwohlthätigen Ver— 
einen und Werfen weiht; man wird aud wahrgenommen 
haben, daß in der neuern Zeit — gegen das torberger 
gangene halbe Jahrhundert genommen — der Eifer hierin 
unter den Juden wieder jehr gewachien.... wohlan, be— 
grüßen wir Dies als einen „großen Umſchwung'“, wür— 
digen wir ed in feiner ganzen Bedeutung, befördern wir 
es mit aller Macht! 


Siteraturberidht. IV. 


Vor wenigen Jahrzehnten hätte wohl Niemand ges 
glaubt, daß in der Beröffentlihung alter hebräi— 
fiber Schriften eine fo außerordentliche Energie ent- 
widelt werben würde. Wir erinnern an die ſchönen Aus— 
gaben ded Talmuds in Prag und Wien, des Maimoni- 
des, und ber vielen früher niemals gebrudten Schriften, 
fowie an die wiederholten Auflagen, Ueberfegungen und 
Bearbeitungen des Cusri, Bechai, Albo u. f. w. Wir 
haben nicht aufgehört, darüber Bericht zu erftatten, und 
fahren darin getreulich fort. — Beginnen wir aber heute 
mit dem Abdruck jüdiicher Geifteserzeugniffe, welche nicht 
dem Pergament oder Papier anvertraut waren, fondern 
in harten Stein gegraben, der Nachwelt die Stätten be- 
zeichnen, wo die Vorvordern ihren Leib der Verweſung 
übergeben haben. Nachdem Zung im erften Bande „Zur 
Geſchichte und Literatur‘ (Berlin 1845) Seite 390, die 
erften Kinien einer jüdifhen Grabjchriftenfunde ent« 
worfen, und die bis dahin vorhandenen Notizen gelam« 
melt hatte, hat die jüngfte Zeit und zwei ergänzende 
Schriften aus Worms und Wien gebracht, welden 
eine britte, vielleicht wichtigfte, aus Prag folgen joll*). 
Wir überfhägen den Gewinn nicht, welcher aus dieſen 
Beröffentlichungen erfließt, müflen aber doch die man« 
cherlei Notizen zur Geſchichte der Literatur und Gemein- 


den, die ſich da ergeben, fowie den Sinn der Pietät, der 


*) Indeß ift nicht zu vergeffen, daß ſchon 1841 Luz⸗ 
zatto 76 Epitaphien aus Toledo (Tyar ar Prag, 1841) 
veröffentlichte. 
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nie genug genährt werben kann, und den Fleiß der Samm- 
ler anerfennen und rühmen. Befonders berborzubeben ift 
bier die Schrift unfres wackern und fleißigen Mitarbei- 
ters, des Herrn Dr. 2, Lewpfohn, Prediger der iirae- 
litifhen Gemeinde zu Worms: „orpz non) Seht: 
sig Epitaphien von Grabfteinen bes ifraelitifchen Fried⸗ 
bofs zu Worms, regreſſiv bis zum Jahre 905 übl, Zeitr,, 
nebft biographiſchen Skizzen und einem Anhang.” Franke 
furt a. M. 1855. Rühmlich zu bemerken ift, daß biefe 
Schrift auch einen praftifchen Boden hat, indem fle be- 
tanntlich aus den BVeftrebungen, die vielen jüdiſchen Al— 
terthümer Worms zu renoviren, hervorgegangen ift. Auch 
fegt Herr Dr. Lewyſohn feine Korfehungen ununterbrochen 
fort, wie unfre Berichte in biefer Zeitung bemelden, Herr 
Dr. Lewyſohn hat mit Einſicht die wichtigften Grabfthrif- 
ten ausgewählt, und zwar vom Jahre 905 am, mehrere 
aus jedem Jahrhundert, um fo auch in fiyliftifcher Hin- 
ſicht das Intereffe zu befriedigen. Indem er die Grab- 
ſchrift copirt, befchreibt er ben betreffenden Leichenftein, 
und giebt biographiſche Notizen, was bei einigen von 
großem Intereſſe if. ine Gefchichte des Judenthums 
im Mittelalter kann diefe Epitapbienfammlung nicht mebr 
entbehren. Als bejonders jchöne Epitaphe heben wir Nr. 
11. bes Rabbi Moſes ben Aron aus dem Jahre 1240, 
und Nr. 16. des Baruch ben Meier aus dem Jahre 1275 
berbor, als wichtig Mr. 21. den Leichenftein des Rabbi 
Meier aus Rothenburg, aus dem Jahre 1307, des Ma«- 
baril, aus dem Jahre 1427, der aber fehr lädirt ift, bie 
Leichenfteine der Familie Bacharach, über welche der Ver— 
faffer ausführlich handelt, als curios Nr. 50. den Lei— 
enftein der Borfängerin Urania aus dem Jahre 1275, 
den Leichenftein auf den Gräbern von vier Gefchwiftern 
aus dem Jahre 1419. Wir lenken die Aufmerkiamkeit 
noch auf die Schlußbetrachtung ded Verfaſſers über den 
Gebrauch der ifraelitifchen Grabdenfmäler und über Ma- 
ſchi's Unmwefenheit in Worms. Der Berfafler, auf die 
fem Wege fortichreitend, wird ficherlich für bie jüdifche 
Literatur und Geſchichte noch vieles Tüchtige leiſten. — 
Die zweite Schrift führt den Titel: „‚Infchriften des al- 
ten jüdiichen Friedbofes in Wien. Beitrag zur Alters 
thumsfunde Defterreichs, von Lud. Aug. Frankl. Wien 
1855.” Die Oekonomie dieſer Schrift ift: voran eine 
Einleitung von Frankl, die, wie Alles aus deſſen Feder, 
voll Geift und Charakter if. Der Borftand der Eultuss 
gemeinde lieh fhon im Jahre 1844 durch H. S. ©, Stern 
alle Grabjihriften auf dem unter Joſeph II. geſchloſſenen, 


aber fortbeftehenden jüdijchen Briedhofe copiren. Auf Ans | 


ſuchen Frankls Hat der Vorftand der frommen Brüder- 
ſchaft den Friedhof renoviren und die Grabfchriften drucken 
laffen. Bon den 931 Grabſteinen werden 702 mitgetheilt, 
da bie übrigen unleferlich geworden. Die Einleitung wen« 
det ſich dann zu Notizen über einzelne bedeutende Pers 
fönlichfeiten, welche unter diefen Monumenten ruhen. Als 
ferdings liefern dieſe nicht allzuviel Material, da der äl— 
tefte derſelben erft aus dem Jahre 1540 ſtammt. Hier— 
auf folgen diefe Grabfchriften ſelbſt, fo weit fie eben les— 
bar waren, in früherer Zeit auch Notizen über die Tha— 
ten und Lebensverhältniſſe der Geftorbenen enthaltend, 
Da biefelben in kleiner rabbinifcher Schrift gegeben find, 
fo müffen wir verzichten, für den Augenblick Näheres dars 
aus mitzutheilen. Einige derfelben, weil auf ganzen Hüs 
geln, find ſehr ausführlich, 3. ®. 346: Simfon Werte 
heimers. — Wenden wir und nun zu neuen Ausgaben 
alter Schriften, jo heben wir zunächft die nunmehr er- 
fhienene neue Ausgabe des HmImY uam von Dr. Wie— 
ner in Hannover hervor. Es untercheidet fich dieſe 
Ausgabe von allen biöher erfchienenen dadurch, daß fie 
einen möglichft corresten Tert, nach zu Grundelegung der 
Amfterdamer Ausgabe von 1709, jedoch auch bier mit 
Berbefferung des erfichtlich Falſchen liefert, daß fie ſämmt— 
liche Lefearten der verfchiedenen Editionen, insbeſondere 
der ſehr varlirenden fogenannten Adrianopler angiebt, 
Eapitel und Verſe nachweiſt, an neuen Stüden vier ent« 
hält, nämlich eine marın des R. Joſeph aben Verga, die 
nur in ber erften Edition gebrudt ift, ferner ein Schrei» 
ben des R. Chasdai Kredfas an die Gemeinden in Avig« 
non über die Leiden der Juden, eine Elegie auf letztere 
und ein Stück aus dem Mekor Chajim, das bereits frü— 
ber, aber fehlerhaft in der Zeitung des Judentbums 1838 
von Lilienthal abgebrudt war. Auch die #9°> nb3n von 
R. Sabdai Cohen ift abgedrudt. In dem, in gutem Her 
braͤiſch gefchriebenen Vorwort ift über die verfchiedenen 
Editionen gefprodyen, unter welchen Dr. W. die erfte für 
eine Adrianopler, die zweite fogenannte Adrianopfer für eine 
Sabionettaer hält. Am Schluffe befinden fich zwei Regifter 
über die im Werke vorfommenden Männer= und Weiber = und 
geographifchen Namen. Die Ausftattung auf gutem Papier 
und mit jhönen, Haren Typen ift höchſt würdig. Der 
zweite Theil diefer verdienftvollen Ausgabe foll die deutjche 
Ueberfegung, ber dritte Theil ausführliche Anmerkungen 
und Abhandlungen bringen, und wünfchen wir, daß ber 
Verfaffer dieſes Werk bald und glüdlich vollende, 
(Schluß folgt.) 
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Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Berlin, im Mai. (E.-B.) Bon bem Miniftes 
rium bed Innern ift neuerdings bie für die jüdi— 
[hen Gemeinden bes Landes wichtige Entfcheidung 
getroffen worden, daß bie Bezirföregierungen befugt 
find, definitiv bindende Gemeindeftatute zu erlaflen, 
fofern die Gemeindevorflände nicht binnen ber in dem 
Gefeg von 1847 vorgefchriebenen Frift ein folches 
Statut felbft entworfen und ber Regierung zur Ge— 
nehmigung eingereicht haben. Ein ſolches von ben 
Regierungen erlaffenes Reglement bebürfe aber eben 
fo wie die von den Gemeinden felbft ausgehenden 
ftatutarifhen Beflimmungen ber Beftätigung durch 
ben Oberpräfibenten. 


Auelam, im April. (Privatmitth.) In Folge des 
Geſetzes vom 23. Juli 1847 ift aus der Wahlurne 
zum Borfigenden unſerer Eynagogen»®emeinde ber 
hieſige ftädtifche Armen: Arzt, Herr Dr. Kirjchftein 
hervorgegangen, ein Mann, dem das materielle und 
geiftige Wohl der Gemeinde gleich fehr am Herzen 
liegt, und ber nad dieſen beiden Richtungen hin eine 
unermübliche Thätigfeit entwidelt. Sein abminiftea- 
tived Talent, feine reichen Erfahrungen als ftädtifcher 
Armenarzt famen ihm bei der Ausarbeitung unferes 
bereits jeit Dem October v. 3. zur Beftätigung vorlies 
genden Gemeindeftatutes vorzüglich zu ftatten. Diefe 
eine Arbeit — 240 Paragraphen umfaffend, — bürfte 
genügen, um fein Andenfen in unferer Gemeinde nody 
ben fpäteften Generationen zu bewahren. Als Sie, 
geehrter Herr Redacteur, bie Aufforderung zur Grün» 
dung einer ifraelitifchen Kiteraturgefellichaft erließen, 
wandte er ſich fofort in einer eben fo edlen, als fei- 
ner Liebe für das Judenthum befundenden Miffton 
an unfere Gemeinde» Mitglieder mit der Bitte, recht 
zahlreich diefem Vereine beigutreten. Unter der Füh— 
zung und Leitung eines folhen Mannes beginnt mit 
Recht für unfere Gemeinde eine neue Aera; wir bes 
grüßen diefelbe mit inniger Freude, weil wir nunmehr 
die Gemwißheit vor Augen haben, daß unfere etwa feit 
40 Jahren beftehende Gemeinde nicht mit Riefenfchrit 
ten ihrem eigenen Verderben und Untergange entges 
geneile, 


Wongroviee, 17. April. (PBrivatmitth.) Auch 
hier hat fi im vergangenen Winter ein Verein ges 


bildet, ber viele wohlthätige Zwede verfolgt. Kranke 
und Sterbende, hülfsbedürftige Familien und die arme 
Schuljugend genießen die Wohlthat feiner fegendreis 
hen Wirkſamkeit. Auch fonft herrſcht hier ein ge= 
funder, für den geiftigen Fortfchritt im Judenthum 
reger Sinn. Um fo auffallender und gewiß fehr zu 
bedauern iſt es, daß die Synagoge — nad innen 
wie nah außen — welche doch die geiflige Trägerin 
einer Gemeinde und gleichfam ihr treues Antlig ift 
— ein fo büfteres Bild darbietet. An Mitteln fehlt 
es wohl nidht, wohl aber an einem energifchen, alle 
Hinderniffe nicht berüdfichtigenden Willen, an Maͤn⸗ 
nern ber Kraft und ber That. — 


Defterreichifcher Kaiferftant. 


Libochowitz, 22. April. (Privarmitth.) Libocho⸗ 
wig ift ein romantifches, im Leitmeriger Kreife am 
Iinfen Egerufer gelegenes Städtchen, mit einem f. k. 
Berirksamte, einem Fürftlich Dietrichfteinifegen Schloffe 
nebft herrlichem Schloßgarten und einer über 300 See⸗ 
fen zählenden Judengemeinde. Wie aber, werden Sie, 
hochgeehrter Rebacteur, fragen, fommt diefe topogras 
phifche Notiz in die Allgemeine Zeitung des Juden, 
thbums? Doch! Frau von Humbold, fo erzählt Börne 
in feinen nachgelaffenen Sähriften, war zugleich mit 
Jean Paul in einer Geſellſchaft. Jene fragte diefen, 
wo er wohne? Diefes verfiimmte Jean Baul fo fehr, 
daß er den ganzen Abend fein Wort mehr ſprach. Bols 
taire, fügt Börne raifonnirend hinzu, hielt fich in eis 
nem Dorfe auf, und ganz Europa wußte, daß biefes 
Fernay fei. — Und ben Xefern der Allg. Zeit. des 
Judenthums follte ber Aufenthaltsort des glaubens⸗ 
treuen, im öfterreichifchen Staatsdienfte ausgezeichnes 
ten £. £, Major Herrn S. Prüsfer unbekannt blei— 
ben? — Bon Jtalien zurüdgefehrt, wo berfelbe in 
lepter Zeit, ald Garnifonsfpital» Commandant von 
Verona dienend, vor einigen Monaten in Penfion 
trat, fam ber Herr Major am 2. d. mit feiner Bas 
milie, einer feingebildeten Frau und einem geiftreis 
chen vierjährigen Knaben hier an, um das Frühlinge- 
feft (Pebach) und die Tage des holden Frühlings bei 
feinen hier wohnenden Schwiegereltern zu verleben, 
und wir fehen uns bier höchft erfreut, eine der fchön- 
ften Zierden ber öfterreichiichen Judenheit nach zwei 
Jahren — im Jahre 1853 war Herr Prüsfer, das 
mals Plapmajor von Venedig, einige Zeit auf Ur 


laub bier — wieder in unferer Mitte zu haben. — 
Fuͤrchtend, dur Erwähnung feiner hervorragenden, 
ihn auszeichnenden Eigenſchaften ber Anfpruchlofig- 
feit und Befcheidenheit des Herrn Major nahe zu 
treten, möge bier nur gejagt fein, daß berfelbe in 
feinem ganzen Wefen ein Achter Dfficier, der von 
bem Geiſte ächter Vaterlandsliebe und von einer glü- 
henden Begeifterung für unfern geliebten Kaiſer Durch» 
weht ift, mit umauflöslichen Banden der Liebe ber 
Religion feiner Väter anhängt, und diefe Anhäng- 
fichfeit aud dem Lieblinge feines Herzens, feinem 
Heinen „Arthur einzuimpfen, er ſich zur heiligften 
Aufgabe feines Lebens macht. Wie wenig der’ Herr 
Major, ungeachtet feines vieljährigen Aufenthaltes 
in ber Armee, dem jüdifchreligiöfen Leben entfrembdet 
ift, möge Folgendes zum Beweife dienen. Am zweis 
ten Peßachtag fand hier eine Confitmation ftatt. Nach 
beendetem Gottesdienfte begaben wir und, herfümm«- 
lihem Gebrauche gemäß, in dad Elternhaus des Eon, 
firmanden, wo fih auch der Herr Major als Berwand- 
ter dieſes Haufes eingefunden hatte. Vielfach dar- 
über befragt, zu welchem Zwede der Eonfirmand das 
Maphtir in der Synagoge vortrage, führte ich unter 
Anderem auch das an, daß man hieburch gefichert 
ift, das Kind werde wenigſtens hebräifch lefen lernen 
und doch ein Gapitel aus der heiligen Schrift im 
Andenfen behalten. Ja, meinte der Herr Major, 
mir beipflichtend, es ift doch fchon ziemlich lange, 
feitbem ih Maphtir gefagt, und noch weiß ich mich 
des ganzen Inhalte genau zu entfinnen, und um 
meinen Zweifel hierüber zu löfen, nahm er feinen 
Anftand, das 66. Eapitel des Propheten Iſaias in 
alter traditioneller Weife aus dem Gedächtniffe zu 
zecitiren; der theologifchen Differtation jedoch, bie er 
damals unter Beifallsäußerung des Prager Rabbi 
Bezalel Ransburg gehalten, wußte er fich nicht mehr 
zu erinnern. 

Vielen fogenannten „‚Aufgeflärten ber Jetztzeit,“ 
„ben Geiftern, die verneinen‘, welche im Verwerfen 
ber heiligften Religionegebräuche ihre Aufklärung fürs 
hen, konnte eine foldhe ‘Berfönlichkeit, wie Die des 
Herrn Major Prüster, die Lehre geben: ulechol bene 
jisroöl hojo or, welden Bibelverd wir in einer am 
erften Peßachtage gehaltenen Predigt wie folgt in- 
terpretirten: 

Dem wahrbaften Sfraeliten leuchtet das Licht der 
reinen Vernunft und der wahren Aufklärung und vice 


versa, der wahrhaft Erleuchtete und Aufgeflärte hat 
auh wahres Judenthum. 
©. Friedmann, Rabbiner. 


Weßprim (Ungarn), Ende April. (Privatmitth.) 
Vor drei Monaten verftarb unfer alter Rabbiner. Er 
war ein Ehrenmann. Fünf Trauerreden wurden an 
feinem Grabe gehalten, und alle fünf Redner — felbit 
der fünfte, ein moderner Mufenfohn — flimmten darin 
überein: der alte Rabbi fei als ein Sündenopfer für 
die Gemeinde, das Eafino und den Lefeverein geftor- 
ben!... Seltene, aber auch feltfame Uebereinftim- 
mung! — Ohne Eoncursausfchreibung bat der Vor— 
fund einen Herrn Mannheimer als Religionslehrer 
und oberften Reiter der Schule angeftelt. Man glaubt, 
die Repräfentanten einer bemittelten Gemeinde von 
1500 Seelen hätten ein andres Wahlverfahren eins 
ſchlagen follen..... Doch wenden wir uns lieber 
zu etwas Erfreulichem. 

Ein junger Jfraelit von ertenfivem Geifte, Na— 
mens Gabriel Weiß, verließ vor 30 Jahren feine 
Baterftadt Weßprim und folgte den freundlichen Ster- 
nenbliden in weite Ferne hinaus. Nachdem ihn die 
Wogen bes Schidjals hinauf und herunter getragen, 
wurde er Militair in einem öfterreichifchen Infantes 
tieregimente, zu einer Zeit, wo über die meiften fo- 
cialen Fragen, über die Saat menfchenredhtlicher Ideen, 
die wir heute aus dem Boden öfterreichifcher Legis— 
latur emporgrünen fehen — noch eine Schneedede lag, 
und der innere Proceß ihrer geiftigen Natur nody nicht 
beendet war. Dftmals ftand er feinem Glauben ge: 
genüber, und wollte ihn irdifchen Intereffen zum Opfer 
bringen; aber immer triumphirte Die Erinnerung an 
bie heiligen Bande feines früheften Dafeins, und die 
Zugänge feines Herzens fchloffen ſich feſter als je. 
Für diefe Treue an den Glauben feiner Bäter blieb 
auch die Belohnung Gottes nicht aus. Wir fehen 
ihn heute nach 30 Jahren hier zum Beſuche in ber 
glänzenden Uniform eines öfterreihifchen Majors vor 
uns ftehen, eine Zierde feinem Familienfreife, eine 
wohlthuende Erfcheinung feiner Gemeinde und eine 
Ehre feiner Nation. Bon Allen geliebt, von Allen 
verehrt, ift er auch aller Liebe und Ehre werth, Er 
bat in unferm Tempel beim Aufrufen der Thora bie 
beißeften Thränen geweint, Er ließ unter die Armen 
100 Fl. EM. vertheilen, und ſucht die ärmften, die 
gebeugteften feiner früheren Jugendfreunde auf, um 


fih in feligem Rüdblide auf vergangene Zeiten mit 
ihnen au freuen. Die Tugendrichter mögen enticheis 
den, ob er zu den gewöhnlichen Menfchen» Typen der 
heutigen Zeit gehört, und die Prefie möge fi nicht 
ſchaͤmen, unfere beabfihtigte Anerkennung bes wahr: 
haft Guten der Deffentlichfeit zu übergeben. 
Bude, 


Rtalien. 


Modena, im Maͤrz“). Die Gemeindecommiffion 
zu Modena hat von Heren Flaminio Sanguinetti Die 
Gabe von 1200 Livres erhalten mit der Weifung, 
diefelbe zum Bau eines Tempels und zum Errichten 
einer Mauer um den Kirchhof zu verwenden, 


Florenz, im Mär. In Folge der teftamentaris 
fhen Verfügungen ber Frau Fortuna Gonfiglio, ger 
borene Montebaroccio, zu Florenz bat die ifraelitifche 
Gemeinde zu Pitigliano die Summe von 300,000 
Franken erhalten, die vorzüglich zum öffentlichen Uns 
terricht, zur Ausfteuer armer Mädchen und zur Er 
haltung ber fchon beftehenden Kunft- und Gewerbes 
ſchule beftimmt ift. 


Turin, im März. Die Jfraeliten in Turin find 
in allen Beziehungen auf ganz gleichen Fuß mit den 
Katholiken geftellt. Neuerdings noch hat der Munis 
cipalrath ben Jfraeliten ein Grundſtuͤck zu einem Kirch» 
hof unter denjelben Bedingungen als den übrigen Cul— 
ten bewilligt. 


Amerika, 


Eineinnati, im April. (Briefe aus Ame— 
rifa. I) Die im Laufe des Februars ftattgehabte 
Sculprüfung ber hiefigen jüdifchen Unterrichts» An- 
ftalt lieferte ein erfreuliches Refultat. Die Theil 
nahme, weldye fich in dem überaus zahlreichen Be- 
fuche der Prüfung äußerte, war eine allgemeine. Die 
Schüler der oberen Claſſen entwidelten eine Fülle von 
Kenntniffen in den gewöhnlichen Lehrgegenftänden; 


*) Die folgenden Nachrichten, nady den Arch. isr. de 
Fr. aus dem Educat. israel. genommen, veranlaffen une 
zu der Bemerkung, daß wir von dem Educat. israel. Dies 
ſes Jahres noch Fein Heft erhalten haben, trogdem wir 
regelmäßig der Rebaction, wie ſie es gewünſcht, Diefe Zei— 
tung franfirt zufandten, was wir natürlich nun jeit Dem 
Beginn dieſes Duartald unterlaffen, Redact, 


auch zeigten fie fih binlänglich vertraut in der Res 
ligionswifenihaft. Am Schluß der Prüfung bielt 
Here Dr. Wife einen furgen Vortrag, in welchem er 
fih über die vielfach falihen Borausfegungen , von 
denen unfere gegenwärtige Erziebung ausgeht, ver 
breitete. Ein Mann unter unjern biefigen Glau— 
bensbrübern verdient ed, mit gerechter Würdigung 
feiner ausgezeichneten Leiftungen in dieſen Spalten 
genannt zu werden. Es ift dies Herr Salomon Fried- 
mann, welcher ſich feit mehreren Jahren mit dem größs 
ten Eifer und Erfolge genannten Inftitutes angenoms 
men bat, Es ift dies um jo lobenswerther und uns 
eigennügiger, ald Herr Friedmann felbft feine Kinder 
bat. Die Zöglinge diefer Anftalt lieben Heren Fried» 
mann gleich einen zärtlihen Bater und von ihrem 
richtigen Inftinet» Gefühle geleitet, präfentirten fie ihm 
auch ald ſchwachen Beweis ihrer Anerkennung und 
Daufbarfeit einen ſchönen filbernen Pokal, der ein⸗ 
gravirt die Infchrift trägt: „Presented to S. Fried- 
mann, Esqu., by the pupils of Talmid Yelodim In- 
slitute,“ 

Ich kann die Bemerkung hier nicht unterdrüden, 
daß es von Grund aus verwerflid ift, mit den Prüs 
fungen eine Prämienaustheilung an fi auszeichnende 
Kinder zu verbinden, wie ed bier bei ber legten Prüs 
fung geſchah, und an vielen andern Orten noch ger 
ſchieht. Dergleihen Auszeichnungen treffen in ber 
Kegel nicht ſowohl die fleifigiten, als vielmehr die 
fähigften Schüler, Was für ein Verbienft ift es aber 
für einen mit ben herrlichiten Gaben ausgerüfteten 
Knaben, wenn er ohne Mühe eine Stufe erreicht, zu 
ber fein von ber Natur weniger begünftigte Kamerad 
fi trog aller Anftrengung nicht empor zu ſchwingen 
vermag! Könnte man in die Seele jo manden Kin—⸗ 
bes hineinfehen, wie es ſich zerarbeitet und zerplagt, 
um ben geitellten Anforderungen zu genügen, und das 
nun am Schluffe bes Jahres ficht, daß all fein Mühen 
und Ringen vergeblihd war und ohne Anerkennung 
blieb; fünnte man ihm die Gefühle vom Geficht ab» 
lejen (und man fann es zuweilen), die an einem fol« 
hen Tage jein Innerftes durchbeben, und die es in 
ber Belobung Anderer nur feine eigene Zurüdjegung 
erbliden laffen: da, fcheint ed mir, würde man beuts 
lich erkennen, daß ein foldye® Verfahren ftatt der bes 
abjichtigten gerade Die entgegengefepte Wirkung her— 
vorbringen muß. Aus demſelben Grunde bin ih auch 
gegen alle, aus dieſem oder irgend einem andern Ans 
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laß ben Lehrern zu ertheilende Gratificationen. Es kön⸗ 
nen weder Lehrer noch Schüler mehr thun, als fie zu thun 
fhuldig find, und für feine Schuldigfeit darf man ſich 
nicht ertra bezahlen lafien. Macht man den Kindern 
ben Werth für Das praftifche Leben deutlich, ober, 
was noch beffer ift, wird der Unterricht jo ertheilt, 
baß ihnen biefer Werth von felbft in die Augen fpringt, 
und ftellt man die Lehrer fo, daß fie auch ohne Gra⸗ 
tificationen beftehen können, fo bedarf ed allerdings 
äußern Krames nicht, — 

Der „Israelite‘ fündigt ein deutſches Beiblatt 
„Deborah“, den Töchtern Ijraeld gewidmet, an. Es 
fol diefes Blatt Lefeftoff für Damen enthalten, unter 
Anderm Novellen, Biographien, Gedichte, Rachrichten 
aus der alten Heimath, Auffäge über Religion, Er: 
ziehung, Synagogenweſen u. ſ. w. In der That, ein 
ſchönes Unternehmen und wir zweifeln nicht, daß dieſe 
neue intereffante Erjcheinung in Amerifa allwärts mit 
warmer Theilnahme begrüßt werden wird. Uniere 
Nahbargemeinde Louisville fchreitet raſch und blü- 
hend voran. Auch dort bildete ſich ein Bilialverein 
der „Zion Collegiate Association. — 

Zu den verdienftvolliten Anregungen, welche un» 
fer würdiger Rabbiner Dr. Wife auf geiftigem Ge— 
biet unter den hiefigen Jfraeliten hier ins Leben ge- 
rufen, gehört die Reihenfolge deutſcher und englifcher 
Vorträge, die in ber '„Allemania im Laufe dieſes 
Winters gehalten wurden. Allerdings verlangen Die 
Berhältniffe Amerifa’d von Jedem eine energifche mas 
terielle Wirkfamfeit, aber deshalb darf der bejjere Theil 
des Menjchen nicht verloren gehen, die edlere Seite 
des Lebens nicht vernachläffigt werden. Zeige nur 
das Publikum duch einen zahlreichen Beſuch, daß 
ed ihm um gediegene Genüffe zu thun ift, dann wer: 
den fich ſolche Borträge Jahr aus Jahr ein wöchent⸗ 
lih darbieten. Allerdings haben die Vorträge nur 
eine Heine, geiftig ftrebjame Schaar bis jegt herbei: 
gezogen, bie Menge aber fommt nicht, fie bleibt, auch 
wenn es feinen Eintritt foftet, hinterm Ofen oder dem 
Bierfruge und beim Kartenfpiel, entweder, weil fie 
fi einbildet, ſchon zu viel gelernt zu haben, fo daß 
des Guten zu viel werden fünnte, oder weil man eis 
nen höheren geiftigen Genuß im Bier und ber 
Karte findet. Andere Gründe nachzuſuchen, ift über» 
flüffig, die zwei angeführten find jedenfalls die tref- 
fendfien. Den erften Vortrag in deutſcher Sprache 
hielt Herr Dr. Wife über das Thema: Nutzen ber 


Bereine, indbefondere der wifjenfchaftlichen Vereine. 
Der Bortrag, in einer fchönen, edlen Sprache abge- 
faßt, verfehlte feinen Eindruck auf die Hörer nicht, 

Den zweiten Vortrag hielt Herr 3. Wolf. Thema: 
„On the life and works .of William Shakespeare“, 
ber jehr gut und gelungen fein ſoll. Wir waren durch 
Berufsgeichäfte verhindert, dem Bortrage beisumoh- 
nen. Den dritten Vortrag hielt Dr. Rofenfeld „über 
Naturmwiffenfhaften und deren Einfluß auf unfer Zeit- 
alter.‘ Nirgends fann namentlich das Studium der 
Naturwiffenfchaften lohnender fein ald hier, wo man 
jedes Refultat phyſikaliſcher Forſchungen fofort in 
praftifche Anwendung zu bringen gewohnt ift. Eis 
nen erfreulichen Beweis für die Aufmerffamfeit, welche 
das Publifum dieſem Wortrage jchenfte, lieferte die 
zahlreiche Berfammlung, welche den Worten des Red» 
nerd mit ungetheilter Aufmerfjamfeit folgte. 

Den vierten Bortrag bielt wieder Dr. Wife, "Thema: 
„Juris prudens of the United States.“ Der Redner ſprach 
englifch und zeigte, daß er auch auf dieſem Gebiete nicht 
links ift. 

Den fünften Bortrag (in vier Abende getheilt) hielt 
wieder Dr. Rofenfeld. Thema: „Ueber Friedrich von 
Schiller und deſſen Werke.“ Literarische Gegenftände 
in vereingelten, auf das Zeitmaß einer oder felbft meh⸗ 
rerer Stunden beichränkten Borträgen abzuhalten, hat 
immerhin feine großen Schwierigfeiten, weil fie eben 
nur im Zufammenbang mit dem Ganzen, in ihrer 
Wechfelbeziehung zu den Berbältniffen der Zeit im 
Allgemeinen ihren wahren Werth) und tiefe Bedeu- 
tung erhalten. Alles Dies von einem furzen Vortrag 
zu erwarten, heißt jedoch offenbar feine Anfprüche zu 
weit treiben. Was ein folcher zu leiften vermag, bleibt 
mehr und mehr fragmentarifh. Andeutungen müflen 
faft immer die Stelle gründlicher Erörterung und Be- 
weisführung vertreten. Wenn die nöthigen Finger 
zeige auf verwandte und allgemeinere Verhältniffe ges 
boten, die Anknüpfungspunfte zu weiterem Forjchen 
hervorgehoben, der jpeciell zu behandelnde Gegenitand 
aber in feinen Hauptpunften erörtert, bald hier bald 
da mit hellen Streiflichtern beleuchtet wird, fo ift 
ſicher Alles gefchehen, was unter ſolchen Umftänden 
erwartet und verlangt werden Darf. 

Den ſechſten Vortrag hielt Herr Morig Escales, 
Thema: „Weber das Jahr 1848.” — Jedenfalls ver 
dient das Streben, literarijches Wiffen felbft auf eis 
nem feinem Gedeihen minder günftigen Boden heis 
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miſch zu machen, bamit aber zugleih den Geſchmack 
für das Schöne und Edle zu fördern und die Ur- 
theildfraft zu ſchärfen, unfere vollfte Anerfennung und 
Unterftügung. 

Die Vorträge erfreuten fih von Seite ber Glite 
der hieſigen jüdifchen jchönen Damenwelt einer Iheils 
nahme und Begünftigung, welche für den mehr und 
mehr erwachenden wiſſenſchaftlichen Sinn, für das 
rege Streben nad geiftiger Ausbildung und Beleh- 
rung ein böchft ehrenvolles Zeugniß ablegt. 

Dr. R.......d. 


Eorrefponden;. 
Dr. Lilienthal's Aufenthalt in Rußland. 
. (Nach the Israelite.) 


Vu. 
New⸗Mork. 


Es war Freitags Vormittag um elf Uhr, als mein 
Schlitten vor dem Palaſte des Miniſters hielt. Als ich 
die Marmortreppe hinanſtieg, ward mir ängſtlich zu Muthe, 
im Vorgefühl, einem ſo einflußreichen ruſſiſchen Großen 
gegenüber zu treten. Ich war von den ruſſiſchen Beam— 
ten, mit weldyen ich bis jegt zu thun gehabt hatte, auf 
fo unangenehme Weije behandelt worden, daß ich nicht 
wußte, was ich von biefer jo heiß erjehnten Unterredung 
zu erwarten hatte. Zwei Portierd öffneten alsbald die 
große Glasthüre; einer von ihnen nahm mir meinen 
Mantel ab, der andere führte mich in den Salon. Im 
erften Vorzimmer fand ich einen Haufen von Gourieren, 
bereit, die Depejchen des Minifterd in jedem Augenblide 
zu Pferde in die verfchiedenen Theile der Hauptftadt zu 
bringen. Giner von ihnen öffnete die Ihür zu dem gro- 
fen Empfangsjaal, welder mit der Bibliothek des Mi- 
nifter8, verſchiedenen Gemälden und Karten geſchmückt 
war. Dort befindet fich fortwährend ein Schreiber, um 
dem Minifter Diejenigen anzumelden, welche ihn zu fer 
hen wuͤnſchen. Gr fragte mid; in ruffiicher Sprache, 
was mein Begehren fei. Ich verftand ihn nicht, und 
antwortete ihm frangöfifh, was ihm wiederum unver 
fländlih war; als ich ihm jedoch den Empfehlungsbrief 
des baterifchen Geſandten überreichte, nahm er mir dens 
jelben höflich ab, und verſchwand damit in dem Zimmer 
des Minifters. 

Da Rand ich denn allein in jener mächtigen Galle, 


auf der Schwelle meiner Fünftigen Laufbahn. Ich war 
mir bewußt, daß mein Schidfal von dem Eindruck ab« 
binge, melden ich auf meinen fünftigen Chef machen 
würde; unbekannt mit ihm, feinen Anfichten und Mei— 
nungen, ſollte ich frei meine Gedanfen über die ruffl- 
ſchen Juden ausfprechen, und ich fühlte ſeht wohl, daß 
diefe Stunde auf viele Jahre bin mein Schickſal beftim- 
men würde. Doc da ich gänzlich unbekannt war mit 
biplomatifchen Verhandlungen, und noch niemals mit ei» 
nem jo hochgeborenen Ariftofraten zufammengefommen 
war, fühlte ich mid fehr unbehaglich; mein Herz fchlug 
laut, und ich fegte mein ganzes Vertrauen auf den Gott 
Iſtaels und auf die gute und heilige Sache, weldyer ich 
meine beflen Kräfte gewidmet hatte. 

Kaum hatte ich zehn Minuten gewartet, als der Di- 
rector von bed Minifters Privatdienft zu mir herauskam, 
und mich benachrichtigte, daß der Minifter mich fogleich 
empfangen wolle. Die Saalthüre wurde geöffnet, und 
ich fland dem Minifter Uwaroff gegenüber. Ich fühlte 
mich auf einmal leicht und zufrieden und meine ganze 
Furcht war verichwunden. Anſtatt eines ruſſiſchen Bä- 
ren, den ich zu fehen erwartet hatte, fand ich einen voll« 
ftändigen Gentleman, beffen äußerſt geiftreiche Geſichts⸗ 
züge den angenchmften Eindruck auf mich machten. Uma« 
roff ift ein Mann vom mittlerer Größe, ſchlank und ma« 
ger; doch feine hohe Stirn, feine durchdringenden Augen, 
feine griechifche Nafe und fein feiner Mund, welche zu 
gleicher Zeit in ihm den Philoſophen, den fchlauen 
Staatsmann und den Mann von freundlicher Gefinnung 
erfennen laffen, gewinnen ihm fchmell das Herz eines 
Jeden, der mit ihm in Berührung fommt*). Seine 
ariftofratifche Haltung ift gemildert und geglättet durch 
feine vortrefflide Erziehung; er fpricht die modernen 
Sprachen fo fließend, wie jeine Mutterjpradye, und als 
er mehrere Werfe „über Goethe”, „über Erziehung” u, 
ſ. w. im frangöftfcher Sprache herausgab, gab Alerander 
Dumas, biefer berühmte franzöftfche Autor, das Urtheil 
darüber ab, daf fein Branzofe ſich der Sprache beffer 
bedient hätte. Er ift als clajfifcher Gelehrter bekannt, 
und bei einem Gaftmahl, weldes ibm die Univerſttät 
von Dorpat gab, war er der Einzige unter den Profeſ⸗ 
foren, der im Stande war, in griechischer Sprache einen 
Toaſt auszubringen und fich fließend darin auszudrüden, 


*) Wir haben aus jener Zeit Briefe des Minifters 
Umarow an uns liegen, welche Zeugniß von der human 
ften Oefinnung geben, und einen fait väterlichen Geiſt 
athmen. Red. Dr. 2. Ph. ° 
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Trotz feiner großen Gelchrfamfeit ift er einer ber fchlaue- 
ſten ruffijchen Diplomaten, und ich möchte von ihm fa. 
gen, er ift durch feine Gelehrſamkeit ein Europäer, durch 
feinen Stand ein Ruſſe. Er trug eim reiches Morgen- 
gewand, und indem ich mich vor ihm berbeugte, fam er 
auf mich zu, fehüttelte mir bie Hand, und redete mic 
auf Deutſch an: „Ich fehäge mich glüdlich, Doctor, Sie 
in Petersburg zu jehen, Ihr Minifler hat Sie warm 
empfohlen, und Gie find im günftigen Augenblid ge 
kommen. Der Kaiſer bat jo eben ein Miniſter-Comité 
errichtet, um ben jegigen Zuftand der Juden in Rußland 
in Erwägung zu ziehen. Ich bedurfte eines Mannes, wie 
Sie find, und ich Hoffe, Ihre Dienfte werben Ihren Brüs 
bern eben jo nüglich, wie der Regierung willfommen fein.‘ 
Indem ich ihm für diefen freundlichen Empfang dankte, 
überreichte ich ihm das Empfehlungsfchreiben der ruffls 
Shen Geſandtſchaft zu München. 

Gr lad es aufmerkfam durch, und fih dann wieder 
zu mir wendend, ſprach er: „Graf Severin beftätigt ben 
Brief Ihres Minifters, und ich zweifle nicht, daß Sie in 
Rußland Ihr Glück machen werden. Nachdem er mid) 
über meine Geburtöftadt befragt hatte, über die Univer» 
fltät, auf welcher ich meine Studien vollendet, über bie 
Barultät, in welcher ich promonirt habe, und nachdem 
er die Zeugniffe durchgelefen hatte, welche ih ihm übere 
zeicht hatte, fuhr er fort: „Mun wohl, Doctor, kommen 
Sie morgen Abend zu mir, dann werde idy Ihnen meine 
Ideen über die Reform der jüdijchen Erziehung ‚mittbeis 
Ien, und Ihre Meinung darüber anhören; Sie müſſen 
einige Zeit im Peteröburg verweilen, che Sie Ihr Amt 
in Riga antreten; Ihre Zeit wird nicht. verloren fein, 
und ich werde Ihnen helfen, dieſelbe aufs Befte zu ver⸗ 
wenden, Warten Sie einen Augenblid; ich werde Ih— 
nen eine Empfehlung an den Minifter des Innern ſchrei— 
ben, weldhe Sie demſelben fogleich überbringen jollen, 
und er wird erfreut jein, Sie kennen zu lernen,’ 

Während er ſich niederſetzte, um den Vrief zu ſchrei⸗ 
ben, beſchaute ich mir den glänzenden Saal. Die Wände 
waren mit rother, reich geſtickter Seide bedeckt, und mit 
einer Menge, meißerhafter Gemälde geſchmückt. Un ber 
Süpjeite ‚befand ſich ein großes franzöſiſches Kamin, mit 
einem praffelnden Holafewer, welches der Minifter jelbft 
zu unterhalten liebte. Das Kamin war mit, eimem. un 
gebeuren Spiegel und allerlei köftlichen franzöſiſchen Kunft- 
gegenftänden gefchmüdt. Im der Mitte des Zimmers hand 
der große grüne Amtstiſch, um ihn herum allerlei be— 
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queme Sophas und Lehnftühle; der Minifter ſaß in ſei⸗ 


nem Amtöfeffel, mir jelbft war ein anberer angeboten. 
Wie ſchlicht find die deutichen Beamtenzimmer, im Ber« 
gleich zu diefen Sälen! Die Macht und der Reichthum 
Rußlands ift in der Hauptfladt in jedem Regierungsge⸗ 
bäude zu erkennen. 

Der Minifter übergab mir ben Brief, welchen er ver» 
fiegelt hatte, mit den Worten: „Bringen Sie ihn ſogleich 
zum Grafen Stroganoff, Doctor, und flellen Sie ſich mor⸗ 
gen Abend ficher ein, wir müffen beffer befannt mit ein» 
ander werben.” 

+ Jh ging, und war bon biefem Empfange fo über- 
raſcht und von deſſem Erfolge jo dankerfüllt, daß ich in 
der Freude meines Herzens alle Pialmen, welche ich aus» 
wendig wußte, recitirte. Mein Schlitten hielt an ber 
Ede des mächften Platzes, und als ic, des Minifters Brief 
vorzeigte, warb ich unverzüglich vor den Grafen Stroga⸗ 
noff geführt. Nun war mir nicht mehr fo aͤngſtlich zu 
Muthe, und ich betrat muthig den Salon. Der Graf, 
welcher zwei Jahre fpäter feines hohen Amtes entfleidet 
wurde, war ein von Umaroff ganz verſchiedener Mann, 
Er war weniger Staatdmann ald General, und ich war 
ſehr erflaunt, einen Minifter des Innern in militairifcher 
Uniform und mit großen Generald» Epauletten vor mir 
zu fehen. Ich konnte nicht begreifen, mie ein General 
die bürgerlichen Intereffen des Staates verwalten fönne; 
aber die meiften Minifter find Militairperfonen, jogar 
der Präfident des höchſten Geiftlichen Hofes der Synote, 
Graf Prutufoff, ift Hufarengeneral; doch Rußland wird 
mehr nach militairifcher Disciplin, ald nah Grundfägen 
der Gerechtigkeit regiert, und fo läßt ſich diefe Verſchie⸗ 
denheit zwijchen Europa und Rußland leicht erflären. 
Der Graf war ein Mann in der Blüthe des Lchens, 
ichlanf gebaut und von freien, offenen Manieren. „Ich 
freue mich, Sie zu ſehen“, redete er mich auf Franzöſiſch 
an, „es joll und muß Etwas für die Wiedergeburt Ih- 
rer Glaubendbrüder geſchehen; Sie find fremd hier und 
kennen die Lebensweiſe Ihrer Glaubendgenoffen nicht; 
thun Sie Ihr Beſtes um mit ber kaiſerlichen Regierung 
zufammen zu wirken, und Ihre Dienfte werden danfbar 
anerkannt werden. Doc halten Sie Ihre Aufgabe für 
feine ‚leichte, Sie werden große Schwierigkeiten zu übers 
winden haben, aber vertrauen Cie. auf die gute Sache, 
und wenn, Sie meines. Rathes bedürfen, fo holen Sie 
fi denſelben jeder Zeit ohne Umftände ein. Dann 
richtete er einige andere Fragen an mich, und entlich 
mich, indem er mir fagte, daß er mir einige Bragen 
zufenden. würde, auf welche ih ihm von Riga aus 
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antworten möchte. Ich kehrte glüdlich wie ein Kö— 
nig in meine Wohnung zurüd. Die Juden, welche 
ängſtlich meiner Rückkehr harrten, wünfchten mir Glück 
zu dem Erfolge dieſer erſten Unterredung, und theilten 
mir im Laufe des Sabbaths allerlei Rathſchläge und An— 
fichten mit, welche ih am nächſten Abend dem Minifter 
Umaroff vorlegen möchte, 

An jenem Abende war ich pünktlich in feinem Pas 
lafte ‘und murbe fogleich vorgelaffen. Nachden ich mic 
gefegt hatte,ggedete mich der Minifter folgendermaßen an: 
„Bor kurzer Zeit Hat der Kaifer eine Gommijjion er- 
nannt, um den gegenwärtigen Zuftand der Juden in Er- 
wägung zu ziehen. Der Graf Riffeleff, Minifter der fair 
ferlihen Domainen, ift zum Präfidenten berfelben ernannt. 
Wir find wirklich in Verlegenheit, Doctor, wie wir bie 
ungeheure Aufgabe, dieſes reichbegabte Volk zu reformis 
ten, beginnen follen. Sie ftehen aller und jeder euro« 
päifchen Givilifation entgegen. Sie bewegen ſich in ihrer 
eigenen Ephäre, unbekümmert um alles das, was außer 
ihnen und um fie herum vorgeht, und bis jet war fein 
Mittel ausreichend, um fie aus ihrer Lethargie zu werten. 
Der Kaifer hat ihmen verſchiedene Rechte und Privilegien 
bewillige; in dem Ukas vom 13. April 1837 war den» 
jenigen, welche fich claffiichen Studien widmen oder Päch— 
ter werden wollten, bie Befreiung vom Militairdienft be— 
willigt; doc Alles vergebens. Unfere Schulen ftehen ih⸗ 
nen offen, jedoch fie beſuchen biefelben nicht, fie verwen— 
den ihre ganze Zeit auf ihren Handel und auf das Gtu- 
dium ihres Talmuds, der Kaiſer ift dieſer erfolglofen 
Verſuche müde; er wünfcht, daß etwas Wejentliches ſchnell 
geſchehe, und wenn die Juden dieſe Zeit vorübergehen 
laffen, ohne ihren guten Willen, den Abſichten des Kai— 
ſers entgegenzufommen, zu zeigen, fo fürchte ich, es fie 
ben ihnen böje, fehr böſe Zeiten bevor, wohingegen die 
glänzendfte Zukunft ihnen gewiß ift, wenn fie dieſe Ge— 
Iegenheit ergreifen, um ſich mit der europälfchen Civili— 
fation zu verſchmelzen*). Ich bin ein Freund Ihres Vol- 
fed; glauben Sie mir, hätten wir bier ſolche Juden, wie 
ich fle in den verfchiedenen Hauptſtädten Deutjchlands an- 
getroffen habe, wir würden fle mit ber größten Nuszeiche 
nung behandeln, aber unfere Juden find ganz verfchieden 
von denen in andern Rändern, Ich wünfche Ihte Ans 
ſichten zu vernehmen, und werde biejelben, wenn fie ans 
wendbar find, dem Minifterrathe mittheilen.“ 


*) Das Heißt: um griechiſch⸗katholiſch zu werden. 
Redact. 





Ich erwiederte ihm, daß ich als Fremder, dem ſowohl 
die Abſichten der ruſſtſchen Regierung, wie auch ber gei— 
ftige, moralifche und politijche Zuftand der rufftichen Ju⸗ 
den ganz unbefannt fei, unrecht thun würde, wenn ich 
meinerfeitd irgend einen Rath oder eine beſtimmte Meis 
nung abgeben wollte, Deſſen ungeachtet wollte ich es 
wagen, meine Gedanfen in Bezug auf die drei Punkte 
auszuſprechen. Erſtens müfje die jüdische Erziehung aufs 
hören eine rein talmubdifche zu fein; jo Tange fie die bes 
ften Jahre ihrer Kinder auf das Studium der hebräiſchen 
Bücher verwenden, ohne ihnen die Landesſprache zu leh⸗ 
ren oder die Grundlage irgend einer Erziehung zu ges 
ben, würden fie immer abgefondert bleiben, ohne fid; an 
der allgemeinen Givilifation zu betbeiligen. Doch unter 
ben gegenwärtigen Verhältniſſen fönnten fie unmöglich 
bie Öffentlichen und höhern Schulen beſuchen, da fie die 
ruſſiſche Sprache, in welcher bie verfchiedenen Gegenftände 
gelehrt werden, nicht binreichend verſtehen, und fie außer⸗ 
dem voller Miftrauen find, ihre Kinder möchten, indem 
fie eine andere Lebensweiſe kennen lernen, ſich ihrer Re— 
ligion entfremden. Es ſchiene mir deshalb aljo äuferft 
notwendig, jüdiſche Schulen für diefelben zu errichten, 
damit fie ihrerſeits den Religiondunterricht überwachen 
könnten, und andrerfeits die Regierung die Gewißheit 
babe, daß die Kinder in den verfchiedenen Zweigen un« 
terrichtet würden, welche zu ihrer fünftigen bürgerlichen 
und politifhen Entwidelung nothwendig find. 

„In diefem Punkte bin ich vollftändig mit Ihnen 
einverflanden,” unterbrach mid; der Minifter, „und ich 
werde Sie damit beauftragen, einen Plan zu verfchiedes 
nen höhern und niebern Schulen audzuarbeiten. Doch 
was zunãchſt?“ 

Ihre Abneigung, Landbauern zu werden, ift ganz na= 
türlich, fuhr ich fort. Es iſt die Folge ber vielen mit» 
telalterlichen Berfolgungen, während welcher blutigen Zeit 
die verfolgten Juden darauf hingewieſen waren, ſich fols 
ches Eigenthum zu ſchaffen, welches fie mit binwegführen 
fonnten, wenn ber despotiſche Wille irgend eines hab⸗ 
füchtigen Bürflen fie aus dem Lande vertrieb, um ihre 
Befigungen einzuziehen. Außerdem ift in faft allen eu— 
ropäifchen Ländern dem Juden gefeglich verboten, Grund« 
befig zu erwerben, wie follte er aljo daran gewöhnt fein, 
zu adern und zu pflägen? Und diefe Abneigung, zu wels 
der dad Gefeg den Juden während funfjehn oder acht⸗ 
zehn Jahrhunderten geführt hat, Tann nicht auf einmal 
überwunden werben. Dod möge der Kaifer fie ermu—⸗ 
thigen, mögen die Mittel und Wege, fie zu guten Lande 
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leuten zu Bilden, ernfllich angegeben werden, und e# tft | 


nicht zu bezweifeln, daß die begabten Juden balb ben 
Aderbau lieben und verfiehen werden, 

„Die Commiſſion,“ erwieberte der Minifter, „erör⸗ 
tert ernſtlich diejen wichtigen Gegenftand und bat be= 
ſchloſſen, itgend einen Plan aufzuſtellen. Doch wir ha- 
ben ſchon jo oft fehlgegriffen, daß ich zweifle, ob wir 
zum Ziele gelangen werden, ohne außerordentliche Mittel 
anzuwenden.‘ 

Jedes Hinderniß, erwiederte ich mit @ifer, würde 
leicht überwunden werben, wenn Seine Majeftät den Yus 
den auf einmal eine vollftändige und gänzliche Emanci« 
pation. bewilligen würde, Dies ift die einzige Loͤſung 
des Mäthjels, welches fo viele bedeutende Staatdmänner 
zu enträfbfeln fuchen. Frankreich bewilligte zur Zeit der 
Mevolution den Juden ohne irgend eine Beſchränkung 
oder Bedingung alle bürgerlichen Rechte, und die Juden, 
obgleich fie im Elſaß noch fehr zurüd waren, amalgamir- 
ten fich gänzlich, fe find franzöflfche Bürger dur und 
durch, befleiden hohe und glänzende Stellen ſowohl im 
Civil» und WMilitairdienft, wie auch ald Mitglieder der 
höchſten wiffenjchaftlihen Vereine. Dagegen in Deutſch⸗ 
land, wo die Emanecipation ber Juden verfprochen und 
niemald verwirklicht if, wo ein Theil der Regierungen 
die Riberalen jpielt, während der Landtag die Rolle der 
Intoleranten übernimmt oder vice versa, wie follten ſich 
die Juden da nicht tief gefränft fühlen? | 

Möge der Kaifer auf einmal die Emancipation ber 
Juden proclamiren, und möge er bann irgend einen Ukas 
erlaffen, welcher, um das Werk der jüdifchen Reform ernft- 
lich zu beginnen, das ausſchließliche Studium des Talmuds 
kurz abjchneidet, und fo unbekannt ich auch mit dem Cha— 
rakter der ruffifchen Juden bin, ſo wage ich es doch, zu 
verbürgen, daß fie nach Verlauf von zehn Jahren die fühns 
fen Erwartungen der faiferlichen Regierung werben über« 
troffen haben. Der Kaiſer ift nicht durch die läſtigen Be- 
ſchlüſſe eines Parlaments behindert, fein Wille ift Geſetz, 
möge er für Europa ein erhabenes und freifinniges Prin- 
eip aufftellen, er wird den Beifall aller guten Menfchen 
haben und der Wohlthäter unſeres Stammes genannt were 
den, Er iſt Selbfiperrjcher, weshalb jollte oder könnte 
er ed nicht thun? 

Der Minifter, überrafht und erfreut von meiner Bes 
geifterung, hatte aufmerkſam zugehört, aber er erwiederte: 
„Es ift wahr, der Kaijer ift Selbſtherrſcher, doch felbft 
der Kaifer darf nicht thun, was ihm belicht; Jedermanns 
Handlungen werben durch bie Limflände beſtimmt. Doc, 


Doctor, Ihr Enthuflasmus bringt keinen Nugen. Die 
Juden müffen den Anfang machen, fle müffen die Gunft 
des Kaiferd zu gewinnen fuchen, ihre Hoffnungen und 
Wünfche werden in biefem Lande ber abjoluten Regie 
rung eher in Erfüllung gehen, als in irgend einem an» 
dern Rande.’ 

Ich ſeufzte und ſchwieg; ich ſah ein, daß das alte 
Spiel hier auch gefpielt werden follte. Ich ſah ein, daß 
alle Energie, Vorſicht, Biegfamkeit und Gejchmeidigkeit 
bed jüdischen Charakters nöthig fein würde, um zum ge— 
wünſchten Ende zu kommen, und daß daneben bie Abnei« 
gung und der Widerwille der Juden felbft zu beflegen jet. 

Indeß unterbrady der Minifter meine ſtumme Betrach- 
nung und fuhr fort: „Ich halte es für das Befle, daß 
Sie Ihre Gedanken ſchriftlich aufſetzen; ich beauftragte 
den Rathsherrn Dukztu-Dukſchinski, diefelben ins Ruf« 
ſiſche zu überfegen; gehen Sie nächſten Montag zu ihm, 
er iſt in ber Ubtheilung auf der andern Seite meines 
Palaftes, er fpricht fließend Englifch und Deutfh, und 
er wird, wo Sie e8 bedürfen, Sie unterftügen. Iſt dies 
gefhehen, fo fommen Sie wieder, ich werde immer be= 
reit fein, Sie zu empfangen.‘ 

Mit diefen freundlichen Worten entließ er mich und 
ich eilte Heim. IH fühlte mic, fehr unbehaglic und un« 
befriedigt. Ich wußte, daß die Juden noch nicht auf jo 
hoher Stufe der Civilifation fanden, um ber Regierung 
einen Borwurf über ihre Verweigerung einer vollftändi- 
gen Emanteipation machen zu können. Andrerſeits nahm 
ich wahr, daß die ruſſiſchen Juden im Allgemeinen nicht 
unter der Stufe der Geſittung, welche das ruſſiſche Volt 
einnimmt, fondern jogar höher fanden, und ich jab ein, 
daß Grund genug vorhanden jei, um bad Miftrauen meis 
ner Glaubensgenoſſen zu rechtfertigen. Jedoch, Macht gebt 
über Recht, und ich wußte, daß ich mich zu einem harten 
Kampfe zu rüften habe, 





Unzeigen. 


Dei Hiefiger ifraclitifcher Gemeinde iſt das Amt eines 
Meligiondlehrers, Predigerd und zeitweiligen Vorbeters 
vacant, Dafjelbe kann fofort angetreten werben und ges 
währt außer freier Wohnung und Heizung ein Fixum 
von 300 Thlrn. Preuß. Ert. per Jahr. 

Geeignete Reflectanten belieben ihre Zeugniſſe über 
wiffenfchaftlihe Bildung und fonftige Befähigung dem 
Unterzeichneten zugängig machen zu wollen. 

Güſtrow in Medlenburg, Mai 1855. 


Der Vorſteher M. Maf. 
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Eoneurs, 

Bei der ifraelitifchen Eultus» Gemeinde zu Baltic 
Jenikau in Böhmen ift die Rabbinerftelle erledigt, mit 
welcher ein firer Gehalt von FI. 400— 500 E.-M. 
nebft freier Wohnung und anderweitiger Emolumente 
verbunden iſt. — 

Erforderniffe für Bewerber um biefen Poften find: 
gehörige Ausweife über gründliche Kenntniffe des Tal« 
muds und der Gafuiftif, des Predigend in deutſcher 
Sprache und der Befähigung, die in Galtſch-Jenikau 
beftebende hebraͤiſch⸗deutſche Schule zu überwachen. 

Die Herren Candidaten wollen ihre Gefuche bis 15. 
Juli 1. 3. an den Gemeinde» Vorftand zu Galtſch-Je— 
nifau portofrei einjenben. 

Galtſch-Jenikau, 15. April 1855. 





Die Gemeinde Benailsraelin Gineinnati, 
Obio, wünfcht einen Prediger in beutjcher und englifcher 
Sprache und Oberlehrer ihrer Schule zu engagiren. Ges 
halt 1000 Dollars jährlih, mit der Ausſicht auf Vers 
mehrung bis zu 1500 Dollars. Die Eandidaten müffen 
verjehen fein mit folgenden Eigenfchaften: 

1. Gutes theologifches Wiſſen und allgemeine wiflen- 

ſchaftliche Bildung. 

2. Liberale, fortichreitende Grunbfäge, übereinftimmend 

“ mit unfrer Beit. (Kein radical Reformer.) 

Sich zu wenden ſchriftlich an das Comité: 

M. Hellman, Borfigender. 
2 eidelbadh. 
D. Ulman, 
A. Louis. 
2, ©. Rofenftiel. 


Bei der biefigen Gemeinde ift die Stelle eines Re— 
ligionslehrers, Vorbeterd und Schächters vacant, die wo 
möglichft gleich, jedenfalld aber Johannis oder Michaelis 
d. 3. befegt werden fol. Das Firum ift neben freier 
Wohnung und Beföftigung 120 Thlr. Grt., und bringt 
das Schächten circa 30 Thlr. ein. — Hierzu Qualifi- 
eirte, die beim Antritt ihres Amtes die Prüfung beim 
Landes Rabbiner zu beftehen haben, wollen ſich bei Uns 
tenftehendem in franfirten Briefen melden, 

Ludwigsluft (in Medlenburg), Mai 1855. 
Per Vorſtand der ifr. Gemeinde hiefelbft. 


Ein unverheiratheter urmw, der zugleich ald jrm und 
ap fungiren kann, wird bei der Gemeinde zu Randero 
gefucht. Gehalt mit Sporteln beläuft ſich jährlich auf 300 





a 350 Thlr. däniih. Dualıfieirte Bewerber wollen ſich 
in portofreien Briefen an ©. H. den Herrn Oberrabbis 


ner Dr. Wolff in Kopenhagen wenden. 


Bei der unterzeichneten Gemeinde wird Das mit einem 
jährlihen Einfommen von circa 300 Thlrn. verbundene 


Amt eines Cantors, Schächters sc. Mitte October d. J. 
vacant und foll anderweitig befegt werden. 

Hierzu ſich qualificirende PVerfonen, von denen birfe- 
nigen am meiften Berüdfichtigung finden, bie mit einer 
hutoreih roeh verjehen, und fich hierüber genügend aud« 
weifen fönnen, wollen ſich in portofreien Briefen an ım« 
terzeichneten Vorſtand recht bald wenden. 

Arnswalde, den 20. April 1855. 
Der Vorftand der Ehnagogen : Gemeinde, 





Gin amp 593 und uno rm, jedes eimgelnen bies 
ver Bächer vollfommen mächtig, 36 Jahre alt, verheira⸗ 
thet, ſeit 12 Jahren noch gegenwärtig in Schleflen in 


activer Function, in der Muſik nicht fremd, und ber 


Function ald xp by nach allen Regeln der Sprach⸗ 
funft gemügend, und mit Beugniffen der beften morali» 
fchen Führung, dabei von repräientationsfähigem Aeu—⸗ 
fern, ſucht eine Anftellung, und beruft ſich auf die von 
dem Rabbiner Herrn Löwe zu Ratibor in Preuß.» 
Schleſien auf gefällige franfirte Anfragen zu ertheilende 
Auskunft. 





Neues Abonnement 
auf das 


Philippſon'ſche Bibelwerk. 


Jeden Monat 2 Hefte à 7" Ngr. — Genaue Abliefe-⸗ 
rung zu biefer Friſt. — Zu beziehen durch jede Budh« 
handlung. — 

Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 


Schiröt- Welischbachöt. Cine Samm- 
lung religiöjer Lieder für den öffentlichen otted« 
dienft, gefammelt und herausgegeben von Abraham 
Seeligfohn, Religiondlehrer und Prediger. 8. geb. 
3. Nor. baar. 

Diefe Sammlung enthält die ausgewäblteften Lieber auf alle 
Sabbath» und Befttage, fo wie bei Gonfirmationen, Trauungen 
und Begraͤbniſſen; infofern dürfte fi diefes Geſangbüchlein nes 
ben feinem billigen Breife zur Ginführung ganz beionders em⸗ 


pfehlen. i 
Schweidnitz, Mai 1855. E F. Weigmann. 
&o eben erfhien: 


Wer ift der Apoſtat? 
Eine Peſachgeſchichte. 
fl, 8. Preis geh. 3 Nor. 
Hamburg. Herold'ſche Buchhandlung. 


Jüdiſches Volksblatt No. 32, 
Die Jugend. — Das Gehöfte, — Ein altjüdiihes Mähren, 
— Talmudiſches Alphabet. (Schluß) — 


NB. Durd alle Buchhandlungen und — zu beziehen. 
Zährlih: 1 Thle. Bierterjährig: 4 Thl 








Berlag von Baumgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe 


19, Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


MR 


Judenthums. 


unparteiiſches Drgan fü alles jüdische Intereife. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Lubwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 28. Mai 1855. 








Diefe Zeitung erſchelnt möhentiih einmal, Montags, und wir jährlih 78 Bogen In Quatt Inc. des Titels, Megifters, m. f. w. ums 
ſaſſen. Im Gemaßhelt des Dwedes, derfelben die allgemeinfte Berbreitung zu gebem, If ber Preis Auer niedrig: mit 3 Thlt. 
für dem Jahrgang; — 1 Zblr, 15 Rgr. (1 Thit. 12 g@r.) für ſeche Monate — 22/2 Ror, (18 .9@r.) für das Biertellabr angefept. worden, 
Ale Buchhandlungen, Pollämter und Beitungs+ Eppeditionen nehmen Beflelungen au; der Hauptfpebition für beide Reptere hat fi Die Tönigl, fühl, 

Beitungs + Eppebition allbler unterzogen. 


Inhalt 
Leitende Artikels Das Inftitut zur Förderung der ifraelis 
tifchen Literatur. — Ein Sieg im Orient. — Ginige ſchlimme 
Anzeichen von jenfeits des Occans. — Der große Um: 
ſchwung. I. — Literaturbericht. (Wortfefung von IV.) 
Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Hannover. Prew 
ben: Berlin, Heilsberg. Norbamerifa; San Bram 
cisko. j 





Leitende Artikel. 


Magdeburg, 21. Mai. 


Das Inftitut zur Förderung der iſraelitiſchen 
fiteratur. 


Die Zahl der Theilnehmer ift bereits 1450. 
Als Commiſſtionaire meldeten ſich neuerdings: 
Herr Gantor und Lehrer M. Engelbert in Eſch— 
wege. 
- Meligionslehrer Abr. Hofmann in Limburg 
a. 2. (Herzogth. Naffau). 
WVantor und Lehrer 2, Hoſch in Neiſſe. 
Antiquar Treu in Soeft. 
Lehrer und Gantor Wimmelbaher in Ras 
tibor. 
Auf mehrfache Anfragen bemerken wir: daß Unter- 
baltungsjhriften, Novellen, Erzählungen — 
natürlicy auf dem Bebiete des Judentgums, in edler Faſ⸗ 








fung und noblem Geiſte — gar fehr in bie Tendenz 
des Inſtitutée einfchlagen, ja fehr erwünfcht werben. 
Bon der -Devife ‚fat: justitia” erbitten wir noch‘ el 


nige „Skizzen“, 


bevor wir ſie unfren Herren Gollegen 
vorlegen. 





Bemerkung 

Sp wie ih fhon einmal bemerkt, erbitte ih mir 
vom 1. Juni e. bis auf weitere Bekanntmachung Briefe 
u. dal. nad Harzeburg, bei Wolfenbüttel (ind Haus 
des Herrn Hauptmanns Hartmann) aus, obgleich natür« 
lich Veranftaltung getroffen ift, daß alle direct nach Mag- 
deburg abdrefjlrten Briefe und Padete an mich fofort weis 
ter gehen, Dr. Philippfon. _ 


Magdeburg, 22, Mai, 
Ein Sieg im Deient. 


Am 9. Mai if in Ronftantinopel eine Pro- 
tlamation des Sultans erfchienen, durch weldhe bie 
Rajahs der Kopfſteuer (haradſch) enthoben und 
zum Kriegsbienfte zugelaffen erflärt werden. 

Es ift dies der größte Schritt, ber auf dem Wege 
der bürgerlichen Gleichſtellung in der Türkel gefchehen 
könnte. Es find damit die Borredhte ber —“ 
ſchen Bevölkerung aufgegeben. 
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In der Proclamation ift überall nur von den „Ras 
lahs“ die Rede, es ik fein Unterſchied zwifcgen 
Juden an Chriſten gemacht. 

hiermit Bid die Verſprechungen des Sultans und feie 
ner Gefandten, daß die Juden mit den Ehriften gleichge 
ftellt werben ſollen, erfüllt. 

Diefer große Vorſchritt beruht auf der joliden Bafls, 
daß es ber, Stellung ‚ber hohen Pforte fchr angeuehum fein 
muß, außer den Ehriften noch einen nicht= mujelmänni« 
ſchen Theil der Bevölferung zu haben, weldyem jle die 


felben Rechte ertheilen kann, wodurd die Freiwilligkeit ihrer 


Handlungen viel ſcheinbarer wird, fo wie in ben Juden 
wirklich ein Gegengewicht zu haben, was im Orient, wo 
die Nationalitäten noch fo ſcharf ausgeprägt find, von 
Bedeutung if. j 

Allerdings kann man aber auch fagen, daß bie viel- 
feitig beihätigte Theilnahme der europälfchen Juden an 
diefem großen Ereigniß einen bedeutenden Antheil habe. 
Und zulegt wird man es und nicht werargen, wenn wir 
darauf hinweifen, daß wir zuerſt bie öffentliche Aufmerk- 
famkeit hierauf gelentt, durch öffentliches Wort, jo wir 
eine. Menge Privasichreiben überall angeregt, und endlich 
perſönlich gewirkt haben. 

So möge unter Gottes Gnadenſchutz auch Died weis 
ter gedeihen! Bald noch ein näheres Wort, 


— 


Einige ſchlimme Anzeichen von jenſeits 
des Oceans. 


Die menſchlichen Leidenſchaften finden überall Grund 
und Boden, um ihr Unfraut ausjufgen, und wucherifch 
emporjutreiben. Wir halten auch Amerifa nicht für alle 
Beiten frei umd verwahrt vor Stürmen, welche durch jene 
in den Staaten angefacht werden, Auch da find unge 
heure Streitelemente aufgehäuft, die zum Austrag foms« 
men müfjen. Die Sclavenfrage, die Brage der Erbpäc- 
ter u. a. find von ungeheurer Tragweite und müſſen ir- 
gend einmal emtfchieben werben. Und find nicht ſchon 
Geſetze daſelbſt .erfloffen, welche, fo ſehr fie auch in der 
praftiichen Lage begründet fein mögen, doch bereits Aus- 
fhliefung und Beſchraͤnkung in fich enthalten, z. B. Aus- 
fhluß der Fremden von allen Aemtern? 

Wir wollen bier nicht erwägen, daß ber Boten von 
ganz Amerifa mit dem Bluse der bernichteten Urbewoh ⸗ 
ner geiränkt ift, daß inäbejondere Mittel- md Güb« 
amerika der Schauplag großer Verbrechen an ber Menſch⸗ 


heit waren, daß ſelbſt die ſüdlichen Provinzen von 


Nordamerika noch bis heute ein „Sclavenrecht“, d. 6. 
ein Sclaven unrecht, haben und üben, wie es bei ben 
Röomern und Spartanern wicht fo ara, wie es indbrfondere 
von unjerer heiligen Schrift ſchwer verpönt it — und 
daß dies Alles die Lage bedenklich macht. Aber was uns 
aufmerkfjam und nicht unbeforgt hinſichtlich unſrer Glau⸗ 
bensgenoſſen macht, das HM wicht jener nerächtliche Aufe 
ftand in Eoro, woron wir in Mr. 20. berichteten, denn 
das iſt ſpaniſch — auch nicht der Artifel aus San Fran— 


cisco (Kalifornien), den wir in dieſer Nummer zu ge⸗ 


ben haben, denn wo exrplodirt der Fanatismus und Egoid- 

mus nicht irgend einmal — fondern vielmehr bie uns 

eben zufommende Nachricht: 
daß die nordamerifanifhen Staatobe— 
börden der Schweiz nadhgegeben, und 
den feit feh8 Jahren in der Unterhand— 
lung fidh befindenden Handeld- und 
Niederlaffungsvertrag auf die Krift- 
lihen Nordamerikaner und Schweizer 
befhränft haben, nachdem er bis jeht 
hieran geſcheitert war, 

Dies ift eine Niederlage der Nordamerifaner, bes 
Geiſtes ihrer Verfaffung und ihrer Gefege, welche von 
übelfter Vorbedeutung ericheint. Die ftrengen Gonfe- 
quenzen wenigflens find ſchlimm. . . Inden verlaflen 
wir und darauf, daß die Befürchtung, es könne auch 
bald eine Secte und Kirche gegen bie andre verjuchen, 
was gegen hie Inden geſchieht, unſere Glaubensgenoſſen 
fhügen werde!... Merkwürdig ift übrigens, daß dieſer 
Tractatabichluß gerabe unter dem jegigen Präfldenten ges 
fchieht, oder vielmehr nicht merkwürdig, da er fi ja 
ald Meberläufer auch in anderen Dingen gezeigt. 


Der große Umſchwung. IV. 


So bieten fi demnach der Wege, durch welche die 
Erhaltung bed Judenthums in feiner beftimmten, poflti« 
ven Gricheinung ermöglicht und gefördert wird, mehr⸗ 
fache dar, und es bedarf in ber That nur ber Energie, 
welche von den Bekennern einer Minoritäts-Meligion, 
wie von jeder Minoritätäpartei mit Recht gefordert wer« 
den kann — da ohne fie ihre ganze Griften;. eine mit 
Recht Fragliche fein mird — um auch dad Judenthum 
in feinem vollen Vigor wirken und ‚feine meue Stelhmg 
inmitten der ciwilifirten Welt behampten zu ſehen. ur, 


wir mieberholen «3 noch einmal, muß ed nicht allein nach 
Maßgabe der bisherigen Thätigkeiten beurtheilt werden. 
Meder der geringe Erfolg ber Orthodoxen, das alte Form⸗ 
wejen wieder allmächtig zu machen, noch der ſchwache Er ⸗ 
folg der Meformer, ihre Fahne zur alleinherrſchenden aufs 
zupflanzen, aljo überhaupt allein der eulturlle Stand» 
punft darf und bie Lebenöfraft und Die Lebendthätigkeit 
bed Judenthums abmeffen lafien. Das Judenthum ift eine 
fürwahr! höhere Offenbarung und höhere Exiſtenz, als. daß 
es innerhalb dieſer Lebensäuferungen beichränft jet. 
Die Synagoge und die Schule müſſen gepflegt 
werben, wo und wie fie nur können. Es ift Died im 
fonderd der locale Wirfungsfreis des Nabbinen und Lch- 
zerd, und fordert unermüdliche Anftrengung und Wach-⸗ 
ſamkeit. Kein jogenannter Undank, feine Abweifung und 
Verlegung darf in der Erfüllung dieſer heiligen Pflich⸗ 
ten abſchwaͤchen. Die Erfahrung zeigt es fletd, die Aus- 
bauer triumphirt, und jelbft die Anerkennung und der 
Danf bleiben nicht aus. Der Gottesdienft muß, fo 
viel es nur die Umſtände erlauben, fruchtbar gemacht ges 
macht. werben durch Predigt, Lied, Geſang — im 
Uebrigen darf etwas mehr ober weniger Reform in ihm 
nicht die Urſache der Spaltung werben — auch hier ein 
wenig Geduld, und bie Leute kommen von ſelbſt. Die 
Säule it eine fo wichtige Pflanzflätte, dag ihre Ver- 
wahrlojung bei nur einer Generation ſchon gar nicht 
wieber gut gemacht werben Zaun. Micmald darf man 
fih von dem oft gehörten Vorwurf zurüdjchreden laffen: 
daß im Leben die Erfolge ber Schule rajch verichwän« 
den..,. 08 ift dies durchaus falih! Niemals, ja nies 
mals verichwinden die Rejultate der Schule im Leben 
ganz — weißt Du, was im Hintergrunde ber Herzen 
und der Zeiten ſchlummert? Viele Jahre liegt oft das 
Saatforn verhüllt da — endlich fommt die Stunde ber 
Befruchtung, und ein mächtiger Stamm ober ein ſegens⸗ 
zeicher Halm entiprießt ihm. . Und was ohne Schule? 
Kanuft Du das ermeflen?... Darum überall wohl 
organijirte Schulen, und wo bieje nicht — doch 
wohl organilirte Religionsihulen in großem 
oder kleinem Maßſtabe — bier hängt's nicht von der 
Duantität der Schüler, fondern von der Dunlität des 
Lehrers ab. Vor Allem aber fühle ſich jeder Rabbi 
ner oder Prediger, jo gut wie der Lehrer. verpflichtet, 
der Jugend Meligionsunterricht zu ertheilen, auch wenn 


Demungeachtet find Synagoge und Schule nicht bie 
einzigen Wirkungsmittel der Religion. Bor Allem die 


— Literatur. Die Literatur des Jubentfums fei die 
Synagoge, welche den Leuten ind Haus kommt, die Pres 
bigt, welche vor jebem Augenpaar einzeln erſcheint, um 
mit ihm ein defto einbringlicheres Zwiegeſpräͤch zu füh⸗ 
ven. Freilich! iſt ſchreiben nicht jo leicht, wie «8 fi 
die Meiften. denken... Es können jogar nur Wenige 
recht fchreiben. Die jüdiſchen Schriftfteller brüten zu 
ſehr auf ber Gelehrfamfeit. Die Schöpfungdtraft, Neues 
und Friſches zu gebären, zeigt ſich ſelten. Dafür gebüs 
rem fie dad Alte immer wieder, Was Wunter, daß das 
Publikum damit nicht zufrieden iftt Mein, das Wort 
muß wirflid lebendig, eine viva vox ſein! Lieber 
ſchreit, daß die Ohren gellen — aber es muß Emergie, 
Feuer, Seele darin fein, nit blos Wiffen! Was 
eine feurige, begeifterte Literatur noch Alles wirten kann, 
iſt gar nicht abzuſehen. Man muß nur auch Gier micht 
gleich Alles vom. erften Worte erwarten. GSag’s drei⸗ 
mal, wenn’d einmal nicht hilft. : Die Literatur. — 
Schriften, das ift jept der gangbarfte Weg, es if bie 
Eijenbahn zu den Geiſtern. Du vermagft da Dir eine 
Gemeinde zu bilden, die über Länder und Infeln zer 
freut if, aber fie hört Dich doch und verfammelt ſich 
auf Deinen Ruf. Du haft den Vortheil, und fie auch, 
nicht immerfort in perfönliche Berührung zu kommen, 
und ihr dennoch ungeſcheut Deine ganze ideelle und 
ideale Perſönlichkeit geben zu fönnen. 

Dann aber noch die wohlthätigen Werfe, ber 
Gultus der Liebe, fo tirf begründet in unfrer Me 
ligion, ſo umſaſſend geübt von. umfren Bätern!, Aller 
dings darf bier nicht bad bloße Geldhergeben ver 
ftanden werden, nicht die Gitelfeit allein. Triebfeder fein 
— das iſt noch nicht religiös. Meligiös nd wohlthä- 
tige Werke, wenn fie im Sinne der Religion, dem Brs 
dürfniß des Nebenmenſchen mit Rath und That abzubels 
fen, geſchehen; wenn fie auch nicht allein mit Gelde, fons 
dern mit eigener Bemühung und, freundlichem Wert. und 
Weſen volljogen werden, überall Beifpiel gebend, und 
Rohheit und Geiz zurücdweiiend. Wie fruchtbar hier 
fhon ein oder einige Männer wirken fünnen, weiß 
man, Uber eine Bemerkung können wir, und nicht ent 
balten bier zu machen. Glücklicherweiſe hat man unter 
unferen Glaubensgenofien in neueſter Zeit wieder begon - 
nen, Stiftungen zu machen zu dem berjehiedenften wohl« 
thätigen Zwecken. Sehr gut, jehr nuͤtzlich, ſeht nothwen ⸗ 
dig. Aber wir geſtehen, die große Präconiſirung, bie 
Heiligiprehung, welche den Verſtorbenen, die da ſolcht 
Stiftungen nach ihrem Tode gemacht, dann immer zus 
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ertbeilt wird, ſcheint und unverdient, ja. zum Theil Un⸗ 
reiht. Was ift das für eine Helbenthat von Einem, ber 
ſtirbt, einen Theil beffen, was er doch nicht mehr brau- 
hen und behalten kann, ſchnell noch anzumenden, um ſich 
Ehre, ja Ruhm, wo möglich auch den Himmel zu erfaur 
fen! Was. jollte Herr Juda Touro mit feiner halben 
Million Dollars nach dem Tode anfangen, ba er weder 
Brau, noch Kinder, noch Geſchwiſter hatte? Nein! trennt 
Euch bei Lebzeiten von einem Theile Eures Mammons, 
ſchafft Euch’ die Freude, das Gute jelbft einzurichten und 
vor Euren Augen erblühen zu ſehen — und wir wollen 


Bürwahr! fo ergreift und dennoch freubige Hoffnung, 
wenn wir in die Zukunft bliden, und aus mannichfalti« 
gen Täufhungen erhebt ſich die Zuverſicht: ja, in ber 
Ferne wird. ed offenbar, was des Herrn Rathſchluß will! 
+. Seid mir gegrüßt, Alle, die Ihr geraden Herzens 
feid, umd rebli und offenmäthig meinet und jprechet 
um Sfrael! 


Fiteraturbericht, 
(Bortfegung von Nr. IV.) 


Reihen wir hier noch eine Anzahl kleiner Bublicas 
tionen des Herrn Dr. Jellinet an, ber fein vorgefled- 
tes Biel mit der rühmlichſten Beharrlichkeit verfolgt. 
Zur mnbes DIR Or om bon dem Arte R. 
Schabtai Donolo (geb. 913.), Keipzig, 1854. Es ift 
bies eine Einleitung zu dem Werfe Tachkemoni oder 
Chakmoni dieſes genialen Mannes, hier nach einer Hands 
ſchrift der k. Bibliothek zu Paris herausgegeben. Aus 
der Einleitung des Dr. Jellinek heben wir ben $. 3. ber» 
vor, welder die Schrift harafterifirt, die Anmerkungen 
hinweglaſſend. 

‚Die Lehre, daß ber Menſch im Ebenbilde Gottes 
geſchaffen (Genes. 1, 26), iſt die wichtigfte und frucht- 
barfte des Moſaiomus; fie allein war mächtig genug, das 
Heidenthum in jeinen Grundfeſten zu erfchüttern und trägt 
im ſich die Keime der Höchften Religlonswahrheiten. Wäb- 
rend. das Heidenthum der bunfeln, im Herzen tief ruhen⸗ 
den Ahnung eines Höhern, zu welchem der Menſch in 
einem Berwandtfchaftöverhältniffe ſteht, feinen andern Aus- 
druck zu geben vermochte, ald indem er dieſes ungekannte 
aber geahnte Höhere vermenſchlichte und daher zum Poly: 
theismus gelangte, hat der Moſaismus umgekehrt den 
Menfchen erhoben, indem er ihm bas Gepräge ber Gott⸗ 


heit aufbrüdte und ihn als das Ebenbild des Höchſten 
barftellte. Genes. 1, 26 ift daher bie Wurzel, aus wel⸗ 
cher ber Mofaismus ſich entfaltete, zu einem reich belaub⸗ 
ten Baume heranwuchs, unter deſſen Schatten Millionen 
Menſchen Ruhe und Prieden fanden. Allein die Gotts 
ähmlichkeit des Menſchen gab ſowohl in der Shnagoge 
wie in der Kirche zu vielen Irrthümern Veranlaffung, 
indem Anthropomorphieen und Anthropopathieen auf Gott 
übertragen wurben. Die ältefle Kirche ſetzte bad gött- 
lihe Ebenbild in die menſchliche Geftalt, und auch uns 
ter ben Juben gab es «ine Partei, die Gott zum Theil 
anthropomorphofirte. Gegen bieje Irrthümer erhebt ſich 
Donolo in diefer Fleinen Abhandlung, -bie, wie wir 
oben bemerkten, eigentlich die @inleitung zu feinem „Tach- 
kemoni“ ausmacht. Wahrjcheinlich nahm er fih Saabja 
zum Ruſter, der feinen Jezira⸗Commentar ebenfalld Pro- 
legomena über die Prineipien des Judentums und -über 
bie Bedeutung der biblifchen Anthropomorphieen vor⸗ 
anftellte, 

„Nachbem der Verfaſſer vorausgeſchickt, daß man jede 
bildliche Vorftellung von Bott fern halten müſſe, daß er 
ben erften Menfchen unb den Propheten nur darum in 
menschlicher Weije ſich offenbart hatte, damit das Linges 
wöhnliche und Außerordentliche fie micht erfchredte und 
ihnen nicht den Tod brachte, und baf er deswegen in 
verſchiedenen Geſtalten erſchienen, damit ihm bie 
Menſchen keine beftimmte Geftalt beilegen Fönnten; 
nachdem er ein fomatologifches Gemälde vom Menjchen 
entworfen, eine Teleologie aller Körpertheile geliefert, die 
Wechſelwirkung von Körper und Geift (der Letztere wird 
ſowohl ald witales wie als göttliches Prineip aufgefaßt) 
gezeigt und ben Vorzug bed Menjchen in den Leptern 
gefegt: geht er zur Erklärung von Genes. 1, 26 über! 
„Und Gott jpradh: wir wollen machen einen Menfchen 
in unſerem Bilde, nach umferer Aehnlichkeit.“ Gott 
ſprach nämlich zu der von ihm gefchaffenen Welt, zum 
Makrokosmos, daß fie vereint ein Weſen ſchaffen wollen, 
das ihnen nicht etwa in Geftalt und Erſcheinung, fon« 
dern in ber Manifeitation feiner Thätigkeit ähnlich ſei, 
und zwar foll der Geiſt ber Gottheit und der Körper 
dem fichtbaren Mafrofosmod entjprechen; der Plural be— 
ziehe fih daher auf die Welt und auf Gott. Es wirb 
nun bann ausführlich geſchildert, worin dieſe Aehnlich« 
feit beftche, ein Bild: jowohl von der Ihätigfeit bed gott- 
ähnlichen Geiftes, wie von der Einrichtung bes weltähn- 
lien Körpers entworfen, wobei aud; bemerkt wird, daß 
der Geift, während der Körper fchläft, freier iſt, im bie 
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Zukunft ſchauen und die Seelen der Abgefhiebenen fehen 
fan, und daß Gott dem Menfchen: Leidenschaften: verlie⸗ 
ben, weil fie die Bafis alles menſchlichen Wirkens auf 
Erden ausmachen. Wäre der Sterblidhe nicht der Lei⸗ 
benjchaft ‚unterworfen, jo würbe er um feiner Enblichkeit 
willen nicht arbeiter, die Menſchheit würde ſich nicht fort 
pflanzen, Gott muͤßte immer Neues fhaffen und ein cons 
tinuirlicher, traditioneller Juſammenhang zwifchen den vers 
ſchiedenen Menfchengefchlechtern wäre unmöglich. 

Das Streben des Verfaffers, den menfchlicyen Körper 
bis ins Fleinfte Detail als das Abbild des Makrokosmos, 
als einen Mifrofosmos barzuftellen, in welchem der Geift 
als das Ebenbild der Gottheit waltet und wirket, ruft 
einerfeits den Gedanken in ihm hervor, daß die Phyflogno- 
mit der Afrologie parallel jei, und führt ihn andererjeits 
zur Begründung des Glaubens, daß die Seele unfterblich 
fein müffe! — " 

Das Ebenbild Gottes wird von Donolo noch auf eine 
andere, ich möchte jagen emaniftifch- phpftfalifche Weiſe 
erläutert. Wie Gott nämlid — nad der Anſchauung 
des Buches Jezira II, 3 — aus feinem Geifte den Hauch 
oder die Luft (ruach me-ruach), aus der Luft das Waſ⸗ 
fer, durch beide das Feuer, aus biefem die Erde emani« 
ren lief, und aus diefen wier Elementen: Luft, Wafler, 
Beuer und Erde das Weltall oder den großen Men— 
fen ſchuf: fo fegte er den menfchlichen Körper aus 
vier humores, analog den vier Elementen, zufanmen, und 
€8 gleicht der Menſch daher dem Mafrofosnios, hat aber 
auch mit Gott Aehnlichkeit. Denn aus dem Lebendprincip 
des Menſchen geht der Geſchlechtstrieb (ruach me-ruach, 
analog der Luft), durch beide der semen (gleich dem Waje 
fer), der durch die Hitze des Geſchlechtstriebes im uterus 
erwärmt wird. (alſo das Element des Feuers), aus diefem 
der fefte Körber (welcher der Erde entipricht) Herbor, und 
fo jchafft der Menſch aus ſich heraus ebenfalls einen Mi— 
frofosmod. Wie aber Gott durdy den Gmanationsproceh 
nichts an feinem Weſen eingebüßt, fo thut der Zeugumgs« 
act dem vitalen Principe des Menjchen feinen Abbruch, 
da Adam der Stammwvater einer fo großen Reihe von Ges 
ſchlechtern ift. Uebrigens hat Gott dem Menſchen die Für 
higkeit verliehen, die vier Elemente hervorzubringen, das 
mit er eine Ahnung von der göttlichen Schöpferkraft habe. 
Der Menſch haucht, und es entſteht Luft; trifft der Hauch 
ein: hartes Object, jo wird biefes feucht; fept er zur 
Sommerzeit ein Glas Waffer der Sonne gegenüber und 
bringt ein Stück Zunder in die Nähe deffelben, fo wird 
diefes: von dein’ durch das: Waſſer fahrenden Sonnenſtrahl 


entzündet werben; erhigt man einen kupfernen, mit 
Waſſer gefüllten Keffel jahrelang ununterbrochen und zer 
bricht ihn dann, fo wird man eine fefte, ſtarke Maffe 
in ihm finden; in einem Weinfaß bildet fih im Laufe 
der Zeit Weinftein: jo fann der Menſch fich ſelbſt über- 
zeugen, wie aus Luft Wafler, aus Waſſer Beurer, aus 
Wafler und Feuer etwas Feſtes fich geftaltet und dadurch 
einen Begriff von der Schöpfung erlangen, Diefe Mög- 
lichkeit ded Begreifens und des Grperimentirend macht 
ihn Gott ähnlich!““ — 

Der Dr. Jellinek zeigt übrigens den großen Einfluß 
nad, welchen die Kleine Abhandlung auf die Späteren 
gehabt hat! — Berner: "om nur R. Salomo Ala- 
mi'8 Sittenlehren in Form eines Sendſchreibens an eis 
nen Schüler, im Jahre 1415 in Portugal gefchrieben. 
Leipzig, 1854. Dr. Jellinek bemerkt hierüber in dem 
Vorwort Folgendes: z 

„R. Salomo Alfamt, ein Beitgenoffe des R. Si« 
mon Duran (P’aw4), war Zeuge der blutigen Berfolguns 
gen, deren Opfer die Juden Gataloniens, Gaftiliens und 
Aragoniens i. 3. 1391 waren (ſ. Juchaſin 183° ed. Kras 
fau; Soft, Geſchichte der Juden VII, 54 ff.), und bie ſchwe⸗ 
ren Leiden, die fein Volk trafen, beugten ihn nicht zu 
Boden, jondern regten feinen Geift zum Nachdenken an, 
kräftigten jeim fittliches Bewußtſein, erfüllten ihn mit einem 
Feuereifer und machten feine Lippen beredbt, um mit pros 
phetiſcher Begeifterung ein Sittengemäfbe feiner Zeit zu 
entwerfen und den Verfall der edlen und fthönen Seiten 
des jürifchen Lebens zu jchildern. So entftand dieſes 
Sendſchreiben, das nicht blos ein wichtiges Aetenſtück 
der Leidens» und Sittengeſchichte der Juden bildet (vgl. 
S. 23 über Joſef Ion Aknin, den Schüler Maimuni's), 
ſondern die berrlichften Lehren für alle Glaffen der Ge— 
fellfchaft enthält, die Icdermann feinem Herzen tief ein⸗ 
prägen fol. Aus ihm mögen die Reichen, die Angefehes 
nen, die ®elehrten, die Kaufleute, die Rabbinen, die Vor⸗ 
fteher, die Reformer und bie Pilpulheroen lernen, welche 
Aufgabe das Judenthum feinen Bekennern fiellt! Wenn 
aber ter Verfaſſer feine Zeit mit ſchwarzen Barben bar« 
ſtellt, „ſo bleibe Dies — wie Zunz (Wiener Jahrb. IV, 
81) bemerkt — ein ſchönes Zeugniß für das Judenthum, 
daß ed niemals feine Bekenner hat im der Irre gehen 
laffen, daß wir in feinen Lehren flet die Mittel und den 
Muth zum Zurechtweifen gefunden.” — 

Ferner: Zur Gefchichte der Kreuzzüge. Leipzig, 1854. 
Es enthält diefes Heft zuerft Tann mars omunıp Bericht 
über das Jahr 1096 von R. Eliefer ben Natan aus Mainz. 


In ſchön geichriebener hebräifcher Profa, die von vier 
Elegien unterbrochen wird, fchildert der Verfaſſer die bite 
teren Leiden, welche die von Branfreich bereinbrechenden 
Kreuzfahrer über bie jüdischen Gemeinden zu Speier 
(6, Rai), Worms (21. und 28, Mai), Mainz (30. 
Mai), an verjchiedenen Ortſchaften des Rheingaues, 
zu Cöln (2. Juni), Neuß (28. Juni), Goblenz (29, 
Juni), Andernach (29. und 30. Juni), Zanter (30, 
Suni), Moers (3. Juli), Kerpen, Geldern, Trier, 
Meg, Regensburg und wann (?) vom 6. Mai bis 
zum 4. Juli 1096 brachten, den Todesmuth, bie Gläu- 
bigfeit, die Aufopferung der jüdiſchen Väter und Müt- 
ter, Söhne und Töchter, Jünglinge und Greije! Zwrie 
tens: ein Sendjchreiben an die Juden in Deutjchland 
über die Vorzüge ber türfifchen Ränder und der muba- 
medanifchen Regierung von R. Iſaak Zarfati, Sohne des 
Salomo Leroi (bar). Dr. Sellinet führt diefen Brief 
folgendermaßen ein: „R. Iſaak Zarfatt, d. h. der Franzoſe, 
flammte von einer franzöfiichen Bamilie ab, wurde in 
Deutjchland geboren, wo er dem Stubium des Talmuds 
oblag, ber ihm jehr geläufig ift, beſchäftigte ſich auch mit 
den Elementen der Kabbala, wanderte jpäter mach ben 
unter türfijcher Herrſchaft flehenden Ländern aus, wo er 
fi ſehr wohl fühlte. Zwei deutſche Landsleute, R. Kals 
man und R. David Cohen, die ihn beſucht hatten, er= 
zählten ihm von den Leiden, denen die Juden in Deutjch« 
land (befonders in Schwaben, am Rhein, in Steiermark, 
Mähren und lingarn) und in der Lombardei — bie un« 
ter deutfcher Herrichaft fand — preidgegeben waren, von 
denen er ſchon vor mehr als zehn Jahren gebört hatte 
und die er ſelbſt in feinem Sendjchreiben ſchildert. Die 
Geiftlichkeit hatte nämlich das Volk gegen die Juden ge— 
best und das Gerücht ausgeflreut, die Leptern hätten den 
Bionsberg ald Eigentbum erworben und würden auch dad 
heilige Grab an fich kaufen. Man fiel daher über bie 
Juden ber, tödtete, verbrannte oder nöthigte Viele, die 
Taufe anzunehmen; man verbot ihnen, dad Geſetz öffent⸗ 
lich zu Ichren, das Schema (‚Höre Iſtael, der Ewige 
unjer Gott ift ein einig-einziges Weſen“) zu beten, die 
Andacht in Gemeinſchaft von zehn Perfonen zu verrich⸗ 
ten, an chriſtlichen Feſttagen irgend ein Geſchäft zu treis 
ben; man beraubte fie ihred Vermögens, erdrüdte fie durch 
mannichfache Steuern, und der legtere Punkt wird mit 
einem merkwürdigen Humor und mit zahlreichen ftylifti- 
fen Pointen dargeſtellt. Ein Deutfher — fagt R. 
Iſaak — ftellt ſich recht freundlich und nimmt eine faft 
kindlich⸗ unſchuldige Miene an gegen den Juden, wenn 


er nur mit Bederbifien und gutem Wein tractirt wird, 
bald aber verlangt er Geld, dad er durch alle erbenfliche 
Dualen zu erpreffen verfteht, dann nimmt er ihm bie 
Kleider weg, endlich tödter er ihn, nachdem er feine ge⸗ 
gebenen Verſprechungen durch Kniffe illuſoriſch zu machen 
geſucht hatte, Auch hatte man den Juden wicht geſtat · 
tet, die Waſſerſtraße nach Jeruſalem zu benuten, und das 
veranlaßte R. Iſaak, feinen beiden Landöleuten rin offe ⸗ 
ned Sendſchreiben an die Juden im Deutjchland writzus 
geben, das einige Rabbiner und fein Bruder Benjamin 
durch Abjchrift weiter verbreiten follten, und worin er 
die Vorzüge der Türken und ber. türfifchen Länder rübmt, 
feinen Glaubensgenoſſen den Math ertheilt, Deutſchland 
zu verlaffen und auf einem Landwege durch türfiiches Ge - 
biet über Aeghpten mach Jeruſalem zu reifen. Unter ber 
milden türkifchen Gerrfhaft würden fie frei und genchtet 
fein, Geld erwerben, feine drüdende Steuern zahlen und 
ihrer Religion treu bleiben, ohne Opfer zu bringen, Dies 
Alles wird im Reimprofa, mit zahlreichen feinen Pointen 
und talmudiſchen Wortipielen bargeftellt, fo daß bieles 
Sendſchreiben ſchon in ftgliftifcher Beziehung höchſt in« 
tereffant iſt. ’ 

Die Zeit ber Abfaſſung ift, nach meiner Anſicht, der 
Anfang des 13. Jahrhunderts, uud den hifterifchen Hin ⸗ 
tergrund bildet der dritte vom Kaijer Friedrich Barbaroffa 
(1189) unternommene Kremjjug. 

Der Goder, nach weldyem das Senbichreiben hier ab- 
gedrudt wurde, befindet ſich in ber daiſerlichen Bibliothek 
zu Baris (uncien fonds No. 291) und die Copie bejorgte 
mir der rühmlich bekannte Hr. B. Goldberg.“ 

Schluß folgt.) 





Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Hannover, Anfangs Mai. (Privatmitth.) Bor 
einigen Tagen war das Leben in unferer Gemeinde 
reger als fonft. Herr Oberrabbiner Dr. Adler aus 
London, welcher bekanntlich früher 15 Jahre hierfelbft 
Landrabbiner war, hatte fih nämlich nach feiner Rüds 
fehr von Hamburg bier einige Tage aufgehalten und 
der &emeindevorftand hatte ſich beeilt, demjelben mans 
nichfache Beweife zu liefern, daß die Verehrung und 
Hochachtung, deren jener ‚fich früher im Schoße un» 
ferer Gemeinde überall erfreute, auch noch jept un« 
verändert dieſelbe geblieben fei: Der Platz, welchen 


Herr Dr. Adler früher als Landrabbiner hier in der 
Synagoge inne hatte, war auf finnige Weife aus 
geihmüdt und über demfelben waren drei Kronen 
angebracht, von benen die eine min n>, bie zweite 
mnnD “n> (Hert Dr. Adler ift nämlich ein Cohen) 
und die dritte darüberftehende aıu vw “n> überfchries 
ben war. Außerdem wurde dem Herrn Dr. Adler zu 
Ehren von Seiten des Gemeindevorftandes ein Feſt⸗ 
eſſen veranftaltet, an weichem ſich faft ſaͤmmtliche Ge⸗ 
meindemitglieder  betbeiligten. Nachdem ſich letztere 
verſammelt hatten, wurde Herr Dr. Adler von ben 
beiden Borftehern abgeholt, zuerfi in bas Verſamm⸗ 
Iungszimmer geführt und dann nad) dem herrlich aus⸗ 
gefhmüdten Speifefaal geleitet, wojelbft er mit Mufit 
empfangen wurde. Am Eingange defelben waren als 
Meberjchrift die Worte 
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— 
zu leſen und in ber überaus ſchönen Draperie im Ins 
nern fanden fich. vielfache Anfpielungen theild auf ſei⸗ 
nen Namen theild auf die drei Rabbinate Oldenburg, 
Hannover und London, die er bisher verwaltet hat. 
So waren z. B. feinem Sige gegenüber drei Adler 
mit dem Wappen Didenburgs, Hannovers und Eng- 
lands angebracht und Alles bis auf das Eonfect hin- 
ab, auf welchem bie Stelle aus 1 Ehren. 15, 1. ftand 
Bar 15 on ombam yıamb oıpn 7971 (mo mit dem 
Worte Ya wiederum auf Didenburg, Hannover und 
London angefpielt war), flimmte in die Feier des Tas 
ges ein, An der Tafel feldft hertſchte Frohſinn und 
Heiterfeit und alle Anmwefenden, wie verjchieden auch 
fonft in ihren religiöjen Anfichten, waren doch hier 
von einem und bemfelben Gefühle belebt, nämlich von 
der aufrichtigften Anhänglichkeit und Verehrung ge- 
gen den Mann, dem zu Ehren das Feft ‚veranftaltet 
war, Die herrlichften Speifen, von der in ihrer Art 
ausgezeichneten Reftauration des Herrn Spanier*) ge- 





*) Es ift auch im diejen Wlättern ſchon mehrmals 
darauf hingewieſen worden, mie wichtig für die Erhal« 
tung des religiöjen Sinnes eine gute koſchere Reflaura- 
tion in foldien Städten jei, im denen fich eine größere 
Anzahl junger Leute vorfindet oder welde häufig von 
renden beſucht werden, und wir halten es für ein micht 
geringes Berbienft von ‚Seiten der Rabbiner oder Bor 


liefert, wechfelten mit finnigen und heiteren Toaften, 
wie fie der Würde der Feier entfprechend waren. Ers 
Öffnet wurden diefelben von dem erften Vorfteher, Herrn 
Hofagenten Kosman Berend, der mit finniger Anwen⸗ 
dung einer- Mifchnahftelle die Verdienfte des Gefeier⸗ 
ten um unfere Gemeinde bervorhob, feiner früheren 
fegensreihen Wirffamfeit in unferer Mitte gedachte 
und, auf die Schriftworte "01 np 7° vos bins 
weifend, die Bitte an ihn richtete, auch ferner unfes 
ter Gemeinde feine Liebe und feine Anhänglichfeit zu 
erhalten. Sichtlich gerührt, erwiederte Herr Dr. Ad⸗ 
ler, indem er für bie ihm erwiefene Ehre aufs In— 
nigſte dankte und feine Freude darüber ausdrüdte, 
wieder einmal in feiner lieben Baterftabt unter feis 
nen alten Freunden zu weilen, bie Zeugen aller feis 
ner Grlebniffe geweſen, die mit ihm geweint und mit 
ihm gelacht hätten und er befannte, daß, obwohl er 
fih auch in feinem jegigen Wirkungskreiſe einer aufs 
richtigen Liebe und Anhänglichfeit zu erfreuen hätte, 
ihn doch vecht oft eine wahrhafte Sehnfucht nach fei- 
nen lieben Hannoveranern ergreife; zugleich verficherte 
er, baf bie Erinnerung an biefe und namentlih an 
eine Ehre, wie bie ihm fo eben ermwiefene, es fei, welche 
in Augenbliden, wo ihn die Bangigfeit beſchleiche, ob 
er wohl allen den Anforderungen und Anfprüchen, bie 
inobeſondere in feinem jegigen fhwierigen Berufe an 
ihn gemadyt würden, zu genügen im Stande fein 
möchte, ibn ermuntere und mit newer Kraft und fris 
ſchem Muthe an die Erfüllung feiner Berufspflichten 
geben laffe. Was feinem Herzen aber befonders wohl» 
thue, fei die Wahrnehmung, daß in den zehn Jahren, 
feit denen er von Hannover gefchieden, der Geift in 
ber hiefigen Gemeinde noch immer derſelbe geblieben 
fei und daß der Wechſel in den Perfonen der Seel 





fieher in Gemeinden, wie die bezeichneten, wenn fie auf 
die Gründung foldyer Reftaurationen ernftlid; bedacht find. 
Unfere Gemeinde erfreut ſich eines ſolchen Borzuges in 
der obengenannten Reftauration ded Herrn Spanier, weldye 
Sauberkeit mit Schmadhaftigkeit der Speijen und Billig- 
feit im Preiſe verbindet, fo dag nicht blos viele jüdische 
Familien hierſelbſt das ganze Jahr Hindurch ſich von ders 
felben fpeifen laffen, fondern auch eine große Anzahl juns 
ger Leute, zuweilen jogar Ehriften, dort ihren Ziih has 
ben und von ihr gilt buchfläblih das Wort des Prophe⸗ 
ten ya vw 01997, weil fie viele junge Leute abhält, 
an der table d’höte in chriftlichen Hotels zu jpeifen. Dem 
reifenden Publikum empfehlen wir die genannte Reftaura- 
tion hiermit aufs Ungelegentlichfte. 
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forger. feinen Wechfel ber Gefinnung zur Folge gehabt 
babe; wie früher, fo herrfche in unferer Gemeinde auch 
jegt noch Eintracht und Friede und, geleitet von eir 
nem tüchtigen Führer in jugendlicher Kraft, finde fle 
auch noch jept ihren Ruhm nicht im Niederreißen, 
fondern im Aufbauen, nicht im Zerflören, fondern im 
Erhalten und baher feien ihre fämmtlihen Infitute 
auch in fo blühenden Zuflande und gebeihen ihre An» 
falten immer mehr. Diefem Geifte, der ſich für alle 
Zeiten in unferee Gemeinde erhalten möge, wie ben 
Männern, die diefen Geift zu beleben und zu nähren 
beftrebt find, bringe er ein breimaliges Hoc. Die 
übrigen Toafte galten theils unjerem jegigen Land⸗ 
rabbiner, theild den verfchiedenen Gemeindeanftalten 
und Bereinen, die von dem gefeierten Gafte entwe- 
bee ind Leben gerufen oder wenigftend angeregt wors 
den waren, theils endlich den entfernt wohnenden Fa⸗ 
milienmitgliebern des Xehteren, von Denen nod ein 
älterer Bruder des Herrn Dr. Adler, nämlich ber 
fharffinnige und durch talmubifche Gelehrſamkeit aus- 
gezeichnete Herr Beer Adler aus Frankfurt a, M. dem 
Gefte beigewohnt hatte. Erſt fpät am Abende trennte 
fi die Gefellihaft und alle Anweſenden fühlten fi 
den beiden Boritehern, Herrn Kosman Berenb und 
Heren D; Perez zu bejonderem Danfe dafür verpflich- 
tet, baß fie ald Beftorbner ihre Aufgabe fo glaͤnzend 
gelöft und ber Gemeinde einen Genuß bereitet hats 
ten, wie er nur felten wiederfehrt, Für und war der 
Tag einer der jchönften in unferem Leben und wahr, 
lid, wir können einerfeits einer Gemeinde nur Glüd 
wuͤnſchen, in welcher ein folder Geift der Eintracht 
herejcht und in der das Berdienft auch nad) langjäh- 
tiger Trennung noch eine ſolche Anerkennung findet; 
anbererjeits aber müfjen wir auch einen Seelforger 
preifen, dem es gelungen ift, fih während feiner Wirf- 
famfeit die Liebe feiner Gemeinde dergeftalt zu erwer⸗ 
ben, daß fie auch nach zehmjähriger Abweſenheit jich 
noch jo warm und fo herzlich befundete. — Auch Sir 
Mojes Montefiore wurde zu dem Feſte, jedoch ver- 
gebens erwartet. Er war nämlih, wie uns Herr 
Dr. Adler mittheilte, nach Paris gereift, um die dors 
tige Regierung zu veranlafien, den Stein, welcher ſich 
noch jept in einer fatholifchen Kirche zu Damaskus 
befindet und eine Inſchrift trägt, nach welcher die Ju- 
ben im Jahre 1840 den befannten Pater Thomas ges 
tödtet haben follen, aus derjelben zu entfernen, — 
Bon befonderem Intereſſe für uns waren einige Pens 


tateuchfragmente, welche uns Here Dr. Adler zeigte 
und welche von. den. chinefifchen Juden in Kaesfong- 
foo herrühren, bis wohin vor einigen Jahren: eng- 
liſche Miffiondre. gedrungen waren: und wofelbft. fie, 
ſich für Juden ausgebend, ben dortigen Ifraeliten 
ein Pentateucheremplar und eine Pentateuchrolle (no) 
abzufchwagen gewußt hatten, welche jetzt bad Britifh 
Mufeum in London aufbewahrt. Nur drei Sidras 
von denen eine jede ein befonderes Heft ausmacht, 
gelangten in ben Befig bed Hertn Dr. Adler und 
bürfte die Schrift, die berfelbe für Holzſchnitt hält, 
die uns aber die gewöhnliche Quadratſchrift zu fein 
fheint, etwa 500 Jahre alt fein. Am Schluſſe einet 
jeden Sidra ſteht der Name entweder des Schreibers 
ober des Beſihers und einer ift baına genannt, eim 
Name, ber zwar biblifh, unter den europdifchen Ju⸗ 
den aber nicht mehr gebräudlich if. In dem Terte 
haben wir durchaus feine Verſchiedenheiten wahrge- 
nommen und felbft die Borale waren denjenigen in 
unferem maforethifchen Terte ganz gleich; nur in den 
ccenten, die ebenfalls angegeben waren, ſchienen uns 
Heine Abweichungen zu fein. — Das jübiihe Ser 
minar in London, zu deſſen Director Dr. Loewe er⸗ 
wählt ift, wird nach dem Laubhüttenfefte ins Leben 
treten. 

Auf Anregung unferes Yanbrabbiners hat ſich jüngft 
der hiefige jüdifche Krantenpflegeverein, der nur junge 
Leute zu Mitgliedern zählt und deſſen Zweck zunächft 
ift, den legteren in Krankheits- und Todesfällen bie 
erforderliche Hülfeleiftung zu gewähren, in einer Ger 
neralverfammlung vorläufig auf drei Jahre bereit er⸗ 
klärt, einem das jübifchstheologifche Seminar: zu. Bres⸗ 
lau befuchenden Hannoveraner jährlich ein Stipendium 
von 20 Thlrn. zu bewilligen. 

Daß die von Ihnen in Anregung gebrachte jüs 
diſche Literaturgefellichaft einen fo gedeihlichen Auf⸗ 
ſchwung nimmt, erregt auch bier. große Freude umd 
man hofft allgemein, daß durch diefelbe unſerer Liter 
ratur ein wefentlicher Vorſchub geleiftet werben wird, 
Möchten nur auch tüchtige jüdifche Literaten ihre Geis 
ftegproducte auf diefe Weife der Deffentlichkeit zu uͤber⸗ 
geben fi) entſchließen und jüdifche Autoren, die ihre 
begonnenen Arbeiten aus Mangel an Unterftügung 
fallen zu laffen genöthigt waren, dieſen Weg ein- 
ſchlagen, um einerfeits fi für ihre Bemühung be- 
lohnt zu fehen, andererfeitd aber auch bie jüdifche 
Literatur duch Werke zu bereichern, bie ihr wahr⸗ 
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haft zur Ehre gereihen. Wir haben beifpielsweife 
bier zwei Werke im Auge, deren Fortfegung gewiß 
von einem jeden Freunde der Wiffenihaft aufs Leb- 
baftefte gewünfcht wird, nämlich das hebräifche Wör- 
terbuch, welches von dem Rabbiner D. Löwy in Am: 
fhelberg unter dem Titel ornan prob vor einigen 
Jahren herausgegeben wurde und für die hebräifche 
Lexicographie fo förderlich zu werden verfpradh, von 
welchem aber bis jegt nur zwei Hefte erfchienen find, 
und ben Erech Millin von Rapoport, deflen erfter 
Theil befanntlid nur durch Munificenz des fel. Fi- 
ſchel in Prag erfcheinen fonnte und auf beffen Fort- 
fegung ſchwerlich zu rechnen fein dürfte, nachdem ber 
genannte Mäcen leider zu früh verblichen if. Der 
jüdifchen Literaturgefellfchaft würde es aber gewiß 
zum Ruhme gereichen, das Erfcheinen eines ſolchen 
Werkes ermöglicht zu haben und Sie, Herr Rebars 
teur, ald Gründer derfelben, würden hierdurch Ih— 
rem Berbienfte die Krone auffegen. 


Preußen. 


Berlin, 13. Mai. (Privatmitth.) Sie haben 
meine Erflärung längft in Händen und Ihre Lefer 
find Zeugen, daß ich meine ber Neuorthodorie ges 
weihte Zuchtruthe bei Seite gelegt habe, nachdem 
bie Gezüchtigte in eine Rage verfegt worden, von 
welcher aus fie dem Judenthbum, der Gemeinde und 
Einzelnen weniger ſchaden kann. Es war überhaupt 
von jeher meine Neigung und Gewohnheit, Unter: 
brüder im Befige ber Macht anzugreifen, den Ge- 
fallenen hingegen, je nad) ihrem Berbdienfte, Beiftand, 
Theilnahme, oder Mitleiden angedeihen zu laffen; bie 
Reuorthoborie ift aber eine Gefallene, wie feine in 
den Annalen ber jüdifchen Commune, denn während 
fie im vorigen Jahre noch geträumt und gedroht hat, 
ihre verächtlichften Anhänger in die Verwaltung zu 
bringen, find jegt ihre Häupter hinausgefloßen, denn 
ihre Handlungsweife ift gewürdigt, ihr Streben ent» 
larvt und die Gefahr ihres Einfluffes erfannt, Und 
nun gar hat fi der Schugpatron ber fo lauten Ju— 
denthums-Verkünderin, ber eifrige echter der mit 
dem Baruch zur Zionswächterei Schacher treibenden 
Rotte mit Flingendem Spiele aus dem Lager ber Zus 
ben entfernt! Unter foldhen ſchweren Unglüdsfälen 
wäre ed Sünde und unebdel, die gefallene Partei ans 


zugreifen, fo fremd ihr felbft fonft auch die Gefühle 


bes Mitleibs, ber Toleranz und ber Barmherzigkeit 
find, und ich bin baher weit entfernt, einen Kampf 
wieder aufjunehmen, den ih mit Widerwillen ges 
führt, aber mit Sieg beendigt habe. Aber ich habe 
bier noch eine Schlußſcene des neuorthodoren tragi- 
fomifhen Spiels zu erwähnen, weil diefelbe jo eng 
mit der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums“ zus 
fammenhängt: 

Der befeitigte Vorftand hatte meine der Neuor: 
thodorie durch das ganze vorige Jahr hindurch ge: 
fagte Wahrheiten in ber Allg. Zeit. d. Jud. ruhig 
eingeftedt, und erft als er ſich durch mich und wegen 
meiner geftürzt ſah, denuncirte er wegen beleidigter 
Amtswürde. Es ift nur gerecht, zugugeftehen, daß 
die Herren in ber angemeffenen Lage waren, gegen 
mich Hagbar zu werden, fo wenig ich umgefehrt bei 
den verfchiebenen von ber Partei erfahrenen Unbils 
den von ber Fähigkeit, gerichtlich zu verfolgen, Ge- 
brauch machte, und es ift nur befremdend, daß fie 
mit ihrer Denunciation fo lange gewartet haben. 
Die Denunciation, unterzeichnet „Heymann, Benda, 
Michelt Salomon”, ift erft am 31. October bei der 
Staatdanwaltfhaft angelangt, während die Briefe 
aus dem Februar darin angeflagt find. Allerdings 
fonnte ein anderer, mit einem andern Gegner geführ- 
ter Proceß durch ben Ausgang nicht zu weitern Pros 
ceffen aufmuntern. Meinerfeits habe ich eine perjön- 
liche Beleidigung ber Herren wirklich nicht beabfich« 
tigt, und nicht beabfichtigen können,» wenn ich meine 
Stellung zu würdigen verftand, aber ich war auf die 
Klage gefaßt und die öffentliche Seite derfelben konnte 
mir einen Schauplag gewähren, der Neuorthodorie 
vor den Augen ber Welt die Larve abzureißen. Und 
biefen Zwed habe ih am 1. Mai glüdlich erreicht: 
Bor dem Stadtgerihte am 13, Februar zum erften 
Male in meinem fhon langen Leben auf ber An— 
flagebanf, konnte ich nicht die Stimmung finden, die 
von mir befämpfte Richtung ausführlich zu befchreis 
ben, und da ich weniger auf meine VBertheidigung, 
als auf jenen Zweck bedacht war, fo wurde ich zu 
10 Thalern Strafe flatt 300, oder 7 Tage ftatt 6 
Monate verurtheilt. Wehiger diefer Strafe, als des 
genannten Umftands wegen appellirte id, und beim 
Kammergerichte am 1. Mai war ed, wo ich mit ber 
einfachen Beredtfamfeit tiefer Ueberzeugung auseins 
anderfegte, wie die Neuorthodorie Judenthümelei ftatt 
Zudenthum eingeführt, wie Haß und Bosheit, Ber 
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leumdung und Verfolgung ihre Dogmen find, und 
wie der höhnende Wibderfpruch zwifchen ihrem Worte 
und ihrer That die Sittlichfeit der Erwachfenen uns 
tergraben und den Eharafter ber Jugend corrumpis 
ten muß. Ich erflärte, daß ich ald Jude mit wars 
mer Anhänglichfeit für das reine Bekenntniß meines 
Bolfes, und als Mitglied einer von mir geachteten 
Gemeinde, in deren Mitte ih Freundſchaft und Wirs 
kungskreis gefunden, nicht rubig bleiben fonnte beim 
Anblid einer lügenhaften Richtung, die wie ein Drache 
auf dem Namen des Judenthums und ber Gemeinde 
liegt. Ih habe den Drachen befämpft und befiegt, 
und es fönne mit fachgemäßer Wortänderung von 
mir heißen: 

Und Jener nimmt das Wort und fpricht: 

Ih hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drach', der's Judenthum verödet, 

Er liegt von meiner Hand getödtet! 

Und der Gerichtshof möge nun die Rolle jenes 
richtenden Ordensfürften übernehmen, der den ange— 
klagten Ritter freifprach, obgleich er gegen ben Buch- 
ftaben des Gefeges gekämpft hat. Der Gerichtehof 
unb felbft der Staatsanwalt blieben nicht ohne Ein- 
druck durch diefe Worte, aber letzterer machte. geltend, 
daß meine in der Allg. Zeit. d. Jud. gefchriebenen 
Worte eben dem Worte nach vom Gefege mit Strafe 
bedroht find. Der Gerichtshof erfannte auf die mil- 
defte Strafe von 5 Thalern. 

Es haben demnach beide Parteien ihren Zwech ers 
reicht: Ich habe die Gelegenheit gefunden, die Neu— 
orthodorie vor Gericht zu zeichnen, und meine De» 
nuncianten haben die ®enugthuung, mir fünf Tha— 
ler abgenommen zu haben, nachdem fie bei einem an- 
bern Procefie fünftaufend verloren haben. Aber auch 
nah abgemadter Sache fann ich und muß ich ges 
wiſſenhaft verfichern, daß ich feine perfönliche Beleis 
Digung im Einne hatte, und nur Das, was fich von 
felbft aus dem Zabel der Sache den Perfonen mit- 
theilt und meine geringe Kunft und Vorſicht in ben 
Wendungen und Windungen von Worten und Sägen 
führte mich auf die Anklagebanf. Uebrigens haben 
mir die Berichterftatter der Zeitungen Vieles in 
den Mund gelegt, was ich nicht gefagt habe; doch 
will ich namentlih nur anführen, daß der „Publi— 
ciſt“ fälſchlich berichtet, ich hätte vor Gericht ges 
fagt, daß mein Denunciant Heymann „politifch roth 
‚eolorirt fei. Das Denunciren ift meine Sache fo 


wenig wie das Berfepern, beides ift Princip umb 
Gewohnheit der Neuorthodorie, in deren Handwerk 
zu pfufchen ich feinen Beruf habe. F. Lt. 


Heilöberg (Dftpreußen), Anfangs Mai. (PBrivats 
mitth.) Unſre Gemeinde betrauert feit dem 26. v. M. 
ben Berluft einer Zierde derfelben buch ben Tob des 
eben fo fittlich-jüdifch frommen wie gebildeten Mits 
bürgers Heymann Gottfhalf. Der noch fern 
von hohem Alter Verftorbene war einer von jemen 
liebenswürdigen und achtbaren Charakteren, wie fie 
nur bei Juden feit Moſes Mendelsfohn, aber jegt 
immer feltener, gefunden werden: Kenner und Ver— 
ehrer der rabbinifchen Weisheit, ohne engherzige Ab⸗ 
wendung vom Geifte ber Zeit, fromm und bingebend 
den Meberlieferungen ber Väter huldigend, aber toles 
rant und mit freudiger Wißbegierde dad Auge wohl« 
wollend für Fortſchritt und Bildung des praktiſchen 
Lebens offen haltend, dem Judenthume die Tugenden 
entlehbnend, um fie durch bie Weihe der veränderten 
Givilifation der Gegenwart anzupafien. Heymann 
Gottfhalk war zu Halberftadt geboren, wo er nad) 
ber Sitte des Ortes und ber Zeit eine faft ausfchließ- 
lich talmudiſche Erziehung genofien, welche er durch 
Selbftftudium zu veredeln wußte. Er ward Lehrer 
in Stettin, und in diefem Wirfungsfreife gewann er 
fih durch Fleiß und Pflichterfüllung Achtung und 
Liebe, und noch im legten Jahre empfing er aus ber 
Tiefe des ruſſiſchen Reiches einen erhebenden Beweis, 
wie bleibend und dankbar die Anhänglichfeit feiner 
ehemaligen Schüler für die Wohlthat feiner Lehren 
unb feines Beifpield find. Nachdem er die fhulmän- 
nifche Laufbahn verlaffen und ſich einem anfländigen 
Erwerbe durch Handel gewidmet, war er doch weit 
entfernt, weder dem Lehren noch dem Lernen zu ent- 
fagen. Er gab unentgeltlich Neligionsunterricht, voll 
309g Trauungen, und führte in den hiefigen Kreifen 
das Ghrenamt eines jüdifchen Landgeiſtlichen. Seine 
Beichäftigung mit den Wiffenfchaften, befonders mit 
den philoſophiſchen Werfen der Juden, wurde nicht 
durch die Beichäftigung mit feinem kaufmännifchen 
Erwerb geftört, und fo wie Kaufleute periodifch vom 
Lande in die Hauptftädte ziehen, um durch Einkäufe 
ihr Lager mit neuen Gegenftänden zu affortiren, fo 
wanberte ber edle Gottfchalf von Zeit zu Zeit nad) 
Königsberg, um fich Aufſchluß über die neueften Fort 
fchritte zu verfchaffen, um ſich mit den Gelehrten über 
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bie neueften Bewegungen im Gultus und in der Li— 
teratur zu befpeechen, und um mit befriebigter Wiß- 
begierbe wieder in das ftille Wirken feines befcheide- 
nen Kreiſes zurüdzufehren, wo er fich freudig fagen 
fonnte, baß er nicht mit der Zeit zurüdgeblieben, 
fondern feine Kenntniffe und Studien mit der Wahr- 
nehmung der neueften Erjcheinungen bereichert habe, 
und wie Andere von Zeit zu Zeit Erholungsreifen 
unternehmen, und erfrifcht wieder an die Arbeit bes 
alltäglihen Lebens gehen, fo hatte fi unfer Gott— 
[half ſtets an einer foldhen geiftigen Pilgerreife er- 
frifcht und mit dem Gewinne bes Ideen-Austauſches 
und der neuen Erfahrungen wieder eine Zeitlang feine 
Lectüre und feine Mittheilungen gewürzt. Ohne afa= 
demiſche Bildung hat er durch Fleiß und autidaft es 
zu jenem Grade von Bildung gebracht, mit welchem 
begabte Köpfe in Verbindung mit einem menfchen- 
liebenden Herzen lehrreih und wirffam einen ſittli— 
chen Mittelpunft finden, von dem aus fie ihrer Um— 
gebung nüglicy werden. Der fromme, gebildete und 
befcheidene Mann ftarb im 62. Lebensjahre, und das 
zahlreiche Gefolge bei feinem Leichenbegängniß bewies, 
in welcher Achtung ber Lebende geftanden hat. Seine 
Aſche ruht in Frieden und fein Andenken noch lange 
in den Herzen Bieler diefer Stadt und Gegend! 


NRordamerifa. 


San Francisco (Ealifornien), im April. (Pris 
vatmitth.) Auch hier hat der verfolgungsfüchtige 
Pietismus, unter befjen Larve aber noch mehr der 
Neid und die Mifgunft fteden, feine Stimme zu er- 
heben geſucht. Bei Gelegenheit der Frage, ob bie 
Juden gehalten werden follen, den Sonntag zu feiern, 
d. b. ſich an demfelben aller Arbeit zu enthalten, ſprach 
in ber gefeggebenden Berfammlung des Staates Ea- 
lifornien ber Abgeordnete Stowe von Santa Eruz 
County Folgendes: 

„Ich habe feine Sympathie mit ben Juben, und 
würde, wenn es in meiner Macht ftände, Ddiefelben 
nicht allein aus unferm County, fondern auch aus 
dem Staate hinausmaßregeln. Ich bin für eine fo 
hohe Judenſteuer, daß diefelben keine Gefchäfte mehr 
treiben fönnen. Der Grund republifanifcher Inflitu- 
tionen ift der chriftliche Sabbath und die chriftliche 
Religion. Die Juden müſſen fih der Majorität fü- 
gen. Sie find eine Menſchenclaſſe, die nur herfom- 


men, um Gelb zu machen, und das Sand verlaffen, 
fobald fie Geld haben. Sie legen fein Geld an, und 
errichten feine der ſchönen Häufer, welche unfere Städte 
zieren. Sie hoffen alle dereinft, fi in ihrem Jeru— 
falem niederzulaffen. Die Bibel ift die Grundlage 
unferer Inftitutionen, und bie Geſetzgebung muß des 
ren Gebote unterftügen.‘ 

Allgemeiner Unwille hat ſich gegen diefe Rede er- 
hoben, der fid in folgendem Artikel der Ealifornifchen 
Zeitung ausſprach, der die Mittheilung auch in Ihrer 
Zeitung verdient: 

„Soweit find wir alfo gefommen, daß folche Dinge 
Öffentlih in den Hallen unferer Gefeggebung gefagt 
werben fünnen: „Die Bibel ift die Grundlage ber 
Eonftitution in Amerika!” Wer hat denn dem Ber- 
treter von Santa Cruz County, in dem ein Paar 
Winfelfaufleute fi duch jüdifchen Fleiß verdrängt 
fehen, das gefagt? Er gefteht im Eingang feiner 
Rede ja felbft zu, daß nur das Recht der Majorität 
dem GChriften das Vorrecht gebe und nicht die bi» 
blifche Grundlage der Eonftitution. Wenn alfo mor— 
gen die Mehrzahl unſerer Staatsbürger Juden find, 
fo feiern wir den Samftag und bei einer türfifchen 
Majorität den Freitag. Endlich ift diefe Partei offen 
mit der Farbe heraudgerüdt, endlich hat fie offen er» 
klaͤrt, daß es ihr nicht um die Sabbathfeier allein, 
fondern um die religiöfe Verfolgung zu thun if, 
Alfo eine Jubdenfteuer, wie im finfteren Mittelalter, 
wird in ben Hallen der Geſetzgebung von Califor— 
nien vorgefchlagen. Eine Judengaffe wird folgen, 
in ber man Nachts bes h. römischen Reiches Kam» 
merfnechte hineinfperrt; die Verfolgung anderer chriſt— 
licher Secten wird folgen*). Californien, der jüngite 
Staat unferer Republik, hat die Schmach erleben müf: 
fen, ſolche Grundjäge zuerft in feinen Hallen veıtheis 
digt zu ſehen; bier hat man aus dem finfteren Grabe 
des Mittelalters das Gefpenft heraufbeſchworen, wel- 
ches bereits Europa mit Blut uͤberſchwemmt. 

„Weiß denn der Vertreter von Santa Eruz County 
nicht, wer unfere Juden find? Wir wollen e8 ihm fa- 
gen. Er fchlage bie Kiften der großartigen Betrüger 
auf, welche in furger Zeit unfer Land an den Bettels 
Rab gebracht. Iſt darunter ein Jude? Nicht ein eins 
ziger. Lauter fromme fabbathfeiernde Leute, die Kir— 


*) Dies bedünft und ein höchſt wichtiger Sag! 
Redact. 
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henftühle für 600 Dollars haben, bie nicht das Land 
verlaffen, wenn fie Geld haben, wie der Vertreter von 
Santa Cruz den Juden nacfagt, fondern wenn fie 
anderer Leute Geld geflohlen haben. Er blide auf 
unfere Berbrecherliften, er gehe in unfere Zuchtbäu- 
fer, findet er da Juden? Gewiß nicht. Dort figen 
die Heinen Diebe, Einbrecher, Mörder, während die 
großen in ben einflußreihften Stellen des Staates, 
an den Gerichten ıc. zu finden find; aber fie find 
feine Juden. 

„Wir fragen ihn ferner: Hat ein Jude fidh bei 
der Gorruption betheiligt, die alle unfere Berhältniffe 
vergiftet hat? Haben die Juden auch nur ben ent- 


fernteften Antheil genommen an allen den Scanbal- ' 


geſchichten, die unfere Magiftratur anrüchig in der 
ganzen Welt, unfere Verwaltung an ben Rand des 
Banferotted gebracht haben? Wo Juden im Amt 
waren, haben fie es würdig ausgefüllt. Auf ber 
Bank der Supreme Court figt ein jüdifcher Richter, 
in allen andern Verwaltungszmweigen treffen wir Ju— 
den, ihre Wohlthätigfeitsanftalten find mit die am 
beften verwalteten, und ber ärmfte unmiffendfle Jude 
im Staate dürfte noch ein Solon fein, im Bergleich 
zu dem Vertreter von Santa Eruz Eounty. 

„Wer fagt denn dem Herrn Bertreter von Santa 
Eruz County, daß die Juden das Land verlaffen, 
wenn fie Geld verdient (nicht geftohlen in feinen, 
frommen Shavings - Banks), daß fie feine Häufer 
bauen, dem Lande nichts nügen? In Sacramento 
allein haben von 100 Juden 45 ihr Vermögen in 
Grundeigenthum angelegt, von benen 35 Badftein- 
häufer befigen. Hier in San Francisco bezahlen 20 
Juden allein Steuer für zwei Millionen Doll. Grund, 
eigenthum. Ueberall, bis in die höchften Gipfel ber 
Sierra Nevada, trifft er den Unternehmungsgeift dies 
ſes Volles. Der Jude hält feine Trinfhäufer, fquat- 
tert fein Land, man wird vergeblich fidy in den öffents 
lihen Häufern nah jüdifchen Ditnen umfehen, das 
jüdifhe Weib fennt bie Proftitution nicht, in beren 
Arm fih die frommen Heuchler wälzen. Aber ihre 
Betriebfamfeit ift den Faullenzern ein Dorn im Auge, 
und daher das Nothgefchrei. Im unferen Städten 
bauen die Juden Synagogen von Stein, in denen 
fein Andersbenfender verfegert wird, in benen man 
nicht bie giftige Saat religiöfen Fanatismus aus: 
fiteut, fondern eine einfahe Moral lehrt. Das Zus 
denthum würde einen Mann, wie ben Senator von 


Santa Cruz County, ausftoßen, ber in folder 
Weife Anderödenfende verfegerte, und fo ben Namen 
feiner eigenen Religion brandmarfte.” 





Anzeigen. 
NMHabbinerceonferenz in Gießen. 
Aehnlich und im Sinne der im November vorigen 

Jahres zu Wiesbaden ftattgehabten Rabbinerconferenz (m. 
S. Nr. 50. 51. des vorigen Jahrgangs d. Bl.), foll 
fommenden 11. Juni Morgens 9 Uhr eine gweite 
Gonferenz dabier zu Gießen gehalten werben, zu welcher 
ich meine gechrten Herren Gollegen von Nah und Bern 
mit der ergebenen Bitte hierdurch einlate, daß fie ihre 
Geneigtheit, derfelben beizuwohnen, mir zum wenig« 
ften 3 Tage vorher brieflich anzeigen möchten. 
Dr. Levi, Grofberzogl. 
Rabbiner der Provinz Oberheflen, 
Gießen, den 17. Mai 1855. 


Borbeter:Gefuc,. 

Die ifraelitifche Gemeinde zu Leipzig wünſcht vom 
nächften 1. September an einen muſikaliſch gebildeten, 
mit einer guten Stimme begabten Gantor (rm), der 
einen Sängerchor zu leiten verfteht, anzuſtellen. Bars 
auf Meflectirende werden erfucht, ſich unter Beifügung 
von beglaubigten Zeugniffen über ihre Befähigung und 
ihren moralifchen Xebenswandel in franfirten Briefen 
an Herrn Joſeph Merfeld, Firma: Gebrüder 
Merfeld, in Xeipzig baldigft zu wenden, 

Der Borftand der hief. ifrael. Weli- 
gionsgemeinde. 


Leipzig, den 23. Mai 1855. 








Eoneurs, 

Bei der ifraelitifhen Gultus» Gemeinde zu Baltic - 
Jenikau in Böhmen ift die Mabbinerftelle erledigt, mit 
welcher ein firer Gehalt von BI. 400— 500 €.:M. 
nebft freier Wohnung und anderweitiger Emolumente 
verbunden iſt. — 

Grforderniffe für Bewerber um biefen Poſten find: 
gehörige Ausweife über gründliche Kenntniffe des Tal— 
muds umb der Gafuiftif, des Predigens in deutſcher 
Sprache und der Befähigung, die im Galtfc =» Ienikatı 
beftchende hebraͤiſch⸗ deutſche Schule zu überwachen. 

Die Herren Gandidaten wollen ihre Gejuche bis 15. 
Juli 1. J. an den Gemeinde» Borftand zu Galtſch-Je— 
nifau portofrei einjenden. 


Galtſch-Jenikau, 15. April 1855. 





In biefiger Gemeinde, in welcher ein reformirter Got⸗ 
teöbienft eingeführt werden joll, wird zum Anfang des Jah⸗ 


red 1857 bie Nabbinerftelle vacant. Das jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Reichsgeld (circa 560 Thlr. Pr. 
Grt.); doch find damit Nebeneinfünfte verbunden, wodurch 
bie ganze Einnahme zu ungefähr 1000 Thlr. Pr. Ert. 
anzufchlagen if. Dualificirte Bewerber, die nicht ein zu 
hohes Alter erreicht haben, um fich die ſchwediſche Sprache 
aneignen zu Fönnen, da die Kanzelvorträge in dieſer Sprache 
gehalten werben, belieben fids bei dem unterzeichneten Vor— 
Rande baldmöglichſt zu melden. 
Gothenburg, im April 1855. 
Ed. Magnus. Martin Leviffon. 
2. Benede. 





- Die Gemeinde Benailsraelin Cincinnatt, 
Ohio, wünfcht einen Prediger in deutſcher und englijcher 
Sprache und Oberlehrer ihrer Schule zu engagiren. Ges 
halt 1000 Dollars jährlih, mit der Ausficht auf Ver: 
mehrung bis zu 1500 Dollars. Die Candidaten müffen 
verjehen fein mit folgenden Gigenfchaften: 
1. Gutes theologifches Wiffen und allgemeine wiffen- 
ſchaftliche Bildung. 
2. Kiberale, fortichreitende Grundfäge, übereinftimmend 
mit unfrer Zeit. (Kein radical Reformer.) 
Sich zu wenden fhriftlich an das Comité: 
M. Hellman, BVorfigender. 
Ph. Heidelbach. 
+ an. 
A. Louis. 
8, ©. Rofenftiel. 





Die biefige Synagogen » Oemeinde beabfichtigt, die ger 
genwärtig offene Stelle eines jüdifchen Religiondlehrers 
baldmöglichft zu bejegen. Es würde der Bewerbung zum 
Vortheil gereichen, wenn der Candidat auch. gleichzeitig 
die Befähigung befigt, Vorträge in der Synagoge zu hal⸗ 
ten, fowie dem Schächter- und Borbeters Amte (für bes 
nõthigte Bälle) zu aſſiſtiren. ualifieirte, einer fireng- 
gläubigen Richtung zugetbane unverheirathete Bewerber 
wollen ihre Qualificationd« und Bührungs«- Attefle an 
den unterzeichneten Borfland portofrei einjenden. 

Brandenburg a. H., am 20. Mai 1855. 


Der Vorftand der Synagogen » Gemeinde, 





An der Schule der hieſigen ifrackitifchen Gemeinde 
ift ein Lehrer- Poften zu befegen. Qualifieirte geprüfte 
Lehrer, die erfahrene Pätagogen und befonderd tüchtig 
in der hebräifchen Sprache, erforderlichen Falls auch die 
erfte Lehrerftelle an der Anjtalt zu übernehmen geneigt 
find, wollen fi in portofreien Briefen bei unterzeichne- 
tem Vorftande unter Ginreichung ihrer betreffenden At« 
tefte melden. 


Ratibor, den 18. Mai 1855. 
Der Vorfland biefiger Shynag.» Gemeinde, 


Ein unverbeiratheter ur, ber zugleich als jrm und 
Rp fungiren fann, wird bei der Gemeinde zu Ranbero 
gefucht. Gehalt mit Sporteln beläuft ſich jährlich anf 300 
a 350 Thlr. däniſch. Dualifieirte Bewerber wollen fich 
in portofreien Briefen an ©. $. den Herrn Oberrabbi« 
ner Dr. Wolff in Kopenhagen wenden. 





Die Stelle eines amıpı omo yır, als Erfterer ind- 
befondere befähigt, den Gottesbienft in würbiger Weife 
vorzutragen, womit ein jährlich firirter Gehalt von 300 
Thlrn. und allen andern üblichen Nebeneinfommen ver« 
bunden ift, wird zum 1. Detober oder zum 1. November 
d. I. in hieſtger Gemeinde vacant. 

GOreignete Subjecte wollen unter portofreier Einfen» 
dung ihrer Attefte ihre Anmeldungen an Unterzeichneten 
einfenden, 

Nybnick in Oberfchleften, im Mai 1855. 


Der Vorftand, 





Zu Michaelis dieſes Jahres wird bei der iſraelitiſchen 
Gemeinde zu Goldberg in Medlenburg die Stelle bes 
Religiondlehrers, Vorbeters und Schächterd erledigt, Ge⸗ 
eignete Bewerber wollen ſich entweder perjönlich ober in 
franfirten Briefen an den 

Vorſtand 


derſelben wenden. 


— — — — — G— — — — 


In meinem Rabbinate werden mehrere Lehrer geſucht, 
die auch als Schächter und Vorſänger fungiren können. 


Dr. Heilbut, Landrabbiner. 
Geeſtemünde, Mai 1855. 


— — — — — — — — 


Gin amp 52 und ommo yırı, jedes einzelnen die⸗ 
jer Fächer vollfommen mächtig, 36 Iahre alt, verbeira« 
thet, feit 12 Jahren noch gegenwärtig in Schleflen in 
activer Bunction, in der Muſik nicht fremd, und ber 
Function als ap br2 nach allen Regeln der Sprach⸗ 
funft genügend, und mit Zeugniffen der beften morali- 
ſchen Führung, dabei von repräfentationsfähigem Aeu— 
fern, fucht eine Anftellung, und beruft fih auf die von 
dem Rabbiner Herrn Löwe zu Ratibor in Preuß. 
Schlefien auf gefällige franfirte Anfragen zu ertheilende 
Auskunft. 


— — — — — — — — — 

Ein jüdiſcher Lehrer, 25 Jahre alt, mit der fran—⸗ 
zoͤſiſchen und engliſchen Sprache ziemlich vertraut, der 
das Lehrfach aufgeben will, fucht gegen beicheidene An⸗ 
ſprüche k. I. eine feinen Bähigfeiten entſprechende Be— 
ſchaͤftigung. Jede Arbeit, die der Führung eines zeli- 
giöfen Lebenswandeld feinen Gintrag thut, if ihm an« 
genehm. Auf gefällige Anfragen, welche man fpäteftens 
bis zum 15. Juli c. in dieſer Beitung. machen wolle, 
ertheilt derjelbe nähere Auskunft, 


Ein Lehrer, moſaiſcher Religion, ber jeine Prüfung 
in einem preußifhen Seminare gut beflanden, in der 
Religion, hebräiſchen Sprache, allen beutfchen Ele— 
wentarfächern, jo wie aud in der englifchen und fran« 
zöflichen Sprache guten Unterricht ertheilt, wünſcht zum 
1. September c. eine jeinen Fähigkeiten angemeflene 
Stelle. Der Herr Dr. PWbilippfon wird vie 
Güte Haben, gefälligft frankirte Offerten, €. 69. be- 
game, zu beforgen. — (Wir können dieſen Lchrer 
ringend empfehlen. Dr. Philippfon.) 





Benfionsanzeige. 

Eltern und Vormuͤndern, welche geneigt find, ihre 
Töchter und Mündel meiner Leitung anzuvertrauen, er 
Taube ich mir die ergebene Anzeige zu machen, daß ſich 
meine jeit 13 Jahren beftehende Penflonsanftalt für Mäd- 
en (von 6— 16 Jahren) Nicolai» Strafe 47, 2. Etage 
befindet, wofelbft ich ſehr gern bereit bin, auf mündliche 
wie auf fchriftliche Anfragen Auskunft zu ertheilen. 

Der wiſſenſchaftliche Unterricht meiner Zöglinge wird 
entweder in Schulen oder privatim geleitet, auch haben 
diefelben Gelegenheit, fih im Blügelipiel, in der franzö- 
lichen und englifchen Sprache und in allen Arten Hand» 
arbeiten auszubilden. — 

Wie es meine Aufgabe ift, Herz und Geift meiner 
Dlegebefohlenen zu veredeln, jo iſt auch meine Sorgfalt 
auf ihr förperliches Gedeihen gerichtet. 

Zulie berw. Peierls, 
geb. Urbach. 
Breslau, den 14. Mai 1855. 


Die zablreihen Beweije von Zufriedenheit und Ans 
erfennung Seitens ber Eltern und von fortdauernder An⸗ 
bhänglidfeit und Liebe Seitens der Böglinge, welche in 
der Penflonsanftalt der Madame Peierls jeit 13 Jah: 
ren herangebildet werden, bürgen für die Vortrefflichkeit 
diefer Anftalt. Ich kann daher diefelbe allen Eltern und 
Bormündern auf das Belle und Angelegentlichſte em— 


— Dr. Wilhelm Freund. 





Eine junge Dame fucht eine Stelle ald Geſellſchaf⸗ 
terin bei einer Ältern Dame oder auch bei einer Familie, 
Diejelde würde fi germ leichten häuslichen Arbeiten un- 
terziehen und ſieht mehr auf gute Behandlung ala auf 
guten Gehalt. 

Nähere Auskunft ertheilt 


M. Seelig in Schwedt a. O. 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Ein Burſche ordentlicher Eltern, welcher Luſt hat, 
Schriftſetzer zu werden, und mit den nöthigen 





Schulfenntniffen verſehen ift, kann in meiner 
Buchdruckerei ſogleich oder auch zum 1. Juli ala Lehr⸗ 
ling eintreten. 

Naugard i. Pomm., den 15. Mai 1855. 


Sr. Schfeldt. 





Geſucht wird: Eine gute Köchin, welche gleichzeitig 
alle vorfommenden häuslichen Arbeiten zu verrichten bat, 
Berner: Ein junges Mädchen, welches gut kochen und 
gut nähen fann, und ſich leichten häuslichen Arbeiten 
wit unterzieht. Beide unter vortheilhaften Bedingungen 
zu Michaelis d. I. Machricht unter der Adreffe: A. Z. 
in Braunschweig, posie restante. 





Ziterarifche Anzeigen. 


Bei uns iſt fo ebem erfehienen und durch alle Budhhandluns 
gen zu beziehen: 
Kleines 


ifraelitifches Gefangbuch, 
enthaltend 
deutfhe Lieder und Melodieen 
zu ben 
hohen Feften, zur odtenfeier, Confirmation, 
Trauung, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
fen Feſten. 
Bon 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabb. 
(Gingeführt in die Synagoge zu Magdeburg und andere.) 
Preis: 9 Ngr. 
Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig. 





In der Jäger’igen Buchs, Papier» und Landfartenhands 

lung in Sranffurt a. M. ift fo eben erſchienen: 

Flebinger, B. H., Landgräfl. Hefl. Rabbiner in 
Meifenheim, Erzählungen aus den heiligen 
Schriften der Ifraeliten. Dargeftellt für bie 
Heinere ifraelitifche Jugend. Achte neu durchgefehene 
Auflage. Preis geb. 72 Spr. oder 27 Xr. 


Eo bedarf wohl nur biefer Anzeige einer achten Auflage, 
um die Lehrer derjenigen Auſtalten, wo das Büchlein noch nicht 
eingeführt ift, auf daſſelbe aufmerffam zu maden. 
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Reitende Artikel, 





Magdeburg, 25. Mai, 


Aphorismen. 


Jüngſt ſandte uns ein fihriftftellerndes Mitglied eines 
Regierungscollegiums fein Werk über das „Vaterunſer“ 
zu, und ſchrieb auf die Kehrfeite des Titelblattes einige 
Säge, des Inhalts: erft wenn mit allgemeinem Ginver- 
ſtändniß die unterjcheidenden Lehrſätze des Judenthums 
und Chriſtenthums feilgeftellt jein werben, können auch 
die bürgerlichen Rechte der Juden zur Entſcheidung kom— 
men. — Wir haben dem Herrn Megierungsrath gar nicht 
geantwortet. Denn wir lieben es nicht, mit Leuten, bie 
aller Logik zu entbehren jeheinen, zu ftreiten. Denn konn 
man fid; größern Unfinn denken! Zunächſt, welche Be— 
griffsverwirrung! Die bürgerlichen Rechte des Men— 
ſchen, die Nechte des Menjchen im Staate, in dem er ges 
boren ift und in welchen er daher hineingeboren ift, von 


feftzuftellenden Dogmen der Kirchen abhängig machen -zu 


wollen, Die bürgerlichen Rechte ber Juden, welche in 
berjelben Zeit von Oſten und Süden nad) Europa kamen, 
wie die Germanen von Often und Norden, aljo ihre Site 
eben fo lange bier Haben wie biefe, und, wenn fie von 
den bürgerlichen Rechten ausgefchloffen wurden, dies nicht 
aus Recht, fondern weil fie bie Minderzahl, gefchehen ja= 
ben, jet, zweitaufend Jahre fpäter, feftfiellen zu wollen, 
wenn erjt die Dogmen aller Religionsparteien feftgeftellt 
find! Zweitens, welde Unfenntnif der Dinge! 
„Wenn erft die unterfcheidenden Lehrfäge des Judenthums 
und Ghriftenthums mit allgemeinem Einverſtändniß feſt— 
geftellt find“ — meint der weife Mann damit, wenn erft 
alle chriftlichen Kirchen und Secten über bie Lehrſätze eins 
verftanden find? und wenn dann diefelben dem Judentum 
feine Lehrſätze zugeflehen? denn — merfwürdiger Weije 
— thun fie dieſes nicht, obſchon das Judenthum doch 
wohl am beften wiffen müßte, was feine Lehrjüge find, 
Drittens, welche Unkenntniß der Geſchichte, 
wenn man vorausſetzt, daß das Judenthum, welches bei 
dem Urſprung des Chriſtenthums bereits 15 Jahrhun— 
derte zählte, über feine Lehrſäthe nicht im Klaren fei!.. 
Aber waren die Menichen, wenn fie Anderen ihr Recht 
vorenthalten wollten, jemals in Verlegenheit, wie 
fie ihr Unrecht übertünden können? — 


In Mr, 20. erwähnten wir aus ben Arch. isr. de 
Fr. eines Sendſchreibens eines Profeffor und Predigers 


A. 8. Petavel in Neufchatel. Daffelbe, von einem 
Privatichreiben begleitet, iſt uns jegt auch zugefommen, 
Wir nehmen es Niemandem übel, wenn er für feine Reli— 
gion eingenommen ift — denn dies beanjpruchen wir für und 
auch — auch nicht wenn er glaubt, daß ſich einft alle Welt zu 
ihr befennen werde — denn auch dies glauben wir von 
der unfrigen — wir find e3 auch gewohnt, daß man und 
befehren will — obſchon wir Juden bekanntlich gleiches 
Streben nicht haben, jondern dies ber Entwickelung des 
Geifted und der Kraft der Wahrheit überlafien — aber 
daß Jemand nach fo vielen Erfahrungen noch glaubt, 
durch Gonferenzen und Discuffionen zu einem Verftänds 
niß in religiöfen ragen zu gelangen, halten wir für 
eine Bejchränftheit, wenn nicht überhaupt der Wille da- 
hinterſteckt, Aufjehen zu erregen. Dabei enthält vie 
„Anſprache an das Haus Iſrael“ des Herrn Profeſ— 
for PBetavel nicht einmal etwas Geiftreiches und nichts 
Neues, — Wir fagen dem "Herrn Profeſſor Petavel 
einfach: erſt verfländigt Ihr Euch untereinander! Ich 
glaube, das wirb etwas ſchwer halten, wenn auch der 
Herr Profefjor mit Zuverficht davon fpricht. In Preus 
Ben ſehen wir wenigftens, wie „die evangelifche Union’ 
ins Wanfen gekommen, jedenfalld aber, da die Refor— 
mirten, Evangeliichen, Altlutheraner ac. noch neben der 
Union beftehen und mit neuem Vigor arbeiten, ift durch 
die „Union’ nichts weiter als eine Kirche mehr gejchafe 
fen. Nun geht nadı England erft, und denfen wir dann 
an bie beiden großen, gewaltigen katholiſchen Kirchen. 
Alfo können wir Juden wohl jedes theologifche Gezänk vor 
der Hand noch abweifen... Und dann „Gonferenzen zur 
Verſtändigung“! Was verfteht der Mann darunter? In 
feinem Brivatfchreiben an uns, jo ſchmeichelhaft ſonſt, Heißt 
es doch: „Möge die göttliche Wahrheit, welche die Seele 
des Ghriftenthums it, in die Seele des Judenthums über- 
gehen!” Wie gefagt, wir finden es jehr lobenswerth, 
daß Died Ihre Ueberzeugung ift, Herr Profeffor, aber wie 
Sie mit einer foldhen eine „Verftändigung”, wie Sie, 
indem Sie und das fagen, nur eine „Gonferenz‘‘ mit 
und herbeizuführen gedenken, beißt doch zu wenig Logik 
befigen. In Ihrer Adreffe heißt es: „Es Hat in Eurem 
Schoße ein Menjch eriftirt, welcher zu fagen gewagt, daß 
er von Seiten Gottes die Miffton habe, die ganze Welt 
zu richten, aber zu gleicher Zeit hat er erklärt, daß er, 
bevor er gegen bie Uebertreter das Urtheil der Verdamm— 
niß und bed Todes ausfpräche, käme, er, ber Feine Sinde 
begangen, die Strafe zu Gunften derer, die bereueten und 
an ihn glaubten, zu tragen, welche fie verdient hatten.‘ 


Nun, wir haben nichts dagegen, daß dies Ihre Ueber 
zeugung fei, wie werden auch nicht im Entfernteften ver⸗ 
fuchen, Ihnen zu zeigen, wie jedes Wort unfrer heili- 
gen Schrift dagegen ſpricht — aber dap Sie wit dieſer 
Ueberzeugung in der Hand vermeinen können, die Juden 
zu einer Gonferenz zu überreden, und in dieſer zu einer 
Verfländigung zu fommen, fcheint mir noch ſchwerer zu 
begreifen. 


Gr. Kaniſcha, im Mai. 
Bur Befchneidung. 


In Nr. 19. d. Bl. wird vom Medicinalrath Herrn 
Dr. Niemann nachgewiefen — was ſchon oft gefchehen 
it — daß die Meziza gefahrbringend ſei, und darauf 
gedrungen, biefelbe für immer abzujchaffen und polizeilich 
zu verbieten. 

Ih erlaube mir, zu dieſem Folgendes zu bemerken: 
Gefegt, die Meziza ſei ganz unſchädlich und fei gar 
nicht unäfthetiich, wenigftens hat die Erfahrung 'gelehrt, 
daß die Unterlaffung berfelben bem bejchnittenen Kinde 
feinen Nachtheil bringt. In Wien ift die Meziza feit 
mehr ald 30 Jahren abgeſchafft. Ebenfalls ift fle in 
Sranfreih entfernt. Seit 16 Jahren laſſe ich fie in 
meinem Rabbinate nicht vollziehen: und noch hat fich bei 
den Taufenden Kindern, die in dieſen Orten befchnitten 
worden find, Fein Nachtheil aus der Unterlaffung der 
Meziza gezeigt. 

Nun heift es im »D: „Zu den Beiten des Talmubs 
war es gefährlich, wenn das Kind nicht in warmem Waf- 
fer gebadet wurde, vor, nach und am britten Tage nad) 
der Bejchneidung, darum mußte auch foldhes am Sabbath 
geichehen; im jeßiger Zeit aber wird das Kind nicht mehr 
gebadet u. ſ. w.“ (Orach Chajim 331, 9.) Was würbe 
ein ortbodorer Rabbiner jagen, wenn Jemand liche am 
Sabbath Feuer machen, um dem zu bejchneidenden Kinde 
ein warmes Bad zu bereiten? Müßte er nicht über Yıbor 
n2w fchreien? Aber der Talmud erlaubt ja folches nicht 
nur, jondern gebietet e8 fogar! Ja, müßte er anrworten, 
zu den Zeiten des Talmuds war die Unterlafjung des war« 
men Bades gefährlich; dieſe Gefahr aber Hat aufgehört. 

Das Ausjaugen des Blutes der Beſchneidungswunde 
am Sabbath erflärt der Talmud ald wahre MaRbn, und 
muß fle nur darum am Sabbath gefchehen, weil die Un— 
terlafjung dem Kinde Gefahr bringt — — (Siehe Schab« 
bath 133, 6 und Raſchi baf.). 

Uber die Erfahrung hat es gelehrt, und der Aus— 


ſpruch der Aerzte beftätigt es, daß bie Mnterlaffung der 
Meziza eben fo wenig Gefahr bringe, als die Unter 
laffung des warmen Bates; und ich frage nun meine 
frommen Amtsbrüder recht ernſtlich: ob fie es vor ih— 
rem religiöfen Gewijfen verantworten fönnen, Die 
Meziza noch fortbefichen, und dadurch bei jeder Be- 
fhneidung am Sabbath ein ana TIOw thun zu 
laſſen? Faſſel. 





Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 
Für die Armen in Paläftina. 
Bon M. N. in D. 1 Thlt. Bon Herrn 2. Sa: 


belfon in Petershagen 68 Thlr.; von Herrn ©. 
M. Lindemeyer 2 Thlr. Die Redaktion. 


Deutſchland. 


Hannover, 25. Mai. (Privatmitth.) Bor eini— 
gen Tagen fam Sir Mofes Montefiore auf feiner 
Reife von Paris nah Ierufalem hier durch. Er 
geht zunähft nach Konftantinopel, wo er bei dem 
Sultan Audienz haben wird und begiebt fidh dann, 
jept bereits zum vierten Male, nach Jerufalem. Hier 
weilte er nur kurze Zeit, ftattete der nunmehr beinahe 
neunzigiährigen Mutter des Oberrabbiners Dr. Adler 
einen Befud ab und befchenkte fie mit einem fehr 
werthvollen filbernen Schreibzeuge. In feiner Be 
gleitung befanden fi außer feiner alle Strapazen 
feiner Reife theilenden Gattin, Lady Judith Montes 
fiore, noch der Erecutor des Touro’jchen Teftaments 
nebft Gemahlin aus New-Drleans und Dr. Löwe, 
ber fünftige Director des Londoner Seminars, ber 
Heren Montefiore bekanntlich ſchon früher auf fei- 
nen Reifen begleitet hatte. Mit einem Eapitale von 
29,000 Pfd. Sterling, beftehend aus 19,000 Pfp., 
welde durch Sammlung für unfere nothleidenden 
Glaubensgenoſſen in Palaͤſtina bei Sir Mofes eins 
gegangen find, und aus 10,000 Pfd., welche ihm 
der Erecutor bed Touro’fchen Teſtaments zur freien 
Berfügung geftellt hat, beabfichtigt derfelbe, wie uns 
Herr Dr. Löwe mitgetheilt hat, in Ierufalem eine 
Aderbau » Eolonie, eine Weberei, ein juͤdiſches Hos⸗ 
pital und ein Leihhaus für verarmte Jfraeliten zu 
gründen und hofft er, im Monate Elul wieder von 
feiner Reife zurüdgefehrt zu fein. — Ueber das in 


London nad dem Laubhüttenfefte ins Leben tretende 
College erfuhren wir, daß daffelbe aus zwei Abthei- 
lungen beftehen werde, von benen bie eine für Rab— 
biner, Lehrer und Ehafanim beftimmt fein, die an- 
dere dagegen mehr einer Art Progymnafium und hö— 
heren Bürgerfchule entfprechen fol. Als zweiter Leh⸗ 
rer für das hebräifche Bach ift Herr Dr. Bar, bieher 
Lehrer in Seefen, engagirt. — Zung weilte vor Kur; 
zem in London und begiebt fi} von ba nad Orford. 
Er fcheint mit ber Fortfegung feined neueften Wer- 
kes beichäftigt, die gewiß wieder reichen Stoff zu fer- 
neren Studien bieten und ben Gelehrten zu neuer 
Thätigkeit Veranlaffung geben wird. 


Kaffel, im Mai. (Privatmitth.) Am 1. db. M. 
ftarb bier der Banquier Philipp Feidel im faum voll 
endeten 52. Lebensjahre. In ihm verliert unſte Ges 
meinde eines ihrer bravſten, werfthätigften Mitglieder. 
Er war während eines Zeitraums von 28 Jahren un 
unterbrochen Secretair ber Geſellſchaft der Humanität, 
feit vielen Jahren Kreisvorftcher, Mitglied des Kur« 
fürftlihen Borfteheramtes der Provinz Niederheffen und 
Mitglied des Scyulvorftandes. Unter feinen ‘Bapieren 
fand feine Familie eine legtwillige, gerichtlich nicht 
feſtgeſtellte Willensäußerung bed Berewigten, wonach 
er 20,000 Thlr. zur Gründung eines ifraelitifchen 
Waifenhaufes beftimmte und feinen Bruder, Herrn 
Albrecht Feidel, fowie feine beiden Schwäger, bie 
Herren Samfon Seelig und Ruben Elias Goldſchmidt 
zu Vollfttedern derfelben ernannte. Die dabei betheis 
ligten Familienglieder haben diefelbe bald befannt wers 
den laffen und dadurch zur Verklärung des Schmerzes, 
der Nah und Fern ergriffen hat, nicht wenig beige- 
tragen. Die genannten Bollfireder werben die Sache 
demnächſt in Angriff nehmen, und es ift ein um fo 
ſchönerer Erfolg zu erwarten, als fie, dem Vernehmen 
nah, an eine zur Ausführung etwa nöthige Erwei- 
terung bed angegebenen Grundfonds in edler Bethä- 
tigung ernftlich denken follen. 

Nach dem Hinfcheiden feiner würdigen, alten Mut- 
ter, die der Berewigte vor einigen Monaten mit zu 
Grabe geleitete, hat er fich feinem Herzensfreunde ge- 
genüber, einem ber genannten Herren, geäußert, daß 
er nunmehr feine Abficht bei feinen Lebzeiten zu ver 
wirklichen gedenke. Im Rathſchluſſe Gottes war es 
anders bejchloffen. 

Die oben genannten Memter, welche ber Heimge- 
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gangene beffeidete, laſſen fih in einer Zeile hernen- 
nen; aber’ welchen Fleiß, welche Widmung und Aufs 
opferung er darauf verwandte, wie treu, eifrig und 
unverdrofjen er fie verwaltete, das fann nicht fo fchnell 
hervorgehoben werben. Er war ein treffliher Mann 
und — um Alles in Allem zu fagen — er lebte fei- 
ner Pflicht. Aber nicht nur feine Leitungen find 
ed, die und fein fo frühes Dahinſcheiden tief befla- 
gen laffen, fondern auch der Sinn und Wille, der ihn 
erfüllte und fich in Allem, was er that und fpradh, 
barftellte. Seine Beicheibenheit und Anfpruchslofig- 
feit wurde von dem Bewußtfein deſſen, was er lei- 
ftete, nie überragt, oder getrüibt und gefchwächt, und 
von feiner Milde, Wohlthätigfeit und ſteten Hülfes 
bereitjchaft geben Leidende und Dürftige nah und fern 
lebendiges Zeugnif. Was ein fo trefflicher Menſch 
den Seinigen gewefen fein muß, läßt aus bem Ge— 
fagten fich leicht ermeffen. Darum waren auch Alle, 
die am 3. d. M. feiner Bahre folgten, tief ergriffen, 
von ben armen Heinen Kindern und ältern Zöglingen 
an, denen er liebevolle Theilnahme und hülfreiche Auf: 
merffamfeit gewidmet hatte, und die fich deshalb auch 
den leidtragenden Berwanbten unmittelbar anfchloffen, 
bis zu ben älteften ehrwürdigen Greifen, bie nad) 
Gottes unerforfhlihem Willen ihn überleben follten. 


Dürfte unfer hochverehrter Herr Sandrabbine Dr. 
L. Adler ſich fagen, daß feine Einwirkung im Geſpräche, 
wie auf der Kanzel, von welcher herab er vor einiger 
Zeit die inftändigfte Mahnung zur Erbauung eines 
ifraelitifchen Waifenhaufes an die Gemeinde hat er 
gehen laffen, zu ber nunmehr fundirten Stiftung ben 
erfien Impuls gegeben, fo müßte das erhebende Bes 
wußtfein einer ſolchen Wirkfamfeit in vertrauensvoller 
und fräftiger Fortfegung derſelben ihn nicht wenig 
ftärfen und ermuthigen. Möge der Wille des Ber: 
ewigten fi bald verwirklichen und zu fegensreichem 
Erfolge herangedeihen; möge in ber fräftigen Aus— 
führung befielben ihm ein Denfmal erftehen, das feis 
nen gefegneten Namen zu fernen Gefchlechtern trägt 
und dauerhafter und glängender ift, als Maufoleen 
von Stein und Erz, weldye die Gräber mander an- 
bern Neichen zieren, aber ben an benfelben Weilen- 
ben feine Thräne der Erinnerung abnöthigen! 

Leben heißt — in Thaten zeigen, 
Daß wir da geweſen: 
Unfer Wirken bleibt uns eigen, 
Sterben heißt — geneien. 


Aus Kurbeffen, im Mai. (Privatmitth.) Die 
patriarchalifche Eintracht, die in frühern Zeiten zwi« 
fhen Gemeinde und Rabbiner geherrſcht, iſt jegt lei— 
ber fo häufig gewichen und an beren Stelle find nicht 
felten Mißhelligkeiten und Streitigfeiten aller Art ge 
treten, wodurch wir fo oft bei unfern Gegnern Sons 
mswobı geworben, baß es jeden Freund bes Juden- 
thums hoch erfreuen muß, aud einmal von Bewei— 
fen ber Anhänglichfeit und der innigften Verehrung 
Seitens der Gemeinde gegen ihren Rabbiner zu ver» 
nehmen. — Aus diefem Grunde erlauben wir uns 
über ein ſchönes, erhebendes Fe, das am 18.0. M. 
in Gubensberg bei Kaffel gefeiert ward, in biefen 
vielgelefenen Blättern au berichten. 

Am genannten Tage waren es gerade 25 Jahre, 
feitbem ber Kreisrabbiner Herr Weglar bortfelbft 
fein Amt angetreten hat. Es waren daher zu biefem 
Tage Schüler, Freunde und Verehrer des Herren Wep- 
lar von allen Seiten, von Nah und Fern, herbeige- 
frömt; Gratulationsbriefe, Gedichte und Gefchenfe 
langten aus ben verfchiedenften, mitunter fehr fernen 
Orten an. Auch vom Sandrabbinate, fowie vom Vor- 
fteheramte zu Kaffel erfolgten amtliche Anerfennungs- 
fchreiben. Die Reihe der Feftlichfeiten am 18. eröff- 
neten mehrere gut geleitete Geſaͤnge, durch welche ber 
Jubilar in früher Morgenftunde überrafcht ward. Dar—⸗ 
auf füllten Deputationen, Glüdwünfhe und Gefchente 
darbringend, vom Morgen bis Mittag das Haus. Rach⸗ 
mittags vereinigte ein Fefteffen im Rathhausfaale ben 
Jubilar und feine Freunde, Beim Eintritt in ben feſt— 
lic} becorirten Saal ward ber Gefeierte abermals durch 
Gefänge und den Bortrag eines Feftgedichtes begrüßt; 
hierauf hielt der Herr Kreisvorfteher eine Anrede, in 
welcher er im Namen bes Kreifes, der Gemeinde und 
der zahlreichen Anwefenden feine Gefühle und Glück— 
wünfche ausbrüdte, Zugleich überreichte berfelbe als 
Angebinde ein Werthpapier im Betrage von 200 Tha— 
lern nebft einem filbernen Ganbelaber; bie Lehrer des 
Kreifes überreichten eine goldene Kette, die Schul« 
finder einen prachtvollen Sefjel. Die mar, fowie 
noch einige Gemeinden bes Kreifes übergaben eben- 
falls werthoolle Geſchenke. Die verfchiebenften Toafte 
in gebundener und freier Rebe, von welchen ber erfle 
dem Landesherrn galt, würzten bas Mahl. Alles hatte 
ſich beeifert, dem Feſte fo viel Glanz als möglich zu 
verleihen; bie ganze Stadt hatte ein feftliches Ge— 
wand angelegt. 


Möchte der Zubilar dermaleinft auch bie Feier ſei— 
nes funfzigiährigen Dienftantrittes erleben. L—n. 


Gießen, 17. Mai. (Privatmitth.) Es wird Ihs 
nen gewiß eine intereffante flatiftifche Mittheilung 
fein, daß in unftem Landeszuchthauſe Marienfchloß, 
welches ich zuweilen in höherem Auftrage zum Zwede 
ber Befriedigung der religiöfen Bebürfniffe der dort 
befindlichen Ifraeliten befuche, unter 445 Züchtlingen, 
männlichen und weiblichen, nur 3 jüdifche männliche 
fi befinden, i. e. 149: 1, während das Berhältniß 
der Ehriften zu den Juden des Landes 30: 1 ift. 

Auch meine ich, in Ihrem vorjährigen Blatte ge— 
lefen zu haben, daß in Deutfchland gegenwärtig nur 
ein Staat fei, in welchem die Juden volltändig 
gleihe Rechte mit den Ehriften genöffen, diefer eine 
Staat, erinnere ich mich weiter, war unfer Darmftäds 
ter Land nicht. Es gereicht mir daher zu großer 
Befriedigung, Ihnen jagen zu fünnen, daß im Darm- 
ftädtifchen zur Zeit auch nicht der mindefte gefegliche 
Unterfchied zwifchen Juden und Chriften, weder ein 
bürgerlicher, noch ein politifcher, noch ein privatrechts 
licher eriftitt. Gefeglich find wir zu allen Staats— 
Ämtern zulaͤſſig. Anftellungen gehören freilich noch 
zu ben Raritäten, aber fie fommen boch vor. Unſre 
Stände beriethen fürzlich ein neues Mahlgefep, wels 
ches die Regierung vorlegte, und nahmen es auch 
mit geringen Mobdificationen an; das Wort Jude 
fam dabei nicht vor, gewiß erfreulich. Dennoch aber 
feiben wir Juden des Darmftädter Landes an einem 
großen Mifftande, nämlih an einem Mangel aller 
Ordnung im Synagogen- und Religionefchulwefen, 
um welches ſich unfre Regierung nicht im Mindeften 
kümmert. Jeder Rabbiner ift in feinem Sprengel 
Herr und Meifter, unabhängig von allen übrigen, 
hat aber doch nicht die geringfte Macht, da, wo es 
Noth thut, einzufchreiten ober anzuordnen. Wir find 
nur die rathenden, begutachtenden Männer, und alle 
unfre Schritte, 3. B. um das Religionsfhulwefen 
beffer zu ordnen, waren feither vergebens. Unſer Zus 
ftand gleicht in dieſer Hinficht fo ziemlich dem preus 
ßiſchen. Dr. Levi. 


Worms, im Mai. (Privatmitth.) Zur Reno- 
vation der hiefigen jüdischen Alterthümer gingen fer- 
ner ein: aus Rotterdam 140 Fl. 6 Kr.; Schul: 
zendorf 5 Thlr.; Geifa 3 Thle.; Aſchenhauſen 
1 Thle,; Lemberg 30 Fl.; Lübed 7 Thlr.; hierzu 


(aut Rr. 49 bes vorigen Jahrg. d. BI. 1920 Fl. 49 
fr. Summa 16 Thlr. und 2090 Fl. 55 &r., zufams 
men 2118 Fl. 55 Er. 

Das Comité zur Renov. d. hief. jüb. Alterth. 


Worms, im Mai. (Privatmittb.) Sonntag, ben 
20. d. befuchte J. K. H., die Großherzogin Stephanie 
die neu erbaute Synagoge in Mannheim, Die Eins 
weihung dieſes prachtvollen Gotteshaufes fol am 29. 
Juni e. ftattfinden. — In Franffurt a. M. foll bald 
nach dem Schebuothfefte Die Grundfteinlegung der neuen 
Synagoge ftatthaben. — Ueber ben jungen, aber ſchon 
jept fehr tüchtigen Virtuofen Frig Gernsheim von 
bier, berichten bereits franzöfifche Zeitungen in ruͤhm— 
licher Weife. — Hierorts wurden heute (jnd m) Ser 
lichot gejagt, an welchem Tage im Jahre 1096 die 12 
Parnafim getödtet wurden. Leider hat fich der frühere 
Irrthum, zu welchem Zunz verleitet wurde, jenes Fae— 
tum in das Jahr 1349 zu feßen, auch in feinem neues 
ften Werke: „Die fonagogale Poeſie des Mittelalters‘ 
©. 41 wiederholt. — Ueber jenen abnormen, hierorts 
ftattfindenden Gebrauch |. Magen Abraham $. 418 
Lit. 8. — Bon Salomon Lewyſohn in Pojen wird 
im Kurzen eine Schrift über die Inftitutionen in Pas 
läftina die Preſſe verlaffen. 


Freudenthal (Mürttemberg), im April. (Privats 
mitth.) In Nr, 11. Ihres geichägten Blattes wur— 
ben Anerkennungs- und Belobungsichreiben mitges 
theilt, die dem Herrn Rabbiner Faſſel in Großfa- 
nifcha von den höchften und erften Räthen ber Krone 
zugefommen find. In ber Ueberzeugung, daß es den 
Lefern Ihres Blattes erfreulich fein werde, von ähn- 
lichen Aeußerungen über Geiftesproducte jübiiher Aus 
toren in einem andern Yande Kenntniß zu erhalten, 
theile ich Ihnen mit, baß der Herr Rabbiner Grün» 
wald dahier auf bie Einfendung feiner im vorigen 
Jahr erfchienenen Schrift „Die Glaubens, und Sit- 
tenlehren des Talmuds“ an einen der höchftitehenden 
Raͤthe des Königreichs ein fehr anerfennendes Schrei- 
ben erhielt. Geftatten es befondere wichtige Umftände 
nicht, dieſes Schreiben nach feinem ganzen Inhalte 
und mit Angabe des Namens des Verfaſſers mitzu— 
theilen, fo fann ich es mir doch nicht verfagen, wer 
nigftens eine Stelle beffelben hier wörtlich wieder 
zugeben. Nachdem nämlich der Bezeichnete, auf das 
Buch eingehend, befien Vorzüge beiprochen, fährt 
er fort: 


„Ich kann eben barum Ihrem Buche nur bie weis 
tefte.Berbreitung wuͤnſchen. Es wird wefentlich dazu 
beitragen, die Urtheile über das Judenthum und bef- 
fen religiöfe Grundlagen und Inftitutionen zu läus 
tern, um mithin bie Zwede, die Sie bei ber Her- 
ausgabe im Auge hatten, Verſöhnung und Ausbreis 
tung ber Toleranz zu fördern.“ 

Dagegen ift es mir geftattet, ein Schreiben, das 
genannter Herr Rabbiner Grünwald von Sr. Ercel 
lenz, dem Herrn Minifter Freiheren von Linden er 
halten hat, vollftändig mitzutheilen. Es lautet: 

„Euer Wohlgeboren 
haben mir feiner Zeit Ihre Schrift über die Glau— 
bens- und Sittenlehren des Talmuds zu überfenden 
bie Güte gehabt, wofür ich Ihnen meinen ergebens 
ſten Dank fchon früher gefagt hätte, wenn nicht ein 
Uebermaß von Geſchaͤften mir alle und jede Zeit ges 
nommen hätte, Indem ich es nachhole, füge ich Die 
Berfiherung bei, daß es insbefondere bei Behand- 
lung des von Ihnen erwähnten Gefegedentwurfs über 
die Berhältniffe der Iſtaeliten mein ſehr angelegent- 
licher Wunſch ift, ſolche gefegliche Einrichtungen ins 
Leben zu rufen, welche die dauernde Beflerung und 
ftets fortfchreitende Entwidlung ber ftaatlichen Zu- 
fände ber Iſtaeliten zur fihern Folge haben mögen. 
Wenn hiebei theilweife und zeitlich nody manche Un— 
gleichheit flattfinden und feftgehalten werden muß, 
fo wollen Sie foldyes meinerfeitS nur der Meberzeus 
gung beimeflen, daß jolches zur Sicherung des Zweds 
im Ganzen nothwendig, oder durch andere Verhält- 
niffe unabweislich geboten ift. 
Mit vollfommener Hochachtung 
Minifter Freiherr v. Linden. 
Stuttgart, ben 4. Febr. 1855. 

Athmet dieſes Schreiben den Geiſt einer würbe- 
vollen Herablafjung und des edlen Wohlwollens ge- 
gen den mehrgenannten Herem Herausgeber, fo ift 
es zugleih wichtig, bezüglich der VBerhältniffe der 
Ifreaeliten in Württemberg. Der fragliche Gefepes- 
entwurf enthält befanntlich einige befchränfende Be— 
flimmungen, gegenüber ber feit der Verfündigung der 
Grundrechte bisher geltenden Gefege; der Herr Mi- 
nifter eröffnet nun in dieſem Schreiben die erfreuliche 
Ausſicht, daß dieſe Befchränfungen blos temporell und 
tranfitorifch feien, und ift jomit zu hoffen, daß fie einer 
befiern. Geftaltung der Berhältniffe weichen werben. 
Möchte diefe Hoffnung fich bald verwirflihen, und 


die Ideen bed Rechts umb ber Gerechtigkeit zur all- 
gemeinen unverfümmerten Herrfchaft gelangen, und 
Religions» und Gewiffensfreiheit feine Redensart mehr 
bleiben, fondern recht bald zur Wahrheit werben. 
Eine Bemerkung jedoch darf hier nicht unterdrüdt 
werden. Wenn es für jeden Jfraeliten eine wohl» 
thuende Erſcheinung ift, daß hohe und allerhöchfte 
Perſonen in chriftlichen Kreifen jüdifche Geiftes- Pros 
ducte mit aufmunternder Anerfennung und Auszeich- 
nung entgegennehmen, fo ift ed bagegen niederſchla— 
gend, daß jüdifche Autoren der Berüdfichtigung und 
Aufmunterung von Seiten ihrer durch große Reich— 
thümer oder fonft wie hervorragenden Glaubendge- 
nofjen nur felten fich zu erfreuen haben. Unfere Rei- 
chen fehen leider in der Regel mit erhabener Berad)- 
tung auf die jüdifche Literatur herab, fo daß faft bie 
fpecielle jüdifche Wiſſenſchaft genöthigt if, an chriſt— 
lihe Große, ald an ihre Beſchützer fi zu wenden. 
Doch Sie, geehrtefter Herr Redacteur, haben in Ih— 
ter allgemein anerkannten weitgreifenden Energie be, 
zeitd das Mittel gefunden, um diefem gerügten Ue— 
belftande wenigftens theilweife zu begegnen und feine 
traurigen Folgen zu mildern, Es ift nur zu wün« 
fen, daß die Wichtigfeit der von Ihnen projectirten 
ifraelitifchen Literaturgeſellſchaft alljeitig begriffen und 
gewürdigt werde, und biefelbe bald ins Leben tre— 
ten möchte, Schullehrer S, Levi. 


Preußen. 


Königsberg, 15. Mai. (Privatmitth,) Gie jelbft, 
Herr Rebacteur, haben ed zu oft gefagt, daß es an 
der Zeit iſt, unumwunden über Die Sachlage zu fpre- 
chen, und die Sache, ohne Berüdfichtigung der Per⸗ 
fon, in Betracht zu ziehen. 

Wenn die Uebernahme der Verwaltung ber hie- 
figen Synagogengemeinde von Seiten des beftätigten 
Vorftandes als befannt vorausgefegt werden kann, fo 
bürfte es doch minder befannt fein, daß in dieſer faft 
500 beitragspflichtige Glieder zählenden Gemeinde ge- 
genwärtig 6 Knaben an dem eigentlichen Religions- 
unterricht bed Religionslehrers Prof. Dr. Saalſchütz 
theilnehmen, welder Unterricht, bis auf einige Er— 
innerungen an Ziziß, Tfilin, beſonders aber über bie 
Feier des Sabbaths und der Fefttage im Allgemei- 
nen, alles Rituale und Geremoniale ausfchließt. Die 
Knaben werben zwar bei der Einjegnung in wortrei« 


er und rührender Rebe ermahnt, Alles, was bie 
Ihora, Schrift und Tradition vorfchreibt, genau >y> 
ja np zu beobachten, aber nur in wenigen Fällen 
fennen fie auch nur ben Inhalt der 10 Gebote, mit 
Ausihluß derjenigen, weldye fie in ber Schule nad 
dem lutherifchen Katechismus erlernt. — Es ift alfo 
ziemlich in der Ordnung, wenn die neue Synagogen» 
gemeinde in ihren Liften 12— 15 Knaben aufweifet, 
an welchen der Bejchneidungsact nicht mehr vollyo- 
gen worden. Fügen wir noch hinzu, daß Prof. Saal: 
ſchuͤtz, nachdem er fich in ein Breites über ben Wo; 
henabfhnitt "on wir os ausgelafien, nicht beans 
ftandet, dieſe Verlegung der erften Grundbedingung 
bes Judenthums, zum Wergerniß ber Synagogenbe- 
fucher, durch Namenverleihung, Segen, Gebet und 
Dank für Kind und Mutter, von heiliger Stätte zu 
fanctioniren, fo drängt fi} uns die Frage auf: Wie 
» bringt Prof. Saalfhüg diefe Handlungsweife mit fei- 
nem vorgeblich confervativen Streben in Einflang? — 

ern liegt und vorläufig jedes nähere Eingehen 
über die Stellung bes VBorftandes und der Gemeinde 
zu ihrem Religiondlehrer; wir wollen jedoch einerjeits 
Heren Prof. Saalfhüg veranlaffen, uns auf dem ber 
tretenen Wege ohne Umfchweife zu belehren, und an» 
bererfeitö, den fonft auf bem Felde der Wiffenfchaft 
anerkannten Gelehrten, feiner Begrifföverwirrung hal- 
ber bebauernd, einer Pflicht nachlommen, welhe Mo» 
fe lehrt Buch 5, Eap. 13, 9. 

Wir fehen feinesweges über bie ſchwierige Stel 
lung eines Religionslehrers in hiefiger Gemeinde hin» 
weg und behalten uns ein Weiteres vor, 


Bredlan, im Mai. (Privatmitth.) Bor uns liegt 
bas Einladungsprogramm zur diesjährigen Prüfung 
ber hiefigen „jüdifchen Religionsunterrichts » Anftalt‘'. 
Geiger fpricht darin einige gewichtige Worte, die 
wohl überall ihre Anwendung finden, und welche ich 
daher zum Theil hierher ftellen will: 

„Im Innern fucht bie Anftalt immer zu beffern; 
ben Unterricht namentlich im Hebräifchen fruchtbarer 
zu machen, ift fie immer mehr beftrebt, und bie An— 
frengungen in diefer Beziehung würben ihr noch mehr 
gelingen, wenn der Emft in ber Schule von einem 
gleichen Ernfte im Haufe unterftügt würde. Es fann 
dem Knaben bei einem regelmäßigen Beſuche ber Stun» 
den und bei einem nur ganz geringen Zeitaufwande 
zu Haufe, um bie gegebenen Arbeiten auszuführen, 


nicht ſchwer fallen, ben Anfprüchen ber Schule zu ger 
nügen und auch für diefen Zweig des Wiſſens und 
bes religiöfen Lebens angemeſſen ausgerüftet zu wer⸗ 
ben. Allein es ift ſeltſam, daß felbft in den Fami— 
lien, welche ihrer ganzen Richtung nad} einen Werth 
auf biefe Vorbereitung legen follten, gerade am we- 
nigften ber häusliche Fleiß für dieſen Gegenftand be- 
auffichtigt wird. Während man für alle Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künfte nicht fargt, noch neben dem Schul 
unterrichte Privatlehrer zu halten, um einzuüben und 
zu fördern, wird der Unterricht in den Gegenftänden 
der Religionslehre höchſt ftiefmütterlich behandelt, ja 
ber Unfleiß bed Kindes entjchuldigt oder gar felbft 
hervorgerufen. 

„Auf eines vor allen Dingen müßten Eltern ftets 
bei ihren Kindern fehen, wenn fie fie überhaupt zu 
pflichttreuen, zuverläffigen Menjchen heranbilden wols 
len, und zwar barauf, baß jie ald Kinder ber ihnen 
num obliegenden Pflicht fich unter feinen Umftänden 
entziehen. Soll in dem Manne das Pflichtgefühl 
wach fein, follen die Tugenden der Reblichfeit, ber 
Pünktlichkeit, ber Verläßlichkeit ben Mann fchmüden, , 
fo müffen diefe Eigenfhaften in dem Kinde auf fei- 
nem Gebiete gewedt und überwacht werden. Ein 
Kind, dem die Eltern die Unregelmäßigfeit des Schul 
befuch® nachſehen, wird zur Vernadhläffigung in ber 
Pflichterfüllung auch für fpätere Zeit erzogen; ein 
Kind, dem man bei jedem kleinen Lebengereigniffe, 
zur Feier von Geburtötagen und zu häuslichen Vers 
richtungen ohne Noth Schulverfäumnifle geftattet, 
wird auch fpäter bie Pflicht dem Bergnügen, ber 
Bequemlichkeit nachſetzen. Unterftügen die Eltern 
durch falfche Entſchuldigungen foldhe Unregelmäßig- 
feiten, fo weihen fie es geradezu in die Umgehung 
feiner Pflichten durch Lift und Lüge ein, und bie böfe 
Saat, die fpielend geftreut wird, wächft zu giftiger 
Frucht empor. Dem Kinde ift in feinem Befuche der 
Schule und in feiner Arbeit für diefelbe der wichtigfte 
Kreis feiner Pflichten umfchrieben, und werden dieſe 
nicht mit heiligem Ernſte behandelt, fo wird ihm übers 
haupt das heilige Sittengefeg nicht faßlidh, jo wird 
früb der Bruch der Lehre mit dem Leben bewirkt, Wie 
traurig ift es gerade für den Religionslehrer, wenn 
er ſolchem innern Zerwürfniffe in dem Kindesherzen 
begegnen muß, wenn er ben Tadel gegen das Kind 
nicht fchärfen darf, ohne bie Ehrerbietung gegen die 
Eltern, wiederum das wichtigfte Fundament ber find, 


lichen ſitilichen Entwidelung, zu gefährden! Wenn 
ih — Gottlob, immer ber feltnere Fall! — auf Gleich⸗ 
gültigfeit in dem Befuche der Stunden, auf rafch ber 
reite und gar bezeugte Entfchuldigungen wegen Feh— 
lens oder Unterlaffens der Arbeiten bei einem Schüs 
ler oder einer Schülerin ftoße, fo fehe ih mit Ban— 
gigfeit auf die Zufunft des Zöglings, ber, feiner 
fiherften Stüge, des wahren Pflichtgefühls, beraubt, 
dem fpätern Leben entgegenſchwankt. Darum bitte 
ich euch, ihre Väter und Mütter, wollt ihr, daß eure 
Kinder einft feiten Schritted wandeln, der wahren 
Entfchloffenheit im Leben nicht ermangeln, daß es 
ihnen an der Willenskraft in Ausführung bes als 
recht Erfannten nicht gebricht: fo achtet darauf, daß 
fie in ihrer Jugend die Pflichten, welche fie nun er— 
mefien können, vollfommen erfüllen, daß fie bas, was 
ihnen obliegt, unter feinen Umftänden verfäumen. 
Was fie in der Jugend nicht gelernt, können fie fpä- 
ter, wenn fie es als nothwendig erfennen, wohl noch 
nachholen, fobald fie daran gewöhnt find, das Rechte 
und Rothwendige auszuführen; wenn aber in ber Ju- 
gend nicht darauf gehalten wird, daß fie unter allen 
Umftänden ihre Schuldigfeit thun, fo werden fie auch 
in fpäterer Zeit fich mit derfelben leicht abfinden. Die 
Lüden in ber Erfenntniß find weit leichter auszufül- 
len, als die Lüden in ber Feftigfeit und der Pflicht- 
treue. 

„Es ift fchlimm, wenn die Schule in dieſer Be— 
ziehung die Stelle bes Haufes vertreten muß, wenn 
fie zu firafen hat, wo bie Eltern blos zu gewöhnen 
haben, wenn fie dem Fehler nachträglich beifommen 
fol, den diefe verhüten müffen. Schwerer ift es, bas 
Böſe zu tilgen, als es in feinem Keime zu erftiden. 
Soll die Schule allein fi die verlangten Leiftungen 
erzwingen, jo wird fie in ben Augen bes Schülers 
die böfe Mahnerin, die ftrafende Richterin, und die 
Unluſt an ihr fteigert fich, bis er ihr den Rüden zu 
fehren vermag. Nur die vereinte Wirkfamfeit von 
Schule und Haus wird zu einem gedeihlichen Res 
fultate führen, und Hand in Hand wollen auch wir 
mit den Eltern unferer Zöglinge in das neue Schul 
jahr eintreten.” 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Aus Ungarn, im Mai. (Privatmitth.) In Bolge 
bed neuen Regierungsfpftems haben auch wir Ifrae- 


liten mannichfache, bie veligiöfe wie bie bürgerliche 
Stellung tief durchgreifende Beränberungen zu er 
warten, wir meinen nämlich die Organifirung ber jüs 
diſchen Schulen, die Regelung ber Rabbinate und 
Eultusvorftände, endlich die bürgerlihe Stellung im 
Lande. Was ben erften Punkt betrifft, worüber wir 
heute zu referiren gebenfen, fo ift awar die hohe Res 
gierung mit dem lobenswertheften Eifer bemüht, daß 
bas alte Eheder- Wefen aufhöre und einem geregelten 
Schulwefen Pla made und wirklich treten, wie über 
Naht, Schulen über Schulen in allen ifraelitifchen 
Gemeinden hervor; doch ftellen fich diefem Löblichen 
Streben mehrfeitige Hinderniffe entgegen. Da ift es 
erftend der Mangel an tüchtigen biefem Face ſich 
ausfchließlich hingebenden Lehrern. Wäre es nicht 
rathfam und der Zeitpunkt ſchon da, daß die hohe 
Regierung mit der durch das Rabbiner» Eomite im 
Jahre 1851 in Ausficht geftellten Errichtung eines 
jüdifchen Lehrerfeminars den Anfang made? Der 
Schulfond von einer Million, glauben wir, ift bes 
reitd eingezahlt, Aber ein nicht minder großes Ue- 
bel ift e8 zweitens, baß bie meiften noch aus der als 
ten Schule herftammenden Rabbiner in Ungarn zur 
Beauffihtigung der Schulen fo wenig befähigt find, 
ja fogar hie und ba feindli dagegen auftreten, 
Wahrſcheinlich geihah es in Folge befien, baß bie 
hohe Regierung die Bewachung ber Schulen ben 
Rabbinen, felbit da, wo es tüchtige Schulmänner 
find, völlig entzogen und fie den Händen fatholifcher 
Geiftlichen übergeben. Aber dadurch wird dad Uebel 
noch verfchlimmert. Da wirb der fatholifhe Schul 
director von einem orthodorishen Vater mit Klagen 
überhäuft, daß fein Kind zu wenig Ehummefch lernt, 
bort wieder von einem andern, daß feine Mädchen 
nicht geläufig beten können, hier wieder, baß ein fie- 
benjähriger Knabe in den erften Trauertagen das 
Kabifh» Gebet nicht gehörig zu verrichten wußte; ja 
in dieſem legten Punkte ift mir von einer anfehnli- 
chen Gemeinde ber Fall bekannt, baf der chriftliche 
Geiftlihe in Folge einer Klage von Seiten unferer 
Frommen dieſes Tobtengebet ald obligaten Gegen— 
ftand bes Unterrichtes felbft bei Kindern, deren EL 
tern am Leben find, einführen wollte, 

Es bleibt mir noch ein drittes Hinderniß hier zu 
erwähnen übrig, nämlich jened von Seite ber Ges 
meinden und Eltern, aber „wäre mein Munb voll 
wie das Meer.” ... Wir wollen daher über biefen 


Punkt heute lieber fchweigen, auch hat: die Erfah- 
rung erwiefen, baß alle Klagen in dieſer Beziehung 
fruchtlos geblieben. Doc was bie Erfahrung nicht 
vermochte, werben, wie wir hoffen, die weilen Maß- 
regeln ber hohen Regierung bewirken. 


Wien, 15. Mai. (Privatmitth.) Die General- 
verfammlung bed Handwerfervereined wurde biejes 
Mal in Verbindung mit einem Feſteſſen gehalten, 
und zwar fand fie ftatt in den Sälen zum Sperl. 
Es if dies ein für das Wiener luftige Leben hiſto— 
zifher Ort. Hier werden die Orgien ber Freude 
gehalten; doch diesmal hat die wahrhafte Humanität 
da ein Feft gefeiert. Es fanden fi an 150 Perſo— 
nen zur Tafel ein. Here Mannheimer hielt dabei 
eine geiftreiche, wahrhaft herzerhebende Anſprache und 
ſchloß mit einem Toaft auf Se. Majeftät den Kais 
fer, worauf das Bolfslied von Sulzer mit einem ver: 
ftärkten Chor gefungen wurde, Hierauf las Herr 
Landesmann, Secretair und Vorfteher bed Vereines, 
ben Beriht. Daraus entnehmen wir, daß 107 Zög— 
linge vom Bereine mit Kleidung, Breifprehungsge- 
bühren ac. verforgt werben. Eben fo läßt fich ber 
Vorſtand die geiftige und fittlihe Bildung der Zög- 
linge angelegen fein, durch den Sonntagsgottesdienft 
— woran auch die andern Lehrlinge über zweihun, 
dert theilnehmen, da Died num Gemeindeangelegenheit 
ift — und durch den Wiederholungsunterricht. Die 
heurigen Ausgaben beliefen fi auf 600 Fl. EM. 
mehr ald die Einnahmen. Zu diefem Zwede wurbe 
während ber Mahlzeit eine Subjeription eröffnet, die 
2000 Fl. einbrachte*). In Betreff ber nähern Das 
ten werde ich mir erlauben, Ihnen ben gebrudten 
Bericht einzuſchicken. 

Die Gefellfchaft, die aus ber Elite ber Wiener 
Gemeinde beftand, war heiter und vergnügt und es 
wurben noch folgende Toafte ausgebracht. Herr Ernft 
Wertheim, Vorfteher des Vereines, auf die Vertreter; 
Herr Joſ. Wertheimer erwieberte dieſen mit einem 
Trinkſpruche auf den Vereinsvorlland; Herr Breuer 
trank auf das Heil ber Bereinsmitglieder und fpäter 
auf die verftorbenen Wohlthäter, den fel. Emanuel 
Wertheim und Herman Todesco. Dann gedachte 
Herr Wolf des jüdifhen Handwerferftandes. Franll 


*) Ein ungenannter Wohlthäter hat Herrn Dr. Wolf 
außerdem 50 BI. zur Bertheilung an die Lehrlinge ge» 
geben. 


las hierauf ein fehr fchönes Gedicht, worin er ber 
Jugend und ber chriftlichen Meifter dachte, das ich 
mir erlaube, bier beigulegen. Zulegt wurde noch auf 
bie Gefundheit „‚unferes Freundes, Lehrers und Pre- 
digers, 3. R. Mannheimer” von Seite des Herrn 
Vertreters Sichrovsfy getrunfen, woran ſich der Toaft 
auf Sulzer anſchloß. 

Sulzer fang mit ber an ihm gewohnten Genia- 
lität eine Hymne, bevor das Feſt begann, und unter 
andern Liedern auch das von Franfl: „Wir find die 
Arbeitötreuen.” Auch einem Lehrlinge, der eben frei— 
gefprochen wurde, war das Wort gegönnt, feinen Danf 
auszuſprechen. 

Ich habe mir erlaubt, Ihnen etwas weitlaͤufig das 
Feft zu befchreiben. Es find das Momente, wo ficdh 
das jüdifche Leben mit feiner Herzlichkeit und Innig- 
feit zeigt, Momente, die lange noch nachklingen. Mir 
aber erlauben Sie zum Schlufje auf das Wohl des 
Stifterd und Gründers diefes Vereines, bes wohl: 
verdienten Heren Jofef Wertheimer, ein Hoch zu brin- 
gen. Unfere alten Weifen fagen, wenn man von Bers 
ftorbenen fpriht: “apa nıaaı vnınoo „Die Lips 
pen regen fich im Grabe.’ Wir haben es bier Gott- 
lob noch mit einem Lebenden zu thun, ber immer 
rüftig, regſam und firebfam war und ift, wo es bas 
Heil des Judenthums galt. Möge es ihm noch lange 
gegönnt fein, das Edle zu fördern, wie er ed wünfcht. 


Bon der Donau, 16. Mai. (Privatmitth.) Es 
fommt mir fo eben zu: Stunden der Andacht, ein 
Gebet» und Erbauungsbud für Jfraeld Frauen und 
Jungfrauen von Fanny Neuda, Prag bei Paſcheles. 
Es ift das bie Wittwe bes zu früh verftorbenen Rab⸗ 
binerd Neuda. Bon ihm galt es: „Wenig gelebt, viel 
erlebt, viel geftrebt, wenig erſtrebt.“ Doch, er ruht in 
Frieden; die Wittwe aber hat einen ſchweren Kampf 
mit den zurüdgelaffenen Kindern im Leben zu führen. 

Aber nicht das Mitleid bewegt mich, dieſes Buch 
zu empfehlen, fondern fein innerer Werth. Hier fchreibt 
eine Frau für Frauen Gebete. Sie fennt am beften 
die Gefühle, die ein weibliches Herz anregen und Frau 
Neuda hat es auch verftanden, diefen Gefühlen einen 
fhönen Ausbruf zu geben. Möge bas Bud eine 
recht weite Verbreitung finden. 

In den legten Tagen hat Herr Ober» Cantor Sul 
zer die Mufifalien für den Tempel zu Mannheim eins 
geihidt, Es ift dies eine Arbeit, die ihres Meifters 
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wuͤrdig iſt. Herr Sulzer hat die meiſten Melodien 
aus ber alten Zeit beibehalten und hat fie künſtleriſch 
geformt. Dabei find die Lieder auf einen einfachen 
Chor berechnet. Es dürfte dieſes Werk in Betreff der 
Brauchbarfeit und Verwendung weit vorzuziehen fein 
gegen das „Schir Zion.” — 

Bon Löw in Szegebin ift nnenm „Ginleitung 
in die Gefchichte Iſraels ꝛc.“ erfchienen. Der Ver 
faffer liefert darin fehr viel brauchbares Material und 
ift die Darftellung lebendig. Wie uns fcheint, hat 
ber Berfaffer recht, wenn er felbft die Vorwürfe aus- 
fpricht „zu viel” und „zu wenig‘. Wir hätten ge— 
wünfcht, daß der Verfaſſer länger bei den Materien 
und fürzer bei ben Namen ſich aufgehalten hätte, 
bie in Mafien, und zwar oft fehr unbedeutende, auf- 
gezählt werden. Indeſſen hat das Buch Lichtfeiten, 
auf die wir noch zurüdfommen werben. 

Kompert, „Aus dem Ghetto’, ift ins Hollän- 
diſche überfegt worden. Die Ausgabe ift viel ſchö— 
ner als die deutſche. 


Rußland. 


Warſchau, im April. Nach einem Schreiben bes 
E.-B. von ber polnifchen Grenze vom 14. d. M. 
ift neuerdings Juden, welche wegen Verbrechen nad) 
Sibirien geſchickt werden, geftattet, ihre Frauen und 
Kinder mitzunehmen. Zur Mitnahme unerwachfener 
Kinder war früher ber Conſens der Gemeinde erfor: 
derlich, das iſt jegt für nicht nothwendig erklärt wor⸗ 
den. Dagegen wirb den Männern verurtheilter jü— 
difcher Frauen nicht geftattet, Diefen in das Eril zu 
folgen. Diefes in Bezug auf die ruffifchen Juden 
erlafjene Decret wird auch in Polen Anwendung 
finden. 

—. In ber neu befohlenen Aushebung (12 von 
1000 Seelen) find die Juden ausgenommen worden. 
Warum? fieht man leicht ein, da fie zu den frühes 
ren Aushebungen ftellen mußten, was nur da war. 
Indeß in Polen follen fie body auch diesmal ftellen, 


Nordamerika. 


Eineinnati, im April. Die K. K. Benai Israel 
bat den Dr. Lilienthal in News Vork zum Prediger 
mit 1500 Doll. gewählt, der „Tempels Verein’ in 
Philadelphia den Dr. Einhorn mit 1000 Doll, Gehalt, 


Literarifche Nachrichten. 


Aus Mähren, 13. März. Daß unter den gegen» 
wärtigen Friegerifchen und meift trübjeligen Berhältnifien 
an eine rafchere Entfaltung der jübifchen Literatur, bie 
fer zarten und jungen Pflanze, nicht zu denken ift, ver⸗ 
fteht fich faft vom ſelbſt. Der Jude und das Judenthum 
ift zu fehr Bei der orientalifchen Frage betheiligt, da aus 
der bisher Fleinmeifterlich und einfeitig behandelten Eman⸗ 
eipationsdebatte eine Weltfrage, von der das kuͤnftige Ge⸗ 
ſchick Europa’s abhängt, bervorgegangen ift — und es 
fehlt ihm Die noͤthige Ruhe, die die Pflege der Wiffen- 
schaft erheiſcht. — Es iſt faft feit einem Jahre, wenn 
man von der Vollendung bes großen Bibelwerkes 
bes Herrn Redacteuts dieſer Zeitung abfleht, kein ein- 
ziged neues bedeutendes Werk erſchlenen. Die Mata« 
dore ber jüdifchen Wiſſenſchaft, die Herren Rapoport, 
Zunz, Luzzatto, Joft, Branfel, Sachs, Geiger it. sc. ſchei- 
nen jeßt zu feiern, und blos durch Edirung älter felten 
geworbener Werfe und Manmuferipte, durch Ueberſetzungen 
und Schuljchriften hat die Literatur einen nicht unbedeu⸗ 
tenben Zuwachs erhalten. — Die Verdienfte des Hertn 
Prebigers Jellinek in Leipzig find hierin allzubetannt, um 
erft darüber viele Worte zu verlieren, und es iſt auch 
blos unfere Abſicht, die Titerarifchen Erſcheinungen Oe— 
ſtetreichs zu ſtizziren. — Vor Allen verdient Hier be— 
merkt zu werben ber von S. Stern bei A. della Totte 
in Wien herausgegebene Commentar zum Miſchna— 
Tractat Aboth des R. Menachem b. Salomon Metri 
umter dein Titel: ira ms. Die Commentare und 
Novellen des Meier, der auch als Maſſoreth Berlihine iſt, 
zu ben verfchlebenen Tractaten bes Talmuds, von been 
viele noch ungebrudt und blos aus den Gollettaneen bes 
Schitta Mekubezeth befannt find, gehören bekannt- 
lich zu den Marften und lichtvollſten, in denen überall 
Methode und Syſtem durchblicken, wie dies bie kurzen 
Einleitungen am Anfange des zu erflärenden Tractats 
zeigen. Ueberhaupt muß man beim Studium bes Tal— 
muds die meifte Aufmerkſamkelt den Commentaren ber 
ſpaniſchen Schule zuwenden, denen bie Art und Welfe 
des Pilpuls der deutſchen und polniſchen Schulen völ⸗ 
lig unbekannt war. Vergeblich erklärten ſich gegen die 
Auswüũchſe und Mißbraͤucht des Pilpuls, der allen wiſ— 
ſenſchaftlichen Gelſt unterdrückt, weil er aus jeder ein—⸗ 
zelnen Halacha ein endloſes Studium macht und nie fer- 
tig wird, die vorzüglichiten Talmudiften, wie R. Jeſaias 
Horowig, R. Löb aus Prag, R. Chaim Jair Bacharach, 


bee Verfaſſer bes Sifthe Jeſchenim m U, m., aber wer 
Hebend. Der Hang zu dieſen bialeftifchen Spielereien 
war mächtiger, als die Stimme der Wahrheit, der auch 
burg die Richtung der Zeit und burch Die traurigen 
Verhältniffe der Juden, welche der Wiffenfchaft abhold 
waren, begünftigt wurbe. — Der Aborh- Commentar bed 
Meiri zeichnet ſich beſonders durch ein® chronologiſche 
infeitung, die bis zum Jahre 1300 reicht, jehr vor⸗ 
theilhaft aus. Die maimonidifhe Einleitung zur Miſchna 
findet darin eine treffliche Berichtigung und Erweiterung. 
Ich bedaure fehr, das Werk nur kürze Beit in ber Hand 
gehabt zu Haben, um aus ber gelehrten Einleitung und 
Biographie des Meiri von Herrn Stern Auszüge mit 
theilen zu Fönnen. ebenfalls iſt es wünfchenswerth, daf 
Zalmubiften, die fich mit Herausgabe talmubifcher Werke 
befchäftigen, auf die Gommentate des Meiri, die meift 
felten find, ihr Augenmerk richten möchten, S. Sehem 
ha⸗ Oedolim, edit. Benjafob 128, 

Würdig reibet ſich der Arbeit des Herrn Stern bie 
ſehr Ichrreiche Biographie des R. Serachia ha⸗Levi (be 
kannt unter dem Namen Baal Hamoor) von Jakob 
Reifmänn, Prag, an. M. Serachia ha⸗Levi gehört 
wie Meiri zu den ausgezeichnetften Talmubiften und be— 
ſonders iſt Erfterer als fchonungslofer Kritiker der Werke 
feiner Vorgänger, des R. Jizchak Alfafi berühmt. Die 
Biographie des Herrn Reifmann ift mit vielem Fleiße 
gearbeitet und zeugt von ber ungemeinen Belefenheit des 
Verfaſſers. Herr Reifmann tft zu foldhen Arbeiten be— 
fahigt und Hat auch im ber Hebräifchen Zeitfärift Bion 
treffliche kritiſche Aufäge geliefert; es wäre zu wünfchen, 
daß er mehte ſolche Biographien talmubifcher Herren, 
z. B. des Nachmanides, des Antagoniſten, des R. 
Serachia, veröffentlichen möchte. — Zum Schluſſe wol- 
len wir noch eines trefflichen poetifchen Werkchens eines 
jungen talentsollen hebraͤiſchen Dichters aus Ungarn, 
der gegemmärtig in Berlin Theologie ſtudirt, gedenken, 
Das ſchön ausgeſtattete Schriftchen führt den Titel: 
ip ig7, von J. 3. Unger, Branffurt a. M. bei 
3. Kaufmann, 1854, und iſt Herrn W. C. von Roth» 
ychtid gewidmet. Herr Unger, ein Mitarbeiter der he— 
bräijchen Beitichrift: Kochbe Jizchak, hat Hier feine 
poetifchen Probucte, worunter ein Feines Drama, ge« 
Tarttmelt und mit einigen wißigen Epigrammen und Ihs 
riſchen Gedichten vermehrt, bie ſebt beifällig aufgenom- 
men wurden und bes Beifalld würdig find. 

D. Oppenheim, 


Anzeigen. 
Die Stelle eines Gantörd in unſerer Synagoge, ber- 
binden ‚mit einem jährlichen Einkommen von cirta 300 
Thlrn., iſt vacant. — Hierauf Mefleetirende, mo möglich 
unverheirathete Männer, welche Zeugniſſe über Ihren fitt- 
lich» religiöfen Charakter, mie über ihre muſtkaliſche Aus—⸗ 
bildung und bie Faͤhlgkeit, einen Ehor zu leiten, beizu⸗ 
bringen im Stände find, werden aufgefordert, dieſelben 
an Unterzeichneten baldigft franfirt einzüfenben oder ſich 
perfönlich zu melden. — Für Probeleiftungen werben Mel 
ſekoſten nicht vergütigt. 
Der Vorftand der Synagoge zum Seilerhof 
in Bredlau, z. 9. Des Dr. Lobethal, 
Oblauerftraße Nr. 43. 


Iſraelitiſcher Fehrer geſucht. 

Die Lehrerſtelle am der hieſigen iſraelitiſchen Schule, 
welche mit einem Gehalte von 250 Xhlrn, verbunden if, 
wird am 1. Juli vacant, Dualificirte Afpiranten werben 
erfucht, ſich unter @infendung ihrer Zeugniffe in franfir- 
tem Briefen an und zu wenden. 

Mülpeim a. d. Muhr, 20, Mai 1855, 
Der Worftand der Ennagogen » Gemeinde, 
Guft. Hanau. 


zz Um 1: Septbr. d. 3 iſt die Stelle als Lehrer 
und Ganter in hiefiger Gemeinde erledigt und foll ald- 
dann anderweitig bejegt werben. Der jährliche Gehalt 
ift, nebſt freier Wohnung und Heizung, 200 Ahlr. Mes 
fleetirende wollen fih in portofreien Briefen an miter 
zeichneten Vorſtand wenden. 

Dülmen (Weſtphalen), 27. Mat 1855, | 

S. Seymani, %. Leeſer. 





— — — — — — — — 
In hieſiger Gemeinde, in welcher ein reformirter Got⸗ 


teöbienft eingeführt werden ſoll, wird zum Anfang des Jah⸗ 
red 1857 die Mabbimerftelle vacantıı Das jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Reichsgeld (circa 560 Thlt. Pr 
Grt.); doc find damit Nebeneinfünfte verbunden, wodurch 
die garije Einnahme zu ungefähr 1000 Thlr. Pr. Grt. 
anzufchlagen if. Dualifleirte Bewerber, die micht ein gu 
hohes Alter erreicht haben, um fich die ſchwediſche Sprache 
aneignen zu konnen, da die Katzelvorträge in biefer Sprache 
aehalten werden, belteben fich bei dem unterzeichneten Bon 
flande baldmöglichſt zu melden, ' 
Gothenburg, im Aptil 1855. 
Ed. Magnus Martin Leviſſon. 
E. Benecke. 


An der Schule der hieſigen iſraelitiſchen Gemeinde 
iſt ein Lehrer⸗Poſten zu beſetzen. Qualificirte geprüfte 
Lehrer, die erfahrene Pädagogen und beſonders tüchtig 
in der bebräifchen Sprache, erforderlichen Balls auch die 
erfle Lehrerſtelle an der Anſtalt zu übernehmen geneigt 
find, wollen ſich in portofreien Briefen bei unterzeichnes 


tem Borftande unter Cinreichung ihrer betreffenden At 
tefte melden. 
Ratibor, den 18, Mai 1855. 


Der Vorſtand hiefiger Shnnag.- Gemeinde, 


Ein amıp 573 und ums jım, jedes einzelnen die⸗ 
ier Fächer vollfommen mächtig, 36 Jahre alt, verheira⸗ 
thet, feit 12 Jahren noch gegenwärtig in Schlefien in 
activer Bunction, in der Muflf nicht fremd, und ber 
Bunction ald aaıp Sr3 nach allen Regeln der Sprad- 
funft genügend, und mit Zeugniffen der beiten morali« 
ſchen Führung, dabei von repräjentationsfähigem Aeu—⸗ 
Gern, fucht eine Anftellung, und beruft ſich auf die von 
dem Rabbiner Herrn Löwe zu Ratibor in Preuß. 
Schleſten auf gefällige franfirte Anfragen zu ertheilende 
Auskunft. 


— — — — — —r —— —— — — — — 
Ein Lehrer, moſaiſcher Religion, der jeine Prüfung 


in einem preußifchen Seminare gut beſtanden, in ber 
Religion, hebräiſchen Sprache, allen deutjchen Ele- 
mentarfächern, fo wie auch in der englifchen und fran- 
zöftfchen Sprache guten Unterricht ertheilt, wünjcht zum 
1. September c. eine feinen Bäbigfeiten angemefjene 
Stelle. Der Her Dr. Philippſon wird die 
Süte haben, gefällig franfirte Offerten, ©. 69. be- 
zeichnet, zu bejorgen. — (Wir können dieſen Xehrer 
dringend empfehlen. Dr. Philippion.) 


—rnn' — — — — — — — — — — — 

Eine junge Dame ſucht eine Stelle als Geſellſchaf⸗ 
terin bei einer ältern Dame oder auch bei einer Familie. 
Diejelbe würde ſich gern leichten häuslichen Arbeiten uns 
terziehen und fieht mehr auf gute Behandlung als auf 
guten Gehalt. 

Nähere Auskunft ertheilt 

M. Seelig in Schwedt a. D. 


Gefud,. 

Für mein Tuch- und Manufactur- Waaren » Geichäft 
ſuche ich einen gefitteten Lehrling von guter Erziehung, 
welcher mit den nöthigen bürgerlichen Schulkenntniſſen 
audgeftattet if. 

Näheres auf frankirte Anfragen bei X. Silber- 
fein, Kaufmann in Neu-Ruppin bei Berlin. 


Stargardt im Weflpreußen. Am jüngftverjlofje- 
nen erften Pfingfifeiertage fand im hiefiger Synagoge zum 
erften Male durch unfern Rabbiner Leſſer die Prüfung 
und Einfegnung von. 11 Kindern, beftehend aus 4 Kna⸗ 
ben und 7 Mäbchen, ſtatt. Die Kinder zeigten zu unfes 
rer größten Freude, daß fie bei Letzterm einen gründlichen 
Religionsunterricht erhalten haben, und von ber Wärme, 
Erhabenheit und Wahrheit durchdrungen find. Diefe 
Feierlichkeit, die mit einer von Herrn Leſſer gehaltenen 
gediegenen, inhaltreichen Rede und mit deutjchen Choral⸗ 








gefängen begleitet war, übte auf die Gemüther und bas 
Gefühl der Anwejenden einen erhabenen und erbauenden 
Eindruck. Schön und treffend wandte und führte bie 
Rede das Bild der Hingebung und Aufopferung für un« 
fere heilige Religion von Hanna und ihren fieben Söh— 
nen vor; und weihenoll langen die von den Gonfirman- 
den, nach Ablegung des Glaubendbefenntnifies, mit Wärme 
und Bewußtſein geiprochenen Worte: „ja, unier Glaube 
ift wahr und ift im unferm Herzen eingeprägt‘‘, die im 
Herzen und religiöfen Gefühle eines jeden Zuhörers Fräfs 
tig wiederhallten. 

Wir zollen daher, vom Drange der Dankbarkeit gelei- 
tet, dem Mabbiner Herrn Leffer öffentlich unjern innig- 
ften Dank für feinen Eifer und Liebe zur Erftrebung wah- 
rer Religion, die und bürgen, daß bderjelbe in jeinen fer« 
nern Leiftungen nicht ermüden wird, und möge die von 
demfelben in bie zarten Herzen der Jugend geftreute Re— 
ligionsſaat zur Reife und Brucht gedeihen! 

Mehrere Gemeindemitglieder. 


Sehr werthvolle hebräiſche und deutſche Werke 
meines verftorbenen Mannes beabfichtige ich aus freier 
Hand preidwürbig zu verkaufen. Hierauf Reflecti— 
rende wollen fi in franfirten Briefen an mich wenden, 

Witwe Fernbach in Bunzlau. 


In meinem Verlage ift fo eben erfhienen : 

Schiröt- Welischbachöt. ine Samm- 
lung religiöjer Lieder für dem öffentlichen Gotte- 
dienft, gefammelt und herausgegeben von Abraham 
Seeligſohn, Weligiondlehrer und Prediger. 8. geh. 
3 Nor. baar. 

Diefe Sammlung enthält die ausgemäbhlteten Lieder auf alle 
Sabbath» und Fefttage, fo wie bei Gonfirmationen, Trauungen 
und Begräbniffen; infoferm bürfte ſich diefes Geſangbüchlein nes 
ben feinem billigen Preife zur Einführung ganz befonders em- 


vfehlen 
E. F. Weigmann. 


Schweibnig, Mai 1855. 
Bemerkungen. 

X.t. in K. wird um Portjegung erfucht. — Wenn 
wir Ph. in Z. um Namennennung erfucht haben, fo ges 
ſchah es, weil feine Bragen und Zweifel jo unerheblidyer 
Art find, daß wir fie nicht vor dem Publitum, fondern 
in einem Privatjchreiben beantworten wollten, Da Sie 
übrigens felbft bemerken, daß Sie auch anderweitig Ants 
wort erhalten fönnen, fo ift und dies fehr genehm. 


Die Medaction. 
Jüdiſches Volksblatt No. 34, 


Das Gehöfte. (Fortſ.) — Anfragen und Antworten. — Ein alts 
jüdifches Mähren. — Gharalterzüge aus dem Leben ber Rab⸗ 
binen. (Schluß.) — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 
Zährlih: 1 Thle. PVierteljährig: Ya Thlr, 











BDerlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Medarteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


N? 24. 





Judenthums. 


unparteiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben u, Juni 1855. 






faffen, 


Diefe Zeitung erſcheint mwöchentlih einmal, Montags, und wird 78 78 Bogen in Quart ine, des Titels, 
In Grmäßbeit des Bwedes, derfelben die allgemeinfle Berbreitung gu gebem, if der Preis Außer niedrig: mit 3 Xblr, 


Regißers, 


u. ſ. m. um ⸗ 


für deu Jahrgang; — 1 Tblr. 15 Rgr. (1 hir. 12 g@r.) für ſechs Monate — 222 Rar. (18 g®r.) für das MWierteljahr amgefept worden. 
Mle Buchhandlungen, Yrlamı und Zeitungs + &ppebitionen mehmen Beſtelungen an; der Kanptipebition für beide Letztere bat ſich die fünigl, fühl. 
Beltungs + Erpepitiom allhlet unterzogen, 





Inhalt 
Leitende Artifel: Das Infitut zur Förderung der ifraclis 
tifchen Literatur. — Aus den Bergen. I. — Zur Abwehr! 1. 
— Literaturbericht. V. 
Zeitungsnachrichten: Deutſchland: Hamburg, Laup⸗ 
heim, Leipzig. Preußen: aus ber Provinz Pofen. 





Reitende Artikel. 


Harzburg, 1. Juni, 


Das Fuftitut zur Förderung der ifraelitifchen 
Siteratur 
bat neuerdings ald Agenten gewonnen: 
Herrn Winkler, Buchhändler in Paderborn, 
Lehrer Beradt in Hildesheim, 
Rabbiner Arnheim in Gr. Glogau, 
Lehrer Sänger in Rheda, 
3. Heidegger, Docent ber jüb. Theologie, 
in Fürth, 
- Meligionslehrer ©. Sommer in Coblenz, 
- Meier, ir. Gauptlehrer in Eichftetten bei 
Breiburg (Baden). 

Wir bemerken verfchiedenen Anfragen gegenüber, daß 
Anmeldungen bis zum 30. Juni incl. angenommen 
werden, und daf eben Bis dahin der vorläufige 
Termin für Einſendung von Manuferipten beftimmt iſt. 


Harzburg, 3. Juni. 
Aus den Bergen. L 


Einen Herzlichen Gruß, einen wahrhaften Brühlingd« 
gruß aus den Vergen an meine Refer!... Wem die Bor« 
fehung feine Wohnftätte mitten in einer unabjehbaren, 
wenn auch noch jo fruchtbaren Ebene angewiefen, wenn 
ihn dann mit einem Male eines Abends die Eifenbahn 
mitten in bie Berge geführt, und er erwacht früh Mor⸗ 
gend, und öffnet das Benfter, und nun fällt fein Blick 
ringsum auf die walbbebedten grünen Höhen, bie theils 
vom Strahl der Sonne beglänzt, theild vom Nebelduft 
bes Morgens verhüllt find, und entgegenweht ihm bie 
frifche Bergesluft, die der Wind aus dem Blättermeer 
der Wälder ihm in die weit fich dehnende Bruft führt 

. meld Entzüden! Iſt ihm aber gar die dennoch 
fo theure Heimath in einer engen, mit hohen Mauern 
and Wällen umgebenen Stadt, voll bimmelanfleigender 
Käufer, mwimmelnder Menſchen, Babriten, Werkftätten, 
Niederlagen und Comptoird, geworben, aus der erft faſt 
flundenlanges Wandeln in’ Breie führt, um dann doch 
mehr ben Staub der verfehröbelebten Ghauffer, als die 
frifche Gottesluft zu athmen — wel; ein entzüdender 


O, unfre Väter haben den Werth, die Bedeutung 
ber Berge wohl zu ſchäthzen verftanden!... Iſrael Hatte 
ein bergereiches Gebiet in Beftg. Im Norden der, in 
einigen Spigen mit ewigem Schnee bededte Libanon mit 
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feinem Bruder, dem höhern, fteilern, unwirthlichern An« 
tilibanon, fie ſtreckten ihre Arme über das ganze Land, 
jener das weſt⸗, biefer das oftjarbenijche Land mit ſei— 
nem Nee überziehend: dort waren es das Gebirge Naph- 
thali, Ephrajim und Juda, welde die gewaltigen Ma— 
fchen bildeten, bier der Hermon, das Gebirge Gilead, 
das Hochland Baſchan. 
wieber ihre eigenen Zweige aus, ober hatten ihre Vor— 
poften, ihre betaichirten Forts, ihre Berginfeln., Was 
Wunder, daß überall in der Schrift die Berge gefeiert 
werben, und zu den treffendften Bildern und Symbolen 
dienen. 

Wie fich diefe Koloſſe über die niederen Ebenen und 
Thäler Hoch in die Wolken erheben; wie fle feſt ihre 
Maffen aufthärmen, und, ſcheinbar unwandelbar, von den 
Stürmen nicht erſchüttert werben, welche die mächtigften 
Stämme brechen, die Dächer niederfchleudern, die Schiffe 
verjenfen und ben Sand ber Wüfte aufwirbeln und über 
die Länder tragen, von den Wogen bed Meered umbran« 
det, welche machtlos zurüdgeworfen werben, von ben 
Dligen bes Himmeld und den Güſſen der Wolfen ge= 
troffen, ohne daß fle ſchwanken; wie fle fo frei, unum« 
wunden ihre Stirnen Freund und Feind, ber Gluth ber 
Sonne und dem Froſte des Winters zeigen, die Veſten 
der Erde, die Säulen des Himmelsgewölbes — da bee 
nennt Moſcheh Gott felbt er „den Fels“, und fo 
gerabehin, daß „Gott“ und „Fels“ identiſch erfcheinen 
(5 Moſ. 32, 4. 18. 30. 31.3 1 Schem. 2, 2.); ind 
befondere aber infofern in Gott das Keil, der Schuß, 
die Sicherung zu finden: „der Beld meines Heils“ (mix 
sw, „mein Fels“ 50 ‚me fehr oft.) In Fühner 
Metapher wird daher Gott vom Pialmiften „eine Fel— 
fenwohnung‘ genannt (im me Pi. 71, 3.) Wenn 
jener Glaube der alten Völker, weldyer ben Göttern eie 
nen Berg im Norden zum Wohnflge anwies, Iſrael na« 
türlich fern Tag, jo find doch die Berge die Repräfene 
tanten der Größe, Höhe, und Erhabenheit (vgl. Jeſch. 
2, 2. 14.), und es wird daher alle Erfcheinung Gottes 
auf den Bergen gedacht, von ihnen ber tritt bie Herr⸗ 
lichkeit Gottes in die Erſcheinͤng (5 Mof. 33, 2.; 
Nicht. 5, 4. 5.; Chabaf. 3, 3.), wie benn wirflid 
nicht nur das Opfer Jizchaks, fondern auch die Ericheis 
nung im Dornbufh, die Offenbarung der Zehnworte, 
die Offenbarung 2 Mof. 33. und bie dem Elijahu ger 
worbene (1 Kön. 19, 8. ff.) auf einem Berge geicheben, 
der deshalb dondee 7 „Berg Gottes” Heißt. So ift 
auch fowohl Ahron's und Moſcheh's Sterben auf der 


Und alle dieſe Aefte fandten 


Spige eines Berges (Kor und Nebo) vor ſich gegangen. 
— Die Berge find das Dauerndfte auf Erden — des⸗ 
halb find fie die Träger der ganzen Irbifchen Bergangen- 
heit, find Eymbole der Ewigkeit hienieden, „die uralten 
Derge‘’, „die ewigen Hügel” werden fle ſchon von Jakob 
genannt (1 Mof. 49, 26.), von Mofcheh bezeichnet (5 
Mof. 33, 15.), von Chabakkuk begrüßt (3, 6.). Die 
Berge bieten mit ihren Höhlen, Berfteden und der Abe 
wechdlung ber Pfade Schug, und von ihnen her kann 
fi der Angegriffene Teicht vertheidigen (Pf. 125, 2. und 
oft), ja ſelbſt das ift nicht überfehen, daß bie mächtigen 
Berge Schatten werfen über bie Ebene, und jo vor ben 
brennenden Strahlen der Sonne Schug gewähren (Je⸗ 
fhaj. 32, 2.). Indem fie aber fo das Land überragen 
und beberrfchen, und ihm feinen weientlichften Charakter 
verleihen, repräfentiren fie bad ganze Land (Pi. 7, 2. 3.) 
und „dein Erbgebirge” nbrra “ wird das ganze Gas 
naan gebeißen (2 Mof. 15, 17.). 

Aber wußten bie heiligen Seribenten gar nichts da⸗ 
von, daß auch dieſe Berge nicht bleiben was und wie fie 
find? Iſt es erft ein Eigenthum neuerer Forſcher, daß 
fie das Alpengebirge in fo und fo viel Hunderttauſend 
Jahren in Splitter und Stüde zerfprengt und zerfeßt 
fehen durch Froſt, Sonne, Luft? O nein! uch jene 
fahen die Berge zittern, Hügel fchwanfen, die Beften der 
Erde zuſammenbrechen . . . das war ihnen ber erhabenfte 
Austrud für das Gtrafgericht Gotted, welches über 
Menſch und Natur fich erftredt (Firm. 4, 24.; Ich. 
38, 20. und öfter), das bad dharakteriftifchefte Zeichen 
der Allmacht Gottes, daß er „Berge verfeßt, und fle 
merken es nicht“ (Sjob 9, 5.). Berge, ald Symbol 
menſchlichen Stolzes, werden erniedrigt (vgl. Pi. 42, 
7.), und ihre äußere Höhe trägt nichts dazu bei, ihnen 
wahre Heiligkeit zu verleihen, fie zu geweihten Stätten 
zu machen (Bj. 68, 16 ff.), denn der Herr hat ben 
Berg Zijon vor allen, auch den höchſten, erwäßlt. 

Alle Taute, öffentliche Verkündigung geichieht auf ben 
Bergen. Sie waren die Telegraphen des Alterthums. 
Auf den Bergen erfcheint die Friedensbotin für Zijon, 
auf den Bergen wird das Panier für bie Völker erho— 
ben, von ben Bergen ber erhebe Deine warnende, ver⸗ 
fündende Stimme (Jeſch. 13, 2. 18, 3. 40, 9.; Nach. 
2, 1. u. öft.). — Die Berge erfteigen, auf den Bergen 
ſtehen ift aber aud fo viel ald das Glück der Herrſchaft 
erlangen, feft, ficher, erhaben fliehen (mr ınna 57 
2 Schem. 22, 34.; Jeſch. 58, 14. u. öft.). Demuns 
geachtet it aber Berg das Shmbol großer Hinderniffe, 


ber geebnet werden muß, foll das Biel erreicht werben 
(Seh. 4, 7.). 

Endlich erwähnen wir, daß der Pfalmift fehr wohl 
gewußt hat, daß die Berge uns, ben Erfahrenen, bie 
ficherften Zeichen der Witterung geben, und daß im Au« 
genblide, wo wir eine Wanderung antreten, es fi wohl 
verlohnt, „nach den Bergen die Augen zu erheben‘ (Pi. 
121, 1.). 

Alfo betrachtet die Schrift die Berge, und wer fühlt 
nicht, daß bei dem Wiederanblick der Berge alle biefe 
Empfindungen und Gedanfen durch unfre Seele ziehen, 
ob wir es und zum Bewußtjein bringen oder nicht? 
Wenn Du an ihrem Fuße flcheft, wie fühlt Du ihre 
Majeftät, Erhabenheit; wenn Du auf ihrem Gipfel ſitzeſt, 
wie gehoben, dem Himmel näher, dem Kleinlichen und 
Beitlichen entrüdt empfindeft Du Dich! Welchen befreien« 
ben, löſenden Luftzug fenden fie Dir entgegen, welche 
Kühnpeit drängen ihre mächtigen und beflimmten For— 
men und Umriffe Deiner zagenden Seele auf.... Es 
ift harafterifirend für die Zeit, daß unſere Weifen einen 
Segendfpruch bei dem Anblick der Blüthe, des Blitzes 
und Regenbogens — nicht aber der Berge vorgeſchrie— 
ben haben. 


dur Abwehr! 1. 


Nichts Häuft ſich leichter, ald der polemifche Kram, 
fobald man ihn nur eine Zeitlang auf ſich beruhen läßt. 
Nun ift es nicht zu verkennen, daß mit jedem Tage auch 
Etwas wieder verſchwindet, was Beindfeliged der Tag ge= 
bracht bat, daß es vergeſſen und — vergeben iſt. Allein 
Käufchung wäre es, zu glauben, daf damit auch die Rich 
tung, die Tendenz gefhwunden, mit der man ed zu thun 
bat. Go unermüdlich die Liebe ift, fo unerſättlich ift 
auch der Haß, und deſſen Achter Bruder, der Neid, feine 
Schweſter, die Mißgunſt. Und hätte e8 nicht die Ge- 
ſchichte inshefondere und Juden gelehrt, daß der Bama- 
tismus und Obfeurantismusd ſchon ihrer Natur nach zu 
einer Berföhnung, ja felbft zu einer fogenannten Trans⸗ 
action nicht befähigt find, fondern daß fie ringsum Alles 
töbten und erfliden müjjen, ober ſelbſt untergehen?! 

Da ruft man und von fo vielen Seiten zu: „nur 
Briede!” Don Norden eine Stimme von jenfeits bed 
Meeres: „kleines Häuflein, halte Frieden! wozu die in« 
nere Spaltung aufdeden, fie wird dadurch nur verard« 
ßert.“ Bon Often die Bitte: „nur fill von Partelung, 
was joll der Rumor, der nur immer größern nach ſich 


zieht.” Schr gut gemeint — aber mit dem beiten Wil 
len läßt es fich nicht ausführen, Nicht weil man gereizt 
wird — man ift längft darüber hinaus. Sondern weil 
die Sache der ganzen Judenheit, weil die gefunde Ent— 
widelung, weil die Erhaltung des Judenthums babei in- 
tereffirt if. 83. B. Du kannſt jegt täglich von gewiffen 
Leuten hören: die Ortbodorie — was fie nämlich fo 
nennen — habe den Sieg erfochten, fie beherrjche bie 
jüpifche Welt, fle habe jegt das Heft in Händen ꝛc. Du 
kannſt es jest, nicht bloß von Nichtjuden, jondern von 
vielen Börjenmännern und „Aufgeflärten” hören, daß 
nur das altmodifche, 16löthige Judenthum Judenthum 
fei, jedes andre fei eigentlich nur ein gemachtes Ju- 
dentfum — während es boch gröftentbeild das umges 
fehrte it — und ba fie doch zu jenem Judenthum nie 
mals zurüdzufehren gejonnen find, wird ihnen dadurch 
fo bequem die Pforte geöffnet, um minbeftens ihre Kin⸗ 
der hinausfchlüpfen zu laffen.... Nein, nein! es giebt 
gewiffe Meinungen, die find durchaus nicht unfchuldig, 
die „nügen allein nicht‘, fondern „ſchaden auch gar 
jebr”... Bei ſolchen Dingen ift Schweigen — Schwaͤche, 
beftegt fein, abtreten. Eine füßliche Briedensliche, wäh- 
rend der Beind vor den Thoren ſchwärmt, giebt die eis 
gene Familie, den eigenen Herd preis, Endlich, auf die 
gefunde Natur der Menfchen vertrauen, hat alle Zeit fidy 
als eine gefährliche Zuverficht gezeigt. Wenigftene hat 
diefe „‚gefunde Natur’, dieſes „friiche Leben‘ ſtets der 
Unterftägung beburft, man mußte ihnen fagen: „Du haft 
Recht!” und „dies iſt recht!‘ fonft werden fie zulegt 
doch irre!... 

Doch kommen wir zur gewohnten Ordnung. Und 
da geftatte der Lefer, voran nur ein Flein wenig von und 
feloft zu ſprechen. Die „allgemeine Zeitung des Juden⸗ 
thus’ trägt das Motto an ber Spige „ein unparteiis 
ſches Organ.” Und nun ift nichts beliebter, ald dem 
Redacteur den Vorwurf zu machen: er ſei parteiiſch. Der 
Vorwurf it lächerlich, wenn von Berjonalien bie 
Rede if. Denn eine „Zeitung“ Eann feine zwanzig 
Jahre beftehen, wenn fle ungerecht, parteiiſch, launiſch 
verführt, und Menfchen tadelt, die an Ort und Stelle 
geachtet, und Andere lobt, die in ber Heimath verachtet 
werben. Es kann hie und ba dergleichen immer vor« 
kommen, denn feine Redaction kann Alles genau kennen, 
fie muß fib auf ihre Gorrejpondenten verlaffen. Aber 
fobald dergleichen ſyſtematiſch betrieben wird, fobald das 
Publikum erkennt, wie ein Blatt das Anerkennenswerthe 
nicht freudig anerkennt, das Tadelnswürdige nicht ohne 
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Scheu tadelt, jo wird biefes bald all feinen Grebit ver- 
lieren. Und nun fchlage man die Jahrgänge diefer Zei— 
tung nad: wie Viele verbanften ihr ihren ganzen Na— 
men, wie Diele erwiefen fi undankbar, aber fie nahm 
feine Notiz davon, wie Vielen widerfuhr Gerechtigkeit, 
die gegen fie ſehr umgerecht waren. Daß fie fich nicht 
dazu bergiebt, von Greaturen Lobhudeleien aus perjün« 
lichen Intereffen ausjufireuen, jebe Heine Amtsthätigkeit 
in den Simmel zu erheben, und ebrgeizigen Köpfen zu 
dienen, die nur alle Zeit ſich gemannt wiffen wollen, daß 
fie felbft denen gegenüber unabhängig bleibt, welche ihr 
gute Dienfte geleiftet, und vom Menfchen nichts wiſſen 
will, die nur ſich im Auge haben — das wird ihr der 
Dorurtheilslofe nur Hoch anrechnen. Zuletzt — find wir 
aber Alle Menſchen, und Sehlgriffe bleiben nicht aus... 
Was aber Meinungen, Anſichten, Parteirichtungen bes 
trifft, ja, gegen biefe waren wir ſtets parteiiſch, ſo⸗ 
bald fie ſelbſt maplos ihre Grenzen überjchritten, jobald 
fie ſich anmaßten, das Judenthum beherrſchen zu wollen, 
fobald fie verbrängen, befeitigen, unterdrüden wollten, 
Dann waren wir parteiiich gegen fie und wollten fie in 
Nichts anerkennen, ob fie Reform, ob fie orthodor, ob 
fie radical, ob fie confervativ fih nannten — fo lange 
fie innerhalb ihres Kreijes und Standpunktes verblichen 
und wirkten, haben wir ihnen fletd Gerechtigkeit wider 
fahren laſſen, haben wir ihren Eifer belobt, ihr Leben 
anerfannt — aber parteiijh, ganz parteiiſch erhoben wir 
und gegen. fie, jobald fie die gewaltthätige Hand gegen 
die Brüder, die fchänderifche Fauſt gegen unfer Heilige 
tum erhoben, fobald fie Hochmuth, Herrſchaft, Drud, 
Gewalt in die Blur unfrer Religion bringen, fobald fie 
der freien 2ebensäußerung Zwang anthun wollten. Wir 
befennen dies freudig und voll Bewußtjeind, und nun 
gebet hin, und nennet und parteiiſch — wir haben ſchon 
Aergeres erlebt! 


Siteraturberiht. V. 


An einem Frühlingsmorgen fige ich in der aus einer 
Gruppe dichtbelaubter Bäume beitehenden Laube, offen nad) 
der Morgenfeite hin. Vor mir ein Rondel des frijcheften 
Rafens mit ovalen Blumenrabatten, deren fnodpenbebedte 
NRoſenſtöcke ſo Wunderberrliches an Farbe und Duft vers 
heißen. Uber darüber ragen mächtige, formenreiche Berge 
gerade vor mir empor. Ha! ganz früh waren fie in dich⸗ 
ten Nebel gehüllt, daß man auch nicht das Geringfte von 


ihrem Dafein verfpürte. Bor eimer Biertelftunde aber 
bligte die Sonne hindurch, die Nebel wurden zu einer 
leichten Gaze, durch welche die waldgrünen Berge in weis 
hen Umriffen mit unenblicher Anmuth erblict wurden, 
Das Herz jauchzte auf — aber halt! der Kampf ift noch 
nicht vollendet: neue und flärfere Nebelmaffen drangen 
aus den Thälern herauf, die Berge find nach wenigen 
Minuten wieder gänzlich verdeckt, Die Sonne verſchwun⸗ 
den, faum daß ein filbernfhimmernder Kreis ihre Stelle 
an dem Himmel verräth, der ſchon in flegreicher Bläue 
ſich wölbte, und nun fidy mit afchfarbenem Grau befleis 
den lafjen mußte; ein Fühler Lufthauch burchbebt bie 
Bäume. 9a, es ift Kanıpf da, und völlig unentfchieden, 
wer fiegen werde. Wahrſcheinlich ift es, daß es am Tage 
regnen wird, aber gewiß, baß es dann einen herrlichen 
Abend giebt. Und doch, harren wir.... 

Da ich mich nun von diefer entzüdenden Beobarhtung 
zurüchvende zu dem Buche, welches ich in Händen habe, 
fällt e8 mir auf, wie ein Uchnliches den Inhalt deſſelben 
ausmacht. Auch bier ein köftlicher Frühlingsmorgen, den 
die bligende Sonne einen Augenblid verherrlicht, ſchneller 
aber, ald man es gedacht, erheben fich neue Nebel, Kampf 
ift da, Alles ift verfchleiert, und — wir müffen und ge= 
tröften, daß ein ſchöner Abend für den trüben Tag ent« 
ihädigen werde. j 

Bor uns nämlich liegt Zeopold Kompert’s 
neueſtes Werk: „Am Plug. Eine Gejchichte. Berlin, 
1855. Bwei Bände.” Der Kaijer hatte in ber Ver— 
fafjung alle Gonfeffionen in den bürgerlichen Rechten gleich 
geftellt. Die Ghettis der Juden waren jomit geöffnet. 
Sie fonnten fid anfaufen und anfiedeln, wo fie wollten, 
Eine große Unruhe bemächtigte fich ihrer. Viele wollten 
die erhaltene Breiheit benugen, um — Bauern zu wer⸗ 
den, da es fie mit mächtiger Luft durchzudte, ihr eigen 
gewonnened Brot aus eigenem Belde zu eſſen. Eine Bas 
milie, welche die „Gaſſe“ und die „Kehilla‘‘ verläßt, wirb 
und vorgeführt. Aber eine Familie befteht aus verſchie⸗ 
denen Perfonen, und wenn noch jo jebr Liebe und Ehr- 
furcht fie umjchlingen, jo fönnen fie doch nichts dafür, 
wenn die Verſchiedenheit der Naturen fie nad) verſchit⸗ 
denen Richtungen treibt. Hierzu kommt, daß der Mann 
eine berrijche Berfönlichkeit ift; er hat „Gewölb’ und Ge— 
ſchaͤft“ ver- und ein Bauerngut angefauft, ohne feinem 
treuen und im Erwerb jo hülfreichen Weibe ein Wort 
zu fagen, ihr, die mit allen Banden ber Gewohnheit und 
Pietät an Gemeinde und Religion bis in ihre geringften 
Bräuche hinein hängt. So iſt der Zwieſpalt ausgeſäet. 
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Bon ben ‚Kindern will ber eine Sohn mit ganzer Seele 
Bauer werden, der andre, ein „Bocher“, thut nichts als 
„lernen“, das Mädchen ift ein Löftliches, junges Ding, 
dem jede Veränderung zuſagt. So ficht die Mutter ijo- 
lirt und lehnt ſich mit verbittertem Gemüth gegen, Alles 
auf, was geſchieht. So trifft unjer oben gegebenes Bild 
zu, denn nach kurzem Sonnenblid giebt es einen trüben, 
büftern Regentag. Die Dichtung zeigt nun, wie der Kampf 
in „Nachime's“ Haus und Herz ausgefochten ward. Erft 
fpät und nad; großem Herzeleid ſöhnt fie fich mit ihrer 
Stellung und den Ihrigen aus, und die nach kurzem Bes 
flegtjein ſchnell wiedergefehrten Nebel löfen fih nach ei» 
nem ganzen Megentage zu einem glänzenden Abend auf. 

Kompert hat biermit einen culturhiſtoriſchen Mo» 
ment aus der jüngften Gejchichte herausgenommen, In 
„Reb Schlome‘‘ ift der den Juden mit auferordentlicher 
Anziehungskraft drängende Trieb, ſich im jocialer Bezie- 
bung dem Volle anzujchliefen und feiten Grund zu faſ— 
fen dargeſtellt, in „Nachime“ die nicht minder flarfe An« 
bänglichfeit an bisherige Sitte, Braud und Lebensart; 
der daraus entſtehende Kampf entfcheidet fich für erflern; 
Kompert zeigt, daß der „Jũd“ wohl „Bauer“ werben 
könne, ohne im Weſentlichen jeiner Religion -abtrün« 
nig zu werben, wenn er natürlich aud Vieles von ein» 
zelnem, altem Brauch drauf geben und das Gejeg etwas 
gefchmeidig machen muß; und daß er es auch will. Aber 
auch da trifft unjer Gleichniß zu; denn daß „Reb Schlo- 
me’ Bauer werden barf, iſt mur ein kurzer Sonnen- 
blid, die Nebel kehren ſchnell zurüd, um erft auf den 
fieggefrönten Abend warten zu laflen: das Recht, auf 
eigenem Grund und Boden zu figen, ift proviforiich wies 
der aufgehoben, und ſteht die Gerftellung der ungefchmä- 
lerten Befigfähigfeit erft noch zu erwarten. — 

Wenn uns eine Dichtung zur Beurteilung vorliegt, 
fo ift es unfre Weife, das Detail nicht mitzutheilen, und 
jwar um jo weniger, je wertbroller das Werk if, Wir 
wollen vielmehr den Leſer reizen, das Buch ſelbſt zu le— 
fen. Sprechen wir und daher nur im Allgemeinen aus, 
und zwar zunächſt über den Dichter jelbit. 

Die Lejer der früheren Jahrgänge diefer Zeitung wers 
ben fih erinnern, welden friſchen Lorbeerfrang auch wir 
dem jungen Kompert wanben, als fein „Aus dem Ghetto‘ 
erſchien. Kompert ift fich treu geblieben. Er hat bie 
Judenheit nicht ald den Steden betrachtet, an dem er 
nur gehen lerne, jondern unbeirrt wandelt er den Weg 
weiter, den er eingejchlagen. Dafür Ehre ihm! Dies 
ift es, wohin wir noch kommen müffen, daß Dichter und 


Künftler nicht glauben, an jüdifchen Stoffen ſich bloß die 
Kinderſchuhe austreten zu wollen, fondern daß, wenn auch 
wicht ausichließlich, fie doch auch die Kraft ded Mannes 
daran jeten, Großes aus jübiichem Boden zu erziehen 
und zu ſchaffen. Ihm iſt das Judenthum nicht das ver 
lorene Kind, welches er drauf giebt und fahren läßt, um 
das „Leben““ zu erobern, ſondern, wenn er es im feinem 
Gonfliete mit dem „Leben“ darftellt, fo läßt er es doch 
fiegreich aus demjelben hervorgehen, wenn auch nicht ohne 
eben aufzugeben, was nicht zu halten, und was im Grunde 
genommen — auch nicht des Feſthaltens werth iſt. Dres 
Leptern giebt es ja — troh der Neuorthodorie — ger 
nug im „alten“ Judenthume, im „Geftern” und „Ehe- 
geftern‘‘ des Judenthums. 

Wenn wir vorher jagten, daß Kompert einen culturs 
biftorifcyen Moment ergriffen und einen, an fi abſtrac ⸗ 
ten Sap durchgeführt bat: fo gereicht e# ihm um fo 
mehr zum Lobe, dab er dies mit Feiner, Sylbe verräth. 
Aus einer einzigen Prämiffe, der Unruhe, welche die Jus 
den im Ghetto bei der Proclamation der Beflgfäbigkeit 
ergriff, diefelbe zu benugen, erhebt fich die Dichtung fo 
einfady und naturgemäß, daß eben Alles daran Thatſache 
ift, fern von aller Reflerion. Das Gange ift übrigens 
eigentlih pipchologifhes Gemälde. Der Kampf in 
„Nachime's“ Herzen zwijchen der fühen Gewohnheit im 
„Gewölb‘ und in ber „Kehilla“ und dem neuen, ihr 
verächtlichen und frembdartigen Dafein als „Bäuer“, fer« 
ner zwifchen dem beleidigten, nach 25jährigem Gehorfam 
zur Selbfifländigkeit erwachten und dem liebenden, de—⸗ 
müthigen und treu mitarbeitenden Weibe, ift der Haupt⸗ 
gegenftand des Buches, alles Andere Beiwerf, mehr oder 
weniger zur Defonomie der Dichtung und zur Bollftän- 
digfeit des Gemäldes notwendig. Diefer Kampf jpinnt 
fid; daher jehr weit aus, wird bis im die Eleinften Vers 
äftelungen der Gefühle, Motive und Wirkungen verfolgt, 
immer wieder in feinen Quellen aufgefucht und in jeis 
nen Ausläufen nachgewiefen. Kompert verftcht es bier, 
ſich ganz in die Wefen feiner Schöpfung zu verjenfen, 
und mit einer bewunderungswärbdigen Beinheit alle Nüan« 
cen des erregten Gemüthes zu beleuchten. Bügen wir 
nun noch hinzu, daß ihm eine herrliche Sprache zu Ge— 
bote ſteht, daß die Barbengebung im Detail eine reiche, 
voller Schmelz und Lebhaftigkeit ift, bisweilen nicht ganz 
correct und zu ſchillernd. Beſonders weiß er die jübifche 
Sprechweiſe ohne die geringfte „Maufchelei zu charakte⸗ 
rifiren, er vermeidet ſogar möglichft die hebräiſchen ter- 
mini technici, und thut weile daran, 


Dennoch, geftehen wir offen, Halten wir biefes neue 
Wert Kompert's für — fein glückliches. Wir 
können und wohl denken, daß es in Defterreich große 
Senfation erregt, daß es ba viele Lebenswirklichkeit trifft, 
fo viel Mitgefühl, Mitfreuben und Mitleiven wet, Wir 
in Norddeutſchland ftehen diefen Kreifen fern. In Nord« 
deutſchland ift überhaupt die Trennung ber fläbtifchen In⸗ 
duſtrie und der bäuerlichen Landwirthſchaft viel fchroffer, 
und nicht blos der ftäbtifche Jude, fondern auch ber ftäd- 
tiſche Chriſt verfpürt wenig Luft, Bauer zu werben. Die 
ſtatiſtiſchen Tabellen zeigen, daß der Zuzug in die Städte 
von Seiten des Landes ungeheuer ift, während umgekehrt 
er ſich auf's Minimum reducirt. Diejenigen Juden aber, 
die in Aderftäbten wohnen, haben in Preußen 3. B. fchon 
ein halbes Jahrhundert die Freiheit, Landwirthſchaft zu 
treiben, daß fie darin einem Gonflicte nicht mehr begeg⸗ 
nen. In Pofen, Schlefien, Weftphalen giebt es auch be— 
reits fehr viele, wie auch in Württemberg u. f. w. 

Aber abgeichen von biefem Allen, finden wir ben 
Stoff nicht glüdlicdy gewählt, Wer fann dafür, daß bie 
Beichreibung eines düftern Regentages, und wenn fie 
noch fo fein durchfühlt und jo wahr detaillirt ift, micht 
angenehm, nicht wohlthuend ift? wenn fle in der ermü— 
denden Einerleiheit der Erfcheinungen, in ber beftändi- 
gen Wiederkehr derfelben Regenwolken und Nebelichleier 
abftößpt? Der Kampf in dem Herzen eines Weibes, bad 
am Kleinlihen hängt, während ihm das Große verbor- 
gen ift, das an Geberde, Wort und unbedeutendem Brauche 
lebt, und fich damit abquält, während jeder überfchauende 
Blick ihm mangelt, die täglichen Mirereien, das Wieder- 
fäuen eines berbitterten Gemüthes — fie geben weber ein 
liebliches, noch ein erhebendes Bild, fie find weder bie 
klare, murmelnde Duelle, die durch die grünen Auen fich 
ſchlangelt, noch der gewaltige, braufende Strom, ber Völs 
fer in ihrem Kampf und ihrem Frieden verbindet und 
Hunderte von Schiffen trägt und Hunderte von Mühl- 
werfen treibt, jondern ein träge hinfchleichendes Bruche 
wafler, dad nur bisweilen durd; ein höher gelegenes, defto 
blumen» und gradreichered Flurſtück ſchneidet. Es if 
merfwürdig: Kompert ift ein fo durchaus treuer und 
feinfühlender Seelenmaler, und kennt jüdijche Art und 
jübiichen Gharafter ſehr genau — und dennoch leiden 
feine Dichtungen an mancherlei Gemachtem und Gezwun⸗ 
genem. So fcheinen und, während Meb Schlome, Na- 
chime, Anjchel, Tille und Vetter Koppel höchſt getroffene 
Biguren find, Elieh der Bocher, der Knecht Wojtech und 
die Richterstochter höchſt gezwungen und peinlich; wähs 


rend bie Hauptfituation zwifchen Mann, Frau und Sohn 
eine völlig natürliche und allzu wahre ift, ift alles Bei- 
wert, das zwifchen lich, Wojtech und jenem Mädchen 
vorgeht, jehr gemacht und unnatürlich. Die liebenswür« 
digſte, durch und durch erfreuliche und fehr gelungene 
Geftalt ift der gemütböweiche und doch an Willen und 
Thatkraft reiche und jeiner Abfichten bewußte Anfchel. 

So haben wir unfere Meinung nach allen Seiten un« 
ummunden audgefprochen, und hoffen dem liebenswürdis 
gen Berfaffer noch recht oft zu begegnen, weldem wir 
über die Berge, an deren Buß wir figen, einen berzli« 
chen Gruß hinüberſenden. 

Einem ſolchen „Riteraturbericht”‘ wird man es nach⸗ 
fehen, wenn er noch einige allgemeine Bemerkungen an« 
fnüpft. Die belletriftifchen Arbeiten auf dem Gebiete des 
Judentums, welde von Seiten der Juden fo recht erft 
mit biefer Zeitung und den zuerft darin gegebenen „Ma— 
rannen’ anhoben, haben zumeift zum Gegenſtande bie for 
cialen, religiöfen und ethiſchen Gonflicte, in welche Juden 
und Jubenthum durch die veränderten Verbältniffe gera« 
then. Die Schilderung dieſer Gonflicte und die jeweilige 
Löfung derfelben in Sieg oder Niederlage füllet fie aus; 
es ift natürlich, daß bei den chriftlichen Autoren in ber 
Regel das Judenthum unterliegt, bei den jüdifchen fitgt. 
Nun giebt ed allerdings noch eine Maffe Schreibereien, 
welches ihr ganzes Intereffe von den gegen bie Juben 
verübten Unthaten ziehen und in recht kraſſer Schilde» 
rung berjelben fich ergeben; dieſe ignoriren wir aber 
ganz. Wir müffen es Herrn Kompert zum Ruhme 
nachjagen, daß er in feinem „am Pflug‘ eine ganz neue 
Seite diefes Eonflictes, zwiichen Ghetto und Dorf, zu 
finden und höchſt charakteriftiih darzuftellen verftanden. 
Dennoch behagt und dieſes beftändige Vearbeiten diefes 
jo mannichfaltigen, aber in der Tiefe doch nur einheit« 
lichen Gonflicte® nicht ganz und nicht mehr. Wir wol 
fen auch in der Dichtung das Judenthum in feiner Selbft- 
fändigfeit und Unabhängigkeit erbliden. Seine reiche Ge— 
ichichte und fein reicher Inhalt bieten eine Fülle von ſelbſt⸗ 
eigenem Leben, das fich aus fich ſelbſt entwidelt und in 
feinen eigenen Grenzen zur reinften Tragif und zur er— 
habenften Harmonie auffleigt, Wir haben bei unferen 
(theild ohne Namensunterfchrift, theild als „Ludwig 
Schragge“ gegebenen) Arbeiten dies ſtets verfolgt. Un— 
fer „Blüchtling aus Ierufalem’, „Hispanien und Jeru— 
falem”, „‚Börderung und Hemmniß”, „die legte Hasmo⸗ 
näerin’, „das jüdijche Herz’, „die Geſchichte eines Pils 
gers“, „bie drei Brüder’ a0, ac. theils in biefer Zei—⸗ 
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tung, theils im jüdifchen Volksblatt, theils im „Saron’ 
— verfolgen dieſe Tendenz, und find ſelbſtſtändige Bil 
ber aus jüdijcher Gefchichte und jübifchem Leben. Wir 
wollen hiermit über den Werth diejer Arbeiten nicht im 
Entfernteften ein felbftgenügfames Urtheil fprechen — 
aber wir erwähnen ihrer hier nur, um ben Weg anzıı- 
deuten, den wir von jüdiſchen Dichtern, und indbefon- 
dere auch von unjerm Kompert fernerhin eingefchlagen 
wünfden,... 

Aber indem wir dies nieberjchrieben, unb wir, ganz 
von unferm Gegenftanbe erfüllt, um die Außenwelt und 
gar nicht Eümmerten, fiche da — hat ſich der Kampf 
zwifchen Nebel und Sonne entſchieden. Jene find von 
den Dergen aufgetrunfen, von den goldenen Strahlen 
zertheilt worden; ber Himmel glänzt in reinftem Blau, 
die Höhen ringsum vom klarſten Orün, dort im Hinter— 
grund, in bie tiefe Schlucht, in den ſüdlichen Einſchnitt 
der Bergzüge bat ſich die graue Woltenwand hineinge— 
zogen — hoffen wir, daß fie daraus Heute mindeftend 
nicht wieder hervorbricht — ſolchen Tag nach dem Streite 
am Morgen wünſchen wir allen treuen Herzen, allen reis 
nen Geiftern, infonderd ben Dichtern und Sängern ber 
Wahrheit und der Liebe! 





Zeitungsnachrichten. 
Deutfchland. 


Hamburg, im Mai. (Privatmitth.) Zum Sche 
buothfefte war eine umfafiende Reftauration der Syn⸗ 
agoge auf der Elbſtraße vollendet, die allgemeinen 
Beifall erlangte. Zum abdjungirten Borfänger am 
neuen Tempel ift ein Herr Piza, Sohn bes portu- 
giefifchen Vorfängers in Altona und jegt Sprachleh⸗ 
zer in Oldenburg, erwählt, und es wird von ihm 
eine gründliche Verbefierung des Solo» fowohl als 
bes Ghorgefanges im Tempel erwartet. Unter ben 
neueften Proponenden bes Senats findet ſich eine 
mehrjährige Kirchenfteuer für die Fortfepung bes fo 
unbedacht angefangenen , Eoftfpieligen Nikolai - Kir- 
chenbaues. Es ift dies die erfte Kirchenfteuer, bie 
in neueren Zeiten hier eriftirt hat, und eine lebhafte 
DOppofition nicht nur von Geiten ber nichtlutherifchen 
Staatsbürger, fondern auch von ben übrigen luthe- 
zifchen Kicchfpielen wird erwartet. Ein ſolches Prä- 
eedens ift auch gewiß fehr bedenllich. 

Ih babe nun auch einige Hefte bes „Jeſchurun“ 


und das Probeblatt bes Schweriner Synagegenblat- 
tes gelefen, und mich, trogbem ich fo etwas erwartet 
hatte, doch noch fehr über den, wahren oder gemadh« 
ten, Verblendungsrauſch biefer Herren gewundert, 
Weil in Berlin und in manchen andern proteftantis 
fhen Städten die Partei der Reaction Progreffe zu 
machen glaubt, Progreffe, die fie freilich in fatholis 
ſchen reichlich wiederbezahlt, deswegen rechnen biefe 
Herren fi reich, deswegen glauben auch fie, Tris 
umphe feiern zu dürfen! Ich erinnerte mich babei 
eined meiner Freunde, fimpler hiefiger Kaufmann, 
der reifte vor mehrern Jahren nad Wien und wurde 
in Folge einer Empfehlung von Herm von Rothſchild 
zu Tifche geladen. Er traf da die Eöleles, Seira, 
und mehr folder Matadore. Das Geſpraͤch drehte 
fi um Gegenftände ber haute finance und ed wurde 
da mehrere Stunden lang von 10 und 20 und 50 
und 100 Millionen geredet, daß, erzählte er mir, 
„bag ich ganz wirblig wurde und für ben Augen 
blick es für gar nicht möglich hielt, daß ich nicht 
auch mehrere von dieſen Millionen befäße! Ich fühlte,” 
fuhr er fort, „einen eigenen Kriebel in den Finger- 
fpigen und fuchte in meinen Tafchen herum, ob ich 
fie da nicht fände.” So fcheint e8 diefen Herren auch 
zu gehen, doch fuchen fie ihren Rauſch etwas länger 
zu behaupten; vielleicht, fo denfen fie, hält irgend ein 
Ehrift — benn die Juden laffen fich freilich von ih» 
nen nichts weiß machen — bies bann für Wahı- 
beit! — — — 

Iſt es z. B. zu glauben, daß ein Mann, ber an 
die Spige einer von ber Minderheit einer großen 
Gemeinde geftifteten Eultus-Anftalt — ein Redt, 
das ich übrigens volllommen anerfenne — berufen 
ift, mehre Bogen Papier verdirbt, um bie Souve- 
rainetät der Majorität jeder jübifchen Gemeinde auf 
bie [hwülftigfte und betaillirtefte Weife ans Licht zu 
feben? Was viele ganz ober halb falfche Angaben 
in bem langen Bericht aus Hamburg betrifft, fo find 
dieſe blo8 dem Hamburger erkennbar, grob tendenziös 
und: — man merkt die Abfiht und man wird ge- 
ftimmt — zum Lachen nämlich. 

Bei dem Schweriner Blatte, verfaßt von bem 
Landrabbiner Dr. Lüpfhüg, ba erinnerte ich mid 
ber Worte Goethe's (Brief: Rom, 3. November 1786): 
„Mich ergriff ein wunderbar Verlangen, das Ober 
haupt der Kirche möge ben goldenen Mund aufthun 
und, von dem unendlichen Heil ber feligen Seelen 
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mit Entzüden fprechend, uns in Entzüden verfepen. 
Da ich ihn aber vor dem Altare fi nur bin und 
ber bewegen ſah, bald nad biefer, bald nadh jener 
Seite fich wendend, fi wie jeder andere Priefter ger 
berdend und murmelnd, dba u. f. w.“ Auch ich dachte 
nämlih: da iſt nun ber Mann, der mit feinem Sy- 
ftem ſich einer juͤdiſchen Diftrietsgemeinde hat octroyis 
ren laffen*); der tritt nun auf und proclamirt: „man 
— naͤmlich wohl die jübifhe Welt — fei nun aus 
feinem Raufche erwacht und ſchaue mit ernüchtertem 
Blicke rüdwärts, nicht auf das nahe Geftern, fon- 
dern auf das uralte Ehegeftern”**. „Die Ges 
fhichte Thora’® zeige jet die Laſter und Gebre- 
ben des ganzen Zeitalterd u. f. mw.’ Diefer, mit 
feinem befannten Syfteme der Religionspolizei, 
redet jet zu bem ganzen Publitum. Bon ihm er- 
wartete ich bie Enthüllung des bewundernswuͤrdigen 
Aufriffes zu dem titanifchen Gebäude bed rabbini- 
fhen Geſetzes, dieſer unausgefeßten, Zeiten und 
Räume überragenden Beſchwörung des Allmächtigen 
zur Erlöfung ber ganzen Menfchheit durch Iſtael, 
ich erwartete bie Eraltation bes ganzen irdiſchen Les 
bens auf einen Punkt, wo alle niebern Entbehruns 
gen und Zurüdfegungen bis zum Lächerlichen unbe— 
deutend erfcheinen, ich erwartete majeftätifche lebens, 
balfamifche Worte aus dem reichen gileadiſchen Schage 
ber alten tieffinnigen Herzftärfungen Iſtaels, ich er- 
wartete eine begeifterte Verdolmetſchung und Para— 
phrafe jener geheiligten Gebetsformeln und Gedichte, 
des Ausfluffes des innerften Lebens eines jederzeit 
zum Opfertobe gefchmüdten Volkes. Und endlich ers 
wartete ich einen wohlberedtigten, fräftigen, muth— 
befeelten, binreißenden Ausfall gegen uns Alle, die 
mir nicht in ſolchet Atmofphäre leben können, leben 
mögen — — und was fand ih? Den allergewöhn— 
lichſten Prediger» Trödel, der jedem Dorfichulmeifter 
jederzeit zu Gebote fteht, feitbem Salomon’s, Kley's, 
Mannheimer’s und Plefner’s u. dgl. Predigten für 
wenige Groſchen zu haben find. „Der Vorhof Eha- 
zer entjpricht dem Leben mit der Welt, das Heilig- 


*) Die Regierung bandelte dabei formell ganz in dem 
ihr von den Juden jelbft 12 Jahre früher, freilich in ans 
derer Abficht, leider eingeräumten Rechte. Gorrefp. 

) aa mr ma ba! Dies if, mit Grlaubnif, 
ein ganz moderner Germanismus; denn in ber Bibel ift 
das Sıar mit dem dywodo ganz gleichberechtigt. 

Gorreip. ' 


thum Hechal bem Leben in ber Familie, bas Allers 
beiligfte dem innern Gemüthsleben!“ „Das Blau 
des Borhangs (wenn nämlich nSan wirklich blau heißt) 
ift die Treue, bie Burpurfarbe (mern nämlih ya 
wirklich Purpur heißt, und wenn ber Purpur der Als 
ten wirklich unfer heutige coquelicot ift) bebentet 
(heraldifh, alfo in Schwerin wohl auch bibliſch) den 
alles beglängenden Menfhenadel, und das helle Car⸗ 
moifinroth (wenn naͤmlich ww nsSın wirklich fo zu 
überfegen ift) bedeutet die Lebendfraft, getragen im 
Schoße des funfelnd bdahinrollenden Blutes’ 
(ipsissima verba), und fo fort bis zum Bergleich bes 
Menfchenlebens mit wurmftihigem Holze und ähnli« 
hen eben fo geihmadvollen und zutreffenden Bildern 
und Symbolifirungen. 

„Und darum Räuber und Mörder!” fagt Earl 
Moor. Sol eine Kraft will auf eigene Hand, ohne 
weitere Stüge als die von einigen Landdragonern, 
eine tribentinifche Gegenreformation durchführen! Ja, 
fie fängt mit dem Anathema über bie Keger an, mit 
dem jene doch erft geenbet hat! 

Zu bewundern ift bei Alledem bie grengenlofe Ber« 
blendung, bie doch nicht ganz erheuchelt fein fann. 
Auf die Siege ber Kaloyers, der Jefuiten und ber 
Kreuzritter ſtolz fein und fie fich felbft mit zueignen, 
wenn man gleidy jenem Breslauer Rabbi zum Erzs 
bifchof fagen mag: wir Beiden find ja eigentlich nur 
Eins — nun, bad wäre an ſich allenfalls erflärlich, 
wenn nicht alle biefe Herren in ihren nächften Kreis 
fen, bei ihren Blutsverwandten und Zöglingen Bes 
weife ihrer Niederlage fänden, wenn nicht ihre Schrif« 
ten Yadenhüter blieben, während 3. B. das Publifum 
mehr als 40,000 Thaler für das Philippfon’fche Bis 
belwerf gezahlt hat, und wenn es nicht Mar am Tage 
läge, da das, was fie von ihren Opponenten für Re— 
fpect halten, gar nichts Anderes ift, als bloßes Mit» 
leiden! Aber fo! j 

Laupheim in Württemberg, 28. Mai. (Private 
mitth.) So eben brachte ber Telegraph die ber gans« 
zen Gemeinde zur Freude gereichende Kunde, daß ber 
hiefige iſtaelitiſche Geſangverein „Frohſinn“ bei dem 
geftern in Ravensburg begonnenen fhmwäbifchen Saͤn⸗ 
gerfeft ben erften ländlichen Preis davon getragen 
hat. Der Berein ift der einzige in ganz MWürttem- 
berg, ber einzige unter den vielen jübifchen Vereinen 
Suͤddeutſchlands, die am ſchwaͤbiſchen Sängerbundes« 
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fe Theil genommen haben. Der Berein befteht aus 
eirca 24— 30 theild ordentlichen, theils Ehrenmitglie- 
bern, bie an den Sabbaten, Feſttagen und bei ver- 
fhiedenen folennen Beranlaffungen beim Gottesdienſt 
mit einer Kraft mitwirken, daß ber hiefige Synago- 
gen» Eultus durch die Mitwirkung bes Vereins zu 
den fchönften gezählt werden darf. Die Fahne bes 
„Frohſinns“, eine Widmung biefiger ifraelitifcher 
Jungfrauen, wurde am 14. October 1851 durch 
Herrn Kirchenrath Maier aus Stuttgart, welcher 
bie Feſtrede hielt, eingeweiht, Das vom „Froh— 
finn” gewählte Lied zum Wettgefang „Sängergruß 
an Deutſchland“, von Otto, componirt von Meih— 
feffel, bietet bedeutende Schwierigfeiten, und es war 
fehr in Frage geftellt, ob der Berein biefelben werde 
überwinden fönnen. Allein die bedeutenden Stimm: 
mittel, die bemfelben zu Gebote flehen, bie umfang- 
und Hangreiche Stimmbegabung der einzelnen Mits 
glieder und des Vereins im Ganzen half die Schwies 
zigfeiten befiegen. Der erfte Preis beſteht in einer 
großen filbernen Medaille, auf ber Borberfeite ift in 
der Mitte, von Laubwerf umgeben, eingeprägt: ‚1. 
Preis’, auf ber andern Seite ift eingravirt: „Der 
ſchwaͤbiſche Sängerbund dem Streben zur Beredlung 
des Bollögefangs.”’ Die weitere Feſtgabe befteht in 
einem großen, herrlichen fryftallenen Pokal, eine Wib- 
mung bed Ulmer Liederkranzes. Herr Profeſſor Haß- 
ler aus Ulm, Mitglied des legteren, müpfte freund» 
liche Worte an bie preidgefrönten Sänger an, indem 
es ihnen fagte, fie mögen, wie ben ‘Bofal, jo ben 
fhönen, hoffnungsreihen Verein vor Zerfplitterung 
bewahren. 

Wie das Preis, Richter- Eollegium die Leiftuns 
gen bes juͤdiſchen hieſigen Gefangvereind durch den 
erften Preis und Feftgabe frönte, und dadurch eine 
anertennenswerthe Unparteilichfeit an ben Tag legte, 
fo wurde dem Verein auch von allen Seiten begei- 
ſternde Anerkennung von den andern Singvereinen 
und andern Zuhörern und ber Stadt Ravensburg 
zu Theil. 

So ſchnell wie der eleftrifche Funke die Kufträume 
von der Bundesfeft-Stabt bis hieher dutchmaß, fo 
ſchnell durchflog die freudige Kunde, die durch tele» 
geaphifche Nachricht dem Rabbiner Wälder zugelom⸗ 
men, die ganze Gemeinde und ed wurde ſogleich ein 
fehlicher Empfang des Gefangvereind veranftaltet, ber 
vom Bahnhofe aus bis in die Stadt herein wie in 


einem Triumphzug feinen nächtlichen aber darum auch 
um fo feierlicheren Einzug hielt. Noch möge hier bes 
merkt werden, daß der Dirigent biefed Vereins, unfer 
Sabbat- und Feittags-Borfänger Schmal, der Dis 
rector, ©lafermeifter Heeleicht, ein fehr ftrebfamer 
junger Mann, von großer Kunftbegabung. So wäre 
benn ber hiefige Gefangverein der erfte jüdifche Ge— 
fangverein, der am großen jhwäbifchen Sängerbund, 
dem auch verfchiedene Singvereine aus Baiern, Ba- 
ben und ber Schweiz affilirt find, ein eingefügtes 
Glied bildet, und durch die Preisfrönung eine neue 
Probe feines Beftehens und edlen Strebens abgelegt 
hat. Bei diefer Gelegenheit möge auch bes hier bes 
ftehenden ifraelitifchen LXefevereins „oncordia” Er⸗ 
wähnung gefhehen, der gegen 70 Mitglieder zaͤhlt 
und nicht minder zur intellectuellen Erhebung feiner 
Mitglieder und der Jugend überhaupt beiträgt. W. 


Reipzig, 25. Mai. (Privatmitth.) Der Gottheit, 
bis jegt neben Spediteuren und Schlofjern eingemies 
thet, wird zu Roſch⸗Haſchanah ein eigen Haus all- 
bier eröffnet fein. Schon laffen die hochanftrebenden 
Mauerwerle einen Prachtbau erwarten und letztes 
MWochenfeft war letztes Jahrzehendfeft unferes Inte— 
rimd-Betfaales und zugleich die legte Confirmations⸗ 
feier in deſſen Räumen. 

Und wie überhaupt felten die mathematifche Li—⸗ 
nie zu finden, wo Alles von Neuem abgrenzt, wo 
das „leiſe“ Werden beginnt, fo ragte auch ſchon bie 
Form des neuen Gottesdienftes in Etwas zu und 
herüber. Der bier lebende Mufit» und Gefanglehrer 
Herr Jadaſſon hatte unferer Gemeindejugend das Lieb 
Nr. 38. des trefflihen „Philippſon'ſchen Heinen 
ifraelitifchen Gefangbuches‘ einftudirt und fiehe da: 
die Möglichkeit, die vielbeftrittene Möglichkeit eines 
eigenen Chores in unferer verhältnifmäßig noch ſchwa⸗ 
chen Gemeinde war durch das Factum conftatirt, 

Manchem periodifchen Meptheilnehmer an unjerem 
Gotteödienfte wird es eine Beruhigung fein, hierdurch 
zu erfahren, daß er während der J'me neroim bie Ins 
tonation feiner Andacht nicht mit einem Kirchen chore 
— fondern mit einem Synagogen cdhore anftims 
men werbe. 

Das einfache, ſchöne Lied war verflungen und uns 
fer Prediger beftieg die Kanzel. Dem reihen Stoffe 
feiner Rede über die Gefepgebung auf Sinai, über 
die hiſtoriſche Miffion des Judenthums, über ben 
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Geiſt ber Liebe im Judenthume fchloß fidh bie er- 
hebenbe Feier ber Eonfirmation an. Aber wie! Wie 
wah warb ba jedes Herz gerufen, im Sinne bes 
Textes aus dem Hohen Liede (5, 2: 2 257 „mein 
He ift wahl”). 

Wer in bem Converſations⸗Lexicon unter „‚Sels 
linef, Adolph“ von einem eifrigen wiffenfchaftlichen 
Borfcher, von einem der gründlichften Kenner der Kab⸗ 
bala » Literatur lieft, wer follte ahnen, baß biefer Mann 
bes Bücherftaubes und ber Feder allzugleich in fols 
chem Grabe Meifter des gefprochenen Wortes, in bed 
Wortes erhabenfter Bedeutung, fei? 

Ja, unter dem Einfluß eines ſolchen Wortes wird 
bie Jugend vom Abfall und das beinahe abgefallene 
Alter zum alten Stamme zurüdgeführt; und ber 
Mann, der mit dem Wunberftabe feines Wortes aus 
dem für das Judenthum zu Stein gewordenen Her- 
zen fo erfrifchend den fließenden Duell des Thränen- 
waſſers fchlägt, ber ift berufen zu dem Werke, bas 
fein Werf ift, dem Gotte Sinai’s ein Haus zu bauen, 
über deſſen Einweihungsfeier Ihnen zu berichten mir 
feiner Zeit eine Aufgabe fein fol. 

„Ein Mitglied der Eiteratur- Gefellfchaft, ” 


Preußen. 


Aus der Provinz Pofen, 15. Mai, (Privat: 
mitth.) In Inowraclaw, wo feit anderthalb Jah— 
ten der Rabbinerftuhl erledigt und nun wirklich wie- 
der befegt werden fol, fchwanft jegt — nachdem bes 
reitd mehrere Kandidaten dort waren und ſich hören 
ließen, — bie Stimmung zwifchen dem Rabbiner Dr. 
Joel in Schwerfenz (Herausgeber bes Midraſch ha- 
Schar) und dem Rabbiner Dr. Lazarus in Prenzlau, 
welche Beide, — wie uns verfihert wird — in ber 
genannten Gemeinde ſich gewaltige Sympathien er- 
worben haben follen. So weit diefe beiden Herren 
in ber Provinz befannt- find (dev Letztgenannte ift auch 
ein Herzogthümer), fo würde Die Gemeinde Inowra- 
claw an bem Einen wie an dem Andern eine gute 
Acquifition machen, und was bie Gemeinde Inowra— 
claw felbft anlangt, fo würde, wen auch die Wahl 
träfe, einen bedeutenden Wirfungsfreis erhalten und 
— wenn fonft bie Umflände günftig — dort viel Gus 
tes und Nügliches fchaffen lönnen. 

In Krotoszyn foll nächftens die Gemeindefchule, 
welche 4 Glaffen hat, um eine fünfte erweitert wer- 


ben — eine Maßregel, welche gar fehr vielen jübi- 
[hen Schulen bes Großherzogthums gewaltig Noth 
thäte, ba — wie wir in biefen Blättern ſchon oft 
genug geflagt, — bei uns nur felten eine Elaffe, 
namentlich eine Unterclaffe, anzutreffen ift, die nicht 
an „Weberfüllung‘ leidet und dadurch in ihren Leis 
ftungen gehemmt wird. Und ob der arme Lehrer uns 
ter ſolchen Umftänden feine Bruft weit mehr anftrengt, 
als ihm dienlich — wen fümmert’6? Die Herren vom 
wohllöblichen Schulvorftande am Allerwenigften. — 
In unferer Provinz follen zwei neue Schullehrers 
Seminarien, ein fatholifches und ein evangelifches, 
errichtet werden. — Was werden die 80,000 Juden, 
welche im Großherzogthum wohnen, von biefer neuen 
Schöpfung haben? Gewiß, nicht einmal das Recht, 
baß ihre Jünglinge, die ſich dem edlen Lehrer» Beruf 
widmen wollen, in den neuen Inftituten hospitiren 
bürfen. Die bereits vorhandenen Lehrer» Bildungs 
Anftalten find ihnen zu diefem Behufe längft gefchlofs 
fen. Geftattet ift dem jübifchen Afpiranten weiter 
Nichts, als in einem der Seminarien — zu ber Zeit, 
wenn bie chriftlichen (fatholifche ober ewangelifche) 
Schulamtsbewerber geprüft werden, — in Gemeins 
[haft mit diefen, — vor einer von ber betreffenden 
Regierung beftellten Commiſſion — das Eramen abs 
zulegen. Und biefes wird fogar zur Bedingung ges 
macht, fol er fpäter auf ein Amt und auf Beftätis 
gung in bemfelben Anfpruch machen fönnen, Wo— 
ber aber der jübijche Afpirant feine Borbildung ges 
nommen — darnach wird nicht gefragt. Wenn er 
bie aufgegebenen fchriftlichen Arbeiten liefert, bie 
mündlichen Fragen beantwortet und zum Schlufie 
noch eine Katechifation durchmacht, dann genügt’s. 
Einfacher gefagt: fällt er nicht durch, fo fommt ex 
duch, d. h. er erhält ein Zeugniß und auf diefes 
alsdann — eine Stelle. — Bir wollen hier nicht 
unterfuhen, was für jüdifche Lehrer oft ins Amt 
fommen, noch viel weniger wollen wir die Mafregel 
tadeln, daß Juͤnglinge jüdifhen Glaubens in rein 
confeflionelle chriftliche Lehrer » Bildungs » Anftalten 
nicht aufgenommen, ja in denſelben nicht einmal als 
Hospitanten zugelaflen werden — und am allerwe⸗ 
nigften wollen wir bier bie Frage erörtern, ob ber 
geprüfte, im Seminar 3 Tage lang geprüfte und 
mit einem Zeugniß, mit einem noch fo glänzenden 
Zeugniß entlaflene jüdifche Lehrer auch wirklich ein 
„Jüdifcher Lehrer?" — Dies find lauter Dinge, 
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bie in eine andere, weit ausgebehntere — biefen Ger 
Henftand befprechende — Abhandlung gehören. — 
Eines aber können und wollen wir hier nicht ver- 
ſchweigen. Wenn nämlih Jemandem ein Borwurf 
daraus gemacht werben fol, baß unter unfern Leh— 
ren noch fo viele mittelmäßige — ja oft gar noch 
weniger als foldhe — Kräfte angetroffen werden; — 
wenn Jemandem daraus ein Vorwurf gemacht wer⸗ 
ben fol, daß wiederum Viele unter unfern Lehrern 
alles Mögliche find, nur nicht jüdifche Lehrer; — 
wenn endlich daraus Jemandem ein Vorwurf gemacht 
werben foll, daß ber Mangel an jüdifchen Lehramts- 
eanbidaten von Jahr zu Jahr größer und fühlbarer 
wird, die Befegung einer vacanten Stelle jegt ſchon 
unfäglide Schwierigkeiten verurfadht und — wenn’s 
fo fortgeht — nad) einigen oder mehrern Jahren gar 
nicht mehr möglich fein bürfte: — fo find es nur 
die Gemeinden, deren es im Großherzogthume circa 
140, und mitunter fehr zahlreiche und ſehr wohlha- 
bende giebt, welche alle dieſe Borwürfe felbft verdie- 
nen. Denn in ber Macht diefer Gemeinden liegt «8, 
aus eigenen Mitteln eine Anftalt zur Ausbildung ih: 
zer Lehrer — i. e. ein „jüdifches Schullehrer, Se 
minar’ ins Leben zu rufen und zu unterhalten. — 
Thun fie es nicht, fo werben fie früher oder fpäter 
bie übeln Folgen ihrer Nachläffigkeit zu verantwors 





ten haben. — *) 
*) Diefes Lied fangen wir fchon im Jahre 1837! 
Nedact. 
Anzeigen 


Am 1. Septbr. d. 3. ift die Stelle als Lehrer 
und Gantor in hieſiger Gemeinde erledigt und foll als— 
dann anderweitig beiegt werden. Der jährliche Gehalt 
ift, nebft freier Wohnung und Heizung, 200 Thlr. Re— 
Rleetirende wollen fich in portofreien Briefen am unters 
zeichneten Vorſtand wenden, 

Dülmen (Weſtphalen), 27. Mai 1855. 


&. Heymann. 8%. Leeſer. 


Bu Michaelis dieſes Jahres wird bei ber ifraelitiichen 
Gemeinde zu Goldberg in Medlenburg bie Stelle des 
Religiondlehrers, Vorbeters und Schächters erledigt. Ges 
elgnete Bewerber wollen ſich entweder perſönlich ober in 
franfirten Briefen an ben 

Vorſtand 





derſelben wenden. 


In biefiger Gemeinde, in welcher ein reformirter Got⸗ 
teßbienft eingeführt werden foll, wird zum Anfang des Jah⸗ 
res 1857 die Rabbinerftelle vacant. Das jährliche Gehalt 
beträgt Thaler 1500 Meichögeld (circa 560 Thlr. Pr. 
Ert.); doch find damit Nebeneinkünfte verbunden, wodurch 
die ganze Einnahme zu ungefähr 1000 Ahle. Pr. Ert. 
anzujchlagen iſt. Dualifleirte Bewerber, die nicht ein zu 
bobes Alter erreicht haben, um ſich die ſchwediſche Sprache 
aneignen zu köhnen, da die Ranzelvorträge in dieſer Sprache 
gehalten werben, belieben fich bei dem unterzeichneten Bor« 
Rande balbmöglichft zu melden. 

Gothenburg, im April 1855. 


Ed. Magnus. Martin Leviffon, 
8, Benede. 





An ber Schule der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde 
ift ein Lehrer Poften zu befegen. Qualificirte geprüfte 
Lehrer, die erfahrene Pädagogen und befonderd tüchtig 
in ber hebräiſchen Sprache, erforderlichen Falls auch die 
erfte Lehrerſtelle an der Anftalt zu übernehmen geneigt 
find, wollen ſich in portofreien Briefen bei unterzeichne⸗ 
tem Borftande unter Einreichung ihrer betreffenden Ats 
tefte melden, 

Natibor, den 18. Mai 1855. 


Der Vorftand hiefiger Shnag.- Gemeinde, 


Iſraelitiſcher Fehrer geſucht. 

Die Lehrerſtelle an der hieſigen iſraelitiſchen Schule, 
welche mit einem Gehalte von 250 Thlrn. verbunden iſt, 
wird am 1. Juli vacant. Dualificirte Afpiranten werden 
erfucht, ſich unter Einſendung ihrer Beugniffe in franfir- 
ten Briefen an und zu wenden. 

Mülheim a. d. Ruhr, 20. Mai 1855. 
Der Vorftand der Ennagogen Gemeinde, 
Guft. Sanan. 


— — — — — — — — — — — — 


Die Stelle eines 


XJ959 pnıw rm 
als Erfterer, insbeſonders befähigt, den Gottesdienſt in 
würbiger Weife vorzutragen, womit ein jährlich firirtes 
Gehalt von 300 Thlrn. und allen andern üblichen Ne— 
beneinfommen verbunden ift, wird zum 1. October ober 
1. November d. 3. in ber hiefigen Gemeinde vacant. 
Hierauf Neflectirende wollen unter portofreier Einfen- 
dung ihrer Beugniffe an den Unterzeichneten ſich wenden. 


Der Vorftand, 
Rybnik, im Mai 1855. ® 








Mit dem 15. September er. wird bei der jüdijchen 
Gemeinde zu Telgte die Lehrer- und Gantorftelle va« 
cant. Darauf WReflectirende fönnen ſich in portofreien 
Briefen an den Borftand wenden, der ihnen die nähe 
ren. Bedingungen alddann ‚mittheilen wird. 
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Für die Hiefige Gemeinde wird zu Michaelis d. I. ein 
Religionslehrer und Vorbeter, der zugleich das Schächten 
zu übernehmen bat, gejucht. Das Gehalt beträgt bei freier 
Wohnung und Tiih 100 Thle. Pr.» Eourant. Hierauf 
Reflectirende, welche die Approbation des hiefigen Lanz 
desrabbiners nachzufuchen haben, wollen ſich in franfir« 
ten Briefen wenden an ben Vorſteher 

Joſeph Woltfenftein. 
Dömipg in Medlb.- Schwerin, im Mal’ 1855. 





Eine junge Dame fucht eine Stelle ald Geſellſchaf⸗ 
terin bei einer ältern Dame oder auch bei einer Familie. 
Diejelbe würde ſich gern leichten häuslichen Arbeiten uns 
terziehen und ficht mehr auf gute Behandlung als auf 
guten Gehalt. 

Nähere Auskunft ertheilt 

M. Seelig in Schwedt a. O. 


Gefucht wird: Eine gute Köchin, welche gleichzeitig 
alle vorfommenden häuslichen Arbeiten zu verrichten hat. 
Berner: Gin junges Mädchen, weldyes gut Eochen und 
gut nähen kann, und fich leichten häuslichen Arbeiten 
mit unterzieht. Beide unter vorteilhaften Bedingungen 
zu Michaelis d. I. Nachricht unter der Mdrefle: A. Z. 
in Braunschweig, poste reslante. 


Gefud, 

Für mein Tuh- und Manufactur-Waaren-Geſchäft 
fuche ich einen gefltteten Lehrling von guter Erziehung, 
welcher mit den nöthigen bürgerlichen Schultenntniffen 
ausgeftattet if. 

Näheres auf franfirte Anfragen bei J. Silber: 
fein, Kaufmann in Neu-Ruppin bei Berlin. 











Einen Lehrling können fogleich placiren 
Nathan & Mevyerbeim, 
Manufactur-Waaren-⸗Geſchaͤft en gros, 
Berlin, Spandauerftr. Nr. 70. 





Durh Karl Andre in Prag iſt zu beziehen: 
nwn ym 555 und 


Gebet Cyklus 
für alle iſtaelitiſchen Feier- und Feſttage des Jahres 
nach dem Nitus des peager Tempels geordnet, im den 
weſentlichſten Beftandtheilen nen überſetzt und mit er- 
länterndeg Anmerkungen verfchen von 


Dr. ©. 3. Kämpf, 


Prediger und Rabbiner an der Zemvelgemeinde, Docent an der & I, 
Univerfität in Prag. 


3 Bde. gr. 8. Preis 2 Thlr. 16 Ser. 


im Verlage von ,. Sehnauss und in Commission bei 


Wolfgang Gerhard in Leipzig erschienen so eben: 

Commentarien zu Esther, Ruth und den Klageliedern von 
R. Menachem b. Chelbo, R. Tobia b. Elieser, R. Jo- 
seph Kara, R. Samuel b. Meir und einem Ungenann- 
ten, zum ersten Male herausgegeben von Adolph Jel- 
linek, Preis 10 Ngr. 

Commentar zu Kohelet und dem Hohen Liede von R 
Samuel ben Meir. Zum ersten Male herausgegeben 
von Adolph Jellinek. Preis 10 Ngr. 





Bei Earl Nümpler in Hannover ift erſchienen: 


Liber Schevet Jehuda 
Auctore 
R. Salomone Aben Verga. 


Denuo ed., text. secund. omues edit. constiluit, var. lect. 
adj., introduct., notis, indieibus, multisque additamentis 
auxit, 

Dr. Dt. Wiener, 

Dberlehrer in Hannover. 

Diefes für die Geſchichte und Geographie bes Mittelalters 
überaus ——* Werk, welches die Leiden ber Juden in ben 
verfhiedenen Ländern fchildert, über mande zwijchen Chriſten 
und Juden gehaltene öffentliche Religionsdispute wie über das 
Auftreten mehrerer Pſeudomeſſiaſſe berichtet, die Feierlichkeiten 
bei der Ginfegung der Grilsfürftien erzählt und durch viclfa 
andere Mittbeilungen von hohem Interefie it, erfcheint hier im 
einer correcten, nach fämmtlichen vorhandenen Editionen berichs 
tigten Ausgabe, welche noch vom Herausgeber mit einer Ginleis 
tung, mit erläuternden Bemerfungen und vielfachen Zufägen aus 
bandfchriftlichen Werfen wie mit den nöthigen Reaiftern verfchen 
worden if. Wir erlauben uns, das wiflenichaftlihe Publikum 
auf dieſes intereffante Werk ganz befonders aufmerkſam zu mas 
den und bemerken nur no, daß biefem erfien den bebrätfchen 
Tert enthaltenden Theile recht bald noch zwei andere nachfolgen 
werden, rom denen der zweite die deutſche Ueberfegung umd ber 
dritte den eigentlichen wiflenihaftlichen Apparat enthalten wird. 

Der erfie Theil, den bebräiichen Tert enthaltend, ift fo eben 
erfchienen und foftet 22%: Sgr. . 





3. Lißner in Bofen offeriet nachſtehende Werte zu den 

dabeigefepten äußerft billigen Preiſen: 

1 Hirschfeld. Halachiſche Eregefe. Berlin 1840 (Las 
denpreis 1 Thlr. 20 Sgr.), für 20 Sgr. 

1 Hirichfeld. Hagadiſche Eregefe. Berlin 1847 (Ra- 
denpreis 2 Thlr. 20 Sar.), für 20 Sar. 

1 Hirſchfeld. Tractatus Macot cum scholiis: herme- 
neulicis Berolini 1842 (Kadenpreis 1 Thlr. 15 Sgr.), 
für 20 Ser. 


Jüdiſches Volksblatt No. 35. 


Wohin wir es bringen wollen? — Die Juden im jehigen Aes 
gypten. — Anfragen und —— — Notizen des Tages. — 
nefdote. — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 
JZaͤhrlich: 1 Thlt. Bierteljährig: Thlr. 





Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 


Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe. 


4 


19. Jahrgang. 


Allgemeine 


N? 25. 





Zeitung des Iudenthums, 


unparteiiſches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg, 





Leipzig, den 18. Juni 1855, 





Diefe Zeitung erſchelnt mwöhentlih einmal, Montags, und wir jährli 78 Bogen in Quart incl. des Titels, Wegifert, m. f. m. wm 
faflen. In Bemähbelt des Zwedes, derfelben die allgemeinfie Berbreitung gu geben, if der Preis änperfi niedrig: mit 3 Thlt. 
für ven Jahrgang; — 1 Xblr. 15 War. (1 Ahle 12 g@r.) für ſeche Monate — 22/3 Nor. (18 g®r.) für das Vierteljahr angelegt morden, 
Me Buhbandiungen, Pohämter umd Zeitungs» Eppebitiomen nehmen Belldlungen an; ber Hanpifpebitien für beide 
Beitungs + Expedition allbier unterzogen. 


Leptere hat ih die Tömigl. fühl, 





Inhalt 

Leitende Artikel: An die ameritanifhen Glaubensgenofien, 
befonders bie dortigen Rabbiner, Prediger, Lehrer. — Aus 
ben Bergen. 1. — Das Inftitut zur Förderung der iſraeli⸗ 
tiſchen Literatar. 

Beitungsnachrichten: Deutfland: Hannover. Brew 
Ben: Berlin, Rees, vom Niederchein, ans dem Regierungs- 
bezirk Trier. Deferreihifher Kaiferftaat: Wien, 
Dien, Wim, Mattersvorf. Die Schweiz: Lengnan. 
Holland: Rotterdam. Großbritannien: Lonten. 

Nordamerika: Albany, 

Abhandlungen verfchiedenen Inhalts: Fragmente zur 
Geſchichte des Diego de Aguilar, von D. Oppenheim, 
Rabbiner in Jamnitz. 





Zeitende Artikel, 


Harzburg, 10. Juni. 
An die Amerikanifhen Glaubensgenoffen, be- 
fonders die dortigen Habbiner, Prediger, 


Schrer. 

Mit je größerer Hoffnung mir jego über den Ocean 
bliden, daß bort mitten in völliger religiöfer Ungebuns 
denheit ein ſtarkes Judenthum erfpriefe, erwachſe und 
erblühe — und je leichtern Herzens wir deshalb jähr- 
lich eine große Anzahl unirer Söhne und Töchter hin— 
überziehen ſehen — deſto mehr müffen au drüben alle 
Kräfte angeftrengt werden, um ein fo hohes Biel ficher 
zu erreichen. Da ich nun weiß, daß viele deutſche Ju— 


den auch in Amerika dieſer Zeitung und ihrer Beftre- 
dungen nicht vergeffen haben, und ein geneigtes Ohr un« 
ferm Worte leihen: jo flehen wir nicht an, öfter dieſes 
Wort an fle zu richten — und zwar heute in einer Fleis 
nen, leicht zu erreichenden, nichts defto weniger wichti= 
gen Sadıe. 

Es iſt und bereits mehre Male, injonders jegt wie 
ber von einem Manne, der zwei Söhne und vier Töch- 
ter in Amerika hat (j. jüd. Volfshl, No. 38.), bemerkt 
worden, daß ſehr oft jüdiſche Familien in Amerika ver- 
einzelt in entlegenen Ortfchaften wohnen, denen es bann, 
zumal wenn ihre Verhältniſſe nicht glänzend find, durch 
die Koften, um ben, wenn auch nädften Mohel Herbeis 
zuſchaffen, faſt unmöglich, oft wenigftens höchſt opferfchwie- 
rig wird, die Knaben dem Acte der Beſchneidung zu uns 
terziehen, und Folge ift dann Gewiffensangft ber Eltern, 
und mit der Zeit, daß jene Knaben ſich allmählig ganz 
aus dem Judenthume verlieren. 

Würde ed num micht leicht fein, biefem Uebelftande 
abzubelfen? Wenn einen Theild die Rabbinen überhaupt 
darauf fehen, daß ſich recht viele Leute zum Amte bes 
Model geſchickt machen, wenn andern Theils es überall 
Sitte würde, bei allen Beichneidungsmablen eine Büchſe 
aufzuftellen, um bie Neifekoften der Mohelim zu entfern« 
ten, vereinzelten und nicht bemittelten Bamilien zu beſtrei⸗ 
ten, und dieſe Gelder in jedem Unionsftaate einem Co— 
mit& übergeben würben — jo würde einen Theils dem 
religiöfen Bebürfniß genügt, andern Theils abermals eine 
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folidarifche Beziehung und Lebenäkraft betätigt werben, 
daß es der Gefammtheit großen Nutzen fchaffen würde. 
Auch in der fernen, abgelegenen Barm muß es dem Ju⸗ 
ve bewußt fein, daß er nicht serlaffen ift.. 

Wir‘ übergeben dies bem nsertlaniihen. Yraiigeh 
Gemeinfinn, und bitten bie drei amerifanifhen Organe 
des Judentums, dieſen Artikel befürwortend wicder- 
zugeben. 





Aus den Bergen. II. 


Der Tag war jhmül, drüdend heiß. Kleine fhwarz« 
graue Wolfenfledten hingen tief an dem hohen blauen 
Himmel. Diefe werden zufammentreffen, und Dann bricht 
das Ungewitter lod. Gegen Abend war der ganze Ho⸗ 
rigont umgogen. Die Sonne ging blutroth unter. Wäh— 
rend es im Norden noch licht war, fland ed jchwarzduns 
fel auf den Bergen in Oft, Süd und Welt. Jetzt erhob 
fit} der Wind, der bald zum Sturm, endlich zum Orkan 
wurde. In Eüden begann die Wolkenſchlacht, Donner 
und Blig. Bürwahr, ein Gewitter im Gebirge ift noch 
ein naturwüchſiges Phänomen, eine Ecene voll Schreden 
felbft für den Furchtloſen, voll Demüthigung felbft für 
den Zuverfichtlichften. Der Sturmwind ftürzte ſich wie ein 
losgelaffener Riefe auf ven Wald, das Dorf, die Bär- 
ten; vom der Höhe der Berge fprang er nieder, und übıe 
feine Kraft im nahen Forſt wie im Spiel, daß man bie 
Bäume Frachen, die Stänme brechen hörte, als eine furcht- 
bare Melodie, zu der das Geraffel in den Wipfeln der 
Föhren, das Braufen in dem Gezweige der Buchen bie 
fchredliche Harmonie bildete. Dann fuchte er durch die 
Schornſteine Eingang in das wohlverwahrte Haus, und 
fuhr heulend voll Ingrimmsd umher, da er ihm nichts 
anbaben fonnte. Und nun in die Gärten, und ba ſich 
die zarten Obſtbäume und ſchlanken Galme und Sträu— 
der tief vor ihm beugten, daß er fle nicht zu brechen 
vermochte, fo fahte und zerjaufte er fie, daß der Blü- 
thenſchmuck wie ein Regen umberfprühte und ben gan« 
zen Boden bededte. Jetzt öffnete das Gewölk feinen 
Schooß und herniederraufchte e8 in fchweren Tropfen, 
daß die Luft zitterte und der Boden klatſchte. Unter« 
dep war die Gewitterfchlacht im Innern des Gebirged 
vor ſich gegangen; langſam rüdten die Fampfenden Rei— 
ben näher — als fie ganz nahe am „Burgberge“ wa— 
ven, ba trennten fie fich im zwei Heerhaufen, der eine 
zog weftwärts, um rings um den ftarf magnetifchen „El— 
fenftein’‘ feine ganze Streitmacht zu entfalten, und ber 


andre oflwärts in bie Ebene hinein nach der Heimath 
zu. Ich fand zwifchen zwei Fenſtern, und konnte. beide 
beobachten. Das Gewitter rebts, um ben „Elfenſtein“, 
hatte feine ganze Kraft contentritt, es fchleuderte ganze 
Feuerflumpen, die aus dem ſchwarzen Gewölk faft Tenf- 
recht auf die, Erde fielen, da fand die ganze Gegend in 
lichtlohem Glanze und felbft die Brüftung meines Ben- 
ſters erglühete hochroth. Das Gewitter in „der Ebene 
dehnte ſich weithin, und da zuedten die Blige in Kreuz 
und Quer fchwefelgelb, unaufbörlib, und die Wolfen 
felbft färbten fib davon. Dazu nun rechts und. linfs 
der rollende, bald fleigende, bald fallende Donner, daß 
die Fenſter flirrten und das Gebälk erzitterte, und bie= 
fer dann in drei», vierfachem Wiederhall in das Ra- 
dauer, falte und Riefenthal hinein — majeftätifh, voll 
Schrecken, daß das Herz Flopfte unter feiner Hülle, ſelbſt 
im rubigen, gottvertrauenden Manne.... 

So ſchwankte, rafte, tobte es über eine Stunde, Dr: 
nige Tage darauf las man in ben Zeitungen davon. Bon 
Wiesbaden bis hinter Berlin. hatte man es verjpürt; in 
Magdeburg als einen furchtbaren Orkan, der zu. Sande 
und zu Waffer großen Schaden gethan. Aber hier — 
ald das geitärfte Auge am Morgen aufichlug, und ben 
jungen Morgen begrüßte — es war Alles fo licht, Mar, 
frifch, wie am erſten Schöpfungsmorgen. Die Luft bals 
ſamiſch, die Pflanzenwelt fo neu erfrijcht, Millionen Blü— 
then geöffnet, Thauperlen funfelnd am jedem Hälmchen. 
„Auf, ihre Schläfer!* tönt es durch das Haus, „zum Mor- 
gengebet im Walde! zum Morgenjubek auf der Höhe!‘... 
es war ein jelten erlebter Hochgenuß.... z 

Meine Lofer werden diefe Schilderung nicht ganz ohne 
Intereffe gelefen Haben — aber es iſt eben eine moderne 
Schilderung. Auh unfere heilige Schrift fennet die 
Herrlichkeit des Gewitters — aber wie ganz anders jchil« 
dert fie ed! Da ift der vortreffliche 


Pfalm 29. Geſang David’s, 


1. Gebet dem Ewigen, Gotted Söhne, 
Gebet dem Ewigen Ghre und Macht. 

2. Gebet dem Gwigen feines Namens Ehre, 
Huldigt dem Ew’gen in heiligem Schmud. 


3. Des Emwigen Stimme über den Waflern, 
Der Gott der Ehren bonnert, 
Der Ewige über gewaltigen Waffern, 

4, Des Ewigen Stimme mit Kraft, 
Des Ewigen Stinme mit Pracht. 


5. Des Ewigen Stimme zerſchmettert Zedern, 
Der Ew’ge zerfchmertert die Bebern Lebanon’, 
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v6, Und mache fie Hüpfen wie Kälber, 
Lebanon und Schirjon wie junge Büffel. 
7. Des Ewigen Stimme ſprüht Feuerflamme. 
8. Des. Ewigen Stimme macht beben die Wüfle, 
=; Der Ewige beben die Wüfle Kadeſch. 
9. Des Ewigen Stimme macht Hindinnen Freifen, und 
entblättert Wäldgz: 
In feinem Heiligtum fpricht Alles: Ehre! — 
40. Der Ew’ge thronte bei der Fluth, 
Und es thront der Ewige immerbar. 
11. Der Ewige giebt feinem Volke Macht, 
Der Ewige ſegnet fein Volk mit Frieden! — — 


Nichts hier von der ausgezeichneten Form biejed Lob» 
gefangs, welche Einheit, die im Lobgejang fo wirkſam ift, 
mit Eintönigfeit vermeidender Abwechſelung verſchmolzen 
hat*). Alles athmet hier — Gott, Alles Ehre, Herr 
lichkeit, Macht, Liebe Gottes! Die Schreden ber Na— 
tur find nur Schreien für. den Meuſchen, für den kurz 
fihtigen Menfchen, während Gott nur Frieden ift und 
mit Frieden fegnet. Der Sänger verlegt daher die Beier 
über bie irdifche Sphäre, bie überirbifchen Weſen, die 
„Söhne Gottes‘ dode ">2, die Engel (vgl. 87, 7. 103, 
20.) ericheinen, um den Lobgejang Gottes anzuſtimmen. 
Diefer enthält eine Beier der tief unten im Gewitter ſich 
offenbarenden Macht Gotted. Das Gewitter zuerft im We⸗ 
fen über dem Meere, wo das Gewitter auffteigt (V. 3.), 
von dort zieht ed über dem Gchirge, Lebanon und Ans 
tilebanon (ſidoniſch: Schirjon) herauf (V. 5.), über das 
ganze Land füdlich nach der Wüfte (B. 8.) hin, nament« 
lich der nächfigelegenen, furchtbaren Wüfte Kadeſch. Co 
fhallt der Donner zuerft über bie gewaltig bewegten Wels 
len hin, dann fleigend zeriplittert er mit Sturm und Blig 
die mächtigen Zedern, erſchüttert die Berge, von denen 
abprallend er über das Land Hinfährt, nach ver jonft jo 
ſchweigſamen Wüfte, die, im Wirbelmind ihrer Sandhü- 
gel, aufzittert. So macht fi das Gewitter fühlbar an 
Thier und Wald... Und dennod: bebet nicht, zaget 
nicht — diefer Gott thronte ruhig bei jener Alles ver⸗ 
nichtenden Fluch und befeitigte fie, er thront immerdar, 
und jein Endzweck für den Menſchen ift nur — ber 
Friede!... 

Da habt Ihr Natur, Gott, Menih, Macht, Schre⸗ 
den, Liebe und Segen zufammen in ein großes Gemälde 
gemifcht und zu Einem gebracht, Alles eine Einheit, Ale 
les eim Ganzes, Alles enträthielt, Alles in Harmonie aufs 





*) ©. hierüber wie über den ganzen Palm unjern 
Gommentar- ®v. 111. ©. 74, 


gelöft.... Gehet hin, und fuchet, wo Ihr dergleichen noch 
einmal findet, im Alterthum umd Neuzeit, bei allen Völ— 
fern, in allen Literaturen — dabei fo original, fo na= 
turmwüchfig, fo wie vom felbft — während fonft gemacht, 
gefünftelt.... Sa, ber Donner ift „die Stimme Gottes‘, 
aber dieſe, ob ehrfurchtgebietend, fpricht doch nur Liebe, 
und fo war Donner um Sinai’ Spige, und „aus dem 
Wetter” fprach der Herr zu Iiob.... 

Aber eine Frage noch. So viele Unwetter find über 
Iſrael hingezogen — war e8 immer ein fehöner, erfris 
fehender, neu belebender Morgen, ber ihm auf ſolche Nacht 
aufflieg? ober fand und findet der Morgen einen „ent 
blätterten Wald”, eine verheerte Wüfle?..... 


Das Inftitut zur Förderung der ifraelitifchen 
fiteratur. 

Aufforderung. Es ſoll für das Inftitut eine 
neue Ueberfegung des Joſephus, mit kurzen, 
erflärenden Anmerkungen verfeben, herausgegeben werden; 
zuerft „der jüdijche Krieg”, und zwar für diejes Jahr 
zunächft die erften drei Vücher, ungeführ 20 Drud« 
bogen. Wir wiffen, daß fih mehrere jüdifche Gelehrte 
fpeciell mit dieſem Schriftfteller beſchäftigt haben, und 
fortern hiermit folcbe, die dieſe Arbeit mir Luft übers 
nehmen würden, auf, ein beliebiges Stüd aus demjel« 
ben baldmöglichſt einzufenten — etwa zwei Gapitel — 
um dann das Nähere zu bejprechen. — 

Gegenwärtig ift die Zahl der Theilnehmer 1700, 
Neuerdings haben ſich noch ald Agenten gemeldet: Herr 
Beer, ministre olfciant in Chaux des fonds, Lehrer 
Raufmann in Dortmund, 





Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Hannover, 6. Juni, (Vrwatmitth.) Am 15. d. 
M. treten wirderum unjere Staͤnde zufammen, Die 
fi in die von dem deutſchen Bunde decretirten Vers 
änderungen unferer Berfaffung wohl werden fügen 
müffen, wenn fie nit Gefahr laufen wollen, änz« 
lich aufgelöht zu werden. Rect ſeht freuen würden 
wir uns, wenn fi das Gerücht biftätigen jollıe, 
nad welchem von einer Wenderung des $. 6. unjes 
ver Verfaffung, welcher die Gleihberchtigung allır 
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Gonfeffionen und fomit auch bie Emaneipation uns 
ferer Glaubensgenofjen ausjpricht, abgefehen werben 
fol, fo daß wir nah wie vor in dem ungeſchmaͤler⸗ 
ten Befige der feit 1848 erworbenen politifchen Rechte 
verharren würden, 


Dem Herm Obercommerzraih Simon bierfelbft 
wurde am jüngften Geburtstage unferes Könige wie: 
berum eine ehrende Auszeichnung zu Theil. Derfelbe 
erhielt nämlich einen foftbaren Brillantring mit ber 
Namenschiffte Er, Majeftät zum Gefchent, begleitet 
von einem ſehr anerfennenden Schreiben unſetes Herrn 
Binanzminifters, 


Mit Bergnügen erwähnen wir hier auch eine To, 
feranı, die neulich der Magiftrat zu Hildesheim an 
den Tag legte. Derfelbe bewilligte nämlich einem 
unbemittelten jüdifchen Studenten aus Hildesheim, 
ber augenblidlih das jüdiſch⸗theologiſche Seminar 
zu Breslau befucht, ein jährlihes Stipendium von 
30 Thalern. Möchte dieſe Toleranz recht vielfache 
Nahahmung finden! 


Preußen. 


Berlin, im Juni. (Privatmitth.) Unfer Neftor 
der jüdiſchen Literatur, Herr Dr. Zung, weilt feit 
mehreren Wochen bereits in London, um die Schäge 
des brittifchen Mufeums für feine Studien zu be 
nugen, von ba wird er fi nah Oxford in Beglei- 
tung des Heren Steinfchneider, ber einen Katalog 
ber dortigen Bibliothek anfertigt, auf längere Zeit 
begeben. Herr Dr. Zung wohnt in Xondon bei dem 
Buronet Goldfmith, ber Fürzlich mit einem Befuche 
der Königin Victoria beehrt wurde, welche bie fel- 
tenen Blumen, in deren Befig Herr Goldfmith ift, 
in Augenſchein nehmen wollte. Bei diefer Gelegen— 
heit wurde Frau Dr. Zung der Regentin vorgeftellt, 
und diefe unterhielt fich beinahe eine Stunde mit der 
geiftreihen Frau. Ganz London fann fi noch nicht 
von dem Erftaunen über dieſe Huld erholen. 

An unferer Univerfität hatte kuͤrzlich ein junger 
Mann, Herr Bärwald aus Nafel, promovirt; feine 
Differtation: de electione Rudolphi regis verbeißt 
tüchtige Leiſtungen in feinem Face. Unter ben The- 
fen befindet ſich auch folgende: 

leges, per quas publica munera non nisi certae 
cuidam fidei addiclis capessere licet, magis ad 


depravandos mores, quam ad confirmandam vel 
propagandam illam fidem conferunt *). 
Man muß den Muth einer Meinung ehren! 


Need am Rhein, im Mai. (Privatmitıh.) Am 
6. d. M. feierte ein ehrwürdiges Ehepaar, an beffen 
Thüren die &lüdsgöttin nie gepocht, das feltene Feſt 
der goldenen Hochzeit. Des Königs Majeftät hatten 
„auf Grund eines vortheilhaft lautenden Berichts der 
Regierung zu Düffeldorf“ das Jubelpaar mit einem 
Gnadengefhent bedacht; aber au Ihre Majeftät die 
Königin Elifabeth hatten demfelben „zur Anerfennung 
und Befeftigung eines guten und frommen Bamilien- 
lebens’ die mit Allerhöchft Ihrer eigenhändigen Uns 
terfchreift verfehenen Pfalter Davids, mit dem Bilde 
der beiden Majeftäten gefhmüdt, verehrt und unfer 
Prediger war Direct beauftragt, dieſes theuere Kleis 
nod an heiliger Stätte zu übergeben. Am genannten 
Tage, Nachmittags 4 Uhr, begab fih zu dieſem Zwecke 
die ganze Gemeinde nach der von Herren und Damen 
der verfchiedenen Belenntniffe und Stände angefüllten 
Synagoge. Bald darauf ſchritten die von zwei Maͤn⸗ 
nern und zwei frommen Frauen geleiteten Eheleute, 
lächelnd zurücdblidend auf ihr langes, inhaltreiches 
Leben, das fromm, erzvaͤterlich und fpiegelrein geblies 
ben, durch die lautlofe Menge und traten vor einen 
reich befrängten, mit heiliger Dede gezierten Tiſch. 
In der Wohnung des Herrn wehete es Einem fo 
friedlich, fo wohlthuend an. Es war eine rührende 
und zugleich erhebende Scene für Ale, bie ber Hand⸗ 
[ung mit dem innern Auge und dem Gemüthe ahnend 
folgten. ine Einfegnungsrede prälubirte ben Met, 
Des Rebners Worte lehrten Noth und Entbehrung 
vergeffen, tröfteten und verföhnten mit dem Schichſale. 
Die gelungene und gewandte Berarbeitung der citir- 
ten Stellen: „Achtet wohl auf die Kinder oder Ar 
men, denn von ihnen geht die Wiffenfchaft aus‘; 
ferner: „Dieſes Baar ift wie ein fruchtbarer Wein- 
Rod in dem Winfel des Haufes, die Kinder gleichen 
jungen Delbiumen rings um den Tiſch, fo wird ber 
Mann gefegnet’‘; ferner: „Ich bin jung gemefen‘ 
u. f. w. ergriffen und begeifterten. Wie von fräfti« 
gen Armen geſchwungene Aerte die Pforten von Erz 
*) „Geſetze, durch welche bie öffentlichen Aemter nur 
ben Bekennern einer beitimmten Religion offen fichen, 
tragen mehr dazu bei, die Sitten zu verjchlechtern, als 
jene Religion zu befeftigen und zu verbreiten.‘ 


zertruͤnmern, fo brach‘ das aus ber Tiefe bes Innern 


und mit Sicherheit ber Ueberzeugung geiprochene Wort, . 


das nie ganz verloren geht, manche eißfalte Herzens⸗ 
dede, Nach ftattgehabter Ueberreihung des königlis 
hen Undenfens, wobei auch der einer Einladung des 
Borftandes gefolgte Here Bürgermeifter ehrend er» 
wähnt wurbe, verließ der Redner die Gefeierten, ber 
ftieg die Kanzel und hielt nochmals eine Predigt, die 
fi) an die Worte osa>wn 45 osaaba or anlehnte 
und wieder waren es Die glüdlich angebrachten tal⸗ 
mudiſchen Gleichniſſe und Bilder, die wie Läuferguir 
landen ftets in das Thema zurüdführten. Er ver 
fuhr auch bier, wie immer, wie ein verftändiger Arzt, 
der unnachſichtig mit der Sonde in die Wunde dringt, 
daß fie geheilt werde. Gin Gebet ſchloß mit hehrer 
Wirkung. Gleich darauf nahm der Redner die nid 
‚aus ber heiligen Lade und fprach, biefelbe im Arme 
haltend, das Gebet für König und Baterland, Nach 
beendetem Gottesdienfte fand im Gemeindelocale ein 
Feſteſſen, aus 70 Perſonen beftehend, ftatt, dem viele 
Fremde beimohnten. Das Jubelpaar war tief gerührt 
von der allgemeinen Theilnahme, die fich auch in vie- 
len von hiefiger Gemeinde erhaltenen Geſchenken fund» 
gab, zu denen auch anſehnliche Gefchente aus Wefel, 
Düffeldorf und Frankfurt a. M. famen, und bedauern 
wir, bie Namen ber edlen Geber, bie Gott fegnen 
möge, verjchweigen zu müffen. Wonnetrunfen wußte 
der Greis noch in einem altjübifchen Gedichtchen un- 
ter Thränen für die an den Tag gelegten Gefinnun« 
gen der Gemeinde zu banfen. 


Bom Niederrhein, im Mai, (Privatmitth.) Wenn 
auch Auferft langſam, fo geht doch die Durchführung 
bes Geſetzes vom 23. Juli 1847 allmählig vorwärts, 
von Einigen mit Freuden begrüßt, von Andern mit 
Furcht betrachtet. Jedem Wernünftigen, dem es um 
das Heil und Aufblühen feiner Gemeinde Ernft ift 
und deſſen Inneres feine felbftjüchtigen und eigens 
nügigen Sonderinterefien birgt, muß froh fein, daß 
Durch dieſes Geſetz die maßlofe Anarchie beendet wird, 
welche jedes Aufblühen im Heime erftidte, nur Streit 
und Hader ſchuf, und ewige Feindſchaft zwifchen frü- 
ber befreundeten Familien verurfachte. Die frühere 
Gonfiftorial» Berfaffung, wie fie hier bisher beftand, 
fonnte und wollte Nichts thun umd Nichts helfen, 
häufiger noch goß fie. Del ins Feuer, ftatt zu löfchen 
und machte die Uebel noch ärger. Wenn wir aud 


nit bem Sprüdjworte de mortuis nil nisi bene 
beipflichten können, fo wollen wir auch jept, nadıs 
dem wir burh das Beleg von 1847 von biefem 
Hemmſchuh befreit find, nicht auf die Mängel und 
Fehler diefer Berfaffung reſp. Behörbe ins Einzelne 
gehen. h 

Mehrfach ift in dieſer Zeit über die fernere Zah. 
lung bes Rabbiner» Gehalts geſprochen worden. Es 
it doch felbftredend, daß ein Geſetz feinen früheren 
gefepmäßigen Contract aufheben fann, und das Ges 
halt der Eonfiftorial»Rabbinen muß, ald von den da» 
mals gefeplihen Behörden contrahirt, von den Juden 
des ehemaligen Eonfiftorialbezirts ferner ausgezahlt 
werben. Sedoch mögen fi} bie betheiligten Gemeins 
den Kenntniß über ben Inhalt des Gontracts zu vers 
fchaffen fuchen, damit fie auch Die Ueberzeugung has 
ben, daß ber Rabbiner feinen Pflichten contractmäßig 
nahfommt, und fie im Uebertretungsfalle refp. Un- 
terlaffung über Eontractbruch klagbat werden fönnen, 
Ferner ift es fehr nöthig, ſich Gewißheit zu verſchaf⸗ 
fen, ob auch der Beitrag zu diefem Gehalte auf alle 
Kreife und Synagogen» Gemeinden gleibmäßig ver 
theilt und feine größere Summe, als bie nur ver 
pflichtete, vertheilt werde. 

Bei der Abfaffung der Statuten, woran jeßt allent- 
halben gearbeitet wird, finden wir für nöthig, auf Ei— 
nes aufmerffam zu machen, welches unſeres Erachtens 
fehr Noth thut. In dem Gefepe von 1847 ift nichts 
von Specials Gemeinden erwähnt. Factiſch find aber 
in Rheinland und Weftphalen fat alle Synagogen» 
Gemeinden aus Special-®emeinden zufammengefeßt. 
Es ift daher von der größten Wichtigkeit, in dem Sta- 
tute genau das Verhaͤltniß zu beftimmen, in welchem 
die Specials ®emeinde zu der Gefammt » Gemeinde 
ftehen fol. Unferes Erachtens ift es nötbig, daß ber 
Special-Gemeinde jo viel wie nur möglich ihre Selbft- 
fändigfeit gewahrt werde, z. B. eigenes Kaflen- und 
Haushaltungs-Etat, eigenes Lagerbuch, einen eigenen 
Vorftand und Repräfentang u. f. w., jedoch muß auch 
wohl vorgefehen werben, daß fie fi immer nur als 
Glied des Ganzen zu betrachten habe, ihr Etat und 
bie Befchlüffe ihrer Berwaltungsbehörde nur dann 
Gültigkeit haben, wenn fie von dem Borftande und 
Repräfentanten der Gefammt » Gemeinde genehmigt 
find. Nur bei einer ſolchen Gliederung fann für 
Alle aus dem Gefege Segen entiprießen. Unfere Ge— 
meinden und beten Inftitutionen werben fröhlich ges 


deihen, Zank und Hader gemieben und Frieden allent- 
halben walten. © 


Aus dem Negierungsbezirt Trier, 25. Mai. 
(Privatmitth.) Stellt man einen Bergleih an zwis 
fen dem Zuftand der jüdifchen Gemeinden unferes 
Regierungsbezirkö, wie er noch vor zwölf Jahren 
war und jept ift, fo gewahrt man mit Freude einen 
bedeutenden Fortfchritt ſowohl in Beziehung des Got- 
tesdienftes, ald auch des Jugendunterrichte. Es ift 
recht erfreulich, wahrzunehmen, wie viele Gemein, 
den, mitunter fehr Feine, die größten Gelbopfer zur 
Hebung des Gotteddienftes und der Schule nicht 
fheuen. Bon diefem neu erwachten Leben überzeugt 
man ſich leicht durch die vielen neuen Synagogen, 
die während des legten Decenniums, felbft in fleinen 
Gemeinden, erbaut wurden, und dur bad durchs 
gängige, lobenswerthe Streben, für einen genügen- 
den Jugendunterricht zu forgen. Die Gemeinden 
fernen nah und nad einfehen, welchen Werth ein 
gedeihlicher Unterricht für Die Jugend hat und ſtren— 
gen fih an, ſolche Gehälter zu geben, durch welche 
fie dem Fache gewachfene Lehrer für die Jugend und 
würdige Vorbeter erhalten. Somit hebt fh Syn— 
agoge und Schule von Jahr zu Jahr immer mehr 
und wenn der Eifer unferer Gemeinden fo fort rege 
bleibt, dürften diefelben in einem Jahrzehend ald Mus 
fter des religiöfen Strebens gelten. Mit der Zeit wer: 
den gewiß auch die frommen Wuͤnſche in Bezug der 
definitiven Anftellung der Lehrer und der Einführung 
eined anfländigern Gottesdienftes, der in wenigen Ge— 
meinden noch fehlt, erfüllt werden. Es wird gewiß 
dem raftlofen Streben und Wirfen des thätigen, für 
fein heilige Amt begeifterten Heren Oberrabbiners 
Kahn unter Gottes Hülfe gelingen, den manchen 
vorhandenen Mebelftänden noch abzuhelfen, wie c6 
ihm bisher gelungen ift, jo Vieles in den Gemein- 
den zu verbefiern und zum Heile zu geftalten. Denn 
nur feinem Feuereifer für alles Göttliche ift der er— 
freulibe Umſchwung in unferen Gemeinden, ſowohl 
in Schule ald Eynagoge während feiner Amtövers 
waltung zugufcbreiben, der trog der Willfür, mit wel« 
cher unfere Gemeinden dermalen noch verwaltet wers 
ben, nicht zu verfennen ift. 

Zu welchen erireuliben Hoffnungen wären wir 
erft berechtigt, wenn Eynagoge und Schule nad) dem 
Gejege von 1847 verwaltet würden und in unjern 


Gemeinden die vegellofe, erfünftelte Verwaltung einer 


-gefegmäßigen weichen müßte! Viele Hinderniffe, des 


ven Befeitigung, wie die Erfahrung lehrt, bisher uns 
möglih war, wären dann von felbft verſchwunden, 
und die Ausführung fo mancher von unferm Ober- 
tabbiner getroffenen, Synagoge wie Schule betreffen- 
den Anordnung, die in manchen Gemeinden auf finan- 
zielle Hinderniffe ftößt, würde nicht fo lange auf fi 
warten laffen, wie dies in manchen Gemeinden und 
namentlich in ber Gemeinde Illingen der Fall ift, 
wo zu wiederholten Malen ſchon der fo nöthige Neu⸗ 
bau einer Synagoge und eines Schulhaufes befchlofs 
fen, bisher aber noch nicht ausgeführt wurde. Woran 
es aber liegt, daß die Verwaltung der Synagogen⸗ 
Gemeinden in unferm Regierungsbezirf nad dem Ges 
fege von 1847 noch nicht eingeführt ift, wiſſen wie 
eigentlich nicht. Schon im Herbite 1853 bat unfere 
fönigliche Regierung diefes Geſetz wiederholt aufge» 
griffen und zum zweiten Male Gutachten von Ge— 
meindedeputirten über die Eintheilung der Synagos 
gen= &emeinden gefordert. Die Gutachten wurden 
abgegeben und feitdem ift bei und nichts mehr ges 
ſchehen, während bereit in manchen ®emeinden an« 
derer Regierungsbezitke, wie in diefen Blättern ſchon 
berichtet wurde, Einrichtungen nach dem erwähnten 
Geſetze getroffen wurden. y. 


Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Wien, 22. Mai. (Privatmitth.) Ueber den Bau 
des Tempels ſind aufs Neue Berathungen gepflogen 
worden, und ed wurde beſchloſſen, ein plus von beis 
läufig 50,000 Fl. für denfelben zu beftimmen, damit 
ed ein wahrer Prachtbau werde. Er fol zur Ehre 
Gottes daftehen und zugleich eine Zierde der Reſi— 
benz fein. 

Ueber den Geift, der in demfelben walten foll, ift 
noch gar nichts beftimmt. Wer wollte dies auch ſa— 
gen, hängt doch das zumeift und zunaͤchſt von dem 
Manne ab, der an der Spige fteben wird, So viel 
ift gewiß, daß von diefer Wahl fehr vieles abhängt. 
Wir haben bier zwar feıne Partei der ertremen Res 
form, Einige Wenige, die vielleicht zu ihr gehören 
mögen, fümmern fi nicht ihrer religıöfen Anficht oder 
Üeberzeugung, die fie von Zeit zu Zeit anmwandelt, 
nah Außen einen Ausdrud zu geben. Datür aber 
ıft Die hyperorthodere Partei ſeht thätig. Der Ehr— 


geiz und bie Geltendmachung Einzelner gehet ins Fa⸗ 
beihafte. Hoffen wir, baß ein Glüdsftern über Wien 
‚wachen werde, und ber Wann, der der Gemeinde vor« 
angehen fol, im Vereine mit dem Borftande und den 
jegigen leitenden Kräften das Steuerruder mit ſiche— 
zer Hand führen werde. — Ich glaube auch bei die 
fer Gelegenheit einen Drudjehler in dem Concurfe, 
wie er in der Allg. Zeit. d. Jud. abgedrudt ifl, ver 
beſſern zu: follen. Es foll in Berreff des Predigers 
ad. 1, nicht „theoretiſche Kenntniſſe“, fondern theo- 
logifhe Kenntnifje heißen. Selbſt diefer Aus, 
drud faßt eine weite Auslegung in ſich; ber erftere 
hingegen gehet gar ins Rebelhafte über. 

Run noch eine.Heine Mitiheilung. Hier auf bem 
„hohen Markte“ mitten in der Stadt befindet fich ein 
Gebäude, genannt die Schranne oder das alte Eri- 
minal. Es war bis in legier Zeit ein Gefängniß, 
in frühern Zeiten aber war ed ein Griminal, wo auch 
die Erecutionen ftatıfanden. An der vordern Eeite 
des Haufed war ein Altan, der ald „Schandbühne‘ 
benugt wurde. In lepter Zeit wurde dieſes Gebäude 
zu Privatzwecken beſtimmt. Es befinden fih nun da 
Wohnungen und Magazine und der Altan wurde weg» 
geräumt. Das bier erjpeinende „Fremdenblatt“ ıheilt 
bei diejer Gelegenheit „Die Geheimniſſe“ dieſes Hau- 
fes mit. Es werden maſſenhafte, grauenhafte Raub» 
und Mordgeſchichten erzählt und wie Die Räuber und 
Mörder da geendet. Auch ein Jude wurde auf die— 
ſem Plage hingerichtet, aber nicht wegen Raub und 
Mord. Derjeibe war in Epanien und hatte da zum 
Scheine den chrifllihen Glauben angenommen. Er 
lam dann hierher und lebte wieder in dem Glauben 
feiner Väter, Die Sade wurde befannt und der 
Mann wurde vom Leben zum Tode geführt. 


Wien, 25. Mai. (Privatmitth.) Erlauben Sie 
mir, ed auszuſprechen, wie ſehr man bier von ben 
Erfolgen der Xiteraturgefellfchaft erfreut if. Wir rüh« 
men ed Samuel ald das größte Verdienft nad), daß 
er Prophetenſchulen gründete, weil durch fie für die 
fpäteften Zeiten gewirkt wurde, Ohne Ihre fonjtigen 
vielen Berdienfte um das Judenthum in Schatten ftel- 
len zu wollen, glauben wir doch, daß bie Kiteratur- 
geielihaft das Wichtigfte fei. Da wird im vollen 
Einne das Wort in Erfüllung geben min ner 
man. Die Quellen der Erkenntniß werden weit hin- 
ausftrömen. Die Männer, die an ber Spige ftehen, 


bürgen für das Gelingen berfelben. Geftatten Sie 
mir, babei nur ben Wunſch ausdzufprechen, daß bei 
den Werfen, die herausgegeben werden follen, neben 
ber ernften tiefen Forſchung auch dem fchöngeiftigen 
Streben Rechnung getragen werde, damit die Frauen 
in Ifrael, die Mitglieder diefer Geſellſchaft, auch das 
bei bedadıt find. 

Wie ich höre, find bei dem Borftande Fragen ein, 
gelaufen, was in dem ausgeſchriebenen Concurſe für 
den Prediger der Ausdrud „Ritus vom Jahre 1826” 
zu bedeuten habe. Ic glaube den Herren Yipiran- 
ten einen Dienft zu erweifen, wenn ich Diefe Frage 
bier in Kürze beantworte. 

Es wird an feinem Sabbate und an feinem ber 
nationalgefhichtlichen Hefte nrarsn er 20. gefagt, 
blos ver bo und zwar nur die betreffenden Stras 
fen, Der Gottesdienft ift fonft ganz bebräifch, mit 
Ausnahme des a2 Ta, das deutſch geiprodhen 
wird. Auch wird Freitag Nachts das Y’p'sın ma 
nicht gefagt. Am Neujahrs- und Verföhnungstage 
werden nur die bedeutendſten Stüde aus dem Mad» 
for gebetet. Uebrigens möchten wir die Herren in 
diefer Beziehung auf das Mannheimerſche Machſor 
verweifen. 


Wien, 8. Juni. (Privatmitth.) Cine Hoffnung 
ift wieder zu Grabe getragen worden. Eo iſt jept 
die neue Notariatdorbnung erſchienen, und die Be 
dingung, um Notar zu werden, ift an das chriftliche 
Glaubensbelenntniß gefmüpft. Man wußte wohl, daß 
die Juden nicht zum Richteramte zugelaffen, aud 
zweifelte man daran, daß fie eine Movocatenftelle ers 
fangen würden; aber auf das Notariat rechnete man, 
Nun if das auch dahin. Mehr als je gilt es jept, 
uns nach Innen zu fräftigen. Leider fieht ed auch 
in diefer Beziehung nicht ſeht gut aus. 

In Nicolsburg wurde zum Rabbiner Herr Duetfch, 
der jept in Leipnik Rabbiner ift und von dem die Welt 
fagt pr ynda nee. Er gehört zu den fogenannten 
„Sharifim’ aus ber ganz alten Schule und feine Der 
raſchos geißeln zumeift an den zwei Sabbathen des 
Jahres, wo er „darſchet“, daß man am Samftag fein 
offenes Paraplue trage, weil man ein bw macht. 
Auch foll man nicht Semmel von Goj efien. 

Was fagen Sie, welche Saat Herr Hirſch da ges 
fireut hat. Die Leute fünnen ed demfelben nicht vers 
zeihen, daß er ber Gemeinde ſolche große Koften ver 


urſacht bat, man fagt an 20,000 Fl., und bevor der⸗ 


felbe noch etwas gethan hat, ging er weg. 

Ad vocem Hirfch fann ich feinen „Jeſchurun“ nicht 
übergehen. Diefe Monatfhrift bringt einen Ueberblid 
über die Bedeutung bes Monats und immer liegt in 
bem betreffenden Monate die ganze Bedeutung des Ju⸗ 
denthums, da find die größten Feſte. Zuerft Tifchri, 
nun, das verftehet fi) von ſelbſt, dann Cheſchwon, 
beftand das Judenthum in der „Schaala“, bernadh 
die Maccabäer; dann zur Abwechslung in ber „rothen 
Kuh” in der Sefira ıc. und fo in Grazie ad infini- 
tum. Nichts als Begeifterung! Sonft pflegt man 
denjenigen nicht für einen Kunftfenner zu halten, ber 
in gleicher Weife von Mozart und Beethoven wie 
von dem legten Bänfelfänger entzüdt ifl. — Diefe 
beftändige Bewunderung wird langweilig. 

Ob das ber Weg ift, auf dem das Judenthum 
und die Juden dad Heil finden, möchte ich fehr be- 
zweifeln. 


Matteröborf (Ungarn), 25. Mai. (Privatmitth.) 
„Wer eine Reife thut, fann etwas erzählen”. LUnfere 
Gemeinde hatte die legten Feiertage recht viel Ge- 
ſpraͤchsſtoff. Unfer Rabbiner, der Sohn des ſel. Preß⸗ 
burger Rabbiners, wurde von Herrn Deutſch, k. k. 
Hofwechdler, nah Wien geladen, um bei befien neu» 
geborenem Knaben ald Gevatter zu ftehen. Doch war 
das eine Beſchneidung mit einer Feierlichfeit, wie fie 
felten vorfommen mag. Es erſchienen dabei als Gaͤſte 
ber Minifter der Juftiz Here Baron Kraus, deſſen 
Bruder, der ehemalige Finanzminifter und jetziger 
Reichsrath Baron Philipp Kraus, die Hofräthe So- 
maruga, Radda ıc. Da Herr Deutſch, der in neue- 
ſter Zeit zu den Ultraorthodoren gehört, eine Wintel- 
fonagoge hat, fo war au der More Zebek biefer 
Winfelfynagoge da; Nach der Eeremonie wurbe eine 
Procejfion mit den drei Gefegrollen, bie in größtem 
Schmude aufgeftellt waren, gehalten. Hierauf hielt 
Herr Deutſch eine Anſprache, die mit einem Hoc auf 
Ee. Majeftät den Kaifer ſchloß. Die Kinder deſſel— 
ben, zehn an ber Zahl, mit der ſchwarz⸗ gelben Fahne 
in der Hand, fimmten dann das Volfölied an. Die 
hochanſehnlichen Gäfte ließen hernach eine Thora auf» 
tollen, um fich diefelbe nad) Innen anzufhauen, wors 
auf ſich dieſelben entfernten. 

So jehr fich Jeder damit freut, daß einem Juden 
eine ſolche Ehre zu Theil wird, jo frägt ſich doch Je⸗ 


ber erftaunt um bie Berbienfte bes Heren Deutſch. 
Doc freuen wir und mit der Thatſache. Die Her 
ven Vertreter in Wien mögen ſich übrigens vorfehen, 
baß ihnen nicht das Heft entfalle. 

Wie Ihnen befannt fein wird, wurde ben Juden 
in Ungarn im Jahre 1849 eine Kriegscontribution 
von einer Million auferlegt, die nachher zur Begruͤn⸗ 
dung von jüdifhen Schulen beflimmt wurde. Wie 
die Zeitungen berichten, werben jept die Endverhand⸗ 
lungen darüber gepflogen. Ich brauche ed Ihnen wohl 
nicht zu fagen, wie gut dieſe Dotation den ungaris 
fhen Schulen, die in letzter Zeit einen bedeutenden 
Aufihwung genommen haben, fommen wird. Wir 
find in biefer Beziehung jetzt hier befier beftellt, als 
in Böhmen und Mähren. Hier werden bie Lehrer 
von ber Gemeinde angeftellt, während bort dem Con⸗ 
filtorium die Macht zufteht. Und doch kennt die Ge— 
meinde am beften, was ihr Noth- thut*). 


Die Schweiz. 


Kengnau, im Mai. (Privatmitth.) Sowohl Ihre 
langjährigen fruchtreichen Beftrebungen auf dem iſrae⸗ 
litiſchen Schulgebiete als Ihre Auffäge im Volföblatte: 
„Erziehe Deine Kinder jüdifch‘ ꝛc. überzeugen mich, 
daß Sie Berichte über Schulmefen gewiß nicht um« 
gem aufnehmen, zumal wenn aus ihnen hervorgeht, 
wie das jüdifche Element fogar von höchfter Stelle 
aus gefördert wird. Nicht blos der Religionsunter- 
eicht, fondern auch das Hebräijche ift an unfern iſrae⸗ 
litiſchen Schulen obligatorifh, ja fogar ein Theil bes 
talmubifchen Unterrichtes, wie ſchwerlich in einem ans 
bern Lande. Die Prüfungen, welche immer im April 
ftatıfinden, werben vom Schulinfpector mit gleichem 
Intereffe im bebräifchen wie in andern Fächern ab⸗ 
genommen, Ed verfteht ſich von felber, daß in je= 
nem wie im Religionsfache die begutachtenden Exa⸗ 
minatoren bie Rabbinen find. Es ift wohlthuend, 
wahrzunehmen, wie der Schulinfpector für die Prüs 
fung in ben hebräifchen Faͤchern eben fo mie für bie 
andern Elementar⸗ und Realfäher von ber Local 
fulbehörde fih einen befondern Tag vorfchlagen 
läßt, und dann aud ber Prüfung im Hebräifchen 
mit gleichem Intereffe anwohnt und gewöhnlich auch 


*) Gerade das Gegentheil behaupten viele andere um« 
garifche Correſpondenten. 


eine auf das Fach bezügliche Schlußrede hält. Die’ 


diesjährigen Prüfungen wurden abgehalten zu En- 
dingen am 26. und 27. April, zu Rengnau am 22. 
und 28. d. M. Es wurde mir von einem fireng- 
gläubigen Ifraeliten mit Wohlgefallen erzählt, daß 
bee Herr Schulinfpector, Rector Iſaac aus Zurzach 
an erfterm Drte, wo er dem Bortrage der nıax pp 
mit Aufmerkjamfeit zubörte, feine Schlußrede mit den 
Worten begonnen habe: „Wer gar nichts lernen 
will, verdient nicht zuleben. mr abır 
an abop. Diefer wadere und erfahrene Pädagog 
giebt ſich alle Mühe um das Gebeihen der ifraeliti- 
fen Schulen, und obgleich er feit dem Mär, bis 
sum Schluffe unjerer hieſigen Prüfung 28 Schul. 
prüfungen abgenommen, fo war er doch heitern Sin- 
ned und verlebte mit uns an biefen Tagen ein wah— 
res, freilich nicht geräufchvolles, Feftleben. — Moͤch⸗ 
ten doch die Eltern dafür jorgen, daß den Kindern 
auch die religiöfen Kenntniffe, die fie fih in unſern 
Schulen erwerben, für das Yeben, wo fie ja ihre Ans 
wendung finden follen, erhalten werben. Es ift aber 
fonderbar und allzubefannt, daß gerade Diejenigen, 
‚weldye für das Hebräifche am meiften eifern, für das 
Leben fo unbefümmert find. Im frühern Zeiten mußte 
der aus dem “m treiende Knabe, obſchon er fein 
Wort verftand, am Sabbate die 7770 maabir fein. 
Sept, wo die Knaben die Thora verftehen, fönnen fie 
‚müßig herumlungern. Wäre hier für wahrhaft fromme 
Iſtaeliten nicht ein reiches Feld der Thätigfeit offen, 
warum bebauen fie es nicht? Wenn die aus ber 
Schule tretenden Kinder ihre Religionsfenntnifie und 
‚das Hebräifche wieder vergefien, was nügt das Ab- 
mühen ber Lehrer? Eine jo heranwachiende Jugend 
bleibt roh, und von welchen Menſchen wird die wahr- 
hafte Religion am meiften vernachläfigt? Wahrlich 
von ben Unwiſſenden. ur or ‚num a7 12 TW 
von yakıı. M. J. B. 


Holland. 


Rotterdam, im Mai. (Privatmitth.) Der ifrae, 
litiſche Lehrerverein in Südholland hat den 6. dieſes 
‚feine zwölfte allgemeine Zufammenfunft unter Prä- 
ſidio des Herm Lutomirsfi, Oberlehrers von Rot 
terdam, im Haag gehalten. Der Herr Mostowiter, 
Oberlehrer von Leiden, entwidelte in einer gediege- 
. nen Rebe alle Vortheile, die den Ifraeliten erwadh: 
fen würden aus dem Abweis bes „ſpecifiſch-⸗chriſtli— 


hen Principe” vom Unterricht in ben öffentlichen 
Schulen, für welches eine orthodore Partei bei ber 
Regierung fo fehr eifert, jo daß alle Religionspar- 
teien fi ungehindert in ben allgemeinen Schulen 
vereinigen könnten, und allein im refp. Religionsun- 
terricht von einander gejchieden fein möchten. In der 
zweiten Abtheilung feiner Rebe widerlegte der Herr 
Moskowiter alle Einwendungen, die man gewöhnlich 
gegen die völlige Trennung des religiöfen und pro» 
fanen Unterrichts zu machen pflegt. Hierauf fagte 
ber Präfes dem geachteten Redner für diefen feinen 
Vortrag, der in Form und Inhalt trefflih und claf- 
Ni war, Namens des Bereins einen innigen Danf, 
mit dem binzugefügsen Bemerken, daß von der Weid- 
beit der Regierung wohl nichts anderes als ein fol- 
her Abweis zu erwarten ftehe; denn jene Zeloten 
bier wie überall verwirren die Begriffe vollftändig, 
denn es fünne body nicht angenommen werden, daß 
„criſtlich“ mit Ausfchliefung und Abfonderung ber 
Menſchen identifch fei, am mwenigften in den Ries 
berlanden. 

Diefe Rede gab der Berfammlung Anlaß zur Dis- 
euffion, ob der Verein eine Adreffe an die Kammer 
richten fol in dem Sinne: das „chriſtliche Princip‘ 
aus dem vorliegenden Gefeg » Entwurf über das 
Schulwefen wegzulafien. Die Beſchlußnahme jedoch 
ift auf einige Zeit hinausgefchoben. Dahingegen 
wurde bejchloffen, ein Gefuch zu richten an alle Rab- 
biner und Schulcommiffionen dieſes Reiche, um dem 
Religionsunterricht für das weibliche Geſchlecht durch 
Wort und That zur Bervollftändigung zu helfen. 

Im Ganzen war es fehr angenehm, zu fehen, wie 
groß die Theilnahme der gebildeten Jfraeliten an dies 
fem Lehrerverein hier ift; denn mehr als 50 von ben 
ifraelitifhen Honoratioren waren gegenwärtig in bie» 
fer Zufammenfunft; wie es überhaupt ein glüdlicher 
Griff diefes Vereins ift, daß er fi zum Hauptfire- 
ben machte, bei dem Gebildeten außer dem Lehrer- 
ftande Intereffe für feine Sadje zu gewinnen, wo» 
burch er auch in den Stand geſetzt ward, fich zu er- 
halten und mit guten Mitteln fortzuwirten. B. 


Großbritannien. 

London, 1. Juni. Lord 3. Ruffell’s Wähler 
in der Eity haben von ihrem Bertreter, auf eine 
Anfrage über das Schickſal der Judenbill, folgendes 
Schreiben erhalten: 
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„Eheöham- Place, 26, Mai 1855. Sir, Ich habe 
Ihr früheres Schreiben vom 19. nicht beantwortet, 
weil id; mir Zeit laffen wollte, bie Lage ber Dinge 
in Bezug auf die Rechte der Juben in Erwaͤgung 
zu ziehen. Es fcheint mir, daß, während die Freunde 
der Religionsfreiheit ihre Anficht Aber bie Unberedh- 
tigungen ber Juben nicht geändert haben, aud die 
Mehrheit im Haufe der Lords unverändert an der Mei: 
nung fefthält, daß fie die Abſchaffung diefer Rechtlo— 
figfeiten ohne Gefahr verweigern kann. Die Regie 
rung würbe unter ſolchen Umfländen nur ihre Zeit 
verfhwenden, ‚wenn fie die Durchführung einer Map: 
regel verfuchte, welche von einem ber PBarlaments- 
häufer gewiß verworfen wird, # Viele liberale Mit- 


glieder möchten gern einen Antrag zu Gunften der 
Juden unterftügen, würden aber eine Frage, durch | 
die der gewünfchte Zwed nicht erreicht wird, als un« 


gelegen anfehen. Ich muß es daher für ungwedmä- 


Big halten, die Frage der Juden» Emankcipation in der 
gegenwärtigen Eaifon anzuregen. Daß man fo ges 
rechte Anſprüche auf die Dauer zurüdweifen kann, 
das will ich nicht glauben. Aber die Freumde ber 


Unbduldfamfeit flammern fi) natürlich an diefen leg: 
ten Reft des Syſtems der Religionsverfolgung, und 


frobloden darüber, daß «6 ihmen fo leicht wird, eine 


dur ihre Seelenzahl eben nicht furchtbare Körper- 
ſchaft ausgefchloffen zu halten. Ich verbleibe, Sir ıc. 
3. Ruſſell. An Sidney Smith, Esq.“ 


Nordamerifa. 


Albany, 14. Mai. (Privatmitth.) Unter diefem 
Datum bat die hiefige Gemeinde Ansche Emeth ein 
Danfichreiben an den Rabbiner Dr. Philippfon 
in Magdeburg erlaffen, daß er ihr den Herem 
Eltun Cohn als Rabbiner und Sculdirigent ge: 
fandt habe, deſſen Wirkjamfeit fie in vollem Maße 
anerfenne, 


Abhandlungen verfhiedenen Inhalts. 





Fragment zur Geſchichte des Diego de Aguilar, 
von D. Dppenheim, 
Rabbiner in Jamnip 
Hert Dr. 2, A. Frankl in Wien hat fih durch feine 
geiftreiche Lebendgejchichte Des Diego de Aguilar (Mr. 





50. u. 52. des». Jahrg. d. Beirg.) ein wahres Verbienft 
um den Todten erworbek, der, bisher wenig befatmt, zu 
den merkwärbigen Gricheinungen bes achtzehnten Zahr⸗ 
hunderts gehört, mie auch um bie Lebenden, die hiermit 
dem gefegneten Andenken Aguilars ihren ſchuldigen Tti— 
but abgeftattet und fich auch an dem großartigen, roman⸗ 
tiſchen, tief im Glauben wurzelnden, ädıt natiomalem Cha⸗ 
rakter deffelben erbeben mögen. Wir rufen daher Herrn 
Dr. Frankl die Worte der Schrift zu: „Gefegnet ſei er 
Kom Ewigen, ber nicht fahren läßt feine Huld gegen bie 
Lebenden wie gegen die Todten“ (Marb 2, 20.) Wir 
erachten es als eine heilige Pflicht, die begonnen? Ar— 
beit und Forſchung über Aguilar möglichft zu fördern 
md wir hoffen, daß jede noch jo mifrologifehe Mitthei⸗ 
fung (und eine folche wollen wir bier liefern, weil ſich 
doch manches Refultat daraus ergiebt) dem Leſer nicht 
unwillfommen fein wird. 

Der ald Humorift berühmte R. Ifrael Landau 
aus Prag (deffem treffliche Witze no immer im Munde 
des Volkes leben, Vater des feligen Vorſtehers M. 3. 
Landau), bat anonkm Maimonides' Minjan ha» Miy- 
woth mit einer jüdiſch-deutſchen Ueberjegung anter bem 
Zitel: Chof le Jisrael, Prag 5558 n. d. Schöpf. 
1798. beraudgegeben*,, 35.11. ©. 42 beim Gebot 173, 
58. M. 17, 15., erlaubt ſich der Verfaſſer eine weht» 
läufige Ercurfton imd Betrachtung, angefnüpft an die Mil» 
belftelle: „Nicht weichen wird das Zepter von Jehuda“ ar. 
1B. M. 49, 10., daß der Ewige, der „Hüter Iſratls“, 
zu jeder Zeit in Irael Männer entftchen lieh, die von 


| ven Großen der Erde zu hoher Macht und Würte be⸗ 


rufen, eim Schub und eine Zierde ihres Volkes waren 
und fo die Verheifung der Bibel zu'Wahrheit machen. 
Als Beifpiel werden dann einige ausgezeichnete Ifrarlinm 
erwähnt, und auch der befannte Brief des R. Chasdai 
an den König der Chazaren, deffen Aechtheit neuere 
Forſchungen glänzend bewährt, eingeſchaltet. „In den 
Tagen de® Kaiferd Franz l. des Großvater unfered ge⸗ 
liebten Kaiſers Franz 11., wird ald erfted Beiſpiel anges 
führt, bat ein Iiraclit von den Vertriebenen Spaniens, 
Baron Ayuilar, Friede auf ibn, Gunſt gefunden in den 
Augen des Kaiferd und er hat viel gewirkt zam 


Wohle der Juden bei der Kaiſerin Maria Ihr 


*) M. Iſrael Landau bat auch zum 4. Bande des Aruch 
Gritio Landau eine Vorrede und eine Sammlung von Volfd« 
reden und Eprüchen aus dem Talmud und Midrajcb, welches 
unedirt geblieben, geichrieben, Siehe Landau Geiſt und 
Sprache ver Hebräer ©. VHl. 
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Aus dieſer Mittheilung erficht man deutlich, daf der 
Name Aguilars gegen Ende des vorigen und Anfang des 
jegigen Jahrhunderts allgemein bekannt, bein Molke ges 
läufig und gleichſam fpriciwörtlich war, In der gelehr⸗ 
ten Familie Landen, die das Rabbinat in Prag von 1753 
bi6 1834 bekleidete, wußte man gewiß Näheres und Des 
tailirtere® über Aguilar. Leider iſt von dieſer audger 
zeichneten Bamilte nur noch ein einziger Namendträger 
in Prag übrig, der wielleicht darüber noch Auskunft ge⸗ 
ben könnte. Cs iſt überhaupt höchft wuͤnſchenswerth, ja 
nothwendig, daß eine kundige Hand bie jübifchen Volks: 
fagen fammeln und der Vergeffenbeit entreißen möchte, 
da in unferer materiellen Zeit diefe eigenshümliche Poeſie, 
die Herr Frankl in feinem Auffage fo meifterbaft charak⸗ 
teriflrt, aus dem Munde des Volkes ſich allmählig vers 
liert, — Zur Berichtigung der Angaben über die wie 
derrufene Vertreibung der Juden aus Mähten und Böh- 
men, wobei Aguilar ald Freund zweier Kater: Karl vi. 
und Franz I., des Gemahls der Rafferin Maria The- 
refla, feinen Einfluß zu Gunſten feiner ungluͤcklichen Glau- 
bensgenoffen geltend gemacht, können folgende Stellen von 
9. v. Scari's „foftemartiche Darftellung der in Betreff der 
Juden in Mähren erlaffenen Geſetze“, Brünn 1835, die 
men. — „Nach dem allerhöchſten Referipte vom 9, Jün- 
ner 1745 ſollten nämlich alle Juden bis Ende Juni def- 
felben Jahres aus Mähren emigriren. Bit Rüdjicht auf 
die vielen Verbindungen mit den hriftlichen Umerthanen, 
wurde ibnen jedoch mittelft Refeript vom 15. Mai 1745 
bie fernere Dultung im Lande bewilligt.‘ — Etwas ab: 
weichend, Heißt +8 in Ber Anmerkung, in Beziehung auf 
205 Datum der Verordnungen und auf die Brarp 
gründe des Widerrufes des erlaſſenen Auswande- 
eungömambates, erzählt dieſe Thatſache Pilarz Historia 
Moravise, 3b. 11. 348. — ‚Die Angaben des Textes 
find ber kiner amtlichen, ip der Ollmüger Magiſtrats- 
Negſtratur aufbewahrten Intimation entnommen,” — 
Ungefän 1% Tage früher hat Maria Therefla folgen» 
den Erlaß, 18. December 1744, ſignirt. „Wir 


*, Aquilar hatte ſich alio nicht blos ver Gunft Kai- 
fer Karls VI., fondern auch Bram 1. ju erfreuen, der ihn 


grwiß wegen feiner Geſchãfiakenntniß und Bandelöverbin- 
dungen fchägte. 


haben: aus mehrerlei ums. bemegenden, hoͤchſt triftigem 
Urfachen den Entfhluf gefaßt,: daß künftig kein Iubde 
mehr in unferem Erbkbnigreiche Böheim geduldet ers 
den fol. S. Geſchichte der Iraellten in Böhmen von 
Herrmann. Wien 4819. — Welche diefe Gründe, ber 
merkt dabei Herrmann ©. 65, waren, find noch heute 
nit öffentlih und glaubwürdig beurlundet. 
Den 15. Mai 1745 wurde auch der Wefchl für Vöh— 
men widerrufen. Wahrſcheinlich Hat auf die Sinneshne 
berang ber großen Kaiſerin Aguilar ſtark influirt, Die 
Motive dazu, die den Beitgenoffen unbefannt waren und 
worüber bis Heute eine ſonderbate Dunkelheit herrſchte, 
treten erſt durch bie Biographie Agailars, die freilich 
noch zu ermwarten, ang Bicht*). 


*) Mir ficht das Werk von BPiları nicht zu Gebote, 
um die Verſchiedenheit angeben zu können. Äuch Berm 
mann citiet S. 15 einen Entwurf einer Geſchichte ber 
Juden in Böhmen von einem PBiariften P. Voigt, welche 
ald Manufeript die Ordensbibliothek zu Nifolsburg in 
Mäsren aufbewahrt, und die vielleicht auch über Ayuilar 
amd Heer die Mefertpte wegen ver Vertretung der Juden 
aus Böhmen und Mähren mande unbefannte Daten ent⸗ 
halten duͤrfte. 





Anzeigen, 


Zum 1, Movember d. 3. foll die Stelle eines Defos 
nomen am Rranfenbaufe der Deutſch-Iſraelitiſchen Ges 
meinde hierſelbſt meu bejegt werden. Derielbe muß dere 
heirathet fein, gut ſchreiben, zechnen und etwas Buche 
halten fünnen,, . 

Meflectanten haben ſich ſchriftlich — Auswärtige in 
portofreien Briefen — bei dem d. 3. Bräfes Herrn 
Senry Goma, bei welchem die näheren Bed img me 
gen zu erfahren find, bis zum 31. Juli d. I. zu melden. 


Hamburg, im Mai 1855. 
Die Verwaltung. 


Bei der hieſigen tiraelitiichen Gemeinde iſt die Stelle 
eines Lehrers, Vorbeterd und Schächterd vacant, und foll 
womöglich fofort oder doch fpäteftend zum bevorftebenten 
yer befegt werden. Das Firum iſt neben Freier Woh— 
mm, Veröfttgung, fo wie den Gebühren ber Merr@ 
120 Thlr. Pr.-Ert. Hiezu Dualifieirte, die beim Ans 
tritt ihres Amtes Die Prüfung beim biefigen Landesrab⸗ 
biner zu beſtehen Haben, wollen ſich im ſrankirten Brie⸗ 
fen melden beim 

Vorſtand der iſraclitiſchen Gemeinde. 
Malchow in Mecklenburg, Juni 1855. 


Bür Die hieſige Gemeinde wird zu Michaelis d. 3. «in 
Religiondichrer und Vorbeter, der zugleich das Schichten 
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zu übernehmen hat, gefucht. Das Gehalt beträgt Bei freier 
Wohnung und Tiſch 100 Thlr. Pr.» Gourant. Hierauf 
Reflectirende, welche die Approbation des biefigen Kam- 
desrabbinerd nachzuſuchen baben, wollen ſich in frankir⸗ 
ten Briefen wenden an den Vorſteher 
Rofepb Wolffenftein. 
Dömipg in Medlb.- Schwerin, im Mai 1855. 





Dir Stelle eined Weligiondlehrerd, Borbeterd und 
Schaͤchters bei der hieſigen ifraelitifchen Gemeinde ift 
erledigt und fol zu Micaelis wieder beicgt werben. 
Bewerber erfahren dad Nähere auf portofreie Anfragen 
bei den Vorſtehern 

Albert @lfan. Samuel Gumpert. 

Barhim (Mediend.»Schwerin), im Juni 1655. 





In meinem Rabbinat find 4 Stellen eines Lehrers 
resp. Lehrers und Schochet ſogleich oder aud etwas 
fpäter zu beſetzen; fle gewähren freie Station und 70 
bis 80 Thlr., zwei derjelben auch Ausficht auf Privat- 
unterricht. 

Braunfchweig, im Juni. 

Landrabbiner Dr. Herzfeld. 


Bei hieſiger Gemeinde if, und zwar fofort, bie 
Lehrer», Schächter- und BVorbeterftelle zu befegen. Die 
Stelle bringt 100 Ahle. Fixum und freie Wohnung und 
Beköftigung. Es ftcht auch in Ausficht, daß fie ſich ver- 
befiert, da zwei Gemeinden der unfrigen angeichloffen wer⸗ 
den follen. 





M. Mendig 
Vertreter der iſrael. einde, 
Seehausen in der Altmark, 3. Juni 1855, 


Ziterarifche Anzeigen, 


Bei uns ift fo eben erfhienen und durch alle Buchhandlun⸗ 
gen zu beziehen: 
Kleines 


ifraelitifches Gefangbuch, 
enthaltend 
deutſche Lieder und Melodieen 


zu dem 
hohen Feſten, zur odtenfeier, Confirmation, 
Trauung, Synagogenweihe und zu vaterländi- 
ſchen Feſten. 
Von 
Dr. Ludwig Pbilippfon, Rabb. 
(Singeführt in die Synagoge zu Magdeburg und andere.) 
Preis: 9 Nor. 
Baumgärtner Buchhandlung zu Reipzig. 














So eben erſcheint und ift durch alle Buchhandlungen zu ber 


Predigten 
über die jüdifche Neligion, 


gehalten 


im Gotteshaufe der jüdischen Me: 
form-Gemeinde zu Berlin, 


Dr. Samuel Holbheim, 
Rabbiner und Prediger bei verfelben, 


Dritter Band, 
Brodirt. Preis 1 Thaler, 
(Berlin, Verlag von Julius Springer.) 


Das Eigentbümlibe der Holdheim’fhen Bredigten if bes 
fannt. Sie beichäftigen den Verſtand durch eine finnreihe Sym ⸗ 
bolit und wirken zugleich in feſſelnder Weile auf vas Brmüth. 
Es hetrſcht in ihnen noch lebendig jener uralte Geiſt des Orien⸗ 
talismus, der oft in naiven Worten die Lebren ber tiefſten Weiss 
beit zu Tage giebt und auf der anderen Seite wieder mit mäch⸗ 
tiger Hand in bie Schäße ber Poeſie, der Gleichniſſe und Bilder 
greift und aus jenem Born ſchöpft, der in den Propheten, in 
den Bialmen und im Hiob fo mächtig raufct. 

Der vorliegende Il. Band bildet ein für ſich geſchloſſenes 
Banze, wie er auch den zahlreichen Käufern der erflen zwei 
Bände eine erfreuliche Gabe fein wird. 





Die Liebe für meine Nebenmenfchen treibt mid an, 
einen Mann zu rühmen, der es verdient, ‚öffentlich ger 
rühmt zu werden. 

Herr Mofes Cohn, wohnhaft in AltSchadow, 
Kreid Storkow, Regierungd» Bezirk Potsdam, eriftirt als 
Sem eine geraume Zeit in unjerer Gegend. Seine Ges 
ſchicklichkeit in diefem Wache ift ausgezeichnet; bei feinem 
religiöfen Lebenswandel ift er höchſt erfreut, eine ſolche 
Ginladung anzunehmen, und fommt mit feinem eigenen 
Buhrwert zu einem Jeden unentgeldlich. Gin folder 
Mann iR würdig, meinen Glaubensbrübern empfohlen 
zu werben, 


Trebatſch, ben. 1. Yunt. 
%. 3. Friedländer. 


Bemerkung. 
An Dr. 2.: Abhandlung und Schrift erhalten, er» 
flere wird abgebrudt, letztere beſprochen. 


: Die Nedaction. 
Jüdiſches Volksblatt No. 36. 


Trauerlied der Zioniden. — Scene in Konftantinopel, — Rabr 
biniſche Antilogien. — Aphorismen. — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Bofämter zu beziehen. 

Zährlih: 1 Thle. Bierteljährig: Ya Tblr. 








Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I, B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe. 


19. Jahrgang. 


Zeitung des Judenthums. 


Allgemeine 


I 26. 





@in 
unparteiiſches Drgan für alles jüdiiche Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 25. Juni 1855. 


’ 





fallen, 


Diele Zeitung etſchelnt wöhentih einmal, Montags, und mir jährlih 78 Bogen in Quart incl. des Xitele, Reglſters, m. f. m. ame 
In Bemäßbelt des Zwedes derfelben Die allgemeiufte Verbreitung gu geben, If der Preis äuper niedrig: mit 3 Tble, 


für den Jahrgang; — 1 Ahle. 15 War. (1 Thit. 12 606) für ſeche Monate — 22/5 Ror. (18 g@r.) für das BDierteljabr amgefeht worden, 
Me Buchhandlungen, Poämter und Zeitungs + Eryebitionen wehmen Seſtelungen au; ber Haupkipebition für beide Beptere hat ſich Die fönigl. ſachl, 
Beitungs · Eppedition allbier unterzogen, “ 





Inhalt. 
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Reitende Artikel. 


Harzburg, 15. Juni. 
Aus den Bergen. LII. 


Der alte griechiſche Philoſoph Empedokles behaup⸗ 
tete: Alles in der Welt ſei geworden und werde durch Zu⸗ 
fall; die natürlichen Dinge feien durch Zufall fo oft an- 
derö geworben, bis fie zufällig fo wurden, wie fle beftehen 
können; es habe erſt Menſchen mit zwei Köpfen, drei Fü- 
- fen u. dgl. gegeben, bis endlich zufällig foldhe wurden, 
wie file jegt find und bleiben, Jedermann hat dieſe Lehre 
verlacht, Niemand fich die Mühe genommen, fie zu wiber- 
legen. 

SA aber micht die entgegengefeßte Lehre von ber uns 
bebingten Nothwendigkeit, daß Alles unbedingt nach 
der in ihm liegenden Nothwendigkeit wird, chen jo lächer⸗ 
lich? .. Ich ſtehe hier auf einem der höchſten Gipfel des 
fhönen Gebirgsjuges; eine große Mannichfaltigfeit von 
Bergkuppen überfchaue ich, ihre Anmuth reizt, ihre Menge 
erflaunt die Serle; mac den verſchiedenſten Richtungen 


fireifen die Bergzüge; dazwiſchen die mannichfaltiäften 
Bertiefungen, breite umd ſchmale Thäler, Riffe, Schluch⸗ 
ten; bort treffen fle zufammen, und bie Vorpoften bon. 
drei, vier Bergwänben berühren fi faſt nachbarlich; 
welche Bindungen, Winkel, Eden... fle alle überragt 
dann der Hochrüdige Broden mit feinen glänzenden Schnee⸗ 
feldern noch jept im Juni.... wie fann hier eine unbe⸗ 
dingte Notwendigkeit gewaltet haben, um einen foldhen 
BWirrwarr an Form und Stoff hervorzubringen?.. Gin 
Stein wird von dem Haupte eines Felſens Todgetrennt, 
theild durch fein eignes Gewicht, theild durch aufthauer« 
bes Eis, er flürzt nieder, dies ift fein Geſetz, alio noth⸗ 
wendig; baf er, wenn er auf Widerſtand trifft, den er 
nicht überwinden kann, Tiegen bleibt, ift auch fein Gefch, 
aljo nothwendig; daß er aber nun wirklich auf folden 
Widerfland in einer wenig fchiefen Bläche trifft, das if 
keine Nothwendigfeit, fondern „‚Bügung” (Ihr fagt „Zu- 
fall“!), und Alles, was fih hieran Fnüpft, geſchieht zwar 
einzeln nach Gejegen, aljo nothwendig, aber im Zuſam⸗ 
menhang nur durch bie „Bügung”. Es reifen ſich ans 
dere Steine los und bleiben an dieſem erften liegen, fo 
daß fi eim Haufe bildet; durch einen dadurch entſtan- 
denen Riß kommt eine Duelle zu Tage, fle trifft auf je⸗ 
nen Felshaufen, unterwühlt deffen Grund, und eines Tas 
ges flürzt der ganze Felshaufen die Flaͤche hinunter in 
das Thal und begräßt Alles, was er auf dem Wege fin 
det, Menfchen, Thiere, Häufer; aber er füllt auch das 
Thal am biefer Stelle; der Weg des Fluſſes ift verſperrt, 


das Waffer flaut fi, trifft auf eine niedere Höhe und 
überfhwenmt das umliegende Land, wühlt fich ein ans 
deres Bett mit ganz anderm Laufe.... Nun, Geflein 
und Wafler Rürgen und wirken einzeln lediglich nach 
ihrem Geſetze, aljo nothwendig; aber dad Zuſammen- 
treffen in den Urſachen bdiefer Wirkungen ift lediglich 
„Bügung”, durchaus nicht nothwendig, es könnte gang 
anders, ed Ffönnte taufendmal anders fein, Der Spiel- 
raum diefer „Fügung“ ift aber unendlich groß; bie ganze 
Oberfläche der Erbe erjcheint ald Wirkung folder Bügungs«- 
urſachen; ja, wir erfennen alsbald: daß, wo befimmte 
Gefege inunbedingterNothwendigfeit walten, 
Alles völlig gleihmäßig vor fi gehen muß, 
daß aber überall, wo Unregelmäßigkeit und 
Unglethförmtgtett vorhanden, Fügungsurſa— 
ben thätig geweſen fein müffen. Sobald ein Kry- 
Rall eine unregelmäßige Geftalt zeigt, ift die Abweichung 
zwar nach Naturgefegen, aber durch die Einwirkung von 
anderen Bügungdurjachen gefchehen, 3. ®. einer Urfache 
ſchnellerer Abkühlung an biefer Stelle. Die Bahn der 
Kometen läßt ſich nie ganz gemau berechnen, weil fle durch 
eine größere Nähe eines bedeutenden Planeten, in bie fie 
gerade gerathen, von der eigenslichen Bahn etwas abgez0= 
gen werben, woran fi nun eine ganze Reihe zukünftiger 
Abweihungen Mmüpft, und diefe müffen auf die allmäh— 
lige Verdichtung diefes Gasförpers, denn das ift der Ko— 
met, aljo auf die Stoffmaffe und Geflalt diejer zufünfe 
tigen Erde einen großen Einfluß üben. Man denke aljo, 
was Alles aus dieſer einen Fügung, daß der Beit nach 
der Komet in größere Nähe bei einem gerade in dieſem 
Theile feiner Bahn fich befindenden Planeten vorüber- 
ging, unabiehbar erjließt. Mit vollem Rechte müfjen wir 
daher, was wir zuerjt vom ber Oberfläche der Erde jag« 
ten, auch auf unfer ganzes Sonnenſyſtem anwenden, Als 
les läuft und gejchieht in ihm nach dem Naturgefeg, aljo 
nothwendig; daß aber die Bejchaffenheit des Sonnenſh— 
flems diefe und Feine andre ift, ging aus dem Zufam« 
mentreffen vieler Umftände hervor, welche an ſich durch⸗ 
aus nicht unbedingt notwendig waren, fondern auch ganz 
anders hätten fein können. 

Glüdlicherweife haben wir für alles Died einen bes 
fimmten Anhaltpunkt. Man hat fi im Alterthum viel 
über die Gwigfeit der „Welt, wie fie ift, geftritten, 
Wir fireiten darüber nicht mehr. Die „Welt ift in 
befländiger Veränderung im Kleinen und Großen begrif- 
fen; ed werben und vergehen immerfort Weltkörper ; nichts 
Geſchaffenes ift dauernd, Bür unfre Erde giebt es bier» 


— Pr 
\ ' f A, 
D , 


J 


£f 


für befondere Data. Jedermann weiß, daß ſowohl aus 
der Pflanzen⸗ ald aus ber Tierwelt Meftewfrüherer Zei⸗ 
ten in großer Maffe vorhanden find, Obgleidy‘ die frü- 
beren Pflanzen und Thiere den jepigen ähın lich (as 
log) waren, baffelbe Princip der Organifation damals 
wie jegt vorwaltete, fo find fie doch an Mafen und Ger 
alt ungeheuer verfchieden, an Charakter ganz anders, 
Die vorfluthlihen Thiere und Pflanzen haben Gröfen- 
verhältniffe, welche jetzt gar micht mehr exiſtiren fünn« 
ten, ohne die ganze Defonomie der Erbe zu gefährden; 
unfene Elephanten waren damals Schooßhündchen, unjere 
Cedern Grashalme. Da wir aber dieje Thierrefte noch 
jegt in Menge haben, fogar mit Weichtheilen aus dem 
gefrornen Boden Sibiriens zu Tage famen, und bie Pflan- 
zenwelt jener Zeiten verfleint im Schoofe der Erde rubt; 
jo if nicht an einen allmähligen Uebergang von damals 
zu jegt zu benfen — fondern bie damalige Welt nahm 
ein plögliches Ende, und die jegige entftand. Es fand 
aljo nothwendig ein Schöpfungsact der jepigen Pflanzen» 
und Tierwelt flat. Wir Haben bier feine Schöpfung 
nach Belieben ad infinitum zurüdzudatiren, fondern ein 
ganz beflinnmtes Datum einer Schöpfung, wobel es na« 
türlih auf die Jahreszahl umd die Zahl der Jahre gar 
nicht anfommt. Nun — wer will diefe neue, jegige 
Planen» und Thierwelt ald eine Schöpfung der unbe- 
dingten Nothwenbdigfeit ausgeben?... Gier im Sande 
friechen zu meinen Büßen ein Käfer mit braunen Flü— 
geldeden und Schilven, ein Käfer mit goldgrünen, und 
daneben einer mit ganz jchwarzen... natürlich alle drei 
mit noch vielen Verſchiedenheiten. Es konnte bei der 
Schöpfung der drei Käfer Feine umbedingte „Nothwen⸗ 
digkeit” fie fo und nicht anders fchaffen, fondern es war 
eine „Bügung‘, daß die Säfte in dem einen Käfer ſich 
fo miſchten, daß die braune, in dem andern bie gold« 
grüne, im dem britten die ſchwarze Farbe fichtbar warb; 
das Naturgeſetz, alfo Nothwendige, liegt nur darin, daß 
eine gewiſſe Miſchung auch eine gewifle Farbe hervor⸗ 
bringt. Kein complicirter Organismus fann durch bloße 
Norhwendigfeit zufammengerignet fein, gerade weil er zu⸗ 
legt doch nur aus benfelben Grunditoffen befteht, wie die 
nur formell aneinanderlagernden Theile des Anorganijchen 
— fondern bier find diejelben Grundftoffe fo zufammen- 
gefügt, daß fie ineinandergreifende Organe, befähigt zu 
höheren 2ebensprocefien, wurden. 

Ueberhaupt iſt e8 falich, fich einzubilden, die Welt 
könnte nicht anders fein, ala fie ift, als wir wahrneh- 
men, Wir können fie und ganz anders denfen, wir-kön- 
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nen fie und viel einfacher, viel regelmäßiger denken. Die: 
fee unendlich mannichfaltige Organismus unfred Sonnen- 
foflems, wo bie verfchiedemartigften Bahnen bis zu ben 
ertrabaganten ber Kometen, die verſchiedenartigſten Stoffe 
vertbeilungen, Größen, Dichtigfeiten, und hieraus wieder 
die unabjehbar verſchiedenartigſten Schöpfungsverhältniffe 
fattfinden — er könnte nach regelmäßigen, einförmigen, 
ſymmetriſchen Berhältniffen angelegt fein. Daf warum 
es nicht fo if, können wir uns leicht erflären: bon ber 
Mannichfaltigkeit der Weltkörper und ihrer Verhältniſſe 
hängt die Mannichfaltigkeit der Gefchöpfe ab, und Man- 
michfaktigkeit iſt eim unendlich höherer Grad als @in- 
förmigfeit. Genug, daß die Befchaffenheit der Welt und 
ber Geſchoͤpfe ganz anders möglich war, daß felbft wir 
Menſchen mit unfrer bejchränften Erfahrung und unfrer 
an diefe Erfahrung gebundenen Phantafle uns jene man« 
nichfach anders denfen und conſtruiren fönnen, fo daß hier⸗ 
aus hervorgeht: daß die Melt nicht durch eine un: 
bedingte Rothwendigkeit, fondern, da fie jur 
gleih überall Zweck und Einheit ausweifet, 
nad freier Wahl und Beftimmung eines über- 
degenden, fhaffenden Weſens wurde und iſt. 
Es giebt nur drei Bälle: entweder Bufälligfeit, oder Noth⸗ 
wendigfeit, oder freie Wahl und Beſtimmung eines über 
legenden Weſens. Da mun die Welt weder durch die erfte 
werben fonnte, noch durch die zweite thatfächlich gewors 
ben, ift mur ber dritte Ball möglich und wirflich,... 

Benn Dir bie einmal nicht genügend einleuchten 
follte, Bewohner ber weiten Ebene, die fich in unüber- 
fehbarer Berne dahin erftredt, fo zieh’ in Die Berge hin— 
ein, und ſieh Dir dort die bunte Welt der Formen und 
Stoffe an, welche das Geſetz der Civiliſation noch nicht 
zu gleichmäßigen, einförmigen mathematifchen Figuren 
zerſchneiden Eonnte.... 


fiteraturberidt. VI. 


Immer das Auge auf die frifche, Ichenblühende Ge- 
genmwart gerichtet, barf dennoch bie Aufmerffamkeit des 
Berichterflatters niemals von den Werken bes Alterthums, 
von den Denfmälern der Gefchichte abgewendet fein. Denn 
ganz befonders im Jubenthume ſteht die Gegenwart feft 
gegründet auf ber langen Vergangenheit, und zieht aus 
biefer inner neue Nahrungsfäfte, die fle zu neum Blü- 
then und Früchten verwendet. 


Wir berichten heute über einen Fund, am bem wir 
aber, bevor wir darauf eingehen, gleich eine allgemeine 
Demerfung fnüpfen. Es giebt allerdings Leute, die auf 
die maivefte Weiſe vergeffen, vergeffen wollen und ver 
geflen machen wollen, weldy eine Maffe von Aberglaus 
ben das mittelalterliche Judentfum in ſich aufgenommen, 
und von welchem auch ber Talmud nicht frei ift, (vergl. 
Brecher, das Tranſcendentale im Talmud. Wien, 1850, 
aus dem wir im diefen Blättern und im „jübifchen Volks 
blatt” Auszüge gegeben;) vom welcher Maffe von Aber- 
glauben bie neuefte Zeit das Judenthum gereinigt Hat, 
immerfort reinigt und reinigen muß. Gtlüdlicherweife 
läßt es ſich nachweiſen, daß all biefer Aberglaube immer 
son außen gefommen ift — aber nichts deſto weniger 
war er darin und wucherte mit vieler Ueppigkeit. Das 
Folgende wird hieran wieder erinnern. 

Das jüngfte Heft der Beitfchrift der beutfch-morgen- 
länbifchen Geſellſchaft enthält einen fehr ſchäzbaren Ar 
tifel „über die von Layard aufgefundenen chalbäifchen 
Inſchriften auf Topfgefäßen. Bon Dr. M. U. Levy in 
Breslau.” Der BDerfaffer beginnt: 

„Die Ausgrabungen neuerer Beit in den Stätten, bie 
mit den Schidjalen der Juden in fo inniger Beziehung 
ftanden, Botta’d und Lahard's Entdecdungen im Lande det 
Erils haben das Intereſſe aller Gebildeten in hohem Grate 
in Anſpruch genommen, Die ausgegrabenen Schäge find 
zum Theil in den Mufeen zu London und Paris nieder 
gelegt, zahlreiche Befchreibungen und. Abbildungen haben 
fie weitern Kreifen zugänglich gemacht und in gefpannter 
Erwartung fleht man ferneren Entdeckungen entgegen. Bor 
Allem wurden durch jene Ausgrabungen, bie im Jahre 1843 
ihren Anfang genommen, Gefcyichts- und Alterthumswiſ⸗ 
ſenſchaft und befonders die Sprachforſchung bereichert. Die 
legtere bat, zumal im Gebiete bes Indo-Germanismus, 
große Eroberungen gemacht, feitbem man mit Sicherheit 
die altperfifche Keilfchrift entziffert Hat, und auch ben Se 
mitiömus erwartet vielleicht eine erhebliche Bereicherung, 
wenn ed gelingt, bie dritte Art der Keilfchriften, die ſo⸗ 
genannten chaldäifchen, mit größerer Zuverläffigkeit zu ent⸗ 
räthfeln, wozu in ber legten Beit die Forſchungen Oppert's 
Hoffnung zu geben ſcheinen. Ueberhaupt fteigert ſich dieſe, 
feitbem man bie Gegenden des alten Babylon gründlicher 
zu erforſchen anfängt. m der That ift ed bereits Min 
nern, wie Breönel und Oppert, bie an ber Spige einer 
von ber franzöflfchen Regierung bahin gefandten, leider 
fhon wieder abberufenen Expedition flanden, gelungen, 
die Ringmauern Babylon’ und den Ort, wo der Beluds 
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Kempel fland, näher zu beftimmen (vgl. Journ. Asiat. 1853, 
AZunibeft). - 

Wir Haben nun eined Bundes zu erwähnen aus ben 
genanneen Gegenden, der mehr direct das Judenthum 
und bie jemitifche Sprachwiſſenſchaft, befonders die jemi- 
tiſche Paläographie betrifft, eined Bundes, ben wir 
dem-rüfligen Lahard, der neben einem Botta und Raw» 
linſon bereits jo Ruhmwürdiges für das aſſyriſche Alter: 
ıhum geleiftet, verbanten. Layard bat auf feiner letzten 
Meife nach Aſſyrien auch den Ruinen von Babylon eine 
größere Aufmerkjamfeit, ald dies bisher gejchehen war, 
gefchenft, und jeine Bemühungen find reichlich belohnt 
worden. In bem Werfe, worin er dieſe Reife beichreibt: 
Diseoveries in the ruins of Nineveh and Babylon...., 
being the result of a second expedition, London 1853, 
beißt es (S. 529) in wörtlicher Ueberſetzung aljo: Der 
Amram- Hügel ift, wie faft alle die Babylon umgeben- 
den Höhen, zu Begräbnißplägen noch lange nad) ber Zer⸗ 
flörung der großen Gebäude, deren Ruinen er bebedt, ger 
Sraucht worden. Verſchiedene daſelbſt ausgegrabene Glas⸗ 
arbeiten, XerracottarBiguren, Lampen und Krüge find 
augenſcheinlich aus ber Zeit ber Seleuciden oder der grie⸗ 
chiſchen Herrfchaft. Unter diefen Ueberbleibfeln waren auch 
fünf irdene Näpfe oder Schalen und Bruchftüde von an- 
ern, beren innere Fläche mit Buchflaben bedeckt ift, bie 
mit einer Art Dinte gefchrieben find. Wehnliche Gegen⸗ 
flände waren bereitd in andern babyloniſchen Ruinen ge— 
funden worben..... Die Buchftaben find den hebräifchen 
nicht unähnlich, theilweiſe gleichen fie den Zabifchen und 
Syriſchen. Diefe Schalen und ihre Infchriften waren 
nicht genau beachtet worden, bis fle in die Hände bes 
„Herrn Th. Ellis, angeftellt bei den Manuferipten des bris 
tiſchen Mufeums, eines ebenjo gelehrten als jcharffinnigen 
Kennerd des Hebrälfchen, gelangten, Nach vieler Mühe 
iſt es ihm gelungen, die Infchriften zu entziffern, und ich 
will nun mit jeinen eigenen Worten einen Bericht über 
dieſe merfwürbigen Ueberreſte geben. 

„Eine Entdeckung, die fih auf bie gefangenen Juden 
in Babylon bezieht und demgemäß für Orientaliften und 
beſonders für Bibelforfcher von großem Intereffe, ift von 
‚Herrn Lahard auf feiner zweiten Reife nach Aſſyrien ge 
macht worden. Linter werfchiedenen merfwürbigen, an ben 
Ufern bed Gupbrat und in den Ruinen des alten Baby- 
Ion aufgefundenen Gegenftänden waren mehrere Näpfe oder 
Schalen von Terracotta, deren innere Fläche ringäherum 
Infchriften im der alten chalbäifchen Sprache hatte, ge- 
ſchrieben in ganz unbefannten Schriftzeichen, die, wie ich 


glaube, nie zuvor in Europa gefehen worden („written 
in characters wholly unknown, and, I believe, never be- 
fore seen in Europe“). Die Buchftaben ſcheinen ein Ge⸗ 
mifh von Syriſch und Palmyreniſch zu jein, und in ei» 
nigen Bällen find fie den alten phöniziſchen ähnlich. Den 
Inhalt dieſer Infchriften bilden Amulette oder Bauber- 
formeln gegen böfe Geifter, Krankheiten und alle Arten 
von Mißgeſchick.“ — „Im Ganzen werben ſechs voll- 
fändigere Infchriften nebft dem jummarifchen Inhalt. der 
Bruchftücde mitgetheilt. Mr. 2., 3. und 4. enthalten eine 
Beihwörungsformel gegen Gefpenfter (none), Flüche 
(arts), Satan und befonderd gegen Krankheiten (12) 
unter Anrufung von Engeln, welche die mannichfaltigften 
Namen führen, wie wir fie zum Theil in dem Sepher 
Rafiel finden (ein Engel Hat z. B. gar elf Namen warbn 
mo or ın mb nimm), und fchließt mit Jam yon 
m+0. — Nr. 5 ift ein Amulet (mrop), beffen Schrift 
ihon ganz unſerer Quadratſchrift nahe fommt, und bie 
bereitd Wortabtheilung und Schlußbuchſtaben hat. Sie 
beginnt mit den Worten vınn wm ja PpI mmmp 
oma. . . und fließt mit m5o jour ya. Leider 
find viele Wörter faft erlofchen, jedoch ift fo viel Klar, 
daß bie mrınp fchügen foll „ar mnuıb 701 wur m 
39 ar ya ma 707 Jar Ram SIT en 
DIw2 FPTOR om wo Dun 01 779% 779 701 
KIPaun Ry322”. — Aus der Mifhung fo vieler he— 
bräifcher Wörter unter bie chaldaäͤiſchen läßt fich auf ein 
ziemlich junges Zeitalter ſchließen, wenn nicht ſchon das 
Graphifche genugiam dafür fpräche. 

Nr. 6. if in ſyriſcher Schrift, faſt ganz unleferlich, 
von ähnlichem Inhalte. 

Am wichtigften und unzweifelhaft die ältefte ift Nr. 1. 
Wir theilen fie bier nach der Lesart und Ueberſehung Dr. 
Levy's mit. Nämlih: msuolı yrımb aırwb aus Ya 
pass anıbıbı 3757 Ram Mmaandı p 
97 TETDE? RI37 9772 757 97 jPEn3 777 Jarr2 m 
RONSD 777 PN Job 23 20 oinb mr 515 mın"a 
ınaa na mnbrb Dboan br Riyapn mnmYonbs mas 
— 5 RYAN M2pN) DR HOT ca ö 
ya by vb wım Rmaı Hp\nT mn79r09 yıaab SD 
mon par mbun ni a pbapıa na ar anyonb Yby 
Pan97 8n> 92 707 porra 17 Ja na 701 
yumss par ab am imo Parı yon Yo 
pm naar TpIeT yyanana Ybapı ν 
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InpIIa1 Kar Apın map yıbarpa wink D’bn rin 
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; Dies iſt ein Scheibebrief dem Scheb, den Geiſtern, dem 
Satan, dem Nirich, dem Sariah, dem Abatur Tura, dem 
Dan... und bie Lilith möge fchwinden vom BehranOrt, 
Bethnajun-⸗Ort, vom Bahr der Wüfte, am Espandarmid, 
unb von meinem ganzen Hauſe. Guter ‚Herr Gott! zer» 
feymettere den König der Schedin, der Dews, die gewal- 
tige Herrſchaft der Lilith, befchwöre ich Dich 
Lilith Enkelin der fchönen Lilith, fei ed Mann oder Weib, 
ich befchwöre Dich ......... — Laß Euer Herz (in 
Burcht) ſich abwenden, und vor dem Scepter des gewal- 
tigen Mannes, der die Herrfchaft über Schedin hat, geh’ 
fort Lilith, fich! weile in Finſterniß, ſieh! fieh! ich ver— 
fdreuche Euch von dort und von meinem Haufe in Beh— 
ran« Ort, Bethnajun» Ort und von der Umgegend. So 
wie die Schedin Sceidebriefe ſchreiben und fie ihren 
Brauen geben und dann nicht wieder zu ihnen fommen: 
fo nehmt Euern Scheidebricf und empfanget Euer Schrei« 
ben, und geht hinaus, flieht, eilt und geht vom Kaufe 
in Behran-Drt, Bethnajuns Ort; im Namen N. N... 
seht in die Finfterniß vor dem gewaltigen Manne und 
mit feinem Siegel beftegelt, auf daß man wiffe, daß fie 
nicht mehr dort find. Zum guten Licht Amen, Amen, 
Amen, Selah! 

„Im Allgemeinen ift fo viel Mar, follten auch einige 
Wörter nicht ganz richtig gelefen fein, daß wir es mit 
einer Beichwörung von Dämonen zu thun haben, und 
da jene in einem Topfgefäße fich befindet, fo liegt ber 
Gedanfe nahe, daß fie beim Gebrauch defielben die ſchäd— 
lichen Einwirkungen der Dämonen befeitigen. Herr El— 
lis meint, daß Medicamente in dem Gefäße bereitet, und 
aus demjelben genoffen worden, jo wie es noch heutigen 
Tags bei Arabern und andern orientaliichen Völkern 
Eitte ift, Kranken aus einem Gefäße zu geben, in wels 
Gem ein Spruch fteht; zum Beweife für biefe Verwen⸗ 
dung führt Herr Ellis an, daß noch an einem von fol 
ten im britifchen Mufeum aufbewahrten Näpfen Subs 
ftanzen haften, die wie Suppe ausfchen (some substance 
like soup), und nie ganz von dem Gefäße abgewaſchen 
worben find. Herr Layard meint dagegen, daß die Schrift 
auf unferen Gefäßen zu friſch wäre, ald dag ein folder 
Gebrauch hätte ftattfinden fönnen. Da die Näpfe in einer 
beträchtlichen Tiefe bed Hügels, der ohne Zweifel ald Bes 
gräbnißflätte verwendet wurde, gefunden worden find, fo 
ift Herr Layard vielmehr geneigt zu glauben, daß es Baus 
bermittel wuiren, die beim Begräbniß gebraucht und dann 
dem Fodten mitgegeben worden. — Indefien glauben wir, 
daß der Fundort hier micht entjcheiden fann, da man ei» 
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nerfeitd im Amrambügel auch Dinge gefunden, die nicht 
ben Leichen mitgegeben fein Eönnen (vgl. Journal Asial, 
1853, Juni, ©. 509 ff.), andrerſeits ſchwerlich eine ders 
artige Geremonie befannt fein dürfte, oder, wenn biefe 
ftattgefunden hätte, doch irgend eine Andeutung in ber 
Inschrift ji vorfünde. Uns fcheint vielmehr unfere Ins 
fchrift den allgemeinen Zweck gehabt zu haben, die Där 
monen aus dem Haufe zu bannen. 

„Das wenigftend ſcheint und unzweifelhaft, daß die 
Inschrift von Juden Herrührt, Spradye, Schrift und res 
ligiöfe Vorftellung (vgl. befonders das „dorede mr‘ und 
ben Schluß bo om jan) weiſen barauf hin. 

„Die Juden, die jo lange Zeit in Mefopotamien wohn« 
ten und noch im 12, Jahrhundert, ald Benjamin von Tus 
bela dieje Gegend bereifte, ſehr zahlreich daſelbſt waren, 
theilten manchen religiöfen Aberglauben mit den Landes— 
bewohnern, befonders feitdbem unter den Saffaniden eine 
Regeneration des alten Beuercultus vorgenommen, die als 
ten Schriften gefammelt wurden und die neuen Fürften 
durch die Macht ber alten Nationalreligion ſich kräftigen 
zu müffen geglaubt haben (vgl. Dunder, Geſchichte des 
Alterthums I, 330). Hatten jchon früher die Juden im 
Eril ſich nicht ganz des Einfluffes des Parſismus erweh—⸗ 
ren können, wenn auch die Macht des Monotheismus fo 
gewaltig war, daß er die ihm fremden Elemente aus fich 
fonberte, fobald die Geburtöftätte derfelben nicht neue Nahe 
rung jpenden konnte; jchwindet auch allmählig jener Aber- 
glaube bei den nach Paläftina Zurückgekehrten, jo bleibt 
er doch noch von nachhaltigerem Einfluß bei denen, die 
dem Parſismus und feinen heiligen Religionsfchriften nä— 
ber flanden, In dieſen um das 3. Jahrhundert gefame 
melten Schriften, deren Bragmente auf und unter dem 
Namen „Zendavefta‘’ gekommen find, nimmt neben man— 
chem andern religiöfen Aberglauben die Behandlung der 
Krankheiten und deren Heilung feinen geringen, urjprüngs 
lich gewiß noc größeren Raum ein. Gegen Kranfheiten 
und den Tod anfämpfen, beißt den Angramainjus (Abris 
man) und feine Dews, von denen jene Uebel ausgeben, 
befämpfen; Kräuter und das Meffer, befonderd aber Gebete 
und Beſchwörungen find die wirkſamſten Heilmittel, „Wenn 
viele Aerzte zufammenfommen (heißt es im Vendidat, Farg. 
VI, 118— 120 ed. Spiegel), o heiliger Zarathuftra, Aerzte 
mit dem Meffer, Aerzte mit Kräutern, Aerzte mit Segens- 
fprüchen, fo ift der heilſamſte unter den Aerzten, der Das 
Matthragpenta (das heilige Wort) als Heilmittel gebraucht.“ 
Diefe, fo wie mance andere Anſchauung der Zendaveita 
blieb nicht ohme Einfluß auf die Juden feit dem genann« 


tem Dynaftiewechfel; für viele Stellen jenes Buches laſſen 
fih Analogien aus den talmubifchen Schriften anführen; 
auch in dieſen finden wir wie in jenen ein vollftändiges 
@eifterreich mit einem König (nor) an ber Spike, 
BO oder bp, myonb, mama und mbar ob ı., 
die ihr böſes Spiel mit den Menjchen treiben, ihnen an 
unreinen und öden Orten, befonderd Todtenädern (vgl. 
die Dakhmas in d. 3. Avefta), Wülteneien, Ruinen u. 
dgl. auflauern; jedoch wird ihr Wirfen hier nur als ein 
bejchränftes betrachtet unter ausdrüdlicher Zulaffung Got⸗ 
tes, und viele Talmubiften negiren ihre Macht ganz und 
gar oder fümpfen gegen den Überglauben, wo er bei ber 
großen Waffe fi etiva geltend gemacht, an (vgl. b. Ne— 
darin 32, b. Ehulin 7, b. und Brecher a. a. O. ©. 
132). Bon praftifhem Einfluß war indefien das Beis 
fpiel des Barfisınus im Bereiche der Mediein, von daher 
find die magiichen Kuren, Befchwörungen und Beiprechun- 
gen, die fi im babplonijchen Talmud in größerer Aud- 
dehnung als im jerufalemijchen finden; aber auch in je— 
nem werden an manchen Stellen allzuthörichte abergläu— 
biſche Bräuche ald heidnifch (Ara vonn) verpönt (vgl. 
b. Sanhedrin 101, a. Sabb. 67, a. u. 5.) und beſonders 
hielt man nach dem Geſetze ber Heil. Schrift (5 Mof. 18, 
10.) alle Wahrfagerei von ſich fern, die wohl von ben 
Ehaldiern (aaı=>) vorzüglich betrieben wurde (f. b. 
Pefach. 112, a.), bdeögleichen von den Magiern, bie 
mit jenen oft ibentifleirt werben, woher auch das 
firenge Verbot, das wohl durch zeitweilige fanatifche 
Verfolgungswuth dieſer Secte in ſolcher Strenge erlaffen 
worden: „wer von einem Magier Unterricht nimmt, ift 
des Todes ſchuldig“ (6. Sabbath 75). Nichtsdeſtoweni— 
ger nahm feit dem 3. Jahrhundert der Glaube an böfe 
Geifter, Dämonen, böjes Auge überband, von denen dem 
Menfchen mannichfache Uebel entftehen, beſonders Rranf« 
beiten, ja die Dämonen werten nicht felten mit der Kranke 
heit ſelbſt identificirt, fo 5. B. wird (6. Gittin 67, b.) 
xagdıaxög (—=xapdıaryia) orprımp Herzklopfen ein 
Dämon genannt, das Aſtthma einem Dämon Ben +» Nephas 
lim zugeſchrieben (b. Berachoth 44, b.), der Ausfchlag dem 
Dämon Chamath (6. Peſachim 101, a.) m. dal. Gegen 
diefe von Dämonen berbeigeführten Uebel wirken Beſchwö— 
rungen, und einen folchen Zweck jcheint denn auch dieſe 
Inſchrift gehabt zu haben.‘ 

Die Zeit der Abfaffung dieſer Infchrift beftimmte 
Lahard als das dritte Jahrhundert vor der chriftlichen 
Zeitrechnung. Dr. Levh weift aber namentlich aus ber 
arabijchen Bezeichnung des Euphrat mit a mb 


aus dem Gehrauh des Schlußbuchſtaben nah, daß 
die Infchrift dem 7. Jahrhundert nach ber chriftlichen 
Beitrechnung angehört. Die Unterfuchung hierüber leſe 
man beim Berfafler felbft nach. 





Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Aus dem Medlenburgifchen, 4. Juni. (Privat- 
mitth.) Folgendes Eirculairfchreiben des großherzog— 
lihen Minifteriums an fämmtliche ifraelitifhe Ge— 
meinden bedarf wohl feines Commentars: 

„Es ift in ber neueren Zeit wiederholt ber Ver— 
fuh gemacht worden, die Trauung eines iftaelitifchen 
Brautpaared, in welchem die Braut eine Inländerin, 
im Yuslande vornehmen zu laflen und dadurch zur 
gleib die Grlegung der nad ber Verordnung vom 
8. Mai 1843 zu begahlenden Eopulations» Gebühren 
zu umgehen. In einem Balle ift jenes Vorhaben 
auch wirkli zur Ausführung gebradht worden. Da 
dieſes Verfahren jedod eine unerlaubte Verlegung 
der beftehenden Ordnung ift, nach welcher die Traus 
ung der ifraelitifhen Brautpaare an dem Wohnorte 
der Braut gefhehen muß, felbft wenn der Bräutigam 
im Auslande wohnt; fo wird daſſelbe ausdrüdlich uns 
terfagt, unter Androhung entjpredhender Geld», aus⸗ 
hülflıb Gefängnißftrafe, welche den Umftänden nach 
an allen dabei Berheiligten, daher audy den Eltern 
und Bormündern der Braut, wahrzunehmen. 

Machen dringende Gründe es nothwendig, ober 
wünfchenswerth, eine Ausnahme von jener Regel ein« 
treten zu laffen, fo ift dazu vorher die Dispenfation 
des Minifteriums zu verwirfen. 

Der Borftand wird angewiefen, bie Gemeinde 
hiervon in Kenntniß zu fegen. 

Schwerin, am 12. Mai 1855. 
Großherzoglich Mecklenburgſches Minifterium, 
Abtheilung für geiſtliche Angelegenheiten. 
v. Schröter.” 
An 
den Vorſtand der iſraelitiſchen Gemeinde 
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Aus Baden, im Juni. (Privatmitth.) Die feit 
October 1852 durch den Tod unferes unvergeplichen 


Oberrath Epftein erledigte Stelle eines geiftlichen 
Mitglieds beim Gr. bad. Oberrath der Iſtaeliten 
ift endlich befegt. Sie wurde dem Verweſer berjel 
ben, bem bei biefer Behörde angeitellten Secretair 
3. Altmann, Gand. der Theologie, übertragen. Wir 
freuen uns im zweifacher Hinficht dieſer Bejegung 
und find ber hoben Regierung dafür doppelt dank⸗ 
bar; erftend, daß die Stelle bejegt ift, und zweitens, 
daß fie fo befegt ift. Herr Altmann bat zwar we- 
gen feiner religiöfen Richtung — er ift ein Schüler 
des Heren 3. Ettlinger in Altona — viele Gegner 
im Lande; allein feine bisherige Verwaltung läßt 
Nichts für Einfchränfung religiöfer Freiheit, noch 
viel weniger für Rüdfchritte fürchten; worin er im 
befien audy von Seiten unferer hohen Behörde feine 
Unterftügung finden dürfte. Allgemeine Zufrieden- 
heit wird jedoch dieſe Befegung bei unjern Lehrern 
und Schulfreunden erregen, weil Herr Altmann ein 
aufrichtiger Freund der Schule und Lehrer if. Möge 
er nur den von ihm gebegten Erwartungen entſpre— 
ben, und, ben FZußtapfen feines würdigen feligen 
Vorgängers folgend, der Schule fein Hauptſtreben 
widmen. Es thut died denn auch Noth, namentlich 
hinfihtlih der öfonomifcyen Stellung, die in ben 
Nachbarländern Württemberg, Heſſen und Baiern 
befier ift, al& bei und. Der Gehalt eined Religions. 
lehrers, vorjchriftamäßig 135 Fl. oder 150 FI. ohne 
freie Wohnung, reicht wahrlich nicht für einen Fa— 
milienvater und mögen bie Nebeneinkünfte folder 
Stellen aud noch 50 Fl., und wenn’s hoch fommt, 
100 $1. betragen. Daher ift es auch erflärlih, wenn 
die Lehrer maflenweife auswandern und wenn, wie 
vor Kurzem geſchah, ein Religionsfchullehrer feinen 
Dienft mit dem eines Begräbnißdienerd (np) ver 
taufchte. Die nachtheiligen Bolgen find für die Schu— 
len weit empfindlicher als für Lehrer; denn viele von 
jenen ftehen oft jahrelang verwaift, bie Kinder er- 
halten gar feinen jüdijchen Religiondunterricht oder 
ſolchen von chriſtlichen Lehrern, wie Schreiber dieſes 
jüngſt ein Fall befannt wurbe. 
Man fagt, Herr Oberrath Altınann wolle fpäter 
die öffentlichen Schulen des Yandes befuchen; es wird 
das der Schule und dem Lehrerftande erfprießlich wers 
den. Aomme er nur bald. 

Die Synagoge in Mannheim, an innerer Aus, 
ſchmüdung eine der fchönften wohl in Deutjchland, 
wird im Laufe des Monats Juni eingeweiht. In 


iht wird ein zahlreicher Saͤngerchor und eine Orgel 
ben Gottesdienft verherrlichen. Erfreulich if’s, wahr 
sunehmen, daß die zeitgemäße Umgeftaltung deffelben 
die Eintracht in ber Gemeinde nicht för. Wo wahr- 
baft religiöfer Sinn herrfcht, da wird bie Religion 
nicht zum Zanfapfel. Der bortige neuangeftellte Rab; 
biner Herr Präger verfteht indeffen auch allen Pars 
teien möglihft Rechnung zu tragen und geht bei fei- 
nen Reformen im Einvernehmen mit bem Synago- 
genrathe befonnen vorwärts, Möge dieſem Geiftli- 
hen vergönnt fein, den Frieden der Gemeinde zu 
erhalten ! 

Rach Bruchfal Fam an Prägers Stelle Herr Fried- 
berg, Bezirksrabbiner von Mosbach und lepterer Be- 
zirk erhielt Herin Candidat Weil. 

Here Hilbert, Lehrer in Niederftetten (in Würt- 
temberg), bat durch feine Umarbeitung der für bie 
württembergifchen Schulen verfaßten Fibel zum Ges 
brauche in ifraelitifchen Schulen lobende Anerkennung 
fi erworben. Wenn dieſelbe auch nichts Juͤdiſches 
erhalten, fo enthält fie doch auch nichts Anti» Züdis 
ſches, und das if ficherlich ein Fortſchritt. In Bas 
den wurde ſchon im Jahre 1842 durch Verfügung 
Gr. Oberraths von den in ben meiften jüdifchen 
Schulen eingeführten Stern’fhen Fibeln eine befon- 
dere Auflage für diefelben veranlaßt. Zu bedauern 
it, daß jene Auflage längft vergriffen ift, und bie 
Lefebücher für bie höheren Claffen nicht gleichfalls 
für jüdifche Schulen umgearbeitet find. Wir möd- 
ten dieſe Sache dem Xiteraturverein empfehlen, ber 
fpäter vielleicht in ber Lage if, die Herausgabe 
folder Schulbücher zu bewerfftelligen. — 

Beim Schluffe dieſes Briefes fommt Schreiber die- 
fed eine Nummer ber badifhen Landeszeitung zu, 
die einen Wrtifel „aus Bühl‘ enthält, den er in 
feinem wefentlihen Inhalte den verehrlichen Lefern 
diefed Blattes mitzutheilen ſich veranlaft findet. In 
Bühl (in Baden) feierte man zum Andenken an das 
2bjährige umermüdliche Streben und treue Wirken 
des ifraelitifhen Hauptiehrers M. Sinsheimer ein 
feltened Feſt. Der Jubilar wurde von einer Des 
putation ins feftlich gefhmüdte Schulzimmer, wo die 
Sculjugend, die Herren Rabbiner Schott, Ober- 
firchenrath Zimmermann, Bürgermeifter, Synagogen- 
rath, fat ſaͤmmtliche Gemeindeglieder und Freunde 
des Gefeierten verfammelt waren, geleitet. Dort mit 
einem Hod empfangen, wurde ihm im Namen feiner 


frühern und jebigen Schüler ein Ehrengefchent, be- 
fiehend in einem filbernen Pokal mit einem baden» 
ſchen 35 Fl.-Looſe überreicht, worauf der Gefeierte 
mit fichtliher Nührung dankte. Später folgte ein 
Gaftmahl und am Abend wurde ber Freudentag mit 
einem von Heren Rabbiner Schott gefprochenen Dank⸗ 
gebete geſchloſſen. R. 


Defterreichifcher Raiferftaat. 


Wien, 1. Juni. (Privatmitth.) Die Allg. Zeit. 
bes Jud. hat ein Berdienft, das ihr von Feind und 
Freund zuerkannt wird; fie befpricht alle Fragen, bie 
die Judenheit betreffen. Ich will nicht darauf hin- 
weifen, daß fie gar häufig die Initiative ergreift und 
den Bewegungen und Richtungen Form und Aus— 
drud giebt. Erlauben Sie nun Ihrem Correfpon- 
denten, eine Frage vorzulegen, mit der Bitte, Sie 
mögen biefelbe mit Ihrer gereiften Erfahrung bes 
antworten. 

Wir leben in einer Zeit der Wiſſenſchaft und Bil- 
dung. „Die Weisheit predigt öffentlich.” Auf allen 
Gafien und Straßen fann man weife Lehren hören. 
Ueberall wird organifirt in Betreff des Schulfaches 
und überall wird darauf weit mehr als früher ges 
feben, daß die Jugend fih Bildung aneigne, und 
wäre es auch nur des äußern Scheine halber. Man 
follte nun meinen, die meffianifche Zeit fei hereinge— 
brochen, von der es heißt: die Welt wird fein voll 
von Erfenntniß, wie das Meer voll von den Fluthen, 
Und doc ſcheint es, je weiter und breiter die Strös 
mung ber Wiſſenſchaft ziehet, defto flacher und ſeich— 
ter wird fie. Worin liegt das Uebel? Biele prafs 
tifche Bälle regen in mir dieſe Frage an. Es war 
bei uns bieher Sitte, wenn wir irgend eine Perfün- 
licyfeit auf wiffenfhaftlidem Gebiete zu einem Amte 
u, f. w. fuchten, fo richteten wir unfere Blide nad) 
Deutjchland. Es war bies einerfeitd durch das nemo 
propheta in patria; andrerfeits, weil die Schulen in 
Deutſchland allerdings beffer waren, und weil man 
uns ſtets vorgefagt hat, daß bei und nicht Die Weis, 
heit zu finden wäre, fondern „draußen.“ 

Sept, wo unfere Schulen allerdings beffer wur- 
ben, auch ein größeres wiflenfchaftliches Streben vor- 
handen ift, geftalten fich die Dinge fo: wir fuchen 
noch nach wie vor im „Auslande“; aber in jüngfter 
Zeit hat man ſich von Frankfurt, Berlin ıc. um Leh⸗ 


ter u. f. w. bieher gewendet. Iſt alfo wirffich bie 
Armuth und die Armfeligfeit unter uns in geiftiger 
Beziehung fo groß, oder find unfere Anfprüche jept 
au überfpannt, ober befinden wir uns in einer Ue—⸗ 
bergangsepoche und wiffen wir bie eigene Kraft 
nicht zu ſchäͤhen? — was glauben Sie darüber? *) 

Bon dem Allgemeinen auf das Specielle überge- 
hend, erlaube ih mir, Ihnen mitzutheilen, daß im 
Laufe diefer Woche Herr Montefiore auf feiner Durch» 
reife nach Jeruſalem fih hier befand. Er verweilte 
nur kurze Zeit da, blos um zu raften. Wie es heißt, 
wird derfelbe auf der Rüdreife längere Zeit hier ver- 
weilen. — Was ift denn aus ben Inftitutionen ges 
worben, bie Herr Cohn voriges Jahr in Jerufalem 
ins Leben rief? **) 


Wien, 14. Juni. (Privatmitth.) Ich muß heute 
auf die Notariatsordnung zurüdfommen. Bekanntlich 
befteht jeit 1811 das Gefeg, daß Juden nicht als Zeus 
gen gelten fönnen, wenn von Seite eines Ehriften ein 
Teftament gemacht wird. Später wurde es dahin er 
Härt, daß ein Jude in ſolchen Fällen ald Zeuge nur 
mit befonderer Vorficht anzuerkennen wäre. Der Ufus 
bat das alles aufgehoben und der Jude wurde vom 
Gericht ald Zeuge anerkannt. — Die neue Rotariate- 


*) Wenn wir unjerm geichägten Gorrefpondenten unfre 
Meinung jagen jollen, jo ift diefe: daß wir Zalent und 
Wiffenfcyaft niemald an ein Land gebunden glauben, daf 
es und aber als ein glüdlihes Phänomen erſcheint, 
wenn öfterreichijche Juden nach dem übrigen Deutfchland, 
und deutfche nach Defterreich geben, denn die jüdiſche 
Theologie und das jürifche Lehrfach können nur gewink 
nen, wenn fle allgemeine find und durch gegenjeitige Ein⸗ 
wirfung fich verallgemeinern. Es werben dadurch viele 
Einfeitigfeiten vermieden oder vermindert, das Band zivie 
ſchen den Glaubensgenoſſen befeftigt und dem Genie und 
Wiſſen ein größerer Spielraum geſchaffen. Redact. 

*+) Jüngften Gorrefpondenzen aus Serufalem zufolge 
befteben bie von Herrn Albert Cohn in Jeruſalem 
geftifteten wohlthätigen Werke noch, aber, da die Gel« 
der fpärlich fließen, in fchon befchränfterer Weife. Herr 
Cohn Hat verfucht, eine Vereinigung mit Sir Mojes 
Montefiore zu Stande zu bringen, allein Died ift ge— 
fcheitert, und Sir Mofes wird felbfiftändig Stiftungen 
machen. Das jüngfte Heft der Arch. isr. de Pr. bes 
richtet: daß fie an Herrn Cohn die Brage gerichter, 
wann fein Bericht über feine Reife erjcheinen würde? 
Herr Cohn habe geantwortet: daß feine Notizen noch 
nicht geordnet feien, und er im nächften Jahre erft noch 
einmal hinreiſen würde, Mebact, 


orbnung verfagt bem Juben das Recht, ald Zeuge 
bei chriftlichen Teftamenten gelten zu können, Es iſt 
uns unbefannt, wodurch dieſes Mißtrauen gegen den 
Juden in neuefter Zeit gerechtfertigt werden fann! 


Eranfl: „Libanon, ein poetifches Familienbuch“, ers 
ſchienen if. Die Dichter aller Zeiten, allee Spra- 
hen, die das Judenthum in feiner Erhabenheit bes 
fungen, find da vertreten. Darunter find auch viele 
Driginalgedichte. Der Herausgeber, dem felber „die 
Macht des Geſanges“ gegeben ift, hat bei diejer An— 
thologie feinen geläuterten Geichmad bewährt. Im 
feiner jüdifchen Bamilie follte es fehlen. Borzüglich 
bürfte es fi als Praͤmienbuch in Schulen eignen. 
Es wird Sie gewiß dabei intereffiren, zu erfahren, 
daß bie k. k. Hoffchaufpielerin Frau Rettich, welche 
bie Borleferin Ihrer Faiferlichen Hoheit der Erzher- 
zogin Sophie ift, heute Abend in diefem hohen Kreife 
aus dem „Libanon’ lefen wird, und zwar das vors 
zuͤgliche Einleitungsgedicht von Franfl, Rabbi Hillel 
von Seidel und die Sprüche. 

Den genialen Obercantor Sulzer hat ein harter 
Schlag getroffen, indem ihm fein geliebtes Weib im 
Kindbette ftarb. Eine fehr bedeutende Anzahl von 
Kindern ift mutterlos geworden. Möge der Herr 
ihn tröſten und fein gebeugtes Gemüth aufrichten, 
damit dieſe vorzügliche Kraft nicht vor der Zeit ge- 
brochen werde. 

Herr Dr. Rofas, Profeffor an der Augenflinit, 
ber vor einigen Jahren dagegen gefchrieben hat, daß 
die jüdifhen Aerzte auch bei Chriſten prafticiren, ift 
geflorben. ‚msn naı amı mu 


Aus Mähren, 6. Juni. (Privatmitth.) Mit 
befonderem Bergnügen theile ih Ihnen, Herr Res 
bacteur, folgenden Erlaß in extenso mit, ber als 
ein tühmliches Zeugniß für die immer günftigere 
Entwidelung ber jüdifchen Volkoſchule und die los 
benswerthe Thätigfeit der Herren Lehrer in Maͤh— 
ten, eine weitere Berbreitung buch Ihr Blatt vers 


dient, und erlaube mir zugleich in einem Heinen Nach— 


worte die auffallende Bemerfung bes hohen Eultus- 
minifteriums ganz einfach, nad dem wahren und eis 
gentlihen Sachverhalte, zu erklären. 
„An den Jamniger Herm Schuldiftrictsauffeher! 
Das hohe f. f. Minifterium für Eultus und Un- 
terricht. hat mit dem Erlaffe vom 19. Februar I. J. 





3. 2080 ben über den Zuftand ber jübifchen Wolfe, 
ſchulen in Mähren für das Jahr 1853 erſtatteten 


Bericht im Allgemeinen zur Kenntniß genommen, 


‘und hierüber nur noch Nachftehendes bemerft: 
Erlauben Sie mir vorläufig die Anzeige, daß von | 


a. Wenn die Mehrzahl der Häufer in ben eins 


‚zelnen Ortfcpaften nicht. den jüdijchen Parteien ge 


hört, find die betreffenden Ortſchaften in den flati« 


ſtiſchen Theil der Volfsichulen» Zuftandsberichte nicht 


als eingefhult aufzunehmen, da es Regel ift, daß die 
Ortſchaften nur bei jenen Schulen als eingefchult aus⸗ 
zuweifen find, gu welchen entweder die Geſammtheit 
oder die Mehrzahl der Häufer gehört und jede Orts 
fchaft, um nicht Uneichtigfeiten zu veranlafien, nut 
einmal gezählt werden kann. 

b. Die katholifhen Schuldiftrietsauffeher, welche 
bie jüdifchen Volkoſchulen beauffichtigen, find in bie 
über dieſe Schulen verfaßten jummarifchen Ausweife 
nicht aufzunehmen. 

Auffallend erjchien es dem hohen Mini— 
fterium, daß bei fo vielen in Mähren vorhandenen 
jüdifhen Volksſchulen auh nicht Ein einziger 
Beförderer des Schulweſens nachgewiefen werben 
fonnte *). 

Erfreulich ift e8 dem hohen Minifterium, daß es 
unter den mährifchen 37 jüdifchen Lehrern fi 5 Mus 
fterlehrer und 32 Lehrer befinden, welche mit ber Note 
fehr gut und blos 5 mit der Note gut bezeichnet 
werden**), daß fämmtliche 10 Unterlehrer mit. einer 
fehr guten Note bezeichnet werben, baß fein Lehrer 
duch ein ungeeigneted Betragen zu irgend einer 
Ahndung Beranlafjung gegeben; fondern vielmehr 
bad gefammte jüdifche Perfonale ber Schullehrer 
nebft einer eiftigen Verwendung eine lobenswerthe 
moraliſche und politifche Haltung bewiefen hat; daß 
endlich die meiften Schulgebäude fi in einem gus 
ten Zuftande befinden. 

Hievon werben Euere Hochehrwürden in Folge 
hoher Eröffnung ber f. k. Statthalterei vom 14. 
März I. 3. 3. 4667 unter Beziehung auf ben bier- 
ortigen Erlaß vom 25. Februar I. 3. 3. 98 in 
Kenntniß geſetzt. Gegeben im bifchöflihen Conſi— 
ftorium zu Brünn, ben 15. April 1855. Anton 


*) D. h. nach der in dem Prüfungsprotofoll vorfom- 
menden Rubrik, die durchgehends unausgefüllt gelaffen 
wurde, 

**) D. 5. nach ber Glafflficirung und nad dem Bes 
funde der Schulprüfung, 
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Ernft m. p. Ferdinand Panfchal, bir. Schul, Ober 
auffeher m. p.“ — 

Daß die Herren Lehrer bei der Prüfung ben Her 
ren Schuldiftrictsauffehern die Beförderer des Schuls 
wefend anzugeben unterlaffen, finde ich ganz natürs 
ih, da die Herren Lehrer fonft den größten Theil 
der Gemeindeglieder mit Namen anführen und aus» 
zeichnen mußten — und man fann daher hier buch» 
ſtaͤblich das Wort der Schrift (4 B.M. 16, 3.) anwen- 
den: vmoysp pb5> muen b5 5 („denn bie ganze Ge— 
meinde find lauter Heilige’). — Welcher Jude ift fein 
Beförderer der Schule und des Unterrichtes? Welcher 
Zube bringt nicht Opfer, fchwere Opfer für Schule 
und Unterricht? Wie viele Kleine Gemeinden giebt 
ed nidht, Die eine gehörig aus ber Gemeinde» und 
Scyulcaffe dotirte Schule haben! Ohne Brot ift feine 
Thora (fein Erwerben und Mittheilen von Kenntnif- 
fen möglich), fagen die Alten (min nnp yır oa), und 
ich rechne Diejenigen zu den eigentlichen Beförberern 
bes Schulmwefens, die vor Allem dem Lehrer ein mäs 
Figes Ausfommen zu verfchaffen fich beftreben. Und 
haben nicht felbft Lehrer Feiner Gemeinden, oft blos 
nur 50 Familien zählend, durch Unterricht der drit⸗ 
ten Glaffe ac. ein Einfommen von 400 — 500 #1. 
E:M.?! Trägt dazu nicht oft der ärmfte Jude fein 
Scherflein bei? Müßten die Herren Lchrer nicht oft 
gerade den ärmften Haufirer ald Beförderer des Schul- 
wefens nennen, ber ihnen ein anfehnliches Schulgeld 
zahlt und gern zahlt, dad weit über defien Vermö— 
gendverhältniffe reiht und der aljo das größte Opfer 
für die Schule bringt? Wahrlich, es giebt unter den 
Juden Mährens feine einzelnen Beiörderer des Schul: 
weſens; benn alle Gemeindeglieder find Beförderer 
deſſelben! pbra 13:3 min Trssn iſt noch immer ein 
beim Juden geläufiges und geachtetes Sprichwort. 

D. O. 


Aus Böhmen, 6. Juni. (Privatmitth.) Laſſen 
Sie mi, ſchreibt man der allg. Zeitg. aus Böh— 
men, eined nahahmungswürdigen Beifpiels religiö— 
fer Toleranz erwähnen. In dem Städtchen Könige- 
wart ward im Jahre 1851 auch ein Siraelit in den 
Gemeindevorftand gewählt, bei deſſen fürzlich erfolg— 
tem Tode nicht blos Die ganze Bürgerfchaft dem Sarge 
folgte, fondern es erwiefen die Gemeindevorftände ih— 
rem Amtögenofien die legte Ehre damit, daß fie allein 
den Sarg zum ifraelitifhen Friedhofe trugen und erft 


am @ingange ber ritualen Begräbnißgefellfchaft übers 
gaben. Zur Ehre der wadern Bürgerfchaft fei be» 
merkt, daß ber Verftorbene (Hofmann war fein 
Name) nicht etwa ein reicher, fondern ein Ehren- 
mann (sic!) war und Die Judengemeinde Königs» 
wart zu den ärmern bes Landes zählt. — Die 
Fälle, daß Juden in ben Gemeinderath ald Räthe 
und dergleichen gewählt wurden, find in Böhmen 
und in Mähren feit der Gemeindeordnung vom 
17. März 1849 gar nicht felten — und es wäre 
intereffant, wenn ein Gorrefpondent diefer Zeitung 
die Zahl berfelben, weil man eben das neue Ge— 
meindegefeg täglich erwartet, angeben möchte. 


Weßprim, 1. Juni. (PBrivatmitth.) In Nr, 21. 
diefer Blätter wird das Vorgehen bei der Wahl bes 
bermaligen Herrn Predigers und Rabbinats, Berwe- 
fers, welcher in dieſer Eigenfchaft Seitens der h. Dis 
ftrictöregierung auch mit der Direction unferer Ges 
meindejchule betraut worden, von einem Herrn Fuchs 
auf haͤmiſche Weife angefochten. Wir erachten es 
weit unter unferer Würde, mit gleihem, wohlvers 
dDientem Unglimpf au erwiebern. 

Da es fi bei der angeregten Wahl nicht um 
definitive Wiederbefegung des Rabbinats, fondern 
nur um vorläufige Verweſerſchaft deffelben handelte, 
war der Borftand geſetzlich ermächtigt, Diefe Ans 
gelegenheit im Einvernehmen mit dem weitern Auds 
ſchuß der Gemeinde zu erledigen. Dennoch fam ber 
Eultusvorftand aus Ruͤckſichten der Billigfeit dem 
Wünfchen des Herrn Predigers Friede. Mannheis 
mer, der ausdrüdlidh die Berufung ſämmt— 
liher Gemeindeglieder verlangt hatte, fo 
weit entgegen, daß ein gutes Dritiheil der ganzen 
Gemeinde ald Repräfentanten derjelben zur Wahl 
zugezogen, und dieſe unter oberbehörblicyer Aſſiſtenz 
zur allgemeinen Befriedigung auf Herrn Prediger 
Mannheimer gefallen, deffen paftoraler Wandel und 
aufopfernde Hingebung ſowohl, wie Die ſchon jept 
erfichtlichen, jehr erfreulihen Zeichen feines menſchen⸗ 
freundlihen Wirfend die Erwartungen der Gemeinde 
vollfommen rechtfertigen. 

Der ifr. Eultusvorftand zu Weßprim. 


Amerifa. 


Aus Nordamerika, im Mai. (Privatmitth.) Eine 
einzige Frage ift es, welche bis jegt in Amerika ber 


837 


Prüfftein unbebingter ®ewiflensfreiheit für uns ge» 
weien, das ift dad — Sonntagsgefeh. Freilich, 
follte man fragen: wie fommt überhaupt ein Staat, 
welcher die vollftändige Trennung des Staates und 
ber Kirche zum Grunbfag ber Berfaffung gemacht 
hat, dazu, ein „Sonntagsgefeg" zu geben? Denn 
Niemand betrachtet den Sonntag als eine ftaatliche 
Inftitution, ſondern als eine religiöfe; das Ruben 
am Sonntag ift nur vom religiöfen Standpunfte aus 
Etwas, was wie Leben, Eigenthum, Ehre u. f. w. 
heilig zu halten und daher gegen Angriffe zu fchügen 
fei, fo daß nur der Staat jenes zu fihern berufen 
wäre, welcher überhaupt zum „Schuß der Religion’ 
fi verpflichtet hält, welcher die kirchlichen Inftitute 
ald eine Kategorie feiner Anftalten anfieht. Nun 
bat allerdings die amerifanifche Unionsverfaffung in 
diefer Gonfequenz feinen Raum für ein Sonntags» 
geſetz; allein die einzelnen Unionsftaaten haben voll- 
fonımen dad Recht, dergleichen anzuorbnen, ja, e6 
giebt viele einzelne Städte, welche fih dies Recht 
vindiciren. Nichts häufiger daher ald Discuffionen 
über ein Sonntagdgefep in den gefeggebenden Ber 
fammlungen der einzelnen Staaten — wie jüngft in 
Ealifornien — als Verordnungen der einzelnen Mas 
giftrate ,„ und als — desfallſige Proceſſe einzelner 
Iſtaeliten. Diefe find nämlich infofern betheiligt, 
als jeder Jude, der den Sabbath hält, dadurch ges 
nöthigt ift, zwei Tage in der Woche zu feiern, 
Damit hängt denn auch die gottesdienftlihe Frage 
jufammen; denn daß da, wo der Jude am Sabbatl 
fein Gewerbe treibt, ber fabbathliche Gottesdienſt 
zum Schatten wied, ift einfichtlid. Die wahrhaft 
freifinnigen Staaten und Städte ftellen e8 daher dem 
Juden frei, am Eonntag feinem Gewerbe nachzuge— 
hen, und vertrauen feinem Rechtsgefühl, durch nichts 
die allgemeine Ruhe am Sonntag zu flören. So 
4. B. erft kürzlich Cincinnati (Ohio). Andere wie 
ber bleiben fireng bei dem Sonntagsgefeg aud für 
den Juden, unter dem Borwande, bie Majorität habe 
das Recht, Refpect für fich zu fordern — ein jehr 
gefährlicher und zu befämpfender Grundfag. End» 
lid Andere geftatten dem Juden, am Sonntag zu 
arbeiten, aber die Offenhaltung ber Läden verbieten 
fie auch ihm, wie z. B. St. Louis. Gegenwärtig 
ift der Gegenftand auch in Amerita noch nicht reif, 
und noch feine entſchiedene Richtung für das Eine 
und das Andre da. Befteht aber Amerifa dieje 


Probe, fo wird wohl niemals ein Angriff auf feine 
Gewiffensfreiheit gelingen. 





Unzjeigen. 


Für die hieſige Gemeinde wirb zu Michaelis d. 3. ein 
Religiondlehrer und Vorbeter, der zugleich das Schächten 
zu übernehmen hat, gefucht. Das Gehalt beträgt bei freier 
Wohnung und Tifh 100 Thlr. Pr.» Eourant. Hierauf 
Reflectirende, welche die Approbation bes hieſigen Lan—⸗ 
desrabbiners nachzufuchen haben, wollen ſich in franfir 
ten Briefen wenden an den Vorftcher 

Joſeph Wolffenftein. 
Dömig in Medld.-Schwerin, im Mai 1855. 





Bei Hieflger Gemeinde if, und zwar fofort, tie 
Lehrer⸗, Schächter» und Borbeterftelle zu befegen. Die 
Stelle bringt 100 Thlr. Firum und freie Wohnung und 
Peföftigung. Es fleht auch in Auaficht, daß fle fich vers 
beffert, da zwei Gemeinden ber unfrigen angejchloffen wers 


ven follen. 
M. —— 
Vertreter ber iſrael. Gemeinde. 


Sechauſen in der Altmark, 3. Juni 1855. 





Bei der Hiefigen iſraelitiſchen Gemeinde ift die Stelle 
eines Lehrers, Vorbeters und Schächterd vacant, und foll 
womöglich fofort oder doch fpäteftend zum bevorftebenden 
yar bejegt werden. Das Firum ift neben freier Woh- 
nung, Veföftigung, fo wie den Gebühren ber Man 
120 Thlr. Pr.-Ert. Hiezu Oualificirte, die beim Une, 
tritt ihred Amtes die Prüfung beim biefigen Landesrab- 
biner zu beftehen haben, wollen fi in franfirten Brie- 
fen melden beim 


Vorfland der ifraelitifhen Gemeinde, 
Malchow in Medienburg, Juni 1855. 





In meinem Bezirke find einige gut botirte Stellen 
ald Lehrer, Gantor und Schächter gleich, oder ſobald die 
Bewerber abfommen fönnen, zu befegen, Solche, die zus 
gleih im Englifchen und Franzöſiſchen Unterricht erthei⸗ 
len können, finden gute Gelegenheit, dadurch das Gin« 
fommen zu erhöhen. Meflectanten wollen fih an mid 
wenden und erhalten auf Wunſch nähern Aufſchluß. 

B. Wechsler, 
Randrabbiner in Oldenburg. 
— — — — — — — — — 

Die iſraelitiſche Gemeinde zu Berleburg iſt gewillt, 
einen tüchtigen Lehrer und Gantor, der ſchon mehrere Jahre 
fein Amt ohne Tadel beftanden, und über feine moralifche 
Führung, fo wie über feine Amts» Ausübung glaubbafte 
gute Zeugniffe beizubringen vermag, zu engagiren. Es 
fan derfelbe gleich oder auch in einigen Monaten ein 


treten. Der Gehalt beträgt per Jahr 200 Thlr. Preuß. 
Gourt. Hierauf Reflectirende mögen fid in portofreien 
Briefen an den Vorftand wenden. In Auftrag des Vor— 
ſtandes der iſraelitiſchen Gemeinde: 

M. Wolff. 


Berleburg, den 8. Juni 1855. 


Ein unverbeiratheter, eraminirter Lehrer, mit guten 
Beugniffen ſowohl über jeine Echrfähigfeit ald auch über 
feinen fittlich«religiöfen Charakter verſehen und der wo 
möglichft muftfalifch gebilver ift, kann an biefiger Schule 
fofort oder fpäteftend in 3 Monaten gegen ein jährliches 
Gehalt von 250 Thalern die Stelle ald Lehrer antreten. 
Bewerber wollen fich in frankirten Briefen an und wenden. 

Maaftricht, Li. Juni 1855. 
Die Schulcommiffion der Miederländifh- 
Iſraelitiſchen Gemeinde. 
S. Bloemendal. 


— — — — — — — 

Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, der eine gute 
und fräftige Baßſtimme und zugleich auch bie Fähigkeit 
befigt, mit Knaben die erforderlichen Geſänge zum Gots 
teödienfle einzuüben, findet beim Unterzeichneten zum 1. 
September d. 3. ein Engagement, mit welchem ein Birum 
von 250 Ihlrn. jährlich verbunden if. Meldungen nebſt 
Zeugniſſen werden nur in frankirten Briefen angenommen. 

H. Weintraub, Cantor. 
Königsberg in Pr., den 20. Juni 1855. 


Ein gefegter junger Mann, in einem Manufactur« 
Waaren-⸗Geſchaͤft en gros & en detail, fucht feine Stelle 
gegen eine andere zu wechjeln. Bei guter Behandlung 
wird beionders auf ein religidfes Haus gejehen. 
Franfirte Briefe unter No. 10. beforgt ber Herr Redac⸗ 
teur in Magdeburg. 


— — — — — — — — 
Ein junger Menſch von 14 Jahren, moſaiſcher Reli⸗ 
gion, welcher bisher eine höhere Bürgerſchule beſucht und 
ch bie nöthigen Vorfenntniffe erworben hat, ſucht zu Mi⸗ 
chaelis diefes Jahres eine Stelle als Lehrling tm irgend 
einem foliden und tüchrigen Geſchaͤft, am liebſten in einer 
Golonial« Waaren- Handlung, verbunden mit Manufacturs 
waaren. — Es wird jeboch dabei zur unerläßlichen Bes 
Dingung gemacht, daß ber Lehrling an ben moſaiſchen 
Feiertagen und Sonnabenden nicht beichäftigt werde, Koft 
und Logis im Haufe des Lehrherrn erhält und unter une 
mittelbare Aufficht des Letztern geftellt werde. — Anfra- 
gen unter ber Chiſſte R. L. bejorgt die Erpedition biejer 
Zeitung. 


SE — — 
Eine tüchtige, erfahrene Köchin geſetzten Alters wird 
bei gutem Lohn und guter Behandlung, wenn möglich, 
ſogleich, andernfalls aber zum Sman anzutreten, geſucht 
vom Kaufmann Wilhelm Moos in Erfurt. 


Literarifche Anzeigen. 


In Baumgärtuerd Buchhandlung zu Leipzig if 


erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben; 
Die fünf Bücher Moſes 
für Schule und Haus. 


Nene Ueberſetzung, mit Inhaltserläuterungen zu jedem 

Gapitel, Beit-, Orts⸗ und naturhiſtoriſchen Bemerfuns 

gen und einer Zeittafel. Von Dr. Zudw. Philipp- 

jon. Ötereotppausgabe, 12" Bogen. gr. 8. broch. 
Preis 10 Nor, 





Popper, Dr. 3., Iirarlitifge Schulbibel 
und Sprudbud. Zum Gebrauch beim JIsraeliti- 
ſchen Meligionsunterricht, nebft einem furzen Abriß 
der Gefchichte der Juden bis auf die neuefte Zeit. 
Preis 24 Sir. 


Dur die günftige Aufnabme und vielfahe Ginführung im 
ifraelitiihen Schulen, deren fich dies ſomit als gut und zweds 
mäßig anerkannte Schulbuch binnen Jahresfrift zu erfreuen hatte, 
wird wahrſcheinlich im diefem Jahre noch eine neue Auflage nös 
tbig werten. Grmutbigt tur ein jo unerwartet günfliges Res 
fultat erflärt fih den vielen Anfragen wegen Preisermäßigun 
bei erfter Einführung der unterzeichnete Verleger bereit, jed 
nur bei der erften Aufcbaffung bey. in Partien, bas Gremplar 
diefes brillant ausgeftatteten, 26" Bogen compreffen Satzes ent: 
baltenden Meligionsbuces auf 15 Egr. zu ermäßigen, umb ifl 
jede gute Buchhandlung in ten Stand geſeht, bei etwaiger Bin 
führuma obigen Vortheil zu gewähren, wie ebenfalls @remplare 
zur Anſicht vorzulegen. 

1855. Juni. 

E, Ang. Stangeit Hofbuchhandlung 
in Deffau. 





Durh Karl Andre in Prag ift zu beziehen: 
mıwn mym 535 unm 


Gebet- Eyflus 
für alte ifraelitifchen Feier- und Sefttage des Jahres 
nad) dem Witus des prager Tempels geordnet, im den 
wefentlichften Beftandiheilen neu überfetzt und mit #1- 
läuteruden Anmerkungen verfehen von 


Dr. ©. 3. Kämpf, 


Prediger und Mabbiner an der Zenpelgemelnde, Docent an der Ef, 
Univerfität im Prag. 


3 Bde. gr. 8. Preis 2 Thlr. 16 Ser. 


Jüdiſches Volksblatt No. 37. 


Die Gegenfäge. — Kleine Erzählungen aus alten Quellen von 
G. Hecht. — Die Toleranz im Midraſch. — Ierufalem. — 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich: I Thle. Bierteljährig: Y« Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicer Rebarteur: K. Näbe. 


19. Iahrgang. 


Allgemeine 


Zeitung des 


I? RT. 





Judenthums. 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, den 2. Juli 1855, 





Diefe Zeitung erfcheint wöhentiih einmal, Montags, und mir jährlig 78 Bogen in Duart incl. des Titels, Aegiſters, u. ſ. w. um 

faften. In Bemäßheit des Zwedes, Berfelben bie allgemeinfe Berbreitung gu geben, if der Preis auberſt niedrig: mit 3 Xhlr, 

für dem Iahrgang; — 1 Zhlr, 15 ar. (1 Zble 12 g®r.) für ſeche Monate — 22/2 Mar. (18 g®r.) für das DBierteljabr amgefept worden, 

Ale Buchhandlungen, Boflämter und Zeitungs» Eppebitionen wehmen Veſtelungen an; ber Hauptfpebition für beibe Beptere hat ſich die fönigl. fädf, 
Beltungs + Eypevitiom allhier unterzogen. 





Inhalt. 
Harfenklänge: Die Sendung Iſtaels. 
Leitender Artikel: An bie deutichslefenden Iſtaeliten. In 
Sachen des Infituts zur Förderung ber ifraelit, Literatur, 
Beitungsnachrichten: Paläfina:. Deutfhland: aus 
der bairiſchen Pfalz. Frankreich: Paris. Stalien: 
Benedig, Harzburg, Venedig, Mailand. 


Literariſche Nachrichten: Breslau. 





Harfenklänge. 





Die Sendung Yfrael’s, 
I. 

Der Frühling Hebt die Straßlenlichte Hand, 
Die Blüthenmeere audgegoffen, 
Und ſchwingt der Harfe goldenfarbnes Band 
Mir über Haupt und Bruft; 
Sein Aug’, dem alle Luft 
Der jubelvollen Welt entflofien, 
Blickt tief in meines, daß in's Herz es bringe; 
Und feine Lippen fprehen: „Singe!“ 


Im Lenze finge! 

Denn Ein Gefang iſt da die Melt, 
Der unterm blauen Hinmelezelt 

In Ton und Duft und Farbe klingt — 


So Hoc der Geift ſich fhwingt, 


Zt Alles Lied — 

Darüber blüht 

Unendlich ſchön 

Was Staubgeborne nimmer ſeh'n. 


Was ſoll ich ſingen? 

Was ſoll der Harfe Saiten, 

Was für ein Sang entgleiten?.... 

Bon Juda’s Stamm, dem mächtig alten, 
Entjproffen durch der Gottheit Walten, 

Was iſt das Lied, das, mit des Lenzes Krängen 
Geſchmückt, von Nachtigall begleitet, 

Und in ber Sonne hellftem Glaͤnzen, 

Mir, mir entftröm‘, die Schwingen ausgebreitet, 
Das e8 dann durch die Ränder fchreitet 

Und bringt aus meinem Munde 

Vom Lenz die Kunde?.... 


Soll ich die Liebe fingen? 

Des Jünglings und ber Jungfrau Liebe? 
Die Liebe, die gleich klarem Duell 
Wohl vom Verſteck im dunkeln Wald 
Dir murmelt fanft und fchnell, 

Und von den Steinen, bie fle übermallt, 
Und von den Blumen auf ber Yu, 

Dom ſchnellen Mühlead an dem Hau, 
Und wie bewußtlos, allgemach 

Sie finkt auf immer in den Bach — — 


Nein, nein! der Harfe mächtig Dröhnen 
Bill fingen von gewaltigen Strömen, 
Die durch der Erde Länder fchwellen, 
Und ſelbſt im Meere nicht zerjhellen... 


Soll ih den Helden fingen? 

Den Kampf und das gewalt'ge Streiten? 
Den Krieg, die Schlacht, ein kühnes Reiten 
Mit Schwerterbligen, Lanzenfplittern, 

Daß Völker zittern, 

Daß Throne finken, 

Und Eiegespalmen ferne winken? — — 
Schau, an des Helden Händen blinfen 
Die Tropfen Blutes? — Blut if Fluch — 
Und Fluch ift Haß — 

Und Haß und Fluch und Blut, 

Sie find nit Juda’s Geiſt, 

Nicht Juda's That und Gang, 

Raufh hin, Du grauenvoller Klang, 

Der Menſchenſchrecken Beier, 

Borüber — nicht aus Juda's Leier, 

Die Gort geweiht..... 


Soll ich der Menſchen Freud’ und Wehe fingen? 
Den Wein, die Luft, des Sathrs keckes Springen, 
Die Trauerflänge aus gebrodhnem Herzen, 

Des Lebens mild und wild erlojchne Kerzen?.... 
Sie kommen, gehn, wie Fluth auf Fluth, 

Wie's ſtrömt, wie's ruht 

Im Augenblick 

Rauſcht auf, zurück; 

Und was die Stunde hat geboren, 

Iſt mir der nächſten raſch verloren. 


Nein! Zion, wie Du feſt auf Fels gegründet, 
So klinge Deiner Harfe Spiel 

Bon dem nicht, was die Zeit entzündet 

Und wieder löfchet, fonder Ziel — 

Du, Gott geweiht — 

Bon Gott geweiht 

Eh noch ein Lied von Menfchenlippen Fang, 
Sel auch für Gott geweiht 

Durch aller Zeiten Sturm und Drang! ... 


Wenn drum ber Lenz mit Purpurfohlen 
Auf Berg und Thal, ein Sieger, tritt; 
Wenn duft'ge Blumen feinem Schritt 
In meinem Herzen auch entquollen; 
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Und wenn, wie er bolbfelig blict, 

Mir in den Arm bie Harfe drüdt: 

Ad, wie die Lerche fleigt empor, 

Ihr Liedlein wirbelt aus Gewölk hervor — 

Die gen die Sonne zieht die Kreife 

Der Aar, kaum fichtbar und ihr doch jo fern — 
Wie Mond und Erd’ in ew’ger Weife, 

Und Erd’ um Sonne, Stern um Stern, 

Und aller Stern’ und Welten Schaaren 

Die Bahn um Einen Weltftern wahren — 

Sp kann zu Dir, Herr, Juda's Sang nur fallen, 
Ob in ber Tempel hoben Hallen, 

Ob in des Himmels lichtem Raum, 

Nur Deiner Herrlichkeiten Saum 

Mit kühnem Geift und vollem Herzen faflen, 

Tief unter ihm bleibt diefer Erde Rund, 

Er muß die Schäge biefer Erde laffen, 

Nicht Heldenthum vermag fein Mund, 

Nicht Jugendlich' und Menſchenweh zu künden — 
Die Bahn zu Dir, o Weltgeift, muß er finden, 
Bon Wolf zu Wolf, von Sonn’ zu Sonne fteigenb, 
Bis er, den Schemel Deines Throns erreichend, 
In Purpurgluth und Saphirblau erbleicht, 
Verklärt vor Deiner Majeftät, und jchweigt!... 


1. 
Dunkel bedeckte die Erde, 


Finſterniß die Nationen. Jeſaias. 


Schwarzdrohend ſteht e8 auf den Höhn — 

Die Wolkenſchlacht beginnt — 

Herunterftürgt in's Thal der Riefe Föhn, 

Und bricht den Stamm und kracht die Hütte ein — 
Der Regenguß in Bächen rinnt, 

Und ſchwemmt die Halme von dem Feld hinweg, 
Und ſchleudert mit gewalt'gem Stein 
Bertrümmernd fort den legten Steg; 

Und durch den Wirbel zudt der Blig herab, 
Und zündet die gefüllte Scheuer, 

Und fehlägt vom lecken Schiff die Steuer — — 
Da finft voll Angft der Menfch aufs Knie, 

Und ftredt die Hand zur Wolf’ empor, 

Aus der der Schreden bricht hervor: 

„O fchweige, Donnergott, Gewölf, verzich, 

Ich will Dir reihe Opfer bringen, 

Dir will ih Weihelieder fingen 
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An Dir geheiligt hoher Stätte, Je höher meine Sehnſucht nach Dir ſchwillt, 
Nicht zürne, ſondern rette, rette! ....“ Um deſto ſchwankender wird mir Dein Bild!... 
Was foll die Pracht mir, bie die Welt entfaltet, 


Der Abend finft, der Landmann zieht nach Haus, Wenn ich nicht weiß, was in ihr waltet, 


Die Bögel fingen noch ihr letztes Lied, Wodurch fie ward, wodurch fie bleibt, 

Die Sonne jenbet ihre [hönfen Strahlen auß, Indep die Wefen das Verhängniß treibt..... 

Eh' fie auf's Meer, zu andren Ländern zieht — Wen foll ih folgen, Weſſen Willen thun? 

Wie ruht die Blur in wunderbarer Fülle — Web Wort Geſetz mir fein im Schaffen und im Ruhn? 
Der Halmen Heere rauſchen durch bie Stille, Wem foll das Knie, das Herz id} beugen, 

Der Wiefen Duft aus wunderbaren Kräutern Ohn' daß ich mich, ohn’ daß ih Ihn entweih'? 
Quillt mit der Baume Blüthenduft empor — Soll ich die Liebe, foll die Scheu 

Es wallt dahin das Rind mit vollen Eutern Dem nichtigen Geſchöpf bezeugen?... 

Und mijcht fein Brüllen in der Glödlein Chor — Ha! was bewegt mich — wär’ ich Lieber Thier — 
Da fleiger Wonne in des Landmanns Herz; Wozu das brennende Verlangen mir, 

Doch er gebenft des Winters Noth und Schmerz, Wenn meinem Geift unmöglich das Verftändnif 

Gr beugt das Knie: „DO Gott der Flur, Und ewig flieht die fichere Erfenntniß? 

Befhäge dietmal meine Beider nur, Ich bin fein Menſch, fo Tang’ ich Dich nicht kenne, 
Die Arbeit jegne, die gethane, ſchwere, Anbetend nicht beim rechten Namen nenne.... 
Bewahr den Klee, bewahr die volle Aehre, Sie Alle, die die Völker beten an, 

Bewahr die Frucht, die fih am Baume röthet, Sie find geſchaffne, ſchnell geſchwundne Dinge, 
Erhöre mich, der herzlich zu Die betet, Und all die heil'gen Sagen find ein Bann, 

Dir, Erntegott, foll hoch mein Weihrauch fleigen, Der und nur feflelt im gefchloffnen Ringe — 

Nur Dir allein aus aller Götter Reigen!!.. Nein! Licht und Nacht find nicht die Götterwefen — 


Denn jede Wolke det der Sonne Pfeile, 

Und jede Badel zwingt die Nacht zur Eile, 

Nichte ift die Nacht allein des Böfen, 

Des Guten nicht das Licht, 

Denn auch die Nacht kommt oft wie ein Erlöfen, 
Wenn und die Gluth zum Tode ftiht — 

Gewölk det Licht, und wird vom Sturm getrieben, 


Die Mutter ficht am Uferrand ihr Kind, 

Dad Krokodil bat ſchon den Rachen offen —: 
„Berfchone, Gott’, ruft lebend fie geichwind, 
„Gewalt'ges Ihier, mein Lieben und mein Hoffen, 
Die jhönften Thiere meiner Zucht 

Will ih Dir weihen in der jchlamm'gen Schlucht”... 


Der Krieger ziehet in die Schlacht; Deß Herrſchaft nimmer lang geblieben, 
„Beſchütze mich, Du Gott der Kriegesmacht, Die Erde zittert und des Meeres Wogen, 
Die Zehnten der Gefangnen ſeien Dein, Doch bald ı auch der Donner beimgezogen — 
Zieh’ ich ald Sieger in die Heimath ein”... Nichts bleibt auf Erden denn die Erde feld... 
Dom Ufer flürzt das Mädchen in die Welle, 
Do trägt die Woge glücklich ſte zur Stelle, Sieh, auf der Höchften Kuppel Eniet der Hehre, 
Wo des Gelichten ſtarke Manneshand Und ſchauet ringend in die Dämmrung auf, 
Dem naflen Tode fie entwand — Rings ift die Welt bededt vom Nebelmeere, 
„Hab' Dank, o Göttin in der blauen Grotte, Das mächtlih quillt ununterbroden auf — — 
Dir weih' ich meines Hauptes Schmuck Da, da bricht ſchnell ein einz'ger Sonnenſtrahl 
Und meinen Schleier jenem Gotte, Aus dem Gewölk auf Abrahm's hohe Stirn, 
Der mich auf feinen Armen trug"... — — Umlichtet, röthet fie zumal, 

Wie Morgenroth den hoch erhabnen Firn — 
Doch auf der Höh’ am Euphratſtrand Das Haupt ift ibm von dieſem Strahl umjchloffen, 
Steht Abrabam, den Blick emporgerichtet — Sein Auge brennt, von Flammen wie durchfloſſen — 
„Daß ich noch nicht Dich, den ich juche, fand! Er hebt den Arm und ſtreckt ihm weit hinaus 
D daß das Dunkel fih mir noch nicht lichtet — Wie hoch zum Kampfe mit des Nebeld Graus — 
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Er Hebt die Hand und breitet weit fle Hin, 

Als um zu fegnen fie zu ewigem Gewinn — — 
Es ift geſcheh'n — ber Strabl, er war gekommen, 
Und nimmer wieder ift fein Licht verglommen! 


Leitender Artikel. 


Harzburg, 26. Juni. 


An die deutich-Tefenden Ifraeliten. 


In Sachen bes Inſtituts zur Börberung ber 
ifraelitifhen Literatur. 


Mit dem 1. Juli c. ift der Termin erreicht, wel- 
her für die Annahme von Theilnehmern beflinimt wors 
den. Wir waren fo glüdlih, bis jegt die Anmeldung 
von über 2000 Theilnehmern zu erhalten. Auch die 
Gelder fließen bei der Kaffe ein, und werden fofort bie 
zur Berausgabe von Herrn Ernft Briedeberg in zindtra- 
genden Papieren angelegt. Wir find aber auch fo glüd« 
lih, dem Publifum anzeigen zu fönnen, daß nicht mins 
der unfre Aufforderung an bie Autoren mit Erfolg ges 
frönt worden, indem eine große Zahl hödft gediege: 
ner Manuferipte eingelaufen, jo daß die Auswahl für 
diefes Jahr eine ſchwierige fein wird. Es werben 
daher den Theilnehmern Schriftwerke von 

ungefähr 120 Bogen Umfang 

in diefem Jahre geliefert, ficherlich eine bedeutende Gabe für 
2 Ihaler! Don diefen 120 Bogen werden ca. 30 fireng« 
wifienfchaftliben, 30 Bogen populair=wiffenichaftlichen, 
10 Bogen bebräifcben (alt-jüdiſchen) und 50 Bogen po« 
pulairen und belletriftifchen Schriften gewibmet fein. Auch 
für die leptere Abtheilung find und einige fehr gediegene 
Arbeiten geworben, worunter fogar eine vorzügliche. 
Dennoch wünfden wir aber gerade dDiefe Abtheilung 
nocb reicher verſehen. Bu gleicher Zeit find und aus 
entfernten Lärtern mehre Geſuche zugefommen, den Tere 
min für die Annahme von Subſeriptionen zu verlängern, 
da an vielen Orten jegt erſt die Theilnahme erwacht, 
Wir fteben daher nicht an, hiermit 

1) den Termin für Annahme von Eubicriptionen, 

2) den Zermin für Annahme von Wanuferipten der 

populairen und belletriftifchen Abtheilung 

bi8 zum Iften Auguft ec. zu verlängern, 

Bei dem über alle Erwartung günftigen Erfolge und 
hei den reichhaltigen Werfen, die wir dem Publikum zu 





geben Haben werben, halten wir und berechtigt, das letz⸗ 
tere energiſch aufzufordern, dieſe verlängerte Friſt zut An⸗ 
meldung zu benutzen. 


— 


Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Gaben für die Armen. 


Bom Heren Oberrabbiner I. Kahn in Trier: 
48 Thle. Die Redaction. 


Zrier, 10. Juni. (Privatmitth.) In Folge meis 
nes Rundfchreibens (f. Nr. 11. d. 3.) find bis heute 
aus 28 Gemeinden Beiträge pam mrerm für bie 
Armen in Paläftina bei mir eingegangen, die ich Ih— 
nen zur gefälligen weitern Beförderung, wie früher, 
hierbei überfende. Imnigen Dank ben Gemeinden, 
den Herren Vorftehern und ben einzelnen Spendern 
für diefe ihre Liebesgabe. — Daß aus manden Ge 
meinden meines Sprengel® feine Beiträge, und aus 
einigen biefe fo fpirlich eingegangen find, hat feinen 
Grund darin, daß 1) ed hie und da, wo bie 'zrın 
"som Beiträge ſchon in vielen Jahren nicht mehr ge⸗ 
geben waren, ſchwer war, dieſen Gebrauch ſogleich 
wieder einzuführen, — 2) die Gemeinden im verflof- 
fenen Sommer nicht unbedeutende Ependen für Pa⸗ 
(äftina mir eingeſchickt haben, und endlich 3) die große 
Theuerung die Gemeinden in der Unterftügung ihrer 
nächſten Armen fo fehr in Anſpruch nimmt. Mit 
Zuverficht erwarte ich im naͤchſten Jahre, fo Gott 
will, eine viel größere Einnahme für unjere Armen 
in dem heiligen Lande. 

Den beiden hodwürdigen Nabbinen der portugies 
ſiſchen und deuiſch-hollaͤndiſchen Gemeinde zu Jeru— 
ſalem, flatt befonderer Antwort, hierdurch Die Anzeige, 
daß ich ihre verehrliche Zuſchrift At ’mm zur Zeit 
erhalten habe und fage ich denfelben meinen Danf 
für ihre mama, mit dem Bemerfen, daß ich ihren 
Wünfhen aus vielen Gründen jept noch nicht ent» 
ſprechen fann*). 3. Kahn, Oberrabb, 


Deutfchland. 


Aus der baier. Pfalz, 15. Juni. (Privatmitth.) 
Ich fühle mich verpflichtet, Ihnen hiermit einen neuen 








*) Die Beiträge und Gemeinden im „Anzeiger. 
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intereffanten Beleg zu liefern, wie die befannte Clique 
in Ifrael feine Gelegenheit verfäumt, fein Mittel vers 
fhmähet, einen Jeden, der von ihrer Richtung haar— 
breit abweicht, nach der Marime: sap5 “nm son 
s7> ald einen Berbrecher zu brandmarfen, und zu 
biefem Zwecke die frechften Lügen zu erfinnen. 

Damit bie Lefer aber im Stande find, dies zu 
beurtheilen, theilen wir zuvor folgendes Thatfädh: 
lie mit, 

Unterm 5. März 1852 referibirte die fönigliche 
Regierung ber Pfalz an die Land» Commiffariate die 
fer Provinz: „daß, nachdem den ifraelitifchen Glau- 
bensgenoffen lediglich bie Befugniffe von Privat, Kir 
chengeſellſchaften zulomme, bezüglich des jüdifchen Cul⸗ 
tusvermögens eine curatelamtliche Thätigfeit nur ins 
foweit einzutreten babe, als foldye durch die Verord— 
nung vom 8. October 1923 angeordnet wurde und 
daher auf die dort vorgefchriebene Feftfegung bes Rab» 
binatsgehaltes und der Repartition deffelben auf die 
einzelnen Glieder der Eultusgemeinden zu befchräns 
fen ſei.“ 

Es ift leicht zu begreifen, welch ein Gefühl bes 
Mipbehagens diefer Erlaß in den Herzen aller wohl« 
gefinnten Ifraeliten erzeugen mußte, fowie daß gegen- 
theilig andere fi defielben als Vehikel zur Befriedis 
gung ihres Oppofitionstriebes, als Grund zur Ber- 
weigerung ihrer Beiträge zu den Eultusbebürfniffen *) 
erfreuten, vorgebend, daß, weil die Behörde eine Re— 
vifionspflicht nicht anerkannt, fein Mittel gegeben fei, 
fih gegen willfürliche Anforderungen zu fhügen. Es 
wurde deshalb alsbald von einer Elite pfälzifcher Iſtae— 
fiten eine Gonferenz ausgefchrieben und zu Neuftadt 
a. H. abgehalten, deren Rejultat war die Wahl einer 
Deputation an Se. Majeftät den König zur Ueber— 
reihung eines Promemoriums, Einer der 3 Depu- 
tirten war — ber Rabbiner zu Yandau. Wohl ift 
dieſe Miffion dennoch unterblieben und blos die Bitt- 
fhrift abgegangen, daraufhin aber, nad mandyer uns 
erquidiichen Epıfode, unterm 27. Januar 1854 eine 
14 Artikel umfaffende, die Sache definitiv ordnende 
föniglihe Verordnung im Kreisamtsblatte der Pfalz 
Nr. 10 abgedrudt erfchienen, woraus hier die wich. 
tigften Artifel folgen mögen. 

„J. Diejenigen Vereinigungen ifraelitifcher Glau— 








*, Man weiß, daß die ſogenannten „Frummen“ am 
Tiebften und meiften thun! 


bensgenoffen, welche ſich vor ber Berfündigung gegen 
wärtiger Verordnung zur gemeinfamen Ausübung ihs 
red Cultus und zur Beftreitung der Koften deffelben 
gebildet haben, follen auch künftig, ohne Rüdficht auf 
die Zahl der vereinigten Familien, als „ifraelitifche 
Eultusgemeinden‘ fortbeftehen. Die Landcommiſſa⸗ 
riate haben zu entfcheiden, welches dieſe Gemeinden 


fl. Die Bildung neuer ifraelitifcher Gemeinden, 
fowie bie Auflöfung bereits beftehender ſteht ben 
Landeommiffariaten zu. 

Neue Gemeinden können nur auf Anfuchen einer 
angemeflenen Anzahl Familienhäupter, welhe aus 
reichende Mittel zur Beftreitung der Eultusausga- 
ben nachweifen, gebildet werben. 

Beftehende Gemeinden können aufgelöft werben, 
wenn fie die Mittel zur Beftreitung ihrer Eultus- 
ausgaben nicht aufzubringen vermögen ober auf An- 
tcag ber Mehrheit der Bamilienhäupter. 

Im Falle einer Auflöfung haben bie Landcom— 
miffariate die Beftandtheile der ehemaligen Gemeinde 
nah Maßgabe des Artikels IH. anderen nahegelege- 
nen Gemeinden, nad) Einvernahme derjelben mit ihr 
ven Erinnerungen, zuzuweifen. 

11. Jede ifraelitifche Familie, fowie jeder ein- 
zeinftehende Iſtaelite muß berjenigen iftaelitifchen 
Eultusgemeinde angehören, welcher fein Wohnort 
zugetheilt ift. 

IV. In jeder ifraelitifhen Eultusgemeinde fol 
alsbald ein Synagsgenausfhuß gebildet werden. 

Zu diefem Zwede bezeichnet das Landeommiffas 
riat je nach der Größe der Eultusgemeinde eine Ans 
zahl von Gemeindegliedern, welde nicht unter Zehn 
fein fol. Diefe wählen aus ihrer Mitte in einer Wahl- 
handlung drei Mitglieder als Synagogenausihuß. 

VI. Die Ausgaben des ifraelınden Eultus wer 
den aus ben Einfünften der betreffenden Eultusge- 
meinden unb wo biefe nicht ausreichen, durch Umla- 
gen auf die Eultusgenoflen beftritten. 

Diefe Umlagen werden in der Regel nad; Claſſen 
der einzelnen Mitglieder der ifraelitiichen Eultusge: 
meinden vertheilt.“ 

Aus Art. IE. werben Sie entnehmen, daß die Bil- 
bung neuer ifraelitifcher Gemeinden und Die Auflö« 
fung bereits beftehender (— nicht den Rabbinern, 
fondern) den königlichen Landeommiffariaten zuſteht, 
fowie daß im Halle einer Auflöfung dieſelben (und 
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wieber nicht bie Rabbiner) bie Beftanbtheile ber ches | 


maligen Gemeinden andern nahegelegenen Gemeinden 
zuzuweiſen haben. 

Beranlaßt duch das Landcommiſſariat Neuftadt 
erfolgte unterm 3. Juni v. 3. ein Erlaß föniglicher 
Regierung an alle Landeommifjariate, daß auf Grund 
ber Artifel IV., X. und XII. der allegirten Verordnung 
aller Orten, wo bie Jfraelitenvereinigung weniger als 
15 Bamilien beträgt, die Auflöjung einzutreten habe, 
Diefer Fall trat nun unter andern durch Beichluß des 
Landceommiffariats Landau vom 20. Juli v. 3. aud 
für Edesheim ein. Gegen biefen Beſchluß ergriffen 
die Ifraeliten von Edesheim den Recurs an die fö- 
nigliche Regierung; er wurde aber unterm 9. Januar 
1.3. „aufden®runb collegialer Berathung” 
zurüdgewiefen und ber Landeommifjariatöbejchluß be- 
ftätigt. Darauf folgte unterm 15. März eine Bitte 
um Bildung einer neuen Gemeinde; doch ein Beſcheid 
bes föniglichen Landcommifjariats vom 15. April lau— 
tete: „daß die vorgetragenen Verhaͤltniſſe nach nähes 
rer Unterfuchung nicht hinreichend befunden werden 
fonnten, eine Abweichung von den frühern Beichlüfs 
fen zu begründen, daß es hiernach bei ben erwaͤhn⸗ 
ten Beſchlüſſen fein Berbleiben habe und auf dem 
Bollzuge derjelben beftanden werben muͤſſe.“ 

Dies ift Die actenmäßige Thatſache. Hierüber ent» 
hält nun das Maiheft bes „Iefchurun‘‘ die ſcham⸗ und 
maßlofeften Beſchuldigungen bes — Hern Rabbiners 
Dr. Orünebaum in Landau. Er gehöre der neuern 
Richtung an (!), er habe die Gemeinde aufgelöft, weil 
fie religiös jei (!), er habe fie Edenfoben zugewieſen (}), 
wo der Gottesdienit mit Orgel abgehalten werde, fo 
daß die Leute in ihrem Gewiſſen beunruhigt wären (!), 
er habe den Lehrer bei Strafe ber Abfegung anders» 
wohin verfegt (!), und was der fügen und Verdrehun— 
gen mehr find, die dem Kundigen freilich nur Lachen 
und Verachtung gegen ben Schmäher einflößen, weit- 
hin aber doch Bedenfen erregen könnten. 

Was nun die Wirkjamfeit des fo fchwer befchul- 
digten Rabbiners in diefer Sache anbelangt, fo bes 
fhränft fich diefelbe auf einen Bericht, rejpective auf 
die ſtreng wahrheitsgemäße Beantwortung beftimmter 
Fragen, wozu jener unterm 18. September v. J., 
aljo volle 2 Monate nah geſchehener Auflöfung der 
Gemeinde zw Edesheim, und nachdem dieſe bereits 
reclamitt hatte, im ausdruͤcklichen Auftrage hoher Res 
gierung durch Das Xandeommiffariat aufgefordert wurde, 


Würdigt man nun ben Sachverhalt und erwäget: 

1) daß in Edesheim Fein gefehlich geprüfter und 
von königlicher Regierung anerkannter Lehrer war, 
ja troß wiederholter Ausfchreibung ſich feiner gemel« 
det hatte; 

2) baß bei uns überhaupt aus Mangel an Lehr 
tern in allen Eleinern Gemeinden der Religionsuns 
terricht jehr im Argen liegt, ja in vielen Orten bie 
Jugend feit mehrern Jahren faft ganz ohne Religions- 
unterricht aufwächft ; 

3) daß die Hebung des religiöfen Lebens in Euls 
tus und Unterricht einzig nur durch Incorporirungen, 
wie die in Rede ftehende, möglich wird; 

4) daß der Rabbiner durch Verminderung der Ges 
meinden jchlechterdings feinen pecuniären Vortheil has 
ben kann, fondern im Gegentheil jedenfalls feine Prü— 
fungsgebühren, vielleicht aber auch andere Diäten ohne 
irgend eine Gompenjation geradezu verliert: 

fo liegt klar am Tage, daß in ber ganzen An— 
gelegenheit unlautere Motive und böjer Wille 
nirgend weiter, als in ber Correſpondenz bes 
Sefhurun zu fuchen und zu finden ift, und daß 
alfo heute noch, wie in weiland König Davids 
Zeiten, zu wünfchen bleibt: daß verftummen mö« 
gen die Lügenlippen, bie wider einen Unſchuldi— 
gen Freches reden mit Hochmuth und Verach— 
tung. (Pfalm 31, 19.) 

Sie aber, Herr Redacteur, haben die Verpflich— 
tung, die 9. 3. d. Jud. foldhen Berichten zu öffnen, 
damit dad Publikum Gelegenheit befomme, der tens 
denziöjen Lüge, die vor feinem vor Sıbrn zurück⸗ 
fchredt, die niemals den Spruch der Väter berüd- 
fichtigt: obıb pam Y5 IR Drama man =D yrabnı 
xar — fi aber doch die „‚frumme‘ nennt, Gres 
dit zugeben oder zu verfagen, 


Frankreich. 


Paris, im Juni. Daß auch in Frankreich Haß 
und Vorurtheil gegen die Juden nicht aufgehört ha— 
ben, erweiſt ſich oft genug. Die Arch. isr. de Fr. 
berichten von einer Sitzung der Seineaſſiſen, in wel 
cher zwei der ehrenmwertheiten Iiraeliten von Paris 
ald Sacverftändige über ein gefälfchtes Papier aus» 
zufagen berufen waren, und wo der gegnerifche Ads 
vocat Avond, um ihr Zeugniß zu verdädtigen, aus— 
tief: „Die Zeugen find Juden, und alle Juden Wus 
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cherer“, ohne daß ber Borfigende diefen und ähnlichen 
Beihuldigungen Einhalt gethan. Ebenfo enthielt vor 
Kurzem das Journal Akhbar in Algier einen heftigen 
Artifel „bie Ifraeliten und die Eolonifation in Algier”, 
welcher die Juben beſchuldigte, zum Aderbau unfähig 
zu fein und den Handel zu verderben. Der Großrabs 
biner Herr Weil hat in fehr würdiger Faſſung geant- 
wortet, inbem er hervorhebt, daß zu Algier, Oran 
und im Innern allerdings Juden Aderbau treiben, 
daß der Handel Algierd immer blühender wird, daß 
indbefondere bie jüdifchen Dolmetfcher die größte Auf- 
opferung für die franzöfifchen Intereffen bewiefen, und 
daß die Wohlthätigfeit und Mäßigkeit auch in Algier 
fprüchwörtlich feien. — Adolph Hinftin von Pa— 
ris, Lieutenant vom Genie, feit Kurzem in ber Krimm, 
hat fi vor Sebaftopol ausgezeichnet und den Orden ber 
Ehrenlegion erhalten. — Das Eonftftorium von Pas 
ris hält jept eine Sammlung, um ein Wohlthätig- 
feitsinftitut zu gründen. Ein unter ben Mauern von 
Sebaftopol fämpfender Glaubensgenoffe, Lieutenant 
der Boltigeur im 39. Linienregiment, Aron Gerf, 
fandte am 9, April ein Schreiben an das Gonfiftos 
rium, mit einer Anmweifung von 15 Francs. ine 
Nachſchrift lautet: „Heute, um 6 Uhr Morgens hat 
das allgemeine Bombardement von Sebaftopol zu Land 
und zur See begonnen. Im Augenblide, wo ich fchreibe, 
fpeien mehr als 3000 Yeuerjchlünde Tod und Zerftös 
zung gegen die Stadt. Es ift fhredlih groß. Ich 
marſchire diefe Nacht in ben Kampf, bas Schema 
Iſael im Herzen, muthig, denn wir vertheidigen die 
Sache Europa’s, die Größe Frankreichs, und die Ehre 
unfrer Fahne.” — B. 8. Fould, Gründer bes Banks 
haufes Fould und Fould- Oppenheim in Paris, ehe: 
mald Mitglied des Eentralconfiftoriums, ift im 89, 
Lebensjahre verftorben und fein Begräbniß fand den 
15. Mai ftatt. Arm in feiner Jugend, buch eigne 
Anftrengung langfam bis zu großem Reichthum ges 
fommen, war er einfach, befcheiden in feinen Gewohn- 
heiten und religiös in feinem erhalten geblieben. 
- Bei feinem Leihenbegängniffe ſah man Marfchälle 
von Franfreich und Gefandte und arme, von ihm un: 
terftügte reife. Das Ehor des Tempels recitirte 
am Grabe die Gebete fehr angemefjen; eine bemer- 
tenswerthe Rede hielt Herr Bethmont, ehemals 
Minifter und Batonnier des Advocatenftandes. Herr 
Fould hinterlaͤßt 2 Söhne, von benen der erftere uns 
ter Ludwig Philipp wiederholt Deputirter war, ber 


andere ber jetzige Staatsminifter iſt. Letzterer hat 
feinen Glauben abgefhworen. — In Tlomcen (Als 
gerien) fand vor einigen Tagen ein erbitterter Kampf 
zwiſchen ben Juden und der einheimifchen Miliz, welche 
ſchon wiederholt Proben des Fanatismus gegen unfre 
Glaubensgenofien gegeben, ftatt. Es fanden an 50 
Verwundungen von beiden Seiten ftatt und die bes 
waffnete Macht mußte dazwifchentreten. Es wurden 
mehre Perfonen arretirt, unter Anderen Herr Moife 
Ayach vom Eonfiftorium. — 

Diefen, den Archives entlehnten Nachrichten fügen 
wir hinzu, daß ber Rabbiner S. Dreyfuß zu Mul— 
houſe, vom Juli ab, ein alle 14 Tage erfcheinendes 
Blatt unter dem Titel Le lien d’Israel herausgeben 
wird. Es foll ein Organ bed franzöfiihen Rab- 
binats fein, und haben ihm viele franzöfifche Rabbi— 
nen ihre Mitwirkung zugefagt. Der warme Eifer 
und die Energie des Herrn Dreyfuß find befannt, 
wenn auch feine Anfichten nicht immer ganz unfrer 
Zeit anpaffend ſcheinen. Wir wünfchen ihm den bes 
ften Erfolg. 


Rtalien. 


Benedig, 30. Mai. (Privatmitth.) [Der Artikel 
in Nr. 19, aus Venedig hat in Oberitalien viel 
Senjation gemacht. Wir würden damit nicht unzu— 
frieben fein, fofern dadurch ein wenig beigetragen 
würde, unfre Beziehungen zu Diefem Lande zu bes 
leben. Rebact.] 

Der in Nr. 19. der Allgsmeinen Zeitung 
bes Judenthums aufgenommene Bericht aus Ve— 
nedig enthält eine wahre und eine falfche Seite, und 
es ift die Pflicht eines wahrheitsliebenden Mannes, 
diefe legte zu berichtigen. Wahr ift es leider, daß 
es in Italien an guten Erziehungsbüchern für die 
ifraelitifche Jugend fehlt, und daß ber Religionsuns 
terricht nicht fo ertheilt wird, wie es die jegigen Zu— 
ftände erfordern. Nichts von einer Rational» ®e- 
fhichte, nichts von dem, was den Geift erheben, die 
Würde, bie erhabenen Principien unferer Religion 
erfennen laffen fönnte, was boch jegt mehr als jes 
mals nöthig wäre, damit, wenn die äußern Formen 
fallen, befto forgfamer der Kern gerettet würde, Der 
Educatore Israelita, ber noch immer regelmäßig 
ericheint, will nun zwar ben Verſuch mit der Her 
ausgabe einiger Bücher in dieſem Sinne machen, und 
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wir werben fehen, was er zu leiften im Stanbe ift; 
doch zweifle ih an dem guten Erfolg, fo lange nicht 
die Gemeinden übereinfommen, jene Bücher, wenn fie 
wirklich gut und zwedmäßig wären, in die Schulen 
einzuführen, und als Text vorzufchreiben, fonft wird 
es ber Unternehmung an moraliſcher und finanzieller 
Stüpe fehlen, theild aus Liebe zum alten Schlen- 
drian, theils aus Indifferentismus, Warum ftellen 
fi nicht die beiden Profefforen des Collegio Rab- 
binio an die Spige dieſer oder einer ähnlichen Unter⸗ 
nehmung, weldye dadurch eine moralifhe Sanction 
erhalten würde? — Grundfalfh ift aber, was er- 
wähnter Bericht von einem Ausfchliefungsgeifte, von 
einer Pacht, einer Gilde des literarifchen Wiſſens 
unter den biefigen Juben ſpricht. Wenn die deut 
ſchen Leiſtungen bier nicht häufig befannt find, fo 
hängt das vorzüglich vom Hinderniſſe der Sprache 
ab, und diejenigen, die im Stande find, deutſche Buͤ— 
her zu lefen, halten die deutſche jüdifche Literatur in 
gebührenber Achtung, und Sie jelbft, verehrtefter Herr 
Nedacteur, haben den Beweis davon in der Anzahl 
berer, bie zu Ihrer Literatur-Geſellſchaft unterfchries 
ben haben und die Ihre „Allg. Zeit. d. Jud.“ lefen. 
Es ſcheint jenem Artifel etwas Gehäffiges gegen den 
Berfaffer des Compendio della Religione Israelitica zu 
Grunde zu liegen, weil er unter den Beförderern ber 
jüpdifchen Literatur in Stalien blos den Profefjor Luzs 
zatto genannt hat. Wenn je tüchtige Organe ber ifrae- 
litifchen Literatur und Erziehung erfcheinen werden, 
dba wird man hoffentlich feben, baß bier fein Aus— 
ſchließungsgeiſt vorherrfcht, und keine chineſiſche 
Mauer gegen alle ausländifche jüdifhe Er— 
zeugniffe gegogen wird, — 


Harzburg, 10. Juni. Außer biefer Correſpon⸗ 
benz von gejhägter Hand in Venedig hat uns Herr 
Oberrabbiner Mortara in Mantua mit einem 
Eremplar feines Compendio beehrt, welches wir näd)- 
flens beiprechen werden. In feinem Begleitfchreiben 
heißt ed unter Anderm: 

„Einige Worte noch über die fraeliten Italiens, 
Alle Nationen, vergangene, gegenwärtige und zufünfs 
tige, haben ihre providentielle Sendung zu erfüllen. 
Ich wage es Ihnen zuzufihern, ohne zu fürchten, 
feibft von unferen Berleumdern Lügen geftraft zu 
werden, daß, wenn Ihre Nachrichten aus ganz rei- 
ner Quelle fließen, Sie fi) Überzeugen würden, baf 


bie italienifchen Ffraeliten, obgleich im Allgemeinen 
gebrüdt, obgleich in der Mitte von Vorurtheilen und 
Aberglauben, die man überhaupt und gegen fie ind- 
befondre nährt, und troß ihrer Fehler, nicht unters 
halb bes allgemeinen Judenthums ftehen, und würs 
dig ihre providentielle Sendung erfüllen.” 


Venedig, 12. Juni. (Privatmitth.) [Unfere Les 
fer entſchuldigen, wenn wir über ben beregten Ges 
genftand noch eine Gorrefpondenz folgen lafien. Al 
lein da eine Gefammtheit angegriffen war, fo muß 
ber Gefammtheit um fo mehr Raum gegeben werben, 
Rebdact.] 

Die Unparteilichfeit, fo flets in Ihrer allgemein 
gewürdigten Zeitfchrift herrfchte, und einen Beweis 
bes unbeftechlichen Gerechtigfeitäfinnes deren Redacs 
teurd von jeher lieferte, flößt mir das Zutrauen ein, 
daß Sie folgender Berichtigung einer lepthin in Ih⸗ 
ver Allg. 3. d. 3. erfchienenen Mittheilung aus Bes 
nedig in einer näcften Nummer einen Platz gönnen 
werben. 

Die in derfelben gerügte Lauheit der italienifchen 
Juden in religiöfer Beziehung, ift im Allgemeinen 
freilich unläugbar, jedoch nicht fo allgemein, daß nicht 
ebrenvolle Ausnahmen ftattfänden. Es ift in Italien 
wie überall. Diefe Yauheit aber darf nicht fo fehr 
einem Mangel an religiöfem Sinne, als an wiffen- 
Ihaftlih religiöfer Bildung zugefchrieben werden, 
Darin ift der Grund zu fuchen, warum die auslän- 
bifchen Probucte bes Geiftes über religiöfe Gegen- 
ftände fo wenig befannt, und daher ganz natürlich 
fo wenig anerfannt find; nicht aber in einer Zurüd. 
ſtoßung und Ausſchließung alles Fremden als folchen, 

Unter ben Wenigen, welche noch einen Sinn für 
religiöfes Wiffen haben, find ed wieder nur Einzelne, 
die in ber deutſchen Sprache bewandert find; diefe 
aber verjäumen gewiß nicht, ſich mit allen neuen Ex» 
fheinungen im Judenthume befannt zu machen. We 
ber Herr Mortara, Oberrabbiner in Mantua, Ber- 
faffer des Compendio &., noch die meiften von Luz⸗ 
zatto’8 Schülern, in weldyen eben biefer die Liebe zur 
beutjch - jüdischen Literatur erweckte und dadurch nährt, 
daß er ihnen aus feiner zahlreichen unb ſtets zuneh⸗ 
menden in dieſes Fach ſchlagenden Bücherfammlung 
bas Neuefte und Befte fortwährend zu lefen giebt, 
ignoriren oder verfennen die Wichtigkeit derfelben, und 
das Berdienft deren Träger, Wenn der Verfaſſer bes 
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Compendio nur Menbelsfohn und Weſſely als ber 
Reformatoren ded Judenthums in Deutfchland er 
wähnte, wenn er alle ausgezeichneten Jiraeliten, die 
benfelben, wenigftens in der Zeitordnung, nadıges 
fommen find, verſchwiegen hat, fo geſchah es, weil 
er eben in biefer Beziehung den Profeſſor Luzzatto 
in Italien benfelben gleichftellen zu können glaubte. 

Ih will in feine Discuffion mich einlaffen, wie 
weit dem Luzzatto eine ſolche Stellung gebührt, auch 
feine perfönlie Bergleibung anftellen zwiſchen ihm 
und andern Gelehrten Italiens; das ift aber gewiß, 
daß ihm darum ein ausgezeichnetes Lob zulommt, weil 
er nebſt der Liebe zur Wiflenfhaft im Allgemeinen, 
und insbefondere zum Judenthume, allen feinen zahl⸗ 
reihen Schülern eine unbegrenzte perjönliche Achtung 
und Liebe zu ihm, ihrem Lehrer und Freunde, einzus 
flößen weiß, Liebe und Achtung, die felbft dann mit 
jedem Tage zunehmen, wenn fie eine ganz unabhän- 
gige Stellung erreicht haben, demzufolge der herbe 
Ausdrud einer Lobhudelei hier ganz außer 
Platz war. 

Daß aber unfere Gelehrten weniger leiften als 
die anderer Länder, wie in Franfreich, Deutfchland, 
England und felbft in Amerifa, darf nicht befrem- 
den. Man bebente nur den Unterfchied zwifchen bem 
dortigen Leſepublilum und dem unfrigen. “Dort ift 
ed fo zahlreich, daß es ben Berfchleiß fihert, und 
dadurch auch bie Herausgabe und felbft die Ausar⸗ 
beitung nüglicher und größerer Werke befördert; bei 
und wird der Gelehrte ſchwerlich einen Lohn für feine 
Arbeit, der Herausgeber ſchwerlich einen Erjag feiner 
Auslagen finden. 

Wollen Sie alfo, hochgefchägter Herr, biefen un- 
verdienten Tadel, ald wollten wir italienifche Iſrae⸗ 
liten uns wie mit einer chineſiſchen Mauer 
gegen jede Berührung mit Fremdem und Auslaͤndi— 
ſchem umſchließen, nit auf uns ruhen laſſen. Wir 
nehmen daran Theil, und werden je mehr daran Theil 
nehmen, je allgemeiner die Kenntniß ber deutſchen 
Sprache werden wird, was fi auch nad und nad) 
nicht minder aus Äußerem benn aus innerem Triebe 
wirklich; geftaltet. 9. 4. Randegger. 


Mailand, im April. (Nach dem Educat. Israel.) 
Es find ungefähr 4—500 Juden in Mailand, Es 
iſt ſchwer, die Zahl mit Genauigfeit feftzuftellen, weil 
feine Statiftif dort vorhanden. Außerdem auch bes 


gehen Biele unter ihnen das Unrecht, anflatt, wie 
viele Andere, mit edlem Stolz ihren religiöfen Glaus 
ben zu befennen, fih in Geheimniß zu büllen. Bor 
noch nicht langer Zeit war ihre Zahl viel geringer 
als jegt, ihre fchnelle Vermehrung muß zwei Urſa— 
hen zugejchrieben werben. Die erfte ift Die Toleranz, 
die fie hier in Vergleich zu den anderen Staaten ber 
Halbinfel begünftigt; diefe Toleranz hat fie neuerdings 
politijh und bürgerlid mit den übrigen Einwohnern 
der anderen Religionen zu gleicher Höhe erhoben, wäh- 
end die Intoleranz in einigen anderen Theilen Ita— 
liend den Ifraeliten den Aufenthalt fehr unangenchm 
und jehr jhwierig macht. Die andre Urfache der Ver- 
mehrung ift, nad unfrer Meinung, die individuelle 
Thätigkeit, die in ben großen Mittelpunften herrſcht. 
Dies ift eine von den Sfraeliten viel leichter verftans 
dene mächtige Anziehungskraft; das ift ein Erbtheil 
alten Zwanges. Aus Ddiefen Gründen fah man in 
furzer Zeit Juden zuerft 1820 — 1840 aus Piemont, 
dann 1840 aus dem Kirchenftaate und aus Mantua, 
Deutſche aber zu aller Zeit nah Mailand über: 
fiebeln. 

Um von Männern zu reben, bie buch ihren Werth 
nit allein Mailand, fondern auch das Judenthum 
und ganz Italien ehren, können wir nicht beffer als 
mit Gioachino Baſevi, einem gerechter Weife geach⸗ 
teten und geehrten Namen, beginnen: er ift einer der 
audgezeichnetften Redhtsanwalte des lombardiſch - ver 
netianifchen Königreichs. Obgleich noch jung, wurde 
er wegen feines großen Talentes zum Bertheidiger 
bes unglüdlihen Andreas Hofer, des Helden ber Ty- 
roler Unabhängigkeit gegen die Warten Franfreiche, 
gewählt. Er übte bie Advocatur anfänglid zu Man- 
tua, fpäter zu Brescia, und verzichtete Dann auf feine 
Stelle, um fih in Mailand zu firiren, wo er fich bes 
gnügte, Redjtsconfultationen zu geben, von denen 
mehrere in ‘Procefien von großer Wichtigfeit einen 
Erfolg erhielten, der ihnen die Ehre verjchaffte, ver- 
Öffentlicht zu werden, und die noch größere Ehre, als 
eine unumflößliche Autorität von ſeinen Gollegen in 
ähnlichen Procefien citirt zu werden. In vorgerüd: 
tem Alter jegt hat feine Kraft und fein Geift nicht 
abgenommen, jo daß man feine Eonjultationen eif- 
rigft nachfucht. Seine Schriften über die Geſetzge— 
bung, in ben legten Jahren veröffentlicht, vermehrten 
feinen Ruf und vorzüglich ift fein Commentar des 
öfterreichifchen Eivil-Eoder, der unter bem bejcheiz 
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benen Titel „praltiſche Roten’ erſchienen, ein fehr 
verdienftvolles Werf. Jedem Paragraphen bes Eoder 
hat er ein Refume von Allem, was es Wichtigftes, 
Vernünftigftes und Praltiſchſtes in der Eivil» Juris. 
prudenz giebt, beigefügt. In wenigen Jahren, d. h. 
feit 1845, find fünf Auflagen diefes Werkes erfchöpft 
und das find mehr ald 7000 Eremplare; ein in Ita- 
lien fehr bemerfenswerthes und unerhörtes Refultat. 
Unter feinen gefuchteften Werfen citiren wir noch feine 
Brofhüre über die Befreiung ber Juden in dem Ges 
biet der ehemalig cisalpinifchen Republif. Im Hes 
bräifchen und Ghaldäifchen bewandert, bat er auch 
Archaͤologiſches gefchrieben, befonders über Ninive 
und Korfabat. — Außer diefem erwähnen wir Dr. 
Moife Sufani, der gegenwärtig auf einem feiner 
Güter in Mailand dem Landbau lebt. Er hat meh- 
reres von Shafespeare mit Glüd überfegt. Sein 
Sohn Guido Sufani, ausgezeichneter Mathematiker, 
ift Lehrer der Mechanik bei der Gefellfchaft „Auf: 
munterung für Künfte und Gewerbe.” Der Brofef- 
for der deutſchen Sprache Treves, fein Neffe Profef- 
for der Mufif, der ausgezeichnete Landfchaftsmaler 
Alerander Finzi, der Hiftorienmaler Raphaeli Mila, 
der Advocat Giaccobe Maffarani und Dr. Ramias, 
“ mehrere bedeutende Aerzte und endlich ber Ingenieur 
Galabi, der einzige Ifraelit im lombardo-veneziani- 
ben Königreich, welcher eine Öffentliche Anftellung 
hat, bilden unter Anderen bie wiſſenſchaftlichen Gas 
pacitäten unfter Gemeinden. 

Die Mehrzahl der mailändifchen Ifraeliten befteht 
aus Nentierd, von denen einige febr reich find, aus 
vielen Handeltreibenden, einigen Banquierd und nur 
wenigen Arbeitern; ed giebt feine Proletarier. Im 
Allgemeinen find es fehr wohlerzogene und treffliche 
Menſchen, eine Thatfache, die zum großen Theil dem 
guten Sinn der chriſtlichen Bevölkerung zu danken 
ift, Die nicht dieſe ungerechten Borurtheile hegen, die 
ben Jfraeliten in andern Ländern feinen eigenen Kraͤf⸗ 
ten mißtrauen laflen, in feiner freien Entwidelung 
aufhalten und ihn von dem wohlthätigen civilifiren- 
den Einfluß des gegenwärtigen Jahrhunderts fern, 
halten. 

68 befteht ein Privat» Bethaus, wo man am 
Sonnabend und an den andern feierlichen Feften be- 
tet, und das durch freiwillige Subferiptionen unter: 
halten wırd; es ift ein Kicchhof, ein Schocdhet und 
eine befondere Fleifcherei dort, wo man die Fleiſch⸗ 


arten nach dem iftaelitifhen Gebrauche zubereitet, 
fowie ebenfalls eine ifraelitifhe Reftauration. Die 
mailänder Jfraeliten, die bis jegt der Mantuaer Ger 
meinde einverleibt waren, find auf dem Punkte, wer 
gen ber gewachfenen Anzahl, ich zu einer befonderen 
Gemeinde zu conftituiren und fchon feit 1847 war 
eine Commiffion durch fie ernannt, um dad Statut 
zu entwerfen, das durch diefelbe Commiſſion den Fa— 
milienhäuptern vorgelegt, von denen in mehreren Sit» 
ungen biscutirt und gebilligt wurde. Die Billigung 
der Regierung fann nicht ausbleiben, um fo mehr, 
ba die Regierung felbft die Ifraeliten zu einer fols 
chen Befonder» Organifation aufgefordert hat. Das 
Statut theilt fi im zwei Theile: in das organifche 
und das innere. Alles, was zu einer wohlorganis 
firten Gemeinde gehört, ift in ben verfchiedenen Abs 
ſchnitten, woraus baffelbe beftcht, feſtgeſtellt; Direc- 
tion, Beamten, Rabbiner, defien Pflichten forgfältigft 
definirt find; Bethaus, Kirchhof, Religionsunterricht, 
Beitrag u. f. w. find in Ordnung und Beftimmtheit 
entwidelt. Das Beitrags» Syftem verdient befonderd 
erwähnt zu werben, benn es fcheint und, baß man 
dahin gelangt fei, die ſchwere Aufgabe zu löfen, bie 
fih während fo vieler Jahre in Organifation der itas 
lienifhen Ifraelitens Gemeinden findet, die Aufgabe, 
die Ausgaben zu regeln, indem man fowohl die Will- 
für, als auch bie zu Fleinliche Rechnungsablegung vers 
meidet. 

Die Branche ber Wohlthätigfeit ift auf ein Wer 
nige® befchränft in Hinſicht auf die unbedeutende 
Zahl von Armen, und auf bie öffentlichen Einrich 
tungen, an denen alle Bürger ohne Ausnahme Theil 
haben. 

Mit ſolchen Grundlagen und folchen Ausfichten 
hoffen wir in kurzer Zeit in einem blühenden Zuftand 
diefe neue Jiraelitens Gemeinde zu fehen, die, wenn 
es Gott gefällt, in den Wegen der übrigen italienis 
fchen Gemeinden, welche bereits fo weit auf der Bahn 
der Eivilifation vorgefchritten, gehen wird. Die Ges 
meinde von Mailand wird den Ruhm und den Glanz 
bes ifraelitifhen Namens vermehren. 

Dr. Heinrih Hanab. 


Literarifche Nachrichten. 


Breslau, Ende März. Zur jüdifhen Münz- 
funde. Don Dr. Mor, U. Levy. Im meinem legten 
Berichte erwähnte ich nur flüchtig bed Werkes von be 
Saulcy (numismatique judaique, Paris 1854) und fomme 
ih, wegen der Wichtigfeit des Gegenflandes und weil 
wahricheinlih das genannte Werk wegen ſeines hohen 
Preifes nicht Vielen zugänglich ift, ausführlicher darauf 
zurüd. — Ein herrlich audgeftatteter Quartband mit 20 
Tabellen Münzabbildungen giebt und ein reiches Material 
zur Aufklärung einer ber wichtigften Epochen ber jüdie 
ſchen Geſchichte, die, obwohl fie eine umfaffende Behand⸗ 
lung an Joſephus und in dem zwei erften Büchern ber 
Maffabäer gefunden, dennoch dunkele Partien genug ent 
hält, Die nur durch Monumente aus alter Zeit, und zwar 
zunächit durch Münzen — da ſchwerlich Geſchichtswerke aus 
jener Epoche aufgefunden oder Ausgrabungen in nächfter Zeit 
an ben heiligen Stätten vorgenommen werden bürften —, eis 
niges Licht erhalten fönnen, Wir befigen glücklicher Weije 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl jüdiſcher Münzen von 
ben Zeiten der Makkabäer, die ebenfowohl manche Ge— 
ſchichtsfacta erhärten, als fie auch befondern Werth zur 
Beftftellung der Zeit der Ginführung unferer Quadrat⸗ 
ſchrift haben. Zunächſt war es auch wohl jener letztere 
Bwed, der Theologen ſchon im 16. und 17. Jahrhuns 
bert veranlaßte*), die fogenannten maffabäifchen Münzen 
einer firengen — wenn auch nicht gerade immer wiflen- 
fchaftlihen — Prüfung zu unterwerfen. Nachdem lange 
Zeit über die Aechtheit der Münzen geftritten worden, ges 
lang es endlich dem Spanier Perez Bayer durch fein bes 
rühmtes Werf „de numis Hebraeo - Samaritanis, Valentiae 
1781 und Hebraeo-Samaritanis vindicatio, daf. 1790,” 
jene Zweifel an der Aechtheit zu befeitigen und nachzuweifen, 
daß von Simon Maffabäus an, nad) 1 B. Maff. 13, 41., 
um bad Jahr 170 der ſeleucid. oder 142 der gew. Beits 
rechnung jübifche Münzen geprägt, und zwar mit Schrift« 
zügen verfehen, weldie im Ganzen mit dem famarit. Als 
phabet übereinftimmen, aber von unferer jegigen Qua— 
dratſchrift ziemlich weit entfernt find. Merkwürbiger Weife 
haben jũdiſche Gelehrte, wie Aſ. de Roſſi (Meor Enajim 
Gay. 56.), Maſchkar (bei de Roſſi a. a. DO.) u. And, 
(vgl. Zunz: zur Lit. u. Geſch. ©. 536) bereit® im Gan⸗ 


*) Wie Poftellus, der 1538 die Abbildung eines Scher 
feld herausgab und die Legende beinahe richtig deutete, des⸗ 
gleihen Ar. Montanus 1571, im 17. Jahrh. Br. Wal- 
ton u. Ant, 


zen das Nichtige getroffen, ja das Münzalphabet, welches 
de Moift (a. a. O. ©. 274, b. ed. Wicn) giebt, ift im 
Allgemeinen richtig, und glauben wir manche Uncprrect« 
beit auf Rechnung ungenauer Abzeichnung aus der Hand⸗ 
ſchrift de Roſſi's flellen zu müflen*); ja, überrajchend ift 
ed, auf der genannten Tafel Buchflaben anzutreffen, bie 
auf den und befannten Münzen ſich nicht finden und die 
daher auch auf allen Münzalphabeten fehlen; es find dies 
die Buchflaben r, ©, d, die, nach paläographifchen Grund⸗ 
fägen beurtheilt, wohl die Kritik aushalten und nicht etwa 
aus dem famaritanifchen Alphabet zur Aushülfe genom- 
men find. — 

Seit der genannten Schrift von Bayer ift bis auf 
das legte Decennium unferes Jahrhunderts bie Unterſu—⸗ 
dung über bie jüdifchen Münzen nicht weientlich weiter 
gefördert worden, das Hauptergebniß, was theologiiches 
Interefie am meiflen angeregt bat, daß nämlich unfere 
jegige Duadratfchrift erft nach der Makkabäerzeit ent 
ftanden fein fönne, war ficher begründet, nur fonnte 
nod; über das genauere Datum der Einführung geftrit- 
ten werden. Inzwiſchen hatte fid) aber die Münzkunde 
überhaupt vervollfommnet, neue jüdifche Münzen waren 
aufgefunden. worden, und nicht ſowohl tbeologifches als 
vielmehr geichichtliches Interefje war das Motiv, die Uns 
terfuchung wieder aufzunehmen. Dies gefchah denn von 
einem unferer bebeutendften Archäologen, Lenormant, der 
in der Revue numismatique (Parid 1845) eine neue Ans 
ordnung der jübdifchen Münzen verfuchte, deſſen Unterfus 
chung Gavedoni**), weiter fortſetzte. Diefen Männern 
ſchließt ſich der Autor des oben genannten Werkes an; 
de Sauley, dem die orientalifche Paläographie fo manche 
ſchaͤtzbare Entdefung verdankt, hatte vor wenigen Jahren 
eine Reife nach Paläftina unternommen, und der Zufall 
führte ihm mehrere jeltene Münzen in die Hände, die ihn 
veranlaßten, bie jüdifchen Münzen ganz anders zu ord⸗ 
nen. Wir wußten bisher nur von Maffabäernüngen, die 
von Simon, und nad Lenormant, die von Jonathan ib- 
ren Anfang genommen, be Saulcy aber will fchon bie 
Münzprägung der Maffabäer von Judas an datiren, wäh- 
rend er andere Münzen, die man Simon zufchrieb, theils 


ins 4. Jahrhundert vor Ehr., theild ind 2. Jahrhundert 


*) Die feltene Ausgabe: Mantua 150 hat z. B. weit 
richtiger die Zeichnung bes rı, als die ed. Wien, 

**) In der Schrift: Numismatica biblica, o dia Di- 
chiarzione delle monete antiche, Modena 1850. Den 
Werth dieſer Arbeit jcheint und Herr Saulcy allzufehr 
zu unterſchätzen. 
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nach Chr. verſetzt. Ob ihm dies gelungen, wollen wir 
bier nur in der Kürze unterfuchen, und, dieſem Orte ans 
gemeffen, nur das hervorheben, was auch für bie jüdiiche 
Geſchichte weſentlichen Nugen bringt, da uns ohnehin das 
Typographiſche beftimmte Schranfen jeßt. 

Der Verfafler geht von dem Geſichtspunkte aus, daß, 
da fich beftimmt von Judas, Jonathan und Johannes Hyr⸗ 
fan Münzen nachweifen laſſen, fo müßte man bon derſel⸗ 
ben Präge und denjelben Legenden ähnliche von Simon 
nachweifen können. Das ſei aber keinesweges der Ball. 
Der eigenrhümliche Typus jener Münzen: ein Kranz auf 
ber rechten, zwei Büllhörner und ein Granatapfel auf ber 
Iinfen Seite, fände fih nicht auf den dem Simon zuge 
“fchriebenen, von denen uns feine geringe Anzahl erhalten 
if. In Folge deſſen theilt de Saulch dem Simon gar 
feine der vorhandenen Münzen zu, einen Theil fehreibt 
er den jübifchen Fürſten furz nach Alerander dem Gro- 
fen zu, einen andern dem Eimon Barcodhba (der Ber- 
faffer zweifelt nämlich gar nicht daran, daß Barcodıba 
Simon Hief, davon fpäter!),, Sehen wir uns zunäcft 
die Münzen an, die Judas und Jonathan zugetheilt wer« 
den! Auf Tab. I. werben zwei Eremplare*), bie Herr 
de Saulcy aus Ierufalem hat, mitgetheilt, die eine (Nr. 1.) 
bat folgende Infchrift: 


A#aT_ 2» h. mm und muß gelefen werden: 


Zryad4d baman Jarı ba m mm 
498 145 ans) (em) 
aa * 


Das legte 5 (Z) in der zweiten Zeile iſt ungenau 
für 7 (4) ausgeprägt, bad m in der vierten Zeile iſt 
nach Analogie vieler andern Münzen, wo vn boll- 
ftändig ſich findet, unzweifelhaft alſo zu lefen, das arı **) 
(font Genoſſe, Freund, hier Kerr, wie in “ar 
7, eine Bezeichnung, die Miſchna und Joſephta fennen), 
ift das gewöhnliche Prädicat, das außer Dıma yr7> und 
br auf den Münzen den Maffabäerfürften beigelegt wird. 

Die Münzen, die den Namen Jonathan tragen, find 
viel zahlreicher und theilweife ſchon früher befannt. Ne— 
ben jnsımr (auch jnsr geichrieben) finden wir bald bie 
Bezeichnung Tour, bald byna jr> und bei einigen auf 


*) Mr, 2. übergeben wir, ba das Gepräge nicht ganz 
unzweifelhaft den Namen Juda ergiebt. 

“r) (88 findet ſich, was wohl zu beachten, auf allen mir 
bekannten judiſchen Münzen nie aryımyı Tb, den Juden 
gegenüber fcheinen die Fuͤrſten aus dem Makkabäergeſchlecht 
den einfachen Titel narı gewählt zu haben, 


der Müdjeite LAEEANAPOY BAZTLAERZ. Die 
Stüde mit rein bebräifcher Aufſchrift legt unſer Verfafs 
fer unbedingt dem Maffabäer Jonathan, Nachfolger Ju⸗ 
da's, bei, während er bie mit griechifcher Infchrift dem 
Alexander Jannäus zutheilt. Mannichfache Zweifel flo- 
Ben und bei diefem Verfahren auf; uns fcheint die Sache 
einer geiftreichen Hypotheſe zu Liebe auf den Kopf ges 
ftellt, 1) ift die Stelle 1 Maff. 13, 42.*) (vgl. 15, 6.) 
unverbächtig und ficher, ald daß man fie ohne Weiteres 
bejeitigen dürfte, nach derfelben aber begann die Münz« 
prägung erft unter Simon; 2) möchte ed wohl Juda bei 
den mannichfachen Bedrängniffen, die er erfahren hatte, 
ſchwerlich möglich gewefen fein, Geld zu prägen; 3) fin« 
den wir nirgends, daß Jonathan den Königstitel**) an« 
genommen (denn das fegt do Fan mim voraus!), 
1 Maft. 10, 62. price wohl von Auszeichnung, die 
ihm zu Theil geworden, aber nicht vom Merleihen der 
Königswürde. Endlich kann ſich Referent fchon aus par 
läograpbifchen Gründen nicht zu der Anflcht befennen, 
daß diefe Formen hebräiſcher Buchflaben, die eine 
jüngere Geftalt haben, ald die auf Simon's Münzen, 
dem wir nicht anflehen, auch ferner die feinen Namen 
führenden zuzufpreiben, unter Juda und Jonathan ge— 
bräuchlich gemefen fein follen. Und wozu biefe ganze 
Ummälzung? „Das Münzprägen muß fon vor Simon 
begonnen haben,’ wendet man ein, „da wir doch Stüde 
von Yuda und Jonathan befigen.” Können denn nicht 
die Judas Münzen dem Juda Ariftobul (+ 104), von dem 
wir doch manche (vgl. Pl. IV.) mit der Aufichrift ZOYIA 
BAZIA .... haben, zugeichrieben werden, fowie bie von 
Jonathan dem Alerander Jannäus? 
(Schluß folgt.) 


*) Kai nofaro 6 Aadg ’Iopanı yodpeır dv raig 
ovyygapais (Urkunden) xai avvalldyuacır (Verträge), 
”Erovg nowWrov ini Zlumvog upyısplug usyarlov xal 
orgarnyoö xai Hyovuevov 'Iovduiwr. Daß der Berfafr 
jer dieſer Erzählung treu berichtet, wird durch die Münzen 
ſelbſt beftätigt, Simon führt auf denfelben den Titel aYw3 
samwr, und die mit Prägungsjahreszahl verfehenen lauten : 
me nbmab ni """*, oder bamwı nbaab, ’0ı mıenb, 
buorm nmnb u. bol. 

**) Nah Joj. Ant. 13, 11. bat Ariftobul erſt biefen 
Titel angenommen. 
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Anzeigen. 


Nekrolog. 

Am 1. Kislow 5615 wurde ein hoffnungsvoller Schü- 
ler von ausgezeichneten Talenten und reinem Wandel, in 
der Blüthe feines jugendlichen Lebens, nadı einem vier- 
tägigen Leiden, ind Reich des ewigen Fortſchrittes abge 
rufen. 

Wenn Nefrologe nur den ausgezeichneten merfwürdi- 
gen Abgefchiedenen bid nun geweihet wurden, jo möge 
folcher auch einem 15fährigen Studenten ald Echo feines 
guten Rufes gelten. 

Ein fo kurzes, flüchtiges, irdiſches Sein führe die un— 
bejonnene Jugend auf Ueberlegung und ins Reich des Bei- 
fern bin und zeige ihr: wie Foftbar die Zeit, wie 
wichtig ihre Aufgabe iſt! 

Ofſias Kahane, Schüler der IV. Claſſe am k. k. 
Stanislaner Obergymnafium, war einer der ausgezeichne⸗ 
ten, die als Mufter dargeftellt zu werden verdienen. Er 
war audgezeichnet durch feinen raftloien Fleiß, durch fei- 
nen religiös « moralifchen Wandel, ausgezeichnet durch feine 
Beſcheidenheit und feine Vorliebe für Religion und Ma- 
thematif. In beiden Gegenftänden fand er fein Vergnü— 
gen und mit unermüdetem Gifer ſuchte er dieſe fleile An- 
höhe des abftracten Forſchens zu erflimmen, um den Weg 
zur ewigen Wahrheit zu finden. — In Religion und Ma- 
thematik machte er große Bortjchritte; da er auch, im Haufe 
feines gelehrten Herrn Vaters Hillel Kahane, in einen 
höchſt gebilderen Kreid gezogen wurde. — Hier wirften 
vereint die Schule und das Haus: Öffentliche umd haus» 
liche Erziehung! Und auf dieſe Weife gedieh dieſe 
ſchöne Blüthe zur allgemeinen Breude! — Sanftmuth 
und Beicheidenbeit, Aufmerkjamfeit und Gehorſam waren 
jeine treuen Gefährten. Er verlief und bei der aus Iſaias 
Gap. 40 B. 9 vorgetragenen Stelle: „Immer vorwärts! 
ſtets dem ewigen Fortſchritte geiſtiger Entwidelung ſei 
Deine Aufgabe, Du Heilverkünderin Zion. Mit aller 
Kraftanftrengung firebe Du, KHeilverfünderin Jeruſalem, 
die Erkenntniß Gottes furchtlos zu verbreiten.” 

Und fo mögen auch diefe Worte dad Herz der zus 
rüdgebliebenen Iugend erbauen, daß fle den mit Dingen 
verbundenen Sinn erfafle und der Wahlſpruch ſich auch 
von nun an bei ihr bemähre: mas 7 main 17 — 
„nur im unermübdeten Borichen der heiligen 
Lehre und jener zur Wahrheit führenden 
Wiffenfhaften ihren einzigen Beruf zu ha— 
ben, nur in ibr den Lohn zu ſehen!“ 

Und fo möge ſich auch jedes betrübte Vater» und 
Mutterherz hierin erbaden: daß die Allweisheit des Wels 
tengärtnerd nur Die beſſere Verpflanzung Diefes grünen 
Meijes will, damit er, in ein janfteres Klima gebracht, 
immer friſch grüne und ſich fräftiger entfalte. 

Unfer Beruf ift für die Ewigfeit beftimmt, dort fin« 
det der jich Hier nur entwidelnde Geift die für feine Wiß- 
begierde erfehnte Befriedigung. 

Und fo mögen auch jeine Eltern frühzeitig es beher⸗ 


1 zigen, daß fle ihre von der Allgüte nur auf kurze Zeit 


ihnen anvertrauten Rinder der Lehre Gottes und dem zur 
emigen Wahrheit führenden Studium nicht mehr fo hart⸗ 
berzig entziehen. — 

Denn ber wahre Troft fann nur darin gefunden wer— 
den, wenn man im Innern fich bewußt ift: feine Pflich— 
ten bier genau erfüllt zu haben. 

M. N. Wolkenftein, 
Religionsiehrer am Obergumnaflum. 





Zum 1. September, fpäteftens 1. October d. 9. ift 
in biefiger Gemeinde die Stelle eines Schächters und 
Vorbeters zu befegen, welcher befähigt if, den gotted- 
dienftlichen Ghorgejang zu leiten, ſowie ſechs- bis acht- 
jährige Kinder in den Elementar» Kenntniffen zu unter- 
richten. Jaͤhrliches Gehalt 200 Thlr., wozu noch etwa 
50 Thlr. an Nebeneinkünften. Betreffende Meldungen 
nebſt Zeugniſſen ſind portofrei an den Unterzeichneten 
zu richten. 

Neuwedell bei Arnéwalde, Juni 1855. 

Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde. 





In meinem Bezirke ſind einige gut dotirte Stellen 
als Lehrer, Cantor und Schächter gleich, oder ſobald Die 
Bewerber abfommen können, zu bejegen, Solche, die zus 
gleich im Engliſchen und Branzöftfchen Unterricht ertheis 
len fönnen, finden gute Gelegenheit, dadurch das Eins 
fommen zu erhöhen. Meflectanten wollen ſich am mich 
wenden und erhalten auf Wunſch mäbern Auficluf. 

B. Wechsler, 
Landrabbiner in Oldenburg. 





Bacanz. 

Die Stelle eines Religionslehrers, der zugleih ums 
und xp zu fein hat, ift Hier erledigt. Linfere Anſprüche 
find omD nam", Fachkenntniſſe und Gewandtheit bei em« 
pfeblenden Aeußern. Die Befegung joll unter annchms« 
baren Bedingungen, vorzüglich nach Würbigfeit des Be— 
werbers geftellt, jogleich erfolgen. 

Lübeck, den 24. Juni 1855. 
Der ifraelitiihe Schulvorftand. 
A. Gumpel. 


Zum 1. November d. 3. ſoll die Stelle eines Oeko— 
nomen am Kranfenhaufe der deutichsifraelitifchen Gemeinde 
biejelbft neu bejegt werben. Derjelbe muß verheirathet fein, 
gut jchreiben, rechnen und etwad Buchhalten fönnen. 

Reflectanten haben ſich ſchriftlich — Auswärtige in por- 
tofreien Briefen — bei dem d. 8. Präjes Herrn Henry 
Gomwa, bei welchem die näheren Bedingungen zu er» 
fahren find, bis zum 31. Juli d. I. zu melden, 

Hamburg, im Mai 1855. 





Die Verwaltung. 


Die Stelle eines Religiondlehrerd, Vorbeters und 
Schachters bei der hieſigen ijraelitijchen Gemeinde ift 





erledigt und foll zu Michaelis wieder beſetzt werben. 
Bewerber erfahren das Nähere auf portofreie Anfragen 
bei den Vorſtehern 
Hilbert Elfan. Samuel Gumpert. 
Parchim (Medlend.-Schwerin), im Juni 1855. 





Ein junger Mann mofaiichen Glaubens, der eine gute 
und fräftige Bapftimme und zugleich auch die Fähigkeit 
befigt, mit Knaben die erforderlichen Gefänge zum Got— 
teödienjte einzuüben, findet beim linterzeichneten zum 1. 
September d. I. ein Engagement, mit weldem ein Birum 
von 250 Thlrn. jährlich verbunden if. Meldungen nebft 
Zeugniſſen werden nur in franfirten Briefen angenommen. 

D. Weintraub, Gantor. 
Königsberg in Pr., den 20. Juni 1855. 





Gin gründli muflfaliiher Vorſänger, der ald Leh— 
rer geprüft und geübter Kanzelrebner ift, ſucht eine an- 
gemeſſene Stelle bei einer Gemeinde, wo ein vollſtändi— 
ger Chor ſchon vorhanden oder zu organifiren ift. Fran— 
firte Adreffen nimmt die Mürmberger/ihe Buchhandlung 
in Königäberg entgegen. 


Gin eraminirter Lehrer, der in jeder Beziehung die 
empfeblendften Beugniffe befigt, wuͤnſcht bald von einer 
Gemeinde engagirt zu werden, bie ihrer Jugend auch im 
Hebräiſchen gründlichen Unterricht ertheilen laſſen will. 
Nähere Auskunft ertheilt auf Verlangen der Gonfiftorials 
Rabbiner Herr Dr. Bodenbeimer zu Erefelv. 


Bür einen Knaben von 14 Jahren, der eben die Schule 
verläßt, im Rechnen und Schreiben geübt, im Branzöfl- 
ſchen gut, geſund und reblih, wird eine Lehrlingäftelle 
in einem Gejchäft, jei es Detail oder Engros, geſucht. 
Lehrgeld kann nicht gezahlt werben, dafür aber der Knabe 
länger lernen. Adreſſen unter 55. an den Herrn Rab—⸗ 
biner Dr. Pbilippfon in Magdeburg. 


Ein gefegter junger Mann, in einem Manufactur« 
Waaren-Geſchäft en gros & en detail, fucht feine Stelle 
gegen eine andere zu wechſeln. Bei guter Behandlung 
wird bejonders auf ein religiöſes Haus gefehen. 
Branfirte Briefe unter No. 10. bejorgt der Herr Medace 
teur in Magdeburg. 


— — — —— ———— — — — 
Bon Dr. 8, Herzfeld's Geſchichte des 
Volkes Iſrael von Vollendung des zweiten Tempels 
bis zur Ginjegung des Makkabaͤers Schimon zum hoben 
Priefter und Fürſten, erfchien jo eben die 3, Lieferung, 
womit der erfte Band dieſes Werkes geichlofien if. — 
Ale Belenner des. Judentums macht der unterzeichnete 
Verleger auf das für tjraelitifche Geſchichte fo wichtige 
Werk nochmals aufmerkjam, welches fortwährend in allen 
Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu haben iſt. 
Adolph Büchting in Nordhauſen. 





Ein junges Maͤdchen, mit vorzüglichen Kenntniffen, 
in franzöflicyer und englifcher Sprache fertig, aus feiner 
Bamilie, die ih in einem jüdiſchen Haufe, das religiös 
gebalten wird, oder einem Inſtitut ald Gouvernante praf- 
tiſch ausbilden möchte, wünjcht ein ſolches Placement, ohne 
bie erfte Zeit auf Salair zu fehen. Adreſſen unter Nr. 
125. an den Herrn Rabbiner Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg. 





Beiträge für die Armen Paläftina’s aus dem 
Regierungsbezirfe Trier. 


1) Gemeinde Trier 5 Ahle, — Sgr. — Pf. 
2) . Schweiz 5 re 2 = 6 = 
3) . Saarlouis 3 8 — — - 
4) 5 Merzig, Brod⸗ 
tor und Hilde» 
ringen 5 e I» 6b « 
5) . Saarwellingen 
und Salbah = — ⸗— . 
6) s Dfann 1: 11. 6° 
7) B Keimen ls 1. — . 
8) . Greudendtung 1» 23 = — ⸗ 
9) s Kief 1:5. — — 
10) 5 Illingen 2 =: — — — ⸗ 
11) 5 Zrillenfeim 1 = 20 2 — — 
12) s Hollenbach 2 =» 24 = 6» 
13) . Offen bach 120 — =: 
14) 5 Aholay I 2, 18 9 4 s 
15) . Bell — 1: 20 =: — : 
16) 5 Ottweiler 1 = 3 — 4 = 
17) ⸗ Bernkaſtel 1 8 — — — 
18) ⸗ Duͤſſenont — -» MU =» — ⸗ 
19) 5 Mittlich - an: Euer Mer Zu Sur 
20) ⸗ Bittburg — 1:1 2 . — —⸗ 
21) RKrachtig le 2: 3. 
22) . Thalſangen 2 2 — — ⸗ 
23) . Emmel J1 — — ⸗ 
24) . Beltingen — 2:12 - 6° 
25) Hr. Laſſar Levy a. Wwawern ⸗ =» 15 = — ⸗ 


Reſt von früher (ſ. Nr. 42. d. 
allg. Zeit. d. Jud. v. 1864) 11. 3% 
Summa: 49 Thir. 19 Egr. 11 PM. 

Drud und Portoaudlagen, db 1 = 12 = . 
Reſt: 48 Thlr. 7 Sgr. 11 Pf. 

Eingeſchict 8 = — > . 

bleibt no bei mir Reſt: — Thlr. 7 Sgr. 11 Bf. 

3. Rabn. 


Jüdiſches Volksblatt No. 38. 


Bobin wir e6 bringen wollen? — Die Gegenfäge (Schluß). — Rab: 
biniſche Antilogien. — Anfragen und Antworten. — Aphorismen. 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich: 1 Thlr. Bierteljährig: Yu Thlr, 





Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicer Nedacteur: K. Mäbe. 


19. — N? 28. 





Allgemeinee 
Zeitung des Judenthums. 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 9. Juli 1855. 











Diele Beitung erfhelnt mwöhentih einmal, Montags, und wird jährlih 78 Bogen im Quart incl, des Xitels, Wegifers, m. f. w. um 
fafien. In Bemäßbelt des Zweckes derſelden die allgemeinfte Berbreitung zu geben, ift der Preis Außer niedrig: mit 3 Xhir. 
für ven Jahrgang; — 1 Zbir, 15 Rar. (1 Zhlr. 12 g@®r.) für ſecht Monate — 22"/2 Rar, (13 g@r.) für das Bierteljabr angefept worden, 
Ale Buchhandlungen, Pofämter und Zeitungs + Erpeditlonen mehmen Seſtelungen an; der Hauptfpebition für beide Beptere hat fi die königl. fädl. 

Beitungs + Eppevition allbier unterzogen. 





3 nhalt. Doch endlich ſchießt's in Strahlen 

Harfenklänge: Die Sendung Iſraels. IIl. IV. Durchs enge Beljenthor, 
Leitende Artikel: Zur Abwehr. IL — Aus ben Bergen. IV. Begruͤßt den lichten Gimmel, 

Liturgifches. Wie's murmelnd bricht hervor, 
Beitungsnachrichten: Baläfina Oeſterreichiſchet Stürzt jäh von Klipp’ zu Klippe, 

Kaiferftaat: aus Galizien. Niederlande: Amſter⸗ Und fhäumt von Fall zu Fall, 

dam. Rußland: aus Galizien, aus Galizien, von der unkler 

ruſſiſchen Grenze. Nordamerika: New⸗-Vork. — rar Fee 
Literarifche Nachrichten: Breslau (Schluß). Thal: 


Da wühlt es ſich das Bette, 
Die Rinne durch bie Höh'n, 





Harfenklänge. Bald wird's von Menfchenaugen 
— Mit Liebe angeſeh'n. 
Und immer weiter wallt es, 
Die Sendung Yfrael’s, ee ge 
In. Durch taufend Felder Weite, 
Harzburg, im Juni. Durch Scheuer und durch Haus, 
In dunfler Belfengrotte, Dann wird's zum tiefen Bluffe, 
Tief in dem Klippenfpalt, Und dann zum breiten Strom, 
Da tröpfelt'd, rieſelt's, fließt es, In feinen Waflern fpiegeln 
Bis es vernehmlich wallt, Sich mancher hohe Dom, 
Dis es vernehmlich Elopfet Sich der Paläfte viele, 
An dichtt Felfenwand: Doc mehr der Hütten noch, 
„Auf, öffne uns die Pforte, Und über feine Ufer 
Und löfe, was und band!’ Spannt fih manch Brüdenjoch, 
Der Feld, er brödelt leife, Mandy Zöllner bannt den Schiffer, 
Der Feld, er fprenget laut, Manch Damm der Welle Fluß, 
Als lieh er ungern von ſich Und mande Schleuf’ gebietet 


Die helle Wafferbraut — Der Woge ihren Schuß — 
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Doch immer weiter dehnt fich ! Zum erften Mal um fle aus alter Nacht 
Der Strom und wirb zur See, Der Sonne Strahlen goldne Kränze wanden, 
Und wird zum weiten Meere Zuerft das Meer aufraufchte um den Strand 
Um Land und Dün’ und Höh', Und brandete den Jubelvonnergang, 
"Umftrömt das Rund der Erbe Den erfien Gang 
In Iebensvollem Drang — Der Bögel Chor in Taue Lüfte fandt' — 
Da wallt's im Sonnenlichte Da, da — im Saphirblau des Himmels, 
Den ewig lichten Gang. — Im Lichtmeer hehren Sterngewimmels, 
So kam die ſtille Quelle Im Goldglanz ungezaͤhlter Sonnen, 
Zu Tage einſt in Ur, Wo um des Ew'gen Thron die ew'gen Wonnen 
Und flof, ein Fräfrig Bächlein, Auf Burpurwolfen Freien, 
Durh Aram’s reiche Blur, In Herrlich hoben Weijen 
In Mizr dehnt zum Bluffe Des Ew'gen Macht, des Ew'gen Liebe preiſen — 
Die reiche Welle ſich, Da, da erfchienen aller Völker Ahnen, 
Und wallet viele Jahre Die einft auf diefem Erbfreis ihre Bahnen 
In Canan männiglic, Beichreiten würden und vollenden — 
Dann flieht der Schwall von dannen Erhabner Beifter ein gewalt'ger Kreis — 
In weite Blur hinaus, Hier zu empfangen aus ded Herren Hänten 
Der Strom von Land zu Lande Jedweder des beftimmten Thuns Geheiß. 
Mit Luſt und auch mit Graus, Der Menſchheit Werke ſah man da in Bildern, 
Wird, da er viele Strecken Wie die Jahrtauſende ſie ſchaffen ſollten, 
Durchmeſſen, jach zum Meer, Zu immer höhern, edlern, mildern, 
Wie er um alle Ränder So wie dahin die Zeiten rollten. 
Wallt ewig, klar und Hehr. Und jeder diefer Stammesriejen 
Und ob den Strom fie bannen, Ergriff das Bild, das ihm der Herr gewielen, 
Und Joch um Joch ihm bau'n, Tief in den Geiſt dei dauerndes Gedenken, 
Mit Schlamm ihm und Gerölle Bis feine Zeit gekommen, zu verſenken. 
Die Wafler ſchmutzig ſtau'n — Auf Lotosblumen lieh ſich Indus nieder 
Gr breitet reichen Segen Zu träumen Nichtserfüllten Traum; 
Durch all die Völker aus, Phönicia baute rieſſgen Schiffes Glieder 
Darauf beruh'n die Staaten, Kühn zu durchſchneiden Weltmeerd Raum; 
Darauf das Rille Haus; Aegyptus maß des Thierkreiſ' Sternemwallen, 
Was er der Welt gegeben Des Nilos Steigen, Strömen, Ballen ; 
Und was er ftetö ihr giebt, Jaon griff nach Hammer, Griffel, Leier, 
Es ftügt und hält und tröftet, Der That, dem Wort, der Form zur Beier; 
Es bindet, opfert, liebt — Rom nad dem Schwert, die große Schlacht zu jchlagen, 
Aus mächt'gem Feld gekommen, Der Völfer Freiheit blutig zu verjagen. 
Dur düftres Thal gedrängt, Und war fo eine ganze Beit vollendet, 
Bis es der ganzen Menſchheit Erſchienen neue riefige Geſchlechter 
Gebiet durchſtrömt und tränft, Und ihrer Thaten fühne Wächter, 
— — Um zu empfah'n, was ihnen Gott geſpendet; 
IV. Sie überzieh'n mit Schwert und Flammen 
Als Sipe gab der Höhfte den Nationen, Mit Kreuz und Halbmond eine ganze Welt, 
Bon einaner far ger Meran Shat, | ac Abend krängen fe zufanmen 
Für der Söhme irasl's Zahl. 5 Def. 32, 8. | Und bald nach Morgen Kriegägezelt; 
Als wunderherrlih unfre Erd’ erflanden Der Eine kettet aus des Meeres Schooß 


Am Schöpfungsmorgen in der Blüthen Pracht, Ein unbekanntes Welttheil los, 


Der Andre kettet leichtem Blatte an 

Was Herz empfand und Geift erfann, 
Der Dritte beutet das Erzeugen 

Der Länder und Nationen aus, 

Der Andre führt den hohen Reigen 

Der Forſcher in des Denkens Haus... 
Dod immer fommen, gehen immer, 

Und immer fchaffen, aber Trümmer, 

Ein Tag ein herrliches Entfalten, 

Dann der Zerftörung nächtlich Walten — 
D Stol;, Gewalt und Aufwärtöflinmen, 
Und dann des Falles Klageftimmen : 
„Das Werk, das ich mit meiner Kraft erfüllt, 
Dom Wüſtenſtaub verbüllt... 


Doch unter Allen fland der Eine 

Abſeits vom Kreis und ftill gewärtig, 

Und ald fie Alle ihrer Gabe fertig, 

Hatt' er in feinen Händen feine, 

Verachtend ziehn die Helden ihm vorbei, 

Schon zürnend, daß er unter ihnen fei. 

Das Schwert, er hat es nicht ergriffen, 

Ob feine Hand ed führen ann, 

Den Meifel nicht dem Marmorblock gefchliffen 
Für Götter, die der Menſch erfann ; 

Er fhmäht den Kiel, der durch die Meere ſchneidet 
Um jhnöden Lohn, will nicht die Sterne zählen, 
Die doch der Herr nur weidet — 

Ihm wird nicht Einer fehlen — — 

„Und da Du aller Herrſchaft haft entfagt 

Und aller Menjchenherrlichkeit, 

Was joll e8 fein, das in des Lebens Streit 
Dein allzu hoher Much erjagt?“ 


Da finker Abrah'm vor des Herren Wort 
Auf dem Gewölfe nieder, 
Die Hände falter er zum ew’gen Hort, 
Und betet leif' umd betet immer wieder: 
„Nichts, Herr, ald Dich laß mich befennen, 
Mein ganzes Volk nad; Deinem Namen nennen, 
Die Wahrheit laß mich in der Welt werfünden, 
Das rechte Wort für Recht und Liebe finden — 
Dein Bote fei ich und fein andrer, 
Und wär’ es aud als ew'ger Wantrer....” 

x 


„Und weißt Du, au, um was Du flebft, 


Denn durd die Welt Du als Verbannter gehfl?,...” 


„Wohl wird die Menſchheit mit der Wahrheit rechten, 
Biel taufend Male den Verkünder ächten, 

Doch nur um endlich ſich vor ihr zu beugen, 

Und Taut für fie zu zeugen, 

Laß mich Dein Bote fein und feinen andern, 

Und müßt id; ewig ald Verbannter wandern... .” 


„Doch weißt Du nicht, um was Du bitteft, 
Bis Du der Schmerzen bitterfte erlitteſt ...“ 


„Biel haßt der Menfch, und drum der Liebe Träger, 
Er ift ihm um fo mehr zumiber, 

Doch fehrt der immer, immer wieder, 

Wird auch Verföhnung in ihm reger. 

Man wird im hundertſten Geſchlechte 

Mid noch erniedrigen zum Knechte; 

Man wird mein Wort und meine Lehre nehmen 
Und meines Namens ſich noch ſchaͤmen; 

Vermag man mein nicht zu entbehren, 

Wird man noch immer mich entehren — 

Doch Herr, Dein Zeuge fei ih, und fein andrer, 
Und ſei's als flet3 verhöhnter Wandrer....“ 


„And weißt Du auch, um was Du werbeft, 
Wie einen Fluch auf immer erbeft....” 


„Wohl weiß ih es, wen viel gegeben, 

Dem if das Irren allzuleicht, 

Und jedem Mafel wird geneigt 

Ein dauernd Schmachmort man erheben, 

Und jedem Fehltritt folgen Fluch 

Durch der Jahrhundert! Tangen Zug... 

Doch innen in bed Herzend Kammern 

Wird doch zum Jubel jedes Jamımern, 

Und in der Wahrheit langem Kriege 

Die Niederlage felbft zum Siege, 

Mein Werk ift für der Zeiten ganze Reih'n, 

Und an ihm werd’ ich ewig fein, 

Ich werde fleh'n auf meiner Feinde Trümmern, 

Mit neuem Morgen nach des Abends Schimmern.... 
Drum fende mich, Herr, feinen andern, 

Ih kann nicht anders, follt' ich immer wandern...” 


Da ſcholl der Sang durch Weltalld Raum 
Bon Erdenfaum zu Erdenſaum: 
„Der mit allmächt'ger Kraft 
Den Frieden fchafft 
In feinen Höhen, 
23 * 


Er wird, ohn' Fehl, 

Auch feinem Volke Iſrael 
Inmitten aller Völker Schaar 
Den Frieden fchaffen immerdar! 


Reitende Artikel. 


Harzburg, 3. Juli, 
Dur Abwehr! I. 


Dir rechnen es uns wahrlich! zum Verdienfte an, 
in dieſen Blättern von jeher bis jüngft das Vorurtheil 
zurüdgewiefen zu haben, als ob das alte Judenthum iden⸗ 
tiſch ſei mit Uncultur und Unbildung, als ob ein aufs 
richtiges Hangen an dem Geſetz und der Eitte des alten 
Judenthums Unwiſſenheit, Rohheit und Beſchränktheit bes 
kunde. Wenn ſchon mit einem innigen Leben in unfrer 
Religion zu aller Zeit fanfte Sitte, Wohlthätigfeit, Mär 
ßigkeit und alle Tugenden des Herzens verbunden waren, 
fo find Aufklärung, Verftandesbildung und Kenntnifje noch 
fein Widerſpruch mit dem Beithalten an Gefeg und Brauch 
ſelbſt in ältefter Weife. Denn vielfache Momente wirfen 
in der Religion hierauf ein, die alle ihre Geltung haben, 
ohne ihre Spige gegen Verftand und Bildung zu wen« 
den. Wir Haben überall, wo die Reformſucht fich zu fol« 
her Beindjeligfeit, zu ſolchem Verkennen der Wirklichkeit 
und zu foldyer Urtheilslofigkeit in religiöfen Dingen bins 
reißen ließ, dies gebrandmarft und ald ein Steinewerfen 
auf die Gräber unfrer Väter bezeichnet. 

Aber mit defto größerm Mechte umd mit deſto ſchwe— 
rerm Nachdruck müffen wir eine, jegt allzuhäufige Praf- 
tif der jüdifchen „Bietiften‘ oder „Neuorthodoxen“ brand« 
marfen, mit der fie — nicht die Gräber der Väter, aber 
— die Wohnungen der Lebenden mit Steinen zu bewers 
fen pflegen, oder am liebften weggurafiren wünjchen, Es 
ift dies, um kurz zu fein, die politifche Berdächtigung aller 
gebilderen Juden, die politifche Denunciation aller Juden, 
die nicht zu ihmen halten, d. 5. die fich nicht den Paar 
Eifrern Hingeben, und ihren Führern nicht huldigen, und 
zwar theils negativ, indem fle Patriotismus, Ehrfurcht vor 
Fürft und Regierung nur fich vindieiren, theils pofltiv, 
indem fie geradezu dem modernen Judenthum mit dem 
Abfall von der orthodoren Sitte Abfall von ftaatlicher 
Unterordnung, von Achtung vor der Autorität, Wühle- 
rei, Geneigtheit zur Aufregung und wie all die Schlag- 
wörter beißen, zufchreiben. Es liegt darin fo viel Ver— 





rath wie Lüge — und verbienen daher dieſe Verfuche um 
fo mehr und um fo öfter zurückgewieſen und geächtet zu 
werden, ald auch bierin die Gegner der Neuorthodoren 
ſich ſchwach und energielo® zeigen, daß fie theild feige, 
theild vornehm ignorirend die Sache auf fih beruhen 
lafien, um fo mehr und um fo öfter, da die immer wie 
derholte Frechheit Eindrud macht und Glauben findet. 
Lieber Gott, die Dinge find ja auch in Iſrael nicht neu, 
fondern ein altes verroſtetes Werkzeug des blinden Par 
teihaffes ift damit nur immer wieder neu gejchliffen und 
gehandhabt. 

Vor und liegt Nr. 134. des „Mainzer Journals‘ 
vom 10. Juni. Sie wurde und von umbefarinter Hand, 
ih weiß nicht zu welchem Zweite, zugefandt. Im der 
felben fteht ein Artikel, der jo recht im die eben gezeich— 
nete Kathegorie gehört. In Mainz hat fih von ber 
Hauptgemeinde eine Fleine Separatgemeinbe getrennt. Gut. 
Eine eigentlich orthodore iſt es nicht, denn wie wir aus 
gebadytem Artikel erfehen, bat fie deutiche Predigt und 
beutfche, neu componirte Lieder, folglich ift es feine alt« 
orthobore, und wir müflen fie alfo ald neu=orthodere 
bezeichnen. Gut. Sie ift in ihrem vollen Rechte. Dieje 
Gemeinde Hat am Geburtätage des Grofherzogs eine got⸗ 
teödienftliche Beier veranftaltet. Schr gut. Die Beier 
war ſehr würbig und fchön. Vortrefflich. Es wird lo— 
bend in der Zeitung darüber berichtet. Ganz recht. Aber 
nun wie? Allen Weihrauch für die Perfönlichkeiten ab« 
gerechnet, wie fpricht ſich der Artikel aus? Er benennt 
die Gemeinde „die unreformirte ifraelitifche Gemeinde” 
— und doch Predigt und Lied! — und fagt: „bie ganze 
Beier zeugte von dem Patriotismus unferer unreformirten 
ifraelitifchen Mitbürger und der Anhänglichfeit derſelben 
an unferen hochverehrten Bürften.” Won ber Predigt 
beißt es: „Der geehrte Redner machte es fich zu feiner 
wohlgelungenen Aufgabe, nacdızuweifen, wie wahre Gotted« 
furcht auch Ehrfurcht gegen den Monarchen in fich ſchließe, 
wie namentlid; der glaubenstreue Iſraelit verpflichtet fei, _ 
mit Gut und Blut, mit Leben und Vermögen für das 
Wohl feines Bürften und feines Baterlandes einzuſtehen.“ 
Endlich der Schluß: „Die ganze Feftlichkeit überzeugte 
uns jofort von der Wahrheit des von dem Mebner aufs 
geftellten Grundfages, daß die Achtung und Freundſchaft 
der Nichtifraeliten nicht erworben werde durch Abfall vom 
Gotteögeieg, fondern durch Befthalten an der Gotteslehre, 
die da gebietet Treue und Ergebenheit für Fürft und Bas 
terland.’’ 

Man ſieht leicht, wie hier Batriotismus, Ergebenheit 
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für Fürft und Vaterland durchaus nur mit der „unres 
formirten ifraelitifchen Gemeinde” in Mainz verbunden 
werben, wie „Abfall vom Gottesgeſetz“, „Nichtfefthalten 
an ber Öottedichre”, „Nicht Glaubendtreur”, und damit 
„Richt » Batriotismus” sc. a0. denen zugefprochen werden, 
die nicht zur „unreformirten‘ Jubengemeinde in Mainz 
gehören... Es wäre hierüber nun viel zu fprechen, denn 
befanntlich dreht ſich die Frage darum: was „Gottes⸗— 
geſetz“ und was „Menfchenfagung” ift, da doch bes 
kanntlich — der „orthodorefte‘‘ Jude fann es nicht läug« 
nen — am talmubijch » rabbinifchen Geſetz nicht bios 
„Gott“, ſondern jehr viele „Menſchen“ — und jehr 
menſchlich — viele Jahrhunderte hindurch mitgearbeitet 
haben — aber der Arttkelſchreiber iſt Fein Theologe, 
und will auch Fein Jude fein. Darum nur was zur 
Sache gehört. 

Ich kenne im gefammten ceremoniellen Apparat 
des Audenthums nichts, wad directen Einfluß auf 
Die patriotiiche und politiiche Geſinnung des Juden habe. 
Hingegen ift es ſowohl bibliſche ald talmudiſche 
Lehre, daß der Iſraelit ſich von „Aufrührern“ fern 
halte, daß er für das Wohl des Staates und der Stadt 
beſorgt ſei und bete, daß er Ehrfurcht vor dem Könige 
habe und ſein Gebot halte. Die darüber lautenden Stel— 
len der Heiligen Schrift, des Talmuds und rabbinifcher 
Schriften find fo oft angeführt, daß wir uns deſſen bier 
enthalten können. Daß nun das Judenthum dieſe feine 
bibliſche und talmudifche Lehre gepflegt und in feinen 
Bekennern genährt habe, läßt fich bei der Gonfequenz des 
Judenthums vorausjegen, und wahrlich! die Bürften und 
ihre Diener wunderten fich hierüber oft ſelbſt, da ihnen 
ihr Gewiſſen fagte, welche Sclöftverläugnung die Juden 
bierbei zu üben hatten, Wer kann nun behaupten, daß 
der Jude, welcher das ceremonielle Geſetz vielfach nicht 
für durchaus bindend und verpflichtenp hält, und deshalb 
es nicht übt, der aber nichts defto weniger oft mit grös 
ferer Energie durch Tragung ſchwerſter Lebensopfer feine 
„Glaubenstreue“ bethätigt, ald wer ängftlich jeden Fleis 
sen alten, bisweilen abergläubifchen Brauch halt — ohne 
tamit nur im Geringften Bürgichaft für fittliches Leben 
zu geben — jene bibliſche und talmudifche Lehre von 
Treue und Ehrfurcht für Staat, Obrigkeit, Fürft aufge 
geben babe? Wir behaupten vielmehr, daß, fo gut wie 
88 in jeder Kirche Menichen gegeben, die bei aller kirch— 
lien Brömmelei (ic fage nicht „Brömmigfeit”) fich ge« 
gen Staat und Fürſt auflehnten, und das Wohl ihres 
Vaterlandes und Würften hintenanfegten gegen andre 


Zwecke — fo auch im ortbodoren Judenthum es unpas 
triotifche und unmonarcijche Juden und Schriftſteller 
gegeben hat, wir wollen bis jett Beifpiele nicht an» 
führen, und die felbft in den Gultus ſolche Momente 
einzufhmuggeln verfuchten — — daß Hingegen es unter 
den Kritifern und Reformern des Judenthums ſehr pas 
triotifche und eifrig monarchifche Männer gegeben und 
giebt. Glaubenstreue, Feſthalten an der Gottes 
lehre ift durchaus Fein Eigenthum der Neu-Ortbotorie 
und der Alt» Ortboborie, vielmehr waren und find Alts 
und NeusOrthodore oft eben jo weit von der Gottes— 
fehre, wie Reformer vom Geſetz. Gehören demnach Ehr- 
furcht vor Staat und Fürft, Treue und patriotiiche Hins 
gebung zur Lchre des Judenthums, jo find fie Eigenthum 
aller Richtungen und Parteien, welche die Lehre des Ju— 
denthums zu ihrem Weſen haben, mögen fie in vielen 
Beziehungen, namentlich binfichtlich der religiöfen Eult« 
formen, auseinandergehen. 

Spredyen wir e8 daher unummunden aus: Schmach 
den Juden und ben jübifchen Schriftftellern, welche, 
mit Hintenanfegung der Wahrheit und des Mechts, die 
nicht= orthodoren Juden, um dieſer Bezeichnung ung zu 
bebienen, ald des Patriotismus und der monarchifchen 
Gefinnung grundfäglich baar denunciren, und die Pflicht- 
treue im politifcher Bezichung ſich allein zufprechen ! 


Aus den Bergen. IV. 


Es ift merkwürdig, daß gerade in allen Bergländern 
wenige Juden wohnen, Die Schweiz, die Apenninens 
wie die Porenäenlandichaften, Hochſchottland und Nors 
wegen, dad Erzgebirge, Tyrol und der Ural, die Andes 
und der Himmelaya zeugen davon. Auch in dem Harz: 
gebirge find nur wenige Heine Gemeinden angefledelt, 
wie im thüringer Wald und im Norden Böhmens, Hie 
und da mag eine Ausnahme vorbanden fein — im Gans 
zen verhält es fich fo, daß die Ebenen fleifig von Juden 
bewohnt find, während fie in das Innere der Gebirgs— 
länder fi wenig hineinbegeben haben. Woran liegt 
dies? Daran, daß die Gebirgsbewohner mehr Vorurs 
theil gegen die Juden hegen und fie daher von ibren 
Höhen fern balten, ober daß unjere Glaubensgenoſſen, 
die doch feinen Antheil an den Bergwerfen, Forften und 
Jagden Haben durften, die Bergländer jcheuten?... Ins 
dep ift Hier vom Mittelalter und Neuzeit die Rede, im 
Altertfum war auch dieſes anders, und mit Bergnügen 
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ftellen wir folgenden Brief ber, ber uns mit Bezug auf 
unjern Artikel „Aus den Bergen 1.” zugefandt worden, 


Nachod, 17. Juni. 


Daß unfere Weifen einen Segensfpruch bei dem Anz 
blick der Berge wirklich vorgefchrieben haben (Berachoth 
f.54 a— Orach chajim cap. 228.), daran würden Sie 
wohl auch ohne mein Zuthun ſich erinnert haben; jedoch 
möchte ich die Gelegenheit benugen, um auf den Gegen- 
fag Babyloniens und Paläfina’s in biefer Beziehung auf- 
merffam zu machen. — Paläftina ift ein bergreiches Ge—⸗ 
biet, Babylonien hingegen ift eine von Eeinem Hügel un— 
terbrochene Ebene. R. Papa fonnte es gar nicht begreis 
fen, wie die Mifchnah einem armen Weibe drei Paar 
Schuhe fürs Jahr ausſetzen Fonnte, ein Lurus, den er 
mit jeiner babyloniſchen Grfahrung nicht in Ueberein— 
flimmung zu bringen vermochte, bis ihm Abaji belchrte, 
daß der Verfaffer der Miſchnah in einer Gebirgägegend 
gelebt, wo mehr Schuhwerk abgenugt wird, als im Bladı- 
lande (Kethuboth f. 65.). Diefer VBortheil, den die Baby- 
Ionier hatten — feine Berge fleigen zu müffen — wurde 
jedoch von dem Nachtheile aufgewogen, daß fle auch feine 
Baufteine hatten, und ihre Wohngebäude durchgehende — 
weil auch das Beuerungdmaterial fehlte — aus an der 
Sonne getrodneten Lehmziegeln aufführen mußten. — 
Zu dem Bibelverfe: „Und fie brachten einen Stein 
und legten ibn auf die Münbung der Grube” (Daniel 
Gap. 6, 18.), bemerkt Midraſch Chaſith (Einleitung zu 
Schir ha schirim): „Gicht e8 denn in Babylonien Steine? 
Der in Rede flehende Stein Fonnte nur, im verhängnißs 
vollen Augenblide, auf übernatürliche Wetje von Paläs 
ftina nah Babylonien gebracht worden ſein.“ — 

Uber auch Paläftina hatte — verſteht ſich, in viel 
fleinerem Maßſtabe — eine ähnliche Fläche, die auf den 
Gebrauch der Lehmziegel angewieſen it — die anmuthe- 
volle Scharonebene. Bei auhaltendem Regen konnte es 
nicht fehlen, daß die Lehmziegel, die von feinem abend» 
ländifchen Dache geſchützt waren, durchweicht wurden, 
Häufer und Hütten flürzten zufanmen, und begruben 
auch wohl ihre unglüdlichen Bewohner; daher das Ges 
bit des Hohenprieſters am Verföhnungstage, daß den 
Bewohnern Scharons ihre Käufer nicht zum 
Grabe werden (Ierufchalim Jona 5, 2.). — So heift 
ed aucb an einer andern Stelle (Sota f. 44 a.): „Wer 
ein Haus von Lehmziegeln im Scharon bauet, ift vom 
Kricgsdienfte nicht befreiet, weil ein ſolches Haus doch 
nur für die Dauer von drei bis vier Jahren benutzt wer« 


den kann.“ — Die oben angeführte Stelle bes Jeruſcha⸗ 
lim hat Schwarz (dad heilige Land, S. 46.) durchaus 
mißverftanden; er meint nämlich, es jet von dem Eins 
ſturze einer Gebirgämafle die Rebe, weil aber der Scha- 
ron feinen Berg bat, jo weiß er in Diefer Verlegenheit 
fih nicht anders zu helfen, ald aus eigener Machtvolls 
kommenheit ein Scharon= Thal oder vielmehr eine Scha= 
ron» Schlucht zwifchen dem fogenannten Fleinen Chermon 
und dem Gilboa zu octropiren, von der ſonſt fein Menſch 
etwas weiß, was aber durchaus unnöthig if. — — Die 
ermüdende Ginförmigfeit Babyloniens, deſſen Boden: nody 
dazu während der Sommermonate eined jeden Schmudes 
beraubt ift, und einen höchſt traurigen Anblid gewährt, 
ſcheint auf die Geſundheit und Geiftesftimmung feiner 
jüdifchen Bewohner nicht ohne Einfluß geblieben zu fein, 
und obgleich ihre Stellung eine viel günftigere war als 
die ihrer paläftinenfijchen Brüder, fo ift doch darum nicht 
mehr Frohſinn und Lebensluft bei ihnen anzutreffen, ihre 
Stimmung war vielmehr vorherrfchend eine büftere und 
jhwermütbige, „Die Bewohner Schinars flarben im ju—⸗ 
gendlichen Alter an Lebensüberdruß,“ (fagt der Midraſch 
(Bereschith rabba cap. 37.). — Und weiter zeigt es ſich, 
wie eine tiefe Wahrheit in Ihren trefflichen Worten, Herr 
Medacteur, liegt: „DO, unjere Väter haben den Werth 
der Derge wohl zu jchägen verſtanden,“ darum fonnten 
fie ihren Verluſt auch nicht fo leicht verfchmerzen. — 
3. Wiefner, Rabbiner. 


Fiturgifdes. 


Um bes allgemeinen Nugens wegen, damit bie prafs 
tifche Anwendbarkeit die gute Sache fördere, bemerken 
wir, daß, jo wie jüngft aus Leipzig und Konig über 
die Einführung unferes „kleinen ijraelitishen Geſangbu— 
ches“ berichtet worden, auch jüngft Herr Landesrabbiner 
Dr. Levi in Gießen ung jchreibt: „wenn alle Melo« 
dieen jo ſchön wir Mr. 5., welde kürzlich bier zum 
Liede Nr. 52. (zum Geburtstage des Landesfürften) ge= 
jungen worden, jo erachte ich ſie für eine wirkliche Be— 
reicherung des Synagogengeſanges, die überall Aufnahme 
verdienten.” — Gben fo Herr Lehrer Eisner in Bes 
nefhau (Böhmen): 

„Am jüngften Sabbath nprı now wurde bier bie 
erfie Gonfirmation auf die in Ihrem „Predigt- und 
Schul-Magazin“ angegebene Weife gefeiert, wobei 
die Schuljugend das Lied Nr. 40. aus Ihrem „klei⸗ 
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nen ifraelitifhen Geſangbuche“ jang Das 
Ganze ward mit Beifall aufgenommen, vorzüglich das 
Lied, und es ift für die Melodien bezeichnend, daß Kin— 
der, bie nie fangen und feine Note fennen, daſſelbe in 
fünf Stunden gehörig einftubirten.” — 


Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 
Gaben für die Armen in Zerufalem. 
Bon Herrn Rabb. Dr. Schlenfer in Regens— 


burg 50 #1. (d. h. 28 Thle. Gour. und 1 $1.) 
Die Redbaction. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Aus Galizien, Anfang Juni. (Brivatmitth.) Da 
die Judenſchaft Galigiens, wie eine ſittſame und ans 
fpruchslofe Frau, feinen Stoff zu öffentlicher Befpre- 
&ung bietet, fo werden Sie mir wohl gejtatten, in 
meiner Berichterftattung in die Ferne zu greifen, und 
zwar vorerft nach dem Süden, der Militairgrenze. 
Der aus officieller Quelle gefhöpfte Bericht aus Wien 
in Rr. 6. dieſer Zeitung, die Geftattung bed Aufents 
haltes der Ifraeliten in der Militairgrenze betreffend, 
ſcheint entweber proviforifcher Natur oder verfrühet zu 
fein, und hat es den Anſchein, als beabfichtige die Re» 
gierung, auch dieſen Bunft in das noch immer zu ers 
wartende „Judengeſetz“ mit aufnehmen zu wollen. 
Eine, bezüglich des in Rebe Stehenden, durch faft 
alle Wiener Blätter verbreitete, den amtlichen Cha— 
zafter tragende Mittheilung jüngften Datums lautet 
folgendermaßen: 

„Im hohen Auftrage wurden die Brigabencom- 
mandanten in ber f. f. Militairgrenze zur Angabe 
von Gutachten aufgefordert, in wiefern bie Be— 
ſchränkungen, welden der Aufenthalt als 
auch die Beichäftigung der Juden daſelbſt unterlie- 
gen, aufrecht zu. erhalten, zu mobdificiren oder aufzu— 
heben wären; dem Bernehmen nad beabfihtigt bie 
hohe Regierung, dem Aufenthalt der Juden in ber 
£, £. Militairgrenge Erleichterungen zu gewähren, fo 
wie auch deren Zulaflung zu Subarrendirungen, wo- 
von fie bis jeht ausgefchloffen waren, zu geflat- 
ten.‘ — * 


*) Um ſich das Schwanken und Unentſchloſſenſein in 
diefen Berorbnungen betreffs des Aufenthaltes und der Han⸗ 


Ad vocem Jubdengefeg, bürfte die Erzählung fols 
gender Thatfache hier an feinem Orte Sie wif« 
fen, daß eine faiferliche Verordnung v >»Dctober 
1853 die Befipfähigfeit der Jfraeliten bi zur bevors 
ftehenden Regulirung der ftaatsbürgerlichen Verhält— 
niſſe der Iſtaeliten wieder in den statys quo ante 1848 
zurüdgefegt hat. — Nun bat ein if er Grund» 
befiger in Lemberg, ich glaube 3. H. Bernftein, ber 
eben im Begriffe war, einen bedeutenden herrfchafts 
lihen Grund an fih zu faufen, urch das Insleben⸗ 
treten dieſer Suspenfion fein Borhemaufgeben müfs 
fen, was für ihn mit großen pecuniäten Rachtheilen 
verbunden war. Als nun die Regierung durch Auss 
ichreibung eines Nationalanlehens von 500 Millios 
nen den Patriotismus der Staatsbürger in Anfpruch 


tbierung der Juden in der Militairgrenze zu erflären, bürfte 
es nicht ohne Intereffe jein, den Leſer ein wenig mit den 
dortigen Verhältniffen befannt zu machen. — Die Milis 
tairgrenge macht, vermöge ihrer gejonderten militairifchen 
Verfaffung, auch adminiftrativ und legislativ eine Aus- 
nahme ton dem übrigen Kronländern. Daß von jeber 
feine Juden in biefem Lande geduldet worden, läßt ſich 
durch feine militairijhe Bundamentalverfaffung erklären. 
Da die überwiegende Zahl der Bewohner der griechiiche 
nichtunirten Kirche angehören, haben ſich dieje des nicht 
jehr blühenden, localen Handels bemächtigt, und zwar zum 
Nachtheil der Eonfumenten, ba jede Goncurrenz jelbftoer« 
ſtaͤndlich ausgeſchloſſen if. Es if Ihatjache, daß der 
Bauer (der Grenzer) dem Juden perjönlich zugethan iſt 
und ihn herbeiwünſcht, um theild beffere und billigere 
Waare zu befommen, theild feine fehr üppigen Producte 
beffer an den Mann zu bringen. Selbſt das Xerar bat 
ſchon oft bei Subarrendirungen und Lieferungausichreie 
bungen die Erfahrung gemacht, daß die Zulaffung der 
Juden ibm nur vortheilhaft fein würde; aber jo oft fich 
die Regierung anſchickte, dieſen Goncejfionen zu machen, 
icheiterte fie immer; denn die heimifchen griechiſchen Kaufe 
leute festen Himmel und Erde in Bewegung, um jolche 
gefährliche Goncurrenten von fih fern zu halten, was ih— 
nen um fo leichter gelang, da die Verwaltungsofficiere, 
die erften und maßgebenden Referenten, mit ihnen ver 
wandt und befreundet find — religiöfe Vorurtheile tra« 
gen auch das ihrige dazu bei, bie in Verbindung mit 
Brotneid mächtige Hebel find — und die Juden zu wes 
nig Voden daielbft haben, um mit gutem Erfolge contres 
miniren zu können. — Jetzt ſcheint es doch der Regies 
rung ernjt zu fein. "Warten wir geduldig ab, was das 
Judengefeß in spe bringen wird. Die Juden Groatiens, 
Siavoniend, der Wojwodina und des Temeſcher Banats 
aber dürften etwas mehr zur Sache thun, ald abzuwarten, 
bis ihnen das Manna vom Himmel berabfallen wird. 
Aide toi et le ciel laidera! Anmerk. d. Correſp. 


nahm, fubferibirte B®. 50,000 Fl. C. M. Diefer Act 
von Patriogigmus hat in den höhern Kreifen große 
Senfatio gt, fo daß der Statthalter ſich bei der 
Regierung für ihn verwendete, fo daß ihm der Kauf 
geftattet warb. 


Niederlande. 


Amſterdam. (Weſ.⸗3.) Die pietiſtiſche Reaction 
hät in den Niederlanden keine Zukunft. Dies iſt jetzt 


durch zwei ui fchlagend beftätigt, nämlich durch 


die den Kammern orgelegten und jet zur Berathung 
ftehenden Gefegintwürfe über die Abfchaffung der von 
allen am meiften drüdenden Mahlfteuer und über das 
niedere und mittlere Unterrichtöwefen. Gegen 
beide Entwürfe tobt im eigentlichen Sinne des Worts 
die pietiftiiche Partei, aber die Regierung und eine 
große Kammermajorität halten feft zufammen, und 
fo wird die Mahlfteuer trog „bes dahinterlauernden 
Eocialismus‘ fallen, und das neue Unterrichtögefeg 
das ficherfte Bollwerk der niederländifchen Nationa- 
lität, die „‚confeffionslofe Staatsfhule”, ungefchmä- 
lert erhalten. Die Erziehung der Jugend, fagt der 
Kammerbericht, it Recht und Pflicht bäuptfächlich 
ber Familie, des Haufes, confeffioneller Unterricht 
Sache der Kirche, aber der Staat hat dafür zu for, 
gen, daß die Jugend die gehörigen Kenntniffe er— 
lange, und ber Unterricht nicht benugt werde, um 
die chriftliche Liebe in confeffionellen Haß zu verfeh- 
ren. Ginmüthig geftanden alle Mitglieder der Kam— 
mermajorität, daß das Sigen auf einer und berfel- 
ben Schulbank ein unauflösbares Band für die Mit- 
glieder auch verſchiedener Confeſſionen ſchaffe, ohne 
weldyes die Niederlande fih in Parteien auflöfen 
würden. Uebrigens ftehen bie Ausfichten ber pietis 
ftifhen Partei fo ſchlecht, daß trog aller Bemühun- 
gen Groen van Prinfterer nicht wieder in die Kam— 
mer hat gebracht werden fönnen, und nun eine Er— 
holungsreije ins Ausland beabfichtigt. 


Rußland. 


Aus Galizien, Mitte Juni. (Privatmitth.) Mit 
Vergnügen theile ich ben Leſern dieſes Blattes ein 
Factum mit, das wieder einmal beweifet, daß «es 
nichts abjolut Böfes auf der Welt giebt. Während 
unjere Nachbarn, die ruffifch » polnifchen Juden, außer 
ihrer gewöhnlichen, gebrüdten Yage, noch die Uebel 


eined Ariegsjuftandes mit allen feinen Conſequenzen 
bitter empfinden, find fie von einem Feinde im Innern 
befreit worden, ber wie ein Kreböfchaden an ihrem 
Mark nagte; es ift dies die englifche Miffion, ber 
die dortige "Regierung ben freieften Spielraum ges 
ftattete, weil fie fie als ein Werkzeug betrachtete, fehr 
geeignet, ihren Zweden förderlich zu fein. — Ein 
Beriht aus Warfhau vom 11. lautete neulih im 
Wanderer‘ folgendermaßen : 

„Es ift erinnerlid), daß die hiefige englifche Mif- 
fion zur Verbreitung des Ehriftenthums unter den Jus 
ben, obgleich fie feit etwa dreißig Jahren unangefoch- 
ten hier beftanden, Häufer, Buchbindereien, Buchhand⸗ 
lungen u. dgl. angelegt bat, und befonders durch Wohls 
thätigfeit (!!!) zu wirken beftrebt war, plöglich von hin» 
nen ziehen mußte. Sie hat Betfaal, Gebäude auf 
der Straße Leszno fammt fonftigem Inventar zum 
Berfauf geftellt, und der Obermiſſionair Herr Beder 
bat die Stadt und das Land bereits verlaffen. — 

Schade, daß nicht zugleich angegeben wird, wie 
viele rufifh »polnifche Judenfeelen durch die befon, 
dere Wohlthätigfeit des Herrn „Oberbeckers“ 
und feiner Gefellen den Klauen bes Satans entrif- 
fen und dem allein feligmachenden Glauben der Anglis 
faner durch breißig Jahre gewonnen worden find. — 


Aus Galizien, Ende Juni. (Privatmitth.) Im 
Feuilleton des „Wanderer fand ich vor einiger Zeit 
unter dem Titel „Starowerzi — Bartruffen” einen 
intereffanten, L. Julius unterfchriebenen Auffag, in 
welchem einige der auffallendften im weiten ruffifchen 
Reiche zerftreut lebenden Secten amüfant gefchildert 
werden. Ich ließ mir die Mühe nicht zu viel fein, 
Einiges, das ich zur Aufnahme in der „Allgem. Ztg. 
d. Judenth.“ geeignet eradhtete, abzufchreiben. 

„Durch alle Gouvernements bes großen Czarenrei⸗ 
ches verbreitet, deſſen Herricher wie weiland Karl V. 
fagen darf: „Hier geht die Sonne nicht unter!’ wer 
nigftens im Sommer in Finnmarfen, leben Taufende 
ſchismatiſcher Ehriften, deren Lehre fi jetzt auch un— 
ter ihren Stammverwandten, ben Wenden und Cze— 
chen, zu zeigen beginnt. Bei Letztern nennen ſich die 
Sectirer Adamiten, und erft vor furzer Zeit erfchien 
ein Trupp berjelben vor ber Prager Behörde. Sie 
wollten auswandern nad Amerika, und ihr Stimm«- 
führer gab auf die Frage: „Wo wollt Ihr hin?’ 
die kurze Antwort: „Wir gehen zum Vater.“ 
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„Die Bartruffen nun, die Staromwerzi, denn nur 
mit diefen habe ich's zu thun, zerfallen in mehrere 
verfchiedene Secten, je nach dem höheren ober niedes 
tern Grabe ihres Fanatiemus, ber bei den Einen 
zum freiwilligen Märtyrertod, der Selbitverleugnung, 
bei Andern aber zur Verftümmelung, der Caftration 
ausartet..... 

„Abweichend von ber jegt gefchilderten ift die Secte 
der Eabbatnifi oder Sabbathalter, gegründet von eis 
nem Moslkauer jüdifchen Rabbiner; fie verehrt Chri— 
ftus, ben Sohn des ewigen Gottes, boch hoffen fie, 
glei ben Befennern des alten Bundes, auf einen 
irdifchen, weltlichen Meffias, der fie zu Beherrfchern 
des ganzen Weltalld machen foll, die Grenzen bes 
heiligen Rußland ausdehnen über die bewohnte Erbe. 
Sie glauben, wie die Sabducder, an feine Auferfte- 
hung, fein Weiterleben nach dem Tode, gelten als 
Wahrfager, Zauberer, und treiben Kabbala, erzielen 
damit oft fonderbaren Epud, die allerfeltfamften Re— 
fultate; das vom fernen Weſten bei uns erft fürzlich 
eingeführte table moving, ift ihnen längft befannt, 
und ein Drafel. — — —“ 


Bon der ruffifchen Grenze, 9. Juni, fehreibt 
man der 8. 9. 3.: Nah Mittheilung aus St. Pe 
teröburg ift es alte Eitte, baß der jedesmalige neue 
Herrfcher bald nach dem Antritte ber Regierung das 
Reichsarchiv revidirt, von dem Inhalte der Ufafen 
bes Vorgängers in der Regierung genaue Kenntniß 
nimmt, und diefe entweder beftätigt oder darüber ab» 
ändernde Beftimmung trifft. Am 3. April (ruffifchen 
Styls) fand diefe Archivrevifion durch ben Kaifer 
ſtatt. Er foll dabei einen Ufas des hochfeligen Kai- 
fers Nifolaus aus dem Jahre 1841 vorgefunden has 
ben, des ungefähren Inhalts, daß in Erwägung ber 
von den Einwohnern des Königreichs ‘Polen feit ber 
jüngften Occupation an den Tag gelegten Reue und 
rollftändigen Zuneigung zum ruffiichen Throne, die 
Polen fortan gleiche Rechte mit den andern Nationas 
fttäten des Gyarenthums haben, und ihnen biefelben 
Kaiferl. Wohlthaten zu Theil werden follen, jedoch 
mit Ausnahme der Juden. Der junge Kaifer foll 
bei dieſer Beftimmung bedenklich geworden fein und 
geäußert haben: „Sold ein Ausnahmezuftand ſoll 
fürder in Rußland nicht beflehen. Die Sache wird 
geändert; ich wuͤnſche, daß ein Jeber im ruffiichen 
Reiche gleiche Nechte und Pflichten haben fol.“ Die 


hochherzige Kaiferl. Aeußerung erfüllte die Stadt mit 
Jubel, der bis zu ben Ohren ber Kaiferin Mutter 
drang. Sie erfundigte fi näher nach den Befehlen 
des Kaifers, und als fie die Sache beftätigt fand, 
entichlüpften ihrem frommen, fanften Herzen die Worte: 
„Das ift eine Wohlthat, die Gott fegnen möge.“ 

(Hoffen wir, daß dieſe Erzählung wahr fei, und 
das Gejagte eine Wahrheit werde! Mit der von den 
Zeitungen jüngft erzählten Verfolgung einer ruffiichen 
Secte, die nicht zur griehifhen Kirche gehört, in Riga 
flimmt es nicht überein. Rebact.) 


Nordamerifa. 


New-York, im Mai. In bdiefen Tagen wurbe 
das erfte juͤdiſche Hospital in hiefiger Stadt feier 
lich eingeweiht. Da ed auch eine Synagoge befigt, 
fo war die Weihe wefentlich gottesdienftlih. Fünf 
Reden wurden gehalten. Das Gebäude ıft trefflich 
mit einer Fronte von 50 Fuß und Tiefe von 98 
Fuß, 5 Stodwerk und großem Garten, eine Reihe 
von Zimmern ift für Privatpatienten. Das Hospi- 
tal kann 150 Kranke bequem faſſen. Das Gebäude 
und zwei Theile des Grund und Bobens foften 
35,000 Dollars, bie anderen beiden Theile wurben 
von Samfon Simfon sg. geſchenkt. Abende 
war großer Ball und Banquet, von 600 Herren 
und Damen befucht, das prachtvoll, mit ſchönen 
Toaften und Reden, abgehalten wurde. Die Samms 
fung bei demſelben trug 7000 Dollars ein. (Rad 
bem R. D. Herald.) 


‘ 


Literarifche Nachrichten. 


Breslau, Ende März. Zur jübifhen Münz- 
funde. Don Dr. Mor. A. Levy. (Schluß.) De Saulch 
deutet dies ſelbſt S. 92 an, und will die zweiſprachi— 
gen (bilingues) Münzen, bie griechiſche und bebräifche 
Aufihriften haben, dem König Alexander Jannäus, die 
aber hebräifche allein enthalten, auf der einen Seite „Kö— 
nig Alexander“ (grieijh), auf der andern „Jonathan 
der Hoheprieſter“ (hebräiich), dem Hohenprieſter Jonathan 
zueignen. Gr weiß nämlich feine genügenden Gründe 
für die Identität von Jonathan und Jannäus aufjufin 
den; ©. 70 Anm. meint er, es u % der „Jane 
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näus”, den Joſephus nur einmal hat (wir haben ihn 
allein im Joſ. Unt. 13, 12. dreimal gefunden!), wähs 
rend er fonft dieſen König Alerander nennt, nur aus 
Verwechfelung der beiden ähnlich geichriebenen Namen 
IQNAOHC LANNEAC burdy einen Gopiften herruh⸗ 
ren, und das um fo mehr, „ba die Form Janneas nicht 
bebräifch zu fein fcheint”’ (que la forme Janneas ne pa- 
rait pas höbraique). Diefe ganze Hypotheſe fällt in ſich 
zufammen; wir haben das ganz unverwerfliche Zeugniß 
des Talmuds für und, der den König Alerander Jan« 
näus an vielen Stellen Thom 837 nennt (vgl. Kid. 66., 
Ab. Sara 50, a., Beradh. 29, a. u. 6.), ja wir möch- 
ten 85° (eigentlich 3°, denn bas x ift nur mat. lect., 
wie oft bibliiche Namen auf »—, die Form m ſpä— 
ter erhalten, 3. ®. mw [1 Chr. 2, 28. 44.; 4, 17.], 
fpäter Ryw) für identiſch mit Irnar halten, fowie ur: 
aus zn, fo fonnte auch wohl 83° aus ms» entflanden 
fein), — 

Auf ſolche MWeife erfahren wir aus diefen ehernen 
Beugniffen, was uns die Gefdyichte verſchweigt, fo wie und 
andere Münzen belehren, daß der durch die Parther ein« 
gefegte Antigonus (v. 40—37) mit feinem jüdifchen 
Namen rn» hieß, vgl. die Abbildungen Pl. V., bie 
auf der einen Seite „König Antigonus‘ (griechiſch), auf 
der andern uam anna, oder ya man mannn, bei 
manchen ift auch ar hinzugefügt, haben. Die wie grie- 
chiſche Buchftaben ausſehenden Zeichen ZLET'E (Pl. V, 1.) 
zwifchen den beiden Büllhörnern, find, was de Saulch 
nicht zu deuten weiß, althebräifche Buchflaben, — (1)7>7). 
— Somit fällt da® ganze Gebäude zufammen, das Kerr 
de Saulcy fidy errichtet, wir werden auch in Zukunft die 
juͤdiſche Münzprägung von Simon an zu datiren haben, 
und fchreiben ihm unbedenklich alle Münzen zu, die den 
Namen „Simon Bürft Ifraeld (Saw aıwı YırnW) 
oder „das heilige Ierufalem (Munpr arbwrmn) nebft 
ter Jahresberechnung „nad; der Erlöfung Iſraels“, oder 
„Befreiung Zions‘ führen. 

Es bleibt und num noch übrig, auf diejenigen Mün« 
zen aufmerfjam zu machen, die unfer Verfaſſer dem Si— 
mon Barcochba zuichreibt, und von denen er an 40 Abs 
drücke mittheilt. Es finden ſich nämlich manche Münzen, 
die ganz das Gepräge von Simon dem Maftabäerfürften 
mir althebräifchen Buchſtaben haben, aber am Rande grie- 


*) Auch ſchon dem Talmud (Berach. 29, a.) war der 
Name Jannai nicht mehr ganz klar, daher der Ausfpruch 


ns pre » N2. 


chiſche Buchflaben (wie: YILSF, d. i. zum vierten Mal 
Gonful, Tr.... = Trajan, oder .... TAN. CEB. IEP. 
AA. b. i. Trajanus Augustus Germanicus Dacicus u, dal. ). 
Weil nun einzelne Münzen der Art fi vorfinden, die offen» 
bar umgeprägt zur Zeit des Aufftandes von Barkoſiba find 
(auf einzelnen iſt fogar noch das Dild des Kaiferd Durch» 
fhimmernd, vergl. Eckhel doet. num. Ill. p. 472.), jo 
fchreibt de Saulcy beinahe alle Münzen Simon’s Sohn 
Mattathiad dem Simon Barcochba zu, in der Vorauss 
jegung, daß Barfusba (demn das ift mad; den älteften 
jüdischen Quellen fein eigentliger Name) Simon geheis 
fen und Jerufalem aus der Hand der Römer befreit habe. 
Uber dieſe irrige Vorausſetzung hat bereits ©. Caſſel (Eins 
eycl. v. Erſch u. Gruber I, 27. ©. 14. ff.) des Weiteren 
widerlegt, ald daß hier noch ausführlich Darüber abgehans 
belt werben dürfte. Schon die Betrachtung der Schrift, die 
die ältern bebräijchen Formen trägt, und die ſchwerlich noch 
im 2. Jahrhundert im Gebrauch war, hätte von der Ans 
fiht, daß Bar Kusba ſelbſtſtaäͤndig dieſe Formen auftragen 
ließ, ohne ſich an eine alte fanctionirte Präge, die zus 
gleich die ruhmwürdige Befreiung der Vorfahren von dem 
verhaften Tyrannenjoch ins Gedächtniß zurüdrief, abfüh« 
ren follen. Ganz natürlich finden aljo die genannten Mün⸗ 
zen, welche einzelne griechijche Zeichen haben, ihre Erfläs 
rung, daß man den courjirenden Kaifermünzen den alten 
Mafkabäerflempel aufprägte, während die andern, die nur 
althebräifche Buchſtaben tragen, au) dem Simon Wattas 
thias nicht abgefprodyen werden können. Eben fo natürs 
lich ſuchte man die jo verfälichten Münzen, nwarıa nıyn 
oder aaı> 72 saum (5. Josephtha Maasar scheni c. 
1., Thal. jer. daf. c. 1., vgl. bab. Babakama 97 b. und 
Avod. Sara 52 b.) jpäter außer Cours zu jegen, gleich 
den er (dad find die abgejcheuerten, von unfenntlicher 
Präge) und den now saum. Diefe letztern beziehe ich 
auf die zur Zeit des Aufftandes unter Vespaſian und Ti— 
tus geprägten Stüde (vgl. de Saulcy Pl. X. 1. und 2, 
bie wir aber faum dahin rechnen mögen), welche noch bie 
Züge des Namens „Vespaſian“ durchſchimmern laſſen. 
(S. de Sauly a. a. D. ©. 163., vgl. mit Edhel a, 
a. O. Il, 496 ff., Mionnel: description des planches 
etc. V, p. 552. ff.*). Endlich glauben wir auch noch 
ſehr bejcheidene Zweifel hegen zu müffen, daß bie Pl. 1. 


*) Gavedoni p. 25. Anm. 14. führt eine Münze aus 
dem Münzcabinet von Efte an, die von Galba berrührt 
(fie hat nämlich noch die Buchftaben ... PSER... d. h. 
Imperator Servius Galba) und von den Juden umgeprägt 
worden mit dem Stempel von Simon, 


mitgetheilten Abdrüde dem Hobenpriefter Taddua zur Zeit 
Alerander des Großen angehören, auch fle find, unjerer 
Anſicht nach, vom Fürften Simon gefchlagen; die Begrün- 
dung jedoch würde uns hier zu weit führen, ba umfere 
Abſicht nur war, ein kurzes Referat über das troß feiner 
Mängel jhägenswertbe Werk zu geben. Jüdische Geſchichts⸗ 
ſchreiber werben eine Unterfuchung über den beregten Ges 
genftand nicht umgeben können, und erwarten wir beſon⸗ 
ders von dem gründlichen Dr. Hersfeld, deſſen „Geſchichte 
des Volkes Jisrael“ gerade bei Simon Makfabäus anges 
langt ift, eine eingehende Beſprechung. 

Zum Schluſſe jei mir nur noch geflattet, bie Lefer 
diefed Blattes auf eine Münze aufmerkfam zu machen, 
deren Infchrift mir höchſt merkwürdig erſcheint und über 
die Herr de Saulch ganz ſchweigt. Die Münze ift von 
Johanan Hyrkan und hat folgende Aufichrift, umfchrie- 
ben in unfere Quadratjchrift: 


sım 6.5. Dumm Sam "bar jman por 
momn Bid auf drei Buchftaben, die ſich an dem Orte, 
da wo wir brei Punkte gefegt haben, befinden, ift 
mmsan Ulles klar, 72>997% für je findet man auch 
DB auf andern Öyrfan» Münzen und macht weiter 


feine Schwierigkeit, aber was bedeuten bie drei Buchfla= 
ben J’x4, die fi nur auf diefer Münze finden? 
Schwerlich fann man dieſelben anders ald enn (mög- 
lih auch or») lefen, den Sinn weiß ich aber nicht zu 
deuten und verfchweige alle möglichen Gonjecturen, in 
der Hoffnung, vielleicht unter den Lefern diefer Beitung 
den glücklichen Oedipus zu finden. 


Hebräiſche Infhriften in Sicilien. 

Es ift gewiß ein fehr verdienftliches Beſtreben unſe⸗ 
zer Zeit, ältere Monumente, welche an bie Geſchichte 
Iſraels erinnern, vor dem Untergange zu retten; wir bes 
‚grüßen daher mit Freuden bie neuefte Erſcheinung auf dies 
fem Felde, Nephaſchoth hazadikim von Dr. Lenyjohn, fo 
wie bad Unternehmen, die Grabfteine des jüdischen Fried» 
Hofes zu Wien zu fammeln, von weldyem Vorhaben uns 
türzlich diefe Blätter berichtet haben. Es fei auch mir 
erlaubt, einen Heinen Beitrag zur jüdiſchen Monumen- 
talfammlung durch einige Inſchriften in Sicilien, einem 
Lande, das ehemals von fehr vielen Juden bewohnt, uns 
feit vier Jahrhunderten verichloffen ift, zu geben. Bunz 
bat (in feinem befannten Werke: Zur Literatur und Ge- 
ſchichte) Ausfügrliches über die Gefchichte der Juden in 
Sicilien (S. 484. ff.) mitgetheilt, und mit gewohnten 
Bleife und gründlichen Wiſſen die Stätten angeführt, 


wo Juden gewohnt Haben. Unter diefen ragt beſonders 
Meifina hervor, das ſchon im 6. Jahrhunderte jüdiicde 
Einwohner gehabt haben ſoll. „Der Reiſebeſchreiber 
Breithaupt (beißt es a. a. O. ©. 505. ff.) berichtet 
von den Trümmern einer Marmortafel mit hebräiſcher 
Aufigrift, angeblih aus dem Jahre 4200, die dort auf- 
gefunden fei; es ift vermuthlich eine viel jüngere Ins 
fprift zum Ehrengtdächtniß eines Mannes (Moſes? Yes 
faia®), der eine Synagoge oder dergleichen aufführen laf- 
fen. Dieſe Infchrift kennt Zunz nur nach ber lateinis 
ſchen Ueberfegung, die Landrianus, Hofprediger zu Man« 
tua (Schuot jüdifche Merkwürdigkeiten I. ©. 127.) von 
dem Driginal gemacht bat. Aus diefer lateiniſchen Ue- 
bertragung verſucht nun Zung bie jüdifche Denftafel in 
vier Berfen wieder herzuftellen, was feinem Scharfſinn 
aber nicht gelingen konnte, da bie lateiniſche Ueberſetzung 
ſelbſt nach falfcher Leſung des. hebräifchen Tertes ange 
fertigt if. Es if und geglüdt, die Originalfchrift in 
dem berühmten Werke bed Bürften Gaftello di Torres 
muzza: Sieiliae et objacenlium insularum veierum In- 
scriplionum, nova collectio Panormi 1769, fol., ©. 301. 
aufzufinden. Dieſe reichhaltige Sammlung meiftens latei- 
nifcher und griechiſcher Infchriften, an denen Sicilien fehr 
reich ift, bat auch einige phöniziſche, arabifche und he— 
bräifche, die aber fehr unzuverläffige Abichriften Haben, 
da Torremuzza orientalifcye Sprachen nicht verſtanden 
hat. So ift auch die obengenannte hebräiſche Infchrift 
in einer faum verftändlichen Abjchrift gegeben, die nad 
Dlivetanus folgendermaßen gelejen werden joll: 

BIMn2 107 na) ober 
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Nach diefer ganz falichen Lefung ift denn auch, wie 
gefagt, die lateiniſche Ueberſetzung angefertigt; ein Haupt ⸗ 
fehler befteht darin, daß Dlivetanus (diefen nennt Torres 
muzja, dem die Lefung geglüdt fei) den Reim am Ende 
jeder Zeile nicht erfannt und auch die Namen ganz uns 
genau gelefen hat. Uns fcheint die JInſchrift alſo zu 
lauten: 
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Wir, zweifeln nicht an der Richtigkeit dieſer Lefung ; 
der Inhalt ergiebt, daß zur Ehre und zum Anbenfen an 
Saadia Honein, feinen Vater, der Sohn Mofe Honein 
das Gebäude (wahrfcheinlich eine Synagoge) errichten lief. 
Nur ein Wort in der letzten Zeile ift mir nicht erflär- 
lich, es fieht etwa wie Tavonı and, und fleht nach der 
Jahreszahl, da, wo die Punfte die Lücke bezeichnen. Die 
Inschrift gehört etwa ind 13. Jahrhundert, wenn anders X 
richtig gelefen, oder auch fpäter, da uns, wie gefagt, die 
legte Zeile nicht ganz Mar if. 

Außerdem finden fi in dem genannten WBerfe von 
Torremuzja noch zwei Grabfchriften, mit der Begeichnung: 

no 

mr mar 

a. > | - > 
beide aus Panormus (Palermo), die eine mit Punkten 
auf mar, das aljo die Jahreszahl 1472 gäbe. Auch 
dieſe Inschriften find fehr undeutlich abgezeldynet und durch 
die unhebräiſchen Worte ze scioth zocra Elohi le tovah, 
(i. e. fundamenti hujus memento Deus meus in bonum) 
wiedergegeben. Daß auch in Palermo die Juden zahl« 
reich waren, zeigt Zunz (a. a. O. ©. 305.), womit zu 
vergleichen Joh. de Joanne: L’Ebraismo della Sicilia 1748. 
11, e. 1. p. 246. 





Anzeigen. 


= Die ifraelitifchen Inftitute in Dres: 
den für Anaben ſowol wie für Mädchen gebildeter El— 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction berfelben 


FM. Schwarzaner. 





Bum 1. September, fpäteftens 1. October d. J. ift 
in biefiger Gemeinde die Stelle eines Schächters und 
Borbeters zu bejegen, welcher befähige ift, ben gottes— 
dienftlichen Chorgeſang zu leiten, ſowie jechd« bis acht⸗ 
* jährige Kinder in den Glementars Kenntniffen zu unter 
richten. Jährliches Gehalt 200 Thlr., wozu moch etwa 
50 Thlr. an Nebeneinfünften. Betrefiende Meldungen 
nebft Zeugniffen find portofrei am den Lnterzeichneten 
zu richten, 


Neumedell bei Arnswalde, Juni 1855. 
Der Vorftand der Ennagogen - Gemeinde, 


Bacante Stelle 
für einen Rabbinats-Aſſiſtenten. 


Die hieſige Eultusgemeinde wünjcht mit 15. October 
a. c. einen Rabbinats-Aſſiſtenten anzuftellen, der nebft 
diefer Berufsleiftung zugleich als Meligionslehrer fungi— 
ren foll, und flipulirt Gierfür den Jahrgehalt mit 500 
Fl. B. V. und freiem Quartier. — Amtsbewerber, wos 
von die im Gebiete des Schulweſens Routinirten bebor« 
zugt werden, belieben diesfüllige Gutachten von Autoris 
täten in der Monarchie, und Zeugniffe über pädagogiſche 
Befähigung und politiſches Wohlverhalten, in Original 
oder in legalifirten Abſchriften bis 15. Auguft d. 3. 
einzufenden. 
Raab, den 25. Juni 1855. 
Der Vorftand an der verein. Naaber und 


N. Sjigeter ifrael. Eultus- Gemeinde, 





Bei der Spnagogen» Gemeinde zu Königsberg in 
Br. foll vom ft. September ce. ab als Baſſiſt im Duar- 
tett und Chor ein junger Mann, der eine gute und fräfe 
tige Bapftimme, wie auch zugleich die Faͤhigkeit befigt, 
mit Knaben die erforderlichen Geſänge zum Gottesdienſte 
einzuüben, mit einem feften Gehalt von 250 Thlrn. jähr⸗ 
lich angeftellt werden. Geeignete Berfonen haben ſich ſpä⸗ 
teſtens bis zum 1. Auguſt c. in portofreien Briefen. ums 
ter Beilegung der nöthigen Zeugnifle an den Unterzeich ⸗ 
neten zu wenden. 

Königäberg, ben 3. Juli 1855. 
9. Weintraub, 
Gantor ter Synagogen » Gemeinde 
zu Königsberg im Preußen. 





Ein eraminirter Lehrer, der in jeder Beziehung bie 
empfehlendften Zeugniſſe befigt, wünfdt bald von einer 
Gemeinde engagirt zu werden, die ihrer Jugend auch im 
Hebräiſchen gründlicyen Unterricht ertheilen laſſen will, 
Nähere Auskunft ertheilt auf Berlangen der Gonftftorials 
Rabbiner Herr Dr. Bodenbeimer zu Crefeld. 





Ein gründlich muftfaliicher Vorſänger, der als Leh— 
rer geprüft und geübter Kanzelredner ift, ſucht eine an—⸗ 
gemefjene Stelle bei einer Gemeinde, wo ein vollftändi« 
ger Chor ſchon vorhanden ober zu organifiren if. Frau— 
firte Adreffen nimmt die Würmbergerihe Buchhandlung 
in Königsberg entgegen. 





Ein junger Menfh, mit ten nöthigen Schulfennt- 
niffen verſehen, kann umter annebmbaren Bedingungen, 
ſogleich oder fpäter, in ein Wanufactur- Waaren- Ger 
ſchaäft, detail, welches Sonnabend geichloffen und in ei— 
ner Reſtdenzſtadt Thüringens ſich befindet, im die Lehre 
treten. Wo? wirb der Herr Redacteur diefer Blattes 
auf franfirte Anfragen mitzutheilen die Güte haben, 
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Sehr- und Penfions- Anftalt für Anaben 
von Dr. Magnus Eobn in Hamburg. 


Diejenigen Eltern, welche geneigt find, ihre Söhne 
biefem jeit mehrern Jahren beftebenden Inflitute, deſſen 
Hauptziel die Heranbildung für den Kaufınannsftand ift, 
anzuvertrauen, werben erjucht, fi an den obengenannten 
Infitut3-Vorfteher zu wenden und werben Profpecte auf 
Verlangen gern überfandt. Auch finden junge Leute, die 
bier in ein Geſchäft treten follen, Aufnahme und bei forg« 
fältiger fittlicher Ueberwachung derfelben, gute Gelegenheit 
zu ihrer weitern Ausbildung. 





Eine junge, ſchon durch ihre äußere Erfcheinung und 
ewandtes gejelliged Benehmen jehr imponirende jüdifche 
ame, die mit den trefflichiten Schul= und pädagogijchen 

Beugniffen verjehen ift, und bereitö ein Jahr lang, wie 
gleichfalls durch ihr Entlaffungsattet bekundet werden wird, 
zur vollſten Zufriedenheit als Erzieherin und Lehrerin fun« 
girt Hat, fucht, da fie ihre bisherige Stelle unvorherge— 
ſehen eingetretener Bamilienverhältniffe wegen am 1. Aus 
guft c. aufzugeben ſich genöthigt ficht, baldigft ein ande» 
sed gleiched Engagement. Auf portofreie Anfragen er- 
theilt nähere Auskunft 
Dr. M. Stern, Prediger 
und Religionslehrer in Bützow (Medlenburg). 





Für einen Knaben von 14 Jahren, der eben die Schule 
verläßt, im Rechnen und Schreiben geübt, im Sranzöfl- 
ſchen gut, geiund und redlich, wird eine Lehrlingsſtelle 
in einem Gejchäft, fei ed Detail ober Engros, gefucht. 
Lehrgeld kann nicht gezahlt werben, dafür aber der Knabe 
länger lernen. Adreſſen unter 55. an den Herrn Rabe 
biner Dr. Pbilippfon in Magdeburg. 





Ein gefegter junger Mann, in einem Manufactur« 
Waaren- Geſchäft en gros & en detail, fucht feine Stelle 
gegen eine andere zu wechjeln. Bei guter Behandlung 
wird befonders auf ein religidfes Haus gejehen. 
Frankirte Briefe unter No, 10. beforgt der Herr Mebac- 
teur in Magdeburg. 





Ein junger Menſch von 14 Jahren, moſaiſcher Reli- 
sion, welcher biäher eine höhere Bürgerjchule befucht und 
fi} die nöthigen Borkenntniffe erworben hat, jucht zu Mis 
chaelis dieſes Jahres eine Stelle ald Lehrling in irgend 
einem foliden und tüchtigen Geichäft, am liebſten in einer 
Golonial» Waaren » Handlung, verbunden mit Manufacturs 
waaren. — Es wird jedoch dabei zur unerläßlichen Bes 
dingung gemacht, daß der Lehrling am den mojaijchen 
Feiertagen und Sonnabenden nicht befhäftigt werbe, Koft 
und Logis im Haufe des Lehrheren erhält und unter un« 
mittelbare Aufſicht des Letztern geftellt werde. — Anfra— 
gen unter der Ghifire R. L. beforgt die Expedition diejer 
de 


itung. 


Ein junges Mädchen, mit vorzüglichen Kenntniſſen, 
in franzöftjcher und englifcher Sprache fertig, aus feiner 
Bamilie, die fid; in einem jüdiihen Haufe, das religiös 
gebalten wird, oder einem Inftitut ald Gouvernante praf« 
tiſch ausbilden möchte, winfcht ein jolches Placement, ohne 
die erfte Zeit auf Salair zu ſehen. Adreſſen unter Nr. 
125. an den Herrn Rabbiner Dr. Philippſon in 
Magdeburg. 





Ziterarifchbe Unzeigen. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
erfchienen und 4 allen —— zu (an: * 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Magasin. 
Zweite, theils vermehrte, theil® verminderte Aus» 
gabe in Einem Bande. 


Zugleih ein Buch der Lehre 
für alle glaubenstreue Ifraeliten, 
Bon Dr. Sudwig Philippfon, Rabbiner. 


gr. 8. broch. Preis 2 Thlr. 


Diefe bereits ruͤhmlich befannte, aus 31 Sabbath» und Fefts 
predigten, 6 Gonfirmationss, 7 ®rabs und 8 Traureden beites 
hende ge von friſcheſter und inhaltsreichfter Beredtfams 
keit, welche die Lehre des Judenthums nad allen Seiten bin bes 
leuchtet und burcharbeitet, ift deshalb zugleich als erhebendes 
Andachtsbuch zu benugen. Ebenſo bietet die Reihe yon „Abs 
handlungen“ über bie ifrael. Meligionsfchule und geſchicht⸗ 
liche Gegenſtaͤnde eine anziehende Lecture und anregende Belehrung. 





Die Neligion der Gefellihaft 
und die Entwichelung der Menſchheit zu ihr, 
dargeftellt in zehn Vorlefungen von Dr. Ludmw. Bhilippfon 
ar. 8. broch. Preis 24 Nar. ' 





Popper, Dr. 3., Iſraelitiſche Schulbibel 
und Spruhbud. Zum Gebrauch beim Jsraelitis 
ſchen Weligionsunterriht, nebſt einem kurzen Abriß 
der Gefchichte der Juden bid auf die neuefte Beit. 
Preis 24 Ser. 


Durh tie günftige Aufnabme und vielfahe Binführung in 
iſtaelitiſchen Schulen, deren fib dies fomit als gut und zweds 
mäßig anerfannte Echulbud binnen Jahresfrift zu erfreuen hatte, 
wird wahrjcheinlich in dieſem Jahre noch eine neue Auflage nör 
thig werden. Ermuthigt durch ein fo unerwartet günftiges Re⸗ 
fultat ertlärt fih den vielen Anfragen wegen Preisermäßigung 
bei erfter Ginführung der unterzeichnete Berleger bereit, jedoch 
nur bei der erſten Auſchaffung bey. in Bartien, das Gremplar 
dieſes brillant ausgeftatteten, Yo’ Bogen comprefien Satzes ent: 
haltenden Neligionsbuhes auf 15 Sgr. au ermäßigen, und ifl 
jede gute Buchbantlung in den Stann geirgt, bei etwaiger Bin: 
führung obigen Vortheil zu gewähren, wie ebenfalls Gremplare 
wur Anficht vorzulegen. 


1855. Zunt. 
E. Aug. Stange’s Hofbuchhandlung 
in Beſſau. . 


In meinem Berlage find eben neu erfhienen und burd alle | =ın enım wur Gine neue Miniatur» Yusgabe für 


Buchhandlungen zu beziehen (in Leipzig bei K. L. Fritzſche 

x=> Stunden der Andacht, rin Gebet ⸗ und Er⸗ 
bauungabuch für Iſraels Frauen und Jungfrauen, zur öf⸗ 
fentlichen und häuslichen Antacht, wie für alle Berhält- 
niffe des weiblichen Lebens, von Fanny Neuba. 

Es ift das erſte Mal, daß eine hochgebildete Frau als Ber: 
faſſerin eines folben Andachtsbuches auftritt, und ben Beweis 
aeliefert, daß eine Frau die beile Dolmeticherin des weiblichen 
Herzens ift, daß einene reiche Erfahrung, Selbitempfundenes, die 

ange weiblide @igentbümlichteit dazu achören, das weibliche 
— zu verſtehen, und feinen frommen Bedürfniſſen ganı zu ge 
nügen:; daß dieſe gemütblichen, Geiſt und Herz entſprechenden de 
bete, fo wie die reliniöfen Betrachtungen über fi felbit, über 
Gott und die Ewigkeit, die es bringt, unübertrefflih find. 

Preis auf feinem Belin-Papier 40 &r. oder 12! Sar. — 
Prachtausgabe auf doppelt fatinirtem BVelin» Papier 1 fl. 

12 &r. oder 24 Sgr. — 


Ferner find bei mir erfhienen und zu haben: 

Dr. M. Letteris, Gebet- und Erbauungsbud 
für ifraelirifche Frauenzimmer als Jungfrau, Braut, Gat⸗ 
tin und Mutter. Drudpapier 36 Xr. oder 12 Sgr. — 
Größere Ausgabe in Octav 48 Kr. oder 16 Sur. — 
Prahtausgabe 1 Bl. 12 &r. oder 24 Sgr. — 

Wnp red main Gin theoretiich- praftifches Lehrbuch 
der hebräiſchen Sprache von E. Bondi, Oberlehrer 
an der iſr. Lehr- und Gryiehungsanftalt zu Pohrlitz 
in Mähren, 2te verbeflerte und bedeutend vermehrte 
Auflage, mit einem neuen Anhang wıp new ann 
bebraifcher Fabeln und Mufterbriefen von Dr. M. Let⸗ 
teris u. A. 1 #1. 15 &r. oder 25 Sgr. 

uhr Son Gin illuftrirtes Lehr und Leſebuch für 
die ifr. Jugend von E. Bondi, Oberlehrer der ifr. 
Lehr und Erziehungsanftalt zu Vohrlitz in Mähren, 
Ein bebräifcher und ein deutſcher Theil, Gte verbeis 

“ ferte und bedeutend vermehrte Auflage, beide Theile 
36 &r.- oder 10 Sgr. 

Es ift jedoch auch eine Ausgabe deffelben für Un» 
garn, wo der hebräiſchen Wörterfammlung nebit der 
deutfchen auch eine ungarifche, und eine andere für 
Deutfchland, wo die MWörterfammlung nur mit deut= 
fher Ueberſetzung, der aber deutſche und hebräiſche 
Muftertafeln beigegeben find, umd eine vierte Ausgabe, 
wo die Wörterfammlung nebft der beutjchen auch eine 
franzöfliche Ueberiegung zur leichteften Grlernung ber 
franzöftichen Sprache beigegeben, mit einer franzöfl- 
ichen 2ejelehre, welde 42 &r. foftet. 14 Sgr. 

rm 77 Gin moraliiches Lehrbuch in ragen und 
Antworten für die ifr. Jugend von A. Kafka, Kreis 
rabbiner. 5. verbefferte und bedeutend vermehrte Aufs 
lage. Belinpapier. 24 &r. oder 8 Sur. 

orssir on Wilder-AU:B:E: Buch, hebraiſche und 
deutiche Lautir» Methode nebft entiprechenden Uebungs— 
beiipielen, 15 &r. ober 4 Sur. 


Synagogen» Schulen » Gebrauch. Gorrect, in 5 Theile 
fein gebunden. 2 Fl. oder 1 Thlr. 10 Sgr. 


Pentateneh. m;on or Huın wen mean 
vn O84 na na Miniatur- Ausgabe mit 
einer neuen deutſchen Leberfegung und erflärenden Ans 
merfungen von Dr. 6. Arnheim, Rabbiner und Pres 
biger zu Großglogau. 3 81. 10 &r. oder 2 Thlr. 3 Sgr. 

Dafielbe in feinem Goldichnitt, Lederband, in 5 Bänden 
4 51. 30 &r. oder 3 Thlr. 

ms nnon Salomons Weisheit. Das erfte Puch der 
Apokryphen bebräiih ya ones Mn ann Dann 
*2 Sr mit einer Ueberfegung mit deutfchen oder jü« 
dijch = deutfchen Lettern von M. Stern. 36 &r. ober 
12 Sgr. 


Sippurim, eine Sammlung jüd. Volksfagen, My 
then, 2egenden, Ehronifen, Denfwürdigfeiten und Bio- 
grapbien berühmter Juden aller Jahrhunderte, indbe- 
iondere des Mittelalters. Unter Mitwirfung rühmlichft 
befannter Schriftiteller, herausgegeben von Wolf Pa» 
fcheles. Ale drei Sammlungen complet 720 Sei» 
ten, gr. 8. 4 Bl. 12 &r. oder 2 Thlr. 22" Sur. 
Jede Sammlung bildet für fich ein abgejchloffenes Werk 
und Eoftet 1 Fl. 24 &r. oder 24 Sgr. 

Die von mir herausgegebenen Sippurim haben nicht nur ben 
allgemeinen Beifall des geehrten Bublitums und der geachtetiten 
Blätter erhalten, ſondern aud die Allerböcite Anerkennung Er. 
t. l. anoft. Majeſtaͤt, da Höchſt Derjelbe dieſes hiſtoriſche Werk 
anzunehmen und duch das f. f. Oberhoflammeramt die goldene 
Medaille mit Allerhöchſt Deſſen erhabenem Bildniß zuftellen au 
laſſen gerubten. Wolf Paſcheles. 





Der Unterzeichnete erfucht hiermit Herrn Karl Klein 
aus Breslau, ibm den Empfang des demjelben uns 
ter dem 14. d. M. poste restante Mainz geſandten Ma— 
nufcript® anzuzeigen. 

Landau, 28. Juni 1855. 
Dr. Grünebaum, Rabbiner. 





Bemerkung. 


Herr Mabbiner Dr. Heinemann in Gotbenburg 
fchreibt ung unter dem 24. Juni e., daß er uns bie 
Adreffe mittheile, unter welcher wir ihm bei einem mehr⸗ 
wöchentlichen Bejuhe in Deutichland jchreiben mögen. 
Der Brief enthielt aber — feine Adreſſe. Wir theilen 
ihm dies auf dieſem Wege mit. Wr. Ph. 


Züdiihes Volksblatt No. 39. 


„Te Caesar moritari salutant!* — Die Ratur ift Meiſter. — 
Guriofum. — Aphorismen. — Unterhaltungs » Billen. — 


NB. Dur alle Buchhandlungen und Bofämter zu beziehen. 
Jährlich: 1 Thlr. Bierteljährig: Ns Tblr. 





Berlag von Baumgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von 3. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Mebacteur: K. Näbe. 





19. Jahrgang. Allgemeine MR. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 
unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 16. Juli 1855. 





Diefe Beltung eriheint wöhentih einmal, Moutags, und wird jäbhrlih 78 Bogen in Quart ine. des Titels, Begiftere, uw. f. m. um 
faffen, In Bemäßbeit des Bwedes, derfelben bie allgemeluſte Berbreitumng zu geben, iſt ber Preis änßerfi niedrig: mit 3 Thlt. 
für den Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Rar. (1 Thir. 12 g@®r.) für fehs Monate — 22/2 Rar. (18 g@r.) für das Bierteljabr angefept worden, 
Ale Buchhandlungen, Pokämter und Beitungs + Erpebitionen nehmen Befellungen an; der Hauptipebition für beide Beptere hat ſich Die Tönigl. ſachl. 

Beltungs + Erpebition allhier unterzogen, 
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Harfenklänge: Die Sendung Iſraels. V. 

Leitende Artikel: Die jüvifcheorientalifhe Frage. — Be 
merfungen. 

Beitungsnachrichten: PBaläfina. Preußen: Bützow, 
aus Mafuren, Königsberg, Hechingen, Gräg, Anclam. 
Defterreihifher Kaiſerſtaat: Wien, Böhmiſch⸗ 
Reippa. Italien: aus Oberitalien. 


Harfenklänge. 


Die Sendung Ifrael's. 
V. 
Harzburg, im Juli. 
on Bram 
„Bir wollen hören und thun!“ 5 Mof. 5, 24. 
1. 
Seid mir gegrüßt, Ihr Horeb's Flammendlige — 
Noch leuchtet Ihr und werdet ewig leuchten, 
Die von des Berges wolfumdrängter Spige 
Der ganzen Erde Nacht verfcheuchten. 


Wo ift der Geift, der fih zu Gurer Höbe, 
Dem Gottesſitz, erheb' auf Fühnen Schwingen, 
Dem Gotted Odem durch den Bufen webe, 
Bu Eurem Gipfel ſich zu ringen? 


Ihr fuhret züdend durch die Wolkenſchichten, 
Jed' Strahl der Wahrheit und dem Mecht ‚ein Bote, 


Des Menjchengeiftes Finfternig zu lichten, 
Gefolgt von fehönerm Morgenrothe. — 


Sei mir gegrüßt, erhabner Wüftenriefe, 

Berg Horeb jelbft, in Deinen Herrlichkeiten — 
Was ift mein Sang, daß er fi Dich erkiefe, 
Zu feiern Di aus ſchwachen Saiten? 


„Wer bift Du Gott? Wie fol ih Dig benennen?” 
Die ew'ge Frage — bort warb fle vernommen: 

Das Weltall ſtockt' in feiner Bahnen Rennen, 

Lauſcht' athemlos — wird Antwort kommen? 


Und Antwort fam, ein göttliches Verkünden, 

Und Moſcheh Hört's, verhüllt fein Antlig bebend — 
Nie wird das Wort dem Menfchengeift entfchwinden, 
Und ewig bleibt die Lehre Ichend, — 


Und Du gegrüßt, o Volk in Horeb's Thälern, 
Rings um den Buß des Berges hingeſtreuet, 
Jüngft wunderbar befreit vom Deinen Quälern, 
Die ſchweren Frevel nicht geicheuet. 


Tief war Dein Geift gebeugt durch Sclavenbürde, 
Dich lockte rings der Völker Luſtgebahren, 
Und doch, beherricht von Deiner Ahnen Würde, 


I Wollt Du der Ahnen Kunde wahren. 
| Kaum ift das Wort, das göttliche, geſprochen, 


Da ruffl Du wie mit Einer Kippe Hühren, 
Als ob die Flamme Deinen Geift durchbrochen 
„Wir wollen hören und vollführen!‘.... 


” J ⸗ 
sie » — 


Und jubelnd rollt ber Donner, Blitze züden 


Durd) Wolf und Rauch, die Horeb's Haupt verhüllen — 
„DE haſtis gelobt do wird dad Schwere glüden, 


Dies. Dein Gelsbniß zu erfüllen?" — — 


2. 

In einjamer Wüftenflur, 
Bei der Hörner dröhnendem Schalen, 
Bei des Donners rollendem Hallen, 
Da ertönte Dein Schwur: 

„Wir hören und tun!‘ 
Aus den Wettern fprach der Herr, 
Und die Berge erzitterten, 
Und die Wälder zerfplitterten, 
Aber Dein Wort tönt kurz und hehr: 

„Wir hören und thun!“ 


In Moab's Gefilden, 
Am dJordan's Strand, 
Noch fperrten mit Speer und Schilden 
Die Feinde das heilige Land, 
Noch hielt Euch der Steppe Saum 
Gebannt in der Wülte Raum, 
Und Moſcheh, ber Bottedmann, 

Hob an: 
„Ich geh’ zum Sterben, 
Doch meinen Sang und meine Lehre 
Will ih Euch vererben, . 
So Ihr fie wahret, zu Lohn und Ehre, 


So Yhr fie brechet, zu Schmach und Verderben“ — — 


Da rieft Ihr in gewaltiger Stunde 
Mit Einem Munde: 
„Wir hören und thun!“ 


Nah Mizpah's Feld 
Joſchua, der greife Held, 

Im Herzen den Tod, 

Dad Volk entbot — 

Manche Schlacht war geichlagen, 
Aber Verzagen 

Hatte die Heiden gelitten 

In des Landes Mitten, 

Hatte der Bögen Altäre geduldet 
Und ſich verjchuldet — 

Der Held, er jpradh: 

„Ihr Wannen, feid wach! 

Ih und mein Haus 

Wollen dem Herrn dienen 


—J 

In des Kampfes Graus, 

Und wenn Fried' erſchienen — 
So waͤhlet hier, 

Spree, was wolle Ihr? -.“ 
Da riefeft Du mit Feuermuth: 
„Bir find in Seiner Huth — 

Wir hören und thun!“ 


Die Sonne ſank ſchwül, 

Ein heißer Tag — 

Der Baalspriefter Gewuͤhl, 

Wie es fchreien und büpfen Mag 

Zwölf Tange Stunden, 

Mit Meſſern ſich verwunden, 

Die Haare ſich raufen, 

Um des Baals Opferbaufen 

Sich jchlagen mit Keulen 

Und zum Himmel heulen — 

Die Sonne neigt, 

Doc Alles jhweigt.... 

Da beber Elijah an: 

„Wie lange noch 

In doppeltem Joch 

Wollt Ihr hinken auf zween Seiten: 

Wollet Ihr Hüben und drüben beſchreiten?“ ... 

Da fanf das Volk auf das Knie 

Und ſchrie: 

„Der Ewige ift Gott! Der Ewige ift Gott! 
Wir hören und thun!‘ 


Zion's Thore ſteh'n erbrochen 
Von des Syrerfönigs Macht, 
Der Tyrannenwort gefprochen: 
„Opfer jei dem Beus gebracht! 
Kniee, Juda, meinem Gotte, 
Der Jeder Deiner Rotte 

Sei mit martervollem Tod 

Don des Henferd Hand bedroht! 
Tauſende find ſchon gefallen, 
Aber Zaufend furchtſam mwanfen, 
Daß des Todes blut'ge Krallen 
Nettungslos fih um ſie ranfen. 
Da erhebt der Hasmonär 

Für den Einz'gen die Standarte, 
Stürzt mit Waffe und mit Wehr 
Bon des Höhlenberges Warte, 
Ruft mit allgewalt'ger Stimme: 
„Wer des Herrn ift, her zu mir, 


Daß wir mit gerechtem Grimme 
Gottes Sache rächen bier!”... 
Und dem Rufe folgen Scaaren, 
Trot des Syrers Rieſenheer, 
Muthig in die Schlacht zu fahren, 
Und es dröhnet laut daher: 
„Herr, wir hören und wir thun!“ 


Ketten fchleppte Rom 

Ueber alle Nationen, 

Keined Volkes Strom 

Wollt und konnt' es verfchonen; 
Dis zum Norden reichten 

Willig fie ihm die Hände 

Zu der Feſſel ohn' Ende, 

Der fih Alle neigten. 

Blöder Kaifer Geftalten 

Wurden errichtet golden, 
Anzufleh'n der Unholden 
Göttliche Gewalten. 

Auh am Tempel Morijah's 
Klopfte der Bote von Rom, 
Aufzuftellen die Säule 

In des Ginzigen Dom, 

Auf des Allmächt'gen Altar 
Nichtigem römiſchem Geden 
Weihrauch zu bringen dar 

Ob des Tyhrannen Schreden, 
Aber das Thor blieb verfchloffen: 
„Nimmer wird’8 aufgerban, 
Wenn nicht der Schlachten Genoffen 
Oeffnen die blutige Bahn — 
Kommt nur, hundert Regionen, 
Bon den Säumen der Welt, 
Brei will Iſrael wohnen, 

Wenn nicht im Kampfe es fällt... 
Sa! in des Tempels Hallen 
Schlacht und Mord und Brand — 
Hörft Du die Zinnen fallen, 
Fallen die goldene Wand? 

Und ber legte der Priefter 
Wirft auf den Mömer das Beil, 
Und mit dem Tode büft er, 
Rufend: „Dir, Iſtael, Heil — 
Ja, wir hören und thun!‘ 


Um bie Trümmer fleh'n geächtet 
Die ber grimme Beind verfchont — 


„Heut zum letzten Male fechtet! 
Der in grauſer Wüuͤſte wohnt, 
Leu und Tiger, losgelaflen 
Auf den nadten Leib des Kriegers — 
Und den Arm des tapfern Siegers 
Lohnt mit Kettenlaft mein Haſſen!“ 
Alſo menfchlich jpricht der Titus, 
Den vergöttern feile Schreiber — 
„Und die Andren, auf, ihr Treiber! 
Treibt in ewige Verbannung — 
Aber mir erbauet prächtig 
Des Triumphgewölbes Spannung. — 
Denn ber Garfar ift allmächtig!”... 
Und in Bann und Knechtfchaft wandern 
A’ von Ibri's altem Stamme, 
Uber all’ von Ibri's Stamme, 
Eh' fie in die Fernen wandern, 
Heben fchwörend ihre Rechte: 
„Wir von Abraham's Geſchlechte, 
Herr, wir hören und wir thun!“ 


Ob fie ihren Schwur gehalten ? 
Fragt Hispanien, fraget Rom, 
Bragt des deutſchen Kaiſers Walten, 
Braget Polen's Weichielftrom, 
Gallien fah, was fie gelitten, 
Und das Land der freien Britten — 
Doh ob Schmah und Scheiterbrand, 
Höher heben fie die Hand: 
„Laſſen fle ung niemald ruh'n, 
Immer hören wir und thum!‘ 


Leitende Artikel, 


Harzburg, 9, Juli, 
Die jüdifch - orientalifdhe Frage, 

Es ift gerade jegt ber rechte Zeitpunkt, um über den 
gegenwärtigen Standpunkt dieſer Frage einen fpeciellen 
Bericht einmal wieder unferen Leſern vorzulegen. 

Wir erinnern vorher an Zwiefaches: erſtens daß 
bie obige Brage zwei Momente befaßte, das eine; die 
Verhältniſſe der Juden in Paläftina, namentlich in Je— 
rufalem, das andre: bie politifch-jociale Stellung der 
Juden im Orient, namentlih in den türfifchen Staaten, 
Das erfte Moment knüpfte ſich insbefondere an die uns 
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fägliche Noth, welche in Folge der Theuerung in Jeru⸗ 
falem berrfchte, und in zabllofen Hülferufen fich Luft ger 
macht hatte; das andre an bie allgemeine orientalifche 
Frage und die großen Bewegungen, welche burch fle er- 
regt worden waren. Bon dem erflen Momente, welchem 
jegt die Meife Sir Moſes Montefiore'8 gewidmet ift, fe- 
ben wir heute ganz ab, indem wir ihm einen befondern 
Bericht weihen wollen, und haben e8 nur mit dem uns 
gleich größern und wichtigern zweiten zu thun. 

Das Zweite, woran wir unfere Lefer zu erinnern 
haben, ift die Lage ber Dinge zur Beit, da wir unges 
fähr vor einem Jahre unſeren Lefern ben letzten Bericht 
gaben, außer daß wir von Zeit zu Zeit über die Facta 
vermeldeten. Reſumiren wir fur. 

Auch Hinfichtlih der Berbältniffe der orientaliichen 
Juden in ber Türkei hatte die Frage eine zwiefache Seite, 
die Außere und innere. Go viel war klar, daß, welche 
auch die Mefultate des großen Kampfes, der bereits jeit 
zwei Sahren zu einem bintigen Kriege geworden, fein 
mögen, bie chriftlichen Unterthanen des Sultans einer 
Beflerftellung entgegengingen. Denn jebenfalld werden 
im Frieden fih alle Mächte dahin einigen, eine bürger- 
liche Gleichftellung,, fo weit fie im Oriente möglich, für 
fümmtliche Hriftliche Bekenntniſſe zu erwirfen. Es kam 
alfo Alles darauf an, dahin zu gelangen, daß von biefen 
Nechtöwohlthaten auch die Juden nicht ausgefchloffen wür⸗ 
den. Breilich lag dies auch im wohlverftandenen Intereffe 
der türkifchen Regierung als ihrer chriftlichen Unterthas 
nen; im Intereffe jener, weil daburd das Gleichgewicht 
beffer erhalten würbe, da einmal trog Allem die Natios 
nalitäten und Religionen im Oriente eine burchgreifende 
Trennung mitten in bemfelben Staate, mitten in berjel- 
ben Stadt bilden; im Imtereffe diefer, weil die auch auf 
die Juden audgedehnten Rechtswohlthaten eine viel grö— 
here Bürgfchaft der Dauerhaftigfeit und Berwirklichung 
tragen mußten, ald wenn fo immer wieder getrennte Ka— 
ften und Elaffen den Türken gegenüberftänden, Wir wole 
Ien nun an Das, was gejcheben, nicht weiter erinnern, 
Das Reſultat bis jegt ift: daß unter den Mächten allein 
bie englifche Regierung fich entichieden zu Gunften ber 
türfifchen Juden ausgefprochen, und in dieſem Sinne in- 
terefftrt hatte, während bie franzöſiſche Regierung auf 
kein besfallfiges Anfuchen nur geantwortet *), und ber Kai- 


*) Wir bemerken hierbei zum erften Male, daß auch 
der Staatsminifter Bould — der vor Kurzem hinter 
dem Sarge feines Vaters auf den jüdifchen Gottes- 


fer in feiner viel berufenen Rede vom 2. h. ausdrüdfich 
die Befferftellung „für die Chriſten aller Bekenntniſſe“ 
fordert. Mit Ausnahme Englands halten alio alle Re— 
gierungen den fpecielle hriftlichen Standpunft auch im bies 
fer politifchen Brage fe, während England ſie human 
ethifch auffaßt. Hingegen hat bie türfifche Regierung bis 
jegt alle unfere Hoffnungen erfüllt. Alle ihre Mapnah- 
men Betreffd der Rajahs machen auch nicht den gering» 
ſten Unterſchied zwifchen dem jüdifchen und chriftlichen 
Rajahs. Auch bei Verkündigung des befannten jüngften 
Hat's wurden ber GhachamsBaichi mit Gefolge eben jo 
gut wie bie Patriarchen zu Hofe gerufen*). Freilich has 
ben die Chachams und Rabbinen dies Alles jehr ungern 
gefehen; fie möchten bie türfifchen Juden gern auf ber 
unterften Stufe zurüdhalten; fie haben proteftirt und in» 
triguirt gegen jede Wehrpflicht der Juden — wie 1613 
im Großherzogthum Poſen — aber bis jegt hat die Pforte 
Stand gehalten, und will von Ausnahmen Betreffö ber 
Juden nichts wiffen. Seine Hoheit der Sultan hat viels 
mehr durch den Minifter der auswärtigen Angelegenheis 
ten Fuad-Paſcha dem Herren Brundsmwid die Worte 
ausfprechen laffen: „Ihre Eaiferlihe Hoheit be— 
trachtet alle ihre Untertbanen als ihre Kine 
der, fie bewilligt Allen diefelben Rechte, aber 
fie legt auch Allen diefelben Pflichten und die» 
felben Laften auf.” So find auch neuerdings, wie bie 
Arch. isra&l. de Fr. berichten, die DDr. Maffe und Net» 
ter, Aerzte in der orientalifchen Armee, mit dem Med— 
jidie- Orden vom Sultan becorirt worden. — 

Ein Anderes ift es um die innere Seite biefer Ber« 
hältniſſe. Wir wollen hier nicht wieder auf eine Schils 
derung ber tiefen Gulturftufe eingehen, auf welche die un« 
geheure Mehrzahl unferer orientaliichen Glaubensgenoſſen 
beruntergefunfen ; wie fie in geiftiger Beziehung den Tür« 
fen ganz gleichftchen, wie fie in materieller Beziehung in 
die größte Armuth, «in Schmug und Elend, in gewerb« 
liches Nichts gerathen find; mie fie aber auch in religiö— 
fer Beziehung zur bloßen flumpfen Uchung der Satzung 
beraßgelangt find, bie Maffe völlig unwiffend, aber. auch 
die Chachamim und Xehrer von möglihft geringftem jü- 
bifchen Wiffen find, fo daß fie nicht einmal mehr bes 
bräifch zu fchreiben verftehen — Ierufalem ift bier nicht 


ader ging — uns nicht geantwortet hat — und ber» 
gleiche man dies mit dem befannten Verfahren Lord John 
Nuffel’s, Redact. 
*) Dei dergleichen Feierlichkeiten hat der Chacham 
Baſchi ſogar den Vortritt als „Chasſsrajah.“ Red. 
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mit verflanden — und z. ®. jene große Drudflätte he— 
bräifcher Werke „Konſtantinopel“ gänzlich verſchwunden 
if. In Anbetracht Deffen und auf Grund mehrfacher 
unmittelbarer Berichte Tiefen wir daher die Aufforderung 
ergeben, junge türfifche Juden im europäifchen Städten 
in allen Brandyen unterrichten zu laffen, mit der Ber- 
pflidtung, mad) beflandener Lehrzeit nach der Heimath 
zurüdzufehren und da im jelöftftändiger Weife durch Bei« 
fpiel, Lehre und Wort die materielle und intellectuelle 
Eultur zu verbreiten. Wir erhielten, wie wir unferen 
Leſern vorgelegt, von den Vorfländen großer beutfcher 
Gemeinden, dem belgijchen Gonfiftorium u. A.*) die Zus 
fiherung bedeutender Unterflügung und Befürwortung, 
wenn fi irgend eine behörbliche Inftanz an die Spipe 
ftellen und zum autoritätlichen Mittelpunft machen würde. 
Mir wandten uns daber nah Paris. Der Präſident des 
Eentral-Eonfiftoriums faßte die Idee mit Feuer auf, 
und trat fofort mit ber iſraelitiſchen &cole de travail in 
Straßburg in vorläufige Unterhandlung ; die Mehrzahl der 
einzelnen Mitglieder diefer Körperichaft, 3. B. Großrab⸗ 
bine Ullmann, Profeffor Frand, auch der Secretair 
Mund zeigten fich fehr intereffirt dafür. Hingegen fprach 
ſich Alphons von Rothſchild, ebenfalls Mitglied des 
Eentral» Gonfiftoriums, weniger geneigt aus, vielmehr 
dafür, Schulen im Orient anzulegen, obſchon bie Un- 
möglichkeit und das Unpraktiſche biefes Gedankens ſich 
ſchon mehrfach erwieſen bat, überhaupt aber erft durch 
Jemanden noch die Verhältniſſe im Orient unterfuchen 
zu laſſen. Bei ber erſten Seſſton des Gentral« Gonfifto- 
riums machte fih denn auch dieſer Einfluß geltend, und 
obſchon das officielle Schreiben des Eentral= Eonftftoriums 
an und ben Accent noch auf den von und borgetragenen 
Entwurf legte, fo ward doch die Noth in Ierufalem in 
den Vordergrund geſchoben, und die Meife des «Herrn 
Albert Cohn's nach dem Drient angezeigt. Jeder⸗ 
mann gedenkt noch der Berichte über dieſe Reiſe; wir 
haben ihrer hier beſonders nur inſofern zu erwähnen, 
als fte eben hinſichtlich der orientalifchen Juden ben une 
entgegengefegten Weg, Schulen im Oriente für die Juden 
anzulegen, repräfentirt. Wir haben niemals eine Kritik 
biefer Reife gefchrieben; wir wollten ruhig abwarten, ob 
der, zuerft 1840, nun noch einmal verfuchte Plan, Schu—⸗ 
fen im Driente anzulegen, reuffiren würde. Wir waren 


*) Auch der hochherzige Sohn eines der größten Wohl- 
thäter des neuern Judenthums ſprach ſich dahin aus, einige 
ſolcher Zöglinge auf feine Koften erhalten zu wollen. 

Redact. 


ſchon damals überzeugt, daß er ſich eitel erweiſen werde, 
und daß man zu unſrer Anſicht zurückkehren müfle, wenn 
auders durch dieſen mißglüdten Verſuch nicht unterbef 
die Theilnahme überhaupt erbrüdt, wenigftens geſchwaͤcht 
wäre. Bon Jeruſalem ſchrieb man uns jchon damals, 
Herr Albert Cohn habe nur dadurch dort fchnell Etwas 
inftitwiren fönnen, weil er dad Wort scola nicht in den 
Mund genommen, fondern ſich auf „wohlthätige Werke” 
beichränft. Aber in Smyrna und Konftantinopel 
hatte er Schulen eingerichtet. Ueber bie erflere Haben 
wir nichts wieder gehört. Aus Konftantinopel aber 
führen wir bier einen Bericht aus den Archir. isradl. de 
Fr. an, fo daß alfo Niemand unfere Duelle eine parteiifch 
trübe nennen fann. Es beißt im jüngften Sefte: 

„Here Brunswid, Director der franzöflfchen Schule 
in Konftantinepel, ift voller Muth und guten Willens ; 
aber dieſe Eigenfchaften werden nicht genügen, um die 
Hinderniffe aus dem Wege zu ſchaffen, welche feine Mifs 
fion auf jedem Schritte findet, die Oppofltion der Eha- 
chamim, welche den Untergang ber Religion in ber Grün- 
dung einer franzöfifchen Schule ſehen, die fatale Gleich— 
gültigfeit der eingebornen Notablen, die Muthlofigfeit der 
fremden ifraelitifchen Colonie von Galata; unter den ar« 
men Bamilienpätern felbft fürchten Die einen nicht ihre 
Kinder in die Schulen der proteflantifchen Mifftonaire 
zu fchiden, wo fie meift Gefchenfe und Lohn noch dazu 
befommen *); die andren, welche ben Muth Haben, ihre 
Kinder in die franzöflihe Schule zu enden, ziehen fie 
zurück, fobald fle ihnen genug gelernt zu haben fcheinen, 
um beffere Golporteure abzugeben**). Die ifraelitifche 
Fremden» Golonie von Galata hat eine italienische Schule, 
die ſich erhält, weil ihr das Haus gehört, worin fie ſich 
befindet; obgleich der dirigirende Profeffor guten Willen 
hat, fo beflgt er doch Feine pädagogifchen Kenntniffe, da 
er ein Eradvorat aus Corfou iſt.“ 

Dies iſt der Zuftand der Dinge, und baraus gebt 
bereitö der vollftändige Erweis hervor, daß, wenn bie 


*) Dies dient einmal wieder diejenigen zurüdzumeis 
fen, welche gegen uns einwandten, wir würden gar feine 
Kinder aus Konftantinopel ze. befommen. Die Eltern jind 
dort frob, wenn man ihnen bie Sorge für einige Kinder 
abnimmt, und dagegen können die Chachamim nichts thun, 
wohl aber gegen die Errichtung fremder Schulen, 

Redact. 
*r) Abermals cin Beweis, daß nur dadurch Hülfe kom— 
men fann, wenn durch die Entfernung die Dispofltion über 
die Kinder den rohen, unverftändigen Eltern — iſt. 
edact. 
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europäifchen Glaubensgenoffen wohlthärig auf ihre orien- 
tafifchen Brüder einwirken wollen, wenn fe biejer ber» 
untergefommenen Maffe dazu verhelfen wollen, die Rechts— 
wohlthaten, die fich ihnen jegt bieten, zu benugen, um 
fih wieder auf die Höhe ihrer Väter in jorial« intellec- 
tueller und materieller Hinſicht zu ſchwingen, wenn jle 
verhüten wollen, daß jene, troß der ihnen eröffneten Wege, 
immer tiefer finfe, dies nur Dadurch möglich ift, daß eine 
Anzahl junger türkijcher Juden in Europa erzogen und 
in allen Gewerben und Bächern ausgebildet werben, jo 
daß etwa alle fünf bis ſechs Jahre eine neue Generation 
anherfömmt. 

Unfere Abficht ift es mun, die Sache nod etwas 
weiter reifen zu laſſen, um, nach dem gänzlichen Scheis 
teen des entgegengejeßten Gedankens, ben frübern, jo 
günftig aufgenommenen und nur fo eigenthümlich ver« 
drängten, mit deſto größerer "Energie zur Ausführung 
zu bringen. „Geduldig harren und der Hülfe Gottes 
hoffen, ift gut und vortrefflidy‘‘, fagt der weije König. 


Bemerfungen. 


In voriger Nummer theilten wir ein Supplement deö 
Herren Rabbiner Wieöner in Nahod mit. In der Eile 
vergaßen wir zu demjelben zu bemerken, daß, wenn wir in 
dem erften Artifel „aus den Bergen‘ jagten, daß es cha= 
rafteriftiich fei, daß wir feinen Segensipruch für den 
Anblick der Berge hätten, wir nicht die Berachot 54, a. 
mirgetheilte Gebetformel mısaa7 57 Dim 57 vergefien 
hatten, die auch Maimonides Berach. Abſchn. X. $. 15. 
und Schulchan Aruch Orach Chaj. 228, 1. angeführt wird, 
fondern im Auge hatten, daß dieſelbe ins praftijche Leben 
gar nicht übergegangen und daß fie fchon im Schulchan 
Aruch a. a. O. $. 3. dahin beſchränkt ward, daß fie nicht 
von allen Bergen, jondern nur von foldyen gelte, an wel» 
Ken ſich die Allmacht Gottes beſonders manifeftire.. Es 
bleibt dies aljo als Charakteriftiftum immerhin beftehen. — 

Dem und anonymen überfandten ſchönen Gedichte einer 
Dame auf die „Sendung Iſrael's“ in diejen Blättern uns 
fern herzlichen Dank! 


Jüngft wurde ein Artifel unfrer Zeitung über Hein- 
rich Heine von einem literariſchen Journal zu Paris 
ind Franzöſiſche übertragen. Aus biefem übertrugen bie 
„Blätter für literarifche Unterfuchung“, bie in Leipzig bei 


Brockhaus erfcheinen, den Artikel wieder ind Deutfche, ohne 
daß der Medacteur Herr Marfgraff die in demfelben Orte 
ericheinende ,‚Allgemeine Zeitung des Judenthums“ als 
Duelle anzugeben wußte. (If zu entjchuldigen — in 
unfrer Jugend überjegten wir einmal ein Gedicht aus dem 
Polnijchen, das ſich zulegt als ein original deutſches ers 
wies.) . 





Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Gaben für die Armen. 
Vom Borftand der Synagogen » Gemeinde zu 
Gleiwig, Herm E. Fränfel, 18 Thle. 20 Sgr. 
Die Redaction. 


Preußen. 


Bützow, 7. Juni. (Privatmitth.) In diefen Tas 
gen von eimem achttägigen Aufenthalt in Berlin zus 
rüdgefehrt, fand ich in den beiden inzwifchen einges 
gangenen Nummern 21 und 22 der Ztg. db. Judenth. 
die mit „der große Umfchwung IH. und IV.’ über 
fchriebenen Artikel, und in denfelben vornehmlich bie 
werkthätige Liebe ald das hervorragendfte Moment 
ber Lehre des Judenthums bezeichnet, deſſen factifche 
Bewährung Einzelne fowohl ald Gemeinden ganz bes 
fonders im Auge behalten follten, Es gereicht mir 
nun zur großen Freude, binfichtlich der (mir feit mei- 
nen Studienjahren bereits wohlbefannten) jübifchen 
Gemeinde genannter Refidenz einen ehrenvollen Beir 
trag liefern zu können, ber den Beweis giebt, daß 
inmitten derfelben diefes zwar viel und laut verfün- 
bete, aber meift zu wenig im Leben beachtete Grund« 
princip des Judenthums in feiner hohen Bedeutung 
begriffen und in weitem Umfange zur That überge- 
fegt werde. Ich rede nicht von den Werfen der Liebe, 
die durch reichlihe Almofen, Beiträge, Stiftungen, 
Yegate und dergleichen mehr geübt werden, denn es 
wäre wahrlich unnüg, einer Gemeinde, die ſich feit 
mehr als einem Jahrhundert eined ausgezeichneten 
Nufes erfreut, ja in welcher privatim und öffentlich 
oft eher zu viel ald zu wenig des Guten gethan wird, 
hierüber Lob fpenden zu wollen; nein, ich ſpreche viel 
mehr von dem die Geſammtheit trog ihrer höchft dis 
vergirenden religiöfen Anfichten befeelenden Geifte, ber 


373 


fih als ein wahrhaft vom Gefege ber Naͤchſtenliebe 
durchdrungener bekundet, indem er überall Friedlich— 
feit, Berföhnlichfeit und Toleranz, nirgends dagegen 
Haß, Beratung und Unduldfamfeit gegen den Wis 
derpart aufweift. Nachdem die Keidenfchaften (die übris 
gend dem vorherrfchenden humanen Sinne zu Folge 
nie fo plump und heftig als in anderen Orten an 
einandergerannt) ſich allmälig abgekühlt, und jeder Theil 
in das ihm angemefjene Geleife geleitet worden, find 
Alle, wie deutlich zu erfennen, lediglich darauf bedacht, 
in ihrem Kreife dad Erfprießliche zu fördern, und für 


Erbauung, Belehrung und Beredlung der Erwachfes, 


nen wie der Jugend in der jeglicher Richtung zuſa— 
genden Weife nach beften Kräften zu wirken, Diefe 
Ueberzeugung gewinnt man eben fo ſeht im Geſpraͤch 
mit Männern der gegenüberftehenden Parteien, als 
bei dem Befuche des öffentlichen Gottesdienftes in den 
verfchiedenen Berhäujern; aller Orten habe ich dieſes 
Ziel ald das allein vorjchwebende gefunden, nichts 
Dagegen von hitzigem Widerftreben, nirgends Sucht 
nad Polemik oder gar Unterdrüdung der Gegenpartei, 
und man verläßt, fo abweichender Anfiht man auch, 
wie ed bei mir der Fall, von den Meiften fein mag, 
jede dem Cultus geweihete Stätte und ‚jeden irgend 
intelligenten Dann, mit dem man über religiöfe 
Themata conferirt, mit dem erfreulichen Bewußtſein: 
bier ift reges, ernftes Streben nach wahrer Ueberzeus 
gung und Verbreitung berjelben, aber feine Schwärs 
metei, kein Fanatismus, welche, wie Dies anderiwärts 
leider noch fo häufig angetroffen wird, die Fackel der 
Zwietradht und des Unbeild in den Schooß der Ger 
meinde werfen, zu bitteren perjönlichen Antipathien 
und Feindfhaften führen, und bie frifcheften Kräfte 
nicht im Schaffen von Gutem, Bleibendem und Se- 
gensreichem, fondern im gegenfeitigen Befämpfen, Ber- 
pönen und Erdrüden aufreiben fönnten. Die Berli- 
ner Gemeinde, das fann man deshalb mit größter Be— 
ftimmtheit behaupten, birgt ob Diefer in ihr ausge— 
prägten Gefinnung den trefflichften Keim eines zu- 
gleich aufgeflärten und eines religiöfen Judenthums 
in fih, das, wenn die Gegenfäge ſich ausgeglichen 
und an einander abgejchliffen haben werden, als lau—⸗ 
teres Metall aus dem Schmelztiegel der Prüfung und 
Forſchung ficherlich hervorgehen wird. Den mit gan- 
zer Seele der väterlichen Religion Ergebenen und das 
Wohl ihrer Bekenner über alles Hochhaltenden kann 
darum fein Wunfch lebhafter befeelen, als der, daß, 


ſowie ber Geift der Aufklärung und Wiſſenſchaftlich⸗ 
feit: fich feit den Zeiten Mendelsſohns von Berlin aus 
nach allen Weltgegenden unter den Glaubensbrüdern 
verbreitet, alfo auch ber Geift der Leutjeligfeit und 
Duldfamfeit fich überall wie dort zum herrſchenden 
erheben möge, und Jeder, ber nach dem Namen Iſraels 
ſich nennt, nur: durch flaren, ruhigen Ideenaustaufch 
und redliches Streben für Wahrheit und Erfenntniß, 
nicht aber durch leidenfchaftlichen Antagonismus, bit- 
tere Reden und gebäffige Handlungen für feine Ue— 
berzeugung und feine Bartei zu wirken bemüht fei. 
Haben wir Juden ja doch noch gar zu vielfache Ber- 
anlaffung, unfere Kräfte gufammenzubalten und nicht 
zu jerfplittetn, damit wir den noch immer fehr rüftis 
gen und zahlreichen Gegnern draußen, denen jeder 
Schritt, welchen wir in religiöfer, politifcher und fos 
cialer Beziehung nad vorwärts thun, ein Dorn im 
Auge, jeder Schritt rüdwärts eine Hergensfreude if, 
wie ein Mann gegenüberftehen, und trog aller ſchlim⸗ 
men Infinuationen, bie und gemacht, unerachtet aller 
Beichränkungen, die und auferlegt, aller Hemmniffe, bie 
uns in den Weg geftellt werben, endlich und in nicht 
weiter Ferne nach allen genannten Richtungen hin ber 
Sieg unfer werde, und zwar uns zu Theil werde, weil 
wir ihn verdient, uns feiner durch unbeftreitbare Bors 
züge im Thun und Laffen, in Beftrebungen und Leis 
ftungen würdig gemacht haben. — Um Mißdeutun⸗ 
gen zu begegnen, will ich ſchließlich ausdrücklich be- 
merken, daß im Einzelnen gar zahlreiche Ausnahmen 
von dem im Obigen über bie jüdifche Gemeinde Bers 
ins Gefagten ſich finden mögen und ohne Zweifel 
finden; dies alterirt aber felbftverftändlicd dad aud- 
geiprochene allgemeine Urtheil durchaus nicht, da jene 
Stimmen vor dem befieren, das Ganze bewegenden 
Einne verftummen müffen, und fein Boden ihnen ge 
boten ift, in ben fie die Saat des Unfriedens und ber 
Beindfeligfeit einzupflangen im Stande wären. 
Dr. M. Stern. 


Aus Mafuren, 28. Mai. (Privatmitth.) Bor 
ungefähr funfzig Jahren durften bier noch feine Ju- 
ben wohnen; jept Dagegen ift faum ein Städtchen zu 
finden, wo fi nicht ſchon eine Gemeinde: gebildet 
bat, ja felbit auf dem Lande findet man ſchon viele 
Familien. Jede Gemeinde hat ihren Beamten, wel 
her alle zum Ritus gehörende Functionen verfehen 
muß. mar foll fieben Namen gehabt haben. Der 
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Beamte einer Heinen Gemeinde hat beren elf. Er 
muß yo ‚man ‚2 fein, jap und ‚unw ‚pm ‚ao 
mn ‚amp ‚na ‚man. Nur “m barf er nicht ges 
nannt werden, denn trotz feiner vielen Aemter hat er 
dennoch nicht zu viel. Der Standpunft diefer Ge— 
meinden läßt fich, bei geringen Ausnahmen, mit fol- 
genden Worten bezeichnen: muy 92 vorn 52 wm, 
Die Aufforderung der königlichen Regierung zur Ein- 
führung der Synagogen» Gemeinden hat jedoch fehr 
Biele hier aus dem Schlafe erweckt, in welchen bie 
Gewohnheit und ber Inbifferentismus fie eingelullt 
hatte. Es finden ſich überall rechtdenkende Leute, die 
bei der Einreichung der Statuten und ber Synago- 
gen» Ordnung auf befere Einrichtungen Bedacht neh- 
men wollen. &s ift alfo auch jegt der geeignetfte Zeits 
punft, ein Wort über die Angelegenheiten dieſer Ges 
meinden zu fprechen. 

Zuvor jedoch erlauben Sie mir, geehrtefter Herr 
Rabbiner, über den Eifer, der fi jebt Funbgiebt, 
und der audy in EHeinern Gemeinden Nachahmung 
findet, zu ſprechen — den Eifer, Synagogen zu bauen! 
Es fann und wird auch Niemand in Abrede ftellen, 
daß es immer ein Gott gefälliged Werk if, wenn eine 
Gemeinde freiwillig dem Herrn ein Haus erbauet. 
Wir wollen diefes Berdienft den größern Gemeinden, 
bie Alles, was einer jüdifchen Gemeinde Noth thut, 
fhon befigen, fehr hoch anerlennen. Es ift diefes 
ebenfalls eine Tugend, worin fi Iſtael von jeher 
ausgezeichnet hat. Wenn aber auch Heinere Gemein, 
ben, welche noch viel Nöthigeres anzuſchaffen, einzu⸗ 
richten und zu verbefiern haben, welche ihren Gottes» 
bienft auch in einem gut eingerichteten Bethaufe ab- 
halten können, welche die Mittel zu einer Synagoge 
ſelbſt aufzubringen nicht im Stande find, jondern zur 
Beihülfe Anderer ihre Zuflucht nehmen müffen, fo 
fann biefes keineswegs gebilligt werden. Sorget zus 
erft für tüchtige Lehrer, die euere Kinder in der Res 
ligion gründlich und vernünftig unterrichten. Diefes 
ift die erfte, heiligſte Pflicht einer jüdischen Gemeinde. 
Dann ordnet den Gottesdienft, fehet, daß er mit Anz 
ftand und Ruhe verrichtet werde und euer Gebet wird, 
wenn es mit Andacht gefchieht, auch im Bethaufe er- 
hört werden, denn wir haben ein ficheres Verſprechen: 
An jedem Drte, wo ich meinem Namen ein Ge— 
daͤchtniß flifte, werde ich zu bir fommen und Dich 
fegnen (Erod. 20, 21.). Man glaube aber nicht, daf 
ba, wo eine Synagoge erbaut ift, alled Andere auch 


eingerichtet werben wird. Nein! ich fenne eine Ge 
meinde, welche vor mehreren Jahren ſchon eine Eyns 
agoge mit vieler Mühe erbaut hat und biefe durch 
feierliche Gefänge und Predigt einweihen ließ, worin 
aber der Gottesdienft noch jegt, wie in Ratzlen — 
einem nabeliegenden Städtchen Polens — abgehalten 
wird. Das *2, unmittelbar an der Ehauffee liegend, 
it ohne Umzäunung, zum Spott aller Borbeifahrens 
den, und von Religionsunterricht keine Spur! Mit 
dem Aufbau einer Synagoge alfo glauben joldhe 
Fromme ſchon Alles gethan zu haben. Ein Gefpräd 
zwiſchen zwei wahrhaft Frommen über diefen Gegen- 
ftand mag hier zur Beachtung feine Stelle finden, 
In Jerufhalmi Schefalim heißt es: Als Rabbi Chama 
und Rabbi Hoſchaia der Große in den Synagogen zu 
Ludd umbergingen, fagte der Erfte (lobend): „Siehe, 
wie viel Geld haben unfere Väter hier verfenft 1’ 
„Rein, antwortete der Zweite (tadelnd), „wie viele 
Menfhen haben Deine Bäter bier verfenkt, denn 
fie hätten das Geld zum Studium des Geſetzes ver- 
wenden ſollen.“ — Rabbi Abin verbeflerte das Lehr 
haus zu Sidra. Als Rabbi Mani ihn befuchte, fagte 
jener: „Siehe, was ich hier gemacht habe!“ Diefer 
aber antwortete: „Und Iſtael vergaß feines Schöpfers 
und bauete Tempel (Hofea 8, 14.). Sorge lieber, baß 
man bie Thora lerne!’ — 'S. 


Königäberg, 20. Juni. (Eingefandt.) In Nr. 
23. dieſes gefchägten Blattes wünjcdt Jemand vom 
Heren Profefior Dr. Saalfhüg über gewiſſe Punkte 
nähern Aufihluß. Da Herr Profeffor Saalfhüg für 
Jeden zugänglid; und ſtets bereit ift, über die Grund⸗ 
fäge feiner Amtsverwaltung ib ohne Ruͤckhalt ause 
zufprechen, jo würde ber Berfaffer wohl beſſer getham 
haben, bdiefen fürzern Weg einzufchlagen. Er hätte 
dann leicht Die Meberzeugung gewonnen, wie weit 
Herr Profeſſor Saalfhüs davon entfernt ift, bie 
Nichtbeſchneidung billigen oder gar fanctioniven zu 
wolleg und welche Schritte er bereitd in Diefer Ber 
ziehung gethan. Was den linterricht betrifft, fo if 
derfelbe bei dem Mangel aller geſetzlichen Zwangs⸗ 
mittel hier in einer Weife organifirt und im Gange, 
wie es die Verhältniffe nur irgend geftatten, ba ber 
Regel nad jedes Kind ber Gemeinde an bemfel- 
ben Theil nimmt. Nachdem erft vor Kurzem eine 
Anzahl von Anaben und dann von Mädchen — wie 
alljährlich feit dem zwangigiährigen Hierfein bes 
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Profefior Saalfhüg regelmäßig — eingefegnet 
worden, fo ift ed natürlich, daß neue Eonfirmanden 
jegt erft wieder eintreten müſſen. 


Hechingen (Sübpreußen), 15. Juni. (Privat: 
mitth.) Seit fünf Jahren find die Fürftenthümer 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen mit dem 
preußifhen Staatögebiete vereinigt, Unfere Schul: 
und Synagogenzuftände waren ſchon unter der fürft- 
lien Regierung vollftändig geordnet, nicht aber die 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe. Am 8. April 1850 wurde 
die preußijche Verfaijungs»Urfunde vom 30. Januar 
1850 eingeführt; zur Feier der im Art, 12. gewährs 
feifteten Freiheit des religiöfen Belenntniffes wurde 
bier die alte Synagoge zu einem berrlihen Tempel 
umgeftaltet, und hat die &emeinde zu dieſem Zwede 
4000 Fl. verwendet, — Die Auswanderungen nad) 
Amerifa dauern noch immer feit 20 Jahren fort; un. 
fere Brüder und Söhne theilen uns günftige Nad)- 
richten mit, 


Gräß, im Juni. (Privatmitih.) Während über, 
allhin in jüdiſchen Gemeinden über Indifferentismus 
und maßloje Zerrüttung auf religiöfem Gebiete ger 
Hagt wird, während überall die Reihen ächt frommer 
Hfraeliten immer mehr fi lichten und breitſchultrige 
Unmwiffenheit, oder fogenannte mißverftandene Aufflä- 
zung immer mehr Boden gewinnt, verdient ed dem 
größern Publitum befannt zu werben, daß in hiefi- 
ger Gemeinde Gott Lob! immer noch dad Alte, Ehr⸗ 
würdige Geltung bat und gefhägt wird, Es ift Dies 
meines Dafürhaltens ein Vorzug, den jede jüdiſche 
Gemeinde erſtreben follte, nicht nur, weil eine Acht 
jüdifch fromme Gefinnung gegen die Unbill im 2er 
ben vielfach entfchädigt, ſondern weil für den Iſtae— 
liten nur in der Begeifterung für feinen geheiligten 
Glauben Zufriedenheit und wahre Beglüdung liegt, 
Darum gedeiht hier auch häusliches Glüd und Ge— 
meindewohl, denn Alles firebt nach einer Richtung 
hinz Friede ift dad Panier, das Aller Beſtrebung 
vereint, Friede der fruchtbare Boden, auf welchem 
Alles kräftig aufblüht. 

Es beftehen hier fünf Männer» und drei Brauen- 
vereine, welche alle durch Eleine wöchentliche Beiträge 
unterhalten werden, damit auch Minderbemittelten der 
Genuß des Wohlthuns nicht fremd bleibe, und alle 
gewähren fie durch zwedmäßige Verwaltung reichliche 
Hülfe dem Armen und Troft und Linderung dem Leis 


benden. Au für die arme Jugend wird hinreichend 
gelorgt; fie erhäft nicht nur gweimal im Jahre an⸗ 
gemefiene Bekleidung, fondern wird ihr auch ber Ges 
gen bed Unterrichts im göttlichen Worte genügend gu 
Theil. Bemerkenswerth ift und für den Spendenden 
wohlthuend, daß unter hiefigen Armen mufterbafte 
Schambaftigkeit herrſcht, und daß felbft in brüdend- 
fter Theuerung weder Bettelei noch, zerlumptes Eins 
berftreichen ben Beobachter empfindlich berührt. Das 
Verdienſt der Belebung und Erhaltung ädht religiö— 
fen Geiftes und Gemeinwohls gebührt unſtreitig uns 
ferm ehrwürdigen Rabbiner, Heren Elias Gutmacher. 
Mit reihem Wiſſen und feltenem Scharfblid begabt, 
fteht er als treuer Wächter, bald ſchaffend und hel— 
fend, bald ftreitend gegen herannahendes Ungemach 
ber Gemeinde Fräftig zur Seite, und wenn fchon fein 
imponirendes Heußere Ehrfurcht einflößt, fo iſt's noch 
mehr fein frommes, uneigennügiges Streben unb feine 
wahrhaft väterliche Oefinnung gegen Jedermann, welche 
ihm die ungetheiltefte Hohadtung und Verehrung 
fichert. Gott wolle ihn noch lange zum Frommen Iſraels 
fräftig erhalten. — Bor Kurzem ift auch Herr Rabbi- 
ner Gutmacher in Anerkennung feiner hohen Verdienfte 
und reichen Gelehrſamkeit in einem fehr ehrenvollen 
amtlich abgefaften Schreiben ber jüdiſchen Gemeinden 
in der heiligen Stadt zum Naſi ernannt worden. Die 
Gemeinden Jeruſalems legen vertrauensvoll ihre hei 
ligften Angelegenheiten in feine väterlihe Hand und 
unterwerfen fich feinen Entfcheidungen in allen Stüden, 
Selbſt der dortige Chacham⸗Baſchi Abulafi giebt Herm 
Rabbiner Gutmacher in einem befondern mit feinem 
amtlich kaiſerlichen Giegel befräftigten Schreiben feine 
Ehrfurcht und Hochachtung in der glühendften Sprache 
bes Orients zu erkennen. 

Es dürfte auch dem Lefern dieſes Blattes die Nach— 
richt nicht unwichtig fein, daß am 12, d. M, die Leiche 
bes im Februar d. 3. fpurlos verſchwundenen und feis 
ner Zeit hier rühmlichft gedachten Oberlehrers Dr. Lö— 
wenthal zu Poſen gefunden worden if. Die Leiche, 
welche nasürlich fchon bedeutend in Verweſung äber- 
gegangen war, ließ dennoch durch mancherlei Umftände 
überzeugend erkennen, daß der Dr. Loͤwenthal bei: fei- 
nem gewohnten Morgengange im Wieſengrund, der 
damals vermuthlich mit ſchwachem Eife uͤberdeckt war, 
verunglüsdt fei. Aus Sanitätsrüdfichten wurde fie 
noch an felbigem Tage auf dem jüpifchen Friedhofe 


zur Ruhe beftattet. Unter den Bielen, welche dem 
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Berunglüdten die legte Ehre erwiefen, ſah man auch 
feinen Borgefegten, ben Director der Realfchule, Herrn 
Brenele, welcher in dem Oberlehrer Löwenthal einen 
eben fo tüchtigen und gewifienhaften Lehrer, als ei- 
nen lieben Freund beklagt. C. 


Anclam, 16. Juni. (Privatmitth.) Bor einigen 
Tagen wurde hier das fünfundzwanzigjährige Amts. 
jubiläum unferes Bürgermeifters Kirftein gefeiert. 
Mit Rüdfiht auf die vielen Verdienfte, die fi ber 
würdige Jubilar fowohl vor, als auch ganz befon» 
ders nad) Verleihung der Eorporationsrechte, ald Com— 
miffarius der föniglichen Regierung, um unjre Ge 
meinde erworben hat, überreichte ihm eine Deputation 
bes Borftandes und der Repräfentanten eine Adrefie, 
worauf derfelbe das hier wörtlich mitgetheilte Schrei- 
ben „an den Borftand und die Herren Repräfentan- 
ten der Eynagogengemeinde, zu Händen des Herrn 
Dr. Kirſtein“ erließ. 

„Dem Borflande und den Repräfentanten der hie 
figen Synagogengemeinde fpreche ich für die wohlwol⸗ 
Ienden Gefinnungen, die Sie an dem Tage, an wels 
chem ih 25 Jahre das Bürgermeifteramt verwaltet 
habe, gegen mich ausgeſprochen haben, meinen herz— 
fihften Dant aus. Es gereicht mir zu meiner be» 
fondern Freude, daß Ihnen mein Bemühen, in Ihre 
Gemeinde äußere Ordnung und Regel einzuführen, 
nicht entgangen ift, und daß Sie es gern fehen wer 
den, wenn ich auch fernerhin ald Commiſſarius ber 
Königlichen Regierung mich mit Ihren Angelegenhei- 
ten befhäftigen darf. Sie wollen fi darauf ver- 
lafien, daß dies mit Liebe und Hingebung gefchehen 
wird, und daß ich Diejenigen, welche, wenn auch 
einer andern Religion angehörig, den Allmächtigen 
mit Aufrichtigfeit befennen, zu achten weiß. 

Genehmigen Sie, meine Herren, ben Ausdrud 
meiner Hochachtung und Ergebenpeit. 

Anclam, den 14. Juni 1855, 
Kirftein.” 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Wien, 24. Juni. (Privatmitth.) Ich habe Ih- 
nen ‘in legter Zeit einige wenig erfreuliche Nachrich⸗ 
ten mitgetheilt, um fo mehr freut es mich, heute Ihnen 
einen wahrhaft freudigen Bericht erflatten zu Fönnen. 

Ih habe Ihnen feiner Zeit mitgetheilt, daß von 
Seite. ded Minifteriumd dem verſchiedenen Landes, 


chefs in Beziehung ber Jubenangelegenheiten eilf Fra- 
gen zur Beantwortung vorgelegt worden find. Ich 
babe auch nicht verfehlt, Ihnen zu melden, daß mit 
Ausnahme zweier Antworten, die Berichte günftig 
lauteten. Diefe eilf Fragen find auf ſechs reducirt, 
dem biefigen Magiftrate zur Beantwortung vorgelegt 
worden (die Frage wegen Staatsanftellung, befonbe- 
ter jüdifcher Gemeinden ıc. wurde ausgelaffen). Wie 
ih nun höre, hat der Magiftrat ſich entſchieden gün- 
fig für die Juden ausgefprochen und hat die Bes 
figfähigfeit der Juden und die Zulafjung zu allen 
Gewerben aufs Beite befürwortet. Herr Bürgermeis 
fter Ritter von Seiller war ed wieder, der fih als wah— 
ter Menfchenfreund bewährt und bewiefen hat. Hoffen 
wir, daß die Stimme der Reichs-, Haupt- und Res 
fidenzftadt nicht fpurlos verflingen werde. 

Gelegentlich jei bemerft, daß der Gemeinderath 
nah wie vor Juden das Bürgerrecht ertheilt und 
benfelben die Zuftändigfeit gewährt. Es wird ba 
nicht der geringfte Unterfchied zwifchen Juden und 
Ehriften gemacht. 

In der Plenarverfammlung des Vorftandes, bie 
in lester Woche ftattfand, wurde befhloffen, neben 
dem neuen Tempel auch fogleih die Nebengebäude 
zu erbauen. Hoffen wir, daß jept der Bau ohne 
Unterbrehung vor fi gehen werde, 


Böhm, Leippa, 19. Juni. (PBrivatmitth.) Am 
17. Juni d. 3. wurde der neu gewählte Eultusges 
meindevorfteher Herr Salomon vı5w Dub in feinem 
Ehrenamte inftallirt, und wir begrüßen ſchon ben 
Namen deſſelben als glüdliches Wahrzeichen für fein 
Wirken in diefem neuen Berufe; denn, wenn irgend» 
wo, fo ift es vorzüglich in diefem Amte, 'wo Fries 
bensliebe und Parteilofigfeit das Steuerrubder führen 
müffen, wenn Heil und Segen für das Gemeinwohl 
erfprießen fol. 

Und wir haben leider feit zwei Jahren traurige 
Erfahrungen gemacht, wie Leidenfchaftlichfeit und Par⸗ 
teiwuth, in der ‘Berfon des Gemeindevorftehers ver- 
eint, eine blühende, für alles Gute und Edle em- 
pfängfiche Gemeinde zerrütten und ihre Ehre in den 
Staub treten kann; doch wollen wir in wahrer jüdi« 
fher Liebe die Vergangenheit mit dem Mantel der 
Vergeſſenheit umhüllen; denn hatten wir aud das 
san 7597 — pr nem zu beflagen, jo trat doch 
auch zeitig genug das om7b Ta ap ein, unb 
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wir fehen einer befiern Zukunft entgegen, indem wir | 


uns an die Verheißung ded Pfalmiften „ma na 
bı>w3 mr’ verirauensvoll anflammern.‘ 
Wir begrüßen daher den Amtsantritt des Herrn 
Salomon Dub freudig mit dem Gruße: 
nazs Inx Draw aaa mn Do 
Adalbert Hammerfchlag. 


Kanig in Mähren, 14. Juni. (Eingefanbt.) 
Das vom Dr. Philippſon edirte „Kleines ifrae- 
litifches Geſangbuch, enthaltend deutſche Lieder und 
Melodieen zu den hohen Feften und anderen Gele 
brationen‘, hat auch in Mährens Gemeinden, bier, 
wo, mit weniger Ausnahme, die verjährte Ortho— 
borie den mit raſchem Fluge ſich entwidelnden Fort- 
ſchritten unferer Zeit noch fühn ben Rüden wendet, 
die gerechtefte Anerfennung und Würdigung gefuns 
den. Mit Recht nehmen diefe Lieder, welche Kraft 
ihres ſchwungvoll erhabenen und dennoch populären 
Ausdrudes einen warmen und für das andächtige 
Gemüth empfänglichen Ton verbinden, den erflen 
Rang unter allen den bisher erfchienenen ein. Iſt 
ed doch bie Kraft der harmonifchen Töne, die ver- 
möge ihres geheimnißvollen Einfluffes auf die Ge— 
müther zur Ahnung eines höhern unnennbaren Seins 
binführen, mit welchem Rechte daher fol deren zau- 
berifche Kraft im Haufe des Herrn fehlen? — Und 
fo wirfte auch das am Schebuoth - Felle vor ber 
Predigt in unferem mit Kränzen und Blumen 
herrlich gefhmüdten Tempel von dem gut orga- 
nifirten Chore angeftimmte Lied Nr. 7. aus ber 
nannter Liederfammlung mächtig und begeifternd auf 
die Zuhörer. Bei ber Gelegenheit fann ich es nicht 
unterlaffen, den allgemeinen Nupen ber von bem 
Heren Ehrlih, Cantor und Lehrer in Berkach 
bei Meiningen, herausgegebenen liturgifchen Zeit 
fchrift zu erwähnen; die Gefänge derſelben befrie— 
digen ein jchon fängft tief gefühltes Beduͤrfniß. 
Der Schir-Zion, das Werk des Meifters Herrn 
Sulzer, ift wohl in ben meiften mährifhen Ge— 
meinden eingeführt, aber biefe Gefänge find meiftens 
für ein Publikum berechnet, deſſen Kunftfinn bereits 
verfeinert und gebildet if. Die Gefangspiecen der 
liturgifden Zeitfchrift hingegen find mannichfaltig 
und entfprechen durch ihre Originalität auch dem 
orthoboren Theile, ſchade, daß bie meiften unisono 
und fehr wenig mehrftimmig bearbeitet find; von den 


vielen Kabifhas ift nur eine mehrſtimmig. Das 
11. Heft wird mit Schnfucht erwartet, um fo mehr, 
da die oa ormr herannahen und für dieſe bisher 
noch nichts geliefert wurde. 

8, Gutfeld, Cantor. 


Rtalien. 


Aus Oberitalien, 3 Juli. (Privatmitth.) Die 
Blutbefhuldigung hat fi vor wenigen Tagen in 
einem Heinen Orte der Provinz Poleſine erneuert. 
Der Befhuldigte ift im Gefängniß, der Proceß wird 
eingeleitet; die Unfchuld des Angeklagten wird leuch- 
ten, aber das Mährchen findet, leider! noch Glau— 
ben; der Böbel hat gewüthet, es gährt überall, Das 
Nähere wird mein nächſter Brief bringen. 

Geftern wurbe in Benedig ein jüdifcher Geldwechs⸗ 
ler von einem Fremdlinge in einen Gafthof gelodt und 
erbolcht. Er wollte falfche Banknoten gegen Bold wech⸗ 
feln, und da der junge unglüdliche Banquier die Bes 
trügerei entdedte, büßte er die Entdedung mit fei- 
nem Leben. 





Anzeigen 


== Die ifraelitifchen Anftitute in Dres» 
ben für Anaben ſowohl wie für Mädchen gebildeter El⸗ 
teen, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fitwirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derfelben 


M. Schwarzaner. 


Bacante Stelle 
für einen Rabbinats » Aififtenten. 

Die hiefige Eultusgemeinde wünfcht mit 15. October 
a. c. einen Rabbinats- Affiftenten anzuftellen, der nebſt 
dieſer Berufsleiftung zugleich ald Religionslehrer fungi« 
ren fol, und flipulirt hierfür den Jahrgehalt mit 500 
Fl. B. V. und freiem Quartier. — Amtöbewerber, wos 
von die im Gebiete des Schulwejend Routinirten bevor» 
zugt werben, belieben biesfällige Gutachten von Autori— 
täten in der Monarcie, und Zeugniffe über pädagogifche 
Befähigung und politiſches Wohlverhalten, in Original 
oder in legalifirten Abſchriften bis 15. Auguft d. 9. 
einzufenden. 

Raab, den 25. Juni 1855. 


Der Vorſtand an der verein. Naaber und 
R. Szigeter iſrael. Eultus - Gemeinde, 
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Zum 1. November d. I. joll die Stelle eines Oe ko⸗ 
nomen am Krankenhauſe der deutſch⸗iſraelitiſchen Gemeinde 
Hiejelbft neu befegt werden. Derjelbe muß verheirathet fein, 
gut ſchreiben, rechnen und etwas Buchhalten können. 

Reflectanten haben fich ſchriftlich — Auswärtige in por« 
tofreien Briefen — bei dem d. 3. Präſes Herrn Henry 
Gowa, bei welchem die näheren Bedingungen zu er— 
fahren find, bis zum 31. Juli d, I. zu melden. 

Hamburg, im Mai 1855, 


Die Verwaltung. 


In unferer Gemeinde ift die Gantor» und Scädter- 
Stelle, verbunden mit einem jährlichen Einkommen von 
400 Thlen., vacant, und foll möglichſt im Auguft c. ber 
fegt werden. Geeignete Gandidaten, welche auch bie Fä- 
higkeit befigen, einen Chor zu leiten, wollen ſich unter 
Einreichung ihrer Dualificationd» und Führungs » Atteſte 
baldigft in portofreien Briefen an einen der Unterzeich- 
neten wenden. 

Culm, im Juni 1855. 


Der Vorftaud der jüdiihen Gemeinde. 


8.2. Gabriel. B. 3. Meyer. 
E. Nofenberg. 

———————— — — — — — — 

Am 1. October e. wird die Lehrer-Stelle der hie— 
figen Synagogen» Gemeinde, mit einem firen Gehalt von 
200 Thlrn. freier Wohnung und Heizung, vacant. Außer 
den fonftigen entforecbenden Dualificationen wird auch 
die Fähigkeit, in der franzöſiſchen Sprache Unterricht er- 
theilen zu können, verlangt, wofür bejonderd circa 100 
Thlr. in Ausſicht ſtehen. Hierauf Reflectirende wollen 
fich baldigſt beim Unterzeichneten melden. 

Nieheim, den 3. Juli 1855. 

Der Vorſtand 


A. Schönbed. 


Die Synagogen » Gemeinde Norbflemmen bei Hil« 
desheim, Königreich Hannover, fucht zum fofortigen An— 
tritt oder auf Michaelis d. 3. einen Religionslehrer. Die 
Stelle hat 70 Thlr. Einnahme und freie Station. Das 
Schädten wird außerdem honorirt. 

Reflectanten wollen fi beim Herrn Randrabbiner M. 
Landsberg in Hildesheim, oder beim unterzeichneten 


Borfteher melden. 
Joſeph Meubaus, 
Vorfticher der Synagogen - Gemeinde 
Uordftemmen. 
—— — — — | — — — — — 
Für eine Provinzſtadt Mährens wird ein Hausleh⸗ 
ver geſucht, der mit Erfolg Hebraͤiſch, etwas Talmud, Fran⸗ 





zöſiſch und in den Gymnaflal» Gegenftänben Unterricht er» 
tbeilen kann, Als Salair ift, felbitverftändlich nebft freier 
Koft und Wohnung, 400 Fl. E.-M. feitgefegt. Reflecti— 
rende wollen fih an Herrn J. Werner, Religions 
lehrer in Kremfier in Mähren, wenden. 
a nn mn — — — 
Ein jumger Menſch, mit den nöthigen Sculfennt- 
niffen verfehen, fann unter annehmbaren Bedingungen, 
fogleih oder jpäter, in ein Manufactur-Waaren- Ge- 
ſchäft, detail, weldes Sonnabend geſchloſſen und in ei— 
ner Reſidenzſtadt Thüringens ſich befindet, in bie Lehre 
treten. Wo? wird der Herr Medacteur dieſes Blattes 
auf franfirte Anfragen mitzutheilen die Güte haben. 





Gin Sohn rechtlicher Eltern, der Luft hat, die Loh⸗ 
gerberei zu erlernen, kann zu Michaelis dieſes Jahres 
gegen annehmbare Bedingungen eine Lehr-Werkſtelle er— 
balten in der Fabrik des Unterzeichneten, in welcher jeder 
gangbare Xederartifel fabricirt und zugerichtet wird, 
Reflectirende wollen ſich in portofreien Briefen an felbi- 
gen wenden. 

Morik Wolff, Lohgerber-Meiſter. 


Dannenberg, Königr. Hannover. 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig iſt 
erfchienen und in allen Buchhandlungen au haben: 


Kleiner Katechismus 
der Geſchichte Iſraels (bis zu unferer Beit), 


ter Bibelfunde, der Landeslunde des alten Palältina und ber jüs 
diſchen Liturgif. Von Dr. Ludwig Philippfon, Rabbiner. 
In 8, roh 4 Rgr., geb. 5a Nor. 





Durch Karl Andre in Prag iſt zu beziehen: 
nıwn ıym 535 mn 


Gebet: Eyflus 
für alle ifraelitifchen Seier- und Seſttage des Jahres 
wach dem Nitus des prager Tempels georduet, in ben 
weſentlichſten Beftandtheilen men überfetzt und mit er- 
läuternden Anmerkungen verfehen von 


Dr. ©. I. Kämpf, 


Prediger und Hahbiner am der Zempelgemeinde, Docent an der f. 1, 
Univerfirät im Prag. 


3 Dre. gr. 8. Preis 2 Thlr. 16 Sgr. 





Jüdiſches Volksblatt No. 40. 


Gin Wort, fowohl im Imsereffe des Judenthums, als der jüdis 
fchen Literaturgeſellſchaft. — Die Juden im jegigen Berfin, — 
Blumenlefe — Aphorismen. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Boftämt beziehen. 
Jaͤhtlich: 1 Thlr. Biertetjährig: ur —* — 


Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Seipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Nabe, 


19. Jahrgang. 


Allgemeine 


| NE 30. 


Zeitung des Judenthums. 


Ein 


unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereffe. 


Heraysgegeben von 
Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 23. Juli 1855. 





faflen. 


In Gemäßbeit des Zwedet, dDerfelben Die allgemeinfte Berbreitung zu geben, if der Preis Auperfi niedrig: mit 3 Tolr. 
für den Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Rgr. (1 hr. 12 g@r.) für ſechs Monate — 22/2 Mar. (19 g@r.) für das Dierteljahr angelegt werben, 
Mr Buchhandlungen, Poſtämter und Zeitungs» Erpebitionen nehmen Beſtellungen an; ber Haupffpedition für beide Lehtere har fi die königl. fächl, 


Beitungd + Eppedition allbier unterzogen, 





Inhalt. 
Harfenflänge: Die Sendung Iſraels. VI. 
Leitende Artikel: Nufland. — Die jüdifche Toleranz. 
Beitungsnachrichten: Preußen: Königsberg, Berlin, 
Deflerreihifcher Kailerfkaat: Wien, Kecstemet. 
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Harfenklänge. 
Die Sendung Ifrael's. 
v1. 
Harzburg, im Juli. 

Mo um ELid' ebne Küfte*) brandet lichtbeftrömt das Meer, 
Dehnt Olympia's Gefilde fi durch's weite Thal daher; 
Ihre fühen Schauern breiten heilige Dlivenhaine, 
Silberbaͤche rinnen fchäumend über Blöck' und Marmelfteine ; 
Drüber bauen ihre Wände ſchützend des Tabgetos 
Waldbefrönte Belfenriefen, wehrend Wolt- und Sturm« 

geſchoß. 
Welch' ein Strömen? welch' ein Wogen? 

hier zuſammen, 
Um der Seelen Gluth zu gießen in des Krieges wilde 

Blammen? 


Gilen Völker 


*) Auf der Weſtküſte der griechiſchen Halbinjel Pe- 
loponnes, 


Bon den Bergen fleiget nieder aller Seiten Stamm nad 


Stamm, 
Ferner Injeln Herren landen an des Meeres Küftendanım, 
Und son Norden und von Süden zieh'n geſchmückt Bi 


ſtarken Schaaren — 

Sprich, was fie im Männerherzen Alle für ein Wert ber 
wahren? 

Gilt's vom heimischen Geftade herrfchaftsfücht'gen Feind 
zu wehren, 

Wie ein Boll von Freien kämpfe, der erflaunten Welt 
zu lehren? 

Oder hat der Bruderhader bier fein giftig Schlangen⸗ 
haupt 

Ausgeftrect mit Drachenodem, das nach Brand und Plute 
fhnaubt?... 

Horch! fie ziehen fröhlich nieder, fingend voll in Wech⸗ 
felchören, 

Und erwiedernd jubeln Andre, wenn ben hoben Gang 
fie hören. 


Ah! es find des heiten Hellas lufterfüllte tapfre Söhne, 

Die in die Olymp'ſchen Belder, daß der Kranz den Sie- 
ger Eröne, 

Biehen zu den Kampfesipielen in gewalt'gem Bolfsgedränge 

Um den Lauf, das Roß, den Dijfus, um den Ringfampf 
und die Gänge. 

Durch die weitgeftredten Schatten jchauriger Dlivenhaine, 

Dur die Silberbädye, ſchäumeud über Blöd’ und Mar- 
welfteine, 
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Ueber Elis’ weite Ebne, von dem Meere hochumbrandet, 
Breiten fich die heitren Schaaren, die gewanbert, die ge= 
landet. 
Dreimmal- fleiget aud den Wellen Helios die fleile Dahn, 
Dreimal finft er müde nieder in des Weftmeers ſchlamm'⸗ 
gen Plan — 

Bis der Sieg in allen Spielen vor der wonnetrunfnen 
Menge 

Hat die Tüchtigften gefrönet aus bed harten Kampfs Ges 
bränge, 

Dis beim Schalle ber Pofaunen, Pauken und der Chm⸗ 
bein Dröhnen 

Laut verkündet ward ihr Name vor den tapfern Hellas— 
föhnen, 

AH! ihr Name, nun unfterblich, und in hartes Erz ges 
graben — 

Heil den Stäbten, die fie einftens mit dem Licht begrüs 
Bet haben, 


Aber fernab von des Volkes Iuftgebornem Drang und 
Braufen, 
In dem bergumzognen Thale, wo nur die Drhaden haufen, 
Und aus ihren hohen Wipfeln heil'ge Schatten lieblich 
ſenken, 
Und des Zephhrs lindes Säufeln durch das dichte Laub⸗ 
werk lenken, 

Dort, wo ſchon der Väter Weiſen ringsum RMaſenſitze 
bauten, 

Hier, indeß die tapfren Staͤmme auf die Kampfesſpiele 
ſchauten, 
Höhren Kämpfen beizuwohnen um erhabnen Geiſtes Sieg, 
Wenn er des Parnafjos Höhen Teichtbejchwingter Sohl' 
eritieg, 
Bo jüngft Herödötos' Lippe von der Völker Thun und 
Sitten, 
Bon dem Schaffniß ihrer Hände, was ſie kämpfend ſich 
erfiritten, 

Mit geflügelt Leichter Sprache vor ergriffnen Hörern laß, 

Bon der Menſchenſtämme Lieben, von der Menjchenftämme 
Se — 

Allda ſaßen Heut’ auch Männer ernften Angefichtö vereint, 

xauſchend auf das Lieb des Sängers, dad dem Menfchen 
Götter eint, 

Horchend auf den Spruch des Weifen, des Erzählers Sa- 
genkunde, 

Die mit tiefem Forſcherblicke ſchauen in der Menſchheit 
Wunde — 


Dann und wann nur fchall'n herüber von,der Rennbahn 
Jubelſtimmen, 

Lauter Zuruf, muth'ge Kämpfer immer flärfer zu er⸗ 
grimmen, 


Da erhob den Bührerfteden Greis Alkmäon — Alles 
fchweiget. 

„Laſſet jept bie heitren Sänge, daß zum Ernft der Geift 
ſich neiget. 

Nicht aus Hellas’ nur, Jaon's gaftlichen Geftaden kamen 

Männer, die voll tiefen Geiftes und daheim mit Ehren» 


namen, 

Sondern aus den mweitften Fernen firömten fie im die— 
jes hal, 

Das geheiligt den Dlympiern ad! feit Jahren ohne 
Zahl. 


Mächtig iſt der Strom des Geiſtes, der durch Hellas’ 
Gauen flieht, 

Und in Kunft und Sang und Rede taufendfältig fich er- 

gießt — 

Aber was des höchſten Kampfes würdig: dieſer Welt 
Entſtehen, 

Der erhabnen Götter Weſen und des Lebens Macht und 
Höhen 

Mit dem Geifte zu ergründen und im Worte auszu— 
fprehen — 


‚Mer Died trägt in feinem Innern, bier foll er das 


Schweigen brechen, 

Daß die Legten der Barbaren Hellas’ Geiftesflammen 
Schauen, 

Und Jäon's mächt'ges Walten fürdyten mit des Herzens 
Grauen. 

Uber Breiheit walte Allen, wen es treibt, der möge reden — 

In des Heiligen Oelbaums Schatten hüt' Athene ihn vor 
Schäden!” — 

Beifall folgt dem Wort Alkmäon's, und inmitten tiefem 
Schweigen 

Hebt tiefjinnig weile Rede an der Sprecher langer Reigen, 

Und der Erfte fündet Fräftig Hellas’ alte Götterlehre, 

Wie den Urfprung einft der Zeiten Vater, Chronos, giebt, 
der hehre, 

Wie dann Uranod und Gaia aller Götter und Göttinnen 

Mäcjtige Erzeuger werden, die zu fchaffen nun beginnen 

Himmel, Erd’ und Meereöwogen und die Unterwelt im 
Schatten, 

Stein’ und Pflanzen und Gethiere und die erften Mens 
ſchengatten; 
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Wie das große Reich des Weltalls all! die Götter weil 
regieren, 

Die es nach geheimen Rathichluß der verborgnen Mören *) 
führen, 

Dis dereinft nach der Ananke **) unerbittlichem Befehle 

Alles Seiende vergehet, und das Nichts thront an der Stelle, 

„Drum, ihr Menfchen, wandelt fürdtig, daß nicht zu der 
Mören Willen 

Noch die Götter feinblich fügen Unheil, ihren Haß zu ftillen, 

Sondern eined Gottes Liebe Euch auf des Geſchickes Pfeile 

In des Herzens tiefe Wunden Balfam einzuträufeln eile!“ 


Alles Taufcht noch — da erhebt fi Einer von Yaon’s 
Sößnen 

Und beginnt mit rafchem Worte, um den Mund ein gif 
tig Höhnen: 

„Ja, Dein Wort bat es gefprochen, doch Dein Sinn iſt's 
nicht gewefen: 

Nur die eberne Ananke ift die Mutter aller Weſen; 

Denn das Werden und Vergeben aller Dinge ift not h— 
wendig, 

Mas Du Gott nennt, ift die Kraft nur, die in jedem 
Ding beftändig, 

Alles muß was es vollführet, weil es ſonſt dies niemals 
würde — 

Drum find Eure Götterweien für das Volk nur eine Bürde.“ 


Alles ſchweiget — da erhebt fi ein Sifüler wohl behende: 

„Lieber, Deine rafche Rede in das Gegentheil ich wende — 

Wenn norhwendig alle Dinge, müßten fie von ewig jein, 

Müften wanbellos beftehen aller Weſen lange Reih'n, 

Denn notbwendig fann nur Eins fein, und in einzigem 
Verhalten — 

Doch nun ſchau, wie mannichfaltig und wie regellos das 
MWalten: 

Sieh, zweibeinig, tauſendfüßig, dieſes zwei- und jen’s 
fechöflüglig, 

Eins mit Schwanz, und jen’s mit Bloffen, Dieſes eben, 
Andres hüglig, 

Hier die öde Felſenwüſte, dort die prächt'ge Blumenflur — 

Zufall bat die Welt geichaffen, Zufall was ihr nennt 
Natur.” — 


Sept fi triumphirend nieder, als ein ernfthafter Itäler 
Würdig anhebt: „Iſt das Alles was Dein Einwand? 
Welch ein fchaler! 


*) Schidjalsgöttinnen, 
**) Die Nothwendigkeit. 


Welder Wechſel und umgiebet, welche Mannichfaltig- 
feiten — 

Ordnung ift in allem Wandel, und ein Maß in allem 
Streiten. 

Mandeln Sonn' und Mond und Sterne immer doch ben» 
felben Lauf, 

Steigt nad; Nacht der junge Morgen, Lenz nach flarrem 
Winter auf; 

Niemals ward ein Greis geboren, fondern nach der 
Zage Zahl 

Reift die Frucht im Mutterfchooße, reift am Baum im 
Schattenthal. 

Ja, die Zahl, fie ift die Göttin, die in's Dafein rief 
die Dinge, 

Dann, gezählet und gemeffen, fie umſchloß mit ew'gem 
Ringe. — 


Noch Hat er micht ganz vollendet, als ein Coer jpringt 
vom Sitze: 

„Wie? bin ic; in Hellas’ Gauen, oder wo bed Helios Hitze 

Hüllt den Menfchengeift in Nebel mit verworrnem, lee 


rem Traum? 

Zufall, Zahl, Nothwendigkeit — ba, füllen fie mit Stoff 
den Raum? 

Können fie den Körper bilden, wie er rof’ger Schönheit 
blüht? 

Selbſt Begriff nur, Leben jchaffen, wie's in allen Adern 
glüht? 

Thöricht — lat den Zweifel walten an der Götter Da- 
fein fühn, 

Mber glaubt durch des DVerftandes Spiele nicht befies 
get ihn!’ — 


Diejer Rebe fchweigen Alle, bis ein bunfelfarbner Inder 
Langſam von dem Sig erflehet: „Seid gegrüßt, Ihr Geift- 
ergründer! 
Wo mit heil'ger Welle ftrömet Indus durch die weiten 
Lande, 
Alos und Rotos blühen in dem glühend golbnen Sande, 
Aus Geftrüpp der Tiger flürzet und bie Schlange aus 


Gebüfchen, 
Wo der Menfchen urgetrennte Kaften nimmer ſich ver- 
mifchen — 
Allda fließt auch alter Weisheit heil’ge Strömung Well’ 
um Welle. 


Und fie lehrt vom Reich des Jenſeits, Brahm, das ewig 
rein und helle, 
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Ohne Weſen und Gefchöpfe, ohne Wandel und Vergeben, 

Wo bie Trauer nimmer flaget, nie ber Lüfle Stürme 
wehen — 

Wenn Du einfam in des Palmwalds Dickicht figeft, ohn' 
Bedürfen, 

Ohn' der Wünfche und Genüffe, ohn' der Träume Gift 
zu fchlürfen, 

Wollend nur mit Deinem Geift im heil'gen Laute Aoum 
leben : 

Kannft Du, Staubgeborner, endlich Dich zum Saume 
Brahm's erheben, 

Und im Brahm ſtieg ber Gedanke diefer Welt der Weſen auf, 

Da ergoß ein dreifach Strömen ſich aus ded Gedan- 
kens Lauf — 
Brama, ber in ew'gem Schaffen unaufhörlich fort geftältet, 
Schiwen, der mit mächt'gem Schwerte ewig im Zerftören 
waltet, 
Was der Eine hat gebildet, muß ber Andre flets vernichten, 
Darum muß mit gleicher Wage Wiſchnu zwifchen Beiden 
richten, 
Zwiſchen Werden und Vergeben zu erhalten was geworben, 
Bis des Daſeins Duell verfieget in des Lebens engen Borden. 
Darum bringe drei ber Opfer: heil'gen Kranz für Brab- 
ma flicht, 

Und das Ei von Schlang' ummunden, Wiſchnu's Schatz, 
vergiß es nicht, 

Aber daß nicht Schiwen raube allzufchnell der Welt das 
Reben, 

Mußt Du jeined Wagens Rädern jelber Dich zum Opfer 
geben.’ — 


„Rimmer drei find ber Gewalten,“ rief ein Perjer ſchwarz⸗ 
gelodt, 

„Sondern zween im ew'gem Kampfe, der nie mindert 
und nie flodt: 

Drmuzd, der bes Lichtes Gortheit, firahlend in des Feu'rs 
Gefunkel, 

Ahriman, der finſtre, grauſe, thronend nur in näͤcht'gem 
Dunkel; 

Dort des Lebens und des Guten ewig klares Strahlenreich, 

Dies des Todes und des Böſen düſtre Macht, an Stärke 
gleich — 

Wie ſie ewig mit einander ringen, nie ſich ganz beſiegen, 

Ob Aeonen nach einander rauſchend ſchnell vorüberfliegen. 

Darum halt das Feuer heilig, handle gut und wahr' Dich rein, 

Wenn Du Ormuzd's Reich vergrößerſt, könnt' er einmal 
Sieger ſein.“ — 


„Alle Habt Ihr wohlgefprochen,’‘ hebt an aus Elda Einer, 
„Denn vereint habt Ihr bewiejen, was vereinzelt für ſich 
Keiner: 
Daß der Menſch in Gegenfägen nur begreift das Klein’ 
und Grope, 

Darum ewig bleibt gefangen in der Nichterkenntniß Schoofe. 

Wie Du weiß nur weißt durch's Schwarze, Süßes nur 
durch Bittres Fenneft, 

Gutes nur durch Böſes faſſeſt, um den Haß bie Liebe 
nenneft, 

Mie da Frieden ohne Krieg nicht, ohne Kranfheit nicht 
gefund, 

Kannſt Du nie was felbft erfennen, ſpricht's gefügig auch 
Dein Mund. 

Darum Alles was Ihr fprachet, dreht fi nur im fel- 
ben Kreis, 

Daß es chen wahr und unmwahr nach des eignen Geifl's 
Geheiß.“ . . — — 

Sieh, da ſchreitet aus dem Grunde eine hoht Mannsgeſtalt 

Langfam durch die Menge, machet in der Site Mitte Halt, 

Schweigen fällt auf die Verſammlung, da er majeftätifch 
ſtand — 

Schneeweiß von dem feinften Finnen fällt hernieder das 
Gewand, 

Nur an Oberleides Eden hängen dunkelblaue Biden — 

Seine Hand bewegt fich leiſe — fill — der Brembling, 
er will reden: 

„Wenn die Menjchen irre fprechen, Sage fündet Trug 
und Wahn — 

Sieh, die Himmel reden Wahrheit und die Sonn’ auf 
ihrer Bahn. 

Fragt die Erde, laßt des Meeres Fiſche Euch von ihm 
erzählen, 

Wollt der Lüfte Sängerfhaaren Ale Euch zu Lehrern 
wählen ; 

Zahllos wie's im Boden wimmelt und wie zahllos durch 
die Ephären: 

Fragt fle recht, fie werden Alle Eine Lehre Euch bes 
währen — 

GOTT iſt's, der da Himmel, Erde, Meer und was dar— 
innen, ſchuf — 

Mief im Anfang’: „, „Licht, ed werde!““ — und es warb 
Licht feinem Ruf; 

Sprach: „„Es werde Raum!" und fürder: „„Flüſſ'ges 
trenne ſich vom Beten, 

Und nach ewigen Gejegen ordne fid) das All zum Beften: 
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Pflanzen blühen, Thiere wimnteln, umd der Menſch, er 
wanble grade’ — 

Seinem Borte ward gehorfam Alles mit verſchiednem Pfade ; 

Wie er's fhuf in freiem Willen durch fein allgewaltig Wort, 

Senket das Geſetz er Jedem ohne Wandel ein zum Hort, 

Daß in ewiger Erhaltung werde und vergeh' das Wefen — 

Denn nur Er, der Heil’ge, wird fein, wie Er ift und war 
gewefen. 

Wißt es, Gott iſt einzig, droben nicht und drunten noch 
ein Gott — 

Eure Bögen, fe find Trugwahn, Eure kehren, fie find Spott — 

Einig ift Er, firts Derfelb'ge und das allgemeine Sein, 

Der geichaffen all’ Beſondres, ſenkt' ihm Seinen Willen ein: 

Darum ift die Welt fein Werk nur, des Geſchaffnen Sum: 
ine fie — 

In Geftalt Dir ihn zu denken, in Begrenzung, Menfch, 
o flieh!... 

Sebt, das hat Er offenbaret Einem Volk, klein an Zahl, 

Daß es für die ganze Menfchheit es bezeug', durch feine Wahl. 

Habt Ihr es gehört, begriffen, wird die Welt, die eine 
Ginbeit, 

Ach, fo weit Eur Blick auch dringet, wiederhallen es in 
Reinheit, 

Und des Sternenhimmels Leuchten, und des Blüthenfeldes 
Pracht 

Euch erweiſen nur des Einen heilige, volllommne Macht!“ — 


„Aber zagſt Du vor ber Fülle dieſer Gottesherrlichkeiten, 
Siteh, ſich ſelbſten ebenbildlich wollt den Menſchen er bereiten, 
Aehnlich in dem freien Willen, ähnlich in dem Selbſtbe— 
wußtfein, 
Aehnlich, weil er unerichöpflich ihm Die Liebe fenkte ein, 
Achnlich, weil er ihm gegeben des Unendlichen Begriff, 
Da er ihn doch allzuendlich in des Lebens Grenzen rief. 
Und der Menſch, auf all die Stimmen laufchend, gebt 
den fteilen Pfad, 
In dem Wirrniß der Geſchicke folgend feinem eignen Rath, 
Tragend feines Willens Folgen in der Thaten langen Kette, 
Tragend aller Orten mir ſich feines Ichs bewußte Stätte, 
Und der Gott, er leitet droben alles menfchliche Geſchick, 
Daß der Menfch dem Licht Des Lebens öffne immer mehr 
den Blick; 
Und der Gott, er richtet droben ficher alle Menfchentbat, 
Daß geläutert er zum Höchſten lenke jeinen Erdenpfad; 
Aber wenn, die Schuld erfennend, reuig niederfinfen Sünder, 
Sendet Gott den Strahl der Gnade auf die irrgegangnen 
Kinder. 


Denn die Folge ter Geſchicke ordnend mit allweifer Hand, 

Und woraus des Menfchen Wille, eh’ er noch in ihm entftand, 

Wiffend, läßt er frei ihn wandeln, leitend doch des Pils 
gers Pfad, i 

Wie's zu aller Menfchheit Heile fteht in feinem heil'gen Rath. 

Seht, das bat Er offenbaret Einem Volke, Flein an Zahl, 

Daß es für die ganze Menfchheit Died bezeug’, durch feine 
Wahl, 

Gott ift einzig, einig, Heilig — fein gefchaffnes Werk 
die Welt, 

Eine unbegrenzte Einheit, weldye dad Geſetz erhält, 

Das er eingejenft den Dingen, bie unwandelbar fi wandeln, 
Aber frei läßt er den Menfchen nach dem eignen Willen 
banbeln, 

Um ben großen Pfab ber Liebe und des Rechtes zu ber 
ſchreiten, 

Die in der Erkenntniß Streben feinem Blick ſich ſtets 
erweiten, 

Dahin führt er feine Menfchheit, zu dem fernen hödy- 

ſten Biel, 
Doc des Einzelnen Gebaren und der Völker wire Gewühl 
Biehend zum gerechten Urtel vor allwiffendes Gericht — 
Aber der Vernichtung Fallbeil trifft den reu’gen Sünder nicht! 
Seht, das hat Er offenbaret, und der Menſchheit Stim- 
men alle 


| Rufen e8 in taufendfält'gem, jubelvollem Wieberhalle: 


Eures Herzens Pforten öffnen freudig fich den hohen Lehren, 
Des Berftandes Forfcherftrahlen nur die Ueberzeugung 
mebren, 

Und bie Werke feiner Schöpfung rufen: „Wahrheit iſt's 

und Recht!“ 
Was in meinem Volk verfündet ein Geſchlecht ſtets auf 
Geſchlecht!“ 


„Doch noch Ein's ward und gekündet: iſt es jetzt auch 
bald verklungen, 

Und in Eurer Geiſter Tiefe nimmer mächtig eingedrungen, 

Immer wieder, wieder kommt es zu der Völker Herz 
und Ohr, 

Dis es Eines nach dem Andern überwältigt reift empor; 

Wenn Ihr Al’ erft rathlos ftehet, nichts mehr in dem 
eignen Leben 

Findend, was Euch Troft vermag, Inhalt, Stüg’ und 
Kraft zu geben, 

Daran Euch emporzuraffen aus ber troftlos öben Leere — 

Dann fommt lichte Leben fpendend zu Euch dieſes Vol- 
fe8 Lehre, 
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Und ob Ihr fie lang nicht alſo fafler in der ganzen 

Wahrheit, 

Und mit altem Heidenthume mijcher ihre Himmelsklarheit, 

Die Jahrtaufend’ werden reifen fidhren Kampfes ihre Saat, 

Bis der Herr die Menſchen alle jeinem Stab verfam- 
melt hat.“.. 


Spricht's — und alle Hörer fchweigen — nicht des Bei— 
falls, nicht des Zornes 

Stimmen leih'n dem edlen Bremdling igt ein Echo, ein 
verworrneß, 

Selbſt die Bührer Taufchen finnend, denen früh'r bie 
Morte rannen — 

Und er hebt den Saum des Kleides, wendet fih, und 
geht von dannen. 


Leitende Artikel. 


Harzburg, 15. Juli. 
Nußland. 


Aus einer preußiſchen Stadt an der Grenze Ruß— 
lands ſchreibt und ein befreundeter Mann, Der dem ges 
werblichen Leben angehört, folglich nicht fo leicht Täu— 
ſchungen zugänglich, wie wir Gelehrte, Folgendes: 

„Der Umſchwung, welchen der Thronwechfel in Ruß— 
land zu Gunften der Juden berbeiführte, wirkt wohlthä- 
tig auf alle Verhältniffe ein. Das Gefühl, nicht mehr 
die Zurüdgejegten, die Verachteten zu fein, giebt unjren 
ruſſiſchen Glaubensbrüdern eine Erhebung und flößt ih— 
nen gleichzeitig einen Patriotismus ein, der fid) wahrhaft 
rührend äufert. Cie betrachten ihren Kaifer ald wahr: 
haften Schugengel, und lieben ihn aufrichtig. Hieran 
fann man jehen, wie Weniged die Regierungen thun dürfe 
ten, um ſich in den jüdiſchen Unterthanen die treueften 
und anhänglichften Patrioten zu ſchaffen. Und dody wird 
dies leider jo wenig beachtet.“ 

Obgleich und noch durchaus nichts Thatfächliches bes 
richtet ift, welches uns dieſen Umſchwung factifch erwieſe, 
fo macht und doch die allgemeine Meinung hierüber, Die 
doc auf Etwas baſirt fein muß, ſchon glücklich. Sollte 
das kaum Geahnte, kaum Vorausgefegte wahr fein? ſoll— 
ten die Jahre unerträglichen Drudes für unjre ruſſiſchen 
Glaubendbrüder vorüber fein? jollten nicht mehr die ſchreck⸗ 
lichften Ausnahmsgeſetze auf ihnen laften, und fie nur eben 
den Gejegen unterworfen fein, weldye in Rußland über« 





haupt befteben? Weld eine Wohlluft, daß 192 Millio- 
nen unfres Glaubens leichter wieder aufathmen fönnen!,.. 
Jcdenfalld haben dieſe der Menſchenwelt abermals erwier * 
jen, daß die ſtrengſte Gonjequenz, Die ftarrfte Behand⸗ 
lungsweife nichts vermag gegen Die Gewalt der Ueberzeu⸗ 
gung, gegen die Macht des gläubigen Gewiſſens. Die 
„Hebräer“ in Rußland find trog allen Ausſchließungen 
und Belaftungen Juden geblieben, wenn auch mit man« 
cherlei Verluſt. Und fürwahr! wie wir ichon vor Jahren 
ausgeſprochen, die griechische Kirche mag fich ſelbſt dazu 
gratuliren, Denn nichts ift verderblicher, nichts für eine 
Kirche gefahrbringender, als der Gintritt einc jo verſchie— 
denartigen Elements. Secten, Unterwühlung des Funda— 
ments find bie ficheren Bolgen, wenn micht nebenbei die 
pieriftifche UWebertreibung, im welcher fich Renegaten in 
dem neuen Ölauben jo oft gefallen, zu heillofer Ueber 
treibung beiträgt. 

Wie Dem auch fei, wir wünjchen dem regierenden 
Kaijer, wenn er fo die Wege der Duldung und Gerech— 
tigfeit gegen alle feine Unterthanen, welche die göttliche 
Vorjehung in verſchiedenen Meligionen geboren und er— 
zogen werden ließ, wandelt, alles Heil, injonders bald 
das Heil des Friedens! Ja, Gott befeftige Ihn auf feis 
nem Throne, und in Ihm die Ueberzeugung, daß ein Herr⸗ 
ſcher alle feine Unterthanen zu Ginem Staate in wahrbaf- 
ter Treue und Gingebung nicht durch Glaubenszwang für 
Eine Kirche, fondern durch Recht und Duldung, gleich- 
mäßig für Alle und an Allen geübt, vereinigt! 


Meber jüdiſche Toleranz. 


Vor einiger Zeit erſchien von Stahl ein Vortrag 
‚über chriftliche Toleranz” auch im Drud. Wir haben 
ihn nicht gelefen, denn man hat genug mit der Wirk— 
lichfeit zu fümpfen, um noch viel auf theoretifche ons 
fequenzmacherei zu geben, auf Sophismen zu bliden, durch 
welche, wie Jeſaias jagt, Finſterniß gemacht wird zu Licht, 
und Licht zu Binfternif (5, 20.). Wir fahen nur, daß 
hriftliche Medactionen, wie Ihe Christian Times, die Bofs 
ſiſche Zeitung u. U. gegen die Definitionen und Auffafs 
fungen des Herrn Stahl und Gonjorten proteftiren. In— 
de fiel und bei diefen Proteftationen Zwiefaches auf. Zus 
erft die wiederholt gemachte Bemerfung, wel ein Unglüd 
Profelgten für eine Gonfefjion find! Die verjchiedenen 
Kirchen rühmen fich, wenn etwelche Juden zu ihnen über- 
treten, während, wenn ſie jharfjichtig oder offenherzig wäs 
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ren, dies geradezu für einen großen Schaden erfennen 
müßten. Projelgten, wenn fie gegen ihre neue Confeſ— 
fion gleichgültig find, find nur einige Einer mehr zu den 
vielen Millionen und geben ein fchlechtes Beifpiel. Sind 
fie aber von dem Ehrgeiz geftachelt, ihren Uebertritt zu 
rechtfertigen und fich Geltung zu verfchaffen in ihrer neuen 
Kirche, dann müffen fie ihren Eifer jo übertreiben, ihre 
— — leberzeugung fo auf's Ertrem jchärfen, daß fie 
damit der Kirche die tiefften Wunden fchlagen. Wir fönn- 
ten derartige Beifpiele mehre eitiren, bleiben aber bei Herrn 
Stahl fichen, deflen Fortuna jüngft wicder einen Nachfol— 
ger erhielt. Alsdann wie bei jeder Definition der Dul— 
dung von einem fpeciell= firchlichen Standpunfte die Dul« 
dung fofort zur Ausichliefung gegen andere Kreife wird. 
Die Proreftanten behaupten, der Katholicismus könne die 
Toleranz nur gegen feine Glieder üben; Stahl und Con— 
forten beichränft die Toleranz auf die, welche dem kirch— 
lichen Dogma anhängen, während die Voſſiſche Zeitung 
allen Denen Toleranz gewährt, welche zur unirten Kirche 
gehören. Wo tft nun da der Unterſchied? Toleranz, ſo— 
bald fle irgendwie bedingt wird, ift ſchon eine contradict. 
in adject., ift damit Intoleranz. Toleranz ift die Duldung 
jeder Meinung und Ueberzeugung, und kann als 
foldye gar feiner Vejchränfung unterworfen werden. Nun 
mag man immerhin fagen: dann bin ich intolerant, dann 
Darf ich nicht tolerant jein, mein Vortheil, oder meine 
Griftenz, ober meine Anſicht, oder meine Religion vers 
bietet mir, tolerant zu fein — immerhin, aber man ſpreche 
nicht von Toleranz, indem man fi) ex oflicio für intos 
lerirend gegen jeden Anderdgläubigen erflärt. 

Dies bringt die Frage heran: wie verhält es ſich im 
Judenthume mit der Toleranz? Es wäre lächerlich und 
verfälichend zugleich, wenn wir leugnen wollten, daß auch 
die lange Geſchichte des Judenthums mancherlei Acte der 
Intoleranz zu erzählen babe, ja daß nicht ein ganz artir 
ges Arſenaͤlchen von Mitteln zur Intoleranz vorhanden ges 
weſen, und daß es auch niemald an Männern gefehlt habe, 
welche fih der Mittelchen bedienen mochten, fobald ſie die 
Gewalt dazu hatten — man erinnre fih an die Verweis 
gerung der Trauungen Seitens des Dr. Adler in London 
Betreffs der Glieder der Weftend- Synagoge, an die jüng- 
ſten Verordnungen, die der Dr. Lipſchütz erwirkte, an neus 
liche Denunciationen, an bie Baftonaden in Konftantinopel 
auf Befehl des Chachams x. Wir verfennen nicht, daß 
diefe Thatfachen, die Cheremd x. nur jelten vorkommen 
fonnten, weil das Judenthum ecclesia pressa war und 
meift noch ift, alfo die politifche Gewalt ihm fehlte, und 


überhaupt genug mit Abwehrung der über daffelbe ver⸗ 
bängten Leiden zu thun hatte. Indeß ift ja eigentlich 
auch hier gar nicht von den Thaten einzelner Rabbinen 
und Parnaßim, felbft nicht von einzelnen Mafregeln bie 
Rebe, welche in das Judenthum hineingezwängt, hinein⸗ 
gefchmuggelt worden, fondern von ben Grundfägen, 
auf welche das Judenthum aufgebaut if. Und bier find 
ed, ſelbſt von der heiligen Schrift abgefehen, zwei Ariome, 
welche in Wahrheit jede Intoleranz grundfäglich vom Ju⸗ 
denthume abhalten, dad eine, daß „die Gerechten aller Na— 
tionen Antheil am ewigen Leben haben’‘, ein Ariom, wel« 
ches das Judenthum allein den Religionen gegenüberftellt, 
weldye die Seligfeit von ihrem Bekenntniß abhängig ma- 
chen, ein Axiom, weldyes aber jchon deshalb wirklich fü- 
diſch ift, weil das Judenthum zunächft nur feine Stam« 
meöglieder befaffen wollte, zwar die flille, für fih und 
durch fich allein wirkende Propaganda der Wahrheit, aber 
nicht die Bekehrung Andersgläubiger zu ſich beabfichtigte, 
alfo die außer ihm Stehenden als folche durchaus nicht 
verdammen konnte. Mit diefem Ariom ift die Intoleranz 
nach außen abgejchnitten. Das andere Ariom, daß „ein 
Jude gar nicht als Abgefallener zu betrachten jei‘‘, jo da 
felbft ein getaufter Jude in ben Augen bes Juden immer 
Jude bleibe, daß z. B. ein jübifcher Weinhänbler einem 
getauften Juden feinen To> verkaufen dürfe, dieſes Ariom 
weift grunbfäglich jede Intoleranz innerhalb bes Juden⸗ 
thums ab, und man fann leicht daraus entnehmen, mit 
weldyer Nidyt= Orthodorie neu- orthodoxe Rabbinen fich 
Gewaltmaßregeln erlauben. 

Mir wollen hier einen concreten Fall eitiren, 
erhalten fo eben folgendes Schreiben aus Tilfit. 

„Bei den bieflgen Schwurgerichtöfigungen — wobei 
auch ich ald Geſchworner fungirte — follte ein jüdifcher 
Beuge vereidet werden. Die Schwurzeugen — jübifcher 
Geiftlicher und Gemeindebeamter — waren bereit, den 
Eid abzunehmen, als Zeuge plöplicy erklärte, er wäre 
vor einigen Tagen aus dem Judenthume aus⸗ und zur 
frei evangelijchen Gemeinde übergetreten, könne ſich alſo 
nicht ald Jude, wieder aber auch nicht als Chriſt betrach⸗ 
ten, da er namentlich die Taufe perhorredcirte, und ben 
Uebertritt eben nur durch protofollarijche Erklärung ber 
wirken will. Der Gerichtshof fonnte über den Fall nicht 
zur Entſcheidung fommen, und die ganze Sache mußte 
vertagt werben. 

„Was halten Sie davon? — und möchten Sie die 
Güte Haben, ſich einmal in der Zeitung darüber auszu⸗ 
fprehen? — 


Wir 
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„Es lebt ſchon eine Bamilie hier, wo der Mann Jude 
und die Frau Ehriftin war, und die, um fich heirathen 
zu können, zur freien Gemeinde übertraten, ohne Taufe 
von Seiten des Manned. Derfelbe betrachtet ſich nun 
auch in vielen Beziehungen noch als Jude. Wie wäre 
ed namentlich bei einem Sterbefalle, müßte ein folder 
Ungetaufter nicht jübifch beerdigt werden? — 

Bir haben Folgendes zu antworten. Was das erfte 
Factum betrifft, jo ift Hinfichtlic des Eides das Juden- 
thum gar nicht betbeiligt. Der talmudiſche Rechtsſatz er⸗ 
klärt jeden Eid für heilig, wo ein Jude ‚„„Amen” gejagt 
bat. Der fogenannte Eid more judaico ift Auferlegung 
bed preußifchen Landrechts, und jo mag der Staat ſehen, 
wie er damit fertig wird, 3. B. Hier im Braunjchweis 
gifchen ift der Eid für alle Gonfejflonen gleidy „jo wahr 
mir Gott helfe!” — Da würde ein ſolcher Fall alſo 
nicht vorkommen. 

Was nun das zweite Factum betrifft, fo ift die Frage 
mit dem oben angeführten Sag des orthodoren Judens 
thums beantwortet. Mag ber Jude hundert protofollas 
rifche Erklärungen abgeben, er muß von uns als Jude 
angeſehen, und im Sterbefall Beerdigt werden, Wir kön— 
nen jeinen Stanbpunft verwerfen, bedauern, wir fönnen 
perfönlich Abneigung gegen einen folden Mann hegen 
und perſönlich nichts mit ihm zu thun haben wollen, 
aber — wenn er Sonnabend in die Synagoge kommt 
und will zur Thorah gerufen fein, darf es ihm Niemand 
wehren, wenn er nw>«Bleijch nehmen will, darf es ihm 
Niemand verweigern, wenn er flirbt, jo mußt Du ihn 
auf damwı “ap begraben. Dies ift jüdifche Toleranz! 


Zeitungsnachrichten. 
Preußen. 


Königsberg, im Juli. (Privatmitth.) Die Ber 
fprechung ber ffandaleufen Beſchneidungsgeſchichte hat 
allgemein befriedigt; eine Folge war, daß der Bors 
ftand dem Dr. Saalfhüg die Einfegnung neugebors 
ner Kinder Überhaupt unterfagt hat. Bei diefer Ge- 
fegenheit wurde auch bemerft, daß Dr. Saalſchuͤtz auf 
feinen Schriften ſehr aͤngſtlich jede, noch jo unbedeu— 
tende Gefellfchaft, deren Mitglied er ift, hinter feinem 
Namen als Titel aufführt, hingegen fein Verhältniß 
zur biefigen Gemeinde, aljo fein Amt als jüdijcher 
Lehrer, mag dieſer fih Rabbiner, Prediger oder Res 
ligionslehrer nennen, gänzlich ignorirt. Thut er Dies 


aus Beſcheidenheit, oder Stolz? aus Hochachtung für 
bas jüdifche Amt, fo lieb ihm auch jüdifches Brot ift, 
oder aus Geringfhägung ? 


Berlin, 8. Juli. (Privatmitth.) Der neue Ans 
bau unfrer großen Eynagoge fchreitet rüftig vor und 
wenn nicht befondere Hinderniffe eintreten, werben 
fih die frommen Mitglieder der Gemeinde noch vor 
ben hohen Fefttagen der neu bergerichteten Gebeiſtätte 
erfreuen. Die Koften der Neubauten find auf 9000 
Thaler veranfhlagt, ohne die Einrichtung zur Gas— 
beleuchtung. Künftigen Herbft werben ein Chor, eine 
Galerie, viele koftbare Berzierungen und Gasflammen 
das prachtvolle Gotteshaus fohmüden, und außerdem 
wird ein heizbarer Raum für den Winter innerhalb 
ber Mauern des Tempels abgezweigt werden. Der 
Vorftand hatte befchloffen, den Chordirigenten Herru 
Levandowsky und den Borfänger Herrn Lichtenftein 
nah Wien zu fenden, um die Erfahrungen und Eins 
richtungen Sulzers auf den bier einzuführenden Ehor 
einfließen zu laffen, man fcheint aber von biefem Be- 
ſchluſſe zurüdgelommen zu fein, vielleicht weil bei dies 
fer Miffion vie Koften jedenfalls ungmweifelbafter als 
der Gewinn gewefen wären. Beim Auscäumen ber 
Synagoge zum Behufe der Bauanftalten hat ein ziem— 
li merfwürdiger Fund überrafht. Erwarten Sie 
nicht die Entdefung einer heiligen Ampula, eines 
wunbderthätigen Geraͤthes, einer uralten Handfchrift, 
einer vergilbten Geſetzesrolle, oder auch nur eines 
profanen Schatzes von Edelfteinen und Gold, nein, 
es war ein Fund durch den Gontraft der Erſcheinun— 
gen und der durch ihn veranlaßten Gedanfen merk— 
würdig: Man fand die Lifte der Mitglieder der von 
dem frühern Borftande eingefegten Ortnungs-Coms 
miffion, und welcher Name ftand vorn an? der Name 
Seelig Eaffel! Der Commiffarius für die Ords 
nung der Berliner Hauptfynagoge mag, während Sie 
diefe Zeilen lefen, Mitglied einer Commiſſion für die 
Kirche zu Büßleben fein, fo wie er vielleicht jegt ad 
modum Eisenmengeri gegen das Judenthum fchreiben 
wird, nachdem er gegen das Chriftenthum polemifirt 
hat. Der Eontraft zwifchen dem vergangenen Eifer 


und dem gegenwärtigen dieſes Täuflings ift fo ab— 


fchredend, daß man fchwer begreift, wie er fo hers 
ausfordernd nächft der väterlichen Religion den Vers 
wandten, Freunden und Gefinnungsbrüdern entjagen 
fonnte. Selbft wenn er von feinem neuen &lauben 
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unwiberftehlich burchdrungen wäre, hätte er es paſ⸗ 
fender finden müffen, mit weniger Geräufche den Ue— 
bertritt zu bewirken, flatt durch den Eflat die Ber 
wandten zu betrüben, und die vielen’ Männer, welche 
ein unbegrengtes Bertrauen zu feiner unwandelbaren 
jübifchen Gefinnung gehabt haben. Die vorige Ver 
waltung ber hiefigen Gemeinde hatte ihn zum Direc- 
tor einer höhern Religionsfchule beftimmt, er war Durch 
die Wahl in die Verfammlung der Repräfentanten ge 
rufen, er war auch ber rüftigfte Kämpfer gegen die 
Reform, der intimfte Freund vom Rabbiner Dr. Sache, 
von Dr. Beit und vielen andern frommen Mitgliedern 
ber Gemeinde, und nun verläßt er mit folchem Lärm 
bad Befenntniß, für welches man ihm einen foldhen 
Eifer zugetraut! Diefe Taufe brachte außerdem noch 
Waſſer auf die Mühle derer, welche den neuerwach- 
ten Geift des Judenthums innerhalb der hiefigen Ge- 
meinde ald einen Geift der Lüge verfchreien und mit 
farfaftifchen Namen lächerlich zu machen fuchen, Waf- 
fer auf die Mühle ber Reformer, welche jegt in dem 
Abfalle eines fo eiftigen Gegners den Beweis finden 
wollen, daß es den Gegnern nur um die äußern Vor; 
theile bes Judenthums zu thun ift, um Einfluß, Stel 
len und Geld! — Bon unferm gelehrten Mitbürger 
Senior Sachs ift fo eben ber 8. Theil des Kerem 
Ehemebd in hebräifcher Eprache erfchienen, der fehr 
gelehrte Abhandlungen von namhaften Männern ent- 
halten fol, außer denen von Herrn Sache jelbft. Von 
bem Mitarbeiter diefer hebräifchen Zeitichrift, Heren 
Ifrael Böhmer, erjcheint in nächften Tagen bie 
alte, faft gänzlich unbekannte bebräifche Ueberfegung 
des Josephus contra Apionem, neu herausgegeben mit 
Berichtigungen und vielen Anmerfungen, Sie ift nur 
ein Mal gedrudt und zwar ald Anhang ber fo feltenen 
Konftantinopolitaner Ausgabe des Jochtin. 


Defterreichifeher Kaiferftaat. 


Wien, 15. Juli. Privatmitth.) Ich bringe Ihe 
nen heute ein kleines Sträußchen von Neuigkeiten. 

Wie die Zeitungen melden, hat der Kaijer waͤh— 
end feiner Anweſenheit in Galizien einer jüdiſchen 
Deputation die beften Verficherungen in Betreff des 
Erwerbes von Güterbefig gegeben. Es wäre zu wün« 
fhen, daß die Herren, denen das Glüd zu Theil 
wurde, diefe Verficherung zu erhalten, den Wortlaut 
mittheilen möchten. Es würde auch daraus hervor- 


gehen, in wie fern biefe Worte einen Troft ober eine 
Hoffnung ausfprechen *). 

Nach einer Berordnung bes Unterrichtöminifteriums 
find die Blindeninftitute in der Monarchie angewiefen 
worden, jüdifche Zöglinge, die fich bei denfelben mel⸗ 
den, aufzunehmen. Bisher waren die Juden von dies 
fer Wohlthat ausgefchloffen und fonnten nur in bem 
Inftitute für erwachfene Blinde, wenn fie nämlich ſchon 
erwachſen waren, aufgenommen werden, und zwar für 
Bezahlung. 

Der Brünner Gemeinderath bat in einer feiner 
legten Sigungen befchloffen, die einlaufenden Gefuche 
von Juben wegen Einbürgerung oder Zuftändigfeit 
in fo lange ad acta zu legen, bis die Stellung ber 
Juden definitiv befchloffen ift. Der biefige @emein- 
berath hingegen ertheilt nach wie vor das Recht der 
Zuftändigfeit und das Bürgerreht. In jüngfter Zeit 
erhielt wieder ein Zube das Recht zu einer vermifch- 
ten Waarenhandlung, welches früher nie einem Juden 
verliehen wurde. 

In Betreff des Tempels wurbe in legter Zeit aufs 
Neue berathen und befchloffen, daß auch bie Neben- 
gebäude aufzuführen feien. Da man mit der Abficht 
umgeht, ben Tempel zu einem oı> 712 zu machen, 
fo läßt man fih Zeit und ber erſte Gottesdienft fol 
am Neujahrsfefte 5617 (1857) zum erften Male darin 
abgehalten werben. 


Kecdkemet, 18. Juni. (Privatmitth.) Seit ives 
niger als einem Decennium hat fih die hiefige Ge— 
meinde um bas Zweifache, um nicht zu fagen Drei- 
fache, vermehrt, und ift nody immer in fortwähren« 
der Aufnahme begriffen. Sie zählt gegenwärtig über 
200 wohlhabende, großentheils reiche Mitglieder. Doch 
jene den Stolz ifraelitifher Gemeinden ausmachen fol- 
(enden Inftitute blieben bis jet, wie der Eulturzus 
ftand ber unfruchtbaren Haide überhaupt, deren Gens 
tralpunft Kecöfemet bildet, unentwidelt; denn gelang 
es auch dem unermübdeten Streben einiger Männer, 
manches Inftitut ins Leben zu rufen, fo war dieſes 
eine exotiihe Pflanze auf fremdem Boden, die nur 
allzubald hinwelfte, oder doch nur kurze Zeit füms 
merlich vegetirte. So bejaß ſchon die hiefige Ge— 
meinde ein Spital, ein Armenhaus und andere theils 


*), Sp weit und Privatnachrichten zugefommen, lau⸗ 
tete die Antwort Sr. Majeftät buldvoll, aber nicht bes 
ftinmt. Redact. 


30 


388 


Humanitätss, theils religiöfe Anflalten, die aber fammt 
und fonders nur ein fehr kurzes Dafein frifteten. Selbfl 
Die Schule, die feit mehr ald 10 Jahren befteht, hat 
trotz ber namhaften Opfer, die berfelben von Seiten 
ber Gemeinde gebracht werben, nur fehr wenig Früchte 
getragen. — Run aber fehen wir, Gott fei Dan, eis 
ner weit ſchoͤnern Jufunft entgegen! Der biefige ehr⸗ 
fame Gemeinde» Borftand hat ſich das fchöne Ziel ges 
fept, durch zeitgemäße Einführungen das fittlich= ve 
ligiöfe Intereffe feiner Gemeinde thatkräftig zu för- 
dern. Der erfle Schritt, den der Gemeinde: Vorftand 
in feinem heiligen Streben gethan, beweifet ben bal- 
digen und ſichern Erfolg, der von ihm erzielt werden 
bürfte. Im einer Gemeindeverfammlung vom 23. Mat 
wurde nämlich vom Gemeinde» Borftande an fämmts 
liche Mitglieder der Antrag geftellt, einen geregelten 
Gottesdienft mit Choral» Gefang einzuführen, welcher 
Antrag nicht nur einftimmig mit lebhaften Beifall an, 
gerrommen, fondeen noch vor Ablauf von vier Wochen 
wirklich ind Leben getreten ift. Diefen fuͤr Eultus; 
verbefferung an den Tag gelegten Eifer wird Jeder 
mann, ber die Schwierigkeiten kennt, welche bie an 
verfährten Gebraͤuchen fefthaltenden Gemeinden jeder 
zweckmaͤßigen und löblichen Neuerung in den Weg 
zu legen pflegen, um fo eher würdigen, als es hier nur 
einer leifen Anregung bedurfte; um den im Schooße 
unferer Gemeinde fchlummernden Feuereifer zur lich- 
ten Flamme anzufachen. — Indem wir nun hiermit 
dem ehrfamen Gemeinde» Borftande für den dazu ges 
gebenen Impuls unfern innigſten Danf ausjprechen, 
erlauben wir und den Wunſch beizufügen, daß dieſer 
rege Eifer für zeitgemäße Reform nie erfalten möge, 
damit bie fommende Generation das Andenken ihrer 
Bäter fegne. 

Ueber unfere Schule, fo wie ben in ber jüngften 
Zeit genommenen Umfhwung bes jübifchen Schuls 
wefend in Ungarn überhaupt, will ih Ihnen in eis 
nem befondern Artikel jchreiben. H. Deutfd. 


Frankreich. 


Marſeille, im Juni. (Privatmitth.) Unſer Groß⸗ 
rabbine, Here M. D. Cahen, hat fo eben einen eben 
fo warm wie correct gefchriebenen Hirtenbrief an Die 
Ifraeliten Marfeille' 8 und des Sprengels erlaffen, in 
welchem er zu einem Neubau eines großen Tempels 
in Marfeille auffordert. Aus wenigen Bamilien ift 
in weniger ald 50 Jahren hier eine große und wich- 


tige Gemeinde erwachſen. Die von ben Vätern ges 
Rifteten Anftalten, Schulen, Hospiz, Tempel, find zu 
Hein geworben,. neue Schulen, Kinderbewahranftalt 
find gefhaffen worden, neue Unterflügungsvereine ges 
bildet; für den täglichen Gottesdienft find außer dem 
Tempel Betftuben, für die hohen Feſte große Säle 
eingerichtet — aber gerade dies beweift, baß ein an« 
gemeffen großes Gotteshaus errichtet werben müſſe. 
Zu freiwilligen Gaben fordert nun ber Herr Groß- 
rabbine mit beredten Worten auf, und wir hoffen, 
bald Bericht hierüber geben zu fönnen. 


Die Schweiz. 

Aus dem Aargau, im Juni. (Privatmitth.) In 
Nr. 17. Ihrer gefhäpten Zeitung wurde über die Er—⸗ 
richtung einer landwirthſchaftlichen Anftalt zu Endin- 
gen berichtet. Diefe Sache, ſchon lange eine Lieb- 
fingsidee des Herrn Lehrers Dreifuß daſelbſt, ift num 
ihrer Verwirklihung dadurch um ein Bebeutendes nä- 
her gerüdt, daß die aargauifche Regierung die Sache 
fehr bereitwillig aufgenommen. Ich theile Ihnen das 
betreffende Actenflüd an das Comite in Endingen wört« 
ti mit: 

„Aargau, ben 5. Juni 1855. 

Der Erziehungsdirector ded Gantons Aargau an 
das titl. Comité für Errichtung einer landwirthſchaft⸗ 
lihen Erziehungsanftalt in Oberendingen. 

Auf meinen Antrag hat der hohe Regierungsrath 
unterm 31.9. M. beſchloſſen: Es fei Die Erziehungs, 
direction ermächtigt, der in Oberendingen zu errichten, . 
den landwirthfchaftlihen Erziehungsanftalt für Iſtae— 
fiten einen ahgemefjenen Staatöbeitrag auf den Fall 
zuzufihern, daß dieſelbe nah bierfeits genehmigten 
Lehrplane in projectirter Weife und mit einer entfpre- 
chenden Schülerzahl wirflich ind Leben trete, 

Sie haben demnach zuvörderſt den Lehrplan für 
die pröjectirte Anflalt mit genauer Angabe der Unter 
richtöfächer und der Stundenzahl im Sommer. und 
Winterhalbjahr ſowohl im Ugemeinen wie für das 
befondere Fach anher zur Genehmigung einzufenden, 
worauf fodann unter den im Regierungsbefchluffe ents 
haltenen Vorausfegungen iind Bedingungen die Größe 
des Staatsbeitrages und die Zeitdauer deffelben bes 
ſtimmt werden wird. 

Der Erziehungsdirector 
Hanauer.” 
Soweit ift nun biefe Sache beim erſten Winke 


x 


durch die Staatsbehörde erlebigt. Soviel Wir wiffen, 
haben aber ſchon vorher ifraelitifche Eapacitäten 
Deutfhlands diefem ſchoͤnen und praftifchen Projecte 
ihre unterflügende Hand zugefagt und namentlich auch 
ben Träger ber Idee zu deren Verwirklihung aufge 
muntert. Derfelbe, nämlich ber oben genannte Herr 
Lehrer Dreifuß, fol Vorſteher oder Hausvater ber 
projectirien Anftalt werden. Sowohl in wiflenfhaft- 
licher als in praftifcher Beziehung ift er hiefür fähig 
genug, unb geht berfelbe fchon feit zwanzig Jahren 
mit diefem Plane um, ber alfo ein wohlüberlegter 
fein muß. Belannt ift auch das Streben diefes Mans 
nes und feine Verdienſte um bie Juden in der Schweiz, 
die höhern Ortes ihre volle Anerfennnng finden. Uns 
ter feiner Xeitung würde das erwähnte Inftitut gewiß 
aufblühen. Mögen diefer Sache auch noch andere eble 
Geifter, Stügen Ifraels, ihre Aufmerkfamfeit fchenten 
und Gott feinen Segen bazu verleihen! 


Großbritannien. 


London, 30. Juni. In der Unterhausfigung vom 
14. h. ging die Bil zur weitern Beſchraͤnlung vom 
Sonntagdgewerbeverfeht durch die Comitäbera, 
thung. Alle Amendements wurden verworfen, unter 
Anderen eines, daß zu Gunften ber Juden eine Aus— 
nahme gemacht werde. — Das Jew. Chron. — jegt 
wieder das einzige jübifche Blatt in England — bringt 
jest ausführliche Berichte über die Sigungen des board 
of Deputies. Aber die Debatten find ſtets fo leer, daß 
wir nichts audzuziehen wiſſen. Unfere Lefer erinnern 
fi, daß den Juden in Gibraltar vom dortigen 
Gouverneur verboten worden, Laubhütten auf den 
platten Dächern ihrer Häufer zu errichten. Jene 
wandten fich deshalb an bad board. Mber nad 
flundenlangen Verhandlungen hat dies befchloffen — 
nichts zu thun, fondern erft weitere Information ab- 
aumwarten. 


Dänemarf. 


Die jüdifchen Gemeinden des Herzogthums S h le 
wig ſind unter einen eigenen Oberrabbiner geftellt wors 
den, und zwar in der Perfon des Herrn Eatecheten 
Eohen in Odenfe, berfelbe, welcher vor zwei Jah» 
zen den Dannebrog-Drden erhalten. Er befommt 1200 
Thaler Gehalt, wovon bie Hälfte die Gemeinden zahlen. 


Anzeigen 


23 Die ifraelitifchen AInftitute in Dres. 
ben für Anaben fowohl wie für Mädchen gebilbetet El⸗ 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 

Die Direction dberfelben 
M. Schwarzauer. 


— Stelle 
für einen Rabbinats-Affiſteüten. 
Die hiefige Eultusgemeinde wünfcht mit 15, October 
a. c. einen Rabbinats- Affiftenten anzuftellen, der nebſt 
dieſer Beruföleiftung zugleich ald Religiondlehrer fungir 
ten pe und ftipulirt hierfür den Jahrgehalt mis 500 
5. B. V. und freiem Onartier. — Amtöbewerber, wor 
von die im Gebiete des Schulweſens Routinirten bevor 
zugt werden, belieben biesfällige Gutachten von Autori« 
täten in der Monardie, und Beugniffe über —*2 
Befahigung und —— BWoplverhalten, in Original 
oder in legalifirten Abfchriften Bi 15. Auguft d. 3, 
einzufenden. 
Raab, den 25. Suhl 1655, 
Der Vorſtand an der verein. Naaber und 
R. Sigeter ifrael. Eultus- Gemeinde, 








In unferer Gemeinde ift die Cantor- und Schaächter⸗ 
Stelle, verbimden mit einem jährlichen Einkommen von 
400 Thlen., vacant, und foll möglichſt im Auguft c. ber 
fegt werden. Geeignete Gandidaten, welche auch die Bü- 
higkeit befigen, einen Chor zu leiten, wollen ſich unter 
Einreihung ihrer Qualificationd« und Bührungs + Attefte 
balvigft in portofreien Briefen an einen ber Unterjeich⸗ 


netten wenden. 
en = = 1855. 
and der jädifchen — 
8.8. Bap br ae. en Be 
— 

Die Stelle eines Cantors in unſerer Synagoge, ver⸗ 
bunden mit einem jährlichen Einfommen von circa 300 
Thlrn., iſt vacant. — Hierauf Neflectirende, wo möglich 
unverbeirathete Männer, welche Beugniffe über ihren ſitt ⸗ 
lich »religiöjen Gharakter, wie über ihre muſikaliſche Aus« 
bildung und bie Bähigfeit, einen Chor zu leiten, beizus 
bringen im Stande find, werden aufgeforbert, biefelben 
an Unterzeichneten baldigſt ftanfirt einzufenden ober fi 
perjönlich zu melden. — Bür Probeleiftungen werden 
Meijekoften nicht vergütigt. 

Der Vorftand der Synagoge zum Seilerhof 


in Breslau, z. Ö. bes Dr. Lobethal. 
Ohlauerfiraße Nr. 43. 





Am 1. October e. wird bie Rehrer- Stelle ber hie⸗ 
figen Synagogen» Gemeinde, mit einem firen Gehalt von 
200 Thlen., freier Wohnung und Heizung, vacant. Außer 
den fonftigem entſprechenden Dualificationen wird auch 
die Fähigkeit, in der franzöflfchen Spradye Unterricht er⸗ 
theilen zu können, verlangt, wofür bejonders circa 100 
Thlr. in Ausſicht fliehen. Hierauf Reflectirende wollen 
ſich baldigft beim Unterzgeichneten melden, 

Nieheim, den 3. Juli 1855. 

Der Vorftand 
A. Schönbed. 


Die Stelle eined geprüften Lehrers, Cantors umd 
Schaächters, welche mit einem firirten Gehalte von 100 
Thlrn. jährlich und freier Wohnung, ohne die Nebenein- 
fünfte des Schäctens, verbunden ift, ift fofort ober zum 
1. September d. I. zu vergeben. Individuen werden auf 
gefordert, ſich unter portofreier @injendung ihrer Zeug- 
niffe über Moralität und Bähigfeit bei und zu melden, 
wo licher fofort uns perfönlich vorzuftellen. Cine Vers 
gütigung für Reife-linfoften kann jedoch nicht ftattfinden. 

Pie jũdiſche Gemeinde zu Uauen bei Berlin. 

J. &. Bebrendt. 


Bacany. 

Die zweite Lehrerftelle an der hieflgen jübifchen Ele— 
mentarfehule, mit welcher die Leitung des bier beftehens 
den Synagogen-Chors verbunden ift, joll zum 1. Sep⸗ 
tember a. c. bejegt werden. 

2 — Gehalt 200 Thle. — 

Hierzu befähigte Lehrer wollen fih bald in porto- 

freien Anträgen beim Schulvorftande melden. 
Schneidemühl, ben 16. Juli 1855. 











Die Stelle eines Religionslehrers, Vorbeterd und 
Schächters bei der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde ift er— 
ledigt und foll zu bevorftchendem Michaelis wieder bejegt 
werben. Nach portofreien Anfragen erhalten Bewerber 
nähere Auskunft. 
 Eröpelin in Medib.-Schw,, im Juli 1855. 

3. Levetzow, ald Vorfteher. 


— — — — —ñ— — — —— — — — — — 
Die Synagogen-Gemeinde Nordftemmen bei Hil— 


desheim, Königreih Hannover, fucht zum fofortigen An— 
tritt oder auf Michaelis d. I. einen Religiondlehrer, Die 
Stelle hat 70 Thlr. Ginnabme und freie Station. Das 
Schächten wird außerdem honorirt. 

Reflectanten wollen ſich beim Herrn Landrabbiner M. 
Landsberg in Hildesheim, oder beim unterzeichneten 


Vorſteher melden. 
Joſeph Neubaus, 
Vorfteher der Synagogen - Gemeinde 
Hordftemmen. 


Eine Sfraelitin, welche fich feit einer Reihe von Jah⸗ 
ven mit dem glüdlichften Grfolge dem Erziehungsfache 
widmete und mit vorzüglichen Empfehlungen verfehen ift, 
fucht zu Michaelis d. I. ein anderweitiged Engagement, 
fei es als Erzieherin oder als Geſellſchafterin. Reflec⸗ 
tanten wollen fich gefälligft am die verehrl. Erpebition 
d. DI. wenden. 





Ein Sohn rechtlicher Eltern, der Luft hat, die Loh⸗ 
gerberei zu erlernen, Fann zu Michaelis diefes Jahres 
gegen annehmbare Bedingungen eine Lehr-Werkſtelle er- 
balten in der Babrif des Unterzeichneten, in welcher jeder 
gangbare Kederartifel fabricirt und zugerichtet wird, 
Reflectirende wollen fich in portofreien Briefen an jelbir 
gen wenden. 


Moritz Wolff, Lohgerber- Meifter. 


Dannenberg, Königr. Hannover. 





Ein junger Menſch von 14 Jahren, mofaifcher Relie 
alon, welcher bisher eine höhere Bürgerſchule befucht und 
ſich die nöthigen Vorkenntniffe erworben hat, fucht zu Mis 
chaelis dieſes Jahres eine Stelle ald Lehrling in irgend 
einem foliden und tüchtigen Geſchäft, am liebiten in einer 
Golonials Waaren » Handlung, verbunden mit Manufacturs 
waaren. — Es wird jedoch dabei zur unerläßlichen Bes 
dingung gemacht, daß ber Lehrling an den moſaiſchen 
Feiertagen und Sonnabenden nicht beſchäftigt werde, Koft 
und Logis im Haufe des Lehrherrn erhält und unter un— 
mittelbare Aufficht des Leptern geftellt werde. — Anfra- 
gen unter ber Chiffre R. L. beforgt die Expedition dieſer 
Beitung. 


Schr- und Penfions- Anftalt für Anaben 
von Dr. Magnus Cohn in Hamburg. 


Diejenigen Eltern, welche geneigt find, ihre Söhne 
biefem feit mebrern Jahren beſtehenden Inflitute, deſſen 
Hauptziel die Heranbildung für den Kaufmanndftand if, 
anzuvertrauen, werben erjucht, fich an den obengenannten 
InflitutssBorfteber zu wenden und werden Proſpecte auf 
Verlangen gern überfandt, Auch finden junge Leute, bie 
bier in ein Gejchäft treten follen, Aufnahme und bei forg« 
fältiger fittlicher Ueberwachung derfelben, gute Gelegenheit 
zu ihrer weitern Ausbildung. 


Jüdiſches Volksblatt No. 41. 


Lieder von Ludwig Schragge. — Die Aufopferung. — Anfragen 
und Antworten. — Notizen des Tages. — Eine Geſchichte aus 
ber jüdiſchen Geſchichte Polens. — Blumenlefe — Etyliftiiches 
Guriofum. — 
NB. Dur alle Buchhandlungen und Pofämter zu beziehen. 
Jahrlich: 1 Thlr. Vierteljährig: 4 Tblr. 








Berlag von Baumgärtner Buchhandlung in einzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
Verantwortlicher Medacteur: K. Mäbe, 
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Diefe Zeitung erfheint möhentiih einmal, Montags, und mirb jährlih 78 Bogen in Ouart ind. des Ziele, Wegifters, m. ſ. w. um 
fafien. In Gemäßbeit des Bmedes, perfeiben Die allgemeinfte Berbreitung gu geben, if der Preis Außerfi niedrig: mit 3 bir. 
für dem Iabrgang; — 1 Tolt. 15 Rgr. (1 Zhle. 12 g®r.) für fchs Monate — 22/2 Nor. (18 gBr.) für das Vierteljahr amgefegt worden. 
Ale Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungs + Eppeditionen nehmen Beflelungen an; der Hauptfpedition für beide Leptere bat fi die Fönigl. fähf 
Beitungd + Erpevition albier unterzogen. 
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Leitende Artikel: Bon der judiſchen Toleramz. I. — och ich ſollt mich niederwerfen 
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aus Dberitalien. Rußland: Mitau, Petershurg, von ber Zubelnd an des Baches Rand — 


ruf. Grenze, von der poln. Grenze. Nordamerila. Das verweige' ih, und er trat mir 
’ 


Schweren Schaden mit dem Fuß, 


Herfenhlänge. Darum Fam ich, Richter Roma's, 
Seufzend, daß ich Hagen muf.” — 
Die Sendung Ifraels. „Biſt ein Sclav', wie darfſt Du's wagen 
m. Bor des Prätord Stuhl zu ſteh'n? 
Harzburg, im Juli. Rechtlos ift der Selab' auf immer, 
Bor des Prätors Stuhl zu Rom Wird als Sache angeſeh'n.“ — 


Steht der Sclav, ein Ibriknecht. 

„Sprich, wer bift Du? Dein Begehr?“ — 
„Richter Rom’s, ich will mein Recht! 

Bin ein Ibri, einft ald Lehrer 

Im Sanhetrin hoch geehrt, 

Doch bei Zion’s Fall verkauft um 

Ein Metimna Gerfte Werth; 

Mid; eritand ein arger Wicht, 

Alter Schlemmer, Trunfenbold, e 
Der mit audgefuchter Qual „Sa, nach feines Volkes Mechten, 
Martert Jeden, bem er grollt. Wenn dad Volk noch frei beficht; 


„Seder Mann nad) feines Volkes 
Rechten! faget Roma's Spruch, 
Streiten zween der Geſetze, 

Sei's am milderen genug. 

Und des Ibri Recht foricht Sclaven, 
Die der Herr bejchädigt, frei,. 
Darum, Prätor, forbr’ ich offen, 
Daß ich jegt entlafen ſei.“ — 


Doc die Ibrim find erlofchen, . 
Ihr Geſetz und Recht verweht: 
Nimmer Fönnen Recht fie fordern 
Bor des Richterſtuhles Höh', 

Denn verwirkt iſt von Beflegten 

Recht auf immer — Victis Vael’ — 


„Alſo geb’ ich Hin zum Tode, 
Den mir drohte der Thrann?“ — 


„Auch den Tod des Herrn Belichen 
Seinem Sclaven geben kann.“ — 


‚Aber wenn ald Sclav’ ich rechtlos, 
Hat denn Roma’d Volk dad Recht 
Auf dem Borum anzuhören 

Was ihm fpricht ein niedrer Knecht? 
Wohl, ihr Römer, laßt mich's fünden, 
Laßt den Trugwahn mich zerftreun — 
hab's jeit langer Zeit vernommen: 
Wollt das Volk des Rechtes fein — 
Die Eu’r König Numa laufchte 
Auf der weifen Nymphe Spruch; 
Wie Ihr dann der Tafeln zwölf 
Sammeln ließet Zug um Zug, 
Boten fendend zu den Völkern, 

Das Ihr wiſſet, prüfet, wählt, 
Ueber Gut und über Leben 

Keine feſte Sapung fehlt; 

Wie Ihr des Gefeged Deutung 
MNiederjchriebet Jahr um Jahr, 
Spruch des Prätord, der Gonfulen, 
Ad: der Rollen große Schaar: 

Daß man ſchon ein langes Leben 
Muß des Rechtes Kenntniß weih'n, 
Und es wunderjam zu feben, 

Wie's ſich wiberjpricht jo fein, 
Wie's zu schlichten, auszugleichen 
Oft der ſchlau'ſte Wig thut Noth, 
Advocatenkniff entfcheidet 

Ueber Leben, über Tod, — 

Ja, Ihr feid das Volk des Mechtes: 
Denn Yhr Habt der Rechte viel, 
Wenn das Eine nicht zum Nutzen, 
Führt das Andre doch zum Ziel; 
Habet Rechte für die Römer, 

Für ‚Barbaren‘ andre dann, 

Daß der Römer Unterjochte 

Bis auf's Letzte plündern fann; 


Aber auch die röm'ſchen Bürger: 
Wehe dem Plebejerſtand, 

Der Patrizier hat das Vorrecht, 
Durch Geburt ihm zugewandt; 

Und dann ſind ſie Alle wieder 
Nach Beſitz und Gut vertheilt, 
Daß das Recht iſt zugemeſſen, 

Wie viel Geld im Kaſten weilt. 
Darum ift nun Recht und Würde 
Unter dieſem Volke feil, 

Bon dem Thorwart bis zum Kaifer 
Wird dem Käufer e8 zu Theil. 
Darum feid Ihr Alle Sclaven 

Und des wilden Unrechts Knecht, 
Ob Ihr taufendmal bejchrieben 
Was Gefep ſei und was Recht; 
Bald drüdt der Cohorten Willen 
Eures Caeſars Naden wund, 

Und Eur Caeſar ſchließt auf immer 
Mit der Kette Euren Mund; 

Bon den Alpen fteigen Horden, 
Die zerftreu'n Eu'r feiles Heer, 
Und in Trümmer finfet Roma, 
Untergeht Ihr ohne Wehr. 

Aber ziehet zu der Völker 

Allen, wie fie um Euch find, 
Meil fie Rechte nach Belieben 
Schmieden, ändern nach dem Wind, 
Weil Jedweder, der die Macht hat, 
Auch das Recht zu machen wagt: 
Eilen fie zum Untergange 
Schmählid Alle und verzagt! — 


Denn vernehmt: das Recht ift Gottes, 


Und wie Gott nur Giner thront, 
IR das Recht nur Eins für Jeden, 
Der auf diefem Erdball wohnt. 

Und dies Recht, Gott hat's gejprochen 
Don des Horeb's Flammenhaupt, 
Und das Volk, das ed vernommen, 
Ewig diejen Rechte glaubt. 

Und dies Recht, Gott hat's gegraben 
In zwei Tafeln, ewig feft, 

Und das Volk, dem fie gegeben, 
Nimmer fie ſich rauben läßt. 

Dieſes Recht, ob Bürger, Fremdling, 
Niedrig, hoch, ob reich, ob arm, 


Alle trägt es gleicher Pflege 

In dem Schoofe lieb und warm, 
Keinem giebt ed mehr des Schutzes, 
Mehr der Gunft nur einen Gtrahl, 
Ob er im Palaft geboren, _ 

Dber in der Hütt’ im Thal, 

Ob ihn, fernem Land entfproffen, 
Hieher führte das Geſchick 

Denn ed feien Alle Brüder 

In des Rechtes klarem Blick. 


Und dies Recht jagt: nimmer Sclave 
Sei der Menſch und willenlos, 

Gott gab Freiheit ihm der Seele, 
Und fie macht ihn hehr und groß. 
Hat zum Dienft er ſich verdingt, 
Geh’ zur Zeit er frei hinaus, 

Und fein Herr geb’ ihm Gejchente 
Mit nach feinem niedern Haus. 


Und dies Recht ſprach: daß micht Meichthum 
Einem werde übergroß, 

Dafür Hundert Andre darben 

In der Armuth flehem Troß: 

Wenn Ihr in Eu’r Land gezogen, 
Dann vertheilet gleicherweif’ 

Streng nach ber Gejchlechter Zahl 
Wohl bemeffend jeden Kreis; 

Und dies Erbgut kehre immer 

Zum Geſchlecht zurüde frei, 

Wenn im Sobeljahr die Hörner 
Geh'n durch's Land mit Freudenfchrei. 


Und dies Recht ſprach: nimmer nehmer 
Zins, wenn Ihr dem Bruder leiht, 
Und zum Pfande nicht den Muͤhlſtein, 
Nicht die Dede, nicht das Kleid; 

Und was Euch der Nächfte ſchuldet, 
Habt Ihr fieben Jahr gezählt, 

It er frei der Schuld und ledig — 
Keiner hat dabei gefehlt! 

Doch nicht Menſch nur, Gott auch rufet: 
Heilig ift des Nächiten Gut, 

Nicht der Obre, nicht der Untre 


Ob des Herm, ob Knechtes Leib, 
Wer ihn ſchädigt, er verfällt! 


Heilig ift dad Band der Che, 
Denn vom Herrn iſt's eingefegt, 
Sein e8 Hohe, ſei'n es Niedre, 
Strafe trifft, wer fie verlegt! 


Darum reif’ aus Deinem Herzen 
Mit dem Stamm die Leidenichaft, 
Das das heilige Recht zu üben, 
Nimmer mangle Dir die Kraft! 


Alfo bat Er es verfündet, 

Deſſen ift allein das Recht, 

Und wir tragen's und wir fünben's 
Bon Geſchlechtern zu Geſchlecht. 
Ha! Ihr fagt, wir find erlojchen, 
Unfer Recht, es ſei verwehrt? 

Noch auf Eures Reiches Trümmern 
Blühend unfer Stamm befteht, 

Eure Enfel einft erfennen 

Unfer Recht als göttlich an, 

Wenn Jahrtaufend nach Iahrtaufend, 
Eh's verwirklicht, auch verrann.“ — 


Sprach's, und ſchüttelt feine Ketten: 
„a, bie Bande werden fallen, 

Und zu aller Menſchen Retten 

Einft die Jobelhörner fchallen! 

Defien leg' ich Zeugniß, lautes, 

Hier auf Roma’d Forum nieder: 

Ob die Ferne erft erfchaut es, 

Tönt's doch weit und immer wieder!" — 


Sprach's, und ging von bannen ruhig, 
Als der Henker eilt herbei — 

Eh' die Sonne niederfunfen, 

War der Sclave ewig frei. 


Reitende Artikel. 


Harzburg, 23. Juli. 
Don der jüdifhen Toleranz. 11. 


Darf's verl ier'ger Muth! 

ai du nd a, Wir müffen niemals zugeben, daß ber eigentliche Lebend- 
inhalt und ⸗ zweck des Judenthums und unſres Stammes mit 
dem Leben unjrer Väter in Paläftina abgeſchloſſen fei, daß wir 
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Heilig iſt des Nächflen Leben 
Und für Mord kein Löfegeld, 
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alle Herrlichkeit, Energie umd Production in jener Zeit zu 
fuchen hätten, daß wir jetzt darauf zurückgehen und daran 
wieder anzufnüpfen hätten. Es ift dies nicht wahr, und 
es ift auch unmöglich. Cine große Miffton ward dem 
jübifhen Stamme nach der Zerftörung Jeruſchalajim's 
und innerhalb der Zerftreuung anvertraut, eine Miffton, 
welche fich zwar ungezwungen, ja ald conjequente Bolge 
an bie frühere Aufgabe reihte, die aber dennoch eine jehr 
verfchiedene if. Ein Hauptmoment dieſer Miffton ift 
fiher: der Träger und Prüfflein der Gewiſſensfreiheit 
inmitten der Völfer zu fein — und fomit mußte letztere 
gewiß in ihm in die Erfcheinung treten. Denn bei ges 
nauer Betrahtung ift ‚Toleranz‘ und „Gewifjenäfreis 
heit” völlig identiſch, ſie find zwei verſchiedene Bezeich— 
nungen einer und derfelben Sache. Bin ich tolerant, 
d. h. lege ich auf von mir abweichende Meinungen keine 
Beichränfungen, keine Laſten, keinen Zwang, und ſpreche 
den Anhängern meiner Meinung keine beſonderen Ver— 
günſtigungen und Belohnungen zu: ſo übe ich Gewiſ— 
ſensfreiheit. Die geringſte Beſchränkung iſt Verletzung 
der letztern und eben ſo der Toleranz. 

Denn nun irgend Etwas praktiſch die Toleranz in« 
nerhalb des Judenthums erweift, zugleich, daß doch nicht 
blos der Mangel an politifcher Gewalt die Intoleranz im 
Schooße des Judenthums zurückwies: fo find es gerabe 
die eingelftehenden Verfuche, die in ihm unternommen wurs 
ben. Franzoſiſche Rabbinen verbrannten des Maimonides’ 
More Nebuhim — und fiehe, nicht blos ift Maimonides 
noch heute die höchſte nachtalmudiſche Autorität: auch bei 
den orthodoreften Juden, fondern eben fein More Nebus 
Kim wird als eine der bedeutendften Productionen des 
jüdifchen Genius verehrt. In Fürth und in Polen wurde 
die deutjche Pentateuchüberfegung Mendelsſohn's verbrannt 
— und fiehe, ſie ift ein theures Befigthum des Juden— 
thums geworben, wird noch jeßt immer wieder mit dem 
Biur aufgelegt, und was hat fie gewirkt! Bor dreißig 
und vor wenigen Jahren verfuchte eine Anzahl Rabbinen 
den Hamburger Tempel und fein Gebetbuch in die Acht 
und Aberacht zu bringen, und fiche, dieſe blieben eben 
fo lange das Strebeziel vieler Gemeinden, und geben noch 
heute das gültige Maß der Gultreform ab. 

Diefe mißglüdten Verfuche der Intoleranz beweifen, 
wie wenig in diefer Maffe, welche Leben. und Gut fo oft 
für ihre Religion geopfert, die Intoleranz Boden hatte, 
und die Aeußerungen des Fanatismus Gehör fanden. Die 
große Krife des Judenthums im neuerer Beit, die Man- 
nichfaltigfeit der Richtungen, in welche die obſchwebenden 


Bragen bie Jubenheit gebracht, die unendliche Berfchieden- 
heit der Anfichten, welche in den Lebensformen auch zur 
Mealität famen, vermochten doch nicht die Maſſen der Ju—⸗ 
ben auch äußerlich zu trennen, und z. ®. binfichtlich der 
Verheirathung irgend eine Spaltung hervorzurufen. Es 
blieb eines Jeden Privatiache, ob er feinen Sohn oder 
feine Tochter mit einem fogenannten frommen oder einem 
fogenannten aufgeflärten Haufe verbinden wolle, 

Wir müffen aber auch behaupten, daß dieſer Geift der 
Toleranz im Judenthume nicht etwa ein Ausfluß der neuern 
Zeit if, fondern ſeit ältefter Zeit in ihm waltete, Er hat 
fih nur einmal verläugnet, ald er die Karäer von dem 
Hauptſtamme ifolirte. Sonft konnten felbit die Gegenſätze 
des Beth Hillel und Beth Schammai feine Trennung ber= 
vorrufen, und man rühmte es ihnen nach, ‚wie fle im prak— 
tifchen Leben fich zu vertragen verflanden. Der Beweis 
für unfere Behauptung liegt auch darin, dab das Juden- 
thum in feine Gultformen feine aufgenommen, welche zu 
Heußerungen der Intoleranz Die Handhabe abgeben, zu 
Werkzeugen der fanatifchen Strenge gemacht werden fonn= 
ten. Während e8 zum Beifpiel Tod, Beerdigung, Ges 
dächtniß der Verftorbenen mit außerordentlicher Serupu= 
lofität behandelte und für biejelben eine Menge Form— 
vorjchriften — ein ganzer codex für ſich — probucirte: 
hat es fich fireng gewahrt, die Erfüllung dieſer Vorfchrife 
ten an Bedingungen zu Fnüpfen, die legten Momente des 
Sterbenden zu irgend einem Acte zu benügen, das ver 
gangene Leben des Geftorbenen in irgend eine Erwägung 
zu ziehen, und zwar jchon dadurch, daß es bie Erfüllung 
dieſer Borfchriften zu einer theuren Verpflichtung der Hin— 
terlaffenen, nicht zu einer Bergünftigung des Geſtor— 
benen machte, daß es z. B. verlangte, jedem Geftorbenen, 
wenn irgend möglich, nur Gutes nachzuſagen und am 
Grabe eine Lobrede zu halten. Sicherlich hatte das Ju— 
denthum Zeiten ber Energie genug, wo es derartige For— 
men gebären und geltend zu machen vermocht hätte. Aber 
dadurch, daß es feine Acte an feine perjönliche Würde 
und fein Amt band, daß ed z. B. die Vollziehung bes 
Trauacted, die ein Rabbiner verweigerte, jedem andern 
Individuum geftattete — es verfteht fich, wenn ſonſt bie 
allgemeinen Bedingungen in Orbnung waren — madıte 
es die Ausbrüche bierarchijcher Gelüfte unmöglid. So 
liefert denn das Judenthum den glänzendften Beweis, daß 
eine Meligionsgenoffenihaft ‚ohne alle religiöfe Genfur, 
mit völliger Toleranz, ohne irgend einen Zwang ſich er— 
halten fann, und können died auch dreift als eine Bürg- 
fhaft für feinen Werth und feine Lebendfraft hinſtellen. 
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Diefe Erſcheinung ift fo großartig und einzig in der Ge- 
ſchichte, daß es fich wohl lohnet, nach der eigentlichen 
Wurzel diefer Erſcheinung zu fragen. Es gejchehe dies 
in einer folgenden Nummer. 


Apborismen. 


Bor Kurzem wurde der befannte Emir Abd-al— 
Kader zum Mitglied der aſiatiſchen Geſellſchaft in Pa- 
rid ernannt. Als Anerkennung ſandte er der Gejellichaft 
ein von ihm verfaßtes Werk zu, über welches der Präs 
fident berjelben einen Bericht an den Unterrichtöminifter 
erftattete. Leider liegt uns nur ein kärglicher Auszug 
vor, aus welchem wir mehrere auch für uns intereflante 
Notizen hervorheben. Das Werf führt den Titel: „Me— 
nrento für den Klugen und Mahnung für den Faulen“ 
und befteht aus einer Einleitung, drei Gapiteln und eis 
nem Schluß. Die Einleitung will Liebe zum Studium 
einflößen und ben Leſer gewöhnen, nur mit reiflicher 
Prüfung zu Werke zu gehn und nicht gegebene Meinun- 
gen fir und fertig hinzunehmen. Das erfte Gapitel 
fpricht vom Nugen der Wiſſenſchaft und der Verdienſt— 
lichkeit, fle zum Gegenfland feiner Verehrung zu machen. 
Doch bemerkt der Berfaffer zum Schluß, daß es auch 
MWiffenfchaften giebt, deren man fich enthalten joll, wie 
Magie und Hererei, worin er fi) von den bei den Orien- 
talen und bejonders bei den Mujelmännern herrſchenden 
Ideen vortheilhaft unterſcheidet. Das zweite Gapitel ift 
dem Sittengeſetz gewidmet, das dem Verfaffer zufolge die 
göttliche Offenbarung zur Grundlage bat. Bei diejer 
Gelegenheit fpricht der Emir von dem Prophetencharaf- 
ter, womit zu berfebiedenen Beiten von Gott auserwählte 
Männer bekleidet waren, was ihn auf die drei Meligio- 
nen Judenthum, Ghriftentkum und Jslamidmud, bringt, 
Die feiner Anſicht nach aus derfelben Wurzel entfpruns 
gen find und nur drei verjchiedene Zweige derfelben bil 
den. (Dieje Anjicht macht dem Emir alle Ehre, und bie 
Brage leicht: welche ift jene Wurzel, wenn nicht die Of- 
fenbarung an Iſrael, niedergelegt in unjeren beiligen 
Schriften? Red: d. U. 3. d. Jud.) An die Spite der 
Wiſſenſchaften und Künfte ftellt er Aderbau, Weberei, 
Baufunft und Megierungswiflenihaft. Die vier Haupts 
tugenden find ihm Beſonnenheit, Gerechtigkeit, Mäßigkeit 
und Stärfe, deren vollfommenfter Beſitz einen Menjchen 
würdig macht, an die Spitze der Völfer geftellt zu wer⸗ 
den, während ihr Nichtvorhandenfein und die Anmejen- 
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heit der entgegengeiegten Mängel verdienen, baß ber 
Menſch aus der Gefellfchaft ausgeftoßen werde. Inter 
effant it Abd⸗el-Kaders tolerante Theorie über die Ver— 
fhiedenheit der Meligionen: jede einzelne Religion, meint 
er, war gut für Die Zeit, wo fle offenbart wurde, bie 
fpätern Modificationen betreffen blos vorübergehende Bes 
flimmungen und ftören in Nichts den Charafter der Pers 
fon, die von Gott mit ihrer Berfündigung beauftragt war- 
Das Judenthum definirt er ald eine Art prak— 
tiſche Weltreligion, das Ehriftenthfum als ein theo- 
retijche oder innerliche, den Islamismus als die Vereini- 
gung beider und ber Emir ſcheint nicht übel Luft zu ha— 
ben, zu einer jüdifch = hriftlich-mohamedanischen Fuſton 
Propaganda zu machen, Leider glaubt er ſelbſt nicht 
recht an den Erfolg, den er erft von einem neuen Some 
men des Meſſtas beim Ende der Welt und auch nicht 
durch bloße Ueberredung, fondern durch „Gewalt, Schred 
und Blur” erwartet — eine artige Bekehrungsweiſe, die 
nur in Europa mehr und mehr aus der Mode gekom— 
men ift. 


Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Landau, 13. Juli. (Eingeſendet.) So eben kommt 
mir die Nr. 27. der Allgem. Zeitung des Judenthums 
mit einem Artifel aus der baierifchen Pfalz in bie 
Hand, und obgleich ich dem Einfender für feine freund- 
lie Theilnahme und Wahrheitsliebe lügnerifchen Vers 
unglimpfungen gegenüber danke, fo fühle ich mich doch 
ber ausgefprochenen Vermuthung entgegen, daß ich 
der Einfender des Artikels fei, zu der Erklärung vers 
anlaßt, daß dies nicht der Fall ift, und bitte die vers 
ehrlihe Redaction um die Befcheinigung meiner Ans 
gabe*). Ich für meine Perfon halte es unter mei. 
ner Würde, auf Angriffe der finftern Elique, die von 
der Verleumdung und von der Zwietracht lebt, bie 
fie allenthalben zwifhen ben Gemeinden unb ihren 
Rabbinern und in der Mitte jener felbft ausfäet, zu 
antworten, einer Clique, die es nicht umfonft laͤug⸗ 
net, daß das Judenthum Grundlehren hat, weil fie 
foldhe, die da find: Gerechtigkeit und Liebe überall 
verläugnet. Wenn übrigens der Einfender den Bor- 
wurf: daß ich der „neuern Richtung‘ angehöre, zu— 


*) Geſchieht hiermit vollfländig. Redact. 


rüdweifen zu wollen fcheint, fo fann ich dies nur in 
fo fern annehmen, ald er darunter eben diefe Neu— 
orthodorie verfteht, die fih von ber alten eben fo uns 
terjcheidet, wie die Lüge von ber Wahrheit, wie die 
erbärmlichfte Hohlheit von der lebendigften innern 
Fülle. Ih babe dagegen nie ein Hehl daraus ger 
madt, vielmehr überall in Schrift und Wort, wie 
in meinem praftifchen Wirken, e8 ausgefprochen und 
bewährt, daß ich im Judenthum Leben und Bewes 
gung anerfenne, fo weit fie mit feinem wahrhaft po— 
fitiv» hiftorifchen Inhalt in Einklang bleiben, und daß 
ich der „‚neuern Richtung”, wenn fie aljo verftanden 
werden will, mit ganzer Seele angehöre. Sapienti sat. 
Dr. Grünebaum, Bezirksrabbiner. 


Frankreich. 


Paris, im Juli. (Nach den Areh. isr. de Fr.) 
Herr Abraham Levi, Oberſtlieutenant der algier- 
fchen Tirailleurs, Bruder des befannten Dr. Michael 
Levi, ift zum Oberften bes erften Regiments der er- 
ften $remdenlegion ernannt; Herr Cohen, Sohn des 
Heren 3. Cohen de Samuel, ehemaligen Mitglie- 
des des Eonfiftoriums zu Marfeille, ift zum Auditeur 
beim Staatsrath ernannt worden. Die Arch. fchreis 
ben hierüber: „Es giebt noch fehr wenige ifraelitifche 
Dberften in unferer Armee, und Herr Cohen ift der 
erſte Iſraelit, welchen der Staatsrath in feinen Rei: 
ben zählt; ed findet zwifchen biefen beiden Herren 
noch ein Gegenfag flatt, der für beide ſehr ſchmei— 
helhaft ift: Here Levi, aus einer armen Yamilie 
des Elſaß hervorgegangen, hat ſich eben fo wie feine 
Brüder durch Verdienft und ohne Bermögen zu ben 
höchften Aemtern emporgefhwungen; Herr Cohen 
dagegen ift einer Familie entjprungen, welde Ge: 
fchidlichkeit und Reblichfeit im Handel zum Reid) 
thum geführt hat, die aber ihre Glieder, ftatt fie zu 
den gewinnbringenden Bahnen zu beftimmen, durch 
welche fie groß geworden ift, in Die Garrieren der 
Verwaltung und Künfte eintreten ließ, wo fie ſich 
viele Ehre gefammelt. — 

Sn Straßburg iftan die Stelle des verftorbenen Herrn 
Louis NRatisbonne fein Neffe Achille Ratis— 
bonne zum Mitglied des Eonfiftoriums gewählt wors 
den. Bon 4400 Wählern haben 2800 ihre Stimme ab» 
gegeben, von welchen nur 30 andere Namen trugen. — 

Der Gerichtshof von Colmar hatte jüngft noch 


eine Entſcheidung über einen ber traurigen Borfälle 
bes Februars 1848 zu treffen. Eine Horde von Plün- 
berern hatte die Synagoge zu Altkirch verwüftet, Die 
durch die Gründer der Synagoge gemachte Reclamas 
tion bei dem Gerichtshof zu Altfirh wurde von bies 
fem und dem Hofe von Colmar abgewiefen. Wieder 
aufgenommen durch das Gonfiftorium zu Colmar wurde 
die Reclamation angenommen, und die ftäbtifche Ge— 
meinde zu Altfich wurde verurtheilt, Die jüdifche Ge— 
meinde zu entjchädigen. 


Großbritannien. 


Aus England, im Juni. (Privatmitth.) Das 
Wachsthum des „Inftituts für Förderung ber ifrae- 
Litifchen Literatur” gab uns jüngft Gelegenheit, auch 
in England mehrfach anzufragen, ob einiger Boden 
dafelbft zu finden fei. Da es zu ben befonderen 
Zweden der A. 3. d. Zub. gehört, wahrheitögetreue 
Schilderungen über den Standpunft und bie Ber 
bältnifje unfrer Glaubensgenoffen in ben verfchiedes 
nen Laͤndern zu geben, fo folgen bier einige Bemer- 
fungen aus einer desfallfigen Erwiederung, weldye 
durch ähnliche andere Zufchriften beftätigt wurden. — 

„Ihre Frage, ob bier in England fein Boden für 
ſolche Beftrebungen ift? ruft in mir nothwendiger 
Weiſe fehr gemiſchte Empfindungen hervor; denn es 
ift zwar Intereſſe für jüdifches Wiffen in England 
vorhanden — aber leider wenig unter den Juden, 
bei denen Indifferentismus, Ignoranz oder Materialis« 
mus eine anhaltende Begeifterung für ideellere Beftre- 
bungen unmögli machen. Bei den Ehriften aber ift 
die Kenntniß des Deutjchen zu befchränft, um bei den» 
jelben Theilnehmer der Literatur » efellichaft zu erwer⸗ 
ben. Ich bin nicht einer derjenigen, die nur die ſchwarze 
Seite der Dinge fehen; allein trog des größten Fonds 
von Zuverficht und freudiger Hoffnung ift es unmög- 
lich, den Zuftand der engliſchen Juden in geiftiger und 
wiffenfchaftlicher Beziehung auch nur befriedigend zu 
nennen. Die drei erwähnten Momente mögen aud) 
bei unſeren deutſchen ®laubensbrüdern nicht ganz feh- 
len — und wer hat mehr Gelegenheit, darüber Mas 
terialien zu fammeln, ald Sie, der als der eigentliche 
Repräfentant der jüdifchen Journaliftif gilt? — allein 
der Verkehr und der fociale Austaufch der Ideen uns 
ter den verfchiedenen Ständen und Gonfeffionen ift in 
Deutſchland zu lebhaft und allgemein, als daß es zu 
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einer eigentlichen Stagnation fommen fönnte; bie Ju— 
genderziehung in den chriftlichen Schulen und Gym— 
naften, wenn fie auch Vieles von dem Auferlih Spe— 
cififchen des Judenthums abftumpft, bildet jedenfalls 
die Geifter, ohne dem Kern und Weſen des Juden, 
thums Eintrag zu thun; und diefe Gemeinfchaft des 
Strebens von Kindheit an erzeugt jedenfalls eine Amal⸗ 
gamirung der Richtungen; die Mitglieder der verfchier 
denen Gonfeffionen fennen ſich gegenfeitig; der gejel- 
lige Berfehr wird, je mehr man fich fennt, erweitert, 
und die Trennung befteht faft nirgends als in der 
Willfür der Negierungen. Ganz anders ift Dies in 
England. Wenn aud die Juden von den Beftrebun: 
gen der Ehriften hinlänglich unterrichtet find, fo find 
umgefehrt die legteren von dem Wollen und Können 
der erfleren in volltändiger Umwiffenbeit. Die Juden 
bilden eine ifolirte Gemeinde im Staate; obgleich po— 
litifh faft vollfommen emancipirt, find fie focial bei. 
nahe ebenfo vollftändig ausgeſchloſſen; Die Regierung 
erfennt die Gleichftellung an, das Volk ignorirt fie. 
Die Juden find von den Ehriften fo gut wie nicht 
gekannt. Obgleich das Alte Teftament ftudirt wird, 
fo glaubt man, daß nicht fein Inhalt, fondern der 
des Talmud, den man nicht fennt außer durch einige 
böswillige Citate zelotifcher Judenfeinde, die Richt: 
ſchnur der Juden fei; und es ift von der einen Seite 
eben jo ergöglich, als es von der andern Seite betrü- 
bend ift, die Bücher zu lefen, Die von Zeit zu Zeit 
über die Juden Englands von Ghriften gefchrieben 
werden, und in denen die erfteren mit derſelben cus 
riofen Genauigfeit charafterifirt werben, mit der man 
eine neu entdedte Zwerg» oder RiefensRace auf den 
Südſee-Inſeln befchreiben würde.“ 


London, 10. Juli. Obgleich jüngft Yord John 
Ruffell durch das auch in diefen Blättern mitge— 
theilte Schreiben abgelehnt hatte, die Zulafjung der 
Juden zum Parlament in der diesjährigen Seffion 
einzubringen, fo bleibt diefe Frage doch nicht ganz 
. unberührt. Lord Lyndhurſt nämlich hat ins Ober, 
haus eine Bill eingebracht auf Veränderung bes Par— 
lamentseides. In der geftrigen Sitzung verfchiebt er 
die zweite Leſung feiner Bill auf den 17. Juli, und 
zwar aus NRüdficht für feinen Hauptgegner in Diefer 
Frage, den Grafen Derby, welder nädhften Don» 
nerftag nicht da fein fann. Lord Derby macht die 
fpäte Seffionsperiode und den Umftand bemerklich, 


daß ber Gegenftand erledigt fei, indem die Mafregel 
trog vieljähriger Agitation am wohlbegründeten Wis 
berftande des Haufes fcheiterte. Lord Lyndhurſt da- 
gegen verfichert, daß er in Folge von Mittheilungen 
von einem einflußreichen Breunde (feinem Negierungs- 
mitgliede) große Hoffnungen ſchöpfe. Er betrachtet die 
Auferlegung des Abfhwörungseides für einen Act voll 
Ungerechtigfeit und Gottlofigfeit und fünne die Sache 
nicht ruhen laffen. Earl Granville bemerft dazu, 
über die parlamentariihe Ordnung und Defonomie 
gebe es feine competentere Autorität als den gelchr- 
ten Lord (Lyndenhurſt), und die Regierung werde ſei— 
ner Bill nach Kräften zu Hülfe fommen, obgleich man 
deshalb nicht glauben dürfe, daß zwiſchen dem gelchr» 
ten Lord und bem Gabinet irgend eine geheime Ber. 
ftändigung ftattgefunden habe. 

— . Die Juden in England haben 53 gottesdienft- 
liche Gebäude mit 7961 Sigen, von denen 5353 Bris 
vateigentbum, 2608 frei find. Bon ben englifchen 
Synagogen wurden 

16 errichtet vor 1801, 
zwiſchen 1801— 1811, 
. 1811 — 1821, 
⸗ 1821 — 1831, 
P 1831 — 1841, 
E 1541 — 1851, 


Joniſche Inſeln. 


Korfu, im Juni. (Nach dem Educ. israel.) Wah— 
tend in Paris die Beleidigung der Juden vor öffent: 
lichem Gerichtöhof durch den Advocaten Avond trotz 
alles Mühe bis jegt noch nicht hat beftraft werden 
fönnen, hat der Präfident in Korfu ein glänzendes 
Beifpiel der Gerechtigfeit gegeben. Ein Advocat hatte 
in zwei gerichtlichen Acten zweien Ifraeliten, dem eis 
nen den Beinamen „Kananiter“, Dem andern „Jude“ 
gegeben. Diefelben verlangten vom Nichter, daß er 
deshalb dem Advocaten einen Verweis gebe, Der 
Richter aber vermeinte, daß dies einfache nationale 
Eigenfhaftswörter feien und ging darüber hinweg, 
was in der öffentlihen Sitzung ein bedeutendes Ge— 
lächter zur Folge hatte, Als der Präfident der Ges 
richtshöfe diefer Infel, Herr Alvife Eurzola, 
Kunde von biefer Entfcheidung erhielt, wurde er fehr 
erzürnt darüber, fchrieb an den Nichter, indem er in 
ben entſchiedenſten Ausdrüden fein Betragen und feine 


Auslegung verwarf, ihm bie öffentliche Verlefung dies 
fes Schreibens befahl, dem Advocaten unterfagte, fol- 
her Ausdrüde ſich wieber zu bedienen, und öffentlich 
verfündete, daß es überhaupt Niemandem erlaubt fei, 
bem Namen eines Jfraeliten die Bezeichnung „He— 
bräer, Jude‘ oder dgl. hinzuzufügen. 


Rtalien. 


Mondovi (Piemont), im Mai. (Nach dem Educ. 
israel.) In biefiger Stabt wohnen die Jfraeliten in 
der Straße Porta di Vico (Hauptftraße der Stadt). 
Nah dem Teftamente eines Lieutenant Joſeph Pizzo 
im Jahre 1669 hat die Brüderfchaft „Jur fatholifchen 
Barmherzigkeit Die Berpflichtung, jährlich ein beftimm- 
tes Almofen an Geld an die Armen der Straße Porta 
bi Vico zu vertheilen. Zwei Jahrhunderte faft ver- 
floffen, ohne daß die armen Jfraeliten zu diefer Ver— 
theilung zugelafien wurden, ohne daß fie aber aud) 
felbft Anfprüdhe darauf machten. Die Gemeinde er- 
hob biefe im Jahre 1848. Die Brüderfchaft glaubte 
nicht darein willigen zu können ohne eine richterliche 
Entſcheidung. Durch Erfenntniß vom 21. December 
1854 verpflichtete der Provinzialgerichtshof zu Mon— 
dovi die katholifche Brüderfchaft, die armen Jfraelis 
ten der Straße Porta di Vico an ber BVertheilung 
des Almofen theilnehmen zu laflen, da das Teftament 
feine confeffionellen Unterſchiede feftftelle. Die Sache 
der jüdifchen Gemeinde wurde von dem Rechtsanwalt 
Rebaudengo geführt, unter beffen Verwaltung das 
große Hospital di Santa Eroce in Monbovi freiwil- 
lig zu den Wohlthaten dieſer großen Anftalten die ars 
men Jfraeliten berief, und zwar fowohl ben äußeren, 
bie in ber monatlichen Bertheilung von Brot und Uns 
terftügungen zur Ernährung der Kinder beftehen, als 
auch ben inneren, und zwar indem den armen Ifrae- 
liten die Medicamente und Geld zu Fleifch ins Haus 
gefandt werden, ba fie das Hospital felbft wegen ber 
Speifegefege nicht benugen fönnen. 


Aus Oberitalien, im Juli. Wir haben nun das 
Juni» und Zuliheft des Educat. israel. erhalten, und 
entnehmen aus dieſer wohlgefinnten und reichhaltigen 
Zeitfchrift folgende Notizen: In Trieft wurde bie 
Anmweienheit Sir Moſes Montefiore’s durch Be- 
grüßung von Seiten ber Gemeinde, durch einen feier- 
lichen ®ottesdienft, Adreffen ıc. gefeiert. Zum Ans 
denfen läßt die Gemeinde ein Fleines Album druden, 


enthaltend die Benebietionen bed Großrabbinen Tre⸗ 
ves in hebräifcher und italienifcher Sprache, ein bes 
bräifches Sonet von Abram Bita Morpurgo, mit ita- 
lienifcher, franzöftfcher, engliſcher und deutfcher Ueber— 
fepung. — Ebenfo wurde Sir Mofes in Korfu em— 
pfangen, wo ihn der Freudenruf der jüdifchen Mafle 
bis zur Wohnung des Grofrabbinen Hazan beglei- 
tete, und wo er nach einem feierlichen Gottesdienfte 
bem Lord DObercommiffair einen Beſuch abftattete. — 
Bei der Ausftellung der Gefellichaft für die jchönen 
Künfte in Florenz werden die Werfe dreier Iſraeli— 
ten ausgezeichnet: Felice und Secafino de Tivoli und 
Sabatino Levi. — Amadio Niffim in Pifa hat unter 
bem Titel Ane Chessil in Xivorno eine hebräifche 
Schrift zur Widerlegung der Profefioren Luzzatto 
und Reggio herausgegeben, daß die Talmubdiften in 
der That die Kabbala gefannt, 


Rußland. 


Mitau, im Mai. (Privatmitth,) Nach einer 
ziemlich geraumen Unterbrehung meiner gewohnten 
Gorrefpondenzen in ber Allg. Ztg. d. Judenth., und 
worüber ich bie Xefer dieſes Blattes recht jehr um 
Entfchuldigung bitte, nehme ich den Faden wieber 
auf und verfuche das Verfäumte mittelft nacdhftehen- 
ber aphoriftifhen Berichterftattung möglicft nach— 
zubolen. — 

Der Mitau'ſche Gouvernements- Rabbiner E. Jas 
cobfohn, welcher bereits feit Jahren Erünfelte, ift im 
Auguft v. 3. in einem Alter von 58 Jahren nad) ei— 
ner neunjährigen ununterbrochenen Amtöverwaltung 
an ber Cholera verftorben, und feine Gattin übers 
lebte ihn leider nur einige Monate. Wie fein jelis 
ger Vater, der rühmlichft befannte fromme David 
Ezechiel, welcher hier gleichfalls eine lange Reihe von 
Jahren Rabbiner gewefen ift, genoß er die Hochach- 
tung feiner Gemeinde, obgleidh es ihm auch nicht an 
Widerfachern fehlte. Sein Sterbetag wurde allgemein 
durch aufrichtige Trauer gefeiert; alle hiefigen Kaufe 
leute und Gewerbtreibende fchloffen an demſelben und 
während ber Beerdigung ihre Etabliffements. Am 
Grabe hielten die Rabbiner aus Bausfe und Satew, 
fo wie der bereits während der Krankheit des Ber- 
ewigten bas hiefige Nabbinat vicarirende Religionds 
lehrer R. Wunderbar, Trauerreden. — 

Gegenwärtig wird es bald ein Jahr werben, feit- 


dem gebachter Herr Wunderbar als proviſoriſcher Rab- 
biner biefelbft von einer hohen kurländifchen Gouver- 
nements» Regierung eingefept ift, und noch ift es nicht 
abzufehen, wann und durch wen biefe Stelle befinitiv 
wieder bejegt werden wird. Die Urſache davon halte 
ich für überflüffig zu erörtern, weil fie ald etwas Be: 
fanntes voraudzufegen ift; denn das Drama mit feis 
nen tragifomischen Bor» und Nachſpielen, welche bei 
Gelegenheit einer jeden Nabbinatderledigung vor ſich 
zu gehen pflegen, hat in allen Gemeinden faft ein und 
daſſelbe Sujet und liegt der Unterfchied nur in den 
verjchiedenen fpielenden Berjonen. — 

Nachdem unfere biefige große Synagoge fo ſehr 
baufüllig geworden war, daß fie von Grund aus abs 
getragen werden mußte und wir und vier Jahre hin» 
buch mit einer Noth» Synagoge beholfen haben, er— 
lebten wir nunmehr durch Gottes Hülfe die Freude, 
felbige zwar in einem einfachen, aber fehr anjtändis 
gen Style renovirt zu fehen, und ift der Bau bereits 
fo weit gediehen, daß die Synagoge ſchon am ver- 
flofjenen Rofhhafchanna zum Gottesdienfte benugt wer⸗ 
ben fonnte, an weldhem Tage felbige vom ftellvertreten- 
ben Rabbiner Wunderbar feierlich eingeweiht wurde. — 

Am 23. Februar d. 3. wurde hier ein feierlicher 
Trauergottesdienft wegen des Ablebens Sr, Majeftät 
bes Kaiſers Nifolaus abgehalten. Die Heiligthümer 
diefer großen Synagoge waren ſchwarz umhüllt, und 
die jedem Iſraeliten angeborene Liebe und Treue ges 
gen feinen Monarchen machte es ſaͤmmtlichen Mirglies 
dern der Gemeinde zur Herzenspflicht, ihre Gebete für 
das Seelenheil der dahingeſchiedenen faiferlihen Ma- 
jeftät an geheiligter Stätte inbrünftig zu verrichten. 
Nachdem der Gantor in tiefergreifender Melodie Pſal— 
menverfe, die fi auf die Hinfälligfeit der Menfchen- 
natur, aber auch auf die Seligfeit der Gerechten beziehen, 
tecitirt hatte, beftieg Herr Wunderbar die mit Trauers 
flor umhüllte Kanzel und hielt eine Rede über Palm 
103, 15 — 18. — Hierauf wurde das Gebet abn dm 
pronn recitirt und von ber Gemeinde bei diefer Ges 
legenheit für das Seelenheil des hohen Berklärten 
milde Gaben den Armen gejpendet. Uebrigens haben 
mehrere hiefige ebräifche Kaufleute bereitö im vorigen 
Jahre ihren patriotifchen Sinn dadurch geäußert, daß 
diefelben zum Beften der ruffifchen Krieger, gleichviel 
welcher Eonfeffion, freiwillig eine Summe von 800 
R. ©. (circa 900 Thlr. Pr. Ert.) dargebracht haben, 
wofür ihnen der Dank Sr. Majeftät bes hoch— 


feligen Kaiſers officiel eröffnet worden if. Au 
herdem brachten einige ebräifhe Kaufleute, welche 
zum Charfow’fhen Markt gekommen waren, zum Bes 
ſten der ruſſiſchen Krieger gleichfalls die Summe von 
800 R. Silber dar. Ferner ſchenkte der ebräifche erb- 
liche Ehrenbürger und Kaufmann 1. Gilde aus Ber 
reditſchew, Namens Halpern, zum Beften der verwun- 
deten ruffifhen Subaltern in der Krim 400 R. ©, 
und der ebräijche Kaufmann 1. Gilde zu Odeſſa, Abra- 
ham Rafaelowitfch, zu demſelben Zwede 2500 Rubel 
Silber, welche fümmtlich gleichfalls des Danfes St. 
faiferlichen Majeftät gewürdigt worden find, — 

Se. Majeftät der Kaifer haben Allergnädigft zu 
befehlen gerubt, bei der im vorigen Jahre angeord» 
neten 11. PartialsRecrutens» Aushebung die Ebräer 
in Beflarabien, bei der 12. die Ebräer der weftlichen 
&ouvernements und endlich für Die gegenwärtige 
(im Aprilmonat d. 3. angeordnete) 13. Partial - Rer 
erutirung fämmtliche Ebräer von der Recrutenftelung 
zu befreien*). Desgleichen find fämmtliche Ebräer bei 
der fürzlich Allerhöchſt angeordneten allgemeinen Sans 
bes: Bewaffnung (Drufhina) laut $. 5. dieſer Ber 
ordnung, von ber perfönlichen Leiftung dieſes Kriegs, 
dienftes befreit, und haben dafür blos einen entſpre⸗ 
chenden Geldbeitrag zu den Heered-Ausrüftungen zu 
entrichten. — 

Gemäß der Allerhöchften Beflätigung am 26. April 
v. 3. ift die Erhebung von 1" Kopelen Silber pr. 
Drudbogen von den im Königreiche Polen und im Aus» 
lande gedrudten hebräifhen Büchern zum Beften der 
hebräifchen Schulen wiederum erneuert worben. — 

Im Jahre 1853 ift hieſelbſt zu Mitau mit Aller 
höchfter Genehmigung eine „Rurländifhe Gou— 
vernements-Ebräer-Comité zur Ueberſie— 
delung unbemittelter Ebräer-Familien nach 
Neu-Rußland“ niedergeſetzt worden. Nach Vor— 
ſtellung der Orts⸗Obrigleit und in Grundlage des 
$. 71. der Beilage zu Art. 257. der Abgaben» Vers 
ordnung ift vom Minifterium bes Innern geftattet 
worden, zu ben Unterhaltungsfoften diefer Ebräers 
Gomits aus ber Karrobfa- Steuer eine verhältniß- 


*) Gemäß des beftehenden Geſetzes ($. 685. der 
16. Fortſetzung des Recruten-Reglements) baben Die Ebräer, 
welche der Recrutenpflicht unterliegen, bei jeder im Meiche 
(entweder in der öftlichen oder weftlichen Hälfte) verfün- 
deten reihweifen partiellen Recrutirung jedesmal 10 Mann 
von je 1000 Seelen zu ftellen. 
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mäßige Summe zu verwenden, bie jedoch nicht Dies 
jenige überfteigen darf, welche im Artifel 12. der In» 
ftruction für die Anftedelung der Hebräer zu den Aus— 
gaben für die Ebrder, Comites der weftlichen Gou- 
vernements feftgefegt ift. — Im vorigen Jahre ift der 
biefige derzeitige ebräifche Steuerältefte 2. Rappenheim 
bochobrigfeitlich beauftragt worden, nad) den ebräi« 
ſchen Eolonien Südrußlands zu reifen, um ſich an 
Ort und Stelle von dem Zuftande derfelben zu über- 
zeugen, und alle zur Förderung der Eolonifation ab» 
zwedenden Ausfünfte, fo wie auch geeignete Lände- 
zeien zu neuen Gbräer»Anftedelungen zu ermitteln, 
und darüber laut erhaltener Inftruction gehörigen 
Orts zu berichten. Für die Dauer feiner Reife wurde 
demfelben von Seiten der hohen Krone entjprechende 
Progon» und Diätengelder abgelafien; auch erhielt 
derfelbe an die dortigen Autoritäten officiele Empfeh— 
lungen, ibm bei feiner Miſſton die nöthigen Auskünfte 
zu ertheilen und jeden erforderlichen Beiftand ange- 
deihen zu laflen. Derfelbe hat 18 hebraͤiſche Eolos 
nien im Cherfon’fhen und 8 im Jekaterineslaw'ſchen 
Gouvernement infpicirt. Er fand auch die ebräifchen 
Eoloniften, weldhe im Jahre 1840 aus Kurland aus- 
wanderten, recht glüdlich in ihrem Aderbauftande les 
bend. An Waffer ift dort fein Mangel, denn die ge 
grabenen Brunnen bieten ihnen mehr als fie beffen 
bedürfen, umd zwar ein gefundes, gutes @etränf, 
Ihre Häufer find entweder aus Bruchfteinen, oder 
aus Erdziegeln, nach der Art der deutſchen Coloni— 
ftenhäufer, planmäßig aufgeführt, haben befondere 
Zimmer und find geräumig und vollfommen den Be- 
bürfniffen zweier Familien angemeffen. Sie gehen 
in deutſcher Tracht, an Wochentagen nach ländlicher, 
an Sabbath und Feſttagen nah ftädtifcher Sitte ge- 
fleidet. Sie bauen vortrefflihen Weizen, Roggen und 
türfiijchen Weizen, und ziehen faft alle hier befannten 
Gartengemüfe, als Kartoffeln, Weißfohl, Rüben, Gur— 
fen, Linſen, Erbien, Bohnen, Melonen und Kürbiffe 
von merkwürdiger Größe. Fiſche erhalten fie aus dem 
Dniepr in großer Menge, namentlich Hechte, Sandarte, 
Karpfen u. f. w., von befonderer Größe und Schwere. 
Rindfleifh, Kalb» und Hammelfleifch ift jederzeit mit 

infchluß der Karrobka für 3 bis 392 Kop. Silber 
(etwa 1 Ngr.) per Pfund zu haben. Vorzüglich wird 
in jener Gegend ein ziemlich bedeutender Tabafsbau 
getrieben, und die Verarbeitung diefes Products, na— 
mentlid zu Gigarren, ift mit großen Bortheilen ver: 


fnüpft, weshalb denn auch dieſer Induſtriezweig da- 
felbft blühend iſt. Gebachter Herr Rappenheim bat 
zugleich Proben von Getreide, Tabak, Eigarren u. f. w. 
mitgebracht, wodurch ſich Jeder von bem Fleife und 
ben landwirthſchaftlichen Kenntniffen diefer Eoloniften 
überzeugen fann. An Wohlthätigfeits- und gemein- 
nügigen Anftalten eriftiren in ben Golonien: eine Leih⸗ 
banf, Hospitäler, Berforgungs» und Arbeitöhäufer und 
andere nicht wenig Einfluß auf dad Gedeihen ber Eos 
lonien ausübende Hülfsvereine. Biele diefer Eolonien 
führen hebräifche Namen, wie 3. B. Nehar tob (b. i. 
Schöner Fluß), Sede menucha (Ruhefeld), Sede laban 
(Weißfeld) u. f. w. Die Bevölkerung diefer ſämmt⸗ 
lichen ebräifchen Kolonien beträgt circa 12,000 Sees 
fen und hat 20 Rabbiner, welhe alle Gott und bem 
Monarchen für ihr zuftiedenes und glüdliches Leben 
im Bauernftande berzinniglich danken. — — 

In Folge der von einigen Behörden unterlegten 
Anfragen wegen ber Tracht der ebräifchen Frauen 
und mit Bezug auf die bereitd bedhalb ergangene 
frübere Verordnung ſchreibt der Kurländifche Eivil- 
Gouverneur den Stadt» und Lanbpoligei» Behörben 
zur pünftlichen Nachachtung vor, daf allen ebräifchen 
Frauen verboten ift, bas Haupthaar zu ſcheren und 
zur Bedeckung des rafirten Hauptes Bänder, Müp- 
hen, Haarſcheitel u. f. w. zu tragen, wodurch ſie fich 
von den übrigen Bewohnern unterfcheiden. — Aus— 
nahmsweiſe, wie 3. B. bei Krankheit, Verluft bes 
Haares und dergleichen mehr, iftihnen jedoch eine 
Abweichung hiervon geftattet. — 


Es werden jept eine Menge Nachrichten über bie 
Lage der Juden in Rußland und deren Veränderung 
in den öffentlichen Blättern mitgetheilt. Wir ftellen 
bier einige ber. 


Peteröburg, 7. Juni. Die k. Regierung hat eine 
Berordnung in Bezug auf briftlichen und ifraelitifchen 
Innungen gebörige Immunitäten und Inſtitutionen 
zu gottgefälligen oder wohlthätigen Zweden erlaffen, 
wonach fowohl die chriftlichen wie die ifraelitifchen 
von einander getrennt und befonders bewahrt und 
verwaltet werden follen, und zwar fo, baß bei ben 
chriſtlichen die Iſraeliten und bei den ifraelitifchen 
die Ehriften von jeder Betheiligung und Gemeinſchaft 
ausgeſchloſſen fein follen. 
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Bon der ruffifchen Grenze, 16. Juni. Den Ju- 
ben, bie ſich taufen ließen, war bisher die Befreiung 
von der Militairpflicht, vefp. Recrutengeftellung garan- 
tirt. Der gegenwärtige Krieg, ber die größten Men- 
fhenopfer fordert, hat die Staatsregierung veranlaßt, 
diefe günftige Stellung der getauften Juden mehr mit 
der ihnen anderfeitig verliehenen ſtaatsbürgerlichen 
Bleihberehtigung in Einklang zu bringen. Ein f. 
Ufas, der diefe Erimirung aufhebt, befiehlt die 
YAusbhebung von 30 per Mille von biefer bis— 
ber bevorzugten Claſſe. Ausgenommen davon 
find indefjen alle Gildentaufleute, die nach dem Staats⸗ 
grundgefeg in allen Rationalitäten ftatt der Recrutens 
geftellung mit anderen Leiſtungen belaftet find. Uns 
ter den früheren Kaiſern beftand die Verordnung, daß 
nad dem Schluß der angeordneten jededmaligen Re— 
erutirung die Gemeinden für jeden fehlenden Recrus 
ten zur Strafe deren vier geftellen mußten. Der ge- 
genwärtige Herrſcher hat dieſe drüdende Beftimmung 
bereit aufgehoben und bei eintretenden Fällen dieſer 
Art nachgegeben, daß die fehlende Recrutenzahl, aber 
auch nur diefe und nichts Darüber, in I4tägiger Nach⸗ 
frift complettirt wird. Ferner galt die Beftimmung, 
daß die dhriftlihen Gemeinden bis auf 100 Werfte 
von der naͤchſten Grenzlinie gegen das Ausland flatt 
eined Recruten 300 Rubel Sılber zur Staatskaſſe 
einzahlen durften; einzelne vermögende Familien hat- 
ten dadurch Gelegenheit, ihre Söhne von der Mili- 
tairpflicht loszufaufen. Die Judenfamilien in den 
Gemeinden waren von dieſem Zugeftändniffe dagegen 
ausgeſchloſſen. Durch f. Erlaß ift diefe Berechti— 
gung gegenwärtig aud den Jubengemeinden verlie- 
ben. (Rat.»3.) 


Bon der polnifchen Grenze wird dem €.-8B, 
vom 23. gemeldet: Der Ufas, welcher die Berhält- 
niffe der Juden im Königreih Polen in mehreren 
Beziehungen neu regelt, ift bereit# dem Kaifer zur 
Bollziehung vorgelegt gewefen, foll aber an höchſter 
Stelle felbft eigenhändige Veränderungen — wie man 
fagt: Berbefierungen — erhalten haben. — 

(Es wird fehr leicht fein, die Lage der Juden in 
Rußland zu verbeffern. Als einen Commentar hie- 
zu tbeilt man uns aus Lemberg mit, daß in Rußland 
den Juden auf's Strengfte verboten worden, Sir Mo, 
fes Montefiore's Bild zu befigen. 

Ned. d. A. 3. d. Jud.) 


NRordamerifa. 


Neue Synagogen find im Bau begriffen in Ele 
veland, New» Orleans, Chicago und St. Louis, 
(The Israel.) 





Anzeigen. 


<=" Die ifraelitifchen Inftitute in Dres» 
ben für Knaben fowohl wie für Mädchen gebildeter El⸗ 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derfelben 


M. Schwarzauer. 





Die Stelle eines Cantors in unferer Synagoge, ver- 
bunden mit einem jährlichen Ginfommen von eirca 300 
Thlrn., ift vacant. — Hierauf Meflectirende, wo möglich 
unverbeirathete Männer, welche Zeugniffe über ihren fitt- 
lich «religiöjen Charakter, wie über ihre muſikaliſche Aus« 
bildung und die Fähigkeit, einen Chor zu leiten, beizu« 
bringen im Stande find, werden aufgefordert, biefelben 
an Unterzeichneten baldigft frankirt einzuſenden oder fich 
perjönlih zu melden. — Für Probeleiftungen werden 
Reijekoften nicht vergütigt. 


Der Vorftand der Synagoge zum Seilerhof 


in Breslau, 3. H. des Dr. Lobethal. 
Oblauerftraße Nr. 43, 





Die Stelle eines Religiondlehrerd und Prebigers in 
biefiger Gemeinde wird mit dem 1. October d. I. va⸗ 
cant, und wollen fich qualificirte Bewerber unter fran- 
firter Ginfendung ihrer Beugniffe an den unterzeichneten 
Vorftand.wenden. Der fire jährliche Gehalt beträgt 300 
Thlr. Breuß. Court. außer einigen Nebeneinkünften. 

Nordhaufen, am 20. Juli 1855, 


Der Vorftand der Eynagogen » Gemeinde, 





In unferer Gemeinde ift bie Cantor⸗ und Schädhter- 
Stelle, verbunden mit einem jährlihen Gintommen von 
400 Thlren., vacant, und foll möglichft im Auguft c. ber 
jegt werden. Geeignete Candidaten, welche auch bie Fä— 
bigfeit beflgen, einen Chor zu leiten, wollen fi unter 
Einreihung ihrer Qualifications- und Führungs - Attefte 
balvigft in portofreien Briefen an einen der Unterzeich⸗ 
neten wenden. 

Eulm, im Juni 1855. 

Der Vorftand der jüdiſchen Gemeinde. 
®. 2. Gabriel. B. 3. Meder, 
E. Rofenberg. 


Die Stelle eines Meligiondlchrers, Vorbeterd und 
Schächters bei der hiefigen ifraelitifchen Gemeinde ift er= 
ledigt und foll zu bevorftehendem Michaelis wieder beieht 
werden, Nach portofreien Anfragen erhalten Bewerber 
nähere Auskunft. 

Gröpelin in Medib.-Schw., im Juli 1855. 
J. Levetzow, als Vorfteher. 


— —— —— — e— — 0 — — — 

Am 1. October e. wird bie Lehrer» Stelle der hies 
figen Spnagogen » Gemeinde, mit einem firen Gehalt von 
200 Thlrn., freier Wohnung und Heizung, vacant. Außer 
den fonftigen entiprecbenden Qualificationen wird auch 
vie Fähigkeit, in der franzöftihen Sprache Unterricht er 
theilen zu fönnen, verlangt, wofür bejonders circa 100 
Thlr. in Ausſicht ſtehen. Hierauf Reflectirende wollen 
fih baldigſt beim Unterzeichneten melden. 

Nieheim, den 3, Juli 1855. 

Der Vorftand 
A. Schönbed. 


— — — — — — — — — — — — 

In der iſraelitiſchen Gemeinde zu Militſch in Schle— 
fien foll die beftchende Religionsichule in eine zweiclaifige 
Elementars und Religionsſchule erweitert und hierzu noch 
ein Lehrer bald oder zu Michaelis c. mit einem jährli— 
chen Firum von 250 Thlrn. angeftellt werden. Dualis- 
fieirte Bewerber wollen ihre Meldungen und Xttefte bis 
zum 15. Auguft c. an den Vorſtand einjenden. Gollte 
Bewerber auch zugleich die Stelle eines Predigerd mit 
übernehmen fönnen, fo würde fi das Firum auf 350 
Thlr. erhöhen. : 


———— — — — — — 

Die hieſige Gemeinde ſucht auf Oſtern 1856 ei— 
nen Lehrer, der mit der Qualification als Religions— 
und Elementarlehrer die als Vorbeter und Schächter ver— 
bindet. Gehalt: 200 Thlr. Reflectanten wollen ſich 


melden bei dem 
Vorſteher Salamon Adler. 
Bremke im Königr. Hannover, 


———rt — — — — —— — — — — — 
Ein geprüfter Lehrer, der auch in der jüdiſchen Re— 


ligion, im Hebräijpen, Lateiniſchen und Franzöſiſchen mit 
gutem Erfolge unterrichtet, jucht von Michaelis d. J. ab 
eine Stelle an einer öffentlichen jürifchen Schule. Nähere 
Auskunft erteilt auf portofreie Anfragen der erfte Lehrer 
der jürifchen Schule, Herr Joel Nathan in Dan- 
zig, Brauengaffe. ” 


——————————————— — — — — — — 

Eine gute jüdiſche Köchin von ſehr angenehmem Arus 
fern, die in einem fehr frommen Hauſe mehrere Jahre 
fowohl die Wirthſchaft ald die Küche verfehen, ſucht zu 
Michaelis d. I. odez fpäreftens zu Oftern £. 3. im gleis 
cher Gigenfchaft ein Unterfommen. Wo? jagt auf fran- 
firte Anfragen A. B. €. post, rest. in Zerbft (Anhalt 
Deffau). 


Ein Sohn rechtlicher Eitern, der Luft hat, die Loh⸗ 
gerberei zw erlernen, kann zu Michaelis dieſes Jahres 
gegen annehmbare Bedingungen eine Lehr s Werkftclle ers 
halten in der Fabrik des Unterzeichneten, in welcher jeder 
gangbare Lederartifel fabricirt und zugerichtet wird. 
Reflectirende wollen fih in portofreien Briefen an felbis 
gen wenden. 


Morik Wolff, Lohgerber-Meifter. 


Dannenberg, Königr, Hannover. 


——————n 
reo—e——— ee y—————H® 
An E. in Berlin, 

Dem danfbaren Freunde, freundlichen Danf. 
Caſſel. M. 


ya yo» 
— — — — — — — 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Siraelitifher Kinderfreund. 
Ein Sefe- und Fehrbuch für Schule und Hans. 


In ausichließlic ergäblender Form, als in der einzigen dem finds 
lichen Bemüthe zufagenden Lehrweiſe abgefaßt von S. Mauer, 
Lehrer und Prediger der ifraelitifchen Gemeinde zu Minden. 
349 Seiten in ar. 8. Preis 20 Ngr. 


— — — — — — — — 


Für iſrael. Prediger und Neligionslehrer. 


Die Buhhantlung von Louis Goldichiener in Lüben 

offerirt, fo weit der Worrath reicht, nachſtehende gut gehaltene 
Mierfe zu den beigefepten berabgeiepten Breiten: 
Klen und Salomon, Sammlung der neueften Predigten, 
gehalten in dem neuen ifraelitijchen Tempel zu Hamburg, 
3 flarfe Bände für 2" Thlr. — Salomon, der Berg 
des Herrn. Kanzels Vorträge über den Defalog, elegant 
geb. 20 Sgr. — Klıy, Predigt» Skizzen, eleg. gebunden 
25 Sgr. — Philippfon, ifrael, Predigt» und Schul 
Magazin, 1 Thlr. — Holdheim, Vorträge über die mo— 
faiſche Religion, 10 Sgr. Deſſen Autonomie der Rab- 
binen, eleg. geb. 20 Sgr. — Sieinheim, die Offenba- 
rung nach dem Lehrbegriffe der Synagoge, elegant geb. 
1 Thlr. — Gompendium des hierofolymitanifchen und 
babylonifchen Talmud. Ueberſetzt und erläutert vom Dr. 
Pinner, 1. Bd. 20 Sgr. — Ewald, hebr. Grammatil, 
geb. 20 Sur. 

Briefe werden portofrei erbeten. 


Jüdiſches Volksblatt No. 42, 


Mitte. — Mätbfel. — Aphorismen. — Blumenlefe — 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Polämter zu beziehen. 
Jährlich; 1 Thle, Bierteljährig: Ns Tolrx. 
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Verlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Redaeteur: K. Mäbe. 
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Reitende Artikel. 


Harzburg, 29. Juli.*) 
Das Inftitut zur Förderung der ifraelitifchen 
Fiteratur. 

Am Heutigen Tage gingen nunmehr fünmtliche ein- 
gelaufene Manujeripte — 30 an ber Zahl — an die 
beiden anderen Herren, welche fie zu prüfen, ab, und 
nah einiger Zeit werben wir im Stande fein, dem theils 
nehmenden Publikum die für dieſes Jahr erfcheinenten 
Schriften nennen zu können. Der Drud wird dann ſo— 
fort und nachdrücklich begonnen, um die Schriften fchnells 
möglichft in die Hände der Vielen, welche ihre Förde— 
rung bem Inftitute thatkräftig erwieſen haben, gelangen 
Iafien zu fönnen. Es ift allerdings in diefem Augen» 
blide ein Zwifchenfall eingetreten, welcher wegen Beſtim⸗ 





*) Die No. VII. von der „Sendung Iſrael's“ erfolgt 
in der nächften Nummer. Die Redaction. 


mung der Höhe der Auflage etwas aufbaltend und für 
das ganze Inſtitut son großer Bedeutung ift — Allein 
wir glauben bald eine glüdliche Entjcheidung zu erreis 
hen. Mögen fi nur Alle, weldye und ihre Iheilnahme 
gefhenkt haben, überzeugt Kalten, dap wir das Mögliche 
thun, um die Intereffen des Inftituts zu wahren und bie 
Herftellung der Schriften zu befchleunigen. Allein bei 
der Neuheit „Der Sache, bei der Austehnung, die fie ge— 
wonnen, und bei der Kürze der Zeit, mit welcher fie ins 
Leben trat, iſt es micht zu verwunbern, wenn es nicht jo 
ichnell gebt, wie es viele Unfundige fich einbilden mö- 
gen. Im näcften Jahre, wenn Alles geordnet iſt und 
die Erfahrung die praftifchefte Verfahrungsweiſe heraus: 
geftellt hat, wird es deſto ſchneller gehen. So ift es 
z. B. auch mit ber Einziehung der Gelder. Es find 
bis jegt die Beiträge von circa 1300 Theilnehmern eins 
gelaufen, und einftweilen in zinstragenden Papieren an- 
gelegt; es fehlen demnach dieſelben noch von circa 800. 
Man erkennt daraus, wie zeitraubend die Procedur ift, 
noch dazu da im erften Jahre, um eine jolide Grund- 
lage zu fchaffen, mit Umſicht und Nachficht zugleich ver— 
fahren werden muß. Wir können bingegen mit tefto 
größerer Befriedigung vom den Reſultaten fprechen, welche 
das Inftitut erzielen wird. Es verftcht ſich von ſelbſt, 
daß die und gewordenen Manuferipte von ſehr verichies 
dengm Werthe find, auch daß wir ſelbſt von den als gut, 
brauchbar, bedeutend erfannten nicht Alle in dieſem 
Jahre geben können — aber jo viel fünnen wir wohl 
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mit Grund fagen, daß das Biel und der Zweck des gan« 
zen Inflituts: unfere Literatur zu fördern, fie in einen 
neuen Fluß zu bringen, Gediegenes zu Tage zu fördern 
und ihm eine große Verbreitung zu ſchaffen, dadurch das 
geiftig= religiöfe Leben in unfren Glaubensgenoſſen zu er- 
böpen, ihr Intereffe daran zu weden und zu nähren — 
erreicht werben wird, und wir damit auch dem Inſtitute 
eine dauernde Eriftenz verheißen können. Denn mit dem 
glüdlihen Erfolge haben wir der Ihätigfeit der produ— 
eirenden Geifter eine neue Bahn eröffnet, auf die fie fich 
in den nächften Jahren mit Eifer begeben werden, Es 
gab Freunde, welche von vorn herein dem Inftitute ben 
Einwand erhoben, daß fich die Verfaffer gediegener Werte 
nicht erft dem Urtheile Anderer unterziehen würden. Bei 
der Diöeretion, mit der wir verfuhren, jo dag wir von 
einem großen Theile der Manuferipte die Namen der Au— 
toren nicht kennen, bei dem Vertrauen, welches die drei 
Literaten, denen die Auswahl zuftcht, befigen und wohl 
auch zu beanfpruchen berechrigt find, und bei der Unmög— 
lichkeit, ſelbſt für gebiegene Schriften Verleger zu finden, 
haben wir Died nie befürchtet. 

Und fo möge denn der Segen Gotteö, der mit Dies 
fem neuen Inftitute bis hierher war, auch fernerhin über 
dafjelbe walten. Wir aber wollen nicht ermüden, die 
große Aufopferung ihm zu widmen, die es big jegt von 
und erheifchte. 

Als Agenten haben wir noch zu nennen: 

Herrn Gantor und Lehrer Tonn in Anelam, 
s Mector Julius Mafur in Inowraclamw, 
»  Kchrer Bernheim in Lengnau (Schweiz). 


* 


Von der jüdifhen Toleranz. II. 


Die Wurzel dieſer Toleranz ift da zu fuchen, wo die 
Wurzel unfred ganzen Dafeind, in den mofatjchen Inftis 
tutionen ſchon. Denn wenn eine jo außerordentliche, jo 
wefentliche Gigenthümlicyfeit vorhanden fein joll, jo kann 
fie nicht angebilvet, anerzogen, nicht durch geſchichtliche 
Greigniffe und nicht durch Gultur bereingebracht werben 
— fie muß im Wejen ſelbſt und in defien Geburt ſchon 
mitgegeben fein. Die Erfahrung bat es erwieſen — da, 
wo die Intoleranz, das Nichtbulden andrer Glaubensan- 
fichten, das Beichränfen und Bedrücken derjenigen Mens 
ben, welche einem andern Glauben angehören, einmal 
in der ganzen Natur, im ganzen Ans und Bürzfich ri— 
ner Religion Tiegt, da Fann die Gultur und geſchichtliche 


Entwidelung wohl Milderung, theilweifes Vergeſſen und 
Aufgeben hervorbringen, der Geift einer humanern Beit 
größere Müdfichten auflegen — aber troß allen ichönen 
Porafen, trog zahllos wiederholter Schönthuerei mit 
„Liebe und „Duldung“, jelbft trog allen gejchriebenen 
Geſetzen wirb bie Intoleranz immer wieder zum Vor— 
ſchein fommen, ja, ſich nach allen Seiten fühlbar machen. 

Wir fagen nun, daf die der Religion Iſrael's in einem 
wirflih faum noch einmal dagewefenen Maße inwohnende 
„Toleranz“ ihre Wurzel in den moſaiſchen Inftitutionen 
jelbft Hat. Je weniger Moſcheh irgendwie die Verbreis 
tung feiner Lehre bei anderen Völkern wollte, anorbnete, 
förderte — wie denn auch die Propheten dieſe Lehre nur 
durch Gottes Fügung, durch Gottes Gericht, und zwar 
an Iſrael felbft, und dann an deffen Haffern und Drän- 
gern, bei allen Nationen zur Anerfenntniß kommen laje 
fon — je mehr die Thorah nichts weiter will, als in 
Sirael felbft ein Volk, der Wahrheit, dem Recht, der Hei— 
ligung gewidmet, zu erziehen, in ihm die göstliche Lehre 
feft wurzeln zu machen, und damit für die Menjchheit 
das „Religionsvolk“ (osmı> naban) gewonnen zu ha⸗ 
ben — deflo weniger war an umd für ſich ein Anſtoß 
zur Intoleranz gegen andere Nationen und andere Meli- 
gionen aegeben. Die Lehre Moſcheh's will allerdings, 
daß die Gögenaltäre zerftört, die Bilder vernichtet, die 
Haine umgehauen werden — aber nur im eignen Lande 
um der Griftenz willen, um Ifrael Beijpiel und Ver— 
lofung zu nehmen. Es war’ damit durchaus Fein Krieg 
der „Gläubigen“ gegen die „„Ungläubigen‘ geboten, wie 
ihn 3. B. der Koran an unzähligen Stellen predigt, wie 
er in den „Kreuzzügen“ zum böchften Enthuſiasmus ent» 
flammte — es galt nichts, als das Kleine „verheißene 
Land“ dem Volke Jirael, und in ihm die Lehre und An- 
betung des Ginigen zu ſichern — jonft war allen Völ— 
fern Friede und Selbftfländigfeit vorausgefegt, wie Iſrael 
ſelbſt. Was aber nun im Lande Iſrael felbft betrifft, fo 
war nicht allein die Gleichheit dei Rechtes und Geſetzes 
auch dem Fremdling feierlich proclamirt, fo ftand es nicht 
allein jedem Fremden frei, das volle religiöfe und welt 
liche Bürgerrecht, durch die Bejchneidung, zu erlangen — 
fondern es konnte fich auch ein Jeder, ohne diefe, frei im 
Lande ald awın aufhalten, und ward dies bereitö in dem 
Veßachgeſetze 2 Mof. 12. (ſ. unfer Bibelw. I. ©. 366. 
Anm. zu V. 49.) feftgeftellt. Indeß iſt dieſes nur Aufes 
rer Geſetzesausſpruch; tief im Geifte der mojaijchen In— 
flitutionen lag diefer Geift der Toleranz ſelbſt vollftändig 
enthüllt. Nach allen Seiten hin erfennt die Thorah die 
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Freiheit des menfchlichen Geiſtes an. Wir haben fchen 
in unjeren „Borlejungen‘ und im dieſen Blättern wie— 
erholt darauf hingewieſen — das mojnifche Geſetz 
ließ dem Individuum im eultueller Hinſicht völlige 
freie Bewegung. Der vorgefchriebene Cultus iſt le— 
biglich für die Natiom da, und wird für dieſe ala 
Ganzes gehandhabt; nur wenn das Individuum am dies 
fen Gultus einen perfönlichen Antheil nehmen wollte, 
mußte es „rein“ fein, und den Gefepen der „Reinigung“ 
und „Reinheit genügt haben. Sonft war ihm nichts 
Beſtimmtes vorgefihrieben, und jelbft was ala religiöfe 
Abgaben zu bringen war, Erftlinge und Zehenten, war 
feiner religiöfen Gefinnung überlaffen, fie wurden nicht 
eingefordert, nicht erecutirt, ihr Unterlaffen nicht als 
Defraude beſtraft. Da, mo das Geſetz binfichtlich des 
Gögendienftes eine Strafe eintreten läft, 5 Mof. 13., 
ift dieſe nur auf den thatfächlichen „‚DBerführer zum Gögen- 
dienſte““ feftgeftellt, e& heißt V. 3.: „er fpricht aber: wir 
wollen anderen Göttern nachgehen”, V. 7.: „ſo dich aufs 
veizt dein Bruder, jprechend: wir wollen gehen und ans 
deren Göttern bienem a.” Wal. ®. 14. 

So erweifet denn auch die Gefchichte Iſrael's, daß 
dieſes niemals einen Angriffs, fondern flet® nur einen 
Bertbeidigung&frieg um des Glaubens willen geführt 
hat. Wer wollte dem alten Iſrael die Kraft abſprechen, 
auch Angriffsfriege, jo gut wie die arabifchen Horden 
unter Mahomed, baben führen zu fönnen, wenn dieſe im 
Geifte feiner Meligion gelegen hätten? Da, wo erweislich 
das Jubenthum zu einer zeitweiligen Herrſchaft gelangte 
— zum Beifptel im Neiche der Kofaren — bat es, zu 
feinem eignen qulegt erfolgenden Nachtheil völlige Ge— 
wiffensfreiheit geduldet, und eben jo chriftliche wie mo— 
bhamedanifche Bekenner unter feinem Bepter in Gleichbe— 
rechtigung gehabt. Aber eben jo waren im Innern Iſrael's 
die fartiichen Parteifämpfe felten und wenig die der reli— 
giöfen Anfichten, als vielmehr aus politifchen Tendenzen 
heraus. 

Je mehr alſo die „Toleranz“ zum Weien des Judens 
sbums gehört, je weienhafter von feiner Wurzel an fie 
ihm eimvohnte und einlebte — deſto jorgfältiger, Iſrae— 
fiten, wollen wir fie in unferm Schoofe bewahren, befto 
imangetafteter wollen wir fle ung erhalten! Weiſet fie 
ab, die falichen, heuchleriſchen DBerführer, welche Euch 
der* Meinung und der That nach zur Nichtduldung in 
unfrer Mitte, zum Haſſe, zur Verleumdung, zur Bes 
drüdung Derer verfeiten wollen, die nicht ihrer Anfich- 
ten find! Es iſt dies etwas Unjüdifches, ſo ſehr dieſe 


gerade „Juden“ zu fein vorgeben, es ift etwas von außen 
Hereingebrachtes, fie find gerade unortboder, und wenn 
fie zwanzig Male die Maske der Orthodorie vorthun. 
Belehrung durch Wort und That, eifrige, unermüdete 
Belehrung, fonft aber einen Jeden feinen Weg ruhig 
geben laffen, wie er es vor Gott, unfrer Aller Richter, 
verantworten zu fönnen glaubt! 


Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Bon der untern Wefer, im Juli. (Privatmitth.) 
Wenn nur hervorragende Erſcheinungen und Vor— 
fommniffe bed religiöfen Lebens ein Recht hätten, 
beachtet und befprochen zu werden, fo würde aus der 
biefigen Gegend wenig zu berichten fein, denn dazu 
bieten die Juden, die in derſelben leben, bieten Die 
kleine Gemeinden, die fie bilden, faum Stoff. Wie 
aber dort bedeutungsvoll gefagt if, daß nicht im 
Sturm und nicht. im Windesbraufen, fondern Spa 
mp7 man bie göttliche Ericheinung ſich fund gab, 
fo diünft mich, daß das leife Säufeln und Stillleben 
folder Gemeinden nicht minder der aufmerffamen Bes 
achtung werth ift, daß fih auch und befonders bier 
ein richtiger Maßſtab, die Energie des religiöfen Bes 
wußtfeins, ihre Zu» und Abnahme zu meflen, findet. 
Ich fage vorfäglih: die Energie! Denn gerade in 
fleinen ®emeinden entwidelt fi meines Etachtens 
noch mehr Energie, als in großen in fo fern, als es 
bei denfelben größerer Opfer und Hingebung bedarf, 
um auch nur das Nothwendige, Unentbehrliche zu 
geftalten und zu erhalten und weil bei ihnen nicht, 
wie bei großen Gemeinden, die Refultate, der in die 
Augen fallende Flor der Anftalten, für den Aufwand 
und-die gebrachten Opfer lohnen, vielmehr oft weit 
hinter den Wünjchen und auch nur gemäßigten An- 
fprüchen zurückbleiben und der regen Theilnahme Ab; 
bruch thun, 

So lange nun das jüdifche Glaubensbekenntniß 
in biefiger Gegend — ich habe bauptfählih das 
Grofherzogthum Oldenburg im Auge — ecclesia 
pressa war, eine Anzahl von Ausnahmsbeftimmuns 
gen und Beicränfungen im Gefolge hatte, jo lange 
batte diefe Energie einen äußern Sporn, denn ber 
Kampf gegen den Drud hat immer das Gute, daß 
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er bie Kraft ftählt und frifches Blut in die Adern 
gießt. Diefer äußere Sporn ift jegt nicht mehr 
vorhanden; die bürgerliche Zurüdjegung, durd das 
Staatsgrundgefepg auch nach der Nevifion bdefielben 
aufgehoben und aus den Gefegbüchern geftrichen, fein 
Bindemittel mehr ‚und fein Antrieb des Zufammen- 
haltend. Die Vergleihung mit den Zuftänden, mit 
den Leiſtungen der Befenner anderer Confeffionen läßt 
ſich nicht mehr wie früher zurüdweifen durch den Ge— 
danfen: wir find im Goluſt! Und die Wirkung? 
Ganz ift fie nicht ausgeblieben, fonnte fie nicht aus— 
bleiben. Seit dem Weichen des Goluftgefühls ift 
vielfah die Spannung und — die Spannfraft ges 
wichen; wo man früher bei eingeengter Lebensfphäre, 
bei befchränfter Lebensbewegung ohne Murten zu Gots 
teehaus, Schule und jonftigen Erforderniffen das Nös 
thige aufbrachte, da hört man jegt, nachdem die Arena 
des Erwerbes weit geöffnet, nachdem die Schranfe 
ber Thätigfeit und Bewegung niedergeriffen ift, nicht 
felten die Klage: die Religion legt und zu große 
Laſten auf, nimmt — unfern Geldbeutel zu ſehr in 
Anſpruch. 

Hat dieſe Erſcheinung gewiß ihre betrübende Seite, 
hat fie einen Beigeſchmack von Undankbarkeit und ma- 
terieller Richtung, dem Krebefchaden unjerer Zeit, fo 
fann man doch nicht umbin, ihr auch eine Lichtjeite 
abzugewinnen und fie aus einem andern und beflern 
Grfichtspunfte zu würdigen. Die Umftände fordern 
nun einmal zu Bergleihungen der erwähnten Art herz 
aus, rufen fie häufig hervor, und — giebt man bie 
Berechtigung dieſer Vergleihungen zu — fo zeigt ſich, 
troß der Abnahme, doch noch, wie Gott Lob im All 
gemeinen, jo auch bei unfern Glaubensgenoffen in 
hiefiger Gegend im Ganzen immer noch viel, viel 
mehr Energie und Willfährigfeit, als bei den Be 
fennern anderer Gonfefionen. Ich weiß aus Be 
richten ebriftlicher Behörden, daß darin hervors 
gehoben wurde, wie wenig die chriſtlichen Befenner 
im Vergleiche mit den jüdifchen Glaubensgenoffen zu 
leiiten hätten für die Kirche, und dennoch — wie oft 
ift auch da Proteftation und Streit über die Aufbrin- 
gung Diefes Wenigen. 

Das Gebiet der Vergleihungen führt mich auf 
einen andern gewichtigen Bunft, der auf die Geftal- 
tung bes religiöjen Lebens einwirft. Die Kleinheit 
ber Gemeinden, die Rückſicht, welche gerade da auf 
das Gingelne und den Ginzelnen zu nehmen ift, die 


fchlimmen Folgen, welche es hier noch mehr als fonft 
bat, wenn Fehlgriffe gemacht werden, das Alles er⸗ 
ſchwert der Gefeggebung die Entwerfung fefter For—⸗ 
men und Normen, erſchwert es, eine Verfaſſung 
für die jüdifhen Gemeinden zu finden, die den Ber 
bältnifjen angemefjen ift. Während daher die. hrift« 
lihen Kirchen und Schulen auf dem Wege der Ges 
jepgebung fich in der legten Zeit organifirt und da—⸗ 
buch einen Fortfchritt gemacht haben, fehlt und noch 
eine ſolche Organiſation, baspelt fih Alles noh an 
der Epindel früheret, zum Theile antiquirter Verord⸗ 
nungen ab und diefer Mangel ift in gar vieler Bes 
ziehung fühlbar und zu beflagen, -befonders in Be— 
jiehung auf die Schule. “Denn die leidige Abnei— 
gung der Gemeinden, die in biefen Blättern ſchon 
oft gerügt worden ift, aus eigenem Entſchluſſe und 
Antriebe ihren Schulen Solidität zu geben durch feſte 
Anftelung von Lehrern, fommt auch hier zu Lande 
vor, und trägt bittere Früchte. Sie ift um fo ſchwe— 
ter zu bejeitigen, je mehr man einerfeitd früher gewohnt 
war, das Mebbi-GEontingent ſtets aus Polen zu 
completiren und darin beliebig zu wechjeln, und je 
mehr andererjeitö wirkliche, reelle Hindernifje entge- 
genftehen. Denn auch in bdiefem Punkte muß man 
nicht ungerecht fein und nicht blind anflagen, wo 
mehr noch die Berhältniffe zu beklagen find und eis 
nen großen Theil der Schuld tragen. Kleine Ges 
meinden — in ber Abitufung von 25 bis zu 6 Fa— 
milien — welde einen Lehrer und Gantor feft ans 
ftellen follen mit der Ausficht, daß er bei vermehrter 
Familie, bei vermehrten Bedürfniffen feine Anfprüche 
fteigern werde, fteigern müffe, und mit der wenigſtens 
moralifchen Verpflichtung, ſich feiner bei einem Un— 
glüdsfalle, bei eintretender Unfähigkeit anzunehmen, find 
nicht fo ohne Weiteres zu verbammen, wenn fie gegen die 
Uebernahme diefer Verpflichtungen fich fträuben, ob» 
gleich der Weigerung durchaus nicht das Wort zu 
führen ift, da alle diefe Befürchtungen nichts find 
gegen den Schaben, ben ber jegige Zuftand anrichtet. 
Die Weigerung mußte aber doch auf ihren wahren 
berechtigten Gehalt reducirt werden, um einerfeits 
wiederum daran zu erinnern, daß unjere Gemeinden 
im Bergleiche mit ben chriftlichen doch fo gar ſchlimm 
nicht, find, denn ähnliche Weigerungen fommen bei 
chriſtlichen Gemeinden mit jo ſchwachen Kräften und 
Mitteln täglich vor und werden nur durch das Macht» 
wort des Geſehes und dadurch befeitigt, daß der Staat 
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fi zugleich fubvenirend ind Mittel legt und Unter, 
ftügung gewährt, Andererjeits foll dadurch Die Noth— 
wendigfeit gerechtfertigt fein, bei uns denjelben Weg 
einzufchlagen und auf dieſelbe Weife Abhülfe zu fur 
hen, wie ed ja aud auf Veranlafjung des würdigen 
Herrn Redacteurs dieſer Blätter in Preußen verfucht 
worden if. Das Letzte ift num zwar auch bei uns 
fhon zum Theil eingetreten. Diejenigen jüpdifchen 
Gemeinden, welche Schulen unterhalten, beziehen jähr- 
Iih einen Zufhuß aus ber Staatskaſſe von 25 bie 
50 Thalern. Eo lange wir aber noch mit dem ans 
dern Punfte im Nüdftande find, der hoffentlich bald 
feine Erledigung findet und wozu auch das Verſpre— 
chen gegeben ift, darf man zwar die Hoffnung nicht 
aufgeben, daß die beſſere Einfiht und — die Noth 
die Gemeinden dahin führen werde, ihre Furcht zu 
überwinden. Wer indeffen die große Gewalt Eennt, 
die Furcht und Gewohnheit in der Regel ausüben, 
ber weiß, daß diefer Weg, zum Ziele zu gelangen, 
nicht der fürzere und nicht der fichere ift. Es ift da— 
her bei ung jchon wiederholt vorgefommen, daß jü- 
diſche Lehrer, welche fich etabliren wollten, vom Lehr⸗ 
fache abgingen und einen anderweitigen Nahrungs: 
zweig ergriffen, und da bei uns in diefer Beziehung 
weniger Engherzigfeit, weniger Aengſtlichkeit und 
Vorurtheil das Regiment führen, ald in man- 
chen’ andern Ländern, fo bleibt boch jedenfalls 
ben Lehrern, die bier im Lande angeftellt werden, 
ein Hoffnungsanfer ausgeworfen, bis die Frage 
ihre rechte, zeitgemäße Löſung gefunden, und, wills 
Gott, recht bald. 

Aber — aber — barf denn die Loöſung auf die 
ſem Wege gefucht werden? Darf denn die ftaatliche 
Gefeggebung, dürfen denn die Potenzen, aus welchen 
fonft die Regulirung derartiger Wirren fließt, Dabei 
thätig fein? Dürfen fie in — jüdiſche Angelegen- 
heiten fich mifhen? Wer die Monatsicrift „Jeſchu— 
run’ zum Orafel nimmt, dem ſchallet ein Donnerndes: 
Nein! entgegen, denn diefe verdammt und verfegert 
Alles, was nicht von den Gemeinden felbit ausgeht 
und predigt eine Autonomie derjelben, die ich nicht 
näher bezeichnen darf, um nicht in ihren Denuncias 
tiondton zu verfallen. Es ift auch meine Abficht 
nicht, au dieſem Texte heute weitere Noten zu mas 
hen. Nur etwas Komiſches, was dieſem Prediger 
begegnet ift und was mit dem hiefigen Yande zuſam— 
menhängt, wollte ich zum Schlufie noch als eine hei- 


tere Zugabe ben Lefern, die diefer Artikel vielleicht 
gelangweilt hat, zum Beften geben. Da ift nämlich 
im Jiarhefte in einem fulminanten Artikel über bie 
jüdifchen Gemeindezuftände in Kurheſſen, wo dieſen 
Zuftänden alles jüdiſche Element abgefprochen und 
behauptet wird, „es gebe dort im buchitäblichen Sinne 
feine jüdijch= religiöfe Gemeinde mehr”, weil, weil — 
nur die Gemeinde ihre Vertreter wählen fann, in 
Kurheffen aber „die Gemeinde, die priejterliche, 
freie, unantaftbar berechtigte heilige Got: 
tesgemeinde” bei den Wahlen nicht thätıg genug 
ift — daß der wadere Adler in Kaffel Rabbiner ift, 
mag freilich dem Jeſchurun ein Pfahl im Fleiſche fein 
— wörtlich Folgendes zu lefen: Nur die Wahl der 
Gemeinde, nur das von ber Gemeinde geſchenkte Bers 
trauen macht den jüdifhhen Gelehrien zum Mabbi: 
nen. Gin nicht von der Gemeinde gewählter Rab» 
biner mag alles andere fein, ein Rabbiner ift er 
nicht, hat nicht die Autorität zu beanſpruchen u. f. 
w.“ (S. 440). Nun war aber der Redacteur des 
Jeſchurun zehn Jahre im hiefigen Lande Rabbiner. 
MWie wurde erd? Durch die Wahl der Gemeinde? 
Nein!. Durch die Wahl der rn varı? Nein! 
Durch irgend weldye Berheiligung, durch irgend ein 
zu Tage getretened Merkmal des von der Gemeinde 
ihm geſchenkten Vertrauens? Nein! Die Regie» 
rung bat ibn berufen, angeftellt, autorifirt, der 
Regierung allein und Niemandem anders war er für 
fein Thun und Laſſen verantwortlich, Verdient es 
nicht ein homerifches Gelächter, wenn ein Mann, der 
zehn Jahre lang, ohne Gewifjensbiffe auf foldhe Be— 
rufung hin, unter der Firma eines „großberzoglich 
oldenburgifchen Landrabbiners“ functionirt, Gehalt 
bezogen (au fein Gehalt wurde ihm von der Res 
gierung ausgezahlt —), Autorität aller Art ausge— 
übt, copulirt, Lehrer und Schaͤchter inftallirt, fogar 
einmal in rationelle Richtung 7> 55 abrogirt und 
im nächften Jahre wieder eingefept hat, jedoch redu— 
eirt auf das „Einmaleins“ — fich jegt fo geberbet, 
fo den Stab bricht über feine Collegen in Kurheſſen 
und wer weiß wen fonft noh? Genug, und ich ſage 
nur noch von unferer heiligen Religion, von unferem 
alten, ehrwürdigen Judenthume, das Kraft genug 
hat, Auswüchfe nach beiden Seiten hin auszuſchei— 
den: Wenn das feine Freunde jind, fo möge es 
Gott vor denſelben beſchützen! 


— r. 
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Vom Rhein, im Zuli. (Privatmitth.) In Frank: 
furt a. M. wurde am 28. Juni unter großer Feier: 
ficheit der Grundſtein zur Gemeindefynagoge gelegt 
und am 29. db. M. fand die Einweihung der pradıt- 
vollen Eynagoge in Mannheim ftatt. — Während 
in England die beiden Organe der jüdifchen Journa— 
tiftif in ein einziges fich verfchmeljen mußten, fam 
in Sranfreich au den beiden bisherigen Monatsfchrif- 
ten ein neues Blatt hinzu, „Le Lien d’Israel“, von 
Rabbiner Dreyfuß in Mühlhaufen, welches 14tägig 
erfcheinen fol. Das Blatt fol, laut Profpectus, 
aller Polemik möglichft fern bleiben und nur der jüs 
difhen Wiffenfchaft und Belebung des religiöfen Mo— 
mentes gewidmet fein. — Bon dem Prediger „der 
unteformirten (?) ifraelitifchen Gemeinde zu Mainz‘, 
Dr. M. 2. ift die von ihm am 9, Juni d. 3. gebal: 
tene Feftpredigt zum @eburtstage unfered Großher— 
zogs im Drude erfchienen. Ohne bier ein Wort über 
den fritifchen Werth oder Unwerth diefes rednerifchen 
Productes zu verlieren, hat Referent nur das Vers 
gnügen ſich nicht verfagen können, bie Herren Pres 
diger in Iſrael auf das in der deutſchen ‘Predigt fun- 
feineue, an den Ufern des Rheines erfundene Termis 
nologicum aufmerkffam zu machen, es befindet fih in 
jener fogenannten Predigt nicht weniger als neunmal, 
nämlih „der Herr ia’; der norbdeutfche Yefer 
wird fomit auf das im Norden erfundene „Tho— 
ra's“ nicht mehr ftolz fein dürfen. Da in diefen 
Terminologicis eine wunderbare Verſchmelzung, dort 
des vorwaltenden Geſchmackes der jüdifchen und der 
hriftlihen Rhetorik, hier das gen. masc. und fem. 
ftattfindet, fo geftatten Sie auch mir, die geiftigen 
Producte zweier erivemen Quellen in diefen Refera— 
ten zu verfchmeljen. Sie haben ſchon früher auf fo 
manches Tractätchen der Mijfionaire aufmerffam ges 
macht und das jüdifche Publifum vor deren Ankauf 
gewarnt; aud folgenden Pamphleten foll zu diefem 


Zwede, in dieſen Blättern erwähnt zu werden, Die 


Ehre widerfabren, es find: „Wer ift der Apoftat? 
Eine Peſachgeſchichte“ (Hamburg 1855), und „Der 
Stern aus Jakob, vom Mewafter von Migdal 30: 
fim. 1. (Hamburg 1855). — Die diesjährige Rab— 
binerconferenz in Gießen wurde von 12 Rabbinen 
bejucht. Ein ausführliches Referat ift wohl dieſen 
Blättern noch vorbehalten. — In Baiern ift Dr. 
Acrnheim wieder zum Kandtagsabgeorbneten und Dr. 
Morgenftern zum Erjagmann gewählt worden, 


Hannover, Ende Juli. (Privatmitth.) Der Neos 
phyt Ifrael Pick ift in feinem Streben, auf jüdische 
Seelen Jagd zu machen, unermüblidh. Er fheint bie 
jest in feinen Bemühungen nicht beſonders glüdlich 
geweſen zu fein und erfinnt deshalb — pidflug wie 
er ift — ein anderes Mittel, durch welches er beffer 
zu feinem Ziele zu gelangen meint. Er fendet näm- 
lich, wie dies hierher gefchehen ift, aus feinem Ver— 
ftede im zweiten Stode der Tauenzienftraße Nr. 22, 
in Breslau an die Vorfteher der jüdifchen Gemein— 
den Adreſſen als Aufforderung an alle Jubenchriften 
und Judengemeinden,, feinem Beifpiele zu folgen. 
Namentlich ift er würhend gegen Sie, Herr Redacs 
teur, weil-Sie in dem jüdifchen Bolfsblatte ausge— 
ſprochen haben, daß es unfer Streben fei, es dahin 
zu bringen, daß jeder Jude mit Stolz auf feine Ge— 
fhichte fehe und nachdem er als von-a yeıp vımm 
einen Vorſchlag gemacht, einen Verein zur Wieder 
herftellung Iſraels, natürlich in feinem Sinne, zu 
gründen, fagt er unter Anderem: „Wir Unterzeich- 
neten (Herr 3. P., der allein unterzeichnet ift, fpricht 
nämlich von ſich im pluralis majestatis, und warum 
nicht?), von ber Eynagoge ausgeſchieden, wollen zu 
derfelben zurüdtehren, ihren Glauben, daß Chriftus 
der Menih gewordene Jehovah fei, öffentlich, ſei's 
auch mit Lebensgefahr, verleugnen”, wenn ihm ges 
wife Fragen beantwortet werden. Herr Pid hat ſich 
aber, wie wir wahrnehmen, einigermaßen in ben 
Schriften der Nabbinen umgefehen*) und dort A la 
Eifenmenger und Gonforten allerlei Stellen entbedt, 
die in feinen Kram zu paſſen fcheinen; vieleicht hat 
er dafelbit auch den Epruch za mı, den das rab« 
biniſche Judenthum aufftellt, gefunden. Wir rufen 
ihn denfelben ins Gedächtniß zuruüͤck. Es wäre fchade, 
wenn er fein theures und thätiges Leben fo ohne Weis 
tere aufs Spiel fegen wollte; mag er es bei feinen 
trefflichen Grundiägen fich nur erhalten und im Uebri— 
gen die Juden ferner ungeicheren und für ihr Sees 
lenheil ſelbſt Sorge tragen laffen, wie fie ih um ihn 
ja nicht weiter befümmern. Hoffentlich wird fein Ge— 
meindevorftand dieſes Machwerk auch nur der gering- 
ſten Berüdfichtigung würdigen. 


*) Dies ift eine VBorausjegung unires geichägten Cor⸗ 
teipondenten, Die durchaus nicht richtig if; wer Herrn 
Pick kennt, weiß, daß er vom Judenthume gar nichts weiß; 
was er anführt, hat er direct aus Gijenmenger und Con— 
jorten. Redact. 
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Wie fehr wir uns aber mit Wiberwillen von bem 
Gebahren des Herrn Pid abwenden, fo können wir 
bo den Angriff nicht billigen, der in Nr. 30, dieſer 
Blätter gegen einen andern Renegaten, nämlich gegen 
Seelig Eaffel, gemadyt worden ift. Wir bedauern den 
Uebertritt des Leptern zwar tief und find weit entfernt, 
denjelben entſchuldigen zu wollen, aber wir halten es 
für unflug und unjüdifch, weil unedel, Jemanden feis 
ned Uebertritis wegen allein zu ſchmähen, zumal wenn 
er vorgiebt, feiner Meberzeugung gefolgt zu fein. Man 
lafje ihn gewähren, gebe ihm nicht, fo lange er das 
Judenthum nicht angreift, duch Herabwürbigung Ge⸗ 
fegenbeit, fi als einen Märtyrer feines neuen Belennt⸗ 
niſſes geriren zu fönnen, reize ihn nicht zur Rache Durch 
judenfeindliches Auftreten und gebe durch zu häufiges 
Befprechen feines Uebertritts Dem Nenegaten nicht eine 
größere Bedeutung, als er verdient. Das Judenthum 
bat fchon fo manden feiner Söhne diefelbe Untreue 
begehen fehen, ohne von feiner Kraft und feiner Größe 
auch nur das Geringfte verloren zu haben. In dem 
vorliegenden Falle aber ſcheint noch manches Andere 
eine Berüdfichtigung zu verdienen. Seelig Eaflel hat 
flets und, wie feine „Erfurter Berichte‘ zeigen, felbft 
dann noch, ald er fi wahrfcheinlich ſchon längft mit 
der Idee, zum Chriſtenthume überzugehen, vertraut 
gemacht hatte, die jüdifche Wiſſenſchaft als geiftvoller 
Gelehrter mit Vorliebe gepflegt, wofür ihm unfer Danf 
gebührt und wie wir ihn fennen, haben wir Die Ues 
berzeugung, daß nicht Indifferentismus oder gar Haß 
gegen das Judenthum ihn zum Religionswechjel ges 
führt Haben, fondern vielmehr die Eitelfeit, mit lite 
rarifchen Gapacitäten, wie Rabowig und Anderen, 
die nicht umfonft mit einem auch noch fo gelehrten 
Juden umgehen, in innigem Berfehre zu ftehen, ver 
bunden mit einer Schwärmerei, die ihn fchon ald Ju— 
den eine religiöfe Richtung einfchlagen ließ, welche 
wir niemals zu der unfrigen machen möchten. Die- 
fer Umftand aber ſcheint uns hinreichend zu fein, ſei— 
nen Austeitt aus dem Judenthume, wenn auch nicht 
zu entjchuldigen, jo doch wenigftend milder beurtheis 
Ien zu lafien und beftiimmt uns, ihn wegen befjelben 
fo lange nicht öffentlich anzugreifen, als er nicht feind- 
lich gegen feine früheren Glaubendgenofien auftritt. 
Erft dann, wenn er dieſes zu thun fich unterfangen 
und ganz die Rolle eines Jojua ha Lori fpielen jollte, 
iſt es Zeit und Pflicht, fi mit aller Entſchiedenheit 
gegen ihn zu erheben und Schreiber dieſes würde, jo- 


bald er von einem foldyen Schritte — an ben er uͤbri⸗ 
gend nicht glaubt — Kunde erhalten follte, der Erſte 
fein, ber gegen ihn die eber ergriffe. Bis dahin aber 
fei e8 nicht Entrüftung und Race, die und gegen ihn 
erfülle, fondern vielmehr das Gefühl des Mitleids ges 
gen einen Schwachen und in einem Irrthume Befan- 
genen und nad dem fchönen Grundſate unferer Wei- 
fen aın Iamwı uno "erR betrachten wir ihn als 
einen Juben, wenn auch als einen gefallenen. *) 

Wie wir erfahren, hat Sir Mojes Montefiore 
Anfangs Juli feine Reife von Konftantinopel nad 
Jerufalem fortgefept. Während feines Aufenthaltes 
in der sürfifchen Refivenz ward Sir Mofes mit gros 
fer Aufmerffamfeit von den Miniftern bes Sultans 
behandelt, welche ihm unter anderen Begünftigungen 
auch einen Firman zur Anlegung eines ifraelitifhen 
Hospitals in Jeruſalem bewilligten. 


Preußen. 


Berlin, im Juli. Die Boff. Ztg. berichtet: Die 
Vertretung der hiefigen jüdifchen Hauptgemeinde 
hatte die Abficht, mit der Wiedereröffnung der jept 
umgebauten großen Synagoge einige Veränderungen 
im Gottesdienſte duch Weglaffung von Gebeten u. 
f. w. einzuführen und bat diefelbe das bieferhalb ent- 
worfene Programm dem hiefigen Rabbinat zur Begut⸗ 
achtung vorgelegt. Dies aus drei Mitgliedern beftes 
hende Collegium hat fi jedoch durch Majoritaͤtsbe⸗ 
ſchluß in einem volftändig motivirten Gutachten ent- 
fhieden gegen die beabfichtigten Anordnungen erklärt, 
weil fie fih nad feiner Anficht mit den pofitiv jüdi« 
chen Vorfchriften nicht vereinigen laffen. 


Aus Weſtphalen, im Juli. (Eingefandt.) Schon 
zu wiederholten Malen ift in der „Zeitung bed Ju— 
denthums“ darüber Klage geführt worden, daß die 
chriſtlichen Seminare den ifraelitifchen Afpiranten ver- 
ſchloſſen fein. Bon feiner Seite her ift diefe Anficht 


bisher berichtigt worden, daher fühle ich mich gebruns 


*) Wir find zwar ganz derjelben Anficht, wie der ges 
ehrte Gorrefpondent, allein mas im diefen Blättern über 
Herrn Gafjel audgeiprochen worden, ift nichts als die na« 
türliche Folge des Uebertrittes eines Mannes, der fich früs 
ber fo eifrig geberdete. Richter ift freilich Gott allein! 
Aber zu fürchten hat fih das Judentum vor Nieman- 
dem! Ganz ſchweigen hätte wie — Burcht ausgeſehen! 

Redact. 
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gen, biefen Vorwurf hiermit zurüdzumeifen. Ich fel- 
ber bin nämlich drei Jahre lang Zögling des evan- 
geliihen Schullehrer- Seminars zu Petershagen in 
Weftphalen gewefen, und ift mir die Aufnahme in 
dbafielbe von feiner Seite erfchwert worden. Und 
wenn ed in Peterdhagen geichieht, fo wird ed auch 
in den übrigen Seminarien, wenigftend-ber preußis 
fhen Monarchie, gefchehen*), da Diefelben alle unter 
demfelben Minifterio ftehen. Wenn in einigen Ar- 
tifeln der „Zeitung des Judenthums“ die Behaup- 
tung aufgeftellt wird, das Seminar in Peteröhagen 
nehme iftaelitifche Zöglinge nur deshalb auf, um fie 
zu Profelyten zu machen, fo documentirt eine foldye 
Behauptung nur die gänzlide Unbefanntichaft des 
betreffenden Berfafferd mit den in dem Petershager 
Seminare obwaltenden religiöfen Verhältniffen. Wer 
ben Religionslehrer am Seminare fennt, ber weiß, 
daß berfelbe, wenngleich ein lebendiger, wahrhaftiger 
Chrift, doch niemals auch nur mit einer Sylbe die 
ifraelitiichen Seminariften zum Abfall zu bewegen 
fucht; im Gegentheil, er hat mich zur firengften Feier 
und Heilighaltung des Sabbaths und der anderen 
Fefttage angehalten. Außerdem haben die Seminars 
Ichrer in einer befonders dazu anberaumten Conferenz 
darüber berathen, wie die Unterrichtöftunden zwed- 
mäßig zu verlegen feien, bamit ich nicht gegwungen 
werde, unfer Sabbathögefeg zu übertreten. — Dies 
alles find einfache, wahre Thatfachen. 

Daß dennoch Fälle vorfommen mögen, in benen 
hriftlihe Seminare jüdifhe Zöglinge zurüdweifen, 
fol gar nicht geleugnet werben; doch hat dies mei— 
nes Bebünfens einen ganz anderen Grund, als die 
den Seminarien vorgeworfene Intoleranz. Belannt- 
lid muß jeder Zögling eines Seminars nad) einer 
gefeglihen Beftimmung bei feiner Aufnahme einen 
fogenannten Berpflihtungsichein beibringen, worin 
die Eltern refp. der Vormund bes Aipiranten fich vers 
pflichten, für die Unterhaltung des legteren während 
feines drei- oder vierjährigen Seminar» Eurfus Sorge 
zu tragen. Befindet fih num ein Ifraelit in dem Falle, 
daß er einen ſolchen Verpflichtungsſchein nicht beizus 
bringen vermag, jo muͤſſen die Seminare ihn zurüd: 
weifen. Und id) meine, in diefem Falle befinden fich 


*) Gin völlig falſcher Schluß, den zum widerlegen uns 
feren Gorrejpondenten von Ort und Stelle leicht fein wird. 
Wir bitten darum. Die Redaction. 


die meiften jübdifchen Afpiranten; denn nur verwaiſ'te 
junge Leute, oder foldhe, deren Eltern arm find, wen— 
den fi) dem Lehrerberufe zu, weil berfelbe, naments 
lich was bie Subfiftenzmittel anbelangt, durchaus 
nichts Reizendes bietet, nicht einmal etwas Feftes 
und Gewiffee. Es find dazu noch auch bie in dem 
Seminarorte wohnenden Glaubensgenofien, nad ben 
von mir gemachten Erfahrungen, gar nicht dazu auf- 
gelegt, fich folcher Aſpiranten hülfreich anzunehmen, 
oder gar ſich zu verpflichten, benfelben während ih— 
red Seminar » Eurfus Freitifche zu gewähren und fos 
mit das einzige Hinderniß, ind Seminar eintreten zu 
fönnen, ihnen hinwegjuräumen. Hier wird der ein- 
zige Grund zu fuchen fein, weshalb jüdifche Afpiran- 
ten von chriſtlichen Seminarien zurüdgemwiefen werben. 
R——ın. 


Aus der Provinz Pofen, 9. Juli. (Privats 
mitth.) Wenn auch gerade nicht fehr viele, fo ha— 
ben doch wenigftens mehrere Gemeinden des Groß. 
herzogthums das Glück, in ihren Seelforgern Mäns 
ner zu befigen, denen das Wohl der Armen wirklich 
am Herzen liegt, fo daß fie jedes nur geeignete Mit- 
tel anwenden, Hülfe und Linderung zu fchaffen, wo 
ſolche nöthig. Zu jenen Gemeinden gehört Neuftabt 
bei Pofen, und zu diefen Männern der dafige Rab- 
biner Hamburger, von welchem in dem Kreife feiner 
Wirkung, dem er erft feit kaum drei Jahren anges 
hört, ſchon mehr ald Ein wohlthiitiges Inftitut ges 
gründet, von welchem namentlich in dem verfloffenen 
harten Winter ſehr viel für die Armen gewirkt und 
von welchem erft neulich (Anfang vorigen Monats) 
wieder „zum Beften ber verjchämten Nothleidenden”” 
eine Gollecte (die über 100 Thlr. eintrug) abgehals 
ten worden. — Bei bdiefer Gelegenheit barf aber 
nicht übergangen werden, daß Herr Hamburger auch 
zu der — leider noch fehr geringen — Anzahl 
derjenigen Rabbinen unferer Provinz gehört, bie fi 
die „Sorge für das geiflige Wohl der Jugend‘ zu 
einer ihrer wichtigften Aufgaben gemadt haben. — 
Doch erwähne ich dies nicht, um etwa dem Rabbis 
ner Hamburger „Weihrauch zu ſtreuen“, denn dies 
ift — wie Sie, Herr Redacteur, am bejten wiſſen 
— nie meine Manier gewefen, und pflege ich auch 
niemal® an Jemandem das zu loben und hervorzus 
heben, was er thut, weil er burch feine Stellung 
ſtreng dazu verpflichtet. Meine Abficht bei dem, was 
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ih Ihnen oben erzählte, war eine ganz andere. Wie 
Ihnen fehr wohl befannt, jo hat man ſich in neuerer 
Zeit am beften darin gefallen, über bie „modernen 
Rabbinen” den Stab zu brechen und biefelben nas 
mentlih in Bezug auf ihren „praftifchen Nutzen“ 
unter ober wenigftend neben die „Alten“ zu ftellen. 
Bin ich nun meinerfeitd auch weit entfernt davon, 
bier für das „moderne Rabbinerthum‘ in die Schran- 
fen zu treten, fo fann ich doch Eines nicht ungefagt 
lafien. Wenn anders die Rabbinen, Prediger ıc. das 
au ba find, um in den Gemeinden, denen fie vorſte⸗ 
ben, Segen und Nugen zu fchaffen, fo werden Gie 
— und ich fage: Facta loquuntur! — fo werben Sie 
diefen Segen oder diefen Nugen, — foll derſelbe nas 
mentlih aus ber „Sorge für das Gemeinwohl, bie 
Armen und die Jugend‘ erwachſen — bei und we 
nigftend weit eher von den „Reuen’ als von ben 
„Alten’ zu erwarten haben. — Aus biefem Grunde 
fon muß es nur bedauert werden, wenn fich wirk 
lich beftätigen follte, was neulich die P. 3. berich⸗ 
tete, daß nämlich der verdienftvolle Dr. Schwabacher 
feinen bisherigen Wirkungsfreis, die Gemeinde Shwes 
rin a. d. W., nächftens verlaffen und nach Landsberg 
(in der Mark), wo er zum Rabbiner und Prediger 
gewählt, überfiedein werde. 

„Die treue Anhänglichkeit zu Jerufalem und bie 
Liebe zu Zion’ ift der Titel eines Werfchens, wel 
ches vor Aurzem zu Wollftein im Drude erjchienen 
und ben dafigen jüdifchen Gantor W. Alerander, — 
durch feine Bemühungen für die armen Jfraeliten in 
Paläftina längft rühmlich befannt — zum Verfaſſer 
bat. Des Werkchens intereffanter Inhalt it eine Dar⸗ 
ftellung des in Ierufalem durch Gebrüder Rothſchild 
neugegründeten Hospitals, jo wie aud) anderer Wohl 
thaͤtigleits und Lehranftalten, die bafelbft vorhanden, 
Der Ertrag bes Werfchens if „zum Beflen ber pas 
läftinenfijchen armen Juden’ beftimmt und foll durd) 
Bermittelung des Sir Moſes Montefiore, dem das 
Schriftchen gewidmet ift, nad Jerufalem befördert 
werben, 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Prag, im Juli. Ein kürzlich in Prag vorge» 
fommener Fall bezüglich ber bürgerlichen Rechte der 
Iſraeliten zeigt wieder, wie biejer Gegenftand noch 
immer Zweifel in ber Gefepgebung erzeugt, been 


Befeitigung man durch die neue Gemeindeverfafiung 
entgegen ſieht. im jüdifcher Arzt faufte nämlich 
eine chirurgiſche Offiein und wollte auch diefes Ge⸗ 
Ihäft betreiben; dagegen trat aber das Gremium 
auf und machte geltend, daß den Iſtaeliten der Be- 
trieb von „&ewerben‘ nicht geftattet fei. Die Statt- 
balterei neigte ſich diefer Anficht zu und die Angele- 
genheit erwartet nun bier im Wege des Recurfes bie 
böchfte Entfcheidung. 


— — — 


Correſpondenz. 





Bericht Über die zweite Rabbiner-Conſerenz, 
abgehalten zu Gießen am 11,, 12, und 13, 
uni 1855. 


Erfte Sigung: Montag, Mittags um 12 Uhr. 

In Folge der von dem Provinzialrabbinen Herrn Dr. 
Levi zu Gießen ergangenen Einladung haben fih am 11. 
Juni I. 3. zur diesjährigen Gonferenz folgende Rabbiner 
eingefunden: Dr. Adler, Kreisrabbiner zu Alzey, Dr. Aub, 
erfter Rabbiner zu Mainz, Dr. Cahn, zweiter Rabbiner zu 
Mainz, Dr. Formſtecher, Kreidrabbiner zu Offenbach, 
B. Goldmann, Landesrabbiner von Birkenfeld zu Hopp- 
flätten, Dr. Levi, Provinzialrabbiner zu Gießen, M. Prär 
ger, Stabtrabbiner zu Mannheim, Dr. Sobernheim, 
Kreisrabbiner zu Bingen, Leopold Stein, Rabbiner zu 
Frankfurt a. M., ©. Suüßkind, Bezirförabbiner zu Wied: 
baden und Dr. ©. Wormfer, Bezirfsrabbiner zu Has 
damar. 

Herr Dr. Zeri nimmt, nach den bei der erſten Gon- 
ferenz fegefellten Beftimmungen, den Borfig ein. Der- 
jelbe begrüßt die Verſammlung mit einigen herzlichen Wor- 
ten und erklärt, nach einem voraudgegangenen Gebete, die 
diesjährige Eonferenz für eröffnet. Als Schriftführer wählt 
er fih, unter allgemeiner Zuftimmung, Herrn Rabbiner - 
Süpfind. 

Der Borfigende theilt der Berfammlung mit, daß fols 
gende Gollegen unter Bezeigung ihrer Theilnahme an dem 
Streben der Gonferenz, ihr Nichterfcheinen entſchuldigt 
haben, nämlich: die Herren Rabbiner Ben Israel zu 
Goblenz, Zandesrabbiner Fleh inger zu Meijenheim, Pre⸗ 
diger Brifon zu Worms, und Landedrabbiner Teich» 
mann zu Altfirelig. — Stein fügt hinzu, daß bei ihm 
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auf gleiche Weife Entſchuldigungsſchrelben eingelaufen feien, 
bon dem Herrn Landesrabbinen Dr. Adler in Eaffel, Ober 
rabbiner Cohn zu Trier, Oberrabbiner Löw zu Sjegedin 
in Ungarn, Rabbiner Dr. Rofenfeld zu Norbhaufen und 
Mabbiner Dr. Rothſchil d zu Aachen. — Der Borfigende 
theilt ferner mit, daß folgende Schulſchriften der Con⸗ 
ferenz zur Begutachtung, refp. Weiterempfehlung eingeien- 
det wurden, nämlich: 

1) Leitfaden für den Eonfirmandenunter- 
richt von Mabbiner Süßkind; 

2) „Tora umizwa“, Religionébuch, zunächſt 
für Gonfirmanden, dann für reifere Schüler überhaupt, 
von Rabbiner Stein; 

3) Ifraelitifche Geſchichte, vom Abſchluſſe der 
Bibel bis auf unſte Zeit, von Emanuel Hecht, Leh— 
rer in Hoppftärten; 

4) n9ı nrond, Hebräifche Fibel, 
Levifohn in Fulda. 

Als Gegenſtände der Berathung für bie diesjährige 
Gonferenz bezeichnet der Vorfipende: 1) den Bericht 
des liturgifchen Ausſchuſſes; 2) das Meferat über 
die Anträge an die erfte Gonferenz; 3) Bernehmung, reſp. 
Behandlung new eingegangener Anträge. Die Verſamm⸗ 
lung beichließt, zuerft das Meferat über bie vorjähri— 
gen, ſodann die newen Anträge zu vernehmen, und 
nachdem dieſe Vorarbeiten abgethan fein werden, zu dem 
eigentlichen Gegenftande der biesjährigen Verhandlung, 
nämlih: @inigung auf dem Gebiete der Litur- 
gie überzugehen. 

Der Schriftführer verlieft demzufolge als Referent ſeil 
nen Bericht über die bei der erften Gonferenz unerledigt 
geblichenen Anträge. Solcher Anträge feien zehen, bie 
bier georbnet nach ihrer Bedeutung und Zufammenhörig- 
feit folgen: 

1) Bearbeitung eines geeigneten Prebigtbuche für Ger 
meinden, bie des Rabbinen ermangeln (Antrag 17.); 

2) Bearbeitung des religiöfen Geremoniells in Haus 
und Leben (15.); j 

3) Abfaffung eines Buches, hebräiſch und deutſch, zum 
Vorlefen (Lernen) bei religiöfen Zufammenkünften, Che- 
broih (8.); 

4) Gatechifationen für die confirmirte Jugend betrefs 
fend (10.); 

5) Einrichtung einer gleichmäßigen Amtöfleidung (Or: 
nat) für die Rabbiner (14.); 

6) Bildung von Vereinen gegen das jüdiſche Bettel- 
weien ıc. ıc. (19.); 


von Lehrer 


7) Behandlung ber Borfchriften über mars I>a(t1.); 

8) Ausarbeitung eines geeigneten Leirfadens beim Eon- 
firmandenunterrichte (12.); 

9) Bearbeitung eines geeigneten Religiondbuchs für 
ifraelitifche Elementarſchulen (18.) und 

10) Ausarbeitung einer Gedichte der „Ninhagim.“ 

Ad 1—3. Meferent empfiehlt, ald unfrer Aufgabe zu⸗ 
mächft ſtehend, vor Allem die Inbetrachtnahme von Ar. 1., 
mit dem Hinzufügen, daß das Predigtbuch befonberd auf 
Landgemeinden berechnet fein, and Beiträgen von verſchie⸗ 
denen Predigern beftehen und ſich in ber Weife bes Mi⸗ 
draſch über die fänmtlichen Sidrah's nach ihrer Reihen⸗ 
folge erſtrecken möge. Bei Andwahl und Aufnahme der 
Predigten folle auf Befriedigung des in Nr. 2. kundge⸗ 
ebenen Bebürfniffes Müdfiht genommen werben. Zum 
Theil werde dadurd auch Mr. 3. zur Erledigung kommen, 
welches ebenfalla höchſt wünſchenswerth fei. 

Ad 4. „Catechiſationen“ hält Referent bel dem 
betreffenden Jugendalter für unangemeffen, was jedoch eis 
nen fortbildenden Unterricht für bie confirmirte Jugend 
(etwa im freieren Vorträgen) keineswegs ausfchliefe, und 
verdiene der Antrag in biefer Auffaffung gewiß hohe Bei 
rüdfichtigung. Ihre Erfahrungen mögen die Mitglieder 
der Eonferenz bei der betreffenden Verhandlung mitthei« 
Ien, woraus fih dann der entſprechendſte Modus erge⸗ 
ben werde. 

Ad 5. Eine auszeichnende Amtstracht ſei nicht etwa 
eine Neuerung, ſondern von jeher bei den Rabbinen in 
Uebung geweſen. Eine wenigſtens annähernde Gleichmä⸗ 
Figfett in dieſer Beziehung wäre daher als eine, men 
auch bios Äuferliche, deshalb doch nicht zu überfeherbe 
Vervollftändigung für bie anzuftrebende liturgiſche Eini⸗ 
gung von Wichtigkeit. 

Ad 6. Wird mit Beziehung auf die Marime, bie 
ber Talmud ſchon gegen den Hausbertel (Aunum 29 
errinon dr) in Anwendung gebracht wiſſen will, die 
beantragte Gründung von Vereinen (dergleichen in meh- 
ren Gemeinden und auch in der Gemeinde bed Referen- 
ten bereits beftehen) und das Zufammenwirken berfelben 
als ein Gegenftand geltend gemacht, welcher der Inbe— 
trachtnahme der Gonferenz in hohem Grade würdig fei. 
Referent ſtimmt jedoch dem erweiterten Antrage, dar kein 
Empfehlungszeugnig nad Außen auszuftellen, im Allge- 
meinen nicht bei, indem er namentlich in mittleren und 
Fleineren Gemeinden das Ertheilen von Empfehlungszeug- 
niffen nach Außen, wenn die North es erfordert, als eite 
heilige Berufspflicht betrachte, 
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Ad 7. Meferent hält diefen Antrag, wenn gleich nicht 
zu verkennen fei, daß dieſe Vorſchrift bei unſren Viehzucht 
treibenden Religiondgenofjen zu mancherlei Störungen und 
Mippelligteiten Beranlaffung gebe, dennod; zur Verhand⸗ 
lung noch nicht reif, indem derfelben bie Beftftellung des 
Princips vorangehen müßte, und dabei eine Ucbereinftim- 
mung in der Anjchauungsweije kaum zu erzielen jein Dürfte. 

Ad 8— 10. MRüdfichtlich dieſer auf wiſſenſchaftliche Be⸗ 
arbeitungen binzielenden Anträge, hebt Ref. hervor, wie 
Nr. 8. bereitd den Erfolg gehabt habe, daß zur Befrie— 
digung des ausgeſprochenen Bebürfniffes im Laufe diefes 
Jahres zwei Schriften. erſchienen und der Conferenz vor⸗ 
gelegt worden frien (ngl. die obenbezeichneten Schulſchrif⸗ 
ten), nämlich: Leitfaden ıc. von dem Referenten und Tora 
umizwah von Rabbiner Stein, durch welche letztere Schrift 
zugleich der in dem Berichte der erflen Gonferenz enthal⸗ 
tene Antrag 1., infofern derſelbe die Abfafjung eines Me« 
ligionsbuchs für Höhere Bürgerfchulen bezweckt, feine 
Erledigung gefunden hat. 

Nr. 9. betreffend, werde eine vollgenügende Bearbei- 
tung wohl fo lange ein frommer Wunfdy bleiben, bis die 
theologiſche Wiſſenſchaft die zur Abfaffung eines ſolchen 
populären Werkes nothwendigen Vorarbeiten noch nicht 
zum Abſchluſſe gebracht Habe. Bei 

Nr. 10. (Minhagim) wird auf das bereitd vor 20 
Jahren begonnene, aber nicht fortgefepte Werk von Brünf 
bingewiefen, dieſes aber als den Gegenftand in blos eins» 
feitig negativer Weiſe behandelnd, bezeichnet, Nach 
der Anficht des Referenten beſtehe die Aufgabe eines jols 
hen Werkes, deſſen Wichtigkeit für unfre Zeit nicht, zu 
verfennen fei, vielmehr darin, in pofitiver Weiſe und 
von dem Standpunfte der mündlichen Lehre, auf weldyem 
wir. und befinden, die zu allen Zeiten gleichberechtigte, 
ſchaffende Kraft des in Yirael: lebenden religiöfen Geiſtes 
nachzuweiſen, der fich flet# in den neuen Formen den Aus⸗ 
druck deffen verfchafft, was ihn innerlich bewegt. 

Die Verfammlung nimmt obigen Bericht dankbar ent» 
gegen und bejchließt, einen Auszug ind Protofoll aufzu⸗ 
nehmen, und ben Bericht im extenso zu den Wcten zu 
geben: Den in bdiefem Berichte übergangenen Antrag: 
„Aufgabe für die Gantoren zur geeigneten Moderniflrung 
der antiken Negien‘ empfiehlt bie Gonferenz der liturgis» 
ſchen Commiſſton zur Beachtung. 

(Bortfegung folgt.) 


Unzeigen. 


= Die ifraelitifchen Inftitute in Dres» 
den für Anaben fomohl wie für Mädchen gebildeter El⸗ 
teen, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction berfelben 


M. Schwarzaner. 


Für die hieflge Synagoge wird ein zweiter Vorbeter 
gefucht. Dualificirte Berfonen, welche entiprechende mu⸗ 
fitalifche Kenntniffe befigen, wollen unter Beifügung ih⸗ 
ret Zeugniſſe ihre Meldungen an den unterzeichneten Bor« 
ftand, Rofenftraße Nr. 2., portofrei gelangen laflen. 

Berlin, den 17. Juli 1855. 


Der Vorftand der jüdifhen Gemeinde, 








Die Stelle eines Meligionslehrerd und Predigerd in 
hiefiger Gemeinde wird mit- dem 1. October d. 3. va⸗ 
cant, und wollen fich qualificirte Bewerber unter fran- 
firter Einfendung ihrer Beugniffe an ben unterzeichneten 
Borftand wenden. Der fire jährliche Gehalt beträgt 300 
Thlr. Preuß, Court. außer einigen Nebeneinkünften, 

Nordhauſen, am 20. Yuli 1855. 


Der Vorſtand der Synagogen » Gemeinde. 
— — — — — — — 
Die Emanuel-Temple-Gemeinde der Stadt News 
Dorf, N. A., fucht einen zweiten Prediger; das Ge- 
halt ift nicht weniger als Fin Tauſend Dollart, und die 
Aufnahme auf 3 Jahre, und fodann auf längere Bett. 
Der Gotiesdienſt ded Tempels ift zeitgemäße Meform, mit 
Orgel und Ghor» Begleitung, abgefürzten Gebeten, jedoch 
alle in hebraͤiſcher Sprache. Kenntniß der englifchen 
Sprache wird bei Gleichbefähigten berückſichtigt. Can— 
didaten werden Näheres durch den Herrn Dr. Phi⸗ 
lippfon in Magdeburg und Herrn Stein in 
Frankfurt erfahren. Gopien der Zengniffe können 
laut folgender Adreffe eingefandt werden: 


Herrn A. Micelbaher in New-Nork. 


Die ifraelitiihe Gemeinde in Wulfen bei Köthen 
fucht zum fofortigen Antritt, allenfalls zu den Tyan 7° 
einen Xchrer, aıwr yo. Specielles theilt auf porto« 
freie Anfragen mit der Vorfand 2, Herzfeld. 





Ein Schächter und Vorbeter, der ſich der Approbas 
tion des biefigen Landesrabbiners unterzieht, findet zu 
Michaelis d. 3. ein Engagement bei der hiefigen Ges 
meinde, Das Nähere auf portofreie Anfragen. * 

kühbz in Medlenburg- Schwerin, Juli 1855. 
Der Vorſtand 
Albert Arons. 
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Ein Gantor, der einen Chor leiten, auch nach altem 
Style vorbeten kann, wird fofort placirt in einem Bet- 
local Poſens. Birer Gehalt 300 Thlr. und Nebenac« 
eidenzien. 

Anmeldungen nimmt entgegen der Brifeur Gaspari, 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. Probereifen werben nicht vergütet. 





Es wird ein Lehrer gefucht, der circa 8 Kinder 
bis zu Tertia vorbereiten und ihnen auch den jüdifchen 
Religiondunterricht ertheilen fol. Es wird nicht allein 
wiſſenſchaftliche Befähigung, inſonders Kenntniß des Ges 
braͤiſchen, ſondern auch geſellſchaftliche Erfahrung erfor⸗ 
dert, um der Erziehung dieſer Kinder die angemeſſene 
Richtung zu geben. Das Salair iſt 300 Thlr. Zu 
wenden an ben Herrn Dr. Philippſon in Mag— 
deburg. 





Der Unterzeichnete, mit ben beiten Zeugniffen verſe— 
ben, fucht eine Stelle ald Lehrer, Borbeter und Schächter. 
Balentin Fifcher 
in Reihenberg in Böhmen. 





Ein geprüfter Lehrer, der auch in der jüdiſchen Mes 
ligion, im Hebrälfchen, Lateinischen und Franzöſiſchen mit 
gutem Erfolge unterrichtet, jucht von Michaelis d. I. ab 
eine Stelle an einer öffentlichen jüdiichen Schule. Nähere 
Auskunft erteilt auf portofreie Anfragen der erfte Lehrer 
der jüdifhen Schule, Herr Joel Matban in Dan- 
zig, Brauengafle. 





Es wird eine Geſellſchafterin und Hausdemoijelle ge= 
ſucht, wenn auch nicht ſtreng orthodor, doch Feinenfalls 
„neumobijch‘‘ erzogen, von ſanftem Eharafter, von freund« 
lichen, theilnehmendem Weſen, nicht unter 30 Jahren, 
Hausarbeiten werden nicht verlangt, wohl aber praftifche 
Geſchicklichkeit, dem Hausftande, wo nöthig, vorzuftchen, 
und einen binlänglichen Grad von Bildung, um ſich als 
tägliche Geſellſchafterin einer ältlicyen Dame recht angenehm 
zu machen; muflfalifche Kenntniffe wären willfommen, 

Adreſſe bei dem Rabb. Herrn Dr. Pbilippfon 
in Magdeburg zu erfahren, 





Zum 1. Detober c. finden ijraelitifche Knaben, welche 
biefige Schulanftalten beſuchen follen, in meinem Penfto- 
nate gewiſſenhafte Teiblihe und geiftige Pflege, fo wie 
Nachhülfe bei ihren Schularbeiten. Die Häusliche Con— 
verfation ift auf Verlangen theilweiſe in franzöftfcher 
Spradhe. Nähere Auskunft ertheilen die Herren Dr. 
Schweitzer, Vorſteher der hieftgen Handlungsſchule, Dr. 

. Posner, Banquier Aaskel, W. Wolfenftein. — 

bmann, Lehrer an einer böhern Kuabenjchule, 
Heiligengeift» Kirchhof Nr. 1., vom 1. October d. J.: 
Neu-VKölln a. W. Nr. 6. u. 7. 


Ein junger Mann, mofaifchen Glaubens, der feine 
Lehrzeit in einem Tuch- und Mode» Waaren » Geichäft 
beendet, auch mit der Buchführung vollkommen vertraut 
und hierüber die beften Zeugniffe vorlegen kann, fucht 
gleich oder zu Michaelis d. I. ein für ihn paflendes 
Engagement. Adreſſen werden unter R. H. Neuwedell 
poste restante erbeten. 





Ein junger Mann, mit den nöthigen Schulfenntnif« 
fen verfehen, ann fofort unter günftigen Bedingungen 
in meinem Tuchgeſchaͤft ald Lehrling placirt werben. 

N. Kroner in Magdeburg. 


Schr- und Penfions- Anftalt für Anaben 
von Dr. Magnus Eobn in Hamburg. 


Diejenigen Eltern, welche geneigt find, ihre Söhne 
diefem feit mebrern Jahren beftehenden Inftitute, deſſen 
Hauptziel die Heranbildung für den Kaufmannsſtand if, 
anzuvertrauen, werden erjucht, fih an den obengenannten 
Inflituts-Vorftcher zu wenden und werden Projpecte auf 
Verlangen gern uüberſandt. Auch finden junge Leute, die 
bier in ein Gejchäft treten jollen, Aufnahme und bei forg« 
fältiger fittlicher Ueberwachung derfelben, gute Gelegenheit 
zu ihrer weitern Ausbildung. 








Einem geehrten reifenden Publikum jo wie meinen 
wertben biefigen Breunden die ergebene Anzeige, dag ich 
am heutigen Tage meine Gaftwirthichaft im 


Hötel de Russie, 


untere Königoſtraße Nro. 955, unter Beibehaltung obi⸗ 
ger Birma, eröffnet habe und halte ih mich mit elegant 
und bequem eingerichteten Logirzimmern bei aufmerfja- 
mer Bedienung und billigen Preifen beftens empfohlen. 
Gafjel, ven 26. Juli 1855. 
B. Sichel, 
Gaftwirth zum Hötel de Russie. 





Woher mag es kommen, daß die Lehrerſtellen im Ol⸗ 
denburger Lande fo häufig zur Befegung ausgeſchrieben 
werben? Die Lehrer des dortigen Landes fönnten im Ins 
tereffe der fernen Lehrer einmal Aufihluß hierüber geben. 
Sind die füngft nit genannten ausgejchriebenen Stel 
len wohl dieſelben, die erft vor ungefähr % Jahren zur 
Beſetzung ausgeſchrieben waren? 


Jüdiſches Volksblatt No. 48, 
Mitleid. — Efiher Zaundorn. — Anfragen und Antworten. — 
Blumenlefe — Unterhaltungs» Pillen. — 

NB. Durd alle Buhhantlungen und Poſtämter zu beziehen. 
Jährlich: 1 Thlr. Bierteljährig: U4 The. 





Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
Berantwortlider Mebacteur: K. Mäbe. 


®. Jahrgang. 


Allgemeine 


M 33. 


Zeitung des Judenthums. 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 13. Auguft 1855. 
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Zeitungsnachrichten: Deutfhland: aus Württemberg, 
Bernburg, aus dem Dedlenburgiihen. Preußen: aus ber 
Provinz Bofen, von der Warthe, Nadel, Kozmin. Defter 
reihifher Kaiferſtaat: Wien, Krakau, Lemberg. Die 
Schweiz: aus bem Nargau. Italien: Florenz, aus 
Dberitalien. Franfreih: Paris. Großbritannien: 
Lonton, London, Zonden. Rußland: Warſchau, Per 
teraburg, aus Polen. Donaufürftentbümer: Wien. 
Afrika: Tunis. 

GEorrefpondenzt Bericht über die zweite Rabbiner-Eonferenz, 
abgehalten zu Gießen am 11., 12. und 13. Juni 1855, 
(Schluf.) 


Zeitungsnachrichten. 


Deutichlanp. 


Aus Württemberg, im Juli. (Privatmitth.) Die 
Rabbinatsvifitationen find heuer fortgefegt worden, als 
Regierungscommiffär für die Prüfungen ift Kirchen- 
tath Dr. Maier wieder beftellt. VBifitirt wurben die Rab» 
Binate bes Schwarzwalds » und Donaukreiſes. Die Pruͤ⸗ 
fung erftredt fih über den Wirkungsfreis des Rabbinen 
als Prediger, Seelforger, Religionslehrer und Vorfigen- 
ber bes Kirchenvorſteheramtes. Acht Tage vor der Prüs 
fung wird dem Rabbinen ein Tert zur Predigt und 
Katechefe zugefhicdt, über welchen er vor dem Bifl- 
tator zu fprechen hat. In der Schule wirb dad ganze 
Gebiet bes Religionsunterrichtes burchgenommen. Der 


Vifitator beginnt bei ber unterften Glaffe, die einjäh- 
rigen Schüler leſen in ber hebräifchen Wand» und 
Handfibel; ftufengemäß wirb aufwärts gefchritten. Bei 
der oberften Glaffe wird freies Ueberfegen bes PBen- 
tateuchs und der Gebetftüde mit richtigem Wort» und 
Sadverftändniß verlangt; ein hohes Ziel, das aber 
in manchen Schulen erreicht wird. Die jüngeren Elaf- 
fen erzählen biblifche Geſchichten frei nach, bie obere 
fol mit der ganzen heiligen Gefchichte genau vertraut 
fein. Memoriren wird nad dem vorgefchriebenen 
Sprud- und Gefangbuche, foftematifcher Religions, 
unterricht nach dem gefeglichen Lehrbuche betrieben. 
Rabbinats» und Gemeinderegiftraturen werben gemu⸗ 
ſtert, die finanziellen Verhältniffe des Gemeindewefens 
geprüft, Durchgang mit Gemeindeyorfteher, Rabbinen 
und Lehrer gehalten und ihre gegenfeitigen Klagen 
und Befchwerden gehört. Die Einen Hagen über die 
Strenge, die Anderen loben bie Leutfeligfeit des Era» 
minators; doch ber Gewiffenhafte hat nie ben Tag 
ber Prüfung zu ſcheuen. Es ift leider bei manchen 
Lehrern der Mißbrauch eingeriffen, daß fie ſich mit 
Allotria befhäftigen, wodurch der Schule Nachtheil 
erwachſen muß. Man muß ed anerfennend fagen, 
daß in ganz Deutfchland für die ifraelitifchen Lehrer 


nicht beffer geforgt wirb, als bei uns; ift das Ein, 


fommen auch nicht groß, fo ift doch die Stellung ge» 
fihert und genießt ber württembergifche Lehrer den 
Schup der Oberfchulbehörden. — Ueber die Einfüh- 
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zung eines Leſebuchs für ifraelitifche Schulen find von 
der ifraelitifchen Oberlirchenbehörde ſchon einleitende 
Schritte gefchehen, und bei der Thatkraft diefer Bes 
hörde darf man hoffen, daß fie nicht auf halbem Wege 
ftehen bleibt. Die Berdienfte unfrer Oberfirchenbes 
hörde weiß man erft zu fchägen, wenn man die Zer- 
fahrenheit und Berfchiedenheit des Eultus in andern 
Ländern fieht. In Mannheim, Mainz, Frankfurt u. ſ. w. 
hat jede Gemeinde eine andere gottesdienftliche Ord- 
nung und in jeder einzelnen Gemeinde ift eine ortho- 
dore, eine neuorthodore und auch noch eine Reforms 
Synagoge zu finden. Hier zu Lande ift eine Ein- 
heit im Gultus, Einigfeit in den Gemeinden und was 
anderwärts durch Reformen erft erzielt werden fol, 
ift bei uns fchon ftabil geworden, fo daß das fonft 
als reformfüchtig verfchrieene Württemberg jegt für 
reactionait gelten kann. — Die Gemeinde Stuttgart, 
die immer ſich ftarf vergrößert, ift über den Synago- 
genbau noch nicht einig, die Einen wollen zuerft für 
eine ifraelitijche Volksſchule geforgt wiffen, während 
die Andern ben gottesdienftlichen Eultus in den Vor— 
dergrund ftellen. Beide find aber von einander bes 
dingt, ohne Schule feine Kirche, und ohne Kirche 
feine Schule; der VBolfsausdrud für Eynagoge ift 
ja heute noch „Schule”, weil beide identiſch waren 
und noch find. 


Bernburg, im Juli. In der vor Kurzem er— 
fhienenen neuen „Stadt-, Dorfs und Gemeinde 
Ordnung” heißt es ausdrücklich: „Bürgerrecht füns 
nen nur chriftliche und ifraelitifche unbefcholtene Lan- 
desangehörige erlangen.” 


Aus dem Medlenburgifchen, im Auguft. (Pris 
vatmitth.) Vor einigen Wochen hat ein Mann ben 
deutichen Boden verlaffen, ber es verdient, daß jei« 
ner auch in Diefen Blättern chrend gedacht werde: 
es ift unfer vormaliger Landesrabbiner Dr. David 
Ginborn, welcher die Stelle eines Rabbiners bei eis 
ner Gemeinde in Philadelphia übernommen hat. Wer 
dieſen herrlichen Mann fo wie wir gefannt, wer na= 
mentlich feine tiefe Gelchrfamfeit, feine Begeifterung 
und Hingebung für feinen Beruf, feinen gläubigen 
Muth, feine Beſcheidenheit und feine fich felbft ver- 
läugnende Uneigennügigfeit zu würdigen Gelegenheit 
fand, der wird mit und geftehen müffen, bas beutjche 
Judenthum hat in feinem Weggange einen fchmerz« 
lihen Berluft zu beflagen. Eine furze (von 1847 


bis 1852), aber ſchwere und flürmifche Zeit war es, 
wo er an ber Spitze unferer religiöfen Angelegenhei⸗ 
ten ftand; vielfache Verſuche zur Auflöfung der Ges 
meinden und ihrer Inſtitute, zur Losfaguing von bem 
allgemeinen Berbande der medlenburgifchen Gemein, 
ben traten hervor, feine energifche und umfichtige Thäs 
tigfeit hat fie jedoch nicht nur glüdlich befeitigt, fon« 
bern überall, nachdem die Gemüther zur Ruhe gefom- 
men, einen befonnenen, regen Geift hervorgerufen, ber 
durch viele, neu zu gründende Einrichtungen noch mehr 
angefacht, belebt und erhalten werden follte. Die Un— 
gunft ber Zeitverhältniffe ließ fie aber nicht zur Aus— 
führung fommen. Indeß war der Religionsunterricht 
gut befchaffen, der ®ottesdienft wohl georbnet, würdig 
und andadhterregend; es ftand zu erwarten, das ge 
fammte religiöfe Yeben würde einer viel ſchönern Zus 
funft entgegen geben. Da traten aber Umftänbe ein, 
unter welchen diefer rebliche Mann feinem Amte nicht 
länger vorftehen konnte, er legte daſſelbe nieder und 
mit feinem Weggange it auch das, was fo freubig 
begrüßt und fehnlichft erwünjdht wurde, verfallen und 
erwartet feine Wiederbelebung von einer andern befs 
feren Zeit. Wir Medlenburger erinnern uns feiner 
noch heute in Liebe und Verehrung, wir erfennen 
feine fegensreihe Wirkjamfeit in ihrem ganzen Um— 
fange dankbar an und werden ein treues, dauerndes 
Gedaͤchtniß für ihn bewahren. Die Segenswünfche 
Aller, insbefondere aber die der Armen, Kranken und 
Trauernden Schwerin’s, deren Freund, Wohlthäter 
und Tröfter er war, folgen ihm auch über das Meer, 
und wir wiünfchen feiner Gemeinde Glüd, die in ihm 
eine fo glüdlihe Wahl getroffen. Ja, möchte das 
Wohlgefallen Gottes ihm überall begleiten! R 


Preußen. 


Aus der Provinz Pofen, 12. Juli. (Privat 
mitth.) Alexander I. hat befohlen, die bisher ges 
feplich gewejene Befreiung der getauften Juden vom 
Militairdienft fei nicht nur aufzuheben, fondern es 
habe diefe Menſchenclaſſe fogar bei einer vorfommen- 
den Aushebung mehr als jede andere, nämlich „„Dreis 
ig von Taufend’ zu flellen. 

Aber auch ein Act ber Gleichftellung ift von dem 
neuen Kaifer bereits gelibt worden. Während es bis⸗ 
ber nur den chriftlichen Gemeinden (bis auf 100 Werfte 
von ber naͤchſten Grenzlinie) geftattet war, für einen 
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Reeruten 300 R. ©. an die Staatsfaffe zu zahlen 
— wodurch natürlich vermögende Familien Gelegen- 
heit fanden, ihre Söhne von der Militairpflicht los— 
aufaufen, — ift burch neuen kaiſerlichen Erlaß biefe 
BDegünftigung auch den Jubengemeinden verliehen wor- 
ben. — Daß fih die Juden Ruflands ob Diefer Bes 
flimmung freuen, verfteht fich von felbft. Andere aͤhn⸗ 
lihe Emancipationsacte werden von ihnen erwartet, 
— D, daß fie fich hierin nicht täufhen mögen! — 

Die Leiche des Oberlehrers Dr. Löwenthal in Pos 
fen, — über deſſen räthfelhaftes Verſchwinden am 28. 
Gebruar c. auch diefe Zeitung (in Rr. 16.) berichtet 
hat — ift endlih am 11.0. M. auf einer Wieſe 
Ya Meile von Poſen gefunden und am darauf fols 
genden Tage in aller Frühe — unter Theilnahme 
eined zahlreichen Gefolges — auf dem Gottedader 
ber jüdifchen Gemeinde von Poſen beerdigt worden. 
Die Identitaͤt der Leiche war — troß beren bebeus 
sender Berwefung — durch die Belleidung, die (im 
Ueberrod vorgefundene) Brieftaſche mit den darin 
aufbewahrten Papieren, fo wie noch durch einige 
Börperliche Mertmale unwibderleglich conftatirt. Aus 
der warmen unb forgfältigen Belleidung, mit wel 
her die Leiche bededt gefunden worden, war deutlich 
zu fließen, daß Dr. Löwenthal ſehr beforgt gewejen, 
bei feiner gewöhnlichen Morgenpromenabe feinen Kör— 
per gegen die jchädliche Einwirkung der rauhen Mor: 
genluft zu fchügen, fo wie es andererfeits feinem Zwei⸗ 
fel unterliegt, daß er an dem Morgen feiner legten 
Promenade, am 28. Februar, bei dem Gange über 
eine überfrorne Wiefe auf dem Eife durchbrach und 
fo das Leben einbüßte. Eine frühere Auffindung ber 
Leiche war — duch in diefem Jahre fo fpät erfolgte 
Entwäfjerung der Wiefen — natürlich nicht möglich 
gewefen. — Ihr geſchaͤtzter Gorrefpondent aus Pofen 
fagt in Nr. 16. d. 3. mit vollem Recht, die bafige 
Gemeinde habe an Dr. Löwenthal eine wahrhafte Zierde 
verloren; es ift aber auch nicht zu viel gefagt, wenn 
wir hinzufügen, daß in Dr. Löwenthal der gefammten 
deutſchen Judenheit eine Zierde verloren gegangen, 
da Männer von fo vielfeitiger und babei fo gründ«s 
licher Gelehrfamteit, wie er fie befefien, unter uns 
noch immer zu den Seltenheiten. gehören. 

In der Gemeinde Bolnifch» Krone (Kreis Broms 
berg) haben am 30, v. M. (Sabbath; Chudath-Bas 
lat). der 79jährige, aber noch ziemlich rüftige Greis 
Kallmann Eohn (früher Gemeinde» Eantor) und deſ— 


fen Ehefrau, eine Greifin von 70 Jahren, das fel- 
tene Feſt ihrer goldenen Hochzeit gefeiert. Am Bors 
mittag bed erwähnten Tages ward das Jubelpaar 
von jämmtlihen Mitgliedern des Magiftrats, der 
Stabdtverorbneten » Berfammlung und des jüdifchen 
Gemeinde»Borftandes in feiner Behaufung begrüßt, 
und von dba im feierlichen Zuge nad dem Tempel 
geleitet. Hier fand nun ein feierlicher Gottesdienft 
ftatt, bei welchem ber Rabbiner Dr. Gebhardt aus 
Bromberg die gediegene Feſtrede hielt. Bon demjel« 
ben wurde auch das von Ihrer Majeftät der Köni— 
gin eingegangene Geſchenk — ein mit der allerhöch« 
ften Widmung und Namensdunterichrift verfehenes, 
prachtvoll gebundenes Pſalmbuch — dem Jubelpaar 
überreicht. Nach ber gottesdienftlichen Feier ward 
zu Ehren bes Letztern in einem. gefchmadvoll deco— 
rirten Privatlocale ein Diner veranftalter, an wels 
chem, außer vielen Mitgliedern der jüdifchen Ges 
meinde, noch mehrere eingeladene Ehrengäfte — zu 
welchen auch ber Regierungsrarh Hoffmann aus 
Bromberg gehörte — Antheil genommen haben, 


Bon der Warthe, 29. Juli, (Privatmitth.) Die 
jüngfte Nummer der Allg. Zeitung des Judenthums 
fpriht von einem Falle, wo ein Jude zur freien Ges 
meinde übergetreten if. Es bürfte daher auch für 
mande ifraelitiiche Gemeinde nachitehendes Refcript 
von Intereffe fein: 

„In Folge Ihrer wiederholten Remonftration ge: 
gen die Seitens des Gorporationd-Borftandes in Ober- 
figfo von Ihnen geforderten Gorporations- Beiträge 
habe ich die Frage wegen Ihrer Verpflichtung ber 
Königlichen Regierung zur Entſcheidung vorgelegt, 
welche dahin ergangen ift, daß Ihre Heranziehung 
zu ben Gorporationd- Abgaben in O. für gerechtfer- 
tigt zu erachten fei, indem Sie ungeahtet Ihrer Aus, 
teittderflärung vom 7, October 1852 und Ihres ans 
geblichen Anſchluſſes an die freie Gemeinde in Halle 
a. ©. (eine nicht genehmigte Religionsgefellfchaft) nicht 
aufgehört haben, Jude zu fein und daher gleich allen 
andern Juden behandelt werden müßten. 

Königliher Landrath. 
An 
den N. N.” 

Hieraus geht hervor, daß Juden, die ſich an freie 
Gemeinden jchließen, nach wie vor -zu Den Gorporas 
tions » Bebürfnifjen beizutragen haben. 

33#+ 
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Nadel, 26. Juli. (Privatmitth.) Die juben- 
feindliche Strömung, bie jegt mehr ober weniger alle 
Theile Deutfchlands durchzieht, kann deſſen Oftgrenze 
wohl nicht gut übergehen. Diefe merfwürdige signa- 
tura temporis in unferem hochaufgeflärten Zeitalter 
zeigt ih fomit auch hier in ihrer modernen Form 
viel flärfer, ald e8 vor 20 oder 30 Jahren ber Fall 
war, Während früher dem anftändigern und gebil- 
beten Juden felten die ihm gebührende Achtung bei 
näherer Berührung verfagt wurde, ba man ja genug 
Nahrung für die jubenfeindliche Stimmung in den 
untern Schichten der jüdischen Bevölferung fand, fucht 
man jegt, wo Intelligenz; und Bildung bei den Juden 
nicht zur Ausnahme gehört, mit ängfllicher Befliffen- 
heit jeden Verkeht mit dem ebenbürtigen oder übers 
zagenden jüdifhen Mitbürger zu vermeiden. Mögs 
lih, daß man durch nährere Berührung mit Juben 
fich fürchtet, gar zu flark überzeugt zu werben, wie 
fehr e8 dem innewohnenden Judenhaſſe an aller Be 
gründung mangelt. — Unfere Wahrnehmungen in 
diefer Beziehung berechtigen zu ber Behauptung, je 
mehr der alte Jude mit feinen mancherlei lächerli- 
hen Außenfeiten verfchwindet, befto mehr nimmt ber 
Judenhaß zu. Den Juden, der Stoff zum Humor 
gab, verachtete man zwar, aber man tolerirte ihn, 
hatte ihn oft gern, den gleichftehenden und gleich» 
berechtigten haft man. — Diefe Betradhtungen, bie 
überallhin in Deutſchland ihren Platz finden dürften, 
find hier in unferer nächften Nähe ganz an ihrer 
Stelle. — Unfere jüdifche Gemeinde gehört zu ben 
blühendften und intelligenteften in ber Provinz und 
ber Culturzuſtand bderfelben entwidelt fi in einer 
höchfterfreulichen Weife. Die fegensreihe Wirkfams 
keit unferes geiftvollen und gelehrten Rabbinen Fried» 
mann macht fich dabei allerdings wejentlich geltend. 
Wie fehr nun dieſe auch in andern Kreifen Beady- 
tung gefunden, hatten wir kürzlich einen eigenthüm- 
lihen Beleg. Bei einer bier in ber evangelifchen 
Gemeinde fattgehabten Prediger-Wahl wurde gel 
tend gemacht, daß bier dem geiftigen Umfichgreifen 
bes Judenthums ein Gegengewicht gehalten werben 
müffe, und in der That wurde bei Caſſation diefer 
Wahl in den Motiven auf die Schwierigkeiten bins 
gewiefen, die diefe Stelle darbiete, für welche daher 
ganz befondere Fähigkeiten erforderlih wären. — 

Unfer in diefen Blättern bereits befprochene Aus⸗ 
leihe⸗Verein entfaltet fi zu einer immer größern 


Wirkfamkeit und bat fi in ben legten Theuerungs- 
jahren fehr bewährt. Dem Vereine ift bis jegt wäh- 
vend feines mehrjährigen Beftehens noch nichts ver- 
foren gegangen, obwohl die nothwendige Regelmäßig« 
feit in den Abzahlungen nicht zu erzielen if. Dies 
muß indeß durch die für Unbemittelte fo brüdenbe 
Zeit entfchuldigt werben. 


Kozmin, 2. Auguft. (Privatmitth.) Die Schlacht 
ift gefchlagen, ber Kampf beendet, und auf dem Rab» 
binerftuhle zu Poſen figt jetzt Here Rabbiner Köwen- 
ſtamm aus Frauftadt. Es war ein kühner Ausweg, 
ben beide Parteien, bie orthodore, wie die confervas 
tive eingefchlagen, und. beide feinen gefiegt zu has 
ben, benn bei feinen vortrefflihen Eigenfchaften wird 
Herr Köwenftamm wohl allen Aufforderungen entfpres 
hen, und bemüht fein, bie aus einander geriffenen 
Herzen wieder zu vereinen, damit ein Band ber Liebe 
und Eintracht alle Parteien umfchlinge. Möge es 
bemfelben auch gelingen, auf die dortige Jugend bes 
lebend und anregend zu wirfen, jo wie durch Grün 
bung einer Religionsfchule für die Armen einem längft 
gefühlten Bebürfniffe abzuhelfen! — Die jünifchen Pri⸗ 
vatfchulen Pofens gehen immer mehr ihrem Berfalle 
entgegen, feitbem ber Director ber Realfchule und der 
der Louiſenſchule für ihre Anftalten noch Vorbereitungs⸗ 
claffen gegründet haben. Denn möge der jüpifche Leh⸗ 
ver noch fo viel leiften, möge er immerhin mit Auf« 
opferung feiner Kräfte dahin fireben, das Herz ber 
anvertrauten Jugend zu verebeln, Geift und Körper 
zu flärfen, feine Leiftungen werben doch verfannt, und 
mit ſchnoͤdem Undanfe belohnt. Alles drängt ſich nad 
riftlichen Anftalten, damit die Kinder nur recht hrifts 
lich erzogen werden, und nicht in Gefahr gerathen, 
von jüdifchen Kindern einige jüdifche Ausdrüde ans 
zunehmen. Und was liegt den meiften Eltern daran, 
ob der Funfe von Religion, der in der Bruft der Ju⸗ 
gend noch glimmt, ganz erlifcht, ob die Liebe für ben 
Glauben duch fteten Hohn und Verachtung ganz er« 
ftirbt, genug, die Kinder genießen chriftlichen Umgang, 
haben eine pofener deutſche Sprache u. f. w. — und 
bas überwiegt alles Heilige und Ruͤtzliche. Wie weit 
aber, meine Theuren, habt ihr ed mit diefer eurer 
Erziehung gebraht? Sind eure Söhne oder Töchter 
durch ihre Jereligiofität beffer geworben? O ja, fie 
bliden mit Verachtung auf ihre Glaubens- und Lei— 
bensbrüber herab, fie fchämen fich des Namens Jude 
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ober Fübin und jebe noch fo heilige jüdifche Eeremonie 
eriheint lächerlich in ihren Augen. Aber bei den ges 
tingften Leiden fällt auch ihr Organismus, beraubt 
ber feften Stüge bes Glaubens, in Nichts zufammen. 
Denn es fehlt der füße Troft ber Religion, ber bie 
Adern bes gläubigen Menſchen durchrinnt. Und bie 
Zeit wirb bald herannahen, wo der Sohn fich feines 
Baterd, die Tochter fi ihrer Mutter ſchaͤmen wird, 
weil fie ihrem Glauben treu bleiben, und dann wer 
bet ihre Die Früchte ernten, deren Samen ihr geftreuet 
und forgfältig gepflegt habt. Darum öffnet bei Zei- 
ten eure Augen und erziehet eure Kinder jübifch! 
Wie in Poſen, fo auch in Gneſen hat ber Indif— 
ferentismus bei den Juden einen hohen Standpunft 
erreicht, und wird man um fo fchmerzlicher davon 
berührt, denkt man ber Blüthezeit unter Herrn Rab» 
biner Gebhard zurüd. Der prachtvolle Tempel, eine 
Zierde der Stadt, fteht verwaift da und blickt trauernd 
nach der Bergangenheit zurüd. Während früher Ruhe 
und Orbnung in demfelben herrſchte, drängen fich jegt 
Alt und Jung wild unter einander und formiren überall 
plaudernde Gruppen. Auf dem grünen Rajen des Tem» 
pelhofes treibt fih bie liebe Jugend tobend und lärs 
mend umber, und ach! es ift nichts ba, was fie zum 
Eintritte einladen fönnte. Die herrlichen Melodien 
des Chors find verflungen, die ermahnende Predigt 
wird nicht mehr vernommen, und der Gotteödienft, er 
ift fo, wie ihn die Frauenll oder die, welche ihren 
Geldſack jhonen wollen, wünjhten!! — Die Bürger 
ſchule Gneſens, unter Leitung bes verdienft- und ta- 
lentvollen Herrn Stengel, fteht immer noch ald Mus 
fterfchule da und erfreut fi wegen ihrer vorzüglichen 
Leiftungen der allgemeinen Anerkennung. Dod wenn 
auch der Anabe und das Mädchen, mit vielem Wifs 
fen ausgerüftet, die Schule verläßt, das Herz erfaltet 
immer mehr, denn es fehlt die eigentliche Schule der 
Religion, ber Tempel, der die Jugend in feinen Schooß 
aufnimmt, um den in ihr feimenden Samen des Bus 
ten und Edlen zur herrlichen Frucht zu entwideln! — 
N. Radwip. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Wien, 26. Juli. (Privatmitth.) Wie ich fo eben 
vernehme, ftehet unferen Angelegenheiten bald die Lö— 
fung bevor. Die zufammengetretenen Landescongres- 
garionen follen darüber zunaͤchſt berathen. In Betreff 


bes Grundbeſitzes fol folgender Mobus feftgeftellt fein: 
Die Juden, die einem Orte zuftändig find oder wo 
fie das Bürgerrecht haben, ba bürfen fie fih auch 
Güterbefig aneignen. Es wird daher von der Com— 
mune abhängen, wie vielen fie Güterbefig gönnen will, 
Steiermark und Tyrol werden wohl zunächft feine Zus 
ben bei fich einbürgern laffen. Es ift mir in biefer Be— 
ziehung ein Erlaß aus Steiermark, batirt vom April 
d. J., zu Gefichte gefommen, worin es heißt, daß den 
Juden ber Aufenthalt in Steiermark, wie vor dem 
Jahre 1848, verboten ift. 

Man darf nicht vergeflen, daß es in Tyrol und 
Steiermark viele Leute geben mag, die fich unter den 
Juden das Greulichfte und Abſcheulichſte vorftellen, 
Werden diefe Leute durch die Praris belehrt, daß bie 
Juden Menfchen find, wie fie, ſodann ftellen ſich die 
Dinge anders. 

Nah innen bereiten fih jo mande Dinge vor, 
insbefondere was die religiöfe Bildung der Jugend 
betrifft, doch darüber ein anderes Mal. 

Intereffant dürfte ed Ihnen fein zu erfahren, daß 
ber Vorftand der Berliner Gemeinde den Gantor ber 
dortigen Synagoge Herrn Lichtenftadt und den Dis 
tigenten‘ ber Gefangihule und Gompofiteur Herren 
Lewandowsky hieher geihidt haben, um die Ordnung 
im biefigen Tempel fennen zu lernen, insbefondere 
um Studien an Sulzer Vortragsweife zu machen. 
Allerdings ftehet auch die Berliner Synagoge, was 
ben gefangliden Theil betrifft, gegen den hiefigen 
Tempel weit zurüd. 

Wertheimerd Kalender ift eben erjchienen. Gr 
bürfte eine weite Verbreitung finden. „Wer Vieles 
bringt, wird Jedem Etwas bringen.” Die Sache if 
nicht auf irgend einen Bortheil berechnet und unjere 
alten Weifen fagen was opnnb mer oınmw oh, 


Krakau, 4. Auguft. (Privatmitth.) Es dürfte 
von Intereſſe fein, zu erfahren, daß Se. Majeftät 
auf ber Durchreife in Jaroslau das Haus des Herrn 
Manafie NRierenftein bewohnte. Herr Nierenftein hatte 
auch feine Koften gefcheut, und fein Haus mit felte- 
ner Pracht für den Empfang bes hohen Gaftes ein- 
gerichtet. Der Kaifer ließ den Hauswirth vor fich 
rufen, unterhielt fidy mit ihm und feinen beiden Töch— 
tern auf das Huldreichfte, und fol gegen ihn die ſchmei— 
chelhaften Worte geäußert haben: „Sie machen durch 
Ihre an den Tag gelegten Gefinnungen Ihrer Nation 


viele Ehre.” Als Anerkennung biefer Gefinnungen 
ließ. Se. Majeftät vor der Abreife durch einen Adjus 
tanten Herrn Nierenflein eine foftbare Tabatiere zu- 
ftellen. — Herr Nierenftein ift, bei einem rechtichaf- 
fenen, höchſt achtbaren Gharafter, in religiöfer Bes 
siehung ber alten firenggläubigen Richtung angehö- 
tig und trägt fogar noch ben altmodifchen polnischen 
Talar. — Möge die Zufunft die Hoffnungen wahr 
werden laſſen, zu benen bie öfterreichifchen Juden 
durch die Herzens» Vorzüge ihres Kaiſers fich für bes 
techtigt halten. — Indeſſen — bis zur definitiven 
Regelung der jüdiichen Angelegenheiten fuchen bie 
Behörden veraltete, längft in Bergeffenheit gerathene 
Gefege wieder hervor, um fie mit aller Strenge in 
Ausführung zu bringen. So befagt ein altes Geſetz, 
daß in ben Grenzbezirken innerhalb der Entfernung 
von einer Meile von den äußern Reichögrenzen feine 
Juden auf dem Lande wohnen dürfen. Hier im Kras 
kauer Gebiete, wo zu Zeiten der Freiftadt fein ſolches 
Gejep beftanden, wohnten feit mehreren Jahren viele 
jüdische Familien auf dem Lande, gegen bie ruffifchen 
und preußifchen Grenzen zu, und lebten theild vom 
Aderbau, theild von andren ländlichen Gewerben. — 
Diefe wurden nun in neuefter Zeit, nachdem fie ber 
Aufforderung, in die Stadt zu ziehen, feine Folge 
geleiftet haben, durch bie Gensd’armerie von Haus 
und Hof vertrieben und bis hierher escortirt. Es 
war herzzgerreißend, zu fehen, wie Diefe Armen all 
ihr Eigenthum, Mobilien und Immobilien im Stiche 
laffen mußten, und wie fie Alle, Männer, Frauen und 
Kinder, von Bewaffneten begleitet, hierher gebracht 
wurden, wo fie ohne Unterkunft und Unterhalt blie— 
ben. Der Rabbiner Herr Meiſels begiebt fich dieſer 
Tage nah Wien, um höhern Orts einige Linderung 
des Schidjald diefer armen Erilirten nachzuſuchen. — 
Möge ihn Gottes Beiftand dieſes erreichen laſſen! — 


Lemberg, im Auguf. Man macht es der Redac— 
tion dieſer Zeitung bisweilen zum Vorwurf, daf fie 
mit allzugroßer Vorliebe edle Thaten, von Glaubens: 
genofien verübt, aufführte. Wir haben deshalb über 
die jchöne Berhätigung der Lemberger Juden geſchwie— 
gen, bis wiederholt die öffentlichen Blätter Davon bes 
richteten, obfchon gerade die Leichtigfeit, mit der die 
Leute unfere „polnifchen‘‘ Glaubensgenofien fchmähen, 
den Bericht über die erhabene Gefinnung, welche fie 
bier erwiefen, um jo erforderlicher, gerechtfertigter 


macht. Wir führen aber aus vielen Mittheilungen 
nur an, was die „Oftdeut. Pot” darüber vom 15. 
Juli berichtet: 

„Die Eholera ift bier bereits im Abnehmen, 
Biele Verdienfte um die ärmeren Volksclaſſen erwar⸗ 
ben ſich unfere iftaelitifchen Mitbürger, die bei die⸗ 
fem Anlafje ihre Menfchenfreundlichkeit in fhönfter 
Weiſe bethätigten. Mehrere achtbare Jiraeliten has 
ben nämlich (wie in einem früheren Berichte ſchon 
kurz erwähnt) gleich beim Beginn der Epidemie aus 
eigenen Mitteln eine Rettungsanftalt errichtet, wo 
alle erforderlihen Medicamente, Wärmeflafchen u. f. 
w. bereit gehalten wurden, und wo von eigens bes 
foldeten Individuen jedem an ber Brechtuhr Erkrank⸗ 
ten, ohne Unterfchied der Religion, durch ftarfe Ein- 
teibungen der erftarrten Glieder, Verabreihung ſtaͤr⸗ 
fender Mittel u. dgl. eiligft Hülfe geleifter werben 
fol; ein für dieſe Anftalt eigens beftellter Doctor 
muß den Unbemi telten unentgeltliche Hülfe leiften. 
Im Laufe des Tages müſſen vier, und Nachts ſechs 
Mitglieder die Anftalt als Infpectoren überwachen, 
damit Alles in der beften Ordnung vor ſich gebe. 
Damit Hunger und Noth feinen Anlaß zu Erfran« 
tungen geben, wird jedem Begehrenden ſtets warmer 
Thee gereicht, und werden jeden Tag 200 Laib wei- 
bes Brod und 120 Pfund Fleifch unter die Armen 
vertheilt. Der Himmel frönte die Bemühungen Die» 
fer humanen Wohlthäter mit Erfolg, denn von ben 
in dieſer Anftalt bis zum heutigen Tage vorgefom« 
menen 200 Eholerafällen haben blos 10 mit dem Tode 
geendigt, und auch diefe außerhalb des Rettungslocas 
les, wo hingegen 190 ſchwer Erktankte Dem Tode ents 
riſſen wurden und völlig genefen find.’ 


Die Schweiz. 


Aus dem Aargau, im Juli. (Privatmitth.) Der 
Große Rath) des Cantons Zürich hat in jüngfter 
Zeit die den Vichhandel der Ffraeliten gänzlich uns 
terfagenden alten Geſetze in erfter Berathung erneuert, 
Die Iſtaeliten wandten fi fogleih an ihre Regie 
rung um Schug. Wir lefen nun in Rr. 174 des 
„Schweizerboten” folgenden Artikel: 

„Der Regierungsrath; verwendet fih eindringlich 
bei der Regierung von Zürich für gänzliches Fallen, 
lafien des dort jüngfthin in einer erften Geſetzesbe— 
tathung wieder aufgenommenen Berbots des Bich- 
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verlehrs gegen bie Juben, welches bereits gegen aar- 
gauifche Juden mitunter auf die drüdendfte Weile 
angewendet werben fol. Rad) Art. 29, der Bundes 
verfafjung haben die aargauifhen Juden, deren Eis 
genfhaft ald aargauifhe Angehörige und Schweiger 
bürger buch Bundesbejchlüffe und neuere geſetzgebe⸗ 
riſche Verfügungen im eigenen Canton außer Zweis 
fel gefest ift, offenbar das volle Recht, im Handel 
und Verkehr den übrigen Schweizerbürgern gleich be- 
handelt zu werden.‘ 

Es if alfo rechtlich feftgeitellt und an competen- 
ter Stelle anerkannt, daß die Juden Angehörige bed 
Gantond Aargau und Schweizerbürger find. Mehr 
bedarf es nicht; die hierauf begüglichen Gonfequengen 
können nicht ausbleiben. — Die in diejen Blättern 
ſchon einmal berührte Aufhebung der Ausnahmögefege 
von 1809 ift beim aargauifhen Großen Rathe in erfter 
Berathung ohne Discuffion durchgegangen. B. 


Rtalien. 


Florenz, im Juni. Bei ber ftattgefundenen öffent: 
lichen Austellung der Horticultur und Gärtnerei in 
Florenz haben zwei Iiraelifen Medaillen erworben, 
nämlich die Herren Gefare Franchetti und Carlo Luz 
zatti. (Nach dem Educ. israel.) 


Aus Oberitalien, im Juli. Die Redaction wird 
erfucht, zu erklären, daß die Nachricht, ein Herr Dr. 
Leviin Breslau fei zum Profeffor am Rabbiner- 
Inftitute in Padua gewählt worden, völlig aus ber 
Luft gegriffen fei. An diefem Inftitute find nur zwei 
Lehrftühle, und diefe find auf's Würdigfte befegt. Eine 
Bermehrung biefer Lehrftühle fteht nicht in Ausficht. 


Frankreich. 


Paris, im Auguſt. Die erſte Nummer des Lien 
d’Israel ift und aus Muhlhouſe zugekommen. Sie 
enthält einen Aufjag vom Redacteur Herin Drey- 
fuß, worin er nochmals auseinanderſeht, wie wich» 
tig es fei, daß bie frangöfiichen Rabbinen ein Organ 
haben — Herr Drevfuß hulbigt, bei der beiten 
Abſicht, zu fehr hierarchiſchen Anfichten, die, dem 
franzöfiichen Katholicismus nachgebilbet, doch nur un- 
jüdifch find, da das orthodoxe Judenthum ja gar fei- 
nen Unterfchied zwiſchen Rabbinen und Nichtrabbinen 
tennt. Er hofft ducch die Stärkung des Rabbiner- 


ftandes das Judenthum zu ftärfen — ja, durch ins 
nere Stärkung, aber nur nicht durch Äußere Abfons 
derung, Aufere &ewalthabe, äußere Standesrechte. 
Und dann: der Zwed heiligt nie die Mittel, und ba 
einmal hierarchiſche Berfaffung und Berechtigung fein 
jüdifches Mittel ift, fo müffen wir uns dafür bedan- 
fen. — Außerdem enthält das Blatt nur Nachrich— 
ten, aumeift überfegt, alfo nichts Befondered, was 
nicht die anderen franzöſiſchen Zeitfchriften. Wir 
heben Folgendes hervor: Am 4. Juli fand in Pa- 
tis die Befchneidung eines fatholifchen Priefters ftatt, 
welcher zum Judenthume übergetreten. Herr Erba 
it der Sohn eines getauften Juden, aus ber Roms 
barbei, war Bicariusd und Profeffor des fanonifchen 
Rechtes in Mailand, 36 Jahre alt. Seit langer Zeit 
begte er den Wunfch, Jude zu werben, ließ ſich der 
Priefterweihe entheben, ging nah Turin, Marfeille 
und Paris, und nad mannichfaltiger Prüfung und 
Abweifung wurde feinem Verlangen Genüge geleiftet, 
um fo mehr, ba Herr Erba weder fi verheiras 
then, no den Schatten einer Unterftügung 
beanfprucen will, alfo die reinften Abfichten hegt. 
Herr Erba beftand die Beſchneidung vortrefflih, im 
zwei Minuten war fie vollbracht, am zweiten Tage 
geheilt, ohne daß er, wie er fagte, viele Schmerzen ges 
habt — ein Beweis, wie unbedeutend diefe Operation 
für ein achttägiges Kind ift. Herr Erba hat Paris wie- 
der verlaffen, und ift nad) Italien zurüdgefehrt. 


Großbritannien. 


London, 13. Juli. Der Verſuch, von dem wir 
in Nr, 31. berichteten, ift aljo doch verpufft. 

Oberhaus. Sigung am 12. Juli. Lord Lynd— 
hurft zeigt an, daß er fi) gedrungen fühlt, den Bor 
ftellungen, mit denen man ihn von vielen Seiten be- 
ftürmt hat, Gehör zu geben und die Abſchwörungs— 
Eid-Bill, deren zweite Leſung auf fommenden Dienftag 
feftgefegt war, fallen zu laſſen. Nicht nur die prins 
cipiellen Gegner der Maßregel, fondern edle Mitglie- 
der, von benen er wirkſamern Beiftand erwartet hatte, 
deuteten auf die fpäte Seffiongzeit, und ihrem Andrin- 
gen weichend, ziehe er fomit die Bil zurüd, (Hört, 
hört!) — 

London, im Juli. Im einer Berfammlung ber 


Wähler der Eity von London ift befchloffen worden, 
den Baron 8, v. Rothſchild nicht mehr ins Parla- 


ment zu wählen, ba ber gegenwärtige Stanb der Ge- 
feggebung es ihm unmöglich mache, fein Mandat zu 
erfüllen. Herr v. Rothſchild feinerfeits erklärte, er 
werde, fo oft fidh Die Gelegenheit darbiete, ald Can— 
bidat auftreten, um das Princip ber Gewiffensfrei- 
heit zur Geltung zu bringen. 


London, im Juli. Die Arch. isr de Fr. enthals 
ten folgendes Schreiben aus London vom 9. Juli: 

„In diefem Monat foll hier eine Trauung ftatt- 
finden von Fräulein Goldfmith, Tochter des H. Fried» 
rich Goldfmith, und einem Sohne bes verftorbenen 9. 
Lucas. Fräulein Goldfmith gehört der Gemeinde mit 
verbeffertem Gottesdienſte und H. Lucas der orthor 
doren Synagoge an. Jedoch hat ber Dr. Adler bis 
jept verweigert, eine Ehe einzufegnen, ſobald die Dame 
jener reformirten Gemeinde angehört, wenn legtere nicht 
wenigftend einen Act unterzeichnet, durch welchen fie 
verfpricht, daß fie in Zufunft dieſe Synagoge verlaf- 
jen wird. Herr Goldjmith war entſchieden, nicht zu- 
zugeben, daß feine Tochter ſich bis zu diefem Grade 
erniedrige, zudem legtere gewillt war, nad) ihrer Ver- 
heirathung der Margaret» Street »Synagoge angehös 
tig zu bleiben. Der Berlobte machte den Dr. Adler, 
als er ſich wegen diefer Verheirathung an ihn wandte, 
mit der Abficht feiner Verlobten befannt, und fragte 
ihn, ob er ihn unter ſolchen Umftänden trauen wolle, 
Here Adler verweigerte es, aber er fügte hinzu, daf 
die junge Dame ihren Namen von der Margaret-Streets 
Gemeinde zurüdziehen möge, auch wenn fie die Abficht 
hätte, nad ihrer Verheirathung zu berfelben zurüd: 
zufehren, und alddann würde er ihm Kidduſchim ges 
ben. Natürlicher Weife verweigerten H. Goldfmith 
und feine Tochter, dad Werkzeug eines ſolchen Arran- 
gements zu fein. Zwei Wege blieben alfo Herrn Lus 
cas offen: 1) in diefer Angelegenheit an das Eonfis 
forium feiner eignen Synagoge zu appelliren (St. 
Helen-St.), um vom Chaſan getraut zu werben oder in 
ber Synagoge ber Braut durch den Rev. H. Marks ges 
traut au werben. Aber da es Sitte ift, ſich in der Ge— 
meinde des Bräutigams trauen zu laffen, wandte fih 9. 
Lucas zuvörderſt an die Glieder feiner Synagoge. Diefe 
Herren willigten unverzüglich barein, daß ihr Cha- 
fan die Trauung vollzöge mit oder ohne Einwilli- 
gung des Dr. Adler. Sie fahen weber vernünftige 
Einwürfe noch Hinderniffe und erfannten feinen dan 
an, Als der Dr. Adler jah, daß feine Autorität miß- 


achtet würbe, madhte er Gegenvorftellungen, brohte, 
feine Entlafjung einzureichen ıc. ıc.; aber Alles war 
vergeblih. Sehend, wie die Sachen nun waren und 
daß er fi in bem Charakter der Perfonen, mit des 
nen er zu thun habe, geirrt, fchidte er von Neuem 
zum Bräutigam und fagte ihm, er wolle nicht bar 
auf beftehen, daß bie junge Dame ſich von ber re 
formirten Gemeinde zurüdzöge, aber daß er ein fchrift« 
liches Verfprechen von ihr verlange, eine Spende für 
die St. Helen» Street» ®emeinde, ber ihr zukünftiger 
Gatte angehöre, betreffend. Dies lag nicht im ges 
wöhnlihen Gebrauche und die Goldſmiths verwei⸗ 
gerten auch dies, denn fie waren entjchieden, nicht 
den geringften Unterſchied zwifchen biefer und einer 
andern Trauung anzuerkennen. Nachdem ber Dr. 
Adler nochmals gefcheitert, ging er wiederholt zu H. 
Lucas und nahm demjelben das Verfprechen ab, baf 
er nad ber Berheirathung für feine Frau einiges 
Geld in feine eigne Synagoge geben werde, obgleich 
die Dame nicht dorthin gehen würde, fondern in ber 
ihrigen verbleiben; und nach allen biefen abverlang- 
ten Verfprechungen vollzog er (Mbler) die Trauung. 

Diefe Eonceffionen ‚find ein großer Sieg für die 
Synagoge Margaret» Street, und dieſe Gonceffionen 
hat der Dr. Adler nad eigner Willensmeinung ger 
macht und das hat ben Punft feftgeftellt, daß ein 
Mitglied der Margaret-Street-Synagoge zu fein, 
weder ein Einwand noch ein Hinderniß zur Bollgies 
bung einer Trauung durch den Großrabbiner if.” 

—. „Ein Gefud) ift jegt Durch die Synagoge Mar- 
garet» Street an das Parlament gerichtet, fie vollftäns 
dig unabhängig von bem Board of Deputies zu ftellen. 
Diefe Verwaltung hat, was in ihren Kräften fland, 
gethan, um dieſes Verlangen verwerfen zu machen, 
aber fie hat geſcheitert. Außer der mächtigen Stuͤtze 
der HH. Goldſmith ift das Anfuchen durch einige 
Deputirte felbf, und namentlich durch die HH. Roth⸗ 
Ihild und Alderman Salomon befürwortet worden. 
Die Deputirten waren genöthigt, fich zu unterwer- 
fen, und das ift eine gerechte Vergeltung dafür, daß 
fie im legten Jahr verweigert hatten, gewiſſe Mit« 
glieder zuzulaffen, weil legtere ber Gemeinde Mar- 
garet- Street angehörten. Es ift möglich bei ber vom 
gerüdten Zeit diefer Seffion, daß das Geſuch vor der 
Bertagung des Parlaments nicht zugelaffen werden 
fann. In dieſem Falle wirb ed beim Anfang bet 
naͤchſten Sigung durchgehen.” 


Rußland: 


Als jüngft die Nahricht von günftiger Wendung 
bes Geſchickes unfrer Glaubensgenofjen in Rußland 
zu und gelangte, fagten wir: „Bor Allem Thatſachen!“ 
Was wir darauf hörten, war: daß die Borrechte 
ber getauften Juden bei ber Recrutirung und einige 
brüdende Ausnahmsgeſetze binfichtlic des Militairz 
bienftes aufgehoben worden. Ob nun bie folgenden 
Nachrichten ebenfalls fo günftige Thatfachen enthal- 
ten, überlaffen wir dem Urtheil der Leſer — ad), was 
man wünfcht, das glaubt man fo leicht! 


Warſchau, 22. Juli. Gin Ufas des Kaifers ver- 
bietet den Juden bie fernere Anfiedelung und Erwer⸗ 
bung von Grundeigenthbum als Aderbauer in den Gous 
vernements Tichernigow und Poltawa. (Man denke 
an bie günftigen Berichte von den Judencolonien in 
der Ukraine, die wir jüngft aus Mitau gebracht! 
Schon mehrere Male wurden die Juden in Rußland 
zum Aderbau aufgefordert, und wenn fie fich zahlreich 
gemeldet — dann wurde ihre Ueberfiedelung verboten!) 


Peteröburg, 6. Juli. Einer Verordnung zufolge 
folen nad) Verlauf von 20 Jahren feine Rabbiner 
und fonftige jüdifche Schullehrer conceffionirt werden, 
bie nicht den Gurfus in den vom Staate überwachten 
Rabbiner» Inftituten oder auf Gymnaſien und fonfti- 
gen Mittelfchulen mit dem vorgefchriebenen Prüfungs. 
Attefte abfolvirt haben. 


Aus Polen, im Juli. Aus dem Königreich Po- 
len werden dem C.⸗B. vom 23. Juli nachſtehende Mit- 
theilungen gemacht: Die ungünftige Stellung, welche 
Die Juden bisher eingenommen haben, wird, obſchon 
die Beihränkungen in mancher Beziehung aufrecht er⸗ 
halten bleiben, doch nad) vielen Seiten hin wefentlich 
umgeftaltet, So ift die Abficht, in jedem Gouverne⸗ 
ment eine befondere Behörde für das ifraelitifche Euls 
tus» und Unterrichtöwefen herzuftellen, an welcher bie 
intelligenteften Ifraeliten des Departements Theil neh, 
men follen. Auch für bie gewerblichen Berhältnifie der 
Juden beginnt eine neue Wera Dadurch, daf ihnen bie 
Gilden eröffnet werden. Bisher mußte ber Ifraelite, 
um an den Bortheilen der Gilden Theil zu nehmen, 
fein Gejchäft und feine Gapitalien nicht felten den uns 
zuverläffigen Händen eines untergeordneten Dieners aus 
vertrauen, ber feinen Namen bergab, Die Eremtion der 


jůdiſchen Familien, welche in die orthobore Kirche über- 
getreten find, vom Militairdienft wurbe ſchon bei den 
legten Recrutirungen nicht mehr berüdfichtigt und iſt 
jrgt durch Kaiſerl. Ufas aufgehoben worden. 


Donanfürftenthümer. 


Wien, 25. Juli. (W. 3.) Ein von ber Pforte 
befürmortetes Gefuch der Ffraeliten, daß fie in den 
Staatsdienft aufgenommen werden und Grundbeſiß er» 
werben bürften, ift von dem Divan der Moldau abs 
gewiefen worden. Die Grofbojaren, beren unorbents 
liche Wirthſchaft weltbelannt, fürchten die Concurrem 
der Iſtaeliten. 


Afrifa. 


Tunid. Der neue Bey hat ben Dr. Abram Ru; 
nes Vais, erſten Medico» Chirurg bed Artilferieres 
giments, zum Protomedicus erhoben, an feine Stelle 
aber ben Dr. Benjamin Boccaro, einen Iſraeliten zu 
Livorno, gefegt. (Nach Educat. israel.) ® 





Eorrefpenden;. 





Bericht über die ziveite Rabbiner» Eonferenz, 
abgehalten zu Gießen am 11., 12. und 13, 
Juni 1855, | 

Schluß.) 

Es werden Hierauf folgende weitere Anträge einge⸗ 
bracht: 

11) Formſtecher: Die gegenwärtige Konferenz möge 
die einzelnen Theile der Tranungd-Agende biöcutiren 
und darüber Beichluß faflen, damit dieſe Befchlüffe dem 
liturgiſchen Ausſchuſſe als Baſis vorliegen; 

12) Derſelbe: Man einige ſich über ein gleichmäßiges 
Formular in deuticher Sprache für den Sehtar chaliza; 

13) Leni, im Mamen Levijon's vom Worms: «8 
jet eine deutſche zur Vorlefung geeignete. Ueberſetzung 
des Traubriefes (marn>) zu veranlaſſen; 

14) Derjelbe im Namen beffelben, Anfrage: ob es un⸗ 
bedenklich erfcheine, weun die Gpnfirmanden bad Glaubens 
brfenniniß mit einem Gelöbnig in Form eines Schwurd 
befräftigen. Im vermeinenden Balle wolle bie Conferenz 
ich über sine ſonſt geeignete Form auäfprehen. 
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15) Derjelbe im Namen des Lehrers Ollendorf in | 


Bittburg bei Trier: Die Eonferenz wolle zur anziehenden 
Belehrung für Iſraels Frauen und Jungfrauen die Abfaj- 
fung eines Buchs veranlaffen, worin die Pentateuch'ichen 
Sabbath» und Feſttags-Vorleſungen erbaulich behandelt 
werben. 

16) Stein: Die Gonferenz möge ihre Anficht über 
die Gültigkeit eines durd die Poft gefendeten wa aus— 
ſprechen. 

17) Derſelbe: Die Conferenz wolle erklären, es ſei 
bei der jetzigen Staatdortnung, wo die frühere Juris— 
bietion der Mabbiner auf die weltlichen Behörden übers 
gegangen ift, nicht nur flaatlich, jondern religiös ge= 
boten, daß fein Mabbiner eine Eheicheidung rituell vor= 
nehmen dürfe, bevor dieſelbe von der betreffenden bürger« 
lichen Behörde ausgeſprochen ift. 

Die Verfammlung beichließt, auf obige Anträge nach 
Erledigung des Berichts „über die Einigung auf litur— 
giſchem Gebiete, zurückzukommen. Der Vorflgende for— 
bert die Mitglieder der Gonferenz auf, ſich mit den in 
de Stein’schen Zeitſchrift mitgetheilten liturgiſchen Ans 
trägen, welche bei ben Berathungen ber nächſten Sitzung 
zum Ausgangspunkte dienen follen, vertraut zu machen, 
und wird bierauf, nach Verlefung des Protofolld, die 
erfie Sigung um 4 Uhr gefchloffen. 

In einer privatlichen Beſprechung, Abends 6 Uhr, 
theilt Herr Rabbiner Präger Stüde aus der für bie neue 
Synagoge zu Mannheim beitimmten Gebetes Ordnung mit, 


die von den Mitgliedern der Gonferenz mit großem Ins 


tereffe vernommen werten. 


Zweite Sipung: Dienftag, Morgens 8 Uhr. 


Anweſend die Mitglieder, wie oben. Während ber 
Sitzung tritt Here Provinzialrabbiner Goſen aus Mar- 
burg ein, und wirb von ben Verſammelten freudig be⸗ 
grüßt. 

Gegenftand ber Berathung: Bericht des liturgi— 
[hen Ausichuffes. 

Stein referirt: er habe im Laufe des Jahres einen 
eingängkichen Bericht über die Abfafjung eines neuen 
Gebetbuches an bie in feiner eignen Gemeinde für die— 
fen Zweck niedergefegte liturgiſche Commiſſion abgegeben, 
worin in coneiliatorifcher Weife die Vebürfniffe der ver— 
ſchiedenen Richtungen gewuͤrdigt und zur möglichſten Ber 
friedigung Aller die Anträge für die neu zu orbnende Li- 
turgie aufgeftellt worden ſeien. Diejer Bericht, welcher 
in das jüngfte Heft jeiner Zeitfchrift aufgenommen ſei und 


in den Händen der geehrten Verſammelten fich befinde, er« 
fcheine vor ber Gonferenz als jein Werk und müffe von 
den übrigen Ausfchußmitgliedern nicht vertreten werben, 
Die Anträge jedoch, im welche der erwähnte Vericht 
ausgeht, babe ber liturgiiche Ausſchuß mit wenigen außer: 
wefentlichen Modificationen fich angeeignet. Referent theilt 
nun mit, daß bei den Berathungen in der liturgiſchen 
Gommiffton feiner eignen Gemeinde, wo gleichfalls vers 
fcbiedene Richtungen vertreten waren, die bezüglichen Ans 
träge fich faft durchgehende einſtimmiger Annahme erfreues 
ten, jo daß hieraus ein günftiges Omen für dad Werf 
der Einigung auch in der Mitte der Gonferenz zu ent= 
nehmen fei. 

Es wird hierauf befchloffen, die im Maihefte der er= 
wähnten Zeitichrift befindlichen Anträge, von Nr, L— 17, 
als Grundlage ber zu pflegenden Berathung zu nehmen. 
Nach reiflich gepflogener Discuffion ergaben ſich folgende 
13 Grundbeftimmungen, welde die Gonferenz als 
Anhaltspunkte für das new zu fchaffende, das Werk der 
Einigung auf liturgifchem Gebiete bezweckende, Gebet«- 
buch anempfichlt, 

1) In dem neuen Gebetbuche follen bie bisherigen 
reip. Verbefferungen im öffentlichen Gottesdienſte geord— 
net, erweitert und zu conjequenter Durchführung gebracht 
werden, Es ift dabei den beiden Sprachen — wie ber 
bebräifchen jo auch der deutſchen — die angemeffene Bes 
rechtigung einzuräumen. 

2) Das hebräiiche Gebet befichet, unter den weiter fol— 
genden Motificarionen und Abkürzungen, aus den Haupt« 
beftandtheilen des bisherigen hebräiichen ‚Gebetbuches. 

3) Auszufceiden, beziehungsweife abzuändern, find bie 
Gebete, welche durch die Religionsverfolgungen früherer 
Beiten und den damald auf den Juden laftenden ſchweren 
Druck hervorgerufen wurden. 

4) Auszuſcheiden find ferner die Piutim, mit Aus« 
nahme einzelner, deren Auswahl der Redaction umd einer 
fpäteren Beratbung vorbehalten bleibt. Insbeſondre ſoll 
für Neujahr und Verſöhnungétag eine größere Anzah 
derjelben ausgewählt werden. . 

5) Auszufcheiden, beriehungsweife umzuändern find 
ferner die Gebete um Wiederherftellung des Opfercultus 
und um Zurüdführung nad PBaläftina. 

In den neueren Baflungen ift der Meffiaslehre 
ihre hohe geiftige Bedeutung zu vindiciren, doch jollen 
Diefelben im ihrem Wortlaute ſich möglicht den überlie— 
ferten Gebetsformeln anſchließen. 
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Neben der neuen Borm iſt bie ältere Baffung mit 
aufzunehmen; ; und bie differirenden Gebete find thunlichſt 
der ſtillen Andacht zuzuweiſen. | 

6) Die ſelbſtſtändigen deutfhen Gebete und 
Grjänge bilden einen integrirenden Theil des Gottedr 
dienſtes und find, dem entjprechend, ind Gebetbuch aufzu⸗ 
nehmen., Sie jollen einfach gehalten, dem Geifte der Bis 
bel entfprechend, vorzugsweiſe den Pialmen, jo wie ben 
älteren jüdifchen Gebeten und Gefängen entlehnt 
fein, und bie Religionswahrheiten, mit Hervorhebung. der 
befondren religiöjen Bebeusung des Tages, zum Bewuft- 
fein bringen. 

7) Die beutichen Gebete und Gefänge follen ber Art 
abgefaßt fein, daß fie, dem Charakter des Synagogen⸗ 
Eultus entſprechend, die Mirbetheiligung der Gemeinde 
burch Refponforien erzielen. er 
8) Der. deutfche Theil des Sabbath- und Erſt⸗ 
morgengottesdienſtes, der zugleich die Predigt enthält, ift 
in. dem Gebetbuche nach dem hebräiſchen Muſaf aufzu⸗ 
nehmen, der Urt geordnet, daß die betreffenden Gebete 
nicht nur als ſelbſtſtändiger Theil benupt, fondern auch, 
je nad dem Bedüͤrfniſſe der Gemeinden, einzeln in ben 
bebräifchen Theil eingereiht werden können. 

Die 2. Sigung wird hiermit um 4 Uhr ge» 
ſchloſſen. 

Bei einer privatlichen Beſprechung, Abends 6 Uhr, 
theilt Aub den Mitgliedern der Gonferenz die Normals 
punkte für den Refevereim mit, welcher fi, nach Nr, 
6. der allgemeinen leitenden Beftimmungen, innerhalb der 
Gonferen; bilden ſoll. 


—Dritte Sihung: Mittwach, Morgens 7 Uhr. 


Dr. Wormfer abgereift. — Anweſend die übrigen 
Mitglieder, wie oben. 

Es wird, nad Verlefung des Protokolls ber vorigen 
Sigung, in den Berathungen über bie liturgiſche Anz 
gelegenheit fortgefahren, und werben ‚folgende weitere 
Narase feſtgeſtellt. 

90) Um den Geſammtgottesdienſt nicht übermäßig zu 
— ſoll das Schacharith-Gebet, wenn nicht ein 
befondrer Frühgottesdienſt beliebt werden follte, nad) ein— 
leitendem, der herkömmlichen, Korm fich möglich aufchlie» 
Hendem Gebete ‚und einer entiprechenden Pauſe für ftille 
Andacht, mit „Barachu“ begonnen werden. 

410 Da am Neujahr» und Verföhnungstäge megen 
der fangen Dauer des hebraiſchen Gottesdienſtes obiger 


Modus mie einubolten, if, jo Mad die deutſchen Ge— 


bete auf; bie perſchiedenen Jephilloth zwedmäßig zu zer» 
theilen. 

11) Die fabbathlihen und feittägigen Borabendgot= 
teödienfte, ‚bei welchen obiger Modus gleichfalls nicht ein» 
zubalten iſt, find der Urt zu ordnen, daß auch in ihnen 
bie Vertretung des deutſchen Elementd in entipredhender 
Weife geltend gemacht werde. Es ift dies beſonders am 
Vorabend des Verjöhnungstages zu berückſich— 
tigen. 

12) In dem neuen. Gebetbuche ift, befonders in bem 
deutjchen Theile, dem Anbaue der häuslichen Ans 
dacht ein ganz vorzügliches Augenmerk zu ſchenken. 

13) Das Gebetbuch erjcheint in zwei Bänden, ton 
benen der eine die hebräifchen und beutfchen Gebete und 
Gefänge für Werf-, Sabbath» und Feſttage, der andere 
ſolche für Neujahr und BVerföhnungstag enthält, 

68 wird hierauf der liturgiſche Ausihuß, bes 
flehend aus den Gonferenzmitgliedern Aub, Prager 
und Stein, aufs Neue gewählt, refp. in feiner Bunction 
beftätigt und erfucht, auf der Baſis obiger Beſtimmungen 
der nächftjährigen Gonferenz das Gebetbuch geordnet vor— 
zulegen. Auf Antrag bed genannten Ausſchuſſes werden 
bemjelben noch vier Mitglieder zur Berathung beigege⸗ 
ben und als ſolche: Adler, Bormjtecber, Levi und 
Süptind gewählt. 

Aub ald Vorjigender ber betreffenden Commiſſion, 
berichtet über Gründung des Leſevereins für Mits 
glieder der Gonferenz. Es wird beichloffen, Die getroffes 
nen Beflimmungen dur den Druck zu veröffentlichen, 
Der Berein erklärte ſich hierauf innerhalb der Gonferenz 
für confituirt. Zum Biblioihefar wurde Adler, zum 
Caſſier des Vereins Cohn gewählt. — Der Verein tritt 
mit dem 1. Juli d. J. ind Leben. 

Aub fpricht fich über Die Grundſätze aus, Die er bei 
Abfaſſung ſeines Religionsbuchs für gelehrte Schulen zu 
befolgen geſonnen ſei, und erklärt zugleich, ber nächjten 
Gonferenz jedenfalld einen Theil dieſer Arbeit vorzulegen. 

Es fommt ſodann der Untrag über Redaction eines 
umfaffenden Predigtbuchs zur Verhandlung. Levi 
bemerkt, daß er in diefer Beziehung das nah den Si— 
drad geordnete Erbauungsbuch von Präger empfehlen 
fönne, indem bereits eine größere Anzahl feiner Lchrer 
von dieſem praktifchen Buche Gebrauch mache. Andere 
Mitglieder, welche dies Buch kennen, ſtimmen bei, jedoch 
mit dem Hinzufügen, daß der. ‚betreffende Antrag auf ein 
umfafjenderes Werk Hinziele, Die Verſammlung erflärt 
hiexauf, fie Halte Die Herandgade eines nad 

33+* 


426 


den Sidras geordneten, von verſchiedenen 
Predigern bewerfftelligten Predigtbuchs für 
fehr empfehlenswerth, und foll hierauf nach Voll⸗ 
endung des Gebetbuchs zurücgefommen werben. 

Bormftehers Anträge (f. oben Nr. 11. und 12.), 
verbunden mit dem erften Antrage Lebiſon's (Mr. 13.), 
fommen zur Verhandlung. In Betreff des Schtar Cha- 
liza bemerft Stein, wie bereits unter feinem Vorgän— 
ger im Amte ein folcher in deutſcher Eprache eingeführt 
worden fei. Die Verfammlung erklärt, daß fie eine Ei— 
nigung auch auf diefen Gebiete für höchſt anftrebenswerth 
erachte, und erfucht den liturgiſchen Ausichuß, Hierüber, 
namentlich über eine gerignetere Borm des Traubriefs 
(maın>), Vorſchlãge am bie nächte Conferenz gelangen 
zu laſſen. 

In Betreff des zweiten Antrages von Leviſon (f. 
Nr. 14.) erklärt die Verfammlung die Shwurfor- 
mel bei GConfirmationen für ungeeignet. Cine 
fonft angemeffene Formel wird ber liturgiiche Ausſchuß 
an dem bezüglichen Orte des Gebetbuchs aufnehmen, 
tefp. vorlegen. 

Die eingefendeten Schulfchriften fommen zur Be— 
ſprechung. — Levi referirt, mach einfeitenden vergleichen« 
den Bemerkungen über die analogen Fleineren Schriften 
von Philippfon und Maier, über den Leitfaden 
für den tjraelitifchen Gonfirmanbenunter« 
richt, von Süßkind, und empfichlt diefes Büchlein 
(24 Seiten) ald in ſchöner, dabei faßlicher Sprache ger 
ſchrieben, auf pofitiver Grundlage ruhend und dabei den 
Anforderungen der Zeit Rechnung tragend. (Ueber Hedht'6 
„Araelitifche Geſchichte“, die erft am Tage vor Eröffnung 
der Gonferenz angelangt fe, könne er natürlich noch fein 
Urtheil abgeben, doch fcheine fie ihm, nad) allgemeiner 
Durchſicht, als Leitfaden für Lehrer, denen die Quellen 
oder größere Werke unzugänglich, fo wie ald Volkslectüre 
recht brauchbar. Ingleichen könne er ton Leviſon's 
„bebräifcher Bibel‘ nur jagen, daß fie bereits von vielen 
Kehrern feines Sprengeld mit Nugen gebraucht würde.) 

Präger berichtet über das Religionsbuch (Tora 
umizwa) ton Stein, welches er bei feinem diesjähri« 
gen Gonfirmanden»Unterrichte mit Erfolg benuge, indem 
Lehrer und Schüler des Inhaltes fich gleich erfreueten. 

Sobernheim betätigt dieſes aus gleicher Erfübs 
tung, mit dem Hinzufügen, daß das in Rebe fichende 
Buch, als auf wiſſenſchaftlicher Grundlage ruhend, ges 
wiß viel Nugen in den jüdifchen Schulen ftiften werde. 

Es wird hierauf befchloffen, daß die der Gonferenz 


vorgelegten Sihriften im Laufe des Jahres Bei ben Con⸗ 


ferenzmitgliedern circuliren ſollen. Die Anordnung hier⸗ 
über bleibt dem Vorſthenden überlaffen. Zugleich bes 
fließt die Verfammlung, über die eingegangenen Scährif 
ten Referenten zu ernennen, und wird Sobernheim 
das Referat Über die „iſraelitiſche Gefchichte” vom Hecht 
und bie „Hebräifche Bibel” — Goldman dasjenige 
über die Meligionsbücher übertragen. 

Zur Abfaffung eines motivirenden Berichte® über die 
imerlebigten Anträge wurde Aub gemwäßlt. 

Für die Redactionscommiffton werden, außer dem Vor⸗ 
ſitzenden, Stein und Süßkind beſtimmt. 

Die Beſtimmung der Zeit und des Ortes für bie 
nächte Gonferenz bleibt dem Titurgijchen Ausſchuſſe über« 
tragen. 

Der Vorfigende reſumirt hierauf über die käßrend 
der drei Eonferenztage gepflogenen Perathungen, 
hebt hervor, wie erfreulich beſonders ber Hinblick auf 
die gefaßten Veſchlüſſe in Betreff der Liturgie ſeien, in⸗ 
dem ſolche die Einigung auf dem unſrer Wirkſamkeit zu⸗ 
nächſt liegenden Gebiete in Ausficht ſtellten, und Hofft, 
daß die Gonferenz immer mehr Teilnahme und Segen 
gewinnen und’ ftiften werde. 

Stein dankt hierauf im Namen der übrigen Ton- 
ferenzmitglieder dem Borfigenden fowohl für beifen Lii⸗ 
tung der Verhandlung, als für deſſen der Confereng ber 
wieſene Fürſorge und gaſtliche Aufnahme. — Adler 
fpricht den Danf der Gonferenzmitglieder für die Müfe: 
waltung des Schriftführers aus. — Nach Abhaltung el⸗ 
nes Gebetes um den ferneren göttlichen Segen und Bil 
fand erflärt der Vorfigende die zweite Rabbiner⸗ 
conferenz für geſchloſſen. 


a — — 


Anzeigen. 


Die Emanuel⸗Temple-Gemeinde der Stadt News 
Dorf, N. A., fucht einen zweiten Prediger; das Ge⸗ 
halt ift nicht weniger ald Gin Taufend;Dollare, und die 
Aufnahme auf 3 Jahre, und fodann auf längere Zeit. 
Der Gottesdienſt des Tempels iſt zeitgemäße —* orm, mit 
Orgel und Chor-Begleitung, abgekürzten Gebeten, jedoch 
alle im bebrälfcher Sprache. Kenniniß der englifchen 
Spradye wird bei Gleichbefähigten berüdfichtigt. : Gans 
per werben Näheres durch den Seren Dr, Phi⸗ 

ppfon in Magdeburg und "Kern Stein in 
ueotee urt erfahren. Gopien ber Beugniffe können 
laut folgender Adreſſe eingefandt werben: 


Herrn A. Michelbacher in New» Dort, 
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== Die ifraelitifchen Inftitute in Dres: 
den für Knaben ſowohl wie für Mädchen gebildeter El⸗ 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertbeilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derjelben 
M. Schwarzaner. 





Ein Schädhter und Vorbeter, der fich der Approba— 
tion des hieſigen Landesrabbiners unterzieht, findet‘ zu 
Michaelis d. J. ein Engagement bei der biefigen Ge— 
meinde. Das Nähere auf portofreie Anfragen. 


Lübz in Medlenburg- Schwerin, Juli 1955. 
Der Vorftand 
Albert Urons, 





Gin Gantor, der einen Chor leiten, auch nach altem 
Style vorbeten kann, wird ſofort placirt im einem Bet» 
local Poſens. Fixer Gehalt 300 Thlr. und Nebenac- 
eibenzien. 

Anmeldungen nimmt entgegen der Brifeur &aspari, 
Wilhelmoſtraße Nr. 8. Probereifen werden nicht vergütet. 





In Büdingen, Großh. Heffen, ift die Stelle eines 
ifraelitifchen Religionslehrers, Vorſängers und Schächters 
mit jährlicher Ginnahme von circa Bl. 230 zur ſoforti— 
gen Beſetzung erledigt. Unverbeirathete, hierauf reflecti« 
rende Lehrer wollen ſich portofrei unter Beifchluß ihrer 
Zeugniffe an den Vorjtand daſelbſt wenden. 





Es wird ein Lehrer gejucht, der circa 8 Kinder 
bis zu Tertia vorbereiten und ihnen auch den jüdiſchen 
Meligiondunterricht ertbeilen fol. Es wird nicht allein 
wiſſenſchaftliche Befähigung, injonders Kenntniß des Her 
bräijchen, ſondern auch) geiellichaftliche Erfahrung erfor 
dert, um der Erziehung dieſer Kinder die angemefjene 
Richtung zu geben. Das Salair ift 300 Thlr. Zu 
wenden an den Herrn Dr. Pbilippfon in Mag» 
deburg. 





Ein gründlich muſikaliſcher Vorſänger, der als Leh— 
zer geprüft und geübter Kanzelredner iſt, ſucht eine an« 
gemeſſene Stelle bei einer Gemeinde, wo ein vollſtändi— 
ger Chor ſchon vorhanden oder zu organiſiren iſt. Brans 
kirte Adreſſen nimmt die Exped. d. Bl. entgegen. 





Ein geprüfter Lehrer, der auch in der jüdiſchen Mes 
Iigion, im Hebräiſchen, Lateiniſchen und Franzöſiſchen mit 
gutem Grfolge unterrichtet, ſucht von Michaelis d. I. ab 
eine Stelle an einer öffentlichen jüdiſchen Schule. Nähere 
Auskunft ertbeilt auf portofreie Anfragen der erfte Lehrer 
der. jüdiichen. Schule, Herr Joel Nathan in Dan- 
zig, Frauengaſſe. 


Es wird eine Gefellfchafterin und Hausdemoiſelle ges 
fucht, wenn auch nicht ſtreng orthobor, doc; Feinenfalls 
„neumodiſch“ erzogen, von fanftem Charakter, von freund» 
lichem, theilnehmendem Weſen, nicht unter 30 Jahren, 
Hausarbeiten werden nicht verlangt, wohl aber praftifche 
Gejchiklichfeit, dem Hausftande, wo nöthig, vorzuftehen, 
und einen binlänglichen Grad von Bildung, um fi als 
tägliche Gefellichafterin einer ältlihen Dame recht angenehm 
zu machen ; mufifalifche Kenntniffe wären willfommen. 

Adreffe bei dem Rabb. Herrn Dr. Pbilippfon 
in Magdeburg zu erfahren. 





Ein junger Mann, moſaiſchen Glaubens, der feine 
Lehrzeit in einem Tuch- und Mode» Maaren » Gefchäft 
beendet, aud mit der Buchführung vollkommen vertraut 
und hierüber die beften Zeugniffe vorlegen kann, fucht 
gleich oder zu Michaelis d. I. ein für ihn paflendes 
Engagement. Adreſſen werben umter. R, H. Neuwedell 
poste restante erbeten. 





Einem geehrten reifenden Publifum jo wie meinen 
wertben biefigen Breunden bie ergebene Anzeige, daß ich 
am heutigen Tage meine Gaftwirthichaft im 


Hötel de Russie, 

untere Köntgöftrafe Nro. 955, unter Beibehaltung obis 
ger Firma, eröffnet Habe und Halte ich mid mit elegant 
und bequem eingerichteten Logirzimmern bei aufmerkjas 
mer Bedienung und billigen Preiſen beſtens empfohlen. 

Gafjel, den 26. Juli 1855. 

} B. Sichel, 
Gaſtwirth zum Hötel de Russie. 





Ziterarifche Anzeigen. 


In Baumgärtner Buchhandlung zu Leipzig ift 
fo eben erjchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Iſrael's Gefchichte 
von der Zeit 
des Bibelabfhluffes bis zur Gegenwart. 

Für 

Schüler jüdifcher Fchranftalten, höherer Bürgerfchulen 

und Gymnafien, für Familien und Schulbiblisthehen. 
Don 

Emanuel Hecht. 
Mit einem Vorworte von Dr. $. Philippfon. 
gr. 8. brod. Preis 21 Mar. 





In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig if 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ' 


Die Religion der Gefellihaft 
und die Entwicelung der Menſchheit zu ihr, 


dargeftellt in gehn Borlefungen von Dr. Ludw. Philippfon. 
gr. 8. broch. Preis 24 Nor. 


Dom &, 2, Fritſche in Leipzig iſt au erhalten: 
Jahrbuch für ſraeliten 


Mit Beiträgen von Dr. Beer, Cohn, Dur, Erreca, Frankl, 
@räp, Het, Kern» Jacob, Kohn, Kompert, Pisling, Rap: 
poport, Reif, Sachs, Scylefinger u. U. m. 
Geraußgegeben von J. Wertheimer, 

Breis 21 Nor. — Wien 1855. bei J. Knoͤpfelmacher. 





YITNMD 


Beftgebete der Siraeliten. 


Kolftändige, forgfältig berichtigte Ausgabe. 
Men überjegt und erläutert 


Dr. Michael Sachs. 


Den zahlreichen Gönnern und Foͤrderetn dieſes Unternehmens 
wir zunähft auf dieſem Wege unieren beften Danf für ihre 
thätige und fehr erfolgreiche Verwendung. 

Zugleih erſuchen wir Diejenigen, melde unfere Zufhriften 
mod wnerwiebert gelafien haben, um fchleunige Mittheilung. 
Andernfalls würden wir annehmen, daß fir nicht in der Lage 
find, Ach für unfer Mahfor zu intereffiren, und uns erlauben, 
bie anderweitig ſich bietenden Berbintungen zu benugen. 





Berlin, 4. Auguſt 1855. Deit & Gomp. 
ATKTRO 
Teftgebete der Iſraeliten 
mit ® 


vollftändigem, forgfältig durchgefehenem erte. 
Neu überfegt und erläutert 
von 


Dr. Michael Sack, 


Bon biefer Ausgabe des Machſor find die brei erften Bänte 
(Lieferungen) und ein Theil des vierten bereits erſchienen und 
fofort zu beziehen. , 

Die vierte Lieferung und mit ihr die ganze erfle Abtheilung 
(Neujahr und Verſoͤhnungsfeſt) wird noch im Laufe d. M. fertig. 

Diefe vier Bände Foften zuſammen 2 Thlr. (Belin: Bapier 
2:4 Thlr.), und find auch elegant gebunden vorräthig. 

Dir übrigen Abtheilungen (Ders, —5 und Laubhůtten⸗ 
fe) erſcheinen im Laufe des naͤchſten Halbjahrs, und wird ber 
Preis des Ganzen 4% Thlr. nicht überfteigen. 

Für gefonderte Ausgaben nah dem polnifhen fowohl, als 
dem beutichen Ritus iR Sorge getragen. Much lann das MWerf 
in Lieferungen & > Thlr. bezogen werten. 

Sammlern, die ſich direct an uns wenden, gewähren wir 
fehr vortheilhafte Bezugebedingungen. Profperte und Pros 
kshagıa ratis zu Dienften. ; 

fer mit btelheimer Schrift getrudtes Machſor zeichnet ſich 
dur vorzügliche Eorrectheit, elegante Ausftattung, höſch ſt 
billigen Breis und namentlich eine alle bisherigen übertref⸗ 
fende eberfepu ng aus, in welcher bie poetifhen Stüde Piu⸗ 
tim) im Dersmaß des Originals wiedergegeben find. Diele res 


ligiöfen Dichtungen find von einer ſolchen Kraft und Gediegen⸗ 
heit, und werben dem Bublifum zum eriten Mal in jo edler Form 
und fo reicher Hülle dargeboten, daß unfere Machfor + Ausgabe bar 
durch zugleich zu einem Grbauungsbud; wird, wie es im der 
jüdifhen Literatur noch nicht vorbanten if, 


Berlin, 1. Auguſt 1855. Veit & Comp. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Elkan, M., Leitfaden beim Unterricht in der Ge— 
ſchichte der Iſraeliten von den frübeften Zeiten 
bis auf unfere Tage, nebit einem kurzen Abriß der 
Geograpbie Paläftina’s für iſraelitiſche Schulen. 
4. verbeflerte und vervollft. Aufl. — 10 Ear. 





Stuttgart. In W. Paulus’ Verlagshandlung if ers 
fhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Entwurf 


Verfaſſung des Volks Gottes, 


heraudgegeben von dem 


Ausfhufh für Sammlung des Volks Gottes in 
Jerufalem. 
Preis 6 Sgr. oder 18 Fr. 


Die Abſichten des Ausihufes find in dieſem Schriftchen offen 
dargelegt. Es zeigt Die Bedeutung Ierufalems für Juden und 
Chriſten, und daß das einzige Mittel zur Erreichung von wahrs 
bafter Eittlichfeit, Woblftand und Glück die Bildung eines Volkes 
lebens auf den Grundlagen des Wortes Gottes if. Auch iſt es 
asian, bie irrigen Anfichten der Gegner Liefer Sache zu bes 
richtigen. 





Bemerkung. 
Dom 19. Auguft an bin ich wieder in ber Heimath, 
und bitte daher, am mich wieder nah Magdeburg zu 
adrejfiren. Dr. Fadwig Philippfon. 





Bemerkung. 

Dem gefcbägten Einfender des ſchönen hebräiichen Gedich⸗ 
tes, das mit den Worten anhebt: Tmawm urn 717, die Be⸗ 
merfung, daß hebrätiche Gedichte in die „A. Zeit. d. Jud.“ 
nicht aufgenommen werden, vielmehr wende er jich an ben 
verdienftvollen Herausgeber der prıxT 2279, Heren Mar 
@. Stern in Wien. Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 44, 


Krieg der Juden von Colmar und Sclettftadt gegen die Gra— 





fen von Württemberg, im Jahre 1346. — Gfher Zaundorn 
Schluß), — Erzählungen nah alten Quellen. — Unterhals 
tungs >» Pillen. — 


NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Zaͤhrlich: 1 Thlt. Bierteljährig: “4 Thlr, 


Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Druck von I. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Rabe. 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


N? 34. 


Judenthums. 





Ein 


unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Eudwig Philippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 


, Auguft 1855. 





Diele Beitung eriheint mwöhentiih einmal, Montags, und wich jährfid 79 Bogen in Quart incl, des Zitels, Megiftere, m. ſ. w. ums 
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Harfenklänge. 


Die Sendung Ifrael's. 
vIl. 


Harzburg, im Augufl. 


Am Hof des Provenzalen, Rene des tapfern Grafen, 
War Sangesfunde heimifch ; die beiten Sänger trafen 
Bur Liedesfeitr zufammen, vor Damen und vor Mittern 
Bum Wettfampf ſich zu rüften, dem Sängerkranz zu zittern. 
Doch wer ein Lied gefungen aus jchöner Seele Gründen, 
Und fonnt’ der Hörer Herzen mit feiner Flamm' entzünden: 


Dem winkt aus holden Händen zur Gab’ ein goldner Becher, | 


Dep konnt’ in fpäten Tagen fich freu'n der EingersZecher. — 
Bo blauen Meeres Wellen leicht ſchäumen um die Dünen, 
Aus alten Römerzeiten die mächtigen Ruinen 

Auffteigen ünter Pinten, wo lind Orangen fchaufeln 
Und ihrer Blüthen Düfte gar wonnig und umgaufeln — 
Ha! wie die Sonne bliget ‚fern auf bed Meered Wellen 
Und tief im Felſengrunde anf plätſchernd krauſe Quellen; 


Wie violet ſich wölbet und blau des Himmels Bogen, 

Nur dort am tiefen Rande von weißer Wolf umzogen — 

Rings fteigen Fühn die Wälder auf Hügeln zu den Höhen, 

Aus deren tiefen Schatten die friſchen Düfte wehen, 

Und von den fernen Bergen her bliden ftolge Binnen 

Bon Burgen und von Schlöfjern voll Kampfes und voll 
Minnen — 

Da, in dem lauſch'gen Thale, verſteckt und doch fo offen, 

Hat längft der Provenzale die gute Wahl getroffen: 

In einem Halbkreis eigen empor bie Raſenſitze, 

Und für den Graf, die Gräfin erhöht an beren Spitze, 

Bon Palmen und Orangen mit Laubdach überfchattet, 

Bon Rof’ und Lilj' und Tulpe und Hyhazinth' ummattet ; 

Genüber für die Sänger gefchnigter Baͤnke Reihen, 

Mit Teppichen von Purpur, die Würd’ und Schmuck ver- 
leihen, — 

Horch! die Trompet’ erjchallet, der Zug der Edlen nahet, 

Sie reiten ein, die Roffe der Diener Troß empfahet ; 

In bunter Reihe figen die Herrn und Damen nieder, 

Der Sonne Strahlen leuchten vom Glanz des Schmuckes 
wieder. 


Wie pranget hier der Schönheit, der jugendlichen, Glänzen, 
Und dort der Ruhm der Zapfren, gekrönt mit Lorbeer 


Erängen! 
Noch einmal die Trompete — und auch die Sänger eilen, 
Bewehrt mit Harf’ und Zither, auf ihrer Bänke Zeilen. 
Wie zagt dad Herz im Bufen, ob wohl der Sarg gefinge, 


Und ihnen Ehr' und Becher, den Siegerfranz gar bringe! 
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Gar Manche find darunter, die Hohen Ruhm errungen, 

Und deren fühe Lieder von Meer zu Meer erflungen — 

In ſtillen Ritternächten beim Mondesichein erfonnen, 

Am hellen Tag gefungen zu jebed Hörerd Wonnen — 

Doc ihnen jelbjt ward kundig, wie oft getäufcht das 
Hoffen, 

Die höchfte Kunft zur Stunde das Rechte nicht getroffen. 
Zum Dritten Hörnerfchallen — und Alle harrend ſchwei⸗ 
gen — 

Und in der hehren Stille beginnt der Sänger Reigen, 


Der erſte Minftrel. 


Licht if das A — 
Allüberall, 
Durch die blaue Wölbung des Himmels, 
Aus der Ferne des Sternegewimmels 
Strömet das Liht — 
Und im Felfenfpalt 
Und im dichten Wald 
Woget ed bicht. 


Und wo Licht, ift bad Reben, i 
Steigen und Ballen, Drängen und Schweben; , 
Licht — und es ſchwindet die Nacht, 
Und der Troft ift gebracht, 
Düftren Geiftes nicht mehr gedacht, 
Und die Freude erwacht! 


Licht if die Liche — 

Wogend durch aller Lebenbigen Herzen, 

Strablend von braufender Luft, 

Strahlend von füßeften Schmerzen, 

Aber auch in der Jungfrau Brufl, 

In des Jünglings Gemütd — 

Wie er kämpft — fie flieht — 
Aber beide ſchauen 

Und bauen 
Tief im Herzen der Liebe Altar, 
Höher ald aller Weſen Schaar. 

Und wo Lieb’, ift das Leben, 

Steigen und Ballen, Drängen und Schweben; 
Lieb’ — und des Kummers Nadıt 
Schnell verjagt, 

Und das thränende Auge lacht, 
Und die fühe Luft erwacht, 


D, fo komm, Licht, 
Erfcheine, Liebe! 


Wenn das Herz wie Nacht fo trübe: 
Leuchtet durch das Dunkel dicht, h 
Wölbet einen blauen Bogen, 

Bon des Glückes Sonn’ umzogen!- = 


Der zweite Ninſtrel. 

Bon den Wellen der Luft getragen, 
Schwebet der Erdball durch den Raum, 
Bald ihn Iullend in fügen Traum, 
Bald Hinwirbelnd auf Sturmes Wagen. 

Zephyr füchelt 

Wangumbüpfend, 

Zephyr Tächelt 

Rofumfchlüpfend, 

Kühlt die Gluth, 

Duftesfluth 
Um die heiße Stirne breitend, 
Raſcher durch die Locken gleitend. 


Von den Bergen rauſcht der Sturm, 
Mächtig kracht er durch den Wald, 
Um die Hütte, um den Thurm 
Prüft er feiner Kraft Gewalt — 
Dod dem Sturme fteht der Mann, 
Seine Fauft hält die Standarte: 
„Brauſe um die hohe Warte, 
Kämpfend folg’ ih — nur voran!“ 


Zuft iſt Klang — 

Auf, Dein Sarg, 

Nachtigall, 

Wie der hall 

Im Gebüſch 

Duftig frifch, 

Mondesſchein 

Blitzt darein — 
Aber wirble hoch, o Lerche, 
Ueberm lichten Wolkenberge, 
Wenn der Morgenröthe Flammen 
Schießen purpurglüh'nd zuſammen! 

Droben, drunten 

Aller bunten 

Weſen Summen, 

Zirpen, Brummen — 

Lautlos iſt allein der Tod! — — 


Luft iſt Liebe — 
Denn die Liebe trägt das All 
Goch empor und tief zum Fall, 


Aber fort und fort und weiter, 
Bald als Führer, bald als Sireiter. 
Um bes Lebens Jugendfäume 

Holde Träume — 
Durch ded Lebens Mannesblüthen 
Sturmeswäthen — 
Hüpfend dort durch die Gedanken 
Zephhregleich; 
Aber hüben ohne Schwanken 
Schmerzenreich. 
Und des Lebens Luft iſt Liebe, 
Die des Buſens Odem ſchwellt, 
Kühlend in das Herz ihm fällt, 
Oder gl—ühend durch die Adern wellt. 
Lieb' if Klang, 
Lockend wie die Nachtigall, 
Oder wirbelnder Lerchenfang, 
DO der braufender Sturmesihwall — — 


O, fo töne, Luft, 

Klinge, Liebe! 

Ded’ ift Menjchenbruft 

Ohn' euren Schmerz, ohn’ eure Luft, 
Ohn' eur Wallen und Raufchen — 
Laßt und euren Tönen laufchen! 


Der dritte Rinftrel, 
Droben am Himmel die Wolke fchifft, 
Tragend die Waſſer in dem Schoofe, 
Daß fie Segen hinuntertrieft 
Auf die Scholle, die Fleine und große, 
Ad, die dürftende Erde zu tränfen, 
Schmachtenden Leben zu ſchenken. 


Drunten im Thale das Büchlein quille, 
Sprubelnd Gewäfler, fllberflares, 

Daß es der Slühenden Lechzen ftillt, 
Leben fpeifet, wunderbares — 

Wie es ſtrömt immer tiefer und breiter, 
Segen fpendend weiter und weiter, 


Um den Erdball wallet das Meer, 
Ewig gewaltigen Rundgang raufchend, 
Trägt die mächtigen Kiele daher, 
Ruhig ded Steuerd, Segel baufchend, 
Boll der Wejen von Küfte zu Küfte, 
Lebenwimmelnde Waflerwüfte. 


Wo das Leben, ift Blüffiges — 
Nur der Tod iſt far — 
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Die ed ſtrömt, Abſchuͤſſiges — 
Horch' und barr': . 

Da ſchäumt es heran, 

Stürzt und ſtrecket das Haupt, 
Schlägt über, giſcht und ſtaubt, 

Bis vorüber die Welle rann. 

Im Blüthenfelh und am Halme 
Dliget der Thau 

Auf der Au; 

In der Berge Dualme 

Dunſtet und nebelt es auf; 

Nimmt den Lauf 

Durch die engen Röhren ber Pflanzen, 
Dur die Adern der Thiere zu tanzen, 
Dis in ded Menfchen Hirn 

Gedanken zu berwirrn. 


Unb bie Liebe? 
Dit am Himmel wie Wolke ichifft fle dahin, 
Tief aus dem Spalt des Herzens quillt fie empor, 
Wie das braufende Meer umwallt fie das Sein und den Sinn, 
In das Starre treibt fie das Leben und ſprudelt's hervor. 
Sicht Du den funfelnden Thau auf der Au? 
Ah, fo funkelt die Lich’ am Halme des Lebens — 
Nur die Liebe ſchäumt voll Trutzes und Bebens, 
Treibet die Blüthen der Pflanzen, 
Machet fieden das Blut und tanzen, 
Dunftet und nebelt bid in des Menfchen Hirn 
Gedanken zu verwirr'n. 
Ah! wie die Wolke ſtrömet die Liche den Segen hernieber, 
Sprubelt Labfal herauf wie filberne Duelle, 
Unerfhöpflih und tief wie des Meeres Welle — 

D fo ftröme die Liebe wieder und wieder, 
Daß fie nimmer verfiege 

Don der Wiege 

Bis zum Grabe — 
Ad, die Dürftenden, Schmachtenden Tabe, labe! 


Die drei Minftrels, 


Liebe, Teuchteft wie Sonnenlicht, 

Einf in das Herz ung Strahlendicht! 
Liebe, weheft wie Himmeldluft, 

Dräng’ in dad Herz uns ſeligen Duft! 
Kiebe, tränkeft wie Wafferquell, 
Ström’ in das Herz uns filberhell — 
Strahle, fjäufle, ſchäume — 
Wahrheit und Träume! 
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Der erfie Troubabour. 
Der Ritter zicht, 
Das tapfre Schwert zur Seiten, 
In Kampf und Notb, 
Für Dame fein zu flreiten ; 
Nicht Rieſe fcheut er, 
Nicht böfen Zaubrerd Kraft, 
Dem Kampfe beut er 
Die Bauft mit Griff und Schaft. 


Gefangen hält — 
D Schredenloos, o herbes — 
Die holde Maid 
Der Vormund ihres Erbes 
In hoher Veſte 
Auf wüſtem Berg geleg'n, 
Dem Felſenneſte 
Wer nahte ſich verweg'n? 


Der Ritter zieht, 
Das tapfre Schwert zur Seiten, 
Mit ſeiner Schaar 
Bür Dame fein zu ſtreiten, 
Mit Löwenmuthe 
Berennt er Mau'r und Wall, 
Mit feinem Blute 
Bringt er ben Thurm zum Fall, 


Der Frevler tobt, 
Die holde Maid gerettet — 
Der Ritter ſtirbt, 
An ihrer Bruft gebettet; 
Und mit der Zither 
Der treue Sänger naht, 
Und führt den Ritter 
Im Lied den Ruhmespfad. 


Der zweite Troubabour. 


Biel Schlachten fchlug der Paladin 
Zu feines Herrn Schutz und Gewinn, 
Sein Ritterthum 
Zu großem Ruhm 
Dem Fürften, der gebeut 
‚ Und den er liebend fiheut. 


Da naht der Schrangen liftig Chor, 
Vergifter feines Königs Ohr, 

Und der verbannt 

Aus feinem Land 





Den treuen Paladin 
Nach fremden Kernen Hin. 


Demüthig zieht ber Ritter fort, 
Hoc ehrend feines Könige Wort, 
Wie brennt ber Schmerz, 
Da fernewärts 
Bon Kind und Weib er zieht, 
Und ſchuldlos Schmad ihm glüht! 


Horch, Schwerterflang, Drommetenfchall! 
Es naht dem Meich des Feindes Schwall, 
Es drängt die Not 
Mit Brand ımd Tod — 
„Komm! ruft ber Feind, es fei 
Die Rache Feldgeſchrei!“ 


Da zieht der Paladin das Schwert, 

Und ruft die Schaar, und fteigt zu Pferd, 
Und flürzt zur Schlacht 
Mit Heldenmacht, 
Und bonnernd dröhnt fein Schrei: 
„Mein König! Sieg herbei!“ 


So flegt er mit gewalt'ger Wucht, 
Und treibt des Reiches Feind zur Flucht — 
Doc fliegt ein Pfeil 
Mit Todeseil’ 
In's Herz dem Paladin 
Und fredt aufs Feld ihn Hin. 


An feinem Lager fteht der Fürft: 
„D Schmerz, daß Du mir flerben wirft!” 
Da ruft der Held: 
„Wie's Gott gefällt, 
Ich fterbe froh und licht, 
Mein König zürnt mir nicht!’ 


Der dritte Troubabour. 


Es ragt dad Schloß 
Wohl feſt und groß, 
Wo weilt der Ritter fein? 
Itzt ſteht's verödet und verlaffen, 
Die Wittib nur zieht aus und ein, 
Ihr Sohn verwaiſt — ſie kaun's nicht faſſen. 


Gott will's! jo ſchallt's, 
Gott will's! jo hall's 
Von tauſend Stimmen her — 
Das Schwert gen der. Ungläub'gen Schaaren, 


Bum fernen Of ber Gläub’gen Heer, 
Die heil'gen Stätten zu bewahren. 


Laß Weib und Kind! 
Ob Zaͤhre rinnt, 
Zum Gotteskampf gen Oſt! 
Das heil'ge Grab uns zu gewinnen, 
Wie auch der Sturm der Schlachten toſt, 
Wie auch die Ströme Blutes rinnen! 


Der Ritter ſteht's, 

Und mächtig zieht's 
Für feinen Gott zum Streit — 
Im Blut des Feindes ſich zu baden, 
Dem fei fortan fein Schwert geweibt, 
Bis einft es rückkehrt fiegbeladen, 


Im fernen Oft, 

Bo Schlachtkampf toft, 
Da that er große That — 
Er mäht die Heiden wie ein Schnitter, 
Bis nach dem heil'gen Grab den Pad 
Geöffnet fi der Gotiedritter, 


Da finft er Hin 

Mit frommen Sinn 
Und todeömattem Leib — 
Der legte Segen jeinem Sohne, 
Der legte Seufjer feinem Weib, 
Und feinem Haupt die Siegeskrone. 


Es ragt das Schloß 

Wohl feft und groß, 
Mo weilt der Ritter fein? — 
Itzt ſteht's verödet und verlaffen, 
Nur Waiſ“ und Wittib ziehen ein, 
Zum Schuge Gott mur überlaffen. 


Und wie die Minftreld alfo, die Troubadours gefungen, 
Da hat ein Jeder Beifall in Fülle fich errungen, 

Die Herzen find geboben, der Hörer Augen glänzen, 
Und ſchöne Hände ftreden ſich aus mit Blumenkränzen. 
Da tritt ein fremder Sänger hervor mit feiner Leher, 
Und richtet hoch empor fich und blidet frei und freier, 
Ein Meifterfänger if ed, im Land gen Oft entiprofien, 
Er grüßet fein den Grafen, er grüßet die Genoffen, 
Und greift zu mächt'gem Klange tief in die Silberfaiten — 


Der Sänger aus Juda. 


Hold Flingt das Lieb der Licbe 
Aus tiefem Herzensgrund, 
Nachſingt's des Jünglings Lippe, 
Nachſingt's der Jungfrau Mund, 
Und alle Herzen füllt e8, 

Und alles Sehnen ftillt e8, 

Es wandelt wild Berlangen 

Zu füßen Glüdes Bangen. 


Hoch Mingt das Lieb der Treue 
Bon tapfrer Heldenthat, 

Und wie zum Bürft die Liebe 
Nicht wankt auf ihrem Pfad, 

Es hebt die Mechte muthig, 

Es hebt das Schwert fo wuthig, 
Zur Schlacht führte ohne Wanfen, 
Und feiert die ba fanfen. 


Hehr Mingt das Lieb vom Glauben, 
Der eine Welt erfüllt, 

Mies in des Glaubens Lirbe _ 
So unerſchöpflich quilt — 

Er will die Erbe laſſen, 

Dafür den Himmel faflen, 


. Und was ihm fcheint dawider, 


Kämpft er, ſei's ſterbend, nieder. 


Doch bift Du's nicht felbfteigen 
Was Du im Mägdlein liebſt? 
Dem Du Did in dem Fürften, 
Als der Di trägt, ergiebſt? 
Und ift e8 nicht Dein eigen, 
Als Heil was zu erreichen 

Du in dem Glauben ftrebeit, 
Auf daß Du ewig lebeſt? 


Drum ift e8 wildes Kämpfen, 
Morauf ed läuft hinaus, 
Und für die furze Wonne 


Kommt Streit und Schladht und Graus — 


Kurz blüh'n die Holden Roſen, 
Die Did mit Duft umfofen, 
Doch ihrer Dornen Epigen 
Di; immer blutig rigen.... 


Drum eine andere Liebe bin ich gejendet zu künden, 
Es tönt wie nie vernommen, wie Sang aus fremden Weiten. | Liebe, die Frieden bereitet, Brieden in Höhen und Gründen, 


Ach, die Lirbe, bie: diefe Welt hat geſchaffen und fchaffet, 
Keine Opfer dem Tode giebt, fie dem Tode entraffet, 
Liebe, die nicht um den Einen die Andren alle befehbet, 
Um den Garten zu bauen, ganze Ränder verödet, 
Sondern Alle umfchlieget mit des Herzens Gefühlen, 
Mit des Geiftes Gedanken, mit dem gewaltigen Willen, 
Liebe, allein in des Menſchen Bruft von Gott eingefenfet, 
Unbegrenzt, unerfchöpflich, göttlichen Weſens durchtränket — 
Diefe Liebe, gefaßt in Worte, hat Gott und verkündet, 
Wie fie die Seelen durchwehet, Menſchenherzen umminbet, 
Einmal im Geifte begriffen, wachſend im Gange der Zeiten, 
Einftens die Fackel des Krieges löſcht, und verdränget dad 
j Streiten, 
Daß um die höchſten der Ziele nur im edelſten Ringen 
Thaten der heiligen Liebe all die Menſchen vollbringen. — 
Hoch aufflamme die Liebe, Gott umfaſſend, verwegen, 
„Liebe den Ew'gen mit ganzem Herzen und Seel' und 
Bermögen!‘ 
Geift, im der göttlichen Werke Mitte berauſch' Dich der 
Onade — 
Jauchz' empor, wenn Du ſchaueſt feines Geſchickes Pfade — 
Wenn Du in duntelen Nächten bangeft voll Gehnfucts- 
fchauern, 
Wenn ſich die Thräne Dir löſet fanft mach bitterem 
Trauern, 

Wenn bie Hoffnung Dir flammt gleich bligender Mor- 
genfonne, 

Wenn Did Entzücken durchbebt, errungenen Glüdes 
Monne, — 

Dann durchſtröme Dich Liebe, faffe und trag’ Dich zum 
Vater, 

Deines Befigthumd Geber, Deiner Sehnſucht Berather! 
%, für Gott Dein Leben, nimmer von Ihm zu 
weichen, 

Nimmer Ihn zu verläugnen, jolft Du auch qualvoll ers 

bleihen — 
Aber nicht um Andren aufzudrängen ben Glauben, 


Aber liebeſt Du Gott, fo liebe auch all feine Kinder, 

„Liebe wie Du Dich liebſt den Nächſten!“ nicht mehr 
und nicht minder. 

Schau, fie Alle an Gott den gleichen Antheil befigen,. 

Alle, weß Glaubens fle jeien, zu der Unfterblichen Sigen 

Kommen, des göttlichen Spruches barrend ob Dem was 
fie thaten; 

Allen klopfet das Herz, von gleichen Schmerzen berathen, 


Allen diefelbigen Kämpfe, felbige Nöthen und Breuben, 

Allen ein Kommen, ein flächtiges Sein und ein baldiges 
Scheiden. 

Ab, nicht Haß follt fle trennen, Sondern Liebe vereinen, 

Daß fie wie ein Geſchlecht voll jühen Friedens erfcheinen, 

Daß nicht die Einen ſich über all die Andren erheben, 

Um ſich den eitlen Traum von Reichthum und Herrſchaft 
zu weben, 

Daß ſich über die Erde blut» und feufzergetränfet 

Breitet ein büfteres Netz, auf Gute und Böſe gejenket. 

Laß voll Liebe zum Menſchen ſchwellen die fühlende Seele, 

Und mit Fräftiger Rechte handle nah ihrem Befehle — 

Hilf wo Du fannft, und eile, wo es ſich bietet, zu retten, 

Strebe dem eifrig nach, nicht fern von der Leidenden 
Stätten; 

Gieb von der Habe den Zehnten, von ben Feldern bie 
Eden, 

Laß bed Debürftigen Hände nicht vergebens ſich ſtrecken; 

Nicht den Diener verachte; für die Wittwe und Waije 

Gen den Mächtigften fireite — AU Dies thue — und 
leife, 

AU Dies thue mit Luft, von welchem Volke entfproffen 

Auch die Bebürftigen feien, welden Glaubens Genoflen, 

Alle find Gottes, und wurden was fein Rathſchluß bes 
fchieden, 

Nicht nach Sapung und Grenzen Seiner Liebe geſchieden. 

Darum fireb’ für die Menfchheit, jei auch bie Kraft 
Dir geringe, 

Daß die Achtung der Tugend auch die Schlimmften ber 
zwinge, 

Daf der Streit und der Haß und bie wilde Gier fi 
mindern, 

Und der Briede ſich mehre unter Gottes Kindern, 

„Daß das Schwert und die Lanze Sichel und Pflugfchar 
werden, 

Und die Völker vergefien Kriegeöfünfte auf Erden!’ 

Daß jedwedes Volk in feinen Grenzen geachtet, 

Keind mehr unter dem Huf des Erobrers ſich krümmend 
verfchinachtet ; 

Daß nicht Redner, nicht Sänger, nicht der Spruch ber 
Geſchichte 

Fürder Ruhmesgeſang an Helden der Schlachten richte! — 


Bauft Du die Hütte Dir dann, jo wohne die Liche dar« 
innen, " 

Wach' an der Schwelle und flüge, auch im Sturme, die 
Binnen, 


‚Mehr als die. Liebe zur Maid, o pflege zur Gattin bie 
Liebe, 

Wie fie aus ewigem Born fließt, nicht aus vergänglichem 
Triebe, 

„Liebe, Hark wie ber Tod, wie Unterwelt mächtig im Eifer, 

Gottedflamme ihr Feuer, micht vor des Sturmes Geifer, 

Nicht vor ber Fluth der Gewäfler fliehend, nicht käuflich 
dem Reichen, 

Fülle’ er mit Gold ihr das Haus, er müßt ihrem Spotte 
erbleichen!“ — 

Beug' in Liebe Dein Haupt vor Deiner Erzeuger Geboten, 

„Wahr' wie des Haljes Schmud die Lehre, die fie Dir 
entboten’’, 

Lab ihre Schatten Dich ſtets in Heiliger Weihe umfchweben, 

Daß fie im heißeften Kampfe fihernden Brieden Dir geben. — 

‚„Wieblich ift eö und fein, wo Liebe wohnt unter Brüdern,” 

Wo fie fih Hülf’ in der North und Eintracht im Leben 
erwiebern, 

Ach, das if Thau in der Dürre, Baljam auf blutende 
Wunden, 

„Und der Segen des Herrn und Leben wird ba befu— 
den!’ — . 

Aber die lauterſte Liebe, das ift die Lieb’ zu den Kindern — 

Nicht wird die Menge der Tage, nicht der Mühen fie mindern ; 

Wirft vor das Kind fid die Mutter muthig dem Tiger ent⸗ 
gegen, 

Müht ſich der Bater im Sturm, in Froſt und in fird« 
mendem Regen, 

Sehen fid beide verklärt in Sohnes Streben und Ruhme, 

Haben ihn beide geführt die Pfade zum Heiligthume! — 


Solche Liebe verkünd’ ich, feir' fle im Lieb und durch 
Thaten; 

Ueber die Länder zerſtreut, ſtreu' überall ich ſolche der 
Saaten, 

Nicht den Großen allein, des Wiffens und Geiftes Fürften, 

Sondern unwiflendem Bolt, fo nach Erhebung fle dürften. 

Führer auch Sturm nad Sturm mit Wuth den Samen 
von dannen, 

Bricht er die Schößlinge ab, die Faum erft Wurzel ge- 
wannen, 

Welkt er bie Blüthen aus, bevor fie ſich lieblich entfaltet, 

Reipet die Früchte vom Stamm, bevor fie ſich Eräftig 
geftaltet — 

Dennoch fprießet der Baum, dei Kron' in die Himmel 
fich redet, 

Defien Laubwert beſchattend über die Erbe fich firedet, 


thums. 


Dis er, ber wahrhaften Liebe Baum, in ewiger Blüthe 
Ueber der Erbe ſteht — vorüber der Stürme Gewüthe! 
„Dann ſitzt Jeglicher unter feinem Delbaum und Rebe”, 
Und ed rufet die Liebe über den Erdkreis: Lebe! 


So fang der fremde Singer, aus Judas Stamm ent 
fprungen, 

Doch harrt er nicht des Kranzes, als er das Rich ges 
fungen — 

Im Innern fchawrt es bangend den Hörern durch bie 
Seele, 

Doch tönt Fein Ruf des Beifalld aus geifibewegter Kehle. 


Leitende Artikel. 


Harzburg, 12. Auguft. 
Wichtige Nachrichten. 
Ginceinnatt, im Juli. 

Die No, 2. des „Israelite“ enthält folgenden Artikel: 
„An ben Rebacteur der Allgemeinen Beitung des Juden⸗ 
In einer der letzten Nummern Ihres unfchäg- 
baren Blattes war die Nachricht enthalten, daß die Re 
gierung der Bereinigten Staaten mit der Regierung 
der Schweiz einen Vertrag eingegangen fei, nach deſſen 
für die Iſraeliten dieſes Landes ungünftigen Beflimmun- 
gen, Leßtere von ben Rechten, welche unſern chriſtlichen 
Mitbürgern durch die Vertragärechte zugefichert find, aud« 
geſchloſſen ſeien. Wir bitten Sie, diefen Irrthum durch 
folgende Gründe widerlegen zu wollen: 

1) Wir beflgen eine Mittheilung des Staatsminifle- 
riums der auswärtigen Angelegenheiten, verfehen mit ber 
Unterfchrift des Chefs des Departements, Gouverneurs 
BD. 2. Marcy, datirt Waſhington, den 5. Juli 1855, 
wonach bis zum heutigen Tage von diefer Regierung kein 
Vertrag mit der Schweiz abgefchlofjen fei, noch abgeſchloſ⸗ 
jen fein könne, indem der Congreß jegt keine Sigung halte. 

2) Die Regierung kann und wird miemals mit irgend 
einer Macht auf Erden einen Vertrag abfchliefen, durch 
welchen ein Theil unferer Bürger ron Vorrechten ausge⸗ 
ſchloſſen würbe, welche der andere Theil genießt. 

8) Der Vertrag mit einer fremden Macht zu Guns 
fien unfrer fich zum Chriſtenthume befennenden Bürger 
würde auch derjenigen Zahl unjrer Mitbürger nicht zu 
Bute kommen, welche, obgleich Feine Juden, doch auch 
feine Chriſten find, 





4) Ihrem geachteten, weit verbreiteten Blatte fleht 
ed am Beſten zu, biefen Irrthum zu berichtigen, nicht 
allein im Intereffe der Wahrheit und zur Beruhigung 
aller Freunde Iſrgel's, fondern auch zur billigen Aner⸗ 
fennung der Breifinnigfeit und Gerechtigkeit unferer Vers 
fafjung und Regierung.” — 

Die Redaction der Allgemeinen Zeitung des Juden⸗ 
thums verſichert dem „Israelite“ herzlichen Dank, indem 
fie bemerkt, daß die gedachte Nachricht, die wir mit 
Stolz dementirt ſehen, durch alle deutſche Zeitungen ge- 
gangen war. 


Aus Dberitalien, 31. Juli. 

Ich habe bis jet gezögert, Ihnen über die Einzeln- 
heiten der finfteren Angelegenheit, von ber ich Ihnen 
oberflählich in meinem Iegten Schreiben vom 3. Juli 
geſprochen, zu berichten, um erft deren Entwidelung ab- 
juwarten. Hier folgt, was gefchehen. 

Am 29. Iunt diefes Jahres führte ein Frauenzim— 
mer vor dem Magiftrat von Badia, einem Wleden in 
Poleſine, einer venetianijchen Provinz, Klage, daß am 
17. deffelben Monates um 10 Uhr des Morgens ihre 
Nichte, eine junge Bäuerin von 18 Jahren aus ber Ger 
gend von Parua, in einen Laden eingetreten jei, wm 
Stednadeln zu kaufen; der Kaufmann, ein Jude, babe 
fie in ein fleines Zimmer im Erdgeſchoß eingefchlofien, 
und fie darin, trog ihres Schreiend, bis gegen 3 Uhr 
des folgenden Morgens feflgehalten. Um bieje Zeit habe 
man fle in einen Wagen gebracht, der mit zwei Mäns 
nern und einer Braun fo eben angefommen fei, und ber 
nach einer langen Reife von 19 Stunden in eine große 
Stadt einfuhr (fie wußte nicht weiche, man glaubte Bes 
rona oder Mantua) und vor einem großen Haufe ans 
hielt, wie fie bemerfen Eonnte, nicht weit bon einer 
Brüde gelegen, von wo aus man viele ſchöne Ausfic- 
ten genießt, mit einer großen rothen Pforte, einer Aufs 
fahrt von Marmor und einer breiten Treppe, auf der 
drei Perfonen bequem neben einander Pla haben fonn« 
ten, Dort in ein Zimmer geführt, fand fie ein kleines 
Mädchen von ungefähr 10 Jahren vor, bad weder Bas 
ter noch Mutter‘ kannte, ausgeſtreckt und fa ohnmächtig 
auf einem Sopha lag, mit vielen Wunden an den Schlä- 
fen. Alsbald lie man ihr an dieſen Stellen mehrere 
Pfund Blut ab, und in fo großem Mage, daß man meh⸗ 
rere Becken damit anfüllte, bie man hinaus trug, und 
als fie darnach in Ohnmacht gefunfen, gab man ihr 
mehrere Mal zu eflen; fie würde die Marben ber Wun⸗ 


ben, bie man ihr beigebracht, vorzeigen. Einige Beit 
darauf trat eim chrifllicher verabſchiedeter Diener in das 
Bimmer ein, in dem fie fich befand, benachrichtigte fie, 
daß fie fich bei Juden befände, und ſchlug ihr vor, ihre 
Flucht zu begünftigen, ein Anerbieten, von dem fie all- 
ſogleich Gebrauch gemadt. Sie fei darauf in die Straße 
hinabgeftiegen, eben fo wohl mie ihre Unglüds - umd Lei⸗ 
bensgefährtin, von ber fie ſich von da ab getrennt, und 
einem Kärrner begegnend, der fie auf feinen Wagen nahm, 
lieg fie ſich nach Legnago fahren, von wo aus fie nach 
zwei oder brei Tagen nach Badia zu ihrer Tante: zurück⸗ 
fam. Auf diefe beſchworene Ausjage wurde Herr Ra« 
venna, der befagte Jfraelit, in Haft genommen. Es ver- 
ſteht fi von felbft, daß dieje Erzählung durch das Ue⸗ 
beiwollen einerjeitd ald durch die Umwiffenheit und die 
Liebe für das Außergewöhnliche andererſeits noch fehr 
an noch fremdartigeren und unglaublicheren Umſtänden 
gewachſen war; man ſprach ton einem Rabbinen mit 
langem, weißem Barte, unb von einem anderen jungen 
Rabbinen, der der Operation beigewohnt, mit der Wage 
in ber Sand, um das Blut zu wiegen, das man zum 
Stillen brachte, fobald das verlangte Gewicht voll war. 
Die Brau, die das Opfer begleitete, war verfähleiert, die 
Männer verkleidet und masfirt. Aber die Wahrbeit blieb 
nicht lange verborgen. Das zu bdiefer Märtorex - Rolle 
ausgefuchte Mädchen, die, wie man jagt, ein abfchreden- 
des Aeußere Hat, und Feineswegs eine Jungfrau, fondern 
im Gegentheil eine Proftituirte ift, war jchon der Küge, 
Verleumdung, bed Meineides und des Diebftahld auf dem 
Markte überführt. Die Entlaftungszeugen haben ausge 
fagt, daß das Local, in dem fie am 17. behauptet eine 
geſchloſſen geweien zu fein, während bes ganzen Tages 
am 17. Juni von den Commis des Herrn Ravenna nicht 
verlaffen worden; daß die Klägerin die Tage ihrer vor⸗ 
geblihen Gefangenſchaft (17. bis 25. Juni) im Dienfte 
des Gommunale Agenten von Legnago zugebracht, von wo 
fie am 25. verfchwunden ſei, einen Shawl und mehrere 
andere ihrem Herrn geftohlene Gegenſtaͤnde mit fich neh⸗ 
mend, welcher Herr ſich auch mit unter den ausfagenden 
Zeugen befand. 

Bor biejen unwiderleglichen Zeugnifien, die ihre Feſt— 
nahme bewirken, wurde die Unverjchämte, die bio dahin 
bartnädiger Weiſe auf ihrer Anſchuldigung befland, ver⸗ 
wirrt; fie verlangte einen Beichtiger, geftand den Dieb- 
ſtahl, die Züge, den Meineid; fie fagte, der Kärrner, der 
fie nach Badia zurüdgefahren, habe ihr die Babel, die fie 
mis fo vielem Nachdruck und jo vieler Sicherheit vorge 
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tragen, eingegeben, und er felbft Habe ihr die Wunden, 
bie: fie an ben Armen und Händen vorgezeigt, beigebracht. 
Die Unſchuld des Herrn Ravenna wurde demnach aner- 
fannt, er wurde fogleich freigefprochen, zur großen Be— 
friedigung des ganzen Landes, wo er allgemein geliebt 
und geachtet ift; Juden wie Ghriften waren gekommen, 
um ihn beim Herausgehen aus dem Gefängniß mit allen 
möglichen Arten von Demonftrationen der Freude und 
des Antheild zu begrüßen. 

Da if, Dank ſei e8 der Vorfehung, die immer über 
bie Kinder Iſrael's wacht, die aller Zeit dem Haſſe und 
ber Verfolgung Preis gegeben find, die ſchwarze Kabale 
aufgebedt, denn Kabale war ed gegen Leben und Gut der 
Suben; aber iſt ed Politifches, Revolutionaires, Religid- 
ſes, ift es Fanatismus oder Neid, die dieſes hölliſche 
Complot geſchmiedet? Die Verhandlungen, die darüber 
bald eröffnet werden, werben vielleicht das jchauderhafte 
Geheimniß zu Tage bringen. 

Was das Betrübendfte bei biefer Sache ift, daß, jo 

gefpidt mit Unwahrſcheinlichkeiten und Abgeſchmackthei⸗ 
ten biefe Babel, deren Duelle, deren Erfinder und Ziel 
man noch nicht kennt, auch ift, doch fo viele Leichtgläu— 
bige gefunden hat, felbft unter den fogenannten höheren 
Glafien, die daran glaubten oder body zu glauben vor» 
gaben, und hie und da eine gewiſſe Bolfdaufregung her⸗ 
vorbrachte, die, obgleih nur momentan, doch nicht we= 
niger gefäbrlicher war und bie anfing, fi} durch dumpfe 
Drohungen, durch Schrecken erregende Neben, und jelbft 
durch einige Thatfachen Luft zu machen, die aber allio- 
gleich durch die Unparteilichkeit und die weiſe Energie 
der Megierung erftickt wurden. Die politiſchen und ge= 
richtlichen Behörden haben bei dieſer Gelegenheit einen 
über alles Lob erhabenen Eifer entfaltet. 
» Diefer glüdlihe Ausgang Hat die Leiter dementirt, 
die jest ihren Goup verfehlt jehend, ſich in Verſicherun⸗ 
gen der Unglaublichkeit ergeben; die Kriſis ift vorüber, 
aber fie bat uns bie fehmerzliche Gewißheit Hinterlaffen, 
das alle unjre Anftrengungen, die Liebe unfrer Mitbür- 
ger zu gewinnen, an ber Boöheit, dem Vorurtheil und 
der Eiferfucht ſcheitern. 

Es würde fehr weitläufig fein, wollte man alle die 
verſchiedenen Meinungen aufzählen, bie fich bei dieſer 
Gelegenheit über die Möglichkeit und Wahrſcheinlichkeit 
diefed Attentatd, welches einem Juden zugefchrieben und 
von da auf alle Juden, wie gewöhnlich, und von ba 
auch auf ihre Religion übertragen worden, kund geges 
ben. Der Eine: fügte ſich auf die Bibel, ber Andere 


auf den Talmub, ein Dritter fagte, baf vielleicht unfre 
Bücher nichts über diefe blutigen Geremonien enthalten, 
fondern daß dies Dinge feien, die man nicht nieber- 
fchreibe, fondern durch Tradition überliefere; ein Vier— 
ter, und dies iſt die Meinung der Gemäßigtiten, oder 
vielleicht der Kiftigften, fchreibt fie nicht der ganzen jü— 
diſchen Nation zu, fondern einer geheimen Gecte, die 
fi) in ihrem Schooße verberge und deren Jünger man 
nicht Fenne, Uber was wollte man mit dem Blute? 
Oftern und dad Ungefäuerte war vorüber! Wohlan, 
man bedurfte deffen, um den göttlichen Zorn zu befänf- 
tigen, um bie Gholera zu entfernen, um den Meiflas 
kommen zu machen!!! Und dies gefchah in einem ber 
aufgeflärteften Länder, im Jahre 1855!!! ... 





Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Gaben für die Armen in Jeruſalem. 
Fünf Thlr. von Herrn Simon Lilienfeld in 
Lippfiadt durch Herm Gantor 8, Lipper in 
Lichtenau. Bon ben Herren Borftehern Salomon 
Hinrihfen und 3. Löwenberg in Wahren: 
20 Thle, Bon Herrn I. Spier als 'pom xrm 
aus Sinzig und Ziffen: 2 Thle. Bon Heren 

Joſeph Löwe aus Krotofhin 1 Thle, 
Die Rebaction. 


Beirut, 10. Juli. Die beiden zulegt bier ein- 
getroffenen Dampfer hatten viele Jfraeliten, fo» 
wohl aus bem türfifchen Reiche ald aus Europa an 
Bord, welche nad) Jerufalem überfiedeln. (Trieft. 3.) 


Deutfchland. 


Wormd, im Juli, (Privatmitth.) Zur Nenova- 
tion der hiefigen Alterthümer ging an Beiträgen fer- 
ner ein: von Herrn N. N. in Cammin 65 Thlr. (wo⸗ 
von 64 Thlr. 5 Sgr. für die Grabfteine und 25 Ser. 
für die übrigen Alterthümer beftimmt find), und von 
Heren Dr. Beer in Dresden 3 Thle. Hierzu laut 
Nr. 23. d. Bl. 2118 Fl. 55 Er., zufammen 68 Thlr. 
und 2118 Fl. 55 &r.; Summa: 2237 Fl. 55 Fr. — 
Der erfte Spatenftih zur Nenovation der Rajchica- 
pelle geſchah am 12. d. M., und hoffen wir, daß die— 
felbe bis oSSsa > venovirt fein wird; wis werben 
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alsdann nicht verabfäumen, eine detailliete Rechnung 
in diefen Blättern zu geben. 
Das Gomite zur Renov. d. hief. Alterthümer. 


Wormö, im Juli. (Privatmitth.) Wie Sie wif- 
fen, ift Dr. Arnheim von Neuem zum Abgeorbneten 
bes baierijhen Landtags gewählt worben; hierbei 
dürfte die Notiz nicht ohne Interefie fein, baß bie 
Kammer aus 144 Mitgliedern beftehe, von biefen 
aber nur 38 dem frühern Landtage angehörten, uns 
ter welchen Dr. Arnheim fich befindet, — Zur Feier 
ber Synagogeneinweihung in Mannheim hat ber 
beutfch »katholifhe Prediger Heribert Rau ein 
trefiliches Gedicht „Die Tempelweihe gewidmet. — 
Die „Kölnische Zeitung‘ hebt die „micht genug zu 
rühmende” Menfchenliebe der Lemberger Iſraeliten 
hervor, die in der Schredengzeit der in Lemberg gras 
firenden Cholera die Initiative für Rettungsinftitute 
ergriffen haben. — Im Frankfurt a. M. bildete fich 
ein Verein zur Berfhönerung der Stadt und Umge- 
gend, dieſem Berein machen die Localblätter ben Bors 
fchlag, die Judengaffe, „dieſen ſchwarzen Fleck in un- 
ferer Gefchichte”, anzukaufen und an deren Stelle 
freundlichere Bauten hinzuſtellen. Wird aber dadurch 
auch „dieſer ſchwarze Fle in der Geſchichte“ ver 
wifcht werden? — Dr. Zunz gebenft eine Fortfegung 
feines jüngften Werkes ‚Die ſynagogale Poeſie des 
Mittelalters" zu geben, — Der „Asmonesan‘ giebt 
einen Roman „The last of the Asmonean Princes- 
ses.“ Irre ich nicht, fo hatte diefe Zeitung im Jahre 
1849 diefelbe, oder ähnliche belletriftijche Arbeit *). 


Bühl, 4. Juni. (Privatmitth.) Geftern feierten 
wir ein ſchönes, feltenes Feft: die Feier der dankba— 
ren Anerkennung des 25jährigen unermüblichen Stre- 
bens und fräftigen Wirkens unſeres allfeitig hochge- 
ſchätzten Hauptlehrers Herrn M. Sinsheimer. Bon 
einer aus dreien feiner früheren Schüler beftehenden 
Deputation in das feftlich gefhmüdte Schulzimmer 
geleitet, wofelbit fich bereits die gefammte Schuljus 
gend, die Herren Rabbiner Schott, Oberfirdhenrath 
Zimmermann und Bürgermeifter Berger, der Syn— 
agogenrath, ſowie faſt ſaͤmmtliche ifraelitifhe Ein— 
wohner nebſt noch anderen Freunden und Verehrern 
des Gefeierten verſammelt hatten, wurde der Jubilar 


*) Die nordamerikaniſchen Vlätter uͤberſetzten häufig 
aus dieſer Zeitung, ohne Angabe der Quelle, 


mit donnerndern Hoc empfangen. Nach einer Kits 
sen, aber um fo innigern Anfptache von Seiten bed 
Herm Rabbiners und nad dem Vortrag eines eigens 
hierzu verfaßten Gedichte wurden durch zwei Schuls 
finder im Namen ber früheren und jetzigen Schüler 
die in einem filbernen Pokale und einem babiſchen 
35 Gulden-Looſe beftehenden Ehrengefchenfe an ben 
Jubilar übergeben, welcher mit fichtlicher tiefer Ruͤh—⸗ 
rung dankte. Um 12". Uhr fand ein Feftmahl ftatt, 
welches durch Gefang und Toafte jeber Art gewürzt 
wurde. Erſt fpäat am Abend wurde mit einem: tief 
ergreifenden, von unferm würdigen Rabbiner gefptos 
chenen Danfgebete diefer Freudentag befchlofien, durch 
welchen die Gemeinde nicht nur ihrem Lehrer, ſon⸗ 
dern auch fich ſelbſt ein ſchönes Ehrendenkmal geſetzt hat, 


Hannover, 8. Auguſt. (Privatmitth.) Aus ben 
Zeitungen werden Gie wiflen, daß, nachdem bereits 
unfer abgetretenes Minifterium unfere zweite Kam⸗ 
mer vertagt hatte, biefelbe von dem neuen Miniftes 
tium aufgelöft worden ift und daß unfere Berfaffung 
mannichfache Veränderungen erfahren hat. Für uns 
von beſonderer Wichtigkeit ift derjenige Paragraph, 
nah welchem fortan die Wählbarfeit in eine unferer 
Kammern an das chriftliche Glaubensbelenntniß ge» 
fnüpft ift, fo daß wir des paffiven Wahlrechts vers 
luftig gegangen find. Wenn wir nun auch bucdh 
diefe Beftimmung, falls ihr nicht noch andere Be- 
fehräntungen folgen, noch feinen wefentliden Nach⸗ 
theil erleiden, Da bis jept bei uns noch niemals eim 
Jude Kammermitglied gewefen und wohl auch ohne 
jene Beftimmung noch lange nicht geworden wäre; 
fo ift es doch zu bedauern, daß nunmehr auch bei 
und ber Theorie vom chriftlihen Staate ein Boden 
gewonnen ift und daß ein Theil der bannoverjchen 
Staatsbürger einzig und allein ihres Bekenntniſſes 
wegen eine gefegliche Beichränfung erfährt. 

Bei dem Oberrabbinee Dr. Adler in London lebt 
jegt ein vornehmer jüdifcher Chineſe im Haufe, ber 
bereit längere Zeit in Paris war und befien Groß⸗ 
vater Nafih in Bagdad jein fol. Zu feiner Bedie⸗ 
nung hat derfelbe zwei Negerfclaven bei ſich, die als 
ma rn alle diejenigen Gebote halten, bie ihnen 
als ſolchen obliegen. Es wäre fehr wünfchenswerth, 
wenn Here Dr. Adler diefe Gelegenheit benugte, über 
ben Zuftand der Juden in China genaue Erfundigums 
gen einzuziehen und diejelben dann mittheilte. 


Gegenwärtig haben unſere Glaubensgenoſſen in 
Palaͤſtina und namentlich in Hebron wiederum aufer- 
oebentlich viel zu leiden. Wahrhaft herzzerreißend ift 
ber Bericht hierüber, welcher ſich in einem in hebräi- 
fer und englifcher Sprache in der Jews Chronicle 
enthaltenen Schreiben aus Hebron befindet. Es wird 
barin nämlich mitgetheilt, wie ber graufame Scheich 
Abd el Rahman, nicht zufrieden mit dem Raube, den 
er an einem Jeden begeht, der fi in ber Umgegenb 
Hebrons ſehen läßt und mit ben Verheerungen, bie 
er an Weinbergen, Bäumen und Feldern anrichtet, 
auch noch die Wege unficher macht und die Bewoh—⸗ 
mer an der Ernte hindert, jo daß die Theuerung bes 
zeitö eine außerorbentliche geworben, bie für die Jus 
ben um fo empfindlicher ift, als fie, die ber Tyrann 
ganz befonders haft, fi aus Furcht vor einem An—⸗ 
griffe fortwährend türfifhe Wächter halten müflen, 
was ihnen bedeutende Koften verurfadht. In dank: 
barer Anerkennung wirb hierbei das Benehmen bed 
öfterreichifchen und englifchen Gonfuld erwähnt, bie 
ihnen zwei Soldaten zum Schutze gefandt haben. 
Außer ben Gewaltthaten aber, die ber genannte Scheid) 
an den Juden verübt, verlangt er noch von ihnen 
eine Summe von 30,000 Biaftern, die fie um fo wes 
niger erfchwingen fönnen, als ohnehin bie Steuern, 
die fie in biefen friegerifchen Zeiten zu bezahlen has 
ben, ſchwer auf ihnen laften. Auch Solame, der Brus 
ber bes Scheich6, ber an einen gewiflen Bechor Afch- 
fenaft, welcher feiner Armuth wegen nach Jerufalem 
üibergeftebelt ift, eine Forderung von 15,000 Piaftern 
zu haben vorgiebt, verlangt diefe Summe jept von 
ber deutfchen und portugiefifhen Gemeinde in Hebron 
und bedroht fie mit dem Tode, wofern fie ihm das 
Geld nicht zuftellen. In dieſer ihrer Noth wenden 
fie fih an die Gebrüder von Rothſchild und an Sir 
Mofes Montefiore, wie an alle angejehenen Juden 
mit der Bitte um Hülfe; namentlich möchte dahin 
gewirkt werden, baß ihre entjegliche Lage dem gnä- 
Digen und milden Sultane Abdul Mebigib zu Oh— 
"zen fomme, der ihnen gewiß Abhülfe würde zu Theil 
werben lafien. 

Auf literarifchem Gebiete habe ich Ihnen von hier 
aus mitzutheilen, daß von dem bie biblifche Münz- 
kunde behandelnden Werke Cavedonis: Numismatica 
biblica o dia dichiarzione delle monete antiche, hier 
fo eben eine von dem Oberappellationsrathe von Werl- 
hof. verfaßte Ueberſetzung erfchienen ift und daß von 


unferer Ausgabe bes Schevet Jehuda der zweite Theil, 
bie deutſche Ueberfegung nebft Einleitung enthaltend, 
bereit8 unter ber Preſſe fich befindet und in Kurzem 
audgegeben werben wird. Dr. M. Wiener. 


Preußen. 


Dortmund, 8. Auguft. (Eingefandt.) Heute trat 
ein Katholif, dem Handwerksſtande angehörend, zur 
jüdifhen Religion über. Herr Joſeph Herzberg aus 
Hattingen fungirte als Mohel. — 


Defterreichifcher KRaiferftaat. 


Wien, im Auguf, Nicht ohne Bedeutung ift es 
in biefem Augenblid, wenn es in einem „ein Blid 
nad Innen" betitelten Artikel der „Defter. Itg.“, 
welcher bie weitere Ausdehnung der baldigen Ein- 
löfung der Grundentlaftungsobligationen auf Ungarn, 
dann die baldige Erlaffung des Gemeinde» und Ge- 
werbögefeges berührt, zum Schluffe heißt: - 

„Der Grundfag von ber freien Strömung bes 
Gapitals ift allgemein anerkannt, und body bauert 
allzulange ein Proviforium, welches Gapitalien in 
Händen ifraelitifcher Untertbanen vom Realitäten« 
faufe ausſchließt. Wir wollen hiermit nicht bas 
ganze Plaidoyer über die Eonfeffionsfrage durchma— 
hen, ſondern wir vertheidigen nur das gute Recht 
und den Nupen des Ehriften, deſſen Grundbefig an- 
fehnlih im Werthe verliert, wenn man fo einen be— 
dbeutenden Theil der auf den Bodenbefig ſich werfen- 
den Gapitalien von der Goncurrenz ausſchließt. Der 
Boden felbft wird gewiß nit an Ertragsfähigfeit 
unter den Händen ber Juden verlieren. Die ſchlech— 
ten Grundftüde und verrotteten Maierhöfe, welche 
benfelben pachtweife von großen Grundbefigern über 
laffen wurden, haben fi allenthalben unter ihrer 
Bearbeitung zu einer Ertragsfähigfeit gehoben, bie 
fie gewöhnlich mit einer Steigerung des Pachtzinfes 
oder mit ber Rüdnahme der Bachtung bezahlen muß» 
ten. Allerdings begegnet man in Galizien mandper- 
lei Uebelftänden. Der dort lebende Iſtaelit, weil 
hinter feinen &laubensgenofien in andern Kronlän- 
dern zurüdftehend, erfcheint jo ſehr moralifch und 
phyfifch verfümmert und herabgefommen, daß man 
von nicht geringem Widerwillen erfaßt wird, eine 
ſolche Individualität in eine beflere Gemeinfamfeit 
hereinzuziehen. Aber dieſes Afthetifche Gefühl kann 
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doch nicht veranlaffen, das Uebel durch. Kortbeftand 
der Quelle großzuziehen. Man würde fonft nur die 
Urſache mit der Wirkung verwechfeln; wo die Juden 
im Ghetto -zufammengepfercht wohnen mußten, litten 
fie am Ausſatz und andern Widerlichfeiten, während 
fie in weiteren Räumen wohnend einen wahrhaft ri- 
valifirenden Teint erlangten. Der Ausſatz war alfo 
nicht perſönlich, fondern geſetzlich.“ 


Rußland. 


Wir fammeln folgende Nachrichten: 

Petersburg, 31. Juli. (B. H.) Der Verfügung 
bes Kaiſers gemäß, welche auf die Vorlage des Fi— 
nanz-Miniſters erfolgte, fol den ifraelitifchen Bör- 
fen. Mäflern und Notaren an der Odeſſaer Börfe, 
welde bis zum Erlaß des Gefeges vom 18. Decbr. 
1852 Abjchlüffe unter Ehriften und zwifchen Chriften 
und Jfraeliten zu vollziehen befugt waren, jetzt wie- 
ber daſſelbe geftattet werben, ohne jedoch biefe Er- 
laubniß auf ifraelitifche Börfen- Mäkler und Notare 
auszudehnen, weiche nad; dem Erfcheinen des bezüg- 
lichen, dieſes Recht aufhebenden, Gefepes ernannt 
worden find. 


—. Der Minifter Bibifow (des Innern) hatte 
unter Zufimmung des Kriegs» und bes Finanzmi- 
nifters dem Miniftercomite einen Gefegvorfchlag un, 
terbreitet, demzufolge in Betracht der gegenwärtigen 
Kriegszuftände den Juden ausnahmsweife geftattet 
werden jollte, Marfetendergefchäfte bei den Truppen 
überall, wo fi diefe aufhalten, zu betreiben, und 
zwar ohne Einfhränfung auf Die Orte, wo die Zus 
den ihren beftändigen Wohnort haben, jedoch unter 
ber Bedingung, daß dies nur während des gegen- 
wärtigen Krieges zuläffig fei und daß die Zuden nur 
Marketenderhandel treiben dürften. Der Kaifer fchrieb 
auf die Vorlage eigenhändig das Decret: „Belaffen, 
für die Dauer gegenwärtigen Krieges, wo fie jegt 
find, doch in Zufunft nicht zulaſſen.“ 


—. Aus Warſchau vom 28. Juli wird der „Pr. 
C.“ gemeldet, daß duch Faiferliche Verordnung auf 
Antrag des Fürften Statthalter den beiden jüdifchen 
Einwohnern des Königreihs Polen, Johann Glüds. 
berg, Buchhändler des Warfchauer- Lehrbezirks, und 
Aaron Reiner, Chirurg zweiter Claſſe in der Stadt 
Zublin, der zugleih die Erlaubniß zur ärztlichen 


Praris bat, fo wie ihren Nachkommen in gerader 
Linie, das erbliche Ehrenbürgerrecht verliehen worden 
if. AS Verdienfte, für welche denfelben diefe Aus— 
zeichnung zu Theil geworden, werden in ber betrefs 
fenden Verordnung angeführt: daß der Grftere feit 
dem Jahre 1821 verſchiedene öffentliche Functionen 
mit mufterhaftem Eifer verfehen, ferner daß er durch 
feine Buchhandlung und durch Herausgabe feines bis 
linguiſtiſchen Wörterbuchs dazu beigetragen, im Ein« 
Hange mit den Intentionen der Regierung die Kennts 
niß ber ruffiichen Sprache im Königreih Polen zu 
verbreiten; und daß ber Letztere der beiden Genann⸗ 
ten während des wiederholten Graffitens der Cholera 
im Königreich Polen den von diefer Epidemie heims 
gefuchten Einwohnern der Stadt Lublin und der ums 
liegenden Ortſchaften mit eremplarifcher Hingebung 
und mit eigener Lebensgefahr hülfreich beigeftanden, 
fo wie auch 1831 eifrig und mit größter Aufopfe- 
zung fi der Kranfenheilung in dem ruffifchen Mir 
litait ⸗ Lazareth zu Lublin angenommen und dadurch 
aud in jener Revolutiongzeit einen fprechenden Bes 
weis von feiner Anhänglichfeit an bie techtmäßige 
Regierung gegeben. 


Anzeigen. 


=” Die ifraelitifchen Inſtitute in Dres⸗ 
den für Anaben ſowohl wie für Mädchen gebildeter EL- 
teen, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derfelben 
M. Schwarzauer. 
—( —— — — —— —ñ—ese —ñ 

Ein Cantor, der einen Chor leiten, auch nach altem 
Style vorbeten kann, wird ſofort plaeirt in einem Bets 
local Pojens. Birer Gchalt 300 Thlr. und Nebenac— 
cidenzien. 

Anmeldungen nimmt entgegen der Frifeur Gaspari, 
Wilhelmsſtraße Nr. 8. Probereifen werden nicht vergütet. , 
— —— —— — ii 

Ein Schächter und Vorbeter, der ſich der Approba— 
tion des hieſigen Landesrabbiners unterzieht, findet zu 
Michaelis d. J. ein Engagement bei der hieſigen Ge— 
meinde. Das Nähere auf portofreie Anfragen, 

Lübz in Medlenburg- Schwerin, Juli 1855, 
Der Voritand 
Albert Arons, 


Der diesjährige Wintercurfus am jübifch »theolo» 
er en Seminar zu Breslau beginnt den 14. Octo— 
er; bie er hp rn findet am 11. October ftatt. 
unum aͤngliche —— zum Eintritte in das 
Seminar * Kenntniß der or. en Schrift, fertige 
Auffaffung des Talmudtertes mit Raſchi und wenig- 
ftens den leichteren Stellen des Tofafotcommentars, 

ferner vollftändige Reife für Secunda, 

DEIN, 25. Juli 1855 
Oberrabbiner Dr. 3. Franfel, 
Director. 





Die Emanuel- Temple» Gemeinde der Stadt News 
Dort, N. A., fucht einen zweiten Prediger; das Ger 
halt ift nicht weniger ald Gin Taufend Dollars, und bie 
Aufnahme auf 3 Jahre, und fodann auf längere Zeit. 
Der Gotteddienft des Tempels ift zeitgemäße Reform, mit 
Orgel und Chor » Begleitung, abgefürzten Gebeten, jeboch 
alle in hebräiſcher Sprache. Kenntniß der englifchen 
Sprache wird bei Bleichbefähigten berückſichtigt. Gan- 
Didaten werben Näheres durch den Herrn Dr. Phi: 
lippfon in Magdeburg und Herrn Stein in 
Branffurt erfahren. Gopien der Beugniffe können 
laut folgender Adreſſe eingefandt werden: 

Herrn A. Michelbacher in New» Dorf. 


In Büdingen, Großh. Heflen, ift die Stelle eines 
Hfraelitiichen Religiondlehrers, Vorſängers und Schächters 
mit jährlicher Einnahme von circa Fl. 230 zur foforti« 
gen Befegung erledigt. Unverbeirathete, hierauf reflecti- 
rende Lehrer wollen fich portofrei unter Beiſchluß ihrer 
Beugniffe an den Borfland dajelbft wenden. 





Baumpholder, 6. Auguft 1855. 

Die ifraelitifhe Gemeinde dahier wünfcht einen Leh- 
zer zu engagiren, der zugleich das Vorbeter- und Schäch- 
teramt zu verſehen bat. Derfelbe muß dem Glementar« 
unterricht vollſtändig gewachien fein, jo wie ber licher» 
jegung aus dem Hebräiſchen ins reinfte Deutſch. Ge— 
Halt 60 Thlr. und freie Station nebft Offwalien. Ledi— 
ger Stand und gute Attefte find unerläßlich. - Darauf 
Weflectivende wollen fich jofort in portofreien Briefen bi« 
reet an mich wenden, und können nach Abfchluß des Eon« 
teaetd jogleich eintreten. 

. Em. Eulmann Son. 





Die ifraclitifche Fehr - und Erziehungsanftalt 
von N. Frank in Düffeldorf 
empfiehlt ſich zur Aufnahme von Zöglingen. Die Haupt- 
unterrichtögegenftände find: Religion, Hebräifch, Deutfch, 
Franzoͤſiſch, Engliſch, Rechnen, Gefthichte, Oeographie, Nas 
turfunde, Schönfchreiben, Zeichnen, Singen. Näheres im 
Proſpettus, weldyer direct oder durch die Erped. d. Bl. 
zu beziehen ift. (E83 werden aud Solche aufgenommen, 
weldye eine andere der hieſtgen höheren Lehranftalten oder 

die Malers Academie beſuchen follen.) 


Ein gründlich muſikaliſcher Borfänger, der als Leh- 
rer geprüft und geübter Kanzelrebner ift, fucht eine an« 
gemeflene Stelle bei einer Gemeinde, wo ein vollftändi- 
ger Chor jchon vorhanden oder zu organifiren ift. Fran— 
firte Moreffen nimmt die Erped. d. BI. entgegen. 





In meiner Papier» und Kurzwaaren-Handlung ift 
für einen gehörig vorgebildeten- Jüngling von guter Bas 
milie unter jehr günfligen Bedingungen die Stelle eines 
Lehrlinge offen. Anmeldungen franco, 

M. Löwenflein in Münfter (Weftphalen). 


Schrlings - Geſuch. 
In meinem Modewaaren«Geichäft ift die Stelle eines 
Lehrlinge fogleich zu bejepen. 
Magdeburg, 11, Auguft 1855. 
&. Natban junior, 
Breiteweg Nr. 48, 








Einem geehrten reifenden Publifum jo wie meinen 
werthen hieſigen Breunden die ergebene Anzeige, daß ich 
am heutigen Tage meine Gaftwirthichaft im 


Hötel de Russie, 


untere Königsſtraße Nro. 955, unter Beibehaltung obi— 
ger Birma, eröffnet habe und Kalte ich mich mit elegant 
und bequem eingerichteten Logirzimmern bei aufmerkias 
mer Bedienung und billigen Breifen beftens empfohlen. 
Eafiel, den 26. Juli 1855. 
. Sichel, 


Gaftwirth zum Hötel de Russie. 





In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig if 
fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Iſrael's Gefchichte 


von ber Zeit 
des Bibelabjhluffes bis zur Gegenwart. 
Für 
Schüler jüdifcher Fchranftalten, höherer Bürgerfchulen 
und Gymnaſien, für Familien und Schulbiblisthehen. 
Bon 
Emanuel Secht. 
Mit einem Vorworte von Dr. £. Philippfon. 
ge. 8. broch. Preis 21 Ngr. 


Bon E, 8, Frigfche in Leipzig if zu erhalten: 


Jahrbuch für Siraeliten 
5616, 


Mit Beiträgen von Dr. Beer, Cohn, Dur, Erreca, Frankl, 
Gräg, Hecht, Kern- Jacob, Kohn, Kompert, Pisling, Raps 
poport, Reif, Sachs, Schlefinger u. U. m, 
Herausgegeben von J. MWertheimer, 

Breis 21 Nor. — Wien 1855. bei I. KRnöpfelmader. 
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Feſtgebete der Siraeliten. 
Vollſtändige, forgfältig berichtigte Ausgabe, 
Neu überjegt und erläutert 
bon 
Dr. Michael Sachs. 


Den zahlreihen Gönnern und Förberern diefes Unternehmens 
Tagen wir aunähft auf diefem Wege unferen beiten Danf für ihre 
thatige und jehr erfolgreiche Verwendung, 

Zugleich erſuchen wir Diejenigen, welde unfere Zufchriften 
noch unerwiebert gelafien haben, um fchleunige Mittheilung. 
Anternfalld würden wir annehmen, daß fie nicht in ber Lage 
find, fi für unfer Machſor zu intereifiren, und uns erlauben, 
die anderweitig fich bietenden Verbindungen zu benußen. 


Berlin, 4. Auguft 1855. Deit & Eomp. 





In unterzeihnetem Berlage erihien und ift durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 

Thalmudifche Welt» und Lebensweisheit oder 
Pirke Aboth (Sprüche ber Väter), in punftirtem 
Urtert. Mit einer neuen Ueberſetzung und zum erſten 
Male mit einer ausführlichen Erflärung in beuticher 
Sprache verjehen von Dr. 2. Adler, Kurbejflichem 
Lands Rabbiner. I. Band, Heft 1—5. A Heft 5 Sgr. 

Nach dem Erſcheinen bes 6. Heftes, womit der erſte Band 
ſchließt, tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 

Drei Predigten, in der Synagoge zu Caſſel gebal- 
ten und, vieljeitigen Wünfchen entiprechend, berausges 
geben von Dr. 2, Adler. Geh. 6 Sgr. 

Gaffel, Auguft 1855. 
Döwald Bertram. 





JınD 
Feftgebete der Jfraeliten 
mit 


vollftändigem, forgfältig durchgefehenem erte. 
Neu überfegt und erläutert 
von 


Dr. Michael Sachs. 


Bon diefer Ausgabe des Machſor find die brei erflen Bänte 
(Lieferungen) und ein Theil des vierten bereits erſchienen und 
fofort u bezieben. , j 

Die vierte Lieferung und mit ibr die ganze erſte Abtheilung 
(Neujahr und Verföhnungsfeft) wird noch im Laufe d. M. fertig. 

Diefe vier Bände foften zufammen 2 Thlr, (Belin: Papier 
2%: Thlr.), und find auch elegant gebunden vorräthig. 

Die übrigen Abtheilungen (Ofters, Pfingſt- und Kaubhüttens 
fe) ericheinen im Laufe des mächiten Halbjahrs, und wird ber 
Preis des Ganzen 424 Thlr. nicht überfleigen. 

Für gefonderte Ausgaben nad dem polnischen ſowohl, als 
dem deutſchen Mitus iſt Sorge getragen. Auch lann das Merf 
in Lieferungen & "a Thlr. begogen werten. 

Sammlern, bie fih direct an uns wenden, gewähren wir 


fehr vortheilhafte Bezugsbebingungen. Profbeete und Pros 
bebogen fichen gratis zu Dienften. : 

Unjer mit Rödelbeimer Schrift gedrucktes Machſor zeichnet ih 
duch vorzüglihe Gorrectheit, elegante Austattung, böhf 
billigen Breis und namentlich eine alle bisherigen übertrefs 
fende Ueberfegung aus, in welcher die poetifhen Stüde (Bius 
tim) im Bersmaß bes Driginals wiedergegeben ſind. Diefe re⸗ 
ligiöfen Dichtungen find von einer ſolchen Kraft und Gediegen⸗ 
heit, und werden dem Publikum zum erſten Mal in fo edler Form 
und fo reicher Fülle dargeboten, daß unfere Machfor Ausgabe dar 
durch zugleich zu einem Grbauungsbucd wird, wie e# in ber 
jüdifchen Literatur noch micht vorhanden it. 


Berlin, 1. Auguf 1855, Veit & Comp. 





Bei Friedrich Nagel in Stettin if fo eben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
MR Nn727 
Homilien 
über bie 


Sprüche der Väter. 


Dur erläuternden Belehrung über Beruf und Pflicht 
des Ifraeliten, 
von 


Dr. W. U. Meifel, 


Rabbiner zu Stettin, 
Erftes Heft Preis 10 Ser. 


Dies neueſte Werk des liebenswürbigen, geiftreichen Berfaf- 
fers glauben wir dem Publikum nicht dringend genug empfch⸗ 
len zu fönnen, — Die weiſen Sprüde, bie erhabenen, ewige 
Mahrbeiten verfündenden Lehren der Väter find bier in fo ans 
jiehender Form behandelt, daß ficher fein Leer das Buch aus 
der Hand legen wird, ohne Geiſt und Her erfrifcht au haben, 
denn wie der Thau auf die Pflanze, fo erquickend und geiftig 
fördernd werden biefe erhabenen Lehren auf jedes gefammelte 
Gemüth wirken. — 

Das Werk ift in 5 Heften A 10 Sgr. vollitändig und tritt 
nad Beendigung befielben ein erhöhter Preis ein. 





Bemerfungen. 

Herrn Arnold: Ihre Novelle fing gut an, dehnt 
fid} dann aber jo ind Breite und Gewöhnliche, daß wir 
feinen Gebrauch davon machen fünnen; auch find noch 
viele Sprachfehler darin, — Herrn T. in ©.: Ihr „The⸗ 
ma’ ift fprachlich zu nachläjfig gearbeiter, als daß es aufr 
genommen werden fönnte, Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 45. 


Wormſer Sagen. (Schluß). — Der Tod nad der Lehre bee 
Zalmudiften. — 


No. 46. 


Vollak, £. £. Lieutenant. — Blumenleſe. — 


NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jährlih: 1 The, Bierteljährig: Ya Tblr, 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirfchfeld, 
. Berantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 





Ic 7 — N lg meine .....K 3. 


Zeitung des Judenthums. 


unparteüſches Organ für alles judiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 27. Auguſt 1855, 





Dieje Zeitung eriheint wocheutlich einmal, Montags, und mir jährlich 78 Bogen in Quari Inc, des Ziels, Begifers, u. t ». um 

ſaſſen. In Gemäßbelt: des Smede#, derfeiben die allgemeinfie Verbreitung au geben, ift der Preis Außer niedrig: nd 3 Thir. 

für den Jahrgang; — 1 Thit. 15 Rar. (E Tbit. 12 g@r.) für ſeche Monate — 221/4 Nor. (13 gEr.) für- das Bierteljabr angejeht worden, 

Ale Buchhandlungen, Boflämter und Zeitungs + Epyeditionen nehmen Beftlungen au; ber Hauptipebition für beide 2eptere bat fi die Lönigt. fähl, 
 Bellungs + Erpeditioh allbier unterzogen. 













„Razoth — ſag', iſt das auſtralſche 
Die Gemeinde? welche meint Du?" — 


„Wrembling, kennſt Du nicht bie Söhne 
Juba’®, deren Kunde doch die 

Ganze Welt erfüllte, deren 

Schriften taufend Bungen wieder 
Gaben, ihre Helden rühmt der 
Sohn des Dorfes, ihre Sänger 
Geben Dir das Wort des Betens 
Und den Spruch der Lebenäweispeit, 
Ihr Geſetz, wenn auch verändert, 
Bon ben weifeften Nationen 
Angenommen, herrſcht auf Erden — 
Ad! fie ſelbſt, fie find zerſtreuet 
Durch der Erde Zonen alle, 

Haben ihre Wacht am Südeap 
Aufgeftellt wie in Eibirien, 

Buhren über Oceane 

Dis zum Land der Gummibiume 
Und der Kaͤnguruh's — boch wo fie, 
Sein's auch wenige, ſich finden, 
Treten mannhaft ſie zuſammen, 

Eine Gottesſtätte hauend 

Und ein Graͤberfeld beſtellend 


Harfenklaäugen Die Sendung Iſraels IX. 

Leitende Artikel: Der Rüdiheit — Aphorismen. * 
Charleſton. — Das Infitut zur ‚Beförderung der ifraelitis 
ſchen Literatur. 


tungs e Deutſchland: Landau, Fürth. 
Beine — — Kaiſerſtaat; 
aus Mähren. 


Literarifche Nachrichten: Mitau, Pofen. 


Harfenklänge. 
Die Sendung Ifrael's. 
IK. 





Harzburg, im Auguſt 
Dur Neu-Gidney’s Straßen fehreiter, 
An der Küftenbucdht Anftralien’s, 
Schnell ein Bote, kehrt beſcheiden 
Bald in dies, in jenes Haus ein, 
Manchmal nah, oft weit entlegen, 
„Schilt mid, Vote, nicht neugierig, 
Wenn ich frage, was enfbietft Du? 
Kam ich doch nach fernem Lande, 
Fremde Sitte zu erfunden.” — 
Bote ſpricht: „Die Glieder alle 
Der Gemeinde find geladen, 
Bu berathen, wie wir heuer , 
Mayyoth auf das Beſte baden.” — *) 


Einladungszettel, durch welchen die jüdifchen. Einwohner 
*) Schon vor 18: Jahren: erhieht ich, einen gedruckten 


Neu Sidney's zu oben angegebeuem Zwecke zuſanunenbe⸗ 
rufen wurden, 





“ 


Und zu Hülf in Noth und Wehe, 
Und wir nennen dies „Gemeinde. — 


Epriſt Bu, Bote, von den Juden? ; 

Ada der Kinkheit Tagen haben“ ° ” 2 
Wir daheim ſie oft verhöhnet — 
Und geachtet noch bis heut' nicht.“ — 


„Meinſt Du, daß und dies beirre? 
Wenn der Herr im Himmel droben 

Uns ein trübed Loos beſchieden: 

Nun, fo iſt's, daß übermüthig ü, 
Wir und nicht des Guts erheben, 

Das Er ohn' Verdienft uns lieh, 

Daß nicht mit des Geiſtes Herrſchaft 
Wir auch äußerlich zu herrſchen 

Und zu unjrer Lehr’ zu zwingen 

Andre ſuchen, da die Menfchheit, 

Brei am Daum des Lebens reifend 

Und aus innerm Drang nadı Wahrheit 
Immer 9— ſich Juda nähern 

Soll, was wir im Innern bargen 

Ganz und rein durch die Jahrtaufend 
Zu befennen Einer Zunge. - 
Wird die Schmad doch einft ſchon ſchwinden 
Und zum Sternenfranz ber Ehren 
Werden um bie Schlafen Juda's.“ — 


„Daß Ihr dieſen Glauben heget, 

Will ich nimmer Euch beftreiten — 
Schon genug, daß mas Ihr glaubet, 
Mit der Kraft, die nimmer wanket, 
Ihr durch Land’ und Meere traget, 
Widerſteh'nd dem mächt'gen Stürme, , 
Der urplöglich raſt berüber, 
Widerſteh'nd des Lebens Norbwind, 
Der burdjeifend‘ weht und fchneidet 
Diele Monde — — doch die Magzoth, 
Die Du nannteft, ſag', was find ſte?“ — 


„Ginftens wohnten unfre Väter 

In dem fernen Land der Mizrim; 
Diefe wollten unfre Ahnen 
Bwingen, vor dem ſchwarzen Stiere 
Apis opfernd fich zu beugen, 

Bor dem Eperberfopf Ofiris’ 

Und ber Kate bärt'gem Haupte. 
Da ſie dies nicht ſind gewilligt, 
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Sprechend: unfer Vater Abrah'm 
Nur des, Weltalld Einen Schöpfer, > - 
Michter dieſer ganzen Erde, 4 3. 


Angnberen uns geboien— F 


Knechtet Pharacrfle grimmig 

Unter Laftarbeit und Geißel, 

Und die neugebornen Knäblein 

Wirft er in des Stromes. Wellen — 
Beugen laſſen Juda's Söhne, 

Aber nimmer zwingen ſich. 

Und im tiefen Meereögrunde 

Binden ihren Tod die Mizrim, 

Findet Pharao fein Grab — 


Waͤhrend Juda's Völflein zichet, 


Gotte jubelnd, in die Wuͤſte, 

Don dem Sieg der Glaubensfreiheit 
Allen Beiten Zeugniß gebend. 

Doc der Pharaonen Weije 

Starb nicht aus, zum eignen Glauben 
Andre mit Gewalt zu zwingen, 

Bald mit Tod und bald mit Knechtſchaft 
Anderägläub'ge zu verfolgen, 

Um den feinigen zu ehren, 

Andren Schmach und Drud zu geben. 
Immer neue Pharaonen, 

Immer andre Mizrim ftauden 

Wider und auf, wider Andre — 
Noch iſt nicht. des‘ Glaubenszwanges, 
Glaubensfrieges Ziel zu fehen, 

Aber weht, die ſchwarge Bohne ©. -. 
Noch jo höhniſch in dem Winde, 
Beugen laffen Juda's Söhne, 

Aber nimmer zwingen ſich. 

Jaͤhrlich, wenn die Zeit naht, tönen 
Aus dem Meeresgrund die. Stimmen 
Pharao’ und feiner Mizrim, 

Klagend ob dem ewigen Weh — 
Doc die Söhne Juda's ſetzen 
Fröhlich ſich zum Mahle nieder, 
Mazzoth, ungeſäu'rte Kuchen, 

Bu verzehren, wie die Väter 

Einft verzehrten ob des Dranges 

Und weil reines Brot des Lebens 
Sie bedeuten — denn zum Tode 
Bringt die Pharaonen alle 

Juda's Hirt im Meeresgrunde, 

Doch bie, Glaubensfreiheit. .Iebt) 
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Dazu find wir umdie Erde 
Wie ein Gürtel rings geleget, 
Dazu unfre Wacht am Sühdcap 
Aufgeftellt wie in Sibirien, 

Daß wir und vorm ſchwarzen Stiere 
Apis nimmer opfernd beugen, 

Nicht vorm Sperberfopf Ofiris' 

Und ber Rage bärk'gem Haupte, 
Daß, wir lieber Knechtſchaft dulden : 
Und. ben Tod in Stromeswellen, 
Bis im tiefen Meeresgrunde 

Findet Pharao das Grab,‘ 

Und die Söhne Juda's ziehen 

Gotte jubelnd in die Wülte, 

. Übermals ein’ Zeugniß gebend 

‚Bon der Blaubendfreiheit Sieg. 
Kommft Dir drum nach einem Lande, 
Pilgrim, ſchau nur auf die Söhne 
Zuda's, ob gebeugt im Joche 

Dper- aufrecht, eignen Willens, 


Meißt dann, welcher Geift Hier thront. 


Darum, wenn die Zeit. naht, jährlich, 
Segen wir zum Wahl uns nieder, 
Magzoth, ungeſauſrte Kuchen, 

Bu verzehren, weil das reine 

Brot des Lebens fie bedeuten, 

Und weil unſre Väter ſtets fie 

Bu bes Lebens Beugniß afen. 

Und fo uf) ich Die Gemeinde 

Auch im Land der Gummibäume 
Und der Känguruh's zujammen, 

Bu berathen, wie wir heuer 

Wohl am beften Mazzoth baden.” — 


„Geh, mein Bote, zögre nicht — 
Glaubensfreiheit, Glaubenstreue 
Sind des Menſchengeiſtes Weihe, 
Sind jein Odem, find fein Licht.‘ 


Reitende Artikel, 


Harzburg, 16. Auguſt. 
Der Nüchkſchritt. 


Ms 
hen re, nibinentan wenigflens, in der Sache 



















des Judenthums gegenwärtig ein ziemlicher Ruͤckfchritt ſtatt⸗ 
findet. Wir meinen hier nicht nach außen hin, in der 


‚votitifch » ſoclalen Lage der Juden, vielmehr, was noch 


‚höher ſteht, ganz innerlich im Judenthume. Vor uns 
liegt Die Anzeige des eben erfchienenen Michael Sachs'- 
ſchen Machfor in Nr. 33. diefer Zeitung. Wir Haben 
'daffelbe noch nicht gefeben, wir haben es inſonders mit 
‚der Anzeige zu thun, welde jedoch eben anbeutet, was 
das Werk beabfichtigt. Zuerft wird vor Allem die Voll— 
fänbigfeir gerühmt — obgleich in der Voſſiſchen Zeis 
tung Herr Dr. Heinemann fofort die „Vollſtändigkeit“ 
auch feines Machſors hervorhebt. — Während man aljo 
aller Orten die Piutim mehr oder weniger ausfcheibet, 
die Selichot vereinzelt, die Kinnoth verringert, hat Ber» 
lin ben Borzug, fi des Machſors in feiner ganzen Voll« 
'Mändigkeit, und zwar doppelt zu rühmen, und ſich fein 
dickes Gebetbuch im nichts ſchmälern zu laſſen — was 
denn auch mit dem jüngft vom „Berliner Rabbinat‘‘ er 
floffenen Gutachten übereinftimme, dab der jüdiſche Ri— 
tus im nichts verändert werden bürfe und ganz fo bleis 
ben müſſe, wie er ungefähr im Jahre 1400 war, weber 
wie et früher gewejen, noch feitdem fich etwa bie und 
da gewandelt, ein Gutachten, deffen wir in dieſen Blät— 
tern beshalb nicht erwähnten, weil es in der That bes 
Ermwähnens micht werth. IA das nicht eigen? Während 
nicht allein Frankfurt am Main, Mannheim, Aachen und 
andere fübbentjche Gemeinden, jondern aud Wien und 
ſelbſt Prag Gebetbücher druden laſſen, Die man bequem. 
in die Hand nehmen, oder gar in die Seitentafche fteden 
farın, läßt Berlin das feinige wiederholt in groß Folio, 
ober in zehnbändigem Octav auflegen und jubelt dieſes 
großen Ereigniſſes. 

Buzweit aber empfiehlt die Anzeige dieſes Sachs ſche 
Madıfor als ein wahres „Erbauungsbuh” — nas 


türlich für Juden, fonft hätte man geglaubt für — Chi— 


niefen und Japaner. Alfo diefe Plutim, die fo viel des 
Aberglaubend, fo viel des Unſtuns, jo viel geichmadlofe 
Hyperbel und Sprachverdreherei enthalten, dieſe Piutim, 
die in ihrem maßloſen Wortgeklingel, ihrer Spielerei mit 
Schriftftellen, ihrer verbrannten Phantafte alle wahre res 
ligiöſe Erkenntniß vernebeln, alle wahre religiöfe Empfin— 
dung verdtehen — die nur darım vom jüdiſchen Volke 
in fein Gebetbuch aufgenommen wurden, weil Niemand 
vom Volke fie verftand, und weil man fie doch im une 


Bel tleferm Einblick in die wirkliche Lage der Dinge | erhörteflen Galopp, wo nur Die feitenlangen gleichen Reims 
tann man fich nicht verläugnen, daß, trotz allem Berndt | jplben nachdrücklich herausklingen, wegſchluppern kann — 
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biefe follen ein Erbauungsbu für uns Juben im, 


Jahre 5616 und fofort fein! Sagt man „officielles Ges 
betbuch, wo man's einmal nod jo will” — gut, aber 
Erbauungsbudh, Kurios, närriſch, zulegt betrübend.... 
Wir Haben jüngft eine ausführliche Literaturgeichichte dies 
fer „mittelalterlihen jynagogalen Poeſte“, wenigftens den 
erfien Theil, von Zunz erhalten, und find deſſen ganz 
froß, obgleich ſchon da dje ausgefuchten Proben — bie 
beften und noch geniefbarften Stüde — wenn man fie 
vorlefen will, nothwendig den Kinnbadenframpf nad) ſich 
ziehen. Indeſſen vom wiſſenſchaftlichen Standpunfte, 
in feiner biftorifchen Bedeutung gefaßt, ift- Alles. will» 
fommen. Da aber, wo jene zugleich als erbebend, be» 
Iehrend, erquidend, als Erbauungsbuch, ald großartig, 
tiefjinnig, erhaben aufgetifcht werden, müffen wir fie doch 
allen Ernte zurüdweijen. Sie find „‚mittelalterlich‘, 
wir jedoch, Gott jei Dank! nicht mehr mittelalterlich. 
Bei und Juden ift es Sitte, die Tobten hübſch einfach 
in ein leinenes Hemd zu Fleiden und fie fo zu begraben, 
hingegen die Stätte, wo fie ruhen, heilig zu halten und 
auf dem Grabftein Geburts- und Gterbezeit zu verzeich⸗ 
nen. Nun, Zunz' literär»hiftorijche Bearbeitung ift nichts 
als eine Sammlung der Grabfleine, und nun laſſet und 
bie Todten einfach beſtatten, nicht aber Roſen- und 2or- 
beerfränge um die Häupter winden, Seide und Sammet 
um bie ftarren Glieder Hüllen — das ift nicht jüdiſch. 
Die Pintim find ald Gebete, ald Elemente des Got— 
tesdienſtes und der Erbauung tobt für und, und all 
biefe erzwungene Verberrlihung iſt nichts als Enittriger 
Goldſchaum. 

Warum wir dieſes bemerken? warum wir nachdrück— 
lich dagegen ſprechen? Weil allerdings darin nur die 
Andeutung einer Richtung liegt, die für wahrhafte Reli— 
gioſität im Judenthume, für ächte religiöſe Erkenntniß 
und Empfindung, für wahres Leben im Judenthume höchſt 
nachtheilig iſt; jene Richtung, die in prunkhafter Weiſe 
die verlebteſten Formen des mittelalterlichen Judenthums 
conſerviren will und damit wirklich religiös zu fein vor— 
fpiegelt, während fie innerlich weder an Lehre, noch an 
Geſetz hält, welche dominirend das Judenthum lediglich 
in diefen, für unfre Beit nur verzerrt erfcheinenden Als 
fanzereien findet, dad Aufgeben derjelben für Abfall aus— 
ſchreit, und damit freilich! — den Mijflonairen und den 
Juden einen Gefallen thun, die zum Abfall ſich anjchiden, 
Es wird eine Zeit kommen, die von diejen Männern ftrenge 
Rechtfertigung fordern wird. Es find jetzt ungefähr zwölf 
Jahre ber, ald ein Buchhändler einen namhaften Gelehr« 


ten anging, ihm eine: neue Ausgabe des alten Machſor 
zu bearbeiten. Damals wies berjelbe dieſes Anerbieten 
faft wie einen Schimpf ab, umd jegt? rühmt man ſich, 
es fo recht vollftändig auf den Markt zu bringen. Es 
find noch nicht zwölf Jahre, als man: im Iudenthume 
danach firebte und rang, Aufklärung, vermünftige Bil« 
dung, Geſchmack mit: Religtofität und frommem Sinn zu 
verbinden, das mittelalterliche Judentum zu’ fären und 
zu berebeln, zu fäubern und zw läutern, als man feinen 
Ruhm darein ſetzte, nachzuweiſen, daß im Judenthume bie 
Uebereinſtimmung der Offenbarung, der Vernunft und des 
Herzens gegeben ſei, und jegt? will man mit verdrehten 
Augen die abgeſtorbenen Formen, Weiſen und Lehren des 
Mittelalters conſerviren, und giebt dies für Judenthum, 
für Tradition Moſcheh's, für Offenbarung Gottes aus. 
Und dies Alles zu einer Beit, wo das religiondlofe Le— 
ben immer weiter um fidy greift, wo bei Alt und: Jung 
das religiöfe Leben in immer größere Bergeffenheit ſinkt, 
wo Erwerb und Genuß die immer flärferen Triebfedern 
des Lebens und fein ganzer Inhalt werden, wo eine zahl⸗ 
lofe Maſſe Juden ſchon ‚vornehm ober höhniſch Tächelt, 
wenn man nur von etwas Anderen redet, wo namentlich 
in Berlin ein fo nichtoſagendes Weſen unter unferen 
Slaubensgenoffen graſſirt, daß ed ſchon nicht mehr zum 
Erſchrecken, jondern zum Ekel ift..... wo demnach bie 
einzige Wehr gegen dieſes Treiben die erhabene Verklä— 
rung des Judenthums in Lehre und Erſcheinung wäre! 
... Es iſt ein alter Spruch: „die Gegenfäge berühren 
ſich“ — aber dadurch gehen beide zu Grunde, 


Aphorismen. 


Der preußische Handelöminifter, Herr von der Heydt, 
war längere Zeit in Paris zur Weltausftellung. Daß er 
bier, wie jeder Andre, Großes gejehen und Vieles gelernt 
hat, läßt ſich vorausſetzen. Hätte er doch auch das Eine 
gejehen und wahrgenommen: wie in Branfreich die Ver— 
faffung allen Befenntniffen gleiche Rechte zufagt, und ber 
dortige Handeläminifter dennoc niemals einen Erlaß 
publicirt, der jüdiſchen Baucandidaten zwartdad Eramen 
geftattet, aber ihnen fofort zu willen thut, daß fle nie 
mals auf eine Staatdanftellung zu rechnen haben, Bicl- 
leicht gewahrte er auch, wie das großartige Leben ber 
franzöſiſchen Nation, welche Humberttaufende von Solda⸗ 
ten und Milliarden von Francs auf den Krieg verwenden 
Kann, während zu gleicher ‚Zeit die höchſten Blüthen des 
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Brirdens gepflegt werben wie mie zuvor, trotzdem dieſe 
Ration aus jo ungeheuren Kämpfen eben. Gervorgegan- 
gen, infonderd dadurch erhalten wird und immerfort 
wäh — weil alle Garrieren bes öffentlichen und 
Staatslebens Allen offen ſtehen, die durch Talent, 
Streben und guten Willen fi dazu eignen; vielleicht 
gewahrte er auch, wie viele Juden dort, auch als Ins 
genieure, excelliren, wie viele Verdienſtkreuze bereits bie 
Bruft von Juden ſchmücken. Ja, man fann dort Gro- 
ßes fehen und Vieles lernen, was daheim doch anders ift. 


Vor Kurzem erhielt ich von einem verehrten Greife 
zum Geſchenk Dorow's Heftchen „Benediet Spino- 
za’8 Rantgloffen zu feinem Tractatus (heologico-politi- 
cus. Berlin, 1835.” Das Werthvollfte an dieſem Heft 
den ift ein genaues Facsimile von Spinoza's Handſchrift. 
Spinoza hat nämlid, öfter ein Eremplar eines feiner Werke 
verſchenkt, nachdem er eigenhändig Randgloffen Hinzugefügt, 
Sold ein Eremplar des Tract. theol. polit., gedrudt zu 
Hamburg 1670 — angeblich, da er eigentlich zu Amſter⸗ 
dam gedrudt war — ſchenkte Spinoza den 25. Juli 1670 
einem gewiſſen Jakob S. Klefmann, und befindet ſich daf- 
felbe auf der Bibliothek in Königsberg. Spinoza fchrieb 
hinein: Nobilissimo Do. Do. Jacobo Statio Klefmann Dono 
D. Autor et nonnullis notis illustravit illasque propria manu 
scripsit Die 25. Julii Anno 1676. Die Hauptnote betrifft 
bie Berechnung ber Zeit, die zwijchen Jalob's Wegzug von 
Laban und Ankunft in Ehebron verlief, Die Hauptgründe, 
welche Spingza für eine unverzügliche Reife Jakob’ auf 
Rellt, find fein Wunſch, jeine Eltern zu jehen und jein 
Gelübbe in Berhel zu erfüllen, Beide Gründe find fehr 
ſchwach. Denn in den Zügen, welche die Schrift zwifchen 
Jakob's Rückkehr und Joſeph's Verkauf berichter, ift im—⸗ 
mer von einem „Wohnen‘ Jakob’s die Rede. Zuerft baut 
er. fich ein Haus und dem Viehe Hütten in Succoth (1 M. 
33, 17.). - Dann kaufte er das Held bei Schechem, wo 
er jein Zelt aufichlug (B. 19.). Dann wohnte Jakob 
unweit Bethlechem's (35, 22.). Es kann alio bier über- 
all- nur. von einem längern Aufenthalte an jedem Orte 
des halb ſich anfiedelnden, Halb nomabdijirenden Jakob's 
bie Rebe fein. Daß er jeine Schniucht, feine Eltern zu 
fehen, doch einmal befriedigen, und gleich; nach der Ruͤck⸗ 
kehr nach Chebron gehen konnte, ohne daß dies die Schrift 
zu erwähnen. brauchte, it Elar. Sein Gelübde in Beth- 
El zu erfüllen, hatte aber Jakob gar feine Eile, und die 
Schrift läßt ja ausdrücklich (35, 1.) Jakob erft von Gott 
aufgefordert werben, nad) Beth= EI zu gehen. Siehe übri« 





gens Ausführliches über. diefe Berechnung in unferm Bis, 
 belwert Bd. I. ©. 129. ff. und 478. — Bei diefer Ge— 
legenheit bemerkte ich, daß ich in Befig eined Driginals 
gemäldes Spinoza’s auf Holz gemalt, und gut er— 
halten, bin. Ich bin Willens, es bei Gelegenheit litho— 
grapbiren zu laſſen. Daffelbe ift in der Renolutionggeit, 
aus Amfterdbam nach Paris und bier in Beflg einer Has 


milie gefommen, die es mit nach Magdeburg brachte, wo— 
ſelbſt ich es zum Geſchenk erhielt. Der Name Spinnza's, 
ſteht mit ſchon fehr erblichenen, aber doch noch lesbharen 
hebräiſchen und lateinifchen Lettern, die offenbar die Zeit 
des Urfprungsd jenes Bildes bezeugen, auf ber Hintern 


Seite der fehr gebräunten Holztafel. Es ift aus dem 
Jahre, in welchem er, Alles hinter ſich werfend, ı Amfter- 
dam verließ. in herrlicher Kopf, eine Stirn und Augen; 
bie Jeden feffeln, der das Bild ſieht, auch ohne zu willen, 
wen es borftell. Dabei eine tieffinnige Ruhe über das 
noch jugendliche Antlig ausgegoſſen. Uebrigens in Vie— 
lem abweichend von den biß jegt bekannt gewordenen Dar⸗ 
ftellungen des großen Juden, 


Der in Nr. 33. mitgetheilte Artifel ber Arch, isr: 
de Fr. aus London über die Trauung durch Dr. Adler 
erweift bie Wahrheit unfrer, jüngft gegebenen Artikel 
über die jüdifche Toleranz — denn Hier if abermals 
ein Verfuch hierarchiſcher Intoleranz von den Juden ſelbſt 
zurücgewiefen ! 


Eharlefton (Süb-Earolina), den 22. Juli 1855. 


Geehrtefter Herr Redacteur! 

Die Nummer 22. Ihrer Zeitung — 28. Mai d. J. 
— welche mir vor einigem Tagen zur Hand kam, enthielt 
unter der Auffchrift: „Einige ſchlimme Anzeichen von jen⸗ 
feit8 des Occans“, Bemerkungen, oder beſſer Behauptun« 
gen von Thatſachen, die, da fie unbegründet find, der Bes 
richtigung bedürfen. Grlauben Sie mir, mit dem und 
Juden indbefondere betreffenden Punkte zu beginnen; ich 
meine den Vertrag zwifchen der Schweiz und den Bers 
einigten Staaten, von dem Gie erfahren haben, daß er 
zum Nachtheile der amerifanifchen Juden endlich abge— 
ichloffen jei. Obgleich ich bei Leſung Ihres Artikels 
überzeugt war, daß Ihre Angaben auf falſchen Nachrich— 
ten beruhen müſſen, — benn wir find es jeit einigen 
Jahren gewohnt, Befürchtungen über diefe Angelegenheit 
von Deutjchland aus zu vernehmen, bie wir nicht thei= 
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Ih, und Die fi jedes Mal mindeftens als borellig er⸗ 
wiefen; und andererfeitd konnte jegt ein ſolcher Vertrag 
gar nicht abgefchloffen werden, weil unfer Congreß jeit 
März auseinander gegangen, ohne eine Vorlage über dies 
fen Gegenfland vom Präfidenten erhalten zu haben, in 
welch” letzterem Balle unſere politifchen Zeitungen und 
gewiß alsbald bie gehörigen Nachrichten gebracht hätten, 
— fd richtete ich dennoch alebald folgendes Schreiben 
an umferen Minifler der auswärtigen Angelegenheiten, 
um im meiner Gewißheit uͤber Ihren Irrthum gleichjam 
officiell beftärkt zu werden, — 


Charleston, S. C., July 12. 1855. 


To his excelleney, W. Marey, Secretary of State, 
Washington. 

Dear Sir, — Hoping you will pardon me for Ires- 
passing upon your time, patience and kindness, I take 
the liberty of begging you for information with regard 
to a malter most highly inportant for the Americans 
of the Hebrew persuasion. : German papers which rea- 
ched the Undersigned by tbe last Steamers, bring us 
the news Ihat the treaty with Switzerland had been 
ratiied, in accordanee with the demands of that Re- 
publie; and that the government of these Unites States 
bad thus eiposed the Israelites of this Republic to the 
medieval disabilities and annoyances which their bre- 
ihren of Switzerland have conslitutionally to endure, 
Now, I can hardy believe, that the government of Ge- 
neral Pierce could have become a partner in such in- 
tolerance and fanatieism, and should. have done what 
that of Mr. Fillmore repeatediy refused to do; and 
anxious a5 I am, to contradict the above statement in 
Ihe German papers, — especially as it is accompanied 
by speculations not quite flattering to our gorernment, 
— but having neither official, nor any other papers at 
eommand ihereby to autbenticate my contradietion: I 
would most respectfully request you, to furnish me 
with such means as you should think proper for my 
purpose, — 

h cannot. be surprising that the Israelites of Ame- 
rica look with anziety, nay! with fear towards the final 
ratification of Ihe contemplated treaty with Switzerland, 
as recent legislative transactions, both in that Republic 
and throughout Germany, have too clearly shown, that 
Mr. Dudiey Mann was mightily mistaken, when he 
thought (as he expressed himself in his letter to the 
late Mr. Webster, d. d. Berne, Nov. 80. 1850, which 


is nöw'befork me), that „in enlightened States the spi- 
rit of persecution is fast disappearing, and’howhere with 
more rapidity Ihan in republie (Switzerland). ' 
Your kind information will greatly oblige 
etc. elc, > 


Auf dieſes Schreiben erhielt ich geftern folgende 
Antwort: —— — 
Departement of State, — Washington, July 17, 1855, 
Sir: In reply to your letter ol the 12 inst. in 
which you enquire, with natural anzıety, respecling 
certain stipulations in the Treaty, now in ‚course of 
negotialion beiween Ihe Unites States and Switzerland, 
I beg leave to remark, that I would cheerfully impart 
the information you desire, if I could with propriety 
do so, — Treaties, however, are always regarded as 
confidential which ihey are in progress and until they 
have become laws of the land, and as such, proclaimed 

for the information and guidance of the public. — 
J am, Sir, very respectfully, your obedient Servant 

W. L. Marcy. 


Hieraus erſehen Sie denn, daß der Bertrag modh 
nicht abgefchlofjen If und demnach vom einer ,,Nie= 
derfage der Nortamerifaner, des Geiſtes ihrer Verfaſſung 
und ihrer Gefege” eben die Rede noch nicht fein kann. 
Auch iſt es gar micht zu befürchten, daß die nordameri⸗ 
kaniſche Staatöbehörde und unjer Senat, unter deſſen 
Zuftimmung allein Verträge zu Stande fommen können, 
ſich eine ſolche Blöfe geben werden, der Schweiz in eis 
nem Anſinnen nachgeben, das fie num ſchon feit ſechs 
Jahren zurückgewieſen. Selen Sie überzeugt, daß -mir 
amerifanifchen- Juden mit wachſamen Mugen dem Forts 
gange diefer Angelegenheit folgen, und einer Berinträch- 
tigung unferer Mechte uns mit allen conftitutionelen 
Mitteln entgegenjegen werden. — Nehmen Sie feine 
Nachricht über die Abichliefung jenes Vertrages als ge= 
gründet an, es fei denn, baf fie von hier käme; denn 
unbefchränfte Deffentlichfeit ift das Leben unferer Politik, 
und wir werden daher eine allenfalliige Ratifictrung des 
Bertraged cher erfahren, und fie Ihnen mittheilen kön—⸗ 
nen, als die Nachricht davon von der Schweiz auß "an 
Sie gelangen kann. — 

Griauben Sie mir nun Ihre Brage zu beantworten, 
die alſo lautet: „Und find nicht fchon Gefehe daſelbſt 
(in Norbamerifa) erfloffen, welche, fo ſehr fle auch im 
der praktiſchen Lage begründet fein mögen, doch bereits 
Ausfchliefung und Beſchränkung in ſich enthalten, z. 8. 
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Ausichliefung ‚der, Bremden bon, allen, Aemtern?“ Dirjer 
Brage ‚Tann ich ein einfaches Mein! entgegenftellen. ‚Denn 


bis jegt find noch Feine ausfäließenden oder, bejchränfenden | 


Gejrge gegen, Fremde ‚erlaffen worben, Wahrſcheinlich 


haben Sie. „Beſchlüſſe“ einer politiſchen Partei, die. aber | 


noch keine, Geſetze find, im Auge gehabt, Seit. etwa zwei 
Jahren, naͤmlich Hat fid unter dem myſteriöſen Namen 
„Know -nptkings“ „Nichtöwiffer”, eine geheime politijche 
Partei gebildet, deren Streben anfangs dahin ‚gegangen 


fein foll, der immer mehr überhand nehmenden, Macht ' 


Zasholijcher Geiftlicher, und ben Uebergriffen der katholi⸗ 
ſchen Kirche in bie politifhen Angelegenheiten der Ver— 
einigten Staaten einen Danım entgegenzujegen. Es kann 
wicht geläugnet werden, daß bie Bremden, und bejonders 
bie katholiſchen Irlander (die auf einer. ſehr niedrigen 
Stufe der Bildung ſtehen, und daher leicht zu irgend 
welchen Zwecken zu benugen find), angehetzt von einigen 
Geiſtlichen, viel zur Gorruption im unjern politifchen 
BVerhälsniffen beitrugen, und jo den Know-nothings eine 
ſtarke Waffe gegen fi jelbft in die Hand gaben; es fann 
ferner nicht geläugnet werden, daß feit einiger. Zeit bie 
böbere Eatholifche Geiftlichkeit, mit dem Erzbifchofe Hughes 
in New»WMork an ihrer Spige, ſich ſolch offener Eingriffe 
in Staatöangelegenheiten erlaubten, daß man es nur zu 
deutlich ‚jehen Eonnte, wie «8 auf bie Gründung einer 
Ecclesia dominans auch in dieſem Lande abgeſehen jei; 
und es war aljo natürlih, daß man darauf ausgehen 
mußte, das Uebel in jeiner Geburt zu exrftiden. ‚Uber 
in; biefem Streben ‚ging, man bald. zu weit, und verfiel 
in Fanatidmus md Intoleranz. Unter der Deviſe: „Ame 
ricans only shall govern America“, ‚nahm man ben Grund» 
fa auf, alle Katholifen, ob fremd oder eingeboren, jo 
wie die eingewanberten Bürger ohne alle Ausnahme, von 
jeglichen Amte und der Ausübung des Stimmrechtes auße 
zufpliegen, und. die Verfaſſung biejer Republik jo viel 
wie möglich „proteſtantiſch““ zu machen. Daß eine ſolche 
fanatiſche Politik für und Juden, ob eingewandert, ober 
eingeboren, von unberechenbarer Gefahr ift, muß wohl 
jeder Kenner der Geſchichte eingeftehen. Denn Sider- 
heit in Bezug auf unfere Rechte haben wir nur in dem 
Staate zu erwarten, der gaͤnzlich von der Kirche getrennt 
iſt; hat einmal eine beſtimmte Kirche, welchen Namen 
fie auch immerhin tragen möge, ſich eine‘ ausſchließende 
yolitifche Gewalt verſchafft, jo übt fle dieſelbe immer zur 
Unterdrüdung Anderöglaubender aus; und wir Juden 
find nie die Lepten, welde dieſe Gewalt fühlen müffen, 


63 iſt erfinunenswerth, wie Juden das nicht einſehen, 


und fich jener Partei a M wie fie ſich von ber 
Meinung heirren laffen, daß ihre Glauhensbrüder nur in 
katholiſchen Ländern unterbrüdt jeien, und vergeſſen, daß 
auch einige proteftantifhe Länder Juden eben nicht beſſer 
behandeln, als. katholiſche. Wohl mögen auch, Andere, 
die Died einjehen, es unpolitifch finden, mit der Partei 
zu brechen, und lieber ihre Brüder verrathen, als ihrem 
uneblen Ehrgeize Gewalt anzuthun und deffen heiße Wünfche 
ju unterbrüden. Denn, leider! die meiften politifch hoch⸗ 
ſtehenden Juden unferer Repußlif tengen nur noch den 
Namen, haben aber alles Gefühl und Intereffe für Ju— 


den, und Judenthum verloren, find aller Kenntnis. ihrer 


Geſchichte und, Religion baar geworden, unb bekennen 
fih dann. nur ‚noch. ald Juden, wenn es gilt, ſich ber 
Abſchaffung irgend eines alten, verrofteten Gebrauchs ent 
gegenzufegen **), Und doch follten Alle auf der Huth fein; 
denn auch in diefem freien Lande berricht das gräßlichfte 
BVorurtheil gegen unfer Volt, das nur. durch, unfere Ber 
faffung nirdergehaften ift, aber, wo und wenn immer möge 
lich ſich thatſächlich erweiſt. Ich will nur ein Beifpiel 
anführen. Im den Gollegien dieſes Staates (Sid = Caro⸗ 
lina) befteht das illiberale und unconftitutionelle  Gefek, 
bafı alle, alfo auch die jübijhen Studenten, das Chri— 
ftentgum fiudiren und zur Kirche gehen müſſen, und nur 
auf eine. fpecielle Petition an ben afademifchen Senat bier 
dispenfirt werben können, in welchem Balle jedoch fie alle 
Rechte auf akademiſche Ehren einbüßen. Ich ſelbſt habe 
ſchon im.vorigen Jahre dieſe Intoleranz und Ungefeglichr 
keit in einer Predigt berührt, und legten Winten im Oe- 
eident beipeochen; und dennoch haben die beiden jüdiſchen 
Mitglieder unjered Staats» Senated es noch nicht der Mühe 
werth gefunden, bie. Sache auch nur zu berühren. Die 
Geſchichte in St. Braneidco, die Sie in derſelben Num- 
mer 22. Ihrer Zeitung: berichten, if ein anderer Beweis 


*) Der erfte Gründer diefer Partei joll ſogar ein Jude 
fein, Herr Levin im Staate Penſylvanien. 

+) Klingt ed nicht beinahe unglaublich, wenn ich Ih⸗ 
nen fage, daß der Hon. ®. H. Hart, Mitglied unferes Re- 
präjentantenhaufes zu Wafhington, ſich der Anftellung eis 
nes Predigers am der orthodoxen portugieflichen Shnagoge 
zu New-Mork, als einer Neuerung entgegenfegte? Leider! 
ift die Partei der Men-DOrthodorie unter den Juden 
Mordamerika's die vorherrſchende, und unerträglich unver» 
fchämt in ihrer Ignoranz und Heuchelei. Wäre Ihr geift- 
reicher Gorteipondent Lt. vom Berlin mit den hiefigen jü« 
difchen Verhältnifien befannt, fo würde er finden, daß die 
Bartel der Neu⸗ Orthodoxie feiner Vaterſtadt nicht: allein 
ſteht: wvmes nn unn > pr. ' 
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meiner Behauptung, der ung um fo mehr auf bie Gefah⸗ 
ren, bie uns von der Partei der Kuow-nothings ber bes 
drohen, aufmerkſam machen follte, als der berüchtigte cali- 
fornier Judenfeind Stowe ein Mitglied der Partei iſt. 
Bon den jübifchen Staatdmännern hat bis jegt nur Gi- 
ner, Col. Ph. Philips, Mitglied des Repräſentantenhau— 
fes zu Waſhington, die Partei öffentlich bekämpft, und 
— der Jude — die Katholiken vom chriſtlichen Stand» 
punkte aus gegen ihre chriftlichen Feinde verteidigt *). 
Bon unfern jüdifchen Zeitfchriften hat bis jegt nur der 
Asmonean die Partei der Juden gegen biefe Banatifer 
veriheidigt. Ich ſelbſt Habe ſchon vor mehreren Monaten 
in einer Predigt über 3 M. 24, 22. auf die für uns 
Juden drohenden. Gefahren bingewiefen; mein College, 
©. Jacobs, Prediger an ber orthoboren Gemeinde hie— 
figer Stadt, foll vor etwa drei Wochen daffelbe gethan 
haben. Daß die Juden biefiger Stadt im Allgemeinen 
die Sache richtig, d. h. im ädht-jübifchen Sinne, auf 
faffen, geht aus dem Umſtande hervor, daß das hiefige 
Organ jeder fanatifchen Partei e8 für nöthig fand, am 
30. Juni Tegthin folgende Erklärung zu veröffentlichen: 
„We hear that an attempt has been made to impress 
our fellow citizens, Ihe Jews, with the belief that the 
American. party**) are disposed to proseribe iheir re- 
ligious opinions and worship. It is ulterly false, Some 
of the leaders of Ihe party are Jews, and throughout 
the Unites States Ihere are thousands of Jews in the 
Order. They stand with us as equals and brothers in 
every respect.“ SHoffentlih werden ſich unfere Glau- 
bensbrüber durch ſolche Erklärungen nicht blenden lafe 
fen. Können jüdiſche Bührer und Mitglieder ihre Glaus 
benöbrüder gegen Verfolgung und Projeription, wenn es 
einmal dazu kommen follte, jbügen? Konnte Avravanel, 
der doc am Hofe Ferdinand's und Iſabella's angefehen 
‚war, feine Brüder gegen die Macht der regierenden Kirche 
fügen, und deren gänzliche Vertreibung aus Spanien 


*) Es mag wohl nicht unintereffant fein, zu bemer- 
fen, daß dieſer wadere Kämpe für Gleichheit und Recht 
der Sohn eined Deutſchen, Aaron Philips aus Mann- 
heim, und in biefiger Stadt gebürtig if. Letzterer war 
mit dem jeligen Ifaac Harby (Joſt und feine Abjchreiber 
nennen ihn Hartley, jo wie fie Charleſtown ſtatt Ehar- 
lefton fehreiben), Gründer der jüdifchen Reform in bie 
figer Stadt, und dadurch vom ganz Amerika; denn von 
bier aus gingen alle Reformen im ———— für Ame⸗ 
rifa aus, — 

**) Diefen beffer klingenden — — die Know- 
nothings ſeit Kurzem adoptirt. 


abhalten? Doch Hoffen wir, daß es micht ſo weit kom⸗ 
men wird. Denn es if doch wohl unmöglich, daß eine 
Partei, welche auf Intoleranz gegründet iſt, tom dana · 
tismus geflügt wird, und nur durch: Profeription erhal 
ten werden kann, auf dem freien Boden Amerika's Tange 
beſtehen kann, obgleich fle jetzt die Oberhand zu Haben 
fheint. Das Gift der Zwietradht bat ſchon an’ ihrem 
Xebensfaden genagt, — die Sclavenfrage Hat fit In zwei 
unverföhnliche, unvereinbare Hälften geipalten. — 

Hier könnte ih nun auf Die Beleuchtung eines an« 
deren Punftes in Ihrem betreffenden Artikel, wo Gie 
über „das Sclavenrecht, d. h. Sclaven un recht“ ſprechen, 
eingehen, da ich im Hauptſelavenſtaate Nordamerika's lebe, 
und wohl einige Kenntniſſe von der Sache habe. Ich will 
jedoch die Sache übergehen, da ſie nicht von particulair⸗ 
jüdifchem Intereffe if. Nur fo viel jei hier bemerkt, daß, 
wenn man in Europa nah eigener Anfhauung, 
und nicht nach eingefogenen,, oder felbfigefaßten Vorur—⸗ 
teilen, oder nach den verleumberifchen Behauptungen 
norbifcher Bamatifer urteilte, man ſicherlich ganz andere 
Meinungen ausſprechen, und eingeſtehen müjfe, daß bas 
Infitut der Sclaverei, fo ſehr es auch prineipiell ange 
griffen werden kann, und aus falſcher Philanthropie bes 
tämpft wird, doch eine Wohlthat if; wenigſtens fen 
nen die „Südlichen Provinzen von Nordamerika” ven 
Pauperiömus nicht, unter dem unfer Norben gleich Eus 
ropa jo ſchrecklich leidet. Ich würde alle Diejenigen) 
welche ſich ein richtiges Urtheil Über dieſe Frage ans 
eignen wollen, auf ©. 181—193 des 10, Bandes det 
„Begenwart von Brodhaus verweifen. *) 

Dr. M. Mayer, Prediger 
an der portugiefiichen Reformgemeinde dahier, 

So fehr wir dem geehrten Herrn Eorrefpondenten für 
dieſe Zufchrift verbunden find, jo erfieht man doch aus 
berjelben, daß unfere Befürdytungen nicht ohne allen Grund 
find, und dap ed immerfort auch in Amerika der aufmerfs 
famften Acht bedarf, Die Redaction. 


Das Inftitut zur Förderung der fraelitifigen 
Siteratur. 
Nachdem mit dem 1. Auguft c. ber Susferiptionde 


termin definitiv geſchloſſen, werben alle Subfcribenten, 


*) Aber wenn nur die fürforglichen Geſetze der Heis 
ligen Schrift Hinfictlih der Behandlung der Selaven 
geltend wären! Redart. 
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Die noch nicht gejahlt, aufgefordert, bis zum 1. Oeto⸗ 
ber c. das Geld einzufenden, weil mit dieſem Termin 
das Regifter nach den eingelaufenen Geldern feftgeftellt, 
und Jeder ausgefchloffen wird, der ſich zwar gemeldet, 
aber nicht gezahlt hat. 


Zeitungsnachrichten. 
Deutſchland. 


Landau, 5. Auguſt. (Privatmitth.) Geſtern wurde 
in Edenkoben das 25jaͤhrige Amtsjubilaͤum des ifraes 
Litifchen Lehrers Maier Elfaffer dafelbft gefeiert. 
Schon der Feftzug, der in die Synagoge, wo die Feier 
ftattfand — der Gottesdienft war bereits früher ab» 
gehalten worden — ſich bewegte, begeugte die freu- 
dige Theilnahme, die Alle erfüllte. Voran die Schul: 
jugend, Blumenguirlanden und Laubgewinde tragend, 
fodann der Bezirksrabbiner Dr. Grünebaum von hier 
mit den proteftantifchen Geiftlichen (der ebenfalls ge» 
ladene fatholifche Geiftlihe war zu ber Feier nicht 
erfhienen), der Bürgermeifter mit den ftädtifchen Be- 
hörden, die Profefjoren der lateinifhen Schule, die 
Lehrer fämmtlicher anderer Schulen, der Eultusvor- 
fand und die Gemeinde, fowie andere Schüler und 
Berehrer ded Jubilare, In der Synagoge angefom- 
men, wurde der Jubilar von dem aus den älteften 
anwefenden Schülern gebildeten Comite aus feiner 
im Synagogengebäube befindlihen Wohnung abge 
holt, und es hielt darauf zuerft der wadere Vorftand, 
Herr Wolf Iſaak, in feiner Eigenſchaft als älte- 
fter anmwefender Schüler, der, wie er fi ausdrüdte, 
„juerft hier den Segen des Unterrichts dieſes Lehrers 
aus der Schule mit in das Leben genommen‘, eine 
warme Anfprache in beredtem, tief gefühltem Vortrage 
an ben Zubilar und übergab ihm die auf einem Tifch- 
hen vor ber heiligen Lade ausgebreiteten Gefchente, 
beftehend aus zwei baierifchen Staatsobligationen, 
einem herrlich gearbeiteten großen filbernen Pokal, 
und einem Dugend filberner Löffel, im Namen feiner 
Schüler und Verehter. Der Rabbiner richtete im 
Ramen ber Gemeinde Glüdwunfh und Danf an den 
Gefeierten. Gottesdienft mit Predigt und Fefttafel 
folgten. 


Fürth, 26. Zuli. Zum Andenfen an den vor 
mehreren Monaten verftorbenen ifraelitiichen Bieber- 


mann, Heren Königswarter von bier, hat einer 
feiner Eöhne dem biefigen Gewerbverein die Summe 
von 2000 Fl. zur Errichtung einer „Geſellen- und 
Lehrlings » Stiftung” zuftellen laſſen, deren Zweck ift, 
aus den Jahreszinfen bes bezeichneten Gapitals jähr- 
lid nambafte Geldpreife an diejenigen ®efellen und 
Lehrlinge der hiefigen Stadt zu ertheilen, „die fi 
duch Gewanbdtheit, Fleiß und Kunftfertigfeit der Ars 
beit, Willfährigkeit gegen ihre Vorgeſetzten, ſowie durch 
ſittlich- anftändiged Verhalten im häuslichen, wie im 
öffentlichen Leben auszeichnen.” 


Preußen. 


Berlin, 15. Auguf. Die C. B. ſchreibt: „In 
ber hiefigen jüdifhen Gemeinde if ein Schisma 
ausgebrochen, welches leicht zu einem Einfchreiten der 
Behörden Anlaß geben dürfte, um fo mehr, ald man 
fih in größter Gereiztheit gegenüber fteht. Der Bor- 
ftand ber biefigen jüdifhen Gemeinde hat nämlich die 
Einführung von Reformen in den Gotteödienft ber 
großen Synagoge befchloffen, gegen welche fich nicht 
nur ein großer Theil der Gemeinde, fondern auch 
des Rabbinats erklärt hat. Im Rabbinatss Eolle- 
gium find die Widerfaher folcher Reformen mit dem 
größten Eifer aufgetreten und haben beantragt, dieſe 
Aenderungen von Rabbinats wegen zu verbieten und 
ihre Urheber bei Wibderfeglichfeit gegen das Rabbi- 
natsverbot mit bem Bann zu belegen. 

(Die Worte bezeugen, daß eine unfundige, viel 
leicht böswillige Feder ihr Urheber — benn der „Bann 
gehört befanntlich in Preußen zu dem verbotenen, und 
in unfrer Zeit zu den unmefentlihen Dingen, Red. 
d. 9. 3. d. Jud.) 


Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Aus Mähren, 3. Auguſt. (Privatmitth.) So 
oft ich eine Heine Umſchau in ben jüdifchen Ge— 
meinden biefes Kronlandes halte, fo oft zeigt es ſich 
mir, daß ein großer Fortſchritt flattfindet. Ich meine 
nicht, daß jept höchft felten eine junge Frau in Iſrael 
den eigenen Haarfchmud verläugnet oder gar, daß um 
des lieben Gejchäftes willen der Sabbath viel von 
feiner Heiligkeit eingebüßt hat u. f. w. Ich geftehe 
fogar offen, daß ich mandye diefer Reformen mit wah— 
rem Mißfallen anfehe, weil fie zunäcft und zumeift 
nicht aus Ueberzeugung, nicht aus Selbftbewußrfein 
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entfpringen, ſondern aus Mode und Nahahmungs- 
fucht hervorgehen. Was ich als Fortſchritt halte, if, 
wo die Jugend an Bildung und Wiffen zunimmt, 
und dies ift allerdings mehr anzutreffen da, wo jün- 
gere Rabbiner and Ruder fommen, die eben mehr 
Rüdficht der Jugend fchenfen, 

Freilich giebt es in dieſer Beriehung fehr viele 
Ausnahmen. Biele glauben, daß fie dadurch zu den 
Neuen gehören, wenn fie ftatt der Zobelmüge, wie fie 
ehedem die Rabbinen trugen, einen runden Hut ſich 
aufſetzen, die überhaupt von ber neuern Zeit nichts 
mehr als das Aeußere erfaßt haben. Bon wahrer 
Bildung, fei e8 auf jüdifchem oder beutfchem Ge— 
biete, ift feine Spur, und fo fann man nur mit wahr: 
baftem Bebauern den Zujtanb des neuen Gefchlechtes 
in diefen Gemeinden anfehen. Ih will Ihnen einige 
Beifpiele anführen. 

In Kremfier, wo bie Rabbinerftelle durch einen 
Herrn Pollak, bis jegt in Prag weilend, in nächfter 
Zeit befegt werben foll, wird jetzt den jüdifchen Gym— 
nafials und Realfhülern der Religiondunterricht er 
teilt, indem man denfelben ben „Chorew'“ von Hirfch 
vorlieft. Die jungen Leute, denen zumeift die Kennt: 
niß ber Bibel, ja fogar des Pentateuchs abgeht, fol- 
fen den Magen Abraham ftudiren. Das Komifche 
daran ift, daß ber Lehrer badurdh zugleich Herrn 
Hirſch von bem Vorwurfe freifprechen will, baf ber: 
felbe (risum teneatis) — ein Reformer fei. Möge 
der neue Herr Rabbiner dieſes Gebiet zunächft ind 
Auge faflen. 

In Straffnig foll von Seite des Rabbiners der 
Religionsunterricht ertheilt werden; doch es gefchieht 
nicht. Vor Ablauf des Eurjes befommen die Schü: 
ler einige Säge aufgefchrieben, was der Inhalt des 
Pentateuchs fei u. f. w. und darauf wurden die No- 
ten ertheilt. Wir fanden vine in folgender Ortho— 
graphie „außgezeichend. Wir würden diefes nicht 
erwähnt haben, wenn der Herr Rabbiner nicht als 
Mann von deutſcher Bildung gelten wollte und wenn 
er dadurch nicht den Bildungsgrad ber Rabbinen über- 
haupt in ben Augen ber PBrofefioren diejed Gymna- 
fiums lächerlih machen würde, 

In Hollefhau endlich ift eine jüdifche Normal- 
ſchule. Diefe zählt über zweihundert Kinder, Es 
wäre nothwendig, daß ein Gehülfe angeftellt würbe, 
diefem müßte man Quartier geben. Die Gemeinde 


‚aber will Feine Mittel auf Die Schule verwenden und. 


ber angeftellte Lehrer, dem ein fehr ſchmaler Gehalt 
zugewiefen ift, bezieht dem Gehalt, den des Gehüͤlfe 
befommen ſollte und bie Schule leiftet wenig. ober 
nichts. 

Es thut mir felber leid, über dieſe Dinge reden 
zu müffen; aber wenn man zu den Leuten nicht ad 
hominem fpricht, fo nügt es nichts; der Fehler liegt 
zumeift darin, daß man über kleinlichen Eitelkeiten 
die wichtigften Angelegenheiten vernachlaͤſſigt. Fuͤr 
ben legten Minhag ftehet man ein, was mit der Ju- 
gend geſchieht, darum kümmert man fih nicht. 

Zum Schluffe erlaube ich mir Ihnen mnitzutheifen, 
daß der Rabbiner in Pohrlig, Herr Juda Bean! 
oder wie er hier allgemein bekannt if, Reb heb Br 
lin, im Alter von 87 Jahren ftarb. Er gehörte zu 
den Heroen auf talmudifchem Gebiete und die pilpu- 
liſtiſche Schärfe handhabte er wie felten Jemand, 
Möge ihm die Erde leicht fein! Er war ein ehrli— 
cher Drthoborer von äͤchtem „Schrot und Korn.” 





Literariſche Machrichten. 


Mitau, im Mai. Es ift ein erfreuliches Beichen 
des Zeitgeiſtes, daß die hebräiſche Literatur aus ihrer 
ftrengften Iſolirung, in der fie lange, namentlich von 
modernen Publiciften und chrifllichen Gelehrten, verbannt 
war, nunmehr nach und nach in die Deffentlichfeit her— 
vorzutreten beginnt. So z. B. hat es der ſupermoderne 
Heine nicht verichmäht, feinem „Romanzero‘ einen 
beträchtlichen Artikel über Jehuda Halevi u. f. mw. zu 
widmen, und in feinen jüngit herausgegebenen „Ver— 
mifhten Schriften” finden gleichfalld mehrere jüs 
diſche Gelehrte eine ehrenvolle Erwähnung. Gin ähn- 
licher Ball ift Hier gegenwärtig auch auf der Univerſität 
Dorpat vorgefommen, wojelbft — meines Wiffens zum 
erften Male — ein chriftlicher Theolog zu feiner Pro— 
motionsfchrift ein Thema aus der hebräiſchen Literatur 
zu wählen belicht hat. Sie führt den Titel: „Die fyn« 
agogale Elegik des Volkes Iſrael, insbefondere die Zion 
Elegie Jehuda ha-Levi's in ihrer national=religio- 
fen, hiſtoriſchen und äfthetijchen Bedeutung. Zur Erlan- 
gung ber venia legendi verfaßt und mit Genehmigung 
Einer Hochwürdigen theologiſchen Facultät der ruſſiſch 
kaiſerlichen Univerſität Dorpat öffentlich vertheidigt von 
Alexander von Oettingen, Candidaten der Theologie. 
Dorpat, bei Laakmann, 132 ©, 8.“ — 
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Ahbath Zion (Die Liebe Ziond), ein in Kebräifcher 
Sprache gejchriebener Roman, verfaßt und herausgege⸗ 
bet von Abraham Mapo, Lehrer der hebräifchen Sprache 
an der ifraelitifchen Krondfchule zu Kowna. Wilna 1853. 
8., 210 ©. — Der Stoff und die Form biejed Romans 
find Acht Biblifch, jedoch mit modernem Colorit; die Hands 
lungen fallen in die Zeit Ehisfia’d, Königs von Juda. 
Das Arrangement if trefflih, die Sprache rein und 
edel, weshalb dieſes Buch den Freunden der hebräiſchen 


Literatur mit vollem Rechte warm empfohlen werben 
Tann. — 


mıo bob mb, „Immerwährender Kalender 
der Juden. Hebräiſch und deutſch, nebit Tabellen. 
Berfaßt und herausgegeben von R. I. Wunderbar. 
Deffau 1854. Ler.»8., XV. und 9 S., Verlag von 
Baumgarten und Comp. in Deſſau.“ Dieſes Schrift- 
“hen will keinesweges auf eine fireng wiſſenſchaftliche 
Bearbeitung, oder auf eine neue Erörterung bed ebräi- 
fen Kalenderſyſtems Anfpruch machen, fondern verfolgt 
lediglich ein praftifches Ziel; indem es das Nothwen« 
digfte, welches zum Kalenderweſen gehört, in hebräiſcher 
und deutfcher Sprache jfizzirt und durch möglichft popu⸗ 
Inire Tabellen einen immerwäbrenden Kalender 
liefert. Der Verleger hat für eine fehr elegante Aus« 
ftattung geforgt, und ift daſſelbe (ftenipelfrei) in allen 
Buchhandlungen cartonirt à 10 Sgr. zu haben. — 

In der Buchdruckerei der Kaiferlichen Afabemie ber 
Wiſſenſchaft zu St. Peteröburg find bis hiezu nachſte— 
hende Schriften erfhienen und vom Minifterium der 
Volksaufklärung Herausgegeben worden: a) Die 24 
Bücher der Heiligen Schrift, in hebräifchem Ur- 
terte und deutſcher Leberfegung, nebft Targum Onkelos, 
Jonathan, Massora u, f. w. und ben Gommentaren Ras 
ſchi und Biur. Vollſtändig in 16 Octav- Bänden, Preis 
14 Rubel 70 Kop. S. — b) Auszug aus Maimo— 
nides' Jad hachasaka, mit dem Gommentar Mig- 
döl-Os m. f. w., nebſt beutfcher Lieberfegung; bis hiezu 
4 DOctap» Binde. c) Auszug and dem Ritualbuce 
Chaie-Adam, 4 Theile, 1854. d) Zwei Abhand— 
lungen, 1. Ueber die andachtsmäßige Verehrung, die 
man dem Kaifer ſchuldet; II. Ueber die Würde und Des 
deutung der Völker unferer Zeit. Hebräiſch und deutſch. 
©r. 8. 86 und 129 6, — 

Die Beilage Nr. 99. vom vergangenen Jahr zur Nie 
ga’ihen Beitung enthält ‚einen Aufjag, betitelt: Leſſing 
in Berlin, von A. Stahr, worin, mehrere interefjante 
Motigen uͤber Mojes Mendelsfohn's Leben amd Wirken 


vorkommen. — Der in Riga erfcheinende „Zuſchauer“ 
Mr, 7729 vom v. 3. enthält eine Rede, welche Dr, 
Neumann, Rabbiner in Riga, in der dortigen Synagoge 
zur Beier: des Thronbeſteigungsfeſteg am 20. November 
v. 3. gehalten Hat. — Das zu Dorpat erfcheinende Wo⸗ 
henblatt „Inland deffelben Jahres Ar. 12. enthält 
eine Recenflion des von R. 3. Wunderbar verfaßten Bus 
ches „Geſchichte der Juden in Lin“ und Rur« 
fand”, und bie zu Gt. Vetersburg erfcheinende „Mes 
dieinifhe Zeitung Ruplands’ enthält unter Nr. 
29., Sp. 228 und 229 eine von Dr. Krebel (Mitredac- 
teur dieſer Zeitung) gefchriebene Mecenflon des von dem 
obengenannten Berfafler herausgegebenen Werkes „Bis 
blifhrtalmudifhe Mediein, Biga und Leipzig 
1850 — 1858, — 


Poſen, im Yuli. (Zur Erbauungsliteratur.) 
Stunden der Andacht. in Gebet- und Erbauungsbuch 
für Ifraeld Frauen und Jungfrauen, zur öffentlichen und 
häuslichen Andacht, jo wie für alle Verhältniffe des weib⸗ 
lien Lebens. Bon Banny Neuda, geb. Schmiebl, 
(Prag, bei Wolf Paſcheles, Leipzig, bei C. 2, Fritſche, 
Branffurt a. M., bei 3. Kaufmann.) 

Unter vorfiehendem Titel liegt und ein 142 Seiten 
umfaffendes Buch vor, das der Deadytung in Hohem 
Grade wertb iſt, und das wir nicht umbin können, 
Iſraels Brauen und Jungfrauen um fo dringender zu 
entpfehlen, als es aus der Weder eines Weibes gefloffen, 
und zwar eines Weibes, das ſich der dem Buche geflell« 
ten Aufgabe vollftändig gemachten zeigt. — Das Beib 
fühlt fih als das fchwächere Wefen in ber Menjchen- 
welt in allen Verhältniffen des Lebens weit abhängiger, 
ald der Mann, und empfindet darum auch um fo innis 
ger die Abhängigkeit von Gott. Gebete, die einem weib⸗ 
lichen Herzen entftrömt find, werden daher, da dem Ge- 
bete überhaupt das religiöfe Gefühl, das Gefühl der 
abfoluten Abhängigkeit als Duelle dient, zumeift wärs 
mer und lebendiger, ald die ded Mannes fein. Handelt 
e8 ſich num, wie hier, gar um Gebete, in welchen weib⸗ 
liche Gefühle ihren Ausprud finden follen, werben wir 
gewiß nicht anftehen, denen, die einer weiblichen Feder 
entquollen find, vor folden den Vorzug zu geben, bie 
einen Mann zu ihrem Werfaffer Haben. Denn wenn 
diefe auch oft an Gebanfen reicher, in ihrem Ioren- 
gange logiſcher und in ihrer Sprache marfiger fein mö- 
gen, jo werden wir dennoch nur in jenen den wah- 
ren Mefler des weibhichen Herzens, das Irene Spies 
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gelbild feines innern Seins finden können, Die Berfaf- 
ferin fagt hierüber ganz richtig in ihrem Vorworte: „Ein 
Mann, wenn er noch fo gelehrt und groß fein mag, kann 
ſich doch nicht in alle Lagen und Verhältniffe der Frauen 
verjegen, kann doch micht jo leicht in bie verborgeuften 
Windungen des weiblichen Gemüthed dringen, um auf 
die Töne feiner zarteften Saiten zu laufchen und ihnen 
dann durch das lebendige Wort einen Ausbrud zu ges 
ben: während Die Frau nur in ihr eigenes Herz zu 
blicken braucht, um in den Herzen ihrer Schweftern zu 
Iefen, nur ihre eigenen Erlebniffe ſich vergegemmärtigt, 
un all deren Leiden und Freuden mit zu empfinden.’ — 
Bei gegenwärtigem Erbauungsbuche tritt noch ber Um— 
fand Hinzu, daß die meiſten barin enthaltenen Gebete 
urfprünglich nicht für die Veröffentlichung niedergeſchrie⸗ 
ben wurden, fondern nur um einem augenblidlichen 
Drange, einem wirklichen Empfinden Ausdrud zu geben, 
wodurch eine um jo frijchere Gefühlsftrömung darin be» 
merkbar if. „In meinem von ben mannigfachflen Er- 
eigniffen reich durchwirkten Leben‘, leſen wir hierüber 
im Borworte, „warb +8 mir gar oft zum unentbehrlis 
hen, mächtigen Bedürfniffe, mit dem erhabenen Welt- 
geift, der fo hoch thront und fo tief niederſchaut, Zwie⸗ 
ſprache zu pflegen, um bei ihm die Einſicht und bie 
Kraft zu finden, auf dem Pfad meiner gar oft ſchwere 
Opfer heiſchenden Pflichten nicht zu wanfen und nicht 
zu weichen. Derart entflanden die meiften der vorliegen- 
den Gebete. In ihnen fand id; den Mojed- Stab, ber 
aus dem bürren Fels eines traurigen Geſchickes den Born 
erbebender Gefühle und himmlifcher Tröftungen mir ber- 
vorrief, die Iafoböleiter, auf der die Engel der Geduld, 
der Hoffnung und der Gottergebenheit mir vom Simmel 
niederſtlegen.“ Wie in den bier citirten Stellen des 
Vorwortes ift in dem ganzen Buche bie Sprache edel, 
weich, dem Ohre ſchmeichelnd, ohne gerade phrafenhaft 
zu werden, und bürfen darum um jo eher ben Weg zu 
dem weiblichen Herzen finden. Den gefammten Gebeten 
geht „Fin Wort an die edlen Mütter und Brauen in 
Jirael’’ voran, worin die Verfaflerin gejunde und be— 
berzigendwerthe Ideen über „die Erziehung unferer Töch— 
ter“ entwicelt; jedes einzelne Gebet Hingegen trägt ei- 
nen paflenden Bibelverd an der Stimme. Den Schluß 
bilden drei gut gewählte Gedichte von Dr. Rießer, 8. Lir 
ber umd aus Jolſon's „Schire Jeſchurun“. Die äufere 
Ausfattung ift eine ſehr gefällige und der Preis nicht 
höher, ald 12 Sgr. Möge die Verfafferin, die jugend- 
liche Wittwe eines jüngft verſtorbenen höchſtwürdigen 


Rabbiners, in einer weiten Verbreitung bes Buches 
reihlichen Lohn für ihre Mühe finden. 
Rabbiner Dr. Landsberger, 





Anzeigen. 


Die ifraelitifchen Inſtitute in Dres» 
ben für Knaben ſowohl wie für Mädchen gebildeter El⸗ 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 

Die Direction derfelben 


M. Schwarzaner. 


Benefhau (Böhmen), im Juli. (Privatmitth.) 
Am 5. d. M. begleiteten wir einen um bie biefige 
ifeaelitifhe Gemeinde hochverdienten Mann zu Grabe. 
Es war dies der Gründer und Chef des Handlungs« 
hauſes „Samfon Frank und Sohn‘ und ifraelitifcher 
ri und Eynagogenvorfteher, Herr Samfon 

ran * 

Als Sohn wenig bemittelter Eltern, die er früh 
verlor, vertrat er bei feinen verwaiften Geſchwißern 
Vaterftelle, bis fie verforgt waren. Seine erfte Zu«- 

end verlebte er auf der Prager Jefchiba, wo er bei 
* excellenten Talenten bald auch bedeutende pro— 
fane Kenntniffe fi erwarb. Diefe, in Verbindung 
mit einem unermüblichen Fleiße waren es, bie feine 
Firma zu einer der renommicteften auf bem Lande er 
hoben. Als Gemeindevorfteher zeigte er, wie weit ed 
auch Keine Gemeinden bei gutem Willen bringen fön- 
nen, wenn fi ein Mann findet, der diefen anzuregen 
und zu benugen weiß. Im Jahre 1837, als die de 
meinde durch Zwietracht zerfallen war, ergriff er das 
Ruder, und feiner Energie und Umſicht gelang es 
bald, den Frieden herzuftellen. Darauf jchritt er zum 
Bau der Eynagoge, die längft verfallen war, ohne 
Hoffnung auf eine Moͤglichleit, fie wieder herzuſiel— 
len. Bei dem Zutrauen, das fein Genie einer Seits 
und feine Redlichkeit anderer Seits einflößten, brach⸗ 
ten bie &emeindeglieder willig jedes Opfer. Schon 
begann ber Bau, als ein Nachbar einen Proceg um 
den Bauplag anhängig madte, den er mit folchem 
Nachdrude führte, dab nur ein Frank im Stande war, 
ihm durchzuführen Er vertrat die Gemeinde in eiges 
ner Perſon durch alle Inftanzen, und nachdem nach. und 
nad) nicht weniger ald 11 Urtheilsfprüche gefällt waren, 
fiegte die gerechte Sache, und ber Bau der Synagoge 
und bes Schulhaufes wurde ohne alle Hülfe von Aus 
fen ſchon 1846 vollendet. 1849 führte er eine Syn 
agogenordnung ein, bie Würbe und Anftand in den 
Gottesdienſt brachte. Hierin wurde er von Herm 
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Samuel Stebry Fräftig unterftügt, welche Beide ab» 
wechjelnd als Vorbeter fungirten, und durch trefflis 
chen, würdevollen, auf gründliches Verftändniß Des 
Hebraͤlſchen geftüpten Bortrag die Weihe bed Bot: 
tesdienites ſeh erhöhten. 1850 wollten einige Stadt» 
verorönete dem jüdifchen Friedhof aus ber Nähe der 
Stadt verbannen, und er irat wieder als erfolgrei- 
her Anwalt auf. 1852 wurde unfere Schule von 
Seite der f, £, Landesihulbehörbe als Winfelfchule 
erklärt, und die Aufhebung derſelben aufgetragen. 
Ihm aber gelang es — obſchon die erforderliche Kin- 
deranzahl und der Fonds fehlte — Diejelbe gu einer 
öffentlichen, gejeglih anerfannten Schule zu erheben. 
Auch die innere Einrichtung ber Schule hat ihm Vier 
les zu danken; noch auf dem Kranfenlager ertheilte 
er dem Lehrer jchriftlich den Auftrag, die Meberfegung 
ber Bebete als obligaten Lehrgegenftand einzuführen. 
Noch viele Einrichtungen zum Belten der: Gemeinde 
hatte er projectiet, ald ihn deider der Tod im 49. Le⸗ 
bensjahre ereilte. Es wäre zu wünfchen, daß bie 
Gemeinde auf dem eingeihlagenen Wege rüftig forts 
fchreite. — Eine hahllofe Menge von allen Eonfeffios 
nen ftrömte von Weit und Breit herbei, um bem fo 
hoch geachteten Manne das legte Geleite zu geben, 
und die Schuljugend fang beim Leichenzuge aus Ih— 
tem „Kleinen ifraelitifchen Gefangbuche” die Lieder 
Nr. 23. und 25. nach ber Melodie Nr. 12., welche 
der hiefige Geſanglehrer Herr Mrazek mit ihnen ein- 
ſtuditte. Bon den Legaten des BVerblichenen — ber 
eine Wittwe mit 5 Kindern hinterließ — find bie 
jest befannt: 20 5. EM. an die Ortsarmen, und 
100 Fl. C.⸗M. an ben biefigen ifrael. Schulfonds. 
lonp b5 byn myny 'n ann mb nam y53 
J. E. 





Bür eine tiraclitifche Erziehungs» und Unterrichtö- 
Anftalt in Würzburg werben zwei Hülfslehrer ge 
jucht, welche jomohl den gewöhnlichen ala auch, den hö— 
bern Religions» und deutjchen Unterricht zu übernehuen 
haben. Kenntniß der franzöſiſchen Sprache wird berüd- 
fichtigt. 

Der Gehalt des 1. Hülfslehrers wird zwiſchen 500 
und 600 Fl., der bes 2, 400 bis 500 Fl. betragen mit 
Ausſicht auf ipätere Erhöhung. 

Bewerber wollen ihre Anmeldung und legalen Nach: 
weije über vorzügliche Befühigumg und ächt religiö-fitt- 
lichen Wandel längſtens bis Ende September d. I. france 
einfenden an S. B. Bamberger, 

Difir.» Rabbiner in Würzburg. 





In Büdingen, Großh. Heſſen, ift die Stelle eines 
ifraelitifchen Religionslehrers, Vorſängers und Schächters 
mit jährlicher Einnahme von circa Bl. 230 zur ſoforti— 
gen Beſetzung erledigt. Unverheirathete, hierauf reflecti- 
tende Lehrer wollen ſich portofrei unter Beiſchluß ihrer 
Beugnijfe an den Vorſtand daſelbſt wenden. 


Baumholder,.6,. Auguſt 1855, 

Die ifraelltiſche Gemeinde dahier wünfcht einen Lehr 
rer zu engagiren, ber zugleich dad Vorbeter- und Schach ⸗ 
teramt zu verſehen bat. Derfelbe muß dem Glementar« 
unterricht vollftändig gewachfen fein, -io wie ber Ueber⸗ 
fegung aus dem Hebräiſchen ins reinfte Deutſch. Ge— 
balt 60 Ihe. und freie Station nebit Offualien. Ledi⸗ 
ger Stand und gute Attefte find unerläßlih. Darauf 
Reflectirende -wolleiı fich ſofort in portofreien Briefen bie 
feet an mich wenden, und fönnen nach Abſchluß des Con⸗ 


tracts fogleich eintreten. = 
Em. Eulmann Sohn. 


Die hieſige Judengemeinde fucht einen Rehrer mund 
Schaͤchter zum nächften gon — Gehalt beſteht in 90 
Thlrn. bei freier Mittags⸗Beköſtigung in eimem der 
flimmten, anftändigen Haufe, nebſt Wohnung und Holz. 

Reflectirende wollen ſich in portofreien Briefen wen⸗ 
den an den VBorftand 

der Gemeinde zu Stralfund. 





Bacany. 

Die: Borbeter- und Schächter- Stelle bei der Hiefigen 
Corporation wird vacant und foll fpäteftens zum 1. Ja— 
nuar 1856 neu bejegt werben, 

Bewerber von gutem Charafter und fireng religiöfem 
Sinne, der beutjchen Sprache und Schrift fundig, um 
das Kaffenweien der Gemeinde führen zu können, wollen 
ſich unter Beibringung ber Zeugniffe ihrer Tüchtigkeit 
fowohl in der Schechita und Bedika, ald auch im Vor— 
beten, fo wie der ihrer bisherigen Führung, entweder 
verjönlih, ohne Anfpruch auf Koften» Vergütung, oder 
in portofreien Briefen binnen 4 Wochen an uns wenden, 

Es wird mit diefer Stelle an firirtem Gehalte nebft 
Emolumenten ein Einkommen von 300 Thlrn. jährlich 
und freie Wohnung zugeflchert. 

Brauftabt, den 13. Auguſt 1855. 
Der Verwaltungs- Vorftand, 


Die Stelle eines Religionslehrerd, Cantors und Schädh« 


terd wird zum. 1. October c. än hieſiger Gemeinde vacant. 
Dualifieirte Perfonen wollen unser Beifügung ihrer 

Zeugniſſe ihre Meldungen an ten unterzeichneten Vor— 

Rand portofrei einjenden. 
Angermünde, ben 16. Auguft 1855. 


Der Verftaud der Synagogen » Gemeinde, 


Ein Gantor, der einen Chor leiten, auch nach altem 
Style vorbeten kaun, wird fofort placiet in einem Bet- 
local Poſens. PBirer Gehalt 300 Thlr. und Mebenac- 
cidenzien. 

Anmeldungen nimmt entgegen der Friſeur Caspari, 
Wilhelmoſtraße Nr. 8. Probereifen werden nicht vergütet. 





In meiner Manufacrtur-Waaren-Handlung 
wird ein junger Mann, mofalfchen Glaubens, von anflän« 
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digen Eltern zu Michaelis als Lehrling gefucht. Sonnabend 
und Fefttage it das Gefchäft geſchloſſen. Alles Nähere bei 
mir felbft in franfirten Briefen zu erfragen, 

Moritz Sonnentbal in Zerbſt. 


— — — — — — EEE 

Ein Lehrling iſraelitiſcher Confeſſion kann alsbald 
ober zu Michaelis d. J. in ein Barbe» und Colonial-⸗ 
waaren» Gejchäft eintreten. Branfirte Offerten find unter 
der Adreſſe L. R. poste restante nad Gajjel zu richten, 
— — — — — — — — — — — — — 


Schrlings - Geſuch. 
In meinem Modewaaren« Geichäft ift die Stelle eines 
Lehrlings ſogleich zu bejegen. 
Magdeburg, 11. Auguft 1855. 
S. tathan junior, Breiteweg Nr. 48. 


——— — —— —— 6—— — — 
Ami. Juli c. eröffnete ich hier, Antonienſtraße Nr, 
16. parterre, unter Aufjicht deö von der Königl, Behörde 
ernannten Reviſors in der Perfon des Königl. Ober-Rab- 
biners Herrn Tiktin, eine jüdiiche Knaben» Elementars 
Schule, in welder außer allen Realien auch reichlicher 
Unterricht im Hebräiſchen und in der moſaiſchen Reli— 
ion ertheilt wird. WBerbunden mit meiner Elementar- 
chule, und außer den für diefelbe feftgejegten Lehrſtun⸗ 
den, babe ich für Zöglinge, die ſich den jüdiſch-theolo— 
giſchen Studien widmen und fpäter das hieſige Rabbiner 
Seminar bejuchen wollen, eine VBorbereitungs= Schule ein- 
gerichtet, in welcher Oymnaftal-Kenntniffe bis zur Secunda 
und ausreichende Kenntniß in der hebrätjchen, chaldäiſchen 
und aramätjchen Sprad;e, in Bibel mit Exegeſe und im 
Talmud erreicht wird. Auswärtige Schüler finden bei mir 
unter foliden Bedingungen befte Verpflegung und Aufficht. 
Breslau, im Auguft 1855. 
3%. W. Löwentbal, 
Rabbinars» Gandidat und Königl. Preuß. 
concejftonirter Lehrer. 


— — — — — D r — — — — — 
In der C. Müller'ſchen Buchhandlung in Fulda iſt ſo 
eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


nyı Nn’WNN 
Hebräiſche Leſefibel, 
mac) Denzel's, Hientzſch's, Dieſterweg's u. A. Grund- 
fätzen der Santir- Methode; zugleich ein feit- 
faden bei der Anwendung des „neuen bewegliden 
Alphabets," 
Bon 2, iR. Lewiſohn, 


Lehrer in Fulda. 
Dritte, mit lithographirten Vorſchriften für die jü- 
diſche Gurrentjcrift vermehrte Auflage. gr. 8. Al ©, 
geh. Preis 3 Sgr. Bei 12 ein und bei 24 zwei Breis 
Eremplare; bei directer Beſtellung noch billiger. — 
Gs if diefe die einzige bebräifche Leſeſibel, die bis jegt in 
furgen Zwiſchenraͤumen rei Auflagen bei ein und demſelben Ber: 
leger erlebt hat. Gewiß ein ficheres Zeichen ihrer Braucbarkeit! 


Nicht. minder günftig hat ſich bie Stimme der Kritik in den Num⸗ 
mern 29., 30., 36. des Jahrg. 1847, 25., 27. Jahrg. 1852, 49, 
Jahrg. 1854 biefer Zeitung darüber ausgefprocen ; auch iit dies 
felbe nebit dem beweglichen Alphabet durch einen hoben Megies 
rungsbeihluß vom 4. Mai 1947 in den Schulen hiefigen Landes 
eingeführt worden. — 

Der jüdiſch⸗deutſche Leſeſtoff it vermehrt und lithograpbirte 
Vorſchriften zur Selbſtbeſchaͤftigung, fo wie zur methodifhen Ans 
leitung find aufs Neue hinzugefügt worben. 


Bon bemfelben Verfaſſer if ferner erſchienen: 


Neues bewegliches Alphabet 
oder 


zehn Tabellen für den Hebräijchen Refeunterricht. Zweite, 

durchaus verbefferte Auflage, enthaltend das hebraͤiſche Als 

phaber und die Vocale in 2 bis 3 Zoll hoben, trenn- 

baren Buchftaben nebft Gebrauchsanweiſung. — Preis 
24 Sur. 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
fo eben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Ifſrael's Gefchichte 


von der Zeit 
des Bibelabfhluffes bis zur Gegenwart. 
Für 


Schäler jüdifcher Fchranftalten, höherer Bürgerfchulen 
und Öymnafien, für — und Schulbibliotheken. 


on 
Emanuel Hecht. 
Mit einem Vorworte von Dr. £. Philippfen. 
gr. 8. brod. Wreis 21 Mar. 


Bon E. 2. Fritzſche in Leipzig if zu erhalten: 


Jahrbuch far Iſraeliten 


Mit Beiträgen von Dr. Beer, Cohn, Dur, Erreca, Frankl, 
Gräg, Hecht, Kern« Jacob, Kohn, Kompert, Pisling, Rap- 
poport, Reiß, Sachs, Schlefinger u. U. m, 
Herausgegeben von J. Wertheimer, 

Preis 21 Ngr. — Wien 1855. bei 3. Anöpfelmader. 





Bei % Liebermann in Brieg iſt fo eben erichienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben (für Buchhändler in Gommifs 
fion bei Joh. Ucban Kern in Breslau): 


Deutjcher Bolföfalender und Jahrbuch 
insbefondere zum Gebraud für Iſraeliten 
auf dad Jahr 1856 (5616). 

Mit mehreren intereffanten literarifchen Beiträgen 
berühmter Gelehrten. 

Durchſchoſſen mit Schreibpapier. 8. Preis 12% Sgr. 


Jüdiſches Volksblatt No. 47. 


Die Sagen vom ewigen Propheten. — Elias und Ben Lewi. — 
Der Tod nady der Echre der Talmupiften. (Fortſ.) — 
NB. Duck alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 
Zährlih: I Thlr. Birrteljährig: Ya Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicer Redacteur: K. Mäbe. 


19, Jahrgang. M 36. 36. 


Allgemeine 


Zeitung des Judenthums. 


unpartei iſches Organ für alles ; jüdische Intereſſe. 


"Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





—— ben 3, September 1855, 





Diefe Beitung —— — einmal, — ontägt, und wird jährlid 78 Bogen iq Quart ind. des Titels, Megifterd, m. ſ. w. um. 
faflen. In Bemähbelt der Zwedes verfelbem bie alligemieiufte Berbreitumg zu geben, iſt der Preis äuperf niedrig: mit 3 Thlt. 
für den Iahrgang; — 1 hir. 15 Rare, (1 Ahle, 12 gOr.) für fees Donate — 22/5 Nor. (18 g®r.) für das Vierteljahr amgefeht worden, 
Alle Buchhandlungen, Pohämter und Zeitungs + Erpeditlonen nehmen Beflellungen an; wer Hamptipebition für beide Leptere hat ſich bie königl. jädhl, 

Beliungb- Erpepitiom allbier unterzogen. 





Inhalt. Du ragſt hinauf ſo unbeweglich 
Harfenkläuge: Die Sendung Iſtaels. X. Im Morgenrorh, im Abendſchimmer, 
Leitender Artikel: Vom Frieden in der Gemeinde, Und Alles Deiner Kraft erträglich, 


Beitungsnachrichtens Deutfhland: Hannover, Preu⸗ Ob um Did) Leben oder Trümmer. 


fen: Berlin, Bojen, Gleiwig. Großbritannien: Lou— 
don. Rußland: Petersburg. Donaufürftenthümer: Der Ewigkeit. auf Erden Beugnip, 


aus'der Moldau. Türkei: Bari. Nordamerika: Hoc, über dieſe Berge fteigend, 





Cleveland. Blickſt Du herab auf all Ereigniß, 
Sorreſpondenz: Die neue Synagoge zu Nannheim. Denn Di flört nichts, Dein Haupt erreichend. 
ae Tr ——— — — Sag’ an, wie viele Zeiten. floſſen 
R Harfenklänge. Seit Deiner folgen Kraft Beginnen? 

Wie Viele werden, Staubgenofien, 
Die Sendung Arael’s, An Deinem Buß vorüberrinnen? 
X. Der Belfen. 
Harzburg, 17. Auguſt. Ich rage hoch, ich rage weit, 
Ich. Vorüberzog an mir viel Zeit — 
— R Doch fpurlos nicht, nicht ohne Drang, 

Wie ſtarrſt Du mächtig in die Höfe, : N 

O Selfenhaupt, und unerjchättert, Auch mich betrat ihr ehrner Gang. 

Ob auch um Dich vor Sturm und Wehe Ha! weil mein Gipfel ragt zum Licht, 

Rings alles Lebende erzittert; Eichft Du am Buß die Trümmer nicht, 

Ob die Geſchlechter untergehen Die loegeriſſen ihre Hand 

Und neue treten an die Etelle, Bon meinem Haupt, von meiner Wand, 

Jahrtaufende, die Wälder ſtehen, AU das Geröll, all dad Geftein, 

Secunden weilt die flücht'ge Welle; Das, dreimal höher, einft war mein, 

Ob Deine Stirn der Sonne Gluthen, Dad einf auf meinem Haupt geprangt, 

Ob feuchte Wolken fie umharren, Igt vor der fchwachen Welle wanft, 

Ob Sturmeswogen Dich umfluthen ©. Wenn heiß die Sonne auf mich blikt, 


Ob Eijeäfröfte. Dich erſtarren nun. 57 07 - Und mein Geſtein iſt gluhepigt, 
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Bobrt kühlend fich der Tropfen RN, 
Der aus der Wolke zart und Hein; 
Da weilt et ſicher dor dem Ball, 


Wis Froß ihn wandelt zum Kröflall, 


Dann dehnt der Strahl ihn jchmelzend aus, 
Und plöglich fprengt er mir, o Graus, 
Die Wunde Haffend in die Bruft, 

Der einſt entrollt. der Steine Wuſt. 


Mich weht die Luft fo fchmeichelnd am, 
Wenn fie bald lau um's Haupt mir rann, 
Bald meine ſtarke Kraft erprobt, ö 
Da fie im Sturm mic) wild umtobt; 

Ich Tächle ſtolz — doch ſticht fie leis 
Mir taufend Nadeln liſt'ger Weif’ 

Tief in Die Haut, und flicht und fticht, 
Bis mir die Oberfläche bricht, 

Verwittert 'attseinanderfläubt, 

Und Moos und Tannenwurzeln treibt. 


Und innen? — in der dunkeln Nacht, 
Da lebt bes: Feuers Schreckensmacht — 
Die einft empor mid) rieſig bob, 

Und mir eim Kleid and Wolken wob, 
Sie fhwillt vom Zeit zu Zeit herauf, 
Bricht ſich durch mein Gebein den Lauf, - 
Und ſchleudert mir das: Eingeweid' 

Zu. Aſche bis zur Ebne weit . x 
Die Wolfe flieht, der Sturm tobt aus, 
Das Feuer kehrt in's finſtre Hans — 
Wenn lichter Strahl mein Haupt umſcherzt, 
Wer weiß es, was mich innen ſchmetzt? 


Ich. 
Wohlauf, mein Fels, das iſt das Leben — 
Genommen wird, wem wiel gegeben — 
Mit Deinen Trümmern baut die Welt 
Sich weithin ſteinernes Gezelt, 
Baut Strafen, Städt! und hohe Mauetn, 
Die ihre Bauhert'n überbauern, 
Baut ihrer Häufer feſten Grund 
Und ihrer Brummen tiefen Mund; 
Der Marmor, Deinem Schvoß entrungen, 
Der Meißel ift an ihm erflungen, 
Dis er am fernen Meeres Strand 
Bu Säul' und Capital ſich wand, 
Nicht Deines Hauptes ſtolzes Magen 
Kann feinen Bli jo weithin tragen, 
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" Wie Dein Geröl und Dein Geſtein 
Sich, fügen in der Werfe Reih'n. \ © _ 


Bro Dich Br ‚Ark Die Er a 


ERE innen Dit Ferdtkert, * 
Doc ftehft Du * ein Koloß, 
Und überragft der Berge Troß; 
Und ob ſich Deine Gipfel; neigten, 
Da die Jahrtaufende erbleichten, 
Und ob geheimnißvoll ein Spruch 
Der fpäten Zukunft zu Dir trug: 

WEinſt· wird Dein’ Haupt ſich niederftreden, 

Bur Fläche werben alle Reden, 
‚Die ganze, Erde eine Au 
Boll Licht, voll Duft, voll Morgenthau” — 
Laß Deine Gipfel aufwärtäftreben, 
Schau, auch in Dir webt Gottesleben, 
Was er Dir lieh, ſollſt Du verleih'n, 
Bis dahin wirft Du Felſen fein, 


Was dort im Schodfe der Natur ich jchaute, 
Was fle mir da geheimnißvoll vertraute, 
Dir ift es Gleichniß, Juda — der Geſchichte, 


JDurch die Di führte Gott in feinem Lichte, 


Das wareft Du, ‚ein Belfen, mächtig ragend, 


4 Und biſt e8 noch, wenn oft auch in Dir zagend, 
1 Soc; über aller Menfchenftämme Höhen, ‘ 
| Die um Di kommen, wın Dich untergehen. * 
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Ja, Woll' und Blitz und Ftoſt und Gluth ertrugen 
Dein Haupt und Fuß, und ob bie Blammen fchlugen 


Aus Deinem — daß die Wände wanken: 

Du ſtandeſt es ‚Sring Gedanken. 

Faſt einer PA auf Erden Beugniß, 

Dich beugte nicht der Zeiten Sturmerzeugniß, 
Nicht Völferflucht, wicht der Aeonen Wühlen, 

Ob Altertum und Mittelafter fielen, 

Ob was jo feit auf Felſengrund“ ſich wähnte 
In weiten Riffen anseinandergähmte: 

Du ftandef fe! — Wenn vor der Beiten Toben 
BE und Geröll Dir aus den Flanken floben — 
Schau, Bauſtein' wurden fle der Menfchheit Walter 
Zu nüglihem und edelem Geftalten, 

Darauf die Welt ſich die Geſellſchaft baute, 

Und ihre Werke ſich erheben fchaute, 

Zu feften Bahnen, wohlummau'rten Quellen, 

Zu Wohnungen, den ficheren und hellen; 

So gingen fie der ganzen Erde Pfade 

Bis zu des Weltmeers weiteflem Geſtade. 


Du, rapft in Morgentothh, in, Abenbihimmer; 
O Juda, um Dich Leben oder Trümmer — ı 

Und ob fih wirklich Deine Gipfel neigten, 

Da, die Iahrtaufende vor Dir erbleichten; ‚|; 

Dir gaben. Deine Scher einft den Spruch, 

Den Dein Geſchlecht durch ‚alle Zeiten trug: 

„Erft wenn die ganze Erbe Eine Au, 

Voll Gotteslicht, voll Duft und Morgenthau, 
Daraus die Berge und die Höhen fchwanden, 

Und alle Sprößling' ſich zufammenfanden,  - 

Und Alle blüh’'n und Alle treiben Früchte — 

Es floh'n das Unheil und die Strafgerichte — 

Im Lob ded Herrn, bed Einen Preis vereint — 
Kein Herz erjeufzt, ein Menſchenauge weint — — 
Dann, Ifrael, dann bift Du Fels nicht mehr, 
Dann zieht Dein Stamm in aller Völker Heer“ — 
Hallelujah! jo bis zum Ende rage! 

Sei Fels, und wanfe nicht, und nimmer zage! 


Der Artikel, 


Magdeburg, Ende Augufl. : 
Vom Frieden in der Gemeinde. 


Es ift eine Zeit zu. verbinden, eine Zeit zu zerreis 
fen, und fo fort, jagt der weije König, das heißt, nichts 
ift abſolut gut auf Erden, fondern nach. ber verſchiedenen 
Lage der Dinge wechielnd ein Andres, oft bad gerade 
Gegentheil. — Das Geplänfel, weldyes in diefen Tagen 
in Berlin um Piutim und dergleichen: flattgefunden, 
brachte immer wiederholt den Ruf zu Tage: „Nur Frie⸗ 
den in der Gemeinde!” „Frieden ift die fchönfle Got» 
teöverchrung! " „Warum ftört Ihr den Frieden in, der 
Gemeinde!‘ Das las man jeden Tag. in den „Ginges 
fandss‘' der Beitungen. Nun, wir haben in unfrer ‚lan« 
gen Praris dieſen Ruf oft gehört, wir. haben ihn im 
unfrer; mächften Nähe gehört, Es ift ein verführerifcher 
Ruf, denn es liegt eine gewifle Wahrheit darin, und, 
was, das. Echlimmfte daran iſt, er wirft auf den, Geg— 
ner fofort den. Schein des Unrechts, des willkürlich, here 
aufbefchworenen Streites, er macht die. Sache zur Par« 
teifache. Draußenfichende wiſſen nun, gleih, wen fie 
paden ‚müflen, wenn. fie berbeigeholt werben, um bie 
Ruhe herzuftellen, Es iſt alfo wohl, der ‚Mühe werth, 
diefen Ruf näher zu betrachten. 
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MNiemand weiße den Werth des Friedens in det Ge⸗ 
meinde höher zu- ſchaͤtzen, als wir; em fördert die Inſti-— 
Itutionen derſelben, er Hört den Bildungsgang derſelben 
nicht, er erhält das Recht und die Liebe — was: ift uns 
ſchätzbarer! Goll das Feine Häuflein ſich noch mehr 
‚fpalten? ſoll es jeine beten ‚Kräfte verwenden; die Wafe 
fen gegen ſich zu wenden? Auch weiß Niemand. die 
Dinge, um welche häufigſt ber Streit ſich erhebt, weh: 
'in ihrem Unwerth gegen das Glück des Briedend anzu— 
ſchlagen, als wir. Was will ein 'pramm ron gegen 
die Eintracht fagen? was alle Pintim der Welt? Nies 
mand hat auch im feinem Leben in ſolchen Dingen mehr 
‚nachgegeben, bei ber unerfchütterlichten Gonfequenz ber 
Richtung. 

Aber demungeachtet wirb Zwiefaches einleuchten: er- 
ſtens, daß es fih nicht um Scheinfrieden handeln 
fatın, und zweitens, daß es doch Dinge giebt, die höher 
ftehen als der Brieden. 


Wir gehören nicht zu Denen, welche den Krieg für 
ein unentbehrliches, für ein nothwendiges Uebel in ber 
| Menfchheit alten, weldye dem Frieden Stagnation, dem 
| Kriege Aufreizung, Erfrifhung zuichreiben; wir halten 
uns an Jeſaias, daß einft die Völker aufhören, Krieged- 
| fünfte zu erlernen, Aber der Briede iſt in der That nur 
da vorhanden, wo nicht innerlich Bruch und Gegenfäge 
| vorhanden, und zwar fo ftarfe, daß die Theile gar nicht 
| mehr zufammenpaffen. Da ift denn freilidy! noch Friede, 
wenn ber eine Theil ganz flumm und ſchweigſam ſich 
| verhält, aber was für ein fauler Frieden! Diefer ſtumme 
| und Doch gegenjägliche Theil muß zulegt abfterben, ab— 
fallen, weil feinem Leben gar feine Nahrung zugeführt 
wird. Was Hilft da Friede, wenn er nur die Dede des 
| Tobed ift, das Pflafter, mit dem ber immer weiter freie 
| fende Krebs zugedeckt ift? Nicht blos im Cultus der 
| Gemeinde, fondern auch in allen übrigen Inftituten ders 
ſelben macht ſich dies fühlbar, es ift tobt im ihnen und 
wird immer todter... Nein! das Xeben, die Regfams 
keit, das fchaffende Streben ſteht höher ala der Friede, 
zumal wenn dies mur ein Scheinfriede iſt, ber nur mit 
dem höchſten ausdrucksloſeſten Indifferentismus ded Ger 
genjages erfauft wird. 






















Wenn in einer Gemeinde nicht Eingelne, ſondern ein 
großer, ja größter Theil, in dem flabilen Cultus wicht 
mehr lebt, fich ibm ab= und entbildet ‚hat, dennoch aber 
cultuelles Bedürfniß findet, jo muß bies mit Breuben 
begrüßt und gepflegt werden. Der wahre Friede 
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befteht dann nicht barin, jenes Bebürfnif zu 
ignoriren und mit Gewalt nieberzubalten, 
fondern ihm Befriedigung zu ſchaffen. 
weder, wenn beide Theile ſich zu weit entfernt ftchen, 
fie trennen fi im Gultut, was noch durchaus feinen 
Bruch in ber Gemeinde zur Bolge bat, wie z. ®. in 
Hamburg, ober wo fie fich noch näher ſtehen oder bie 
Gemeinde und ihre Mittel zu ſchwach find, wird in bil« 
liger Weife eine Vereinbarung Beider getroffen. Das 
ift Friede, wahrhafter, würdiger, Leben und Segen in 
feinem Schooße tragender Friede! Wenn man abermals 
einwenden würde: in ber Meligion fei feine Vereinba- 


rung, da müffe Alles fe und normativ fein — fo far 


gen wir zum hundert und einten Male: das ift falfch! 
Der jüdiſche Cultus iſt gefchichtlich geworden, hat ſich 
in fehr mannichfaltiger Weife durch funfzehn Jahrhun⸗ 
derte verändert, bid er zu dem geworben, was er um 
1400 der gewöhnlichen Zeitrechnung ward. Es ift das 
ber weder religiöfe, noch geichichtliche Verpflichtung vors 
handen, bei der dann eingetretenen 400jährigen Stagna— 
tion flehen zu bleiben, ſondern wir find vollftändig be— 
rechtigt, die Entwidelung, die aufgehört, ald in der ge— 
gebenen Richtung nichts mehr zu entwideln war, wieder 
anzufangen. 

Nichts ift aber maiver, ald wie man ben Ruf: „Stö- 
ret den Brieden nicht!“ mißbrauchet, fobald ber Tängit 
vorhandene Gegenſatz den Mund öffnet und die geringfte 


Forderung ftellt. Was bedeutet biefer Ruf? Nichts An« 


deres, als: Ihr müffet Euer Geld Hergeben, müffet Euer 
religiöfes Bedürfniß aufgeben, müfjet für die Religion 
abfterben — denn wir wollen ungeftört bleiben — dann 
feid Ihr gute Kinder und ftört ben Frieden nicht!... 
Wir fagen nicht, daß es die Ortbodoren allein find, die 
jenen Ruf anzuftimmen pflegen — wir haben ihn ebenfo 
von Meformern gegen Orthodore gehört, wenn jene das 
Feld inne hatten. Es ift aber all darin Falſchheit, wenn 
Ihr nicht dadurch ben Brieden anftrebet, daß Ihr auch 
Denen gerecht zu werden juchet, welche nicht auf Gurem 
Standpunfte leben. Habet Euch nicht jo gewaltig mit 
Eurer Gewiſſensunruhe — die wird durch ein Paar Piu— 
tim mehr oder weniger nicht beraufbejhworen. Darin 
befteht, Gott fei Dank! unfere Religion nicht!... Im 
Uebrigen jollten die Berliner Orthodoren doch vernünf— 
tiger jein — ihr jetziges Gebahren kann nur bewirken, 
recht viele neue Glieder der Reformgenoffenfchaft zuzu⸗ 
führen. Allein es ift ja wahr, denen, die dabei hinter 
den Gouliffen ftehen, ift es ja bierum und auch jelbft 


Ents' 


"um Weiteres nicht zu thun — das haben wir ja un⸗ 


längft in Erfurt geſehen! 


Bemerkung. Nach der Heimat zurückgekehrt, ſoll 
es unjre erfte Pflicht fein, die „Witeraturberichte‘‘ wieder 
anzufangen und ben zahlreichen Schriften gerecht zu wer⸗ 
ben, weldye der Berichterftattung harren. 





Zeitungsnachrichten. 
| Deutichland. 


Hannover, 16. Auguft. (Privatmitth.) Unter 
ber jüdifchen Bevölferung in Serufalem hat bie 
von dem Sultane ertheilte Erlaubniß, daſelbſt ein 
neues jüdifches Hospital gründen zu bürfen, große 
Freude erregt. Durch die reichlichen hierzu beftimms 
ten Mittel wird dort nunmehr ein ſolches errichtet 
werden, und follen mit ihm eine Synagoge, ein Gars 
ten und mehrere Häufer verbunden werden, bie eine 
Art jüdifchen Klofters in ber Weife bilden follen, wie 
fie andere Gonfeffionen bereits in ber heiligen Stabt 
haben. — Serufalem bat jept auch einen Paſcha von 
bedeutender Bildung erhalten. Derfelbe war früher 
türfifcher Gefandter in Berlin, fpricht mehrere Spra- 
hen und ift bemüht, Ruhe und Ordnung in jene Ges 
genb einzuführen. Leider aber ift die Barbarei und 
die Robheit in der Türkei noch ungeheuer. ° Die Ju- 
den würden dort gern Aderbau treiben, wenn ſich da⸗ 
felbft eine Autorität fände, die ihnen Schutz gewährte. 
Es hat ſich dort auch bereits ein Comité zur Beför- 
derung bed Aderbaues unter ben Juden gebildet; möge 
der neue Paſcha defien Beitrebungen unterftügen. 

Am 17. Juni hat in Aachen ein jüdifches Eher 
paar das feltene Feft feines T5jährigen Hochzeitsta⸗ 
ged gefeiert. Der Mann ift 97 und die Frau 92 
Jahre alt. Die beiden Gatten find im volllommen- 
ften Befige ihrer Körper» und Geiftesfräfte und er» 
freuen fich des beften Wohlfeins. Sie haben Urur- 
enfel in Göln. 

In Düffeldorf ift umlängft Dr. Feilchenfeld aus 
Glogau zum Rabbiner ermwählt worden. Wit kön⸗ 
nen der Gemeinde zu dieſer Acquifition nur Glüd 
wünfden, ba wir Dr. Feilchenfeld als einen tüchtis 
gen und ftrebfamen jungen Mann von biederem Ehas 
rafter fennen. Er tritt zu ben nächften Fefttagen fein 
Amt an, 
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Mit dem 1. October d, 3. eröffnet Herr J. Böh- 
mier in Berlin einen hebräifchen Buchhandel und Ver- 
lag, von welchem wir für die jübifche Literatur viel 
Erfpreießliches erwarten. Durch feine Saw uns 
und fein yamrn wa bereits vortheilhaft befannt, 


wird er nummehr theild eigene theitd Werke anderer 


Berfaffer herausgeben, von welchen er uns ſchon von 
ſechs verfchiedenen die Titel angegeben und auf welche 
wir im Boraus aufmerffam machen. Möge der firebs 
fame Mann fein Unternehmen mit Gtüdf ausführen! 


Preußen. 


Berlin, im Auguft. (Privatmitth.) Im den öffent» 
lien Blättern ift viel Die Rede von einem fogenann- 
ten „Schisma’', welches in der biefigen Gemeinde auss 
gebrochen fei! Nichts weniger — es ift lediglich eine 
Batrochomuͤomachia (ein Froſchmäuslerkrieg) um einige 
Piutim mehr oder weniger! Der Vorftand will einen 
anftändigen &ottesdienft in der großen Synagoge 
haben; dazu gehört Berftärfung des mufikalifchen Eles 
ments, hiezu wieder Verkürzung ber Gebete, alfo — 
der Piutim, Der Borftand legt's Dem Rabbinate vor, 
und: diefes erklärt ſich in feiner Majorität, d. h. Herr 
Dettinger und Herr Rofenftein, Dagegen, in feiner 
Minorität, d. h. Herr Dr. Michael Sachs, dafür. 
Der Vorftand will e8 trogbem burchfegen, und nun 
beginnt — die Krähwinkeliade. Ein Sturm von „Ein: 
geſandts“ bricht in den Berliner Zeitungen los, na= 
türlich allefammt von Seiten der „Frommen“, denn 
Lärm zu fehlagen verftehen diefe am beften, während 
die andre Partei vornehm ſchweigt, db. b. indolent 
und gleichgültig if. Bald wird die Majorität ber 
Gemeinde als an den Piutim hängend, gefchilbert, 
bald witd der Vorftand der eigenmächtigften Willfür 
gezeiht, und habe er gar feine Leute hinter ſich, bald 
wird der Dr. Michael Sachs gefragt, wie er gerade 
jept die „Vollſtändigkeit'“ bed von ihm eben heraus» 
gegebenen Machſors loben und die Piutim als „Er— 
bauungsbuch‘ empfehlen könne, während er fie boch 
abſchaffen will. Aber dabei bleibt es nicht, alle Geg— 
ner ber „Rabbinatsmajorität' werden ald Apoftaten 
ausgeſchrieen, alfo die „Rabbinatsminorität gewiß 
— es wird mit „Bann“ und „Iſſur“ gedroht, und 
— endlid werden alle, welche die Piutim verfürzen 
wollen, als politifch Berbächtige, ald Demokraten und 
Revolutionaire gefholten. Ja, ja, Hert Redacteur, 


"Sie haben zwar vor Kurzem alle Juben gebranb- 
marft, welche, um ihre theologifhen Gegner gu uns 
terdrüden, zu politifhen Berbächtigungen ihre Zus 
flucht nehmen — Diefe Leute fagen aber: wir ver 
ändern nichts, folgli dürfen wir au unfre Ma— 
noeuvred, unſte Künfte, unfre Liften nicht verändern, 
und rufen daher die Behörden zur Gewalt an, wenn 
man uns nicht nachgeben will Gin Inferat in ber 
Voſſiſchen Zeitung erfte Beilage Nr. 192. fordert bie 
Vorſtands⸗ und Repräfentanten » Berfammlung» Mit« 
glieder auf, jede Aenderung zu unterlaflen, und ſchließt: 


„Sie werben es nicht können und wollen endlich 
aus Nüdficht gegen die Behörden, theild um des» 
halb, weil die preußischen Behörden fich zuverfichtlich 
nach ihren humanen Grundfägen, der in ihrem Ge— 
wiffen gewaltfam belafteten Gemeinde annehmen würs 
den, theils aber auch deshalb, um ben Glauben an 
ihre eigne allgemeine confervative Richtung nicht zu 
erfchüttern, benn es ift ja durch die Erfahrung bes 
währt, daß 

derjenige, welcher die religiöfe Autorität 

nicht achtet, ſich aud gewiß, wenn er es 

fann, über die bürgerliche Autorität hin- 

wegſetzt!“ 
Nota Bene, die groß gedtuckten Schlußworte war 
fo im der Voſſ. Ztg. gedrudt — nun, mehr kann 
man doch nicht verlangen! Alſo wer da wagt, an 
die Unfehlbarfeit der Herren Dettinger und Rofen- 
ftein nicht zu glauben, wer da glaubt, daß jüdiſch 
religiös noch Etwas geftattet ift, mas die Herren 
Oettinger und Rofenftein nicht geftatten wollen, bie 
doch, nach dem befannten Ausipruch des Herren Det- 
tinger „nichts thun, als ihr Stüdchen Fiſch eſſen und 
ihr Schnäpschen dazu trinfen, font fich aber um nichts 
befümmern’ — insbejondere was Hunderte von Rab 
binaten bereits geftattet haben — ber ift ein Revo— 
(utionair und fegt-fich auch über die bürgerliche Au— 
torität weg! Wie fchlecht fommen da "oo ber Ber⸗ 
finer Gemeinde weg! Es ift allerdings lächerlich, 
denn wie, wenn nun zufällig Herr Dettinger oder 
Herr Rofenftein bächte wie Herr Sachs, und daher 
die „Rabbinatsmajorität” für die Veränderung wire 
— ſo würden gerade diejenigen die politifh Verdäch— 
tigen fein, die jegt ihre Gegner fo fchelten, denn fie 
würden ficherlich „die religiöfe Autorität nicht achten!“ 
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— Zar bat ſich mın bas „Rabbinat” in einer frei- 
willigen ErHärung dahin geäußert, baß alle Beröffent- 
lichungen „ohne fein Wiſſen“ geſchehen feien — aber 
über den eigentlihen Sachverhalt hat es doch gänz- 
lich gefchwiegen. Daß der Vorftand diefe Erflärung 
in ben Blättern hat abbruden laflen, giebt ben bei- 
den Herren nur um fo mehr Relief, und es ift offen» 
bar, daß bie Rabbinatsautorität durch die ganze Ge— 
frbichte gewachſen if. Dies vermögen Lärmidlagen 
und politifche Drohungen! Nur bie Bemerkung füs 
gen wir hinzu, daß Herr ıc. Sachs jegt die Früchte 
feiner Saat erntet — er hat fo lange den „Hrom- 
men” bofirt, hat die gänzlich gefunfene Autorität der 
alten Rabbinen fo viel gepflegt — um an ihrem Nim. 
bus Theil zu nehmen — daß er nun ihr Dementi in 
die Tafche Reden muß. Es giebt befanntlich in Deutſch⸗ 
land feine Synagoge mehr, wo es fo horrend zugeht, 


Hofen, 19. Auguſt. (Privatmitth.) Wer die in 
Nr. 33. diefer Zeitung enthaltene Privatmittheilung 
aus Kozmin d. d. 2, Auguft fieft, muß glauben, bie 
hiefige jüdifche Gemeinde habe vor Kurzem ein Ses 
baftopol en minjature abgegeben. Da wird von eis 
ner Schlacht geſprochen, bie geſchlagen und von eis 
nem Kampfe, der beendet ift. Ich eile darum, bie 
Gemüther derjenigen in Iſtael zu beruhigen, die viel 
leicht wegen ber in der Schlacht Umgefommenen oder 
Berwundeten beforgt find, um fie au benachrichtigen, 
daß hier weder eine Schlacht gefchlagen worden, noch 
irgend ein Kampf ftattgefunden hat, ja, daß fogar 
bie, dem patherifchen Ausrufe: „Die Schlacht ift ges 
jchlagen, der Kampf beendet” folgenden Worte: „und 
auf dem Rabbinatsftuhle zu Pofen fipt jet Herr Rab- 
biner Löwenftamm aus Frauftadt‘ der Wahrheit ent- 
behren. Der biefige Rabbinerftuhl ift und bleibt uns 
beſetzt. Dies ftand bereits feft, ald im vorigen Jahre 
die Wahl der Gemeinde » Kepräfentanten und des Vor— 
ftandes beendet war, indem nämlich in beiden Kör— 
pern die Majorität der Mitglieder der Brüdergemeinde 
angehörte, die feined Gemeinderabbiners bedarf, weil 
fie ihren eigenen Seeljorger hat, deſſen Händen ihre 
sultuellen Angelegenheiten anvertraut find. Damals 
wurde bald den fogenannten Orthoboren, die früher 
bereitö bei der Regierung um einen Rabbiner petirt 
hatten, dies: Verlangen rundweg abgefhlagen, das 
für jedoch das Verfprechen gegeben, zwei Dajanim 





ı anguftellen. Dies Berfprechen- haben die Repräfen, 
tanten num dadurch erfüllt, daß fie dem Herrn Ss 
Levi, ber feit Jahren ald Dajan hier fungiet, einem 
‚ Gehalt feftgefegt und unter den wenigen Männern, 
welche zu diefem Behufe rabbinifhe Zeugnife einge- 
reicht hatten, Heren Rabbiner Löwenſtamm aus Frau⸗ 
ſtadt ohne allen Kampf, ſondern in aller Ruhe 
und Stile zum erften Dajan gewählt, Es freut 
und, aus der Kozminer Privarmitiheilung zu erſe⸗ 
‘ben, daf Herr Rabbiner Löwenftamm „vortreffliche 
Eigenſchaften“ befigt, woran wir übrigens, da wir 
' Heren Löwenftamm feit längerer Zeit perfönlich zu 
fennen das Vergnügen haben, feinen Augenblick ges 
‚ zweifelt; bemerken jedoch, daß er durchaus nicht nö⸗ 
thig haben wird, „auseinander gerifiene Herzen wies 
ber zu vereinen, damit Dad Band ber Liebe und Ein- 
tracht alle Parteien umſchlinge““. Diefes Band ift 
bier nämlich durchaus nicht gelodert, da bier die ver⸗ 
ſchiedenen Eultus- Verbände ganz friedlich neben ein⸗ 
ander eriftiren. Diejenigen Gemeindemitglieder, bie 
an bem unveränderten, mittelalterlichen Gotteöbienfte 
Gefallen finden, befuchen die alte oder neue Schule, 
oder eines von ben vielen anderen Bereinsbetlocalen; 
und biejenigen, welche einen mehr geregelten Gottes⸗ 
bienft lieben, treten der, einem gemäßigten Fortſchritte 
buldigenden Brübdergemeinde bei, fofern fie noch Raum 
in beren bereit überfüllten Synagoge finden, Aller» 
dings können an biefer zumeift nur die Begütertem 
participiren, weil ber zu entrichtende Beitrag ein zu 
hoher ift, ald daß ihn Jeder zu leiften vermöchte oder 
leiften wollte; wir hoffen jedoch, daß fich die Pforten 
bes neuen Tempels, deffen Bau die reihe Bruͤder⸗ 
gemeinde befchloffen und für welchen bereits namhafte 
Summen gezeichnet fein follen, auch den weniger Ver⸗ 
mögenden öffnen werben. BBielleicht nimmt dann audy 
das Minjanmweien an den owmı oma ein Ende, 
das unferer ald Saswra oa weithin befannten 
Gemeinde wahrhaft zur Schmad gereiht. Da wird 
nämlich für die hohen Fefttage von irgend einem 
Entrepreneur in aller Eile der erfte befte Tanzſaal 
in einen Betfanl umgewanbelt, ein oder zwei Cha— 
fanim engagirt und eine Einladung veröffentlicht, ger 
gen Eintrittsgeld an dem Gotteödienfte Theil zu neh 
men, der barin ftattfindet. Ein folcher Betſaal wird 
allerdings zumeift nur von den Indifferenten befucht, 
die ed nicht ber Mühe werth halten, fich irgend ei« 
nem Gultus-Berbande anzufchließen und ſich doch 


463 


werigftens einmal im Zahre ins Gedaͤchtniß rufen : 


wollen, daß ſie -einet Religionogeſellſchaft angehören; 
‘aber auch diefe Indifferenten würden für das Juden⸗ 
thum und feine Intereffen wieder erwärmt werden, 
wenn ihnen: Gelegenheit geboten würde, auf eine 
wicht ‚allzu Foftfpielige Weife einem georbneten,, er- 
bauenden Gottesdienſte beizumohnen. 
werth waͤre es demnach, wenn ber von ber Brüber- 
gemeinde gefaßte Beſchluß, einen neuen Tempel zu 
bauen, recht bald zur Ausführung käme und dann 
die von ben Mitgliedern zu entrichtenden Geldbei- 


träge niedriger geftellt würden. 


Gleiwig, im Auguſt. (Privatmitth.) Mm Ende 
bed vorigen Monats wurde in unfrer Nachbarge— 
meinde Ratibor das 25jährige Amtsjubiläum des 
bortigen Rabbiners Heren Loewe, der dieſe ganze 
Zeit: über in dieſer Gemeinde gewirkt hat, feierlichft 
begangen. Außer filbernen Pokalen und anderen 
Geſchenken und. Adrefien wurde dem Jubilar am Jus 
biläumstage eine fehr anerfennende Adreffe von Sei- 
ten des dortigen Magiftrats durch eine Deputation 
eüberteicht. Hätte die hiefige Gemeinde, wie die an— 
deren Gemeinden Oberfchlefiens, früher Kenntniß von 
dem Jubiläum gehabt, fo würde fie fih gewiß an 
der Feier in irgend einer Weife betheiligt haben, da 
Herr Loewe, obzwar noch in ben beten Jahren fte- 
hend, nicht nur det ältefte Rabbiner unferer Provinz, 
fondern auch der hervorragendfte bezüglich feiner tal« 
mubifchen Gelehrſamkeit und feiner anderweitigen theos 
logiſchen und philoſophiſchen Bildung ift und wäh. 
send feiner Amtsführung manche Bemeindezwiftigfeis 
ten als Ptaͤſes eines zufammenberufenen Pꝛ na in 
amferer Provinz 'gefchlichtet hat. Er war es auch, 
der, obwohl ſtreng orthodox, im Oberfchlefien das 
Gotteöwort in deutſcher Sprache zu predigen und 
fomit. den Geſchmack an dem Beſſern wach zu rufen 
begonnen bat. Möge der Jubilar, der wie durch 
feinen Scharffinm und feine Gelehtſamkeit, fo auch 
fchon durch feine impofante Außere Erſcheinung den 
Zuben unferer Provinz zur Zierde gereicht, einft 
auch das 5ojährige Amtsjubiläum in unferer Mitte 

Wundern muͤſſen wir uns, daß in biefer Zeitung 
noch wicht über. bie großartige höhere jüdifche Bür- 
gerſchule referirt worden, die bier ins Leben gerufen 
wird. Go wenig wir es lieben, wenn die Juden 


Wünfcens, " 


ſelbſt eine Scheidewand zwiſchen ſich und ihren chriſt⸗ 
lichen Brüdern errichten, fo ſehr muͤſſen wit dennoch 
dies Unternehmen unferer Gemeinde, dem diefe man 
nichfache Geldopfer bringt, loben, da in den Schul- 
anftalten des Staates die jüdifche Religion durchaus 
feine Berüdfihtigung findet. Für das gute Gedei- 
ben diefer Schule, die aus 6 Glaffen beftehen ſoll, 
bürgt uns ſchon der Umftand, daß der eines bedeu- 
tenden eutopälfchen Rufes fich erfreuende Lericograph 
Herr Dr. Freund aus Breslau, der jeder Univerficät 
zur Zierde gereihen würde, ald Director für die An- 
ftalt gewonnen wurde. Außer demfelben follen noch 
der in Raturwiffenfchaften und Mathematif ansge- 
zeichnete Herr Dr. Ginsberg aus Beuthen, der be- 
reits im Jahre 1839 fein Oberlehrereramen und im 
Fahre 1848 fein Probefahrt im Gymnaſium zu Ras 
tibor zurüdgelegt hat, und ein Theologe Herr Dr. 
Poppelauer aus Berlin nebft drei Elementarlehrerh 
an ber Anftalt wirken. Die Schule wird bereitd mit 
dem nächften Winter» Semefter eröffner und. mit ihr 
fol ih ju Oftern £. 3. eine höhere Mädchenfchule 
verbinden. — Möge Gott aus biefer ihm gewiß wohl. 
gefälligen Saat fegensreiche Früchte hervorfprießen 
laffen. 


Großbritannien. 


. Xondon, 4. Auguft. Die nächfte Yorbmayors, 
wahl fält dem Altersrange nad) auf Alderman Sa- 
lomond. Es wäre ber erfte Jude, ber diefen Ehren- 
poften befleidet, und man glaubt nicht, dab ſich ge— 
gen feine Wahl eine namhafte Oppofition erheben wirt. 


Rußland. 


Peteröburg, 5. Auguf. Zu den, die Verbeffe- 
rung der bürgerlichen Lage der Juden in Rußland 
bezeugenden Nachrichten gehört auch folgende: Der 
Kaifer hat auf Borlage des Finangminifters und im 
Betracht der häufig vorfommenden Fälfhung und Der 
fraudation von Getränken, den Juden das Recht ent 
zogen, in Schänfen, welche ſich im Umfreife von zwei 
Werft jeder Stabt befinden, Getränfehandel vom Jahre 
1857 ab zu treiben. 


Donaufürſtenthümer. 


Aus der Moldau, Mitte Auguſt. (Privatmitth.) 
Es wird Ihnen gewiß nicht unangenehm fein, wenn 
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ich nach langer Unterbrerhung ben Faden meiner Gor- 
reſpondenz wieder aufnehme. Aber was habe ich Ih- 
nen denn mehr als von der fchon fo oft erwähnten 
Recrutirungsfrage zu berichten, die in bunter Abwech- 
felung meine fpärlichen Berichte verfchiedenartig färbt. 
Glüdlicherweife bin ich dermalen im Stande, Ihnen 
wenigftens Erfreuliches melden zu fünnen. Man kam 
nämlih auf ben glüdlihen Gedanken, fi in dieſer 
Angelegenheit mittelft einer Deputation an den Sul- 
tan zu wenden. Und es wurde auch wirklich durch 
Protection Reſchid Paſcha's ein großherzoglicher Fer 
man erwirkft, ber die Recrutirung momentan verbot, 
und auch den Schenfwirthen auf den Dörfern zu woh- 
nen erlaubte, ohne daß fie die darauf bezügliche Tare 
zu zahlen haben, Es war aber jhon wirklich bie 
höchſte Zeit, daß dieſe Frage einer folchen Löſung 
zufteuerte, denn der Mißbrauch, ber darin größten- 
theild auch von unfern Glaubensgenofien getrieben 
wurde, war fo zu jagen grenzenlos. Als Beifpiel 
diene Ihnen Folgendes. Zu Boltifheng nämlich, 
wo bie Borfteher, Sp genannt, größtentheils aus 
den — verzeihen Sie mir Diefen gewiß ungeiftreichen 
Galembourg — hants voleurs gebildet werden, fanden 
fih erwähnte Herren veranlaßt, die Gemeinde nad 
Gutdünfen durch Auftreibung von Geldern zu brands 
fchagen, von deren Zwed fie. aber felbft feine Rechen- 
ſchaft geben fonnten, ber aber fein anderer war, als 
einen Theil davon nuplos zu verfehwenden, und ben 
Reft feenhaft verfchwinden zu machen. Sie fchred- 
ten fogar nicht im ihrem falfchen Eifer zurüd, ihre 
Hand nad der Kranken-Kaſſe auszuftreden. L. F. 


Türkei. 


Paris, im Auguſt. Die Arch: isr. de Fr. ſprechen 
fi mit großem Lobe über die ausgezeichnete Art aus, 
in welcher die franzöfifchen Soldaten jüdifchen Glau— 
bens ſich im Driente benehmen. Sie fagen: daß im 
fremden Lande und vor dem Feinde die ifraelitifchen 
Dfficiere und Soldaten in fidy mit größerer Kraft als 
jemals den religiöfen Geift erwachen fühlen; fie er- 
inneren fi der Regungen ihrer Kindheit, gedenfen 
ihrer Kamilie, fühlen, was ihr Glaube Sanftes und 
Tröftendes hat, fie fterben mit Gebet, oder begleiten 
mit Gebet die fterblichen Refte ihrer Kameraden; bie 
Irreligiofeften find es nicht mehr in ber Krimm, 

Ein junger Mann ‚voll großer Zukunft, Herr Gu—⸗ 


ſtav Seligmann, Lieutenant bei ben Voltigeurs ber 
Kaifergarde, hatte fo eben das Commando über feine 
Compagnie an der Stelle feines gefallenen Capitains 
genommen, ald er von einer Bombe getroffen und. ſo⸗ 
fort getödtet ward. — Ein anderer Glaubensgenoffe, 
ebenfalls aus Nancy, Herr Blum, gleicherweife Kiew 
tenant bei den Boltigeurd der Kaifergarde, iſt zum 
zweiten Male an dem Malafoffthurme verwundet wor 
den; er empfing ſchon vor einiger Zeit die Ehrenle⸗ 
gion. — Unter den Berfonen, welche ber General Be 
liffier in feinem Tagesbefehle vom 14. Juli hinſicht⸗ 
ih des grünen Mamelon auszeichnet, bemerft man 
Herren Lambert von Meg, Oberarzt beim 4. Bataillon 
der Jäger zu Buß; er ift verwundet worden, und hat 
für fein gutes Benehmen-die Ehrenlegion erhalten, 

Hingegen bezeichnen die Archives mit fehr harten 
Ausdrüden die Gleichgültigfeit, welche die eingebe, 
tenen Jiraeliten, namentlich zu Konſtantinopel, ge⸗ 
gen bie dort verwundeten oder gefallenen Glaubens» 
genofien beweifen, und welche von Neuem den Geiſt 
der Unwifienheit und Indolenz beftätigt, den wir ber 
reits in dieſen Blättern fo oft ſchon charafterifirt has 
ben. Zwar bat der Univers israelite die Konftanti- 
nopolitanifchen Juden zu glorificiren gefucht, ohne 
aber mehr als ein mitleidiges Lächeln dafür geeuntet 
zu haben, 


Nordamerika. 


Eleveland, Ohio, 30. Juli. (Privatiitth.) Das 
Intereffantefte auf hiefigem jüdifch-theologifchen Ge⸗ 
biete ift, daß im October b. 3: eine Rabbinerver 
fammlung bierorts flatt haben wird. Hauptgegen⸗ 
fände der Berathung werben fein: 1) die Revifion 
und Umgeftaltung des Schulchan Aruch (außer dem 
Chosch, Mischp.); 2) bie Feſtſtellung eines Minhag 
Amerika und Aufhebung aller. anderen: Miohagim; 
3) die Bildung eines Conſiſtoriums. 

Yidor Kalifch, Rabb, 

(Wir haben das GStattfindenfollen einer ſolchen 
Rabbinerverfammlung fon längft aus dem „Israe- 
lite* erjehben. Wenn wir Diefelbe nun als ein Zeis 
chen bes Lebens und Strebens, als ein fi Rüften 
zu fräftigem männlichem Werfe würdigen und rübs 
men, jo hegen wir jedoch die Meinung — und man 
wird und .eine foldhe geftatten müffen :— daß die oben 
angegebenen Berathungsgegenftände nicht unglüclicher 


gewählt werden fünnen. Eine Revifion des Schulchan 
Aruch!| Durch wen? Für wen? Taufend Fragen 
und Bedenken bei faft jedem Paragraphen! Ein Ame⸗ 
rikaniſcher Minhag — eben ber eifernen Autorität bes 
Buchftabens entlommen, fich gleich wieber eine neue 
fchmieden! Und abermals: für wen? für bie ortho- 
doren Synagogen? für die reformirten? Beide be 
banken fi — alfo für die in ber Mitte Schweben- 
den, bie doch nach kurzer Zeit weiter gehen wollen. 
Uber nun gar Bildung eines Gonfiftoriums! Durch 
wen? Für wen? Mit welcher Gewalt, mit welchen 
Mitteln ausgeftattet? Todtgebornes Kind! Seid froh, 
daß Ihr feine hierarchiſche Gewalt habet, und fchaffet 
Euch Autorität durch den Geift, aber nicht durch Rach⸗ 
äffung und Rang. Es thut uns leid, jo abjprechen 
zu müflen, man wird es und drüben verübeln — aber 
wir bedauern es zu jehr, daß unfre Gollegen über das 
Meer fih jo compromittiren. Itren wir übrigens, fo 
wollen wir es jpäter gern gefleben. Die Redact.) 


Correſpondenz. 





‚Die neue Synagoge zu Mannheim. 


Mannheim, 15. Yuli. 

Ich überjende Ihnen anbei einen Bericht über bie 
biefige neue Synagoge, wie er zum größten Theile im 
„BWannheimer Unterbaltungsblatt” Nr. 163 geftanden, 
mit der Bitte, ihm einen Plag in der Allgemeinen Beis 
tung des Judenthums zu gewähren, 

Ein Bau von dem Umfang und der Schönheit, von 
der. Bebeutung, wie bie unlängft nach feierlicher Ein- 
weihung dem Gotteödienfte übergebene Synagoge, ver= 
dient wohl mit. einer größeren Ausführlichfeit befchries 
ben zu werden, als ſolches biöher geichehen; denn ba iſt 
gewiß Keiner, den dieſe Zierde Hiefiger Stadt nicht mit 
Dewunderung erfüllt, auf den die Harmonie in den Ders 
haltniſſen und die Gomfequenz des Styls nicht den wohl 
thuendften. und erbebenditen Einbrud, in dem die An— 
fihauung des neuen Zempeld nicht den Wunſch nad dei- 
fen Geſchichte rege gemacht. 

Schon jeit Jahrhunderten ſtand auf ber Stelle der 
gegenwärtigen eine Synagoge, bie im Berlauf der Krieges 
exeigniffe, von denen Mannheim heimgeſucht wurde, vers 
ſchiedene Veränderungen erlitt. Der im Jahre 1851 zum 


Abriß gekommene Bau war 1691 und fpäter aufgeführt 
worden, aber den Bebürfnijfen der Gemeinde nicht eine 
mal räumlich angemeffen und lud in feiner Unfchöne kei— 
neöweg& zum Beſuche des Gottesdienftes ein. 

Im Juli 1851 wurde der Neubau ber Synagoge in 
Angriff genommen und fleht nun fertia und vollendet da. 
Bis auf die Fleinfte Verzierung herab treu dem byzanti⸗— 
nifhen Styl, fleigt der großartige Bau in einer Höhe 
von mehr den 70’ empor. In einer Länge von 60° er= 
ſtreckt ſich das Schiff des Tempels bis zum heiligen 
Schrein. Die Breite des Schiffs beträgt 30°’; bie 
Dede bilder zwei gleiche Kuppeln, deren Wölbung durch 
Blau mit Gold geſchmückt if, Auf Bogen und Säu— 
len ruhend, zieht fih um das Schiff die geräumige Ga— 
ferie, gleich. dem übrigen Mauerwerk aus gehauenem 
Sandftein gefügt. Die Säulen, nah Maßgabe der Behn- 
gebote zehn an der Zahl und maſſiv aus ſchwarzem Mars 
mor von Naffaus Diez, zeichnen ſich außer der Schönheit 
bes Materiald ganz befonders auch durch ihre antif«by= 
zantinifchen, würfelartigen, mit angemefjenen Emblemen 
verzierten goldgeränderten Gapitäler aus. Die Wände 
find mit. goldverzierten Arabesken-Fresken, ähnlich wie 
beim Speyerer Dom, bemalt. Der Boden befteht aus 
einer Moſaik von Solnhofer Stein, jener der Eftrade 
vor bem heiligen Schrein aus Marmorplatten von ſchwar— 
zer und weißer Barbe; der Schrein felbft ift aus karra— 
rifhem Marmor und ungefihr 30° hoch. Die Benfter 
beftchen zum Theil aus Glas mit mildfarbigem Schliff, 
zum Theil aus bunt gefürbtem. Die Gandelaber find 
aus Bronce umd vergoldet, Schnitzwerk und fonftige 
Holzarbeiten nebſt der Orgel ſaͤmmtlich maffto von Ei— 
den. Das Ganze ift gediegen, prächtig, ohne Leberla« 
dung. Der Bauplan rührt von dem im Februar 1853 
in Heidelberg verftorbenen Bauinfpector Lendorff ber, 
unter defien Leitung der Bau unter Dach Fam. Archi-— 
teft Lang, welcher unter Xendorff die Bauaufficht leitete, 
ſetzte dieſe unter Profeffor Eiſenlohr in Karldrube fort 
umd übernahm foldye, als auch jener ftarb, ſelbſtſtändig 
vom Sommer 1853 bis Kerbft 1954. Trotz des öftern 
Wechſels in der Yauleitung herrſcht doch überall die volls 
fommenfte Harmonie und es bilden die einzelnen Theile 
ein fchönes Ganzes, deſſen KHerftellungsfoften bei aller 
Grofartigkeit doch auf faum 90,000 BI. veranſchlagt 
find. An der Ehre der Ausführung im Ginzelnen be» 
theiligten fich nachftehende auswärtige und hieſige Kräfte ; 
die heilige Lade aus karrariſchem Marmor rührt ber von 
Borzelt und Harparath in Eöln, die Freöfen» Malerei von 
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Schwarzmann aus München, die Gandelaber von Junge 
und Walther in Frankfurt, die in byzantiniſchem Sthl 
reich gefchnittene Kanzel vom Bildhauer Diehlmann aus 
Branffurt, die Orgel von Walfer u. Comp. in Ludwigs— 
burg. Es zeichnet fich diefe aus 24 Regiftern beſtehende 
Orgel, die Schenkung eined Ungenannten, eben jo jehr 
durch ben fchönen Fräftigen Ton, als die auf Räumlich- 
feit und Raumerjparniß berechnete neue Gonftruction aus, 
indem fle, um das Licht der Roſette an der Vorderfacade 
nicht zu decken und dem Chor einen paffenden Plag ber 
Aufftellung zu laffen, in zwei Hälften conftruirt werden 
mußte. Die gemalten Benfter rühren her von Hirſchvo— 
gel in Münden, die Steinhauer» und Maurerarbeit von 
Xaver Hoffmann dahier, die Bildhauerarbeit der Bacade 
und Gapitäler von J. C. Korwan d. ält. dahier und 
Bänke und Kanzel (im Rohen) von Küftner bahier. Ein 
befonderes Verdienſt um die jogenannten Heiligthümer, 
die meift von hohem Alter und Werth, nämlich: die 
ewige Lampe vor dem heiligen Schrein, die flebenarmige 
bei der Orgel, die ThorasAufjäge, die heiligen Geräthe, 
womit die Thora verziert. ift, eine reiche mit Steinen be— 
fegte Krone u. j. w. — ermarb ſich auch Silberarbeiter 
Nadenheim dahier, indem er die gedachten Silbergeräth- 
ſchaften, die durch den Gebrauch von Jahrhunderten in 
Ausjehen und Form verborben, in dem urjprünglichen 
Styl wieder herſtellte. 

Zum ehrenden Andenken für alle Zeit folge bier ein 
Derzeichniß der der neuen Synagoge gewordenen Stife 
tungen oder Gaben der Liebe, nämlich: die ſchon oben 
genannte Orgel, Geſchenk eines Ungenannten, ein maſſiv 
goldener Becher, antif und mit Emblemen und Bildern 
der Bibel verjehen, von der Familie Maver, Erbftüd des 
Urgroßvaters Elias Hayum; die ewige Lampe von Gils 
ber in altem Styl und der circa 9 Buß hohe Gandelaber 
mit 13 Flammen an der Ejtrade» Einfaffung des heiligen 
Screind von Joſeph Hobenemier; der damit correipon- 
dirende vom Verwaltungsrath des weiblichen Kranfenver- 
eins der ifraelitifchen Gemeinde; zwei Vorhänge von ro» 
them Sammer an der Safrifteis und ber blinden Thüre 
gegenüber von Samuel Jonas Darmftädter und Frau; 
ſechs Kerzencandelaber zunächft bei den Thorarollen, je 
zwei von Salomon Uberle, Nauen jun. und Veit Meh— 
ler und Brauen; die Kanzel von Herrmann und Selige 
man Ladenburg nebft Brauen; der große Teppich vor ber 
Eitrade des heiligen Schreins von Gebrüder Juda und 
David Karlebach; erwartet wird in circa 3 Wochen ein 
noch nicht ganz vollendeter Thora» Vorhang von rothem 


Sammet mit reicher Goldftiderei im Werth von circa 
1500 Fl. von den Frauen und Jungfrauen der Gemeinde; 
geipendet wurden ferner: zehn Wanbeanbelaber bon je 
ſechs Slammen von Dr. Ladenburg, Jonas Darmfläbter, 
Amalie Mayer, Joſeph Nöther, Jak. Rofenthal, Gebrü- 
der Simon und Moriz Lenel, Gebrüder Rudolph und 
Mar Mayer, Heinrich Trauman, Eduard Trauman und 
Auguſt Trauman; ferner eine fteinerne Almofenbüchfe von 
Jof. Heymann und Frau und eine zweite von Herrm. Nö« 
tber und Frau. So rührt demnach der ganze Beleuch- 
tungdapparat, mit Ausnahme der neunarmigen Minora 
und der ber zchn Galerie» Gandelaber, von Gaben der 
Liebe Her, wie überhaupt faft der ganze reiche Schmud 
deö innern Tempels, 

So wie der Bau, jo ift die gottesdienftliche Einrich⸗ 
tung den Erforderniſſen der Zeit entfprechend. Die Ges 
bete, obgleich geichöpft aus den feit Jahrhunderten bei 
den Iſraeliten gebräuchlichen Gebetbüchern und gröften« 
theild auch unverändert beibehalten, find ins Deutſche 
überiegt dem Urterte beigegeben und verberrlicht durch 
feierliche Chorale und die erhebenden Klänge der Orgel. 
Der Stabtrabbiner Präger, erft jeit ſechs Monaten ber 
Gemeinde angehörend, bat dieſe durch feine gediegenen 
Vorträge und Predigten in einer Weiſe für ſich gewon- 
nen, daß er ungetheilte Verehrung genießt. Daß er der 
rechte Mann, der Mann feines Berufs, dürfte wohl am 
deutlichften daraus hervorgehen, daß es ihm gelungen, 
die in anderen iſraelitiſchen Gemeinden vorhandene Spals 
tung in zwei Lager bier zu vermeiden und in dem neuen 
Gotteöhaufe alle Glieder einig zufammen zu führen, ihn 
zu einem Tempel der Ginigung. und Bereinigung zu 
machen. 

Vorbereitet auf dieje Weife ſah man ſowohl hier als 
auswärts dem Tage ber Ginweihung, tem 29. Juni, mit 
Spannung entgegen; und es ift begreiflich, daß der Raum 
der neuen Synagoge nicht ausreichte, um den vielfeitigen 
Wünfchen der Berheiligung an der jchönen Feier zu ge= 
nügen. 

Der Synagogenrath hatte Einladungen an ſämmtliche 
Geiftliche, die höhern Civil- und Militairbeamten der 
Stadt u. ſ. w. erlaffen, welchen größtenteils entſprochen 
wurde, Aus der Gemeinde ſelbſt wurden für ſämmtliche 
Männer, Brauen, Söhne und Töchter Pläge eingerichtet 
und bie ganze Schuljugend nahm unter der Leitung ih— 
rer Lehrer Antheil an dem Feſte der Einweihung. 

Um 6 Uhr Abends nahmen die Mitglieder des aus 
90 Berfonen aller Stände ber ifraelitifchen Gemeinde 
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beſtehenden Chors, die Damen feftlich gekleidet, ihre 
Plaͤtze ein. 

Weißgekleidete Mädchen mit Kränzen traten im Zuge 
durch das Portal ein und bildeten Spalier bis zur heis 
ligen Lade. Die Rabbinen mit dem aus alten Beiten 
vererbten ſilbergeſchmückten Thoras Rollen, nämlich ber 
Stabt-Rabbiner, der eigens zur Beier von Karlsruhe 
abgeorbnete Oberrathd- Gommiffair, die Gonferenz = und 


übrigen Rabbinen des Landes wurden an der Pforte von. 


dem gefammten Synagogenrarh feierlichft unter den vols 
len Klängen der Orgel empfangen und zur heiligen Fade 
geleitet. Dem Zuge folgten eine große Anzahl von Rab» 
binen benachbarter Städte und alle Vorftände von Ver- 
waltungen der ifraelitiihen Gemeinde und ihrer wohl- 
thätigen Stiftungen. Nachdem die Rollen in der heili— 
gen Lade miedergelegt, eine eigens zur Beier der Ein— 
welhung componirte Gantate abgefungen und von dem 
Stadt» Rabbinen eine der Gelegenheit angemeffene ergrei- 
fende Feſtrede gehalten worden war*), zünbete man ges 
gen 8 Uhr die Gas» Eandelaber an und im Glanze von 
220 Blammen ftrahlte nun der neue Tempel. Die Ges 
fangsvorträge, worunter eine von Rabbi Stein gedichtete 
und von dem fünfjehnjährigen Herrmann Levi aus Gie— 
fen, einem Schüler des Gapellmeifters V. Lachner, comes 
ponirte Gantate, wurden mit Präcifion erecutirt und ed 
bewährte ſich bei dieſer Gelegenheit wieder die Tüchtig« 
feit des Organiften Eberhard Kuhn, Lehrer des Chors, 
der auch die Gefänge, mit Ausnahme ber Levi'ſchen Com— 
pofition, die Gapellmeifter V. Lachner Ddirigirte, leitete, 
Unterftügt wurben bie Gefangsvorträge durch die jonore 
Stimme ded Vorſängers Gallenberg. 

Diefen Einweihungsfeierlichkeiten insbefondere folgte 
der Abend» Gotteödienft, der von num an jeden Freitag 
vollftändig mach dem alten Ritual, jedoch im neuerer, den 
Anforderungen der Zeit entiprechender Form abgehalten 
werben wird. Der Samjtag- ottesdienft begann um 9 
Uhr Morgens und dies Mal war es Rabbi Lindemann, 
der dabei die Rede bielt. 

An die kirchliche Einweihungöfeier reihte fich ein Feſt⸗ 
efien von 250 Gouvertö im „Babner Hof“, bei welchem 
fämmtliche auswärtige Rabbinen und Vorſtände fremder 
Gemeinden anmwejend waren. 





*) Die Feſtrede ift gedrudt uns fo eben zugefommen, 
und hat uns jehr erfreut. In einer gediegenen und ein- 
nehmenden Sprache erklärt fle die dreifache Bedeutung der 
Synagoge ald Beth hatöphila, hakeneseth und — 

edact. 


Anzeigen. 


=” Die ifraelitifchen Inſtitute in Dres» 
den für Knaben fowohl wie für Mädchen gebildeter EL- 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fituirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derfelben 


M. Scwarzauer. 


Baumbolder, 6. Auguft 1855. 


Die ifrarlitifche Gemeinde dahier wünjcht einen Leh— 
rer zu engagiren, der zugleich das Vorbeter- und Schaͤch⸗ 
teramt zu verfehen bat. Derjelbe muß dem Glementar- 
unterricht vollftändig gewachien fein, jo wie der Leber- 
jegung aus dem Hebräiſchen ind reinfte Deutſch. Ge— 
halt 60 Thlr. und freie Station nebft Offualien. Ledi— 
ger Stand und gute Attefte find unerläßlich. Darauf 
Reflectirende wollen fich fofort in portofreien Briefen di— 
rect an mich wenden, und können nach Abſchluß des Eon- 
tractö fogleich eintreten. 





Em. Eulmann Sohn. 





Die hieſige Judengemeinde fucht einen Lehrer und 
Schaͤchter zum nähflen ar. — Gehalt befteht in 90 
hlen. bei freier Mittags» Beföftigung in eimem bes 
fimmten, anftändigen Haufe, nebft Wohnung und Hol;. 

Reflectirende wollen fi in portofreien Briefen wen- 
den an den Borftand 

der Gemeinde zu Stralfund, 





Die Stelle eines Religionslehrers, Cantors und Schädh- 
terö wird zum 1. October c. in hiefiger Gemeinde vacant. 

Qualificirte Perfonen wollen unter Beifügung ihrer 
Beugniffe ihre Meldungen an ben unterzeichneten Vor— 
ftand portofrei einjenden. 


Angermünde, den 16. Auguſt 1855. 
Der Vorftand der Synagogen «Gemeinde, 





Die Gemeinde Jülich wünſcht einen Lehrer, welcher 
gleichzeitig die Gantor- Stelle zu verjehen bat, mit einem 
jährlihen Gehalte von 100 Thlrn. nebſt freier Station, 
anzuftellen. Hierauf Reflectirende werben erfucht, ſich un« 
ter Beifügung ihrer Zeugniffe franco an ben Unterzeich— 
neten zu wenden. 

Der Vorfteher der iſraelitiſchen Gemeinde, 


9. Maper. 
Jülich, im Auguft 1855. 





Knaben, welche eine der Schulen in Magdeburg 
befuchen, oder in einem Kaufhaufe Iernen jollen, werden, 
der gewiſſenhafteſten Pflege fidyer, in Benflon ges 
nommen von &, Cahn. 
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In Hiefiger Gemeinde. iſt die Stelle eines Lehrers 
und Gantors unbejegt, und wird bie baldigfte Be- 
fegung gewünfcht. Freie Station und 100 Thlr. Bi 
zum. Befähigte wollen ſich wenden an 

den Vorfteher 
Wolff Löwenftein. 
Pr. Oldendorf, 26, Auguft. 





Unterzeichneter wünfcht zu Michaelis d. I. einen Leh— 
rer bei 3 Kindern im Alter von 5—9 Jahren zu en- 
gagiren, welcher gründlichen Unterricht in der deutjchen 
und franzöſtſchen Sprache ertheilen ann; angenehm wäre 
es auch, wenn derſelbe im Elavierfpiel unterrichten könnte, 
Gehalt ift bei freier Station ala Wohnung und Beköfti- 
gung 60 Thlr. Pr. Gourt., und wollen ſich hieranf Re- 
flectirende in portofreien Briefen balbiaft wenden an 

Joſeph Marcus 
in Shwaan (Medlenburg). 
a — — —— — — 
Die iſraelitiſche Fehr- und Erziehungsanftalt 
von N. Frank in Düffeldorf 

empfiehlt fi zur Aufnafme von Böglingen. Die Haupt⸗ 
unterriähtögegenftände find: Meligion, Hebräiſch, Deutich, 
Branzöflfch, Engliſch, Rechnen, Gefchichte, Geographie, Nas 
turfunde, Schönfchreiben, Zeichnen, Singen. Näheres im 
Proſpectus, welcher direct oder durch die Erped. d. MI. 
zu beziehen iſt. (Es werben auch Solche aufgenommen, 
welche eine andere der Hiefigen höheren Rehranftalten oder 
die Malers Academie befuchen follen.) 

——ñ — — — —— — — 

In meiner Manufactur-Waaren-Handlung 
wird ein junger Mann, mojaifchen Glaubens, von anftins 
digen Eltern zu Michaelis als Lehrling gefucht. Sonnabend 
und Feſttage ift das Gejchäft gefchloffen. Alles Nähere bei 
mir ſelbſt in franfirten Briefen zu erfragen. 

Morig Sonnentbal in Bersft. 
—r —— ——— — —— — — 


DE” Schrlings-Gefnd, N 
Ein junger Mann von rechtlihem Herfommen, mit 
den nöthigen Schulfenntniffen verfehen, findet fofort oder 
zum 1. October a. c. in ımjerer Tuch, Manufacturs 
und Modewaaren- Handlung Placement, 
Selbftgefchriebene Offerten werben erbeten, 


Gr. Oſchersleben, den 25. Auguft 1855, 
9. Frank & Comp. 


In das Engrod- Gefchäft von Kandauer und Bern- 
beim in Braunfhweig kann fofort ein mit guten 
Schulkenntniſſen verfehener junger Mann, mofaifcher Cons 
feifton, von refpectablen Eltern, ala Tchrling eintreten, 





In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: . 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Magazin. 
Zweite, theils vermehrte, theils verminderte Aus⸗ 
anbe in Einem Bande, 

Zugleih ein Buch der Lehre 
für alle glaubendtreue Ifraeliten. 


Bon Dr, Fupwig Philippfon, Rabbiner. 
gr. 8. broch. Preis 2 Thir. 





YI1rnD 
Teftgebete der Yfraeliten 
mit 


vollftändigem, forgfältig durchgeſehenem Terte. 
Neu überjegt und erläutert 
von 


Dr, Michael Sachs. 

Von Liefer Ausgabe tes Machſor find die drei erſten Baͤnde 
(Lieferungen) und ein Theil des vierten bereits erſchienen und 
fofort zu beziehen. . , s 

Die vierte Lieferung und mit ihr bie ganıe erfte Abtheilung 
Neujahr und Verföhnungsfeft) wird noch im Laufe d. M. fertig. 

Diefe vier Bände koſten zuiammen 2 Thlr. (Belins Papier 
2'/2 Thlr.), und find auch elegant gebunden vorräthig. . 

Die übrigen Abtheilungen (Ofters, Pfingſt- und Laubhüttens 
fe) erſcheinen im Laufe des naͤchſten Halbjahrs, und wird ber 
Preis des Ganzen 4% Thlr. nicht überfleigen. 

Für gefonderte Ausgaben nad dem polnifchen ſowohl, als 
dem beutichen Mitus ift Sorge getragen. Auch fann das Wert 
in Lieferungen a 'a Thle, bezogen werden. 2 , 

Sammlern, die fi direct an uns wenden, gewähren wir 
ſeht vortheilhafte Bezugsbedingungen. Profpeete und Pro⸗ 
bebogen flehen gratie zu Dienften, 

Unfer mit Rövdelheimer Schrift gedrucktes Machfor zeichnet fi 
durch vorzügliche Gorrectheit, elegante Auskattung, hHödk 
billigen Breis und namentlich eine alle bisherigen übertrefs 
fende Ueberfegung aus, in welcher die poetifchen Stücke (Pins 
tim) im Versinaß des Originals wiedergegeben find. Diefe res 
ligiöfen Dichtungen find von einer folhen Kraft und Gediegen⸗ 
heit, und werden dem Publitum zum erften Mal in fo edler Form 
und fo reicher Fülle dargeboten, daß unfere Machſor⸗ Ausgabe das 
durch zugleich zu einem Grbauungsbud wird, wie es in ber 
jüdischen Biteratur noch nicht vorhanden ift. 


Berlin, 1. Auguft 1855, Beit & Comp, 


Dem Herrn A. M. in Memel, daß das Gedicht wer 
der an Inhalt, noch Form reif genug ift, um aufgenom« 
men zu werben, Die Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 48, 


Die Tempelweihe. — Anfragen und Antworten. — Notizen des 
Tages. — Der Tod nad der Lehre der Talmubiften. (Fortf) — 
Aphorismen. — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Bofämter zu beziehen: 
Zaͤhrlich: 1 Thlr. Bierteljährig: "a Thlr, 


Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


IR 37. 


Sudenthums, 


Gin 


unparteiifches Organ für alles jüdische Intereffe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 10. September 1855. 





fafien. 








Diefe Beitung erſcheint mwöhentlih einmal, Montags, und wird jährlid 78 Bogen in Quart inel, des Titels, Megifters, m. f. w. ums 
In @emähheit des Iwedes, Derfelben die allgemeinfle Berbreitung au geben, if der Preis Äuperfl niedrig: mit 3 Thit. 


für den Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Rgr. (1 Thlt. 12 gr.) für fehs Monate — 22/2 Nor, (18 g@r.) für das Bierteljabr amgefept worden, 
Ale Buchhandlungen, Poſtamter und Zeitungs + Eppeditionen nehmen Beſtelungen an; der Hauptfpebition für beide Lehtete hat ſich Die fönigl. fühl, 
Beltungs + Erpenition alibier unterzogen. 


Inhalt. 
Zeitungsnachrichten: Deutfhland: Hamburg, Ham: 
Burg, aus ber bayriſchen Pfal. Preußen: Kojmin. 

Defterreihifher Raiferftaat: Wim. Franfreid: 
Marfeille, Muͤhlhauſen. 
Eorrefpondenz: Mannheim. 


Zeitungsnachrichten. 


Deutichland. 


Hamburg, im Auguft. (Privatmitth.) Die hie- 
fige deutfche Gemeinde hat ein geräumiged, auf der 
Kohlhöfen- Straße belegenes Grundftüf gekauft, in 
befien Garten eine neue Synagoge gebaut werben 
foll, und es wird wahrfcheinli bald von deshalb 
gehaltenen Berfammlungen zu berichten fein. Der 
Umftand, daß man folhe Grundftüde vorzieht, die 
von Weften nah Oſten direct eingehen, wird es dem— 
nach bewirkt haben, daß ber neue iſtaelitiſche Tem— 
pel, die neue portugieliihe Synagoge und nun diefe 
neu zu errichtende deutſche auf demſelben Revier in 
geringer Entfernung von einander belegen fein wer: 
den. Ueber den Bauplan und was dahin gehört, ift 
noch nichts beftimmt, da das Grundftüd erft nächflen 
Mai geliefert wird, Ich kann hier Die Bemerkung 
nicht unterdrüden, wie frappant es erjcheint, daß in 





unferen Landen feit breifig Jahren mehr neue Syn» 
agogen erbaut worden find, als vielleicht in der zwan⸗ 
sigfachen Zeit vorher. Wie falfh man daraus auf 
eine größere Liebe zum Eultus fließen würde, weiß 
Jeder. Daß fehr viele Gemeinden erft in diefer Zeit 
periode eine confolidirte Stellung gefunden haben, mag 
wohl ein Hauptgrund fein, aber wohl f[hwerli ein 
erihöpfenber, und Diejenigen, die fo etwas von „ein 
für allemal abfpeifen” munfeln, mögen Manches für 
fi) haben. Wuͤnſchen wir nur, daß ber befannte 
Ausſpruch we ässu li mikdäsch we schachänti beto- 
cham fernerhin zu überfegen fei: „obgleich fie mir 
jegt ein Heiligthum erbauen, will ih dennod in 
ihrer Mitte wohnen“. Sprachrichtig wäre die Ue— 
berfegung jedenfalls. 

In dem Bericht im Maiheft von Leopold Etein’s 
„Iſtaelitiſchem Volkslehrer“ über das für die Frank— 
furter Gemeinde anzulegende Gebetbuch finde ich ei- 
nige meift lobende Worte über den Eultus der hie— 
figen Tempelgemeinde, die mir zu einigen Bemerfuns 
gen um fo mehr Anlaß geben, als feltener der Mei- 
nungsaustaufh auf eigenem Gebiet geſchieht, und 
als die Gelegenheit felten if, die Ergebnifje einer 
faft vierzigjährigen Erfahrung zu Markt zu bringen, 

Das Princip des hiefigen Tempels ift nicht Dog- 
matidmus, fondern Latitudinarismus. Nicht daf es 
fo und nicht anders im Cultus fein müffe, fondern 
daß eine jede jünijhe Religionsgenoffenfchaft das 


H im burg 
Recht habe, ben öffentlichen Gottesdienft nach ihrem 
Geſchmack und Bedürfni auf jüdifcher Bafis einzus 
richten und baß ed dann gar nicht darauf anfomme, 
ob man Lecha Dody und das lange mehu Raclum 
noch benuge oder nicht. Die hiefige Tempelgemeinde 
aber hat den Gefhmad und das intuitive Bewußts 
fein, daß fie und unfer ganzes Geſchlecht weder die 
Grundfraft, noch den confequenten Sinn, noch die 
Gläubigkeit, noch die Wifjenjchaftlichfeit befige, um 
ganz neue Dogmen (wenn auch nur fecundäre) aufs 
zuftellen und durchzuführen. Liebe zu der jüdifchen 
Geſammtheit fowohl, als die höhere Klugheit der 
Selbfterhaltung gebieten ihr, fchlechterdings feinen 
fharfen Riß zwiſchen fi und den Mitbrüdern auf: 
fommen zu laſſen. Wie fehr nicht nur die Leiter, 
fondern jeder Einzelne von diefem Gefühl durchdrun— 
gen fei, möge der Umftand beweifen, daß man nie am 
Sabbath Hiefige zu Wagen vor den Tempel kom, 
men fieht, obgleich die größere Hälfte der Tempels 
mitglieder fonft feinen Anftand nimmt, am Sabbath 
zu Wagen zu fahren. Eben fo fällt es ihnen nicht 
ein, bei öffentlichen Berwaltungen und dergleichen 
irgendwie ſich als etwas Befonderes geriren zu wol 
len. Und in diefem Sinne ift denn auch ihr Eultus 
eingerichtet: er ift und foll fein ein accomonodirendes 
Eompromiß zwifchen verfhiedenen Richtungen bed jüs 
bifchen Lebens. Bon den hierauf begründeten Ein- 
richtungen hat ſich Folgendes in der Erfahrung herz 
ausgeſtellt. 

Die Orgel iſt größtentheils entbehrlich. Wenn 
ſie den wirren Choralgeſang einer großen Gemeinde 
bedeckt, ſo hemmt ſie jedoch die muſikaliſche Ausbil— 
dung des Saͤngers, zumal des Knabenchors. Ihre 
Anwendung follte auf wenige Piecen und auf gute, 
nicht allzulange Präludien befchränft werden. 

Die deutfhen Choralmelodien hat man hier, 
wie überall, wo fie eingeführt find, mit Unrecht den 
deutjch » proteftantifchen Ehorbüchern entlehnt. Schon 
zeigt ſich überall, daß die Ehriften der langweiligen 
fecundenlangen Tacte müde find, daß fie fih dem 
rhythmiſchen und dem Figuralgefange zu nähern ſu— 
hen: warum jollen denn die Juden den Abhub dies 
fer abgegefienen Tafeln genießen? Warum follten 
fie, mit ihrer angeborenen lebhaften Sprech⸗ und 
Actionsweife, ſich diefer ganz entgegengefegten Ma- 
nier bingeben? Ich glaube faum, dag es — um 
von und Melteren gar nicht zu reden — in allen 
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ben Jahren — einer einzelnen männlichen ober weib- 
lichen Perfon eingefallen ift, felbft in der religiöfeften 
Stimmung einen diefer Choräle nach der vorgeſchrie— 
benen Melodie zu Haufe zu fingen, wenn gleich Fälle, 
wo fie die Gefänge zu diefem Zwed lefen, gar nicht 
felten find, Es giebt bei und deutfchen Juden nur 
wenige, es feien übernommene oder originale Melo— 
dien zu beutjchen Chorälen, die diefem Urtheil ent 
gehen. 

Bei der mufifalifhen Begabung vieler deutfcher 
Juden wire zu erwarten gewejen, daß wir der Welt 
eine ganz neue Gattung von Kirchenmufif gezeigt hät- 
ten. Statt deſſen hat überall blos die Luft der Nach— 
ahmung vorgeherrſcht und zu einer angweiligfeit aller 
deutfchen Eynagogenlieder geführt, die bei uns noch 
weit weniger angebracht ift, als bei unſern chriftlis 
hen Mitbrüdern. Man darf wohl fagen: je Achter 
und je ftrenger der Kicchenftyl in Melodie ſowohl ale 
in Harmonie, je weniger paßt er für und, Das Aeu— 
Berfte, was wir in dieſer Richtung wagen dürfen, das 
ift Die Aneignung des Efyls, in weldyem die befann- 
ten Preghieras in Opern wie Zauberflöte, Mofes, 
Züdin, Stumme, Freifhüg, Nachtlager u. f. w. ges 
ſchrieben find. *) 

Die Gonfirmation hat fi nicht von nachhal— 
tiger Wirkung bewiefen. Nicht zwar, daß erwartet 
würde, die confirmirten Juden würden fi nun im 
Leben ald vorzugsweife moralifh und religiös ges 
finnt zeigen. Allein wenn diejer neu eingeführte Act 
— infofern er mehr ift als ein bloßes Schlußeramen 
über genofjenen Unterricht — irgend eine Wirkung 
haben joll, jo muß dieſe doch in einem fefteren An— 
ſchließen an die ifraelitijche Gemeinfchaft beftehen, 
Das ift aber eigentlich nie der Fall, Wir haben jehr 
viele Erempel, daß der Religionsunterricht, fo mager 
er auch mitunter ausfällt, eine Wärme für das Ju— 
benthum bei jungen Mitgliedern von Familien wedt, 
wo dieſes Gefühl für längft erloſchen galt; allein von 
einem jpeciellen jpätern Eindrud der „öffentlichen Eins 
fegnung” zeigt fi nichts. Und wirklich fcheint die— 
jer Act dem Geifte des jüdifchen Cultus nicht ange« 


*) Der verehrte Gorrefpondent hat hier ganz und gar 
unfere, öfter jhon angedeutete Meinung ausgefprochen. Aus 
dieſer Anficht iſt unfer „Kleines ifraclitijches Geſangbuch“ 
mit ſeinen rhythmiſchen Liedern hervorgegangen, und dar⸗ 
aus iſt das ſchnelle Gluͤck zu erklaͤren, das es in allen Län—⸗ 
dern deutſcher Zunge gemacht. Redact. 
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meſſen. Hat bie jüdifche Gemeinde — geſchweige gar 


ber jübifche „Geiſtliche“ — das Recht, zu fagen: ver- 
möge dieſes Acts nehme ich Dich ald mündiges Mit: 
glied von Kelal Jabadit an, wo nicht nicht? Nein, 
died Recht hat fie nicht, eben fo wenig als irgend 
ein Beamter oder eine Gemeinde fagen kann: ich 
nehme dies Kind vermöge oder ohne die Beſchnei— 
dung ind Jubenthbum auf, oder: ich vollgiehe diefe 
Eopulation, Der Jude, feine Ehe, feine Muͤndig— 
keit u. ſ. w, Das find alles Naturproducte, gang 
allein Werke des Herrn der Natur, der bei ung feis 
nen Stellvertreter hat. *) 


In unferm Tempelcultus bat fih die Abwech— 
felung von hebräifchen und deutſchen Stüden 
ganz wohl bewährt; doch werden die deutichen Stüde, 
zumal die längeren, leicht langweilig und müffen min, 
deſtens hin und wieder mit componirten Kraftverfen 
durchſchoſſen oder in Refponforien eingerichtet werben. 


*) Unſer bochgefchägter Mitarbeiter geftatte uns, zu 
bemerken, daß wir bierin feiner Meinung nicht find. 
Gonfirmation beißt Befefigung — nicht Auf— 
nahme — demnach wäre biefer Act von vorn herein 
falſch aufgefaßt, wenn man ihn ald eine Bedingung, 
ohne welche der Jude fein Jude fei, binftellte, ald wenn 
überall mit der Confirmation ein Eintritt in das Ju— 
benthum ftatt fünde! Die GConfirmation ift ein Met, 
durch welchen die religiöje Mündigwerbung auf 
eine nachdrückliche Weife ausgefprochen werben joll, io 
daß der Gonfirmand auf Grund eines fchließlihen Reli— 
glondunterrichtö zu erkennen giebt, daß er religiös ſelbſt— 
fändig geworden, und hierbei von Seiten der Religion 
eine feierliche Mahnung und Segnung (ich ſage nicht 
„Ginfegnung“) erhält. Es iſt demnach nichts weiter, 
ald eine neue, andere Form für men 2, ba die here 
gebrachte Borm eindruckslos geworden. Im diefer Bes 
deutung ift die Gonfirmation von großer Wichtigkeit, und 
meine dreiundzwanzigjäbrige Erfahrung hat mic) belehrt, 
daß der Wegfall derfelben mitten in den neueren Ver— 
hältniffen ein großer VBerluft jein würde. Freilich! ift 
es ein Mißſtand, wenn der Act eben nur von einer klei— 
nen Braction in einer großen Gemeinde, wie Hamburg, 
angenommen worden, oder vielmehr in ber Tempelges 
meinde wieder nur von Einigen, während der große Haufe 
nichts davon weiß. In mittleren Gemeinden lebt fich aber 
die Gonfirmation jo ein, dab die Eltern ihre Befriedi— 
gung darin finden, indem fie damit der Plicht bes 
“ro 10770 mODD genügt zu haben empfinden, bie 
Jugend felbft aber den Abichluß der Kindheit darin 
fuht. Für das Allgemeine ift fie zugleich ein erbauli= 
cher Gottesdienſt, und den feflzubalten iſt bei dem ge— 
ringen cultuellen Bedürfniß nicht unwichtig. Rebact. 


Die Einführung ber fogenannten portugiefifchen 
Aussprache des Ebräifchen hingegen hat ſich fehr bes 
währt. Die moderne Welt, möchte man fagen, ift 
badurch inne geworden, weld) ein edles, fingbares, 
wohlflingendes und nebenbei proſodiſch geordnetes 
Idiom die Sprache des alten Teftaments if. Es 
möchte wenig Sprachbialefte geben, für welche ſich 
fo gut componiren ließe, da es darin nur einfache 
Syiben giebt, die entweder offene, ober durch einen 
einzigen Gonfonanten, zumeift einen fließenden, ges 
ſchloſſene: und dabei bucchgehends nur helle, reine, 
mit feinem bumpfen Diphthong vermifchte Bocale! 
Es läßt fih nicht laͤugnen, daß die beutichs polnische 
Pronunciation häufig dem Fluch des Lächerlichen uns 
terliegt, und daß fie profodifh fo corrumpirt ift, daß 
ed den darin aufgewadhfenen Männern beim beften 
Willen faum möglich ift, längere Säge nach ben gram— 
matifhen Regeln herzuſagen. Dies ift jo augenfäls 
lig, daß damals, als der Tempel geftiftet ward, die 
Einführung biefer Pronunciation von Freund und 
Feind ald etwas völlig Selbftverftändliches betrachtet 
und wohl faum irgend einer Deliberation unterzogen 
wurde. Deshalb findet fich hier beim Tempelpubli—⸗ 
fum nicht die Scheu vor dem Ebräifchen, mit der fo 
viele junge Juden behaftet zu: fein behaupten. Des, 
wegen nehmen auch die jüngeren fowohl als älteren 
Damen an ben Tagen, wo fie überhaupt anmwefend 
find, mit Vergnügen an den hebräiſchen Ehorälen und 
Refponforien Theil, und es finden fih nur wenige, 
die beim Religionsunterricht nicht auch Ebräifch les 
fen lernen. Wäre es nicht der Fall, daß gerade an 
den hohen Fefttagen nur wenige Fremde unfern Toms 
pel befuchen, fo würde dieſe Bortragsmweife auch noth» 
wendig viel weiter verbreitet fein. Daß dadurch auch 
ein ftarfes Mittel gegen das halbhebräifche Jüdeln er» 
tichtet würde, liegt auf der Hand, auch ſchon darum, 
weil die Jugend, an eine elegante und correcte Aus— 
fprache gewöhnt, überall juchen wird, was bei det 
deutfchen Nation überhaupt, gegenüber Franzoſen, Itas 
lienern und Spaniern, fo ſehr vernarhläffigt ift, näms 
lid die Mutterfprache immer elegant zu pronunciren 
und zu reden. Und fo fehen wir benn auch, daß bie 
portugiefifcben Juden in London, in Amfterdam und 
in Hamburg, fo wie die italieniſchen Juden fi in 
der Ausſprache der Landesidiome durchgehends nicht 
von den übrigen Einwohnern unterfcheiden, wie Die 
Maſſe der deutihen Juden. Auch finden wir feine 
37* 
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Anbeutung bavon, baf bie ehemaligen Juben in Spa- 
nien fih in ber Ausfprache von ihren Landsleuten uns 
terfchieben hätten. Wo demnad bei Eultusreformen 
nicht ganz unüberfteigliche Hinderniffe entgegenfteben, 
ba ift diefes Moment fehr zu empfehlen. Wenn ein 
correeterer und fchönerer Gefang erwirkt wird, warum 
nicht auch eine foldye Ausfprahe? Und dabei ber 
praktiiche Bortheil, den Weltleuten jagen zu können: 
bier habt ihr einmal etwas ganz Neues! 

Was die Predigt anbelangt, fo leidet diefe hier 
an einem tiefen Schaden, den alle Begabung der Red» 
ner nicht überwiegt. Die friedliche juste- milieu⸗Stel⸗ 
lung des Tempels als eines ſeparirten Inftituts ins 
nerhalb der Gemeinde verbietet ihm, zwar nicht buch 
äußeren Zwang, doch durch innere Nöthigung, alle 
eindringende Polemif, Wäre es ben Predigern ges 
ftattet, gegen die Lehren und Thaten der heutigen 
Orthodoren zu Felde zu ziehen, auf der Kanzel den 
Schleier von den Geftalten der angeblih Staat und 
Kirche vertheidigenden Zionswädhter zu ziehen, bie 
tiefe Züge zu beleuchten, in der fih der ganze Schwarm 
der heutigen ftellenjagenden Alt» Reus Schüler und Jes 
rufalems » Schmadhter bewegt, fo hätten fie ein ſchö— 
nes Feld, und gewiß immer ein fehr volles Aubitos 
rium, ber, der Friebe der ganzen Gemeinde befteht 
um biefen Preis, und daran liegt unftreitig mehr als 
an einem Predigtvergnügen. Deswegen aber bleiben 
fie vorzugsweife auf das fogenannte rein Poſitive an- 
gewiefen, was wiederum, da das Feld ber eigentli- 
hen rationaliftifhen Gläubigfeit bald durchwandert 
ift, meift immer auf das Moralifch» Erbauliche her— 
ausfommt; und da hier wiederum gegen grobe Ver» 
gehungen, als Böllerei, Unzucht, Spigbüberei, ehe— 
liche Unverträglichkeit, Unbarmberzigfeit u. f. w. los, 
zudonnern fein Anlaß ift, fo bleibt meift nur das Fa— 
milienleben, die Kindererziehung u. j. w. übrig. So 
etwas hört ſich aber, wenn auch meifterhaft vorgetra⸗ 
gen, wohl eine Zeit lang gut an, aber nicht auf die 
Dauer der Jahre. Früher hatten wir wenigftens die 
rührende Klage über die bürgerliche Bedrückung ber 
Juden, die hat aber hier aufgehört, und auf auswär— 
tige Berhältnifje anguipielen, da® geht wohl hin und 
wieder, darf aber nicht oft vorfommen, *) 


*) Die Bemerfungen des verehrten Gorrefpondenten 
find, wie er ſelbſt fagt, in localen und ſicher auch pers 
fönlihen Verhältniffen begründet, treffen aber die jü- 
diſche Predigt im Allgemeinen durchaus nicht. Der Bes 


Was nun bie Thora-Borlefung anbelangt, 
fo hätte man vielleicht das Aufrufen von 7 reſp. 5 
Berfonen von vorn herein abfchaffen jollen; es jegt 
zu thun, wäre jedoch höchft zweckwidrig, da nicht 
nur die obligatorifchen Alioth für Neuverehelichte, 
Ehemänner, deren Frauen Kirchgang halten, Jahr 
zeiten und dergleichen verlangt werben, jondern auch 
die Gefammtreihe der Tempelmitglieder fehr darauf 
hält, von Zeit zu Zeit, und namentlih was Greife 
oder Bornehmere betrifft, an Fefttagen „„aufgerufen” 
zu werden. Richt felten ift e8 vorgefommen, daß 
Männer, die fonft wenig ober nichts vom jüdiſchen 
Geremonialwefen üben, wegen Berfäumnifle oder vers 
meintlicher Zurüdjegung diefer Art, den Directoren, 
welche die Alioth durch Karten austheilen, oder gar 
dem ganzen Tempelinftitut gram geworben find. Daß 
übrigens ohne Eantilene (Regina, Tropp) gelejen, tes 
fpeetive declamirt wird, macht auf die Länge auf den 
aufmerfenden Zuhörer, der nur einigermaßen bie Urs 


ruf der jüdischen Predigt: 1) die welthiftorifche und men- 
ſchengeſchlechtliche Miffton des Judenthums zu verkünden, 
zu beleuchten, zu erweijen; 2) polemifch gegen alles Hei— 
denthum — außerhalb und in feinem Schooße — auf- 
zutreten, dem Materialismus jowohl ald Meinung als auch 
als praftifcher Lebensrichtung und den Angriffen andrer 
Gonfeffionen offenfiv und defenfiv zu begegnen; 3) für 
die Gefchichte und das Bewußtſein als Jude zu begeis 
fern; 4) zur Treue an Religion und einem wahren res 
ligiöfen Lebenswandel — nicht blos ſittlichen — aufzu= 
fordern; 5) den Inhalt und Gehalt des Judenthums, der 
heiligen Schrift und anderer religiöfer Geiftesproducte des 
Judentums durchzuarbeiten: dieſer Beruf ift fo reichhal« 
tig, voll Wechfeld und großer Momente, daß ficher der 
begabte und davon erfüllte Prediger daran genug hat. 
Das leere Auditorium bat moch andere Gründe, 3. B. 
daß die Juden am Sabbath ihre Gefchäfte treiben, und 
daher feine Luft haben, zur Predigt zu geben, während 
vielleicht einige Thaler verloren geben könnten; ber Mans 
gel an Vergnügen, fich mit metaphyſtſchen Dingen zu bes 
ichäftigen, während „Pepita“ tanzt, „Bazzini“ fpielt und 
die „Papiere“ fteigen oder fallen, u. dgl, m. — Die Pre= 
digt hat den Zweck, mitten in den flereotypen Theil des 
Gottesdienfted das bewegliche Moment bineinzubringen, 
mitten in die das Gemüth beichäftigenden Geſänge und 
Gebete auch Etwas für das Denken zu fchaffen — und 
darin liegt ihre Unentbebrlichfeit, während ihr Werth in 
ihrem Inhalt zu fuchen fein muß. Siehe übrigens bier- 
über, was wir ſchon 1835 fchrieben, und dadurch noch 
einmal unterjchrieben, daf ed wieder aufgenommen ift in 
ber zweiten Ausgabe unſtes Predigt» und Schulmagas 
zins 1854. ©. 364. Redact. 


478 


fpradje kennt, feineswegs einen angenehmen Eindrud, 
zumal hier in Hamburg, wo fowohl bei Deutfchen 
als Portugiefen die Vorleſekunſt fo recht mit Birtuo- 
fität getrieben worden ift. Kür ben Kenner ift es z. 
B. kein geringer Genuß, die poetifchen Stüde vaichi, 
Schira, haasinu u. f. w. von dem portugiefifchen Cha» 
fan Gafjuto vorlefen zu hören, umd felbft im Tempel 
werden bie brei Parafchot von wp nach der portugies 
ſiſchen Gantilene vorgelefen, bei jedem Gottesdienft 
fehr gern gehört. 

Gegen die Tobtenfeier bed Tempels, welche im 
Wefentlihen in fehr vielen Synagogen nachgeahmt 
ift (fo daß fogar der für das hiefige Tempelgeberbuch 
von M. J. Breffelau verfaßte Zwifchenfag Iaıwı br 
wspve 57 faft überall fchon eingebürgert ift), wäre 
Manches zu erinnern; denn warum jegt in dfefen Be- 
ziehungen dider auftragen, als es die Borvordern tha- 
ten? Inzwiſchen ift nicht zu läugnen, daß hier eis 
nem adhtungswürdigen Gemüthötriebe entſprochen wird, 
und fo möge es hingehen. Praftifcher Nutzen für den 
Kirchenbeſuch ift auch zu berüdfichtigen, obgleich es 
ein wenig befhämend ift, wenn Leute, die das ganze 
Jahr hindurch nicht an den Tempel denken, zu biefer 
Geremonie fich einftellen und bald nachher wieder fort» 
gehen. Indefien entfteht bisweilen ein nwb aus dem 
mmwb ab. Eben fo geht es mit dem Kabbifchfagen, 
an welchem jedesmal ein, zwei, ja drei Minjanim 
männlicher PBerfonen Theil nehmen, da außer ben 
Leidtragenden auch Diejenigen fi bazu einftellen, 
bie im Laufe der Woche Jahrzeit — bei jüngern 
Leuten meift nach dem bürgerlichen Kalender gerech- 
net — gehabt haben. Auch Frauen und Mädchen 
ftellen fih au diefem Zwede ein und fprechen ben 
Kaddiſch auf ihren Stellen leife mit. 

Dbige zeritreute Betrachtungen find Ergebniß eis 
ner vierzigjährigen Erfahrung und dürften als folche 
den Epigonen müglich fein. Was aber die Haupt: 
Ichre ift, die für Die freier denfenden Juden aus der 
Art des Beſtehens bes hiefigen Tempels fließt, fo 
heißt fie: thuet recht, d. b. thut, was ihr nad 
den aboptirten Örundjägen vor euch felber verant- 
worten zu können glaubt, und ſcheuet Niemand, 
b. h. quält euch nicht um den Beifall refp. Beitritt 
ber jogenannten Frommen, weder der alten überzeus 
gungstreuen, nody der neuen geld» und machtbegie- 
rigen Comödianten. Es bat wohl faum je eine zah— 
mere Reform gegeben, als die des hiefigen Tempels 


“ganze Treiben verächtlich if. 


inclufive feiner ephemeren Vorgänger, des Behr'fcheh 
und bes Jakobſon'ſchen Tempels in Berlin — ben 
noch ftehen jene heute noch dagegen mit benfelben, 
freilich noch viel ftumpfer gewordenen Waffen als 
dazumal, Sie haben noch heute diefelben Allianzen 
mit den antireligiöfen Juden, mit ben fle nicht durch— 
ſchauenden hriftlichen Orthodoren und Myſtikern, und 
mit judenfeindlichen Regierungsbehörden. Laßt fie ihr 
ten lafterhaften Gang gehen, bemitleidet fie und hel— 
fet ihnen im Unglüd, aber trauet ihnen nit. Wenn 
fie fönnten, was fie gern möchten, dann würden fie 
uns böfe Dinge zeigen, aber zum Glüd können fie 
es nicht. 

Dies bringt mich auf eine, freilich wenig wahr- 
fheinlihe Zeitungsnadridt. Sir Mofes Montefiore 
fol in Jeruſalem, vermuthlich insgeheim, in Cherem 
geftellt fein! Das wäre freilich eine Strafe an bem, 
womit er gefündigt hat, pmrbs ar Tor "372. *) 

Zugleich müffen wir hier vor der öffentlihen Meis 
nung ber 2efer diefer Zeitung um Gnade bitten für 
die neulich hier befchuldigten Herren Adler in London 
und Hirſch in Frankfurt. Erfterer hat allerdings in 
Sachen der Eopulation ber reihen Miß Goldſmid 
Heiner beigegeben als früher, wo von unbemittels 
ten 2euten die Rebe war, und Lehterer hat in Ol— 
denburg Simonie getrieben; aber dafür fteht in Hirs 
ſchens Ehoreb, da, wo er fo rührend als treffend nach» 
weift, daß Barmherzigkeit gegen gewiffe Leute nicht 
geübt werden bürfe (am-> vor), zu lefen, daß Sün- 
den, zu benen ber Bortheil gelodt hat, leicht vers 
zeihlich find. 


Hamburg, 3. September. (Privatmitth.) Die 
unter gebührendem Borbehalt mitgetheilte Nachricht 
wegen des gegen Sir Montefiore in Jerufalem ge— 
richteten Anathemas**) hat eine unerwartete Beſtä— 





*) Sollte dieſe Nachricht dennoch begründet fein, fo 
wären es gewiſſe Heilige an der Nordfee und im Meich, 
die fi) von dem Verdacht der Anftiftung zu reinigen 
hätten: freilich nicht gegen uns Epikurßinn — denen das 
Gorreip. 

**) Die betreffende Zeitunganachricht lautete: Sir Mo— 
ſes Montefiore befindet fich feit vierzehn Tagen bier 
und wohnt in Zelten unter der hoben Terebinthe von der 
Weſtecke der Stadt. Gr bat bedeutende Geldmittel zur 
Hebung der jüdifchen Bevölkerung Palaͤſtina's mitgebracht, 
unter Anderem einen Betrag von 12,000 2ftr., welchen 
ein Amerikaner zu Gunften eines hier zu begründenden 
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tigung gefunden durch folgende feinfollende Wiber- 
legung in unferer biefigen Eorrefpondenz vom 3, Sep- 
tember, Der Artifel lautet: 

„Altona, den 1. September. Die preußifche 
Gorrefpondenz brachte neulich einen Bericht über die 
Undantbarfeit, welde Sir M. Montefiore von feinen 
Glaubensgenofien bei feiner Anwefenheit in Ierufa- 
lem zu Theil geworden fei, weil er nicht, wie früher, 
mit Almofen, fondern durch Golonifation für ihre 
dauernde Eriftenz Sorge tragen wollte. Nach bers 
felben Gorrefpondenz drohte dem edlen Sir M. Mon- 
tefiore hierfür fogar ein Eherim, d. h. Anathema ber 
Synagoge. Wir find nah authentifchen Berichten 
aus Jerufalem ermächtigt, diefe Angabe, gelinde ge- 
fagt, für Unwahrheit zu erflären. Allerdings herrfcht 
unter den Juden Jerufalems eine nicht geringe Ents 
rüftung darüber, daß Sir M. Montefiore auf der als 
lerheiligften Stätte, die nach jüdifchen Gefegen nicht 
betreten werden darf und von feinem Juden biöher 
betreten wurde, ohne Scheu umbergegangen; feined« 
wege ift aber der Cherim über ihn ausgefprochen 
worden, und wa® die perfönliche Adhtung betrifft, fo 
genießt Sir M. Montefiore diefelbe nady wie vor bei 
feinen Glaubensgenoffen, und werden felbige in ihrem 
großen Elende jede Hülfe, wodurch fie ihre Eriftenz 
nur. theilweife gefichert fehen, mit der größten Dank 
barkeit annehmen. Den unziemlihen Ausfall gegen 
die Juden PBaläftina’s im erwähnten Bericht über 


Hospitals vermacht bat. Sir Mofes wünſcht auch für 
das Land feiner Väter dauernden Nuten zu ftiften und 
bofft jeine Stammgenoffen zur Golonifation deſſelben zu 
veranlaffen, zu welchem Behufe er Bermane von der Pforte 
mitgebracht hat. Auf die Ebene Rephaim ift beionders 
fein Auge gerichtet. Die biefigen Juden aber ziehen eine, 
wenn auch noch jo ſchmutzige und elende, arbeitslofe 
Eriſtenz dem im Schweiße des Angefichts zu genießenden 
reichlichen Brote vor, und da Sir Mojes diesmal nicht 
feine Almofen, wie bei feiner früheren Anweſenheit, baar 
vertbeilt, fondern fie nur zu gemeinnügigen Anftalten zu 
verwenden beafichtigt, jo droht ihm ein Cherim, Ana— 
thema der Synagoge, wie es im vorigen Jahre auch über 
den Abgefandten Rothſchilds, Herrn Cohen, ausgeſprochen 
worden ift. Den Vorwand nehmen die eigennügigen Rab— 
biner jegt von einem Veſuche Sir Moſes in der Omards 
Moſchee; woſelbſt er die Stelle des Allerheiligiten im als 
ten jüdischen Tempel mit ungeweibten Füßen betreten bas 
ben könne. So find fi Die Juden in dieſem Lande ims 
mer gleich geblicben, und wie die Propheten früber in 
ihren heilſamen Veftrebungen fcheiterten, jo auch die Her— 
ren Goben und Montefiore, 


gehen wir mit Stillſchweigen, ba er fidh felbft zur 
Genüge ſchlaͤgt.“ 

Nun, daß der Eherem nicht laut verfündigt wors- 
ben ift, und daß die Glaubensgenoſſen in ihrem gro» 
en Elende die fpendende Hand nicht aurüdftoßen wer- 
den — wozu ja eine Nidbuy.» Erklärung nöthig wäre 
— das glauben wir dem Altonaifhen Heren Naffı 
be» Grey Iſtael leiht. Sind uns ja in Europa, ja 
in Deutfchland folcher blos mündlich mippi Ysch le- 
ysch fortgepflanzte Anathemas, als geheimer Sinn 
von Öffentlich ganz fagenpfötlich ausgefprochenem brü- 
berlichen Tadel hinlänglich befannt. Wir wiffen nicht, 
wie viel deutſche Sprachfenntniß dem edlen Altonaer 
zu Gebote fteht, fonft könnte man leicht in feiner Ents 
gegnung eine fehr diplomatische Zweideutigfeit finden; 
das kann indeß Zufall fein, aber eingeweiht ift der 
Herr jedenfalls in die Sache, und fo auch feine Ge» 
noffen, unter denen wir alle Diejenigen verfteben, die 
von dem „großen Elende“ der Juden in PBaläftina 
noch recht lange PBlaifie haben möchten. 

So lächerlich die ganze Geſchichte auch ift, fo hat 
diefer Sir Moſes doch die Kection verdient, denn er 
bat — freilich mit einem verrofteten, aber doch von 
ibm damals für fraftvoll gehaltenen Stabe — ge 
fhlagen, wo er höchitens reden und zureben burfte, 
er hat als eine ſtets milchgebende Kuh jederzeit alle 
Tartüffes, Speculationsfanatifer und plärvende Igno» 
ranten an fich gezogen und aufgefüttert und dem Theile 
feiner Nation, von dem er felber weiß, daß er nicht 
der fchlechtere ift, ein Schimm 'u na ha-Morim zus 
gerufen, ftatt deren ihm offen entgegengeftredte Hand 
zu gemeinſchaftlicher Wirkfamfeit zu ergreifen — — 
er verdient diefe Lection. Bielleicht geht er noch in 
fih, und erfennt in feinen alten Tagen, was er freis 
lich ohne große Gelehrſamkeit lingft hätte ermefjen 
fönnen, daß ohne religiöfe Aufklärung, ohne religiös 
ſes Aufräumen auch fein induftrieller, fein bürgers 
licher Fortſchritt möglich if, Dies näher auszufüh- 
ren, ift für heute nicht nöthig. *) 

Hier hat der Senat einem beutfch - ifraelitifchen 
Gemeindegenoffen, der die Wahl zum Gemeindevor« 
fteher hartnädig ablehnte, die Alternative geftellt, auf 
feiner Weigerung zu beharren, oder 300 Marf Strafe 
an die Armen der Gemeinde zu zahlen. Es ift in 


*) Näheres werden wir noch in nächfter Nummer mits 
theilen. Die Redaction, 
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bem bezüglichen Decrete gefagt: zwar fei hierüber fein 
Gefeg vorhanden, wohl aber ein langjährig begrüns 
betes Herfommen. Es ift fehr die Frage, ob der Se— 
nat dieſes Zwangsmittel wird durchführen können, 
benn fo wenig eine ſolche ununwundene Weigerung, 
eben jo wenig hat die ®eldftrafe und ihr Maß bier 
ein Praͤcedens. 

Die neu erbaute Synagoge ber hiefigen portus 
giefiihen Gemeinde, groß 90 Mannsftellen zu ebe 
ner Erde, wird am 6. d. M. Abends eingeweiht und 
ift die Predigt dabei bem Oberrabbiner Stern übertragen. 


Aus der bayr. Pfalz, 2. September. (Privat 
mitth.) Jetzt, wo die Thätigfeit bes bayrifchen 
Landtages beginnt, dürfte es von ntereffe fein, 
auch Einiges über die Wahlen in der Pfalz zu vers 
nehmen. Wenn ſchon wir auf das Glüd verzichten 
müffen, fagen zu können, daß auch aus unferm Kreife 
ein Abgeordneter jüdifchen Glaubens zu den Mäns 
nern zählte, die bie Pfalz zu vertreten berufen find, 
fo lieferten die Urwahlen (d. h. die Wahlen zu den 
Wahlmännern) doch den deutlichften Beweis, daß in 
dem Pfälzer nichts weniger ald Judenhaß wurzelt, 
In dem Wahlbezirfe Ingenheim, zu welchem nod 
zwei Ortfchaften geichlagen worden waren, in denen 
nit ein Jfraelit wohnt, ging Here Bernard Roos, 
Gutsbeſitzer und Präfes des ifraelitifchen Vorſtandes 
in Ingenheim, mit einer eclatanten Majorität als 
Wahlmann aus der Wahlurne hervor; von 246 
Stimmen gingen Herrn Roos nur 6 verloren! Auch 
in andern Wahlbezirken, in welchen die jüdiiche Be— 
völferung im Verhaͤlniß zur chriftlichen wie 1 zu 100 
fteht, wurden Ifraeliten ald Wahlmänner gewählt; 
in Edenfoben: Herr Wolf Iſaak; in Edesheim: Herr 
Wachel. Auh in Ruͤlzheim, in Germersheim und 
an andern Plägen hatten Iſtaeliten diefes Vertrauens 
fih zu erfreuen. 

Hoffen wir nun, daß unfere humane Staatöres 
gierung in einer etwaigen Aenderung des Wahlge- 
feges unfere Rechte wahren werde, Möchte Herr Dr. 
Arnheim, der einzige Abgeordnete mofaifchen Glau— 
bens in ber bayerijchen Kammer, während der Dauer 
diefed Landtages nie in die Lage fommen, Iſtael's 
gutes Recht vertheidigen zu müflen..... Sollten 
aber auch diesmal unfere Widerfacher ihre giftigen 
Geſchoſſe gegen uns fchleudern, wahrlih, wir braus 
hen Herrn Dr. Arnheim nicht zugurufen: ya pın, 


Preußen. 


Kozmin, 19, Juli. (Erwiderung.) In Nr. 32, 
biefer Zeitung referirt ein geehrter Kollege aus Weft- 
phalen über das Seminar zu Petershagen, und will 
behaupten, daß, wenn ben jüdifchen Jünglingen in 
andern Seminarien nicht dieſelbe freundliche Auf— 
nahme zu Theil wird, wie dort, es lediglich an ben 
jüdifchen Afpiranten liegen müffe, da doch alle Se— 
minarien unter einem Minifterium ftehen. Im Ins 
tereffe aller derer, die fich zum Eintritte in das Po— 
fener Seminar — das doch auch unter dem preufis 
ſchen Minifterium fteht — gemeldet haben, denen 
aber die Aufnahme verweigert wurde, erlaube ich 
mir, diefer Behauptung zu widerfprechen. Denn nicht 
etwa wurbe allen jüdifchen jungen Leuten das Hospis 
tiren im dortigen Seminar deshalb nicht geftattet, 
weil, wie Herr Referent meint, biefelben nicht bie 
nöthigen Attefte beizubringen im Stande find, fonbern 
weil die Regierung den Juden den Eintritt in das 
Seminar unter Angabe des rundes nicht mehr ges 
ftattet: „die Juden find nicht der polnischen Sprache 
mächtig und fönnen demnach aus dem Unterrichte we⸗ 
nig Nußen ziehen.” Aber erftens find viele der jüs 
difchen Aſpiranten wohl der polnischen Sprache maͤch⸗ 
tigz zweitens werben faft alle Gegenftände in beuts 
fher Sprache vorgetragen. Und felbft zur Zeit, als 
die Juden no das hohe Glück genoffen, dem Sa 
minarunterrichte beimohnen zu Dürfen, wurden Dies 
felben auch wenig beachtet. Sie fonnten in jede bes 
liedige Claſſe eintreten je nach ihrer Befähigung, was 
ven nicht gezwungen, allen Unterrichtsgegenftänden 
beizumwohnen, fondern es hing ganz vom Seminari— 
ſten ab. Hatte er in der Stadt eine Stunde zu er- 
theilen, fo ließ er den Unterricht im Stiche und Nies 
mand frug, wenn felbft et Tage, ja Monate und Jahre 
wegblieb, nah ihm. Keineswegs fiel es bem Lehrers 
collegium ein, bie Gegenftände, wie Muſik, Zeichnen, 
Schreiben von Sonnabend auf einen andern Tag zu 
verlegen, ba es boch wegen bed Feiertages der Ju— 
den nicht möglich war, daran Theil zu nehmen. Der 
gefhägte Herr R— —n. wird fi alfo überzeugt 
halten, daß die Toleranz gegen den Juden nicht 
in allen Provinzen unferer Monarhie gleich ift, und 
find um fo mehr die judenfreundlichen Gefinnungen 
des bortigen Directors wie fämmtlicher Lehrer lobens⸗ 
werth. Gebe Gott, daß alle Ehriftenherzen von gleis 
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her Menfchenliebe ſchlagen mögen, und der Jude nicht 
mehr verftoßen werde, weil er Jude ift! 
N, Radwig,*) 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 19. Auguft. (Privatmitth.) Auf Veran, 
laffung bes Borftandes wurde in lepter Woche für 
ben in Paris verftorbenen Freiheren Salomon von 
Roihſchild ein Trauergottesdienft im Tempel gehal- 
ten. Der Verewigte hat fi bier durch fein ebles 
Herz viele Freunde und Berehrer erworben. Die 
biefige Gemeinde als foldhe hat zwar nichts von ihm, 
das feinen Namen tragen würde. Er hat fih auch 
im eigentlihen Sinne nicht zur hiefigen ®emeinde 
gezählt; aber die Wohlthätigfeitdanftalten ber hiefi« 
gen Gemeinde hat er ſtets großmüthig bedacht, und 
wo man feine Hülfe in Anſpruch nahm, hat er fie 
nicht verfagt. In den Zeiten des Drudes hat er 
dich feine Dazwiſchenkunft fo manches zum Heile 
unfered Volkes bewirft. Ich führe Ihnen nur ein 
kleines Factum an. Bor dem Jahre 1848 fam zur 
Polizei» Ober» Direction ein neuer Beamter T>n op” 
vn und mit diefem nm yonnn:. Schaarenweife 
wurden die Juden ausgewiefen. Herr Mannheimer 
wendete fih an den Baron und dieſer ließ den Herrn 
zum Diner einladen. Nach Tifche, in heiterer Stim- 
mung, legte ber Baron ein gutes Wort für feine 
Glaubensgenoffen ein und die Ausweifungen hör— 
ten auf. 

Große Berdienfte hatte der Berewigte um ben 
Staat. Er hatte ſich bei den größten Finanzopera- 
tionen Defterreich8 betheiligt und er war der Gruͤn— 
der ber Kaijer-Ferdinands-Norbbahn. Wir haben 
feinen andern Wunſch, als daß feine Nachfolger hier 
in gleicher Weife wirken möchten. 

Der Gottesdienft beftand in dem Mindhagebet, 
zwei Pſalmen und einem deutjchen Liede. Der Herr 
Rabbiner Horwig ſprach ein hebräifches Gebet und 
Herr Religionslehrer Dr. Wolf hielt die Rede, worin 
die Berdienfte des Verewigten hervorgehoben wurden. 

Geftern wurde ein feierlicher Gottesdienft im Tem- 
pel bei Gelegenheit des Geburtsfeites St. Majeftät 
bed Kaifers gehalten. 


*) In meinem jüngften Artikel in Nr. 33. muß es 
beißen: „der Gottesdienſt ift fo, wie ifn die From— 
men!! wuͤnſchen“ — nidht: „die Frauen!“ 


In legter Woche it ber Concurs für bie audge- 
fhriebenen Stellen am neuen Bethaufe zu Ende ges 
laufen. Wie ich höre, haben fi für bie Prediger: 
ftelle 28 Gandidaten gemeldet. Die Herren Afpiran« 
ten mögen ſich übrigens gedulden, es dürfte vor Anz 
fang des Winters faum über diefen Gegenftand etwas 
verhandelt werden. Zum Theil der Sommer mit bem 
Landaufenthalte, zum Theil die Cholera jagt Alles 
weg. Freilich kann man jept jagen nmax ron wur. 
Leider herricht die Krankheit überall, Möge Gott in 
feiner Gnade bald dieſe Geißel von und abwenden. 


Frankreich. 


Marfeille, im Auguft. (Privatmitth.) Das hie— 
fige Eonfiftorium hat einen Bericht über die befon- 
deren Sammlungen durch den Großrabbinen Herrn 
M. DO. Gaben zu Gunften der vier Gemeinden im 
heiligen Lande innerhalb des Eonfiftorialfprengels aus 
den Jahren 1842 bis 1852 druden laffen. Die Ge 
fammtfumme beläuft fi auf 12,617 Fres. (3364 Thle.), 
die durch einen eigenen Gafficer und eigene Vermittler 
an die Armen bes heiligen Landes gelangten, und zwar 
"as für Jerufalem, "as für Saffet, as für Hebron, 
*as für Tiberias, 


Mühlhauſen, im Auguft. (Privatmitth.) Wir laſ⸗ 
fen dem warmen Eifer des Herrn Rabbinen Dreyfuß 
alle Gerechtigkeit widerfahren, aber eben bie Wärme feis 
ner Empfindungen reißt ihn oft zu Anfichten fort, bie 
nicht allein ertrem, fondern auch dem Judenthume wis 
berfprechend find. Die Nr. 3. feines Lien d’Israel 
enthält eine „Antwort auf die fchon befprochene 
„Anfprade an das Haus Sirael” von Petavel. 
Da fagt unter Anderm Herr Dreyfuß: „Wir theilen 
die Meinung nicht, daß das Judenthum Feind ber 
Belcehrungen ift und die Einheit des Glaubens nur 
unter feinen Anhängern erhalten will. Nach unfter 
Anficht ift der PBrofelytismus das Siegel jeder Relis 
gion, die einen göttlichen Urfprung beanfprucht; denn 
es wäre ber Gipfel des Egoismus, oder des Stolzes 
ober feiner eigenen Schwäche, ſich mit einer dyinefis 
ſchen Mauer zu umgeben, um nicht berauszulaffen, 
die fi darin befinden, und nicht den Eingang zu 
geftatten denen, Die fi draußen befinden. Die Ges 
ſchichte ift Übrigens da, um diefe Behauptung Lügen 
zu ftrafen, die erit auffam feit der Entartung der 
modernen Synagoge, feit ber Abſchwaͤchung des ſtar⸗ 
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len und erprobten Glaubens unfter Bäter.” 
halten dieſe Worte für eine arge Begriffsvermwirrung. 
Seit Mofcheh hat das Judenthum niemals benen eis 
nen Zwang angethan, bie fih aus ihm entfernen 
wollten: ich fenne fein Yuswanberungsverbot in Ifrael, 
ja die Ausgewanderten, wie No&mi, konnten immer 
wieder zurüdfehren — feit Mofcheh hat das Juben- 
thum Niemandem den Eingang verwehrt, fobald er 
in voller Ueberzeugung, ohne fichtbare Aufere Abſich- 
ten, fich befchneiden ließ und das Geſetz Iſrael's über 
ſich nahm. Alfo von einer „chineſiſchen Mauer’ wußte 
das alte Judenthum und weiß das „moderne Juben- 
thum“ nichts. Aber nicht blos das moderne Juben- 


thum, fonbern auch Das alte Judenthum wollte Wahr: 


heit der Ueberzeugung, und die Alten find es, 
bie ba fagen: „Jeder Proſelyt (3) ift der Synagoge 
eine Laſt.“ Beibe waren und find von jeder Pros 
felytenmacherei entfernt, weil: bie Lehre und das 
Sittengefep Ifrael’s für die ganze Menſch— 
heit, aber das befondere Formgeſeh nur für 
die Söhne Ifrael’s ift! Eine Belehrung zur Lehre 
und zum Gittengefeg bed Judenthums geht, fo glaus 
ben wir, durch die ganze Geſchichte der Menfchheit 
vor ſich, geht vermittelft der Entwidelung der Menſch⸗ 
heit, ber Berbreitung unfrer heiligen Schriften und 
ber Berklärung bed Judenthums felbft vor fih — 
nicht aber daß einige Einzelne in den Glaubendver- 
band Iſrael's eintreten und fein ganzes Formgefeh 
über fi nehmen. Dies ift ed, was die Gefchichte 
und Die ganze Anlage bes Jubentbums und ber 
Menfchheit lehrt; dies ift es, was unfre Propheten 
verfünden und unfre Weifen ausfagen (bie ja in ber 
meffianifchen Zeit auch für Ifrael das Formgeſetz auf- 
heben laſſen —), und bas find doch keine Männer 
bes abgeſchwaͤchten Glaubens! 


Eorrefponden;. 





Mannheim, im Juli. 
Ihr Eorrefpondent aus Württemberg unternahm eine 
Ferienreife, Mannheim war fein nächſtes Ziel, um bort 
die am 29. Junt flattzuhabende Synagogen » Einweihung 
mit anzufehen. Auf der Fahrt nad Mannheim Hatte ich 
meinem jübifchen Profil eine intereflante Bekanntfchaft zu 
verdanken. Ein Mann, deſſen orientalifcher Geſichtsſchnitt 


auch den Juden repräfentirte, wurde tiiein Sihnachbar, Je⸗ 
ber von und lieh in ber Eonverfation feine Fühler los, 
um dem Andern auf den Grund zu fommen und nach 
einer Biertelftunde waren ſchon unfere Karten gemechielt, 
mein Reifegenoffe war Dr. 3. Maher aus Straßburg, lang« 
jähriger Mitarbeiter der Augsburger Allgemeinen fürs Ber- 
fehröweien und Director einer franzöftfchen Eijenbahnlinie, 
Dom jüdischen Volkslehrer hat fich der Mann auf dieſe 
ſchöne Stellung geſchwungen und während unſrer furzen 
Bekanntſchaft konnte ich doch ‘erfahren, daß Bayern, das 
Geburtsland des Dr. Mayer, demfelben Auszeichnungen 
von feinen höchſten Staatöbeamten zu Theil werben lieh, 
die es ihm gefeglich als bayerifcher Jude Hätte nicht 
angebeihen lafjen können. Sein franzöflfches Bürgertum 
aber war der Fittich, unter dem der baberifche Jude 
verbedt wurde. Eine Anekdote, die mir mein Meijege- 
fährte mittheilte, will ich hier wiedergeben, um unfre 
beutfchen Zuflände zu kennzeichnen. — Der Eabinetd- 
Gourier des Kaifers Louis Napoleon auf der Route Pas 
ris- München tft Jude, derfelbe fah auf den bayerifchen 
Bahnen öfters, daß Conducteure Handelsjuden mit Zwerch⸗ 
ſacken auffällig fchifanirten und ein Conducteur zeichnete 
ſich beſonders als Judenfeind aus und machte von dieſer 
Geſinnung auch gar fein Hehl. Sein Unſtern wollte aber, 
daß durch fein Verſchulden das Neiiegepäd des Eourierd 
mit wichtigen Papieren verladen wurde, die dringende Des 
peichen enthielten. Der Courier beſchwerte fi} und der 
Gonducteur wurde feines Amtes caffirt. Das ift die Ne 
meſis und ber Branzofe verbeimlichte gar nicht, daß ein 
wenig Rachegefühl bei feiner Handlungsweife mitunter- 
laufen. — Ich mag dies nicht rechtfertigen, denn lieber 
gebrängt als ein Dränger fein; aber ob Patriarch oder 
Eifenbahniconducteur, Staatörath oder Bettelvogt, der Mer 
frain ift ber gleiche: „hut nichts, ber Jude wird ber» 
brannt!“ 

In Mannheim angelangt, beſuchte ich am andern Vor⸗ 
mittag ben erſten Stabtrabbiner Dr. Präger, ein Mann, 
befannt als tüchtiger Gelehrter und geübter Kanzelrebner, 
was ihm auch den Auf als Rabbinen an die Gemeinde 
Mannheim zuzog. Meine Eigenſchaft als Eorrefpondent 
der Zeitung des Judenthums umd die Güte des Herrn 
Dr. Präger verfhafften mir eine Einlaffarte zur Ein« 
weihungsfeler der neuen Synagoge zu Mannheim und da⸗ 
zu noch einen Sigplag, wofür Andere zwei bis drei Kros 
nenthaler bezahlen mußten. Cine Synagogeneinweihung 
zu befchreiben, ift etwas Veralteted, aber um ein Bild 
einer ber erften juͤdiſchen Gemeinden Süddeutfchlands zu 
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entwerfen, barf man nur Ihre neueren Beſtrebungen auf 
dem Boden bed gottedbienftlichen Gultus geben und wir 
werden ihre Gulturflufe erfennen. Mannheim ift eine 
Gemeinde von circa 350 jũdiſchen Bamilien, die faft durch- 
gängig wohlhabend, ja reich find, Weiche Stiftungen der 
Altvordern find bier niedergelegt. Die fogenannte „Klauſe“, 
ein Beth⸗Hamidraſch, gefliftet von Rabbi Laͤmmle Moſes 
Reinganum mit einem Gapital von Zweimalhunderttaufend 
Gulden, ein Primator, drei Rabbinen, zehn jogenannte 
„Beter“, die jeden Tag den Gotteöbienft in der Klaufe 
zu ‚befuchen haben, ein Vorbeter und ein Synagogendie⸗ 
ner find angeftellt. Der eble Stifter verſchenkte eine ſchöne 
Befigung, das „Mühlau- Schlößchen‘‘, dem Staat, damit 
biefer die amtliche Brauffichtigung feiner Stiftung über 
nahm. Und was if jetzt dieſe edle Stiftung geworben? 
— nichts ald eine reiche Pfründe, und die Angeftellten 
find Pfründner, die, wenn; fle nicht in Privatftubium ihre 
Thätigfeit finden, im Nichtsthun die Zeit verträumen, — 
In der Klauſe find die jüdifhen Volkoſchulen untergebracht, 
an beren Spitze ‚Herr Dr. Wolf ſteht; es waren gerade Fe— 
rien und wir fonnten darum das dortige Schuhvejen nicht 
fennen lernen. — Eine weitere Stiftung ift die „Maier⸗ 
ſchule“, eine Synagoge, mit Pfründen. Der Stifter bie- 


fer Spnagoge, genannt „Maier Stuttgart”, ſoll Secretair 


und Verwandter des in Stuttgart hingerichteten unglück- 
lichen jübifchen Finanzminifterd Süß Oppenheimer gewe⸗ 
fen fein und einen Theil von befien Vermögen gerettet 
haben. — Das jüdifche Hospital if reich dotirt, und fo 
find der Stiftungen noch viele und reiche, die Edles leis 
ſten und noch Schöneres leiften könnten. Würden nur 
bieje reichen Mittel dem intelligenten jüdiſchen Gemeinde» 
vorſtande vor die Augen in einer paffenden Monographie 
geführt, und es würden die Vorſchläge ven felöft erwach- 
fen, wie diefelben zeitgemäß im Sinne ber edlen Stif- 
ter verwendet werden könnten. Herr Rabbiner Br. Wag- 
ner ald Angeſtellter an der Klaufe follte die Arbeit un— 
ternehmen, die @ejchichte der Klaufe und der übrigen 
Eriftungen in Mannheim in einer Monographie zu 'ges 
ben, gewiß würde ber Mebacteur dieſer Blätter gern auch 
biefe Spalten einer ſolchen Arbeit öffnen. Wenn «8 nicht 
unbejcheiden Elingt, wollen wir Herrn Dr, Wagner an dies 
ſes Unternehmen erinnern, da derfelbe und zugejagt, bie 
Arbeit zu übernehmen. — Die Gemeinde Mannheim aber 
war bis jegt, troß ihrer reichen Stiftungen, ihrer vielen 
und gut botirten Rabbinen, ihrer Wohlhabenheit und In- 
telligenz eine verwahrlofte in Bezug anf den gettesdienft- 
lichen Gultus. 


Die Spmagoge hatte ihre alten, Stamm 


gäfte, aber auch nur dieſe; bie Jugend war zu. blaftrd, 
indifferent, um für Gotteöbienft ‚Beit und Intereſſe zu 
haben. Da erwachte in dem Vorſtande der. Wunſch, Mes 
ligion und Cultus zu beleben und ber erfte Schritt war, 
eine Synagoge zu bauen und einen tüchtigen Rabbinen 
zu berufen. Beides ift erfolgt, die prachtvolle Synagoge 
fieht, ein würdiger Rabbine iſt geworben, ob aber die 
Regeneration des Judenthums in der Gemeinde dadurch 
allein erzielt wird, müffen wir bezweifeln. — Doch zw 
Synagoge und deren Einweihung. Das Gotteshaus ift 
im byzantiniſch⸗ gothiſchen Styl aufgeführt. Das Ge 
bäube, ein laͤngliches Viereck, ficht mit ber weftlichen 
Biebelfeite an ber Strafe. Ein großes, gewölbtes Por- 
tal und zwei Kleinere Gingänge rechts und Links führen 
in die jchönen Hallen, die von brei Golonnaden begrenzt 
find, auf denen Galerien ruhen, Im Often und Weften 
am Giebel find Sternfenfter mit farbigem Glaſe ange 
bracht. Die. Heilige.Yade grüßt den Befucher unter eis 
nem reichen Borbange son feinem. etwas myſtiſchen Halb⸗ 
bunfel, durch den bunflen Ton der Plafondmalerei her⸗ 
vorgebracht, von Morgen ber; midtjüdifch erſchien und, 
daß der „heilige Gotteöname”. unter einer Sonne über 
ber heiligen Lade fleht; überhaupt fchien es mir, bab 
bie jübijche Theologie bei dem Bau nicht zu Rathe ak 
jogen worden; denn die Kremzesform am Giebel außen 
und am dem Getäftl ber Galerie find Reminiscenzen chtifle 
licher Architektur. Bor der heiligen Lade find der Schul- 
han rechts, und links die Berpulte für Rabbinen und 
Vorbeter. Die Säulen find römifh, die Ornamentif 
mauriſch; über den zehn Säulen flehen die. Zehen-Ge— 
bote. Der Plafond iſt in zwei Kuppeln gewölbt, mit 
reich vergoldeter Ornamentik verziert. — Auf der weſt⸗ 
lichen Galerie ift die von Walker aus Ludwigsburg ges 
fertigte Orgel angebracht, unter und um ihr fteht der 
Eängerchor. Die Kanzel von Holzſchnitzwerk ift auf der 
füblichen Rängsfeite unfern von der heiligen Lade; ſie ift 
nicht ſehr akuftifch angebracht, denn während wir vom 
Schulchan aus bei der Erklärung der Haphthora dei 
Predigers wohlflingende Stimme deutlich vernahmen, ift 
ung von ber Kanzel aus manches Wort verloren gegan- 
gen, was mit mir viele Synagogenbefucher erfahren ha— 
ben. Dad Schiff der Synagoge ift mit Stehpulten für 
die. Gemeinde ausgefüllt, durch. die mitten hindurch ‚ein 
breiter Gang führt. Unter den Golonnaden figt die Schul 
jugend. Weiche Gandelabers beleuchten mit Gaslicht Die 
heiligen Räume. Bor ber heiligen Lade hängt die ſil⸗ 
berne Lampe, mit rother Flamme züngelt darauf das 


49 


„ewige Licht”. — Der ganze: Tempel iſt ein Pradıtban, 
au prachtwoll; zu katholiſch geſchmuͤckt für den reinen Je— 
hoba⸗ Cultus. Immerhin aber ein Schönes Zeugniß für 
bie Opferbereitwilligfeit der Mannheimer Gemeinde. 

* Am 29, Juni Abends ſechs Uhr begann die Einwei⸗ 
hungsftier; gegen 5000 Menſchen harrten in dem magiſch 
beleuchteten. Hauſe. Die Feierlichkeit ſelbſt war Die alt 
herkömmliche. Einzug der TIhorarollen, som Rabbiner 
getragen, in’ Proceffion, darauf Benediction der „Schehe— 
chianu ıc.; Gantate, dirigirt von Lachner, componirt von 
Lenifohn, Sohn des Nabbinen in Gießen; Spiel der Or 
gel, Chorgefänge und Gebete waren die Einleitung zur 
Predigt, die Dr. Präger hielt über Numeri 24, 5 u. 6. 
Das Gotteshaus ift 1) Bethaus, 2) Berfammfungehäns, 
3) Lehrhaus. Die Predigt war mehr wiffenfchaftlicher 
Vortrag, ald wie man erwartet, eine gefühlvolle Rede von 
bem Schwunge der, heiligen Beier getragen. Den Sab« 
bat darauf hörte ich den Prediger wieder fprechen und 
fein Vortrag rechtfertigte feinen Ruf als tüchtigen Kan— 
zelredner. Die Gebetorbnung in Mannheim ift neu ebirt 
bon Präger geordnet, theils deutjch, theils hebräiſch; alle 
Pflichtgebete find beibehalten; zu viel Conceſſtonen für 
Alte und Neue““, darum weitfchichtig, der Gottesdienft 
Dauert zu lange. Mein Epnagogen- Nachbar, ein jübi- 
ſcher Branffurter Gelehrter, bemerkte mir: „die neuen 
Mabbinen leiden an Weitfchweifigfeit.” — Die Pfalmen 
95. bis 99, und 29. beim Sabbatheingang werden nicht 
mehr hebräifch recitirt, jondern nur einer derfelben deutich 
bom Mabbinen refponforifch vorgetragen. Lecho Dodi ift 
verftümmelt, nur einige Strophen werden gefungen. Ei— 
ned jedoch war mir unerklärlich, die Todtenfeier am Preis 
tagabend, dieſes Todtenbeichwören, um Andacht zu er 
werden, taugt nicht zur Sabbathfreude und Eabbathfeier, 
da lobe ich mir die Alten, die beim Sabbath - Eingang 
Die Engel herbeiriefen, aber die Todten — „ad, laßt fie 
ruben, die Todten!“ Veim Gottesdienft ſelbſt und den 
Refvonforien war Die Gemeinde zu wenig thätig, was 
aber von dem Mangel an volksthümlichen, einſtimmigen 
Synagogenmelodien herrührt, dieſem Uebelſtand wird ſpä— 
ser. abgeholfen werden, Beſonders dürfte die Schuljugend 
zum Synagogalgejang mehr herbeigezogen werden, denn 
in fchöner Weife jagt der Talmud: vom Amenfagen der 
Jugend hängt die Grlöfung Iſrael's ab. Wer fid) mit 
dem Gebetbuche der Mannheimer Gemeinde befannt mas 
chen will, wird daſſelbe durch die Bensheimer'ſche Yuch- 
handlung daſelbſt bezichen können; es ift ſehr hübſch aus— 
geſtattet, mit ſchönen Typen gedruckt und als Hausdan« 


dachtouch wegen ſelner fchönen deutſchen Gebete und Lie— 
der zu empfehlen; es koſtet nur 1 fl. rhein. — Wir müſt 
fen noch rühmend die Einigkeit der Mannheimer Gemeinde 
anerkennen; viele mit den Reformen nicht Einverſtandene 
haben den gejeglichen Weg betreten, fie zu befeitigen, aber 
den Gottesdienſt beſuchen Alle und fein Zwieſpalt wird 
die Gemeinde in zwei Lager trennen. — Am Sabbath 
früh hielt der zweite Stadtrabbine Dr. Lindemann über 
Pialm 84. eine zweite Ginweihungspredigt, hübſch ‚bes 
handelt, Ichön vorgetragen, viel Weihrauch am Vorſtand 
und Obrigfeit gefpendet, aber als „da capo“ der geftrir 
gen Beier zu viel. — Am Sabbathabend war Befteffen 
von 300 Gededen, Kalte Küche, aber durch der Manns 
heimer Gaftfreundfchaft viel feuriger Champagner; auch 
die -Rabbinen, deren etliche und zwanzig anweſend was 
ren, ließen fi den Franzwein munden, ihre redefertigen 
Zungen brachten Toaſte auf Toaſte und der poetiſche 
Stein von. Branffurt ließ fogar feine gejangfertige Kehle 
ertönen. Aub und Stein, Ben Ffrael und Leviſohn 
Adler, Fürſt und Friedberg, Waffermann und Altmann 
und noch manche Rabbinen, Gelehrte und Viele aus dem 
Haufe Jirael waren fröhlich und. guter Dinge, ald ob fie 
beim Mahle deö Leriarhan fühen. Und folches Zweckeſſen 
lobe ich mir, denn nach der Ausſage des Gaſtgebers wurde 
mit vieler Gründlichkeit verfahren. — Doch war ich auch 
nicht beim Befteffen, jo befuchte ich die Synagoge noch 
öfter und wünjche, daß, wenn ber Reiz der Neuheit auch 
gewichen, fie dennoch fort fo gefüllt fein möge, wie in 
den erjten Sabbathen. 





Anzeigen. 


r=” Die ifraelitifchen Inftitute in Dres- 
ben für Sinaben fowohl wie für Mädchen gebildeter El— 
tern, find zur Aufnahme neuer Zöglinge fortwährend 
fitwirt, und ertheilt jede beliebige Auskunft 
Die Direction derfelben 


FM. Schwarzauer. 


Die Grmeinde Jülich wünſcht einen Xehrer, welcher 
gleichzeitig die Gantor» Stelle zu verſehen bat, mit einem 
jährlichen Gehalte von 100 Thlrn. nebſt freier Station, 
anzuftellen. Hierauf Reflectirende werben erfucht, ſich un— 
ter Veifügung ihrer Beugniffe franco an den Unterzeich- 
neten zu wenden. 9 

Der Vorftcher der ifraclitifhen Gemeinde. 
9. Maper. 
Jülich, im Auguft 1555. 
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Bum mr wird bie Stelle bes Chaſans, Schächters 
und Religiondlehrers vacant. 
Nienburg an der Saale, im Auguft. 
VBernbard Meyer, Vorfteher. 


Eine gebildete Erzieherin, der franzöflichen wie deut⸗ 
ſchen Sprache mächtig und mit gediegenen muſikaliſchen 
Kenntniffen ausgerüftet, wird unter günfligen VBedinguns 
gen für Warſchau zu engagiren gewünfcht. 

Adreffen werden Berlin, Kupfergraben Nr. 5. im 
Eomptoir erbeten. 





Die vortheilhaft bekannte Penſtonsanſtalt meines jes 
ligen Mannes, welche von mir unter fpecieller Aufjicht 
ber Herren Dr. Rasmus, Director, und Dr. Philipp= 
fon, Lehrer der berzoglichen Handelsſchule, fortge- 
fegt wird, erlaube ich mir, Eltern, welche die Abſicht har 
ben, ihre Söhne an der biefigen Handelsſchule bilden zu 
laffen, zu geneigter Berüdfichtigung zu empfehlen. 

Seit dem 1. d. M. hat einer der Herren Lehrer der 
Handelsſchule, Herr Candidat Lebe, die Hauslehrerftelle 
in meiner Benfion freundlihft übernommen und ift ſo— 
mit in jeder Beziehung für meine Penflonaire genügend 
gejorgt. 

Schließlich bemerfe ich noch, daß ich die Billigften 
Preife berechne, und meine ganze Aufmerffamfeit um fo 
mehr meinen Böglingen widmen kann, da mich feine 
weitere Beruföpflicht davon abhält. 

Wiwe. Henriette Bacharach. 
Deſſau, den 30. Auguft. 1855. 


—ñ—ñ — —i — — — —ñ—e — — — 
Auf mehrſeitige Anfragen erlaube ich mir, Eltern 


und Vormündern anzuzeigen, daß ich wieder im Stande 
bin, Knaben von 8— 14 Jahren in Penſion zu neh— 
men, und deren Ausbildung in den biefigen Schulan- 
falten durch Nachhülfe zu befördern. * 
Halberftadt, im Auguft 1855. 
Gerfon Lafch, Oberlehrer 
an der biefigen ffraelitifchen Schule, 


DE Schrlings - Geſuch. 

Ein junger Mann von rechtlichem Herkommen, mit 
den nötbigen Schulfenntniffen verfehen, findet fofort oder 
zum 1. October a. c. in unferer Tuch», Manufactur« 
und Modewaaren- Handlung Placement. 

Selbftgeichriebene Offerten werden erbeten. 

Gr. Oſchersleben, den 25. Auguſt 1855. 
9. Fran? & Comp. 


Der Lehrer M. J. Arnheim, der Neftor unferer 
Anftalt, wird am 1. October d. 3, diefelbe verlaffen, 
nachdem er faft funfzig Jahre an berfelben mit dem 
größten Erfolg unterrichtet. Der Unterzeichnete hält 
es für feine Sicht, bie zahlreichen Schüler deffelben 








in ber Berne, bie ſich feiner gewiß mit vieler Liebe 
erinnern, darauf aufmerfjam zu machen, vielleicht daß 
fie hierdurch angeregt würben, dem alten Lehrer am 
Abende feines Lebens eine Freude zu maden. Der 
Director der Franzfchule (Handelsfhule), Dr. Guftav 
Rasmus, ift germ bereit, auf Anfragen, die diefe 
Angelegenheit betreffen, den gewünfchten Auffchluß 
zu geben und jeden Beweis der Liebe für den ver 
dienten Lehrer mit Danf entgegenzunehmen. 
Dr. Gujtav PVbilippfon. Lehrer 
an ber herzogl. Franzſchule (Handelsſchule). 
Deffau, 2. September 1855. 





Bei C. 8, Feigiche in Leipzig if fo eben angefoms 

men und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Bet-ha-Midrasch, Sammlung kleiner Midra- 
schim und vermischter Abhandlungen aus der älteren 
jüdischen Literatur. 3. Theil. Nach Handschriften 
und Pruckwerken gesammelt und nebst Einleitungen 
herausgegeben von A. Jellinek. broch. Thir 1. 
10 Ner.; daraus besonders abgedruckt: 

Ueber das Buch der Jubiläen und das Noah-Buch. 
broch. 5 Ngr. 

n3vnn n>aR>su naar, Kritifche Streifzüge auf dem 
Gebiete der Halacha und Hagada, von SWeiger. Franke 
furt: 1854: 2 Heft. 16 Nor. 

Schönfeld, B., Mincha Belula, hebräiſche Gedichte und 
Aufſätze. Wien 1850. 6 Nar. 

Reggio, or mp. Wiſſenſchaftliche Abhandlungen, 
1. Heft. Görz 1854. broch. 20 Nor. 

Perlmutter, Eh. Die 613 Geſetze in den 613 Wors 
ten von Haafinu nachgewiefen. Wien 1847. 6 Nor. 

Hirſchfeld, Dr. H. ©., Der Geift der erfien Schrift⸗ 
auslegungen oder die hagadiſche Exegeſe. Berlin 1847. 
Herabgeſ. Preis Thlr. 1. 10 Nor. 

Schwarz, Dr. J., Lehrbuch der jiöraclitifchen Religion, 
Bayreuth 1853. broch. 12 Nor. 

Wolf, Mich., KAp>b Porn, Der erfte Leje- und Sprach⸗ 
unterricht im Hebräifchen und Deutſchen. Lemberg 1854, 
brod. 10 Nor. 


Bemerfung. 

Anonyme und pfeudongme Zufchriften werden nicht 
berüdfichtigt, ſo 3. B. die „Iſtaei“ unterzeichnete, aus 
„Heilbronn“ datirte, aber mit ganz andern Poftftempel 
verſehene. ie Medaction. 


Jüdiſches Volksblatt No, 49. 


Davids Blegie auf Sauls und Jonathans Tod. — Mein Auf⸗ 
enthalt in Spanien. Vom Verfaſſer D. E. de Lara. — Rotis 
zen des Tages, — Der Tod nad) der Lehre ber Talmudiflen. — 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jahrlich: 1 Thlr. Vierteljährig: Thie. 


Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. ®. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe. 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 


Ne 38. 





unparteiifches Organ für alles jüdische Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magbeburg. 


Leipzig, ben 17, September 1855. 





faflen, 


E — — 


Dieſe Beitung erſchelnt wöchentlich einmal, Montags, und mirb jährlih 78 Bogen in Quart Incl. des Titels, Wegifterd, m. ſ. w. nme 
Im Gemäßheit des Zweckee derfelben die allgemeinfte Berbreitumg zu geben, iſt ber Preis Auferfi nieprig: mit 3 Thlt. 





für dem Jahrgang; — 1 Thlt. 15 War. (1 Zhlr. 12 g®r.) für fehs Monate — 22/2 Nor. (18 g@r.) für das Bierteljabr angefept worden, 
Alle Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungs » Erpeditionen nehmen Befttlungen an; ber Hanptfpebition für beide Lehtere hat ſich bie königl. fähf, 
Beitungs + Eppevition allbier unterzogen. 
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Harfenklänge. 


Die Sendung Yfrael’s. 
x. 


Laß flattern, Juda, Dein Panier laß wehen, 
Hoch auf dem Berg, daß alle Völker jehen, 

Laß weit im Wind die weißen Wimpel fchlagen, 
Bon Land zu Land, von Meer zu Meer getragen! 
Der Morgenftrahl, entfaltet foll er's finden, 

Des Abends Gruß mit Purpur e8 umwinden; 
Wenn wilde Stürme um die Menjchheit grollen, 
Dann follt Du, Juda, Dein Panier entrollen — 
Der Donner tobe, Bligesflamme züde: 

Auf Dich gerichtet feien ihre Blide — 

Denn durch die Nacht die weiße Fahne ftrahle, 
So goldenlicht, wie wenn im Nebelthale 

Der erfte Strahl durchbricht bie dunklen Schichten, 
Wie wenn im Herzen fih die Schatten lichten, . 


Die düftren Grames ſchwere Hand gebreitet, 

Die wenn Gewißheit lichtbeſchwinget ſchreitet 

Der bangen Kiebe durch der Bweifel Irrſal — 

D, Iuda’s Fahne in der Menfchheit Wirrfal!... 

Und auf der lichten Bahn’ im Windeswehen 

Laß Deiner Infchrift goldne Biffern fehen: 

„Adonai jimloch!“ „Gott iſt's, der regieret!‘ 

Dep ſtarke Hand die Menfchheit ewig führet, 

Die fie auch fchreitet wandelvolle Wege, 

Ob langfam bald, bald ſchnell gewundne Stege, 

Igt vorwärts jagt, dann rüdwärts fpringt und fäumet, 
Was fie auch ſchafft, zerflört, und finnt und träume — 
Im dunfeln Thal, in Lichter Höh' fie führet 

Des Ew'gen Hand — ber Ewige regieret! 

Das if das Wort, das Iſrael verkündet, 

Auf feinen Wimpeln dieſes Wort fih findet — 

Laß flattern, Juda, Dein Panier laß wehen, 

Hoch auf dem Berg, daß alle Völker jehen! 


Nicht Wort, nicht Wort iſt's nur geblichen, 
Im Buche Deiner Stammsgeſchichte 

Haft Du's mit warmer That gefchrieben, 
Lesbar vor jedem Angeflchte, 

Mit Deinem Herzblut dargethan: 

Gott führet uns die fichre Bahn, 


Denn wunderſam, wie feinem Stamme 
Hard Dir der. Ewige erwieſen, 


Wie voraus feines Rathes Flamme 
Die Wege, die Du gingft, erfiefen, 
Bie Er von Weiten angelegt 

Was durch die Zeiten Dich. bewegt. 





So komm, mein Freund, laß unfre Schritte 
Uns lenken durch des Ihales Mitte, 

Am Bach, der flürzt und raufcht, entlang 
Durch Waldes Dickicht unfern Gang. 
Wo wild vom Felſen fhäumt der Fall, 
Daß braufend tönt der Wicderhall, 

Dort auf der Höh', wo Helle Lichter 
Durch's Laubwerk fallen dicht und dichter 
Und golden durch den Buchwald bligen, 
Laß uns auf Rajen nieberfigen, 

Und unfer Auge rückwärtsſchweifen, 
Dur der Geſchichte Bahnen fireifen, 
Die unfrer Väter Reihen fchritten, 

Wie fie gefämpft, wie fle gelitten, 

Wie aber ſtets des Herren Hand 

Hinweg fie riß vom Abgrundsrand, 

Und wenn am tiefften fle gefallen, 

Sie Hoch erhoben hat vor Allen — 
Daß ed an uns werd’ offenbar, 

Wie Sonnenlicht den Völkern Elar, 

Daß der Jahrtauſende Geſchick 

Erflärt allein des Ew'gen Blick! 


Dom Euphrat in des Jordan's Auen 
Soll Abrah'm das Gezelt ſich bauen — 
Wer führte Jakob dann zurüd, 

Daß, fremd in Ganaan, fein Glück 

Er ſchaffe, fei e8 auch als Knecht? 

Der trieb dann fernher fein Gejchlecht 
Bu ſtreng geſchiednem Mizri’s Lande, 
Daß ed, getrennt durch Sitt' und Schande, 
Bum Volke wachſe, mit der Kunde 

Der Ahnen im beredten Munde? 

Wer legte dann der Knechtichaft Ketten 
An feine Glieder, daß zu retten 

Den wunden Leib, es willig fliehe, 

Aus des Tprannen Rande ziehe? 

Der lich es durch die Wüfte freifen, 
Daß es zum Volk konnt' maͤnnlich reifen, 
Bis es das heil'ge Land erreicht, 

Und flegreich zum Lebanon fleigt? 
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Der holte vom ber Heerd' hervor 

Den Helden, der in Schalem’s Thor 
Einzog, des Throns und Altars Stätte 

Bu weihen mit des Pfalnıes Kette, 

Daß heilig ſte allen Nationen, 

Die diejes Erdballs Raum bewohnen — — 
Dir, David, fei der Sang geweiht, 


‚ Der Deiner Harfe Ton ſich leiht! 


Horch auf! wie über jene Höh'n, 

Mit Schnee bededt, der graufe Föhn, 
Bertrümmernd was er trifft, binraf't, 
Er bricht den Gletſcher, den er faft, 
Den Wald, der ſich vergebens beugt, 
Die Hütte, die fein Arm erreicht — 
Und doch bringt er des Brühlings Glühen, 
Der nimmer ohne ihn könnt blühen, 
Er jagt die heiße Luft hernieder, 

Daß wärmen ſich der Berge Glieder, 
Mit Grün die Ihäler fich bekfeiden, 
Die Heerden auf den Almen weiden, 
Und ohne diejes Föhnes Stürmen 
Würd’ Eisberg ſich auf Eisberg thürmen ,.. 
So ließeſt, Herr, Du Bion fallen, 
Bweimal des Feindes Schaaren wallen 
Siegreich zu den zerbrochnen Thoren — 
Es floh das Volk, das Du erforen, 
Nah hartem Kampfe durch die Lande, 
Bu tragen ſchwerer Knechtfchaft Bande — 
Doch hattſt Du längft zuvor entſendet, 
Bu allen Landen hingewendet, 

Die Söhne Juda's, da, die floh'n 
Allüberall die Heimath ſchon 

Bereitet fanden Süd und Norb 

Und neuen Lebens Freundeshort; 

Und unten wilden Föhns Gewüthe 
Entfaltet fih die neue Blüte — 
Indeß des Heiligen Landes Siume 

Des blutgetränkten Schlachtfelds Räume 
Für alle Völker diefer Erden 

In taufendjähr'gen Kämpfen werden!... 


Des milden Perfers Herrſcherſtab 
Zuerſt dad Meich zurüd und gab, 
Daß — unferm Gotte ganz geweiht, 
Beflegt des Heidenthumes Streit — 
In neuem, üppigem Entfalten 

Sich Moſcheh's Worte uns geflalten, 


Und fi der mächtige Gebanfe 

Erbaue eines Leibes Schranfe 

Stark in der Sapung Gliederreihen, 
Der durch die wilden Barbareien 

Der Zeiten, die da finfter nah'n, 

Nicht wankend fhreite feine Bahn, 
Dann erft des Römers blutig Schwert 
Berftörte Juda's Goltesheerd, 

Doch nicht der Flamme leuchtend Zücken 
Konnt' feine rauhe Hand erbrüden.... 


Fürwahr! iſt doch Fein Sturm fo mächtig, 
Wie ſtark er tof’, wie fchredenäprächtig, 
Ein ganz Gebäude zu verheeren, 

Und wollt’ er alle Kraft entleeren — 

Er bricht bald Hier, er flürzt bald dort — 
Er treibt vorüber, und ift fort! 

Sp hatte Gott uns hingeftreuet, 

Daß er die Rettung und verleihet — 
Dort brach ein Zweig, bier fiel ein Aſt, 
Do fein Thrann, wie er auch raſ't, 
Konnt' auf ber ganzen Erb’ und faſſen — 
Ohnmãchtig ift an und das Hafen. 

Wenn man aus dieſem Land uns trieb, 
In jenem eine Breiftatt blieb — 

War boch das Erbe mitgezogen, 

Hoch über Berge, über Wogen, 

Sa! unfred Gottes Lehr’ und Wort, 

Der Wahrheit und des Sieges Hort! 


So wir, der Urzeit Höh'n entftiegen, 
Entiprungen bei der Palmen Wiegen, 
Geſchritten durch der Zeiten Kreife, 
In unjrer Sagung, unſrer Weife, 
Die Gegenwart flieht uns voll Leben 
In aller Völker Mitte weben, 

Laut zeugend: Gott iſt's, ber regiert 
Und feſte Bahn die Menfchheit führt! 


Adonai jimloch! 
Hoört's, ihr Heiden! 
Nicht zu zittern 
Bor Gewittern, 
Die zerfplittern, 
Vor Berichten, 

Die vernichten — 
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Jauchzt, ihr Heiden! 
Denn e8 weiden 
Gotted Hände 
Ohne Ende 
Die Nationen, 
Die bewohnen 
Diefe Erben, 
Daß fle Sein auf ewig werben! 
Seine Wacht 
Aus der Nacht 
Laͤßt fle fliehen, 
Laͤßt fie ziehen 
Aus den Matten 
Dunkler Schatten 
Zu dem Licht, R 
Das ald Morgen ihnen bricht — 
Zu dem Licht, 
Das er, Juda, Dir gefendet 
Und durch Dich; den Völkern fpenbet.. 
Adonai jimloch! 
Jimloch, jimloch! 


Reitende Artikel, 





Magdeburg, 10. September. 
Ehrenvolle Anerkennung. 


In diefen Tagen erhielt ber Dr. Philippſon fol 
gende Adreſſe: 


Très Vénérable Rabbin. 


La cause israélite, sainte pour tous ceux qui re- 
spectent le malheur, acquiert plus d’importance et d’e- 
clat par le merite de ceux qui la defendent, C'est & 
juste titre, Monsieur, que l’on Vous compte au nombre 
de ses illustres champions; Vous qui lui avez dedis 
Vos grands talents; Vous qui naguöre avez deploy& 
pour l’Orient et pour l’Espagne Isratlite Laut d’elo- 
quence, d’esprit et de coeur. 

L’Italie Israölite touchee des bienfaits que l’on r&- 
pand sur ses fröres Vous ollre un temoignage d’admi- 
ralion, de reconnaissauce ei de fraternile religieuse dans 
ceite medaille, qui Vous exprime les voeux de ses com- 


munantes et de ses familles les plus illustres. 


38* 
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Voilà, Monsieur le Rabbin, les senliments que nous | 


sommes charges de Vous exprimer, ainsi que l’assurance 
de la profonde estime avec laquelle nous avons l'hon- 
neur d’ötre 
De Vous Venerable Pasteur d’Israel 
Les devoues Serviteurs. 
Prof. Giuseppe Levi,) Directeurs de l’Edu- 
E. Pontremoli, * catore Israelita. 
Pellegrino di G. Padoa de Cento, Romagne, 
Av. Prospero D’Ancona de Florence. 


Verceil (Picmont), le 30. Aoüt 1855. 


Die Ueberfegung lautet: 
„Sehr ebrwürbiger Herr Rabbiner. 


Die Sache des Judenthums, heilig für alle Diejeni- 
gen, welche das Unglüd ehren, erlangt mehr Wichtigkeit 
und Glanz durch das Verbienft Derer, welche fie vertheis 
digen, Es ift daher mit Mecht, daß man Sie, ehrwür« 
diger Herr, in bie Zahl ihrer berühmten Verfechter rech— 
net, Sie, die Sie ihre großen Talente ihr gewidmet ha— 
ben, die Sie außerdem für den ifraelitifchen Orient und 
Spanien jo viel DVerebtfamfeit, Geift und Herz entfaltet 
baben. 

Das ifraelitifche Italien, gerührt von den 
MWohlthaten, die man über feine Brüder verbreitet, bietet 
Ihnen ein Zeugniß der Bewunderung, der Dankbarkeit 
und der religiöfen Brüderlichkeit in diefer Medaille dar, 
die Ihnen die Wünjche feiner berühmteften Gemeinden 
und Familien ausdrüdt. 

Died, Herr Rabbiner, find die Gefühle, welche wir 
Ihnen auszuſprechen beauftragt find, ebenfo wie die Vers 
fiherung der tiefen Achtung, mit welcher wir bie Ehre 
haben zu fein ac. ac. a0.’ 


Diefes Schreiben war nun von einer großen gol— 
benen Medaille begleitet, welche zu dieſem Bwede, 
und zwar mit großer Vollendung geprägt worden. Sie 
zeigt auf der einen Geite in fünftlerifch ſchöner Gruppis 
rung bie Emblemen bes ifraelitifchen Cultus: die zwei 
Zafeln der Zehngebote, und zwar bie Worte ber heiligen 
Gebote vollftändig Flar, rechts das Bruftichild des Hohen— 
priefters (Gerechtigkeit), linfs das Weihrauchfaß (Andacht), 
darüber der fiebenarmige Leuchter (Licht), dann noch Pal« 
menzweige und bie Drommeten. Die Umfchrift Tautet: 
1737 BUS Inden 7133 5 1a (Sefchaj. 42, 12.) 
und als Prat "anb nr. Die andere Seite enthält die 
Widmung in italienifcher Schrift, nämlich: 


A Ludwig Philippson 
Che il potente ingegno 
A rivendicare 
I diritti dei fratelli 
Consacra 
Gli Israeliti Ttaliani 
1855. 

Wie tief der Empfänger von diefem glanzvollen Zeug⸗ 
niß der Achtung und Liebe, dargebracht im Namen feiner 
italienifchen Glaubensgenoſſen, bewegt fein mußte, kann 
mit Worten nicht bezeichnet werben. Gilt es boch im 
Grunde nicht feiner Perfon, nicht feinen ſchwachen Kräfe 
ten und Bemühungen, jondern der großen, heiligen Sache, 
der es in allen Jahrhunderten an Trägern und Verfech— 
tern nicht gemangelt hat. Ehre aljo den Gebern, welche 
aus der freieften Megung bes Herzens, ohne im irgend 
einer nähern Beziehung mit dem Empfänger zu fleben, 
fih dazu veranlaßt gefühlt. Wir werden in ber näch— 
fen Nummer die Antwort bed Dr. Philippfon mittheilen. 


Aphorismen. 


Le lien d’Isra&l Nr. 5. giebt Auszüge aus dem neue— 
ften Geſchichtswerke des berühmten Michelet r&naissance 
et reforme (2 Bbe., 8., Paris), Wir heben folgende, 
treu überjegte Stelle hervor (ref. p. 10.): 

„Man babe mehr oder weniger Achtung vor ben 
Schriften der Hebräer und der Philojophie der Juden: 
fo darf man nie den unermeßlichen Anfpruch vergeffen, 
welchen fie während des Mittelalterd auf die allgemeine 
Dankbarkeit erworben haben; fle waren lange Zeit ber 
einzige Ring, der den Orient mit dem Abendland ver= 
band, ber in biefem gottlofen Ehebruch der Menfchheit, 
die beiden, chriftlichen und muſelmänniſchen Banatismen 
täufchend, von einer Welt zur andern eine dauernde Ver—⸗ 
bindung des Handels und bes Geiſtes (des Iumieres) be= 
wahrte; ihre zahlreihen Synagogen, ihre Schulen, ihre 
Akademieen, überallhin verbreitet, waren bie Kette, in 
welcher das gegen fich felbft getrennte Menjchengefchlecht 
noch mit einem gleichen intellectuellen Leben vibrirte; dies 
ift noch nicht Alles, es war eine Stunde, wo die ganze 
Barbarei, wo die Branfen, die griedyiichen Säulenbewohs 
ner, die Araber in Spanien ſelbſt fich verbanden, ohne 
ſich zu befprechen, dem Gedanken den Krieg zu er— 
flären. Wo verbarg ſich dieſer damals? In 


dem befcheidenen Afpl, welches die Juden ihm 
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gaben; fie allein beflanden barauf, zu denken und blie— 
ben in dieſer fchredlichen Stunde das geheimnißvolle Be- 
wußtfein der verfinfterten Erbe, bie Araber entnahmen 
son ihnen die Fackel, von den Arabern bie Chriſten. 
Unterbrüdt durch bie einen und bie andren, beftanden 
die Juden im viergehnten und funfzehnten Jahrhundert 
einen graufamen Berfall, nichts befto weniger blieben fie 
in Spanien (eben jo und mehr wie die Mauren) bas 
eivilifirte Volk, ihre Zerfireuung in Europa war 
fo zu jagen die Invafion einer neuen Givili- 
fation; Alles erfuhr den geheimen und darum mächti« 
gern Einfluß der fpanifchen und portugieftfchen Juden,‘ 

Dies ift ein glänzendes Commentarſtück zu unferer 
„Sendung Iſrael's“! 


Neulihft begann der Gonftftorialrath Appuhn in 
Magdeburg feine Predigt — die auch gebrudt erfchien 
— mit folgenden Worten: 

„Es giebt Fein wunderbareres Volk als das Volk ber 
Juden; fie find der Adel unter den Nationen; fein Stammes 
baum ift älter als der ihrige; fie jagen, auch jegt noch: 
„Wir find aus Uegupten gezogen, wir haben in Ganaan 
gewohnt”; ein Volk ohne König, ohne Priefter, ohne Hei— 
math, ohne Verfaffung, ohne Zufammenhang, und doch ein 
Volk; ein Volk, das fo viele andere Wölfer, die ed ber- 
folgt, geknechtet, zertreten haben, überlebt hat, ein Wolf, 
tas bleiben wird bis an's Ende der Tage; ein Volk der 
höchſten Ehren, ein Volk der tiefſten Schmach, mit allen 
Tugenden vor andern geichmüdt, mit allen Laftern vor 
andern geichändet; der erftgeborene Sohn, das Eigens 
thum, der Erbe Jehovah's, und doch vertrieben aus dem 
Lande feiner Väter; das befte, das wir willen, die höchſte 
Weisheit haben wir von den Juden gelernt; Gottes Ver— 
beißungen, wie Gotted Drohungen, Gotted Gnade, wie 
Gottes Gerechtigkeit werden an ben Juden wie fonft nir- 
gend offenbar; Fein Volk, das die Bürgfihaft einer fol 
chen Zufunft Hätte. 

Geliebte! Im diefen Tagen ift die Kirche unferes 
Baterlandes gemahnt worden, ber Juden zu gedenken. 
Der Herr hat die Juden in unjere Mitte geftellt, daß 
wir und bei ihrem Anblide daran erinnern follen, was 
wir ihnen fchuldig find. Wir dürfen fie nicht verachten 
und veripotten, wir dürfen nicht mit ihnen umgehen als 
mit. unjereö Gleichen; ſie find der Delbaum, wir find bie 
eingepfropften Zweige; wir tragen die Wurzel nicht, fon« 
bern die Wurzel trägt und; wir haben ihr Erbe em- 


| pfangen; Japhet wohnt in Sems Hütten; das Heil kommt 


von den Juden,” ’ 
Es verfteht ſich von ſelbſt, daß an diefen Anfang der 
hriftliche Theologe feinen Theil Enüpfte, 


Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Dfdenburg, 24. Auguft. (Privatmitth.) Heute 
fand bier die Einweihung ber Synagoge unter all 
gemeiner Theilnahme flat. Ihre Königlichen Ho— 
heiten ber Großherzog und bie Grofherzogin beehr— 
ten die Feier mit Ihrer Gegenwart. Die Weihe 
fand in ber gewohnten Weife ſehr erbaulich und ers 
hebend ftatt. Herr Landrabbiner Wechsler hielt 
eine fehr gediegene Feftpredigt, die auch im Drud 
erichienen, Gedankenreich, in gemeffener Sprache, 
voll wahren religiöfen Geiftes, regt fie den Hörer 
in mächtiger Weife an. (Nachdem wir die Predigt 
empfangen und gelefen, können wir das Urtheil des 
gefhägten Correfpondenten nur beftätigen, Red.) 


Aus dem Hannoverfchen, 20. Auguft. (D. A. 3.) 
Am 6, Auguft ward in Verden eine feierlihe Hand» 
lung erecutirt, welche ihrer Seltenheit wegen wohl 
öffentlicher Mittheilung werth fein bürfte. in jun— 
ges Mädchen aus Hamburg, Fatholifcher Religion, 
ging nämlih aus Liebe zu ihrem Bräutigam zum 
Judenthum über. Obgleich diefelbe, wie das Geſetz 
es erheifcht, durch den ifraelitifhen Geiftlichen ans 
dauernd von einem folchen Schritt abgemahnt wurde, 
fo beftand fie doch feft darauf, die Pflichten einer 
wahren Judin mit Eifer zu erfüllen, und ward end» 
lich, da ſowohl chriftliche als jüdifhe Abmahnungen 
fie nicht in dem einmal gefaßten Vorfage wanfend 
machen fonnten, nach überftandener Prüfungszeit und 
unter Veränderung ihres Namens Maria in Mirjam 
durch den Yandesrabbiner Dr. Heilbut öffentlich unter 
die Belenner altteftamentlicher Lehre aufgenommen. 


Fulda, im Auguſt. (Privatmitth.) Auf einer 
Reife durch Niederhefien machten wir unlängft die 
erfreuliche Wahrnehmung, daß unter dem bortigen 
jüdifchen Lehrerftande außerordentliche Rührigfeit und 
Strebfamfeit herrſcht; da ift fein Zeichen von Stag- 
nation, von Gleichgültigfeit gegen den Beruf wahrs 
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zunehmen; ba hört man von nichts, als von der Schule, 
von der Methode und dergleichen reden. Eine Thä- 
tigfeit, die um fo anerfennendwerther ift, als die Leh⸗ 
rer doch noch nebenbei mit der großen Theuerung zu 
kümpfen haben, fo daß man es ihnen wohl faum ver- 
argen fönnte, wenn fie Die Hände ein wenig finfen 
ließen. 

Wenn wir unlängft in dieſen vielgelefenen Bläts 
tern die Feier des 25jährigen Amtsjubiläums eines 
furheffifchen Rabbiners geſchildert, fo können wir nicht 
umhin, heute die Lehrerwelt davon zu benachrichtigen, 
daß am verflofienen 2x2 or wur ber Fehrer Tan— 
nenbaum in Wanfried fein 25jähriges Dienftius 
biläum begangen. Da war aber freilich nichts von 
Anerkennungsſchreiben und Geſchenken, von Feftreden 
und Fefteffen wahrzunehmen; aber dennoch fühlte fich 
der Mann an diefem feinem Ehrentage hoch beglüdt 
in dem Bewußtfein, 25 Jahre lang ein treuer Arbeis 
ter im Weinberge des Herrn geweſen zu fein; wäh- 
rend eines Vierteljahrhunderts eine ganze Generation 
für ben Glauben unfrer Väter erzogen zu haben. Im 
Kreife der Familie, zu welcher ein Sohn gehört, der 
ebenfalld wieder ben Beruf des Vaters gewählt, ward 
Kill und geräufchlos das feltene Feft gefeiert. L&—n. 


Preußen. 


Berlin, im Auguf. (B. 3.) Die Synagoge 
ber hiefigen jübifchen Gemeinde, weldhe wegen bau: 
licher Anordnungen feit einigen Monaten gefchlofien 
ift, wird in ben nächſten Tagen wieder geöffnet wer- 
ben. Das über 100 Jahre alte einfache Gebäude ift 
unter Leitung des Baurath Knoblauch mit vielem Ges 
fhmade renovirt worden und hat dadurch ein fchönes 
und würdevolles Ausfehen erhalten, welches durch die 
von mehreren achtbaren Seiten, namentlich vom Geh. 
Gommerzienrath Joel Wolff Meyer, Eommerzienrath 
Liebermann und von der Handlung Levy und Aron 
bem Gotteöhaufe zur innern Ausftattung zugefloffenen 
Gefchente bedeutend erhöht wird. 


Berlin, 7. September. (B. 3.) Heute Abend ift 
bie Hauptiynagoge nad Vollendung ihres Um: 
baues zu ihrer gottesodienſtlichen Beftimmung der Ge— 
meinde zurüdgegeben worden, nachdem diefelbe bereits 
am geftrigen Abend für eine Anzahl auf befondere 
Einladungen erfhienener Perfonen, unter denen fich 
Se. Ercell, der Handeldminifter v. d. Heydt und ber 


General» Baubirector Mellin befanden, zur Befichti- 
gung geöffnet gewefen. Die baulihen Beränbderuns 
gen beftehen in einer Erweiterung der Borhalle zur 
eigentlichen Synagoge, welche zugleich durch zwei mit 
verzierten Gittern verfehene Flügelthüren den erften 
Eingang zu der letzteren bildet und welche derart ein- 
gerichtet ift, daß für ein Heineres PBublifum, nament- 
(ih im Winter, barin der Wochengottesdienft abge 
halten werden fann, Seitwärts neben der Borhafle 
ift ein Zimmer für bie Eultusbeamten zum Anfleis 
den ıc. eingerichtet worden. Bon ber Borhalle führ 
ren zwei Blügelthüren zur eigentlichen Synagoge, 
welche jegt mit Gaseinrichtung von ber. ftäbtifchen 
Anftalt verjehen worden if. Bier mächtige, in ele- 
gantem Geſchmack gearbeitete Bronceftonen verbreiten 
in der Synagoge ein ftrahlendes Lichtmeer, ungerechs 
net einer großen Anzahl Wandleuchter und Candela— 
ber, die legteren namentlich in der Frauen» Synagoge, 
welche ebenfalls Gaslicht fpenden. In ber Mitte ber 
Synagoge ift eine Broncefrone für Kergenbeleuchtung 
angebracht, zur Fürforge für etwanige Störungen der 
Gasbeleuchtung. Während fonft nur zur Abenbfeite 
ber Synagoge fich drei über einander liegende Chöre 
für die Frauen befanden, ift jet auch auf. der Mit 
tag⸗ und Mitternachtfeite je ein Ehor angebracht wors 
den, welche größtentheils ebenfalls für die Frauen bes 
ftimmt find. Ein Theil des einen Chor ift jedoch für 
die Aufnahme des Synagogen» Chor, welches früher 
feinen Plag unten neben dem Vorbeter hatte, abges 
ſchloſſen. Durch diefen veränderten Play des Syn— 
agogen » Ehors hofft man in der Afuftif zu gewinnen, 
Während früher dad Gebetpult und ber Altar von 
einander getrennt waren, find diefelben in einem Stüd 
verbunden, welches fih auf einem erhöhten Naum bes 
findet, der, dur die Wegnahme der Pläpe, für den 
Synagogendor bedeutend freier geworden. Das Al 
lerheiligfte, ein antifes Meifterwerf, ift in feiner Grund» 
form unverändert geblieben, nur bat baffelbe einen 
neuen, Außerft lebendigen Farbenſchmuck erhalten. Die 
Säulen befjelben find roth, die Nifchen grau marmo⸗ 
riet umd mit reichem Golde verziert. Auch die zehn 
Gebote und bie fonftigen Infchriften find reich ver» 
geldet. Die Malerei der Synagoge ift durchaus ges 
ſchmackvoll und verbindet die Einfachheit bes Gottes. 
hauſes mit der modernen Eleganz. Die Grundfarbe 
ber Dede ift weiß, die der Wände hellgrau marmo⸗ 
zirt gehalten. Die beiden großen Fenfter zur Seite 
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des Allerheiligften find funftvoll aus buntem Glaſe 
gearbeitet. Der Anftrich der Chöre, fowie der Sie 
ift in quabrirter Weiſe eichenfarben. Der fonitige 
innere Schmud der Synagoge durch filberne Bellei— 
dung , filberne kolofjale Armleuchter und Kronen, ift 
foftbar und gefhmadvoll, wie überhaupt das Ganze 
einen im Allgemeinen wohlthuenden Eindrud macht. 
Die obere Leitung bed Baues ift nad deſſen Ans 
fhlag und Zeichnung dem K. Baurath Anoblaud 
übertragen gewejen. Da der ganze Umbau nur etwa 
drei Monate in Anſpruch genommen hat, fo ift in die— 
fer kurzen Zeit wirklich Erftaunliches geleiftet worden. 


Defterreichifcher Kaiſerſtaat. 


Wien, im Auguft. (Wiener Briefe I, von 
H. Zirndorf.) Seit meinen legten Mittheilungen 
aus München find faft vier Monate verfloffen, und 
es ift die höchſte Zeit, daß ich wieder zur Feder greife, 
um bei Ihnen und Ihren Lefern nicht zu den Ber- 
fchollenen geworfen zu werden. Doc ein aufmerffa- 
mer Reifender beobachtet viel, und ohne daß der Poſt— 
bote ihm die gebundene Tagesgeſchichte ins Haus trägt, 
giebt ihm Klio in leibhaftiger Geftalt manche inhalt: 
reiche Lection. Denn diefe claffifche Göttin verfchmäht 
ed nicht, in Eifenbahnwaggons, Bahn,, Gafthöfen und 
anderen Inftituten unferer bequem realiftifchen Zeit ih— 
zen Lehrftuhl aufzufchlagen und im modernften Pro- 
fefforengewande ihre Vorträge zu halten. Es verfteht 
fi) von felbft, daß ein fahrender Schüler, der Die Hodh- 
ſchule eben bedauernd mit dem praftifchen Xeben ver- 
taufcht, gleichwie zur Heilung feines Heimmehs den 
Hörfal der claffifhen Dame befucht und ihre Vorle— 
fungen nicht verfäumt. Und fo werde denn auch ich 
ed wagen, die Reifeliteratur und die Spalten biefer 
Blätter mit einigen Skizzen zu vermehren, bie ich 
aufgefammelt, nicht in Indien, noch am Hubdfon, fon- 
dern in dieſer und jener Stadt Deutfchlands, ala ich 
müßig am Marfte ftand, die fremden Menjchen und 
Wohnfige befhaute, mit Bildern und Statuen geflüs 
geltes Zwiegefpräh taufchte oder mir von Asmobeus 
die Schwingen borgte, um in das Innere der Woh- 
nungen einen forſchenden Blid zu thun und zu fchauen, 
wie man in ber Fremde lebt und webt. 

Für heute gelten meine flüchtigen Aufzeichnungen 
nur einigen Erfcheinungen aus bem bunt bemegten 
jübifchen Leben ber öfterreichifhen Metropole, ohne 


Ordnung und Rang aus ben Schlupfiwinteln meines 
Gedächtniſſes und meiner Tagebücher aufgegriffen. 
So weit glaube ich denn doch mich bereits in den 
neuen Aufenthalt hinein gelebt zu haben, daß das 
didhtefte Dunfel vor meinen Bliden verfhwunden und 
das neue Leben vor mir Umriſſe und Geftalt gewon— 
nen. Ob ih Ihnen viel und wefentlich Neues werde 
mittheilen können, iſt freilich eine andere Frage. Ins 
beß, was liegt daran? Der Eindrud, den befannte 
Zuftände auf einen Reuling machen, ift nicht zu ver 
achten: find es flüchtige Erfcheinungen des Tempels, 
fo gönne man ihnen eine furze Erwähnung, find fie 
bedeutend und dauernd, fo laflen fie ſich recht gut 
unter einem neuen Geſichtspunkte betrachten und ans 
hören. 

Das jübifche Leben der Hauptftabt ift in feiner 
heutigen Geftalt ein neues, ja eim geftriges. Unter 
der milden Aegide eines duldenden Zeitgeiftes ſtrömen 
feit Jahren ganze jüdiſche Eolonien hieher, wo noch 
vor wenigen Jahren die traditionelle Toleranz Jo— 
feph8 II. geringe Fortfchritte gemacht und die jüdifche 
Bevölkerung fat nur auf einige vornehme Familien 


‚befchränft, die duch Alter, Reichthum oder Intelli- 


genz fi) ein herlömmliches Recht des Aufenthaltes 
erworben hatten. Diefe neuen Elemente von Böh- 
men, Mähren, Ungarn, Polen, Deutfchen und Orien⸗ 
talen bilden nun ein gar buntes, chaotifch verworre- 
nes Ganze. Ueberall zeigt ſich das frifch gährende 
Leben von heute, das ſich auch in den übrigen Zus 
ftänden biefer großen Monarchie offenbart. Die Ver— 
bindung fo verfchiedenartiger Volfsbeftandtheile ift vor⸗ 
erft nur eine äußere, mechanifche; die Zeit muß fie erft 
chemiſch und organiſch vereinen. Bis zur Unzahl fleis 
gert fi vor Allem die Zahl der Fremden, die jeder 
Bahnzug, jedes Dampfboot in die Mauern Wiens 
führt. Tauſendfach gefpalten wie das menſchliche 
Schickſal find die Intereffen jener Anfömmlinge. Den 
führt der völfernährende Handel, Den die länderver- 
bindende Induftrie hieher, wodurch diefe Riefenftabt 
auch ohne ihren fonfligen Rang ein weites Reid be— 
berrfcht; jener Jüngling will an der Hochſchule den 
Aganippenquell der Weisheit trinken; ein anderer fteht 
müßig am Markte, erwartend, wer ihn und die rüftige 
Kraft feiner Arme dingen werde. Jener Greis in 
Silberhaaren mit dem wallenden Barte ift gewiß ein 
Rabbi aus Galizien, der neue Halachoth über irgend 
einen Tractat des Talmud gefchrieben., Die Mappe 
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unter bem Arm zeigt ben Subferibentenfammler an; 
feelenvergnügt verläßt er eben das Local ber De la 
Torre'ſchen Buchhandlung, Der gelehrte und ver- 
dienftvolle Factor berfelben, Herr S. ©, Stern, hat 
ihm gewiß billige Bedingungen für den Drud eröff- 
net, ibm einen Theil feiner foftbaren Zeit gewidmet 
und feine befcheidenen Anpreifungen angehört, in wel— 
chen er Maimonides und Alfafi zu verdunfeln droht. 
Ein Anderer hat feinen Pegafus in der geweihten 
Sprade Salems getummelt und betritt nun ald Ne 
benbuhler Juda Halevi’s und Gabirol’8 mit einer ly— 
rifhen Sammlung die Arena der Deffentlichfeit, fies 
gesbewußt der großen That, gewifle Gleim'ſche Fa— 
bein und Leſſing'ſche Sinngedichte hebräifiet zu ha— 
ben. Während die elegante Bevölkerung dem heißen 
Pflafter und dem Staub der Hauptftabt entflieht 
und Alles, was nur Füße bat, in ber Billeggiatur 
Naturgenuß und Berjüngung fucht, hat jener Rab— 
biner mit der Gemahlin felbitverläugnend gerade hier 
feine Sommerferien abzuhalten beſchloſſen, um ben 
ftudirenden Sohn zu befuchen oder Töchter von Bes 
tragen in bie Penſion zu bringen. Dort wanft eine 
blaſſe Geftalt mit dem Stempel bes Siechthums in 
ben abgelebten Zügen; ihm führte die ewig junge 
Hoffnung hieher, von der Hand ber weltberühmten 
Söhne Aesculaps in der Kaiferftadt Rettung und 
Heil von langjährigem Leiden, das verlorene Augen- 
licht oder die entſchwundene Jugendfraft wieder zu 
erhalten. Wenn bier ihn feine Erwartung täufcht, 
wenn ihm bier nicht Hygiea ihren beften Labetrank 
reicht, dann bricht der Stab feines leidendvollen Da- 
feins, dann giebt es feine Hülfe mehr für ihn durch 
die lebenverlängernde Kunft. Einem Andern gab bie 
bleiche Noth die legte Kraft zur Reife, um den har— 
renden Seinen einen Tribut von der Milde feiner 
Glaubensgenoffen zu überbringen. Fehlt ed doch nir— 
gendd an motivirter und unmotivirter Noth in ben 
Wohnungen Iſrael's, und ewig bewährt fich das gött- 
lihe Wort yaaı pn rar bummab >. — Bies 
len dieſer Fremdlinge fieht man es an, baf fie zum 
erften Male eine größere Stadt betreten, ja zum er— 
ften Male das Gebiet deuticher Sprache und beut- 
fchen Lebens begrüßen. Und fo bin ich denn bier, 
dem Orient um ein paar hundert Meilen näher ges 
rüdt, wenn auch nicht inmitten der großen, doch ber 
vielen Heinen orientalifhen Fragen. — 

Es ift Freitag Abends; zwar fehlt noch eine halbe 


Stunde bis zum Beginn bes Gottesbienftes, aber ſchon 
ift die enge Seitenftättengaffe von Hunderten erfüllt, 
die der Eröffnung bed Tempels harten. Iſt es Neus 
gier, ift e8 der Drang, nach langer Reife und nad 
den Mühen ber Werfeltage wiederum in einem Got- 
teshaufe Iſrael's zu beten: genug, es find faft lauter 
Fremdlinge, die fih aus aller Herren Ländern hier 
zufammengefunden; und der Tempel empfängt faft 
alle acht Tage eine neue Gemeinde in feinen Räus 
men. Die einheimiſche Bevölkerung ift jpärlih vers 
treten; großmüthig bat fie ihre Sige den Fremden 
überlafien und ſich ihr Recht nur für die hohen Feier- 
tage vorbehalten. Welche babylonifhe Sprachverwir⸗ 
rung ertönt nun in ber engen Gaffel Immer bichter 
wird ber Strom der Harrenden; und die Polizei ver- 
zichtet rüdfichtövoll genug heute auf ihr Machtwort 
und befhwört nur durch ihre Diener höflich den Men, 
fchenfnäuel, den Wagen und Fußgängern einen engen 
Durchgang zu verftatten. Welche bunte Mifchung bes 
Stammes und der Heimath! Die deutfche Tracht 
wechfelt mit dem langen polnifchen Rod, und nicht 
vermiffen wir ben Kaftan und das rothe Fed des 
Morgenlandes, nicht die dunkle Wange, unter Smyrs 
na's und Byzanz’ Himmel gebräunt. Wohl mans 
chen diefer Beter hat ein Zug bed Heimmehs hieher—⸗ 
getragen. Bei ibm zu Haufe am Tiſche eines from- 
men greifen Baterd oder an ber Seite der trauten 
Gattin hat noch feine moberne Zeitidee dem Sabbath 
fein ſchönes Recht entriffen; dort thront noch der Kö— 
nig der Tage in feinen fürſtlichen Ehren und ftreut 
bie ewigen Blüthen feiner Poeſie und Begeifterung 
auf dad Haupt und die Hütte des Gläubigen. Bis 
in bie tiefe Nacht ertönen die glühenden Feiergefänge 
des “182 und bed o51> 134 =, und der vorüberraus 
chende Zeitfirom nimmt ftolz einen Tag in feinen 
Schooß auf, ben Gotteswort und hoher Menfchen- 
glaube fo unendlich geheiligt und gefchmüdt, Hier 
aber, in ber öden Entfremdung ber Großſtadt, wo 
follte er hier den Sabbath feiern! Wo ein genuß« 
voll materielles Leben ſich zwiſchen bad Herz und 
feine Erinnerungen drängt, wo jede hohe Empfin- 
bung fih an falter Weltlichkeit zu Tode blutet und 
für jede aͤchte hohe Regung ſich das Papiergeld ei» 
ner Phrafe findet, wo fände er hier einen Gaftfreund, 
unter deſſen Dach der Sabbath durch goldene Trium— 
phespforten einzöge mit feinem lieblichen Gefolge? — 
So will er denn wenigftens im Gotteshaufe dem ho— 


ben. Tage bie bräutlichen Ehren erweifen und ihn mit 
dem unvergänglichen Brautgefange begrüßen. 

Wie fremd find einander diefe Menfchenfinder und 
ihre vielfachen Interefien! Und doch erfüllt fie Alle 
Ein großer Gedanke, und doch hat fie Alle Eine hobe 
Sendung bier vereint. Sie haben auf der Pforte des 
Tempels die eherne Infchrift gelefen: mmına yasw 183 
sans vrmen „Teetet ein mit Danfesbymnen in 
Seine Thore, lobpreifend in feine Vorhöfe!’ und fie 
haben ſich biefe Worte vorüberfegt in die Sprachen 
bes Aufgangs und des Niedergangs und haben fi 
hier zufammengefunden aus Mittag und Mitternacht, 
der großen Mahnung zu folgen. Bald wird das Got: 
teshaus fich öffnen und dann wird nicht Sprache, nicht 
Herkunft mehr diefe Fremblinge trennen. In Zions 
ewiger Zunge wırd an Alle der Gruß ergehen: „Heil 
ben Bewohnern Deines Haufes! immerdar preifen fie 
Di, Selal’’ Und fie verfiehen einander und fie 
fühlen fi als die Genofjen eines großen geiftigen 
Bundes, in zwei Welten zerftreut und doch nur Ein 
Stamm, nur Eine Familie, O feliges Gefühl des 
wandernden Juden, das mit einer Weltluft den gro— 
Ben Weltfchmerz in feinem Bufen aufwiegt, wenn er 
an den Ufern der Donau wie des Ganges, am Strande 
der Themſe wie des Nil den einen unmwandelbaren 
Gottedgruß vernimmt; und dreimal felig, wenn fein 
Gegengruß nicht fchwächer und Fälter tönt! 


Stanislau, 21. Auguft, (Privatmitth.) Als bie 
fo ſchonungslos verheerende Cholerafranfheit in un 
ferer Provinz wieder aufs Neue heftig auftrat, und 
unfere Gemeinde durch ihr Herannahen fi von ber 
felben bedroht fah, da traf fogleih unfer Löblicher 
waderer ifraelitifcher Vorſtand Rettungsanftalten zur 
Hülfe der Armen. Es wurden in ber Stabt fowohl 
ald auch in deren Vorſtaͤdten Sectionszimmer zur Ret: 
tung und Hülfeleiftung der Armen, ohne Unter 
fhied der Gonfeffionen, errichtet, Durch das 
wöchentlihe Spenden ber ifraelitifchen Gemeindemit- 
glieder fiel jeder Section ein wöchentlicher Betrag 
von 200 $. EM. zu, wodurch diefelbe mit allen 
nothwendigen Heilmitteln, Aerzten und Rettungsleus 
ten bejorgt wurden. Als am Anfang dieſes Monats 
bie Krankheit wirflih zu wüthen anfing, gereichte es 
zur wahren Freude, wahrzunehmen, baß durch die 
getroffenen Anftalten, wenn auch nicht alle, doch 
viele Opfer den Klauen’ diefer giftigen Krankheit 


entrifien wurden, Es blieb aber nicht bei biefer 
Wohlthaͤtigkeit allein, fondern man forgte auch für 
die gefunden Armen, damit diefelben wenigftens wäh- 
rend der herrfchenden Krankheit im Stande fein foll- 
ten, eine beſſere Zebensweife und Diät beobachten zu 
fönnen. Unb faum ift die Aufforderung von Seiten 
bes löblichen VBorftandes an unfere Glaubensbrüber 
ergangen, da eilte Alles, was nur geben fonnte, vom 
glühendften Eifer der Rächtenliebe befeelt, herbei, um 
fein wes rm Darzubringen, manche Unbemittelte fo- 
gar gaben ihre fogenannte Krone des Gebetmantels 
(n’5u So mau>) weg, um fich nicht von biefer Wohl: 
thätigfeit ausgefchloffen zu fehen, und in einigen Stun» 
ben lag ſchon auf dem Altare der Bruderliebe der nicht 
unbeträchtliche Betrag von 2565 Fl. 35 Kr. E.-M. 
Man nahm alsbald die Vertheilung deſſelben unter die 
Armen vor, und ed war rührend mit anzufehen, wie 
fo viele erquidte Herzen ihren Danf und Segen mit 
naffen Augen darbrachten. Es wurde auch ein Theil 
bavon ber löblichen Kreisbehörde zur Vertheilung an 
arme Chriften übergeben, bei welcher Gelegenheit der 
fehr beliebte, humane Kreidvorfteher Herr Georg Ben; 
jamin v. Ofterman in Gegenwart des Beamtenperfo- 
nals biefen Act der Nächftenliebe mit rührenden Wor- 
ten hervorhob, und feine innigfte Zufriebenheit und 
MWohlwollen unferem Vorftande ausdrüdte. Wahrlich! 
bei folder Handlung ber Menfchlichfeit muß doch auch 
bie böfe Räftergunge eines P... verftummen und zu 
Schanden werben. Nicht minder vergnügt äußerte 
fi) der hiefige hochgeehrte Herr Kreisphyſikus, als 
er unfer Infpectionszimmer befuchte und Die in ber 
größten Ordnung getroffenen Anftalten wahrnahm. 
„Wahrlich!“ rief er aus, „ih fann nicht umbin, 
bei Ihnen die gottgefällige Wohlthätigkeit der Menſch— 
lichfeit und die glühenden befeelten Herzen Ihrer Glau⸗ 
bensgenoffen in Anbetracht bes falten Betragens mei- 
ner chriftlichen Brüder wahrnehmen, ohne Ihnen, meine 
Herren, ben berzlichften Danf dafür zu zollen, und es 
gereicht mir zur wahren Freude, diefe edle Handlung 
böchften Ortes zur Kenntniß bringen zu können.” Und 
fo möge denn Dieſes auch wirklich höchften Ortes An. 
erfenuung und Berüdfichtigung finden, um uns auch 
mit der Gleichberechtigung beglüdt zu fehen! 


Frankreich. 


Paris, im September. (Nach Le lien d’Isr.) Der 
Grofrabbine Ulmann erläßt eine Aufforderung zu Sub. 
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feriptionen,, um mehrere Rabbinen zu feelforgerifcher 
Thätigkeit für die ifraelitifchen Soldaten zur franzö⸗ 
ſiſchen Armee im Drient zu ſenden. — Das ifraelis 
tiſche Konfiftorium zu Mep hat jährliche Lehrercon⸗ 
ferengen in feinem Sprengel während ber Herbftferien 
angeordnet, und wird ſchon in diefem Jahre damit 
begonnen. Der Zwed ift: „die Lage bed Unterrichts 
unter den Ifraeliten jeder Gemeinde fennen zu lernen, 
die möglichen Verbefferungen, die Fähigkeiten der Leh— 
ver, ihre Erfolge und Hinderniffe, die Mittel des Fort: 
fhritts durdy Annahme guter Methoden und eine grö- 
fere Gleichförmigfeit in den Elementarfchulen zu er— 
langen.“ 


Paris, im September. (Nach ben Arch. israel. 
de Fr.) Am 15. Yuguft (dem Napoleonstage) er; 
hielten zwei Ifraeliten die Ehrenlegion: der Profef- 
for der höhern Mathematif am faiferlichen Lyceum 
zu !yon, Herr Haufer, und Herr Jacob Alfred 
Leon, Präfident des ifraelitifchen Eonfiftoriums zu 
Bordeaur, ein Mann, der nicht nur als großer Ge: 
fhäftsmann hohes Lob verdient, fondern noch mehr, 
weil er als ſolcher alle feine Muße allgemeinen, und 
infonders ifraelitifhen Angelegenheiten wibmet. — 
Der von uns ſchon erwähnte Dfficier, Adolphe Hin- 
fin von Paris, hat zwei ſchwere Wunden vor Se 
baftopol erhalten. — Herr Brunswid hat einen Auf- 
ruf aus Konftantinopel zu Gunſten ber ifraeliti- 
ſchen Schulen dort gefandt, der abermals über die 
großen Schwierigkeiten Hagt, die er findet, aber den, 
noch einige Hoffnung ausfpricht, wenn der Unterricht 
der Rabbinen damit verbunden werden könnte, — 


Dänemark. 


Kopenbagen, 30, Auguft. Der König hat für 
Dänemarf auch bei der neuen Berfaffung ausdrüd- 
lich die Religionsfreiheit garantirt, 


Kopenhagen, 2. Juni. (Privatmitth. Verſpä— 
tet.) Geſtern wurde bier bie Feier des 5Ojährigen 
Jubiläums des Redacteurs Herrn M. 2. Nathans 
fen, als Stifter und Director der mofaifchen Kna— 
benichule im Solennitätsfaale der Schule, welcher in 
diefer Veranlaffung mit Guirlanden, Feſtons und 
Blumen prachtvoll verziert war, feftlich begangen. 
Im Hintergrunde bes Saales war das Bildniß des 
ZJubilars in einer Niſche angebracht, 


Um 11 Uhr verfammelten ſich bie zum Feſte Ein 
geladenen, barunter der Zuftigminifter, der neue Ober 
fhulditector Bifchof Monrad, ber Oberpräfident ber 
Stadt, der Schuldirector Borgen und mehrere Notas 
bilitäten. Die Lehrer der Schule und fämmtliche 
Schüler ftellten fi en haie bid an ben für den Zus 
bilar angebrachten Sit auf. Diefer wurde-nun vom 
Vorfigenden der Schuldirection Herrn Meyer einge 
führt, und von den Kindern mit einem Geſang em- 
pfangen. Hierauf brachte ihm der Conferenzrath und 
Oberpräfident Lange im Namen Sr. Majeftät des Kö 
nigs feinen Glückwunſch, und zum Beweife der fönigs 
lien Anerkennung feiner vieljährigen Thätigkeit zum 
Wohle fo vieler Unterthanen Sr. Majeftät überreichte 
er ihm ben Ritterorden des Dannebrog. Im 
dem ber Jubilar für die fönigliche Gabe feinen Dank 
abftattete, bemerkte er: daß er bie Gnade Sr. Ma- 
jeftät um fo weit höher ſchätzen müßte, als feine Thä- 
tigfeit in ber noch kurzen Zeit Sr. Majeftät Regie 
zung fo gering gewefen, und, indem er zugleich zur 
Verfammlung ſprach, das „Brüher und Jetzt“ parals 
lelifirte, wo man bie Juden ald Mitglieder der Stabt- 
raͤthe (Bürgerrepräfentanten) und als königliche Beamte 
fieht, gegen vor funfzig Jahren, wo man ed nicht eins 
mal ducchfegen konnte, einen Einzigen im Rathe der 
Hunderte (Affuranze- Commiffionen, die aus Grund⸗ 
eignern beftehen) hineinzubringen. Hierauf nahm Herr 
Süßfind, Lehrer und ehemaliger Zögling der Schule, 
das Wort, und überreichte ihm eine Gabe für Die 
Schule (eine perjönliche Gabe hatte Herr Nathanfen 
ausgefchlagen), die in einem Legate von 1050 Thlen, 
befteht, mit der Bitte, diefes als das „Mendel Levin 
Nathanſenſche“ einftiften zu wollen. Tief gerührt 
dankte er, erfennend: „daß er die wahre Belohnung 
feiner Thätigfeit befonders in dem guten Wandel det 
Zöglinge gefunden, welches ihm in der Zeit des Drang« 
ſals großer Troft und Zufriedenftellung war. Im Nas 
men der Schuldirection glüdwünfchte und Danfte ihm 
der Dr. med. Ballin, und darauf brachte ihm der Dr. 
Adler den Glückwunſch der Repräfentanten der mofais 
fhen Gemeinde. In feiner Antwort hierauf machte 
er auf den großen Unterfchied der Stellung der Ars 
men der Gemeinde jegt und vor funfzig Jahren aufs 
merffam, und glaubte aus dem Umftande, daß es für 
unvermögende Eltern nun nicht von Nöthen wäre, 
ihre Kinder fowohl in Armuth als in Umwiffenbeit 
zu binterlaffen, folgern zu können, Hierauf traten 


die Herren Kunſthändler Bing, Dr. Trier und Grof- 
firee Mannheimer heran und überbrachten demfelben 
ein zweites Legat zur Schule, 2900 Thlr., von 338 
Mitgliedern der Gemeinde. Der Katechet und Ritter 
Cohn aus Obenſe brachte feinen perfönlihen Gluͤck— 
wunſch und Danf für bie ihm feiner Zeit erzeigten 
Mohlthagen. Der Oberrabbiner Dr. Ritter A. 9. 
Wolff beftieg darauf das Katheder und entwidelte 
in einem langen Bortrage, welche wichtige Inftitution 
die Schule für den Staat wäre, als ein Verbindungs- 
glied zwifchen Kirche und Heimath, und forderte zum 
Schluß: die Amvefenden dazu auf, dem Allmächtigen 
in Angelegenheit der gegenwärtigen und bebeutunges 
vollen Stunde ein Dank» und Berföhnungsopfer zu 
bringen. Herr Nathanfen beftieg nun den Rebners 
ſtuhl, ſchloß fih in feiner Rede der Meinung bes 
Heren Dr. Wolff an und gab ein Reſumé ber Wirk, 
famfeit der Schule vom Beginn derfelben. Die Feier 
ſchloß mit Gefang. Abends fand ein Fefteffen ftatt, 
an bem 200 Perſonen Theil nahmen, worunter die 
ausgezeichnetften Beamten, Künftler, Profefforen und 
Kaufleute. Die geiftreichften Toafte, theild ernfter, 
theils humoriftiicher Art, belebten das geſchmackvoll 
arrangirte Felt, 


Nordamerika. 


New-Drleand, 20. Auguft. (Privatmitth.) Ich 
überfende Ihnen anbei, Herr Nedacteur, die „Daily 
Picayune‘“, in welcher Sie die Rede abgedrudt fins 
ben, welche Rev. James K. Gutheim bei Grund» 
fteinlegung bes „jüdiſchen Wittwen- und Waifen- 
afyls zu Rew⸗Orleans“ gehalten. So fteigen im 
ganzen nördlichen Amerika aller Orten Gebäude für 
jüdifche Wohlthätigkeit und jüdifchen Gottesdienft auf, 
bie Zeugniß geben, daß jübifcher Geift und jüdifche 
Eitte einen guten Grund in Norbamerifa gelegt ha— 
ben. Die von Herrn Gutheim gehaltene Rebe giebt 
ihrerfeitö hiervon ein gutes Zeugniß. Mit vielem 
Geiſte charakterifirt fie den Charakter bes claffifchen 
Alterthums „Alles für den Staat”, während von den 
heiligen Schriften Iſtael's neben der Allgemeinheit 
die Liebesthat für die Individuen zu dem wahren In— 
halt der Humanität erhoben wurden. Er zeichnet dann 
die focialen Borfchriften ber Thorah und wie fie in 
unfrer Zeit anwendbar; worauf der Rebner bie vie- 
len wohlthätigen Vereine und Inftitute aufzählt, welche 
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bie Juben bereits in New» Orleans gefchaffen, und die 
Opfer, bie fie ihnen mit Freudigfeit bringen, zeichnet. 
Gott gebe ferner feinen Segen bazu! 


Magdeburg, 10. September. Wenn wir in Nr, 
36. auf Grund einer Privatmittheilung eines Mits 
gliedes der intendirten amerifanifchen „Rabbinervers 
fammlung“” unfre Meinung ausfprachen, fo erlangt 
die Sache jet eine beftimmtere Geftalt. In Rr. 6. 
des „‚Israelite“ vom 17. Auguft erlaffen neun Her— 
ren eine desfallſige Bekanntmachung: die Rev. Doc 
tors Cohn von Albany, Günzburg und Hochheimer 
von Baltimore, Illowy von St. Louis, Kalifh von 
Cleveland, Merzbacher von New-NYork, Lilienthal, 
Rothenheim und Wife von ineinnati. Sie fordern 
alle „ministers and delegates of Ihe israelitish con- 
gregations‘‘ auf, an ber „erften Conferenz“ Theil zu 
nehmen, am 17. October in Gleveland. Die Bera- 
thung fol über folgende Punkte ftattfinden: 1) bie 
Unions » Artifel bes Amerifanifhen Ifrael in ber 
Theorie und Praris; 2) ein Plan, eine regelmäßige 
Synode zu bilden; 3) ein-Entwurf zu einem Minhag- 
America; 4) ein Plan für niedern und höhern Schul» 
unterricht. Wir fehen, daß ber Borfchlag, den Schul: 
han Aruch zu revidiren, gefallen ift, daß man bie 
Abſicht, ein Eonfiftorium zu bilden, in ben einer 
Union unb Synode verwandelt hat — fehr ange: 
mefien. Wir wünfchen daher nur, daß die Gonfe- 
venz bie Vorfchlige recht anpaflend vorbringt unb 
dann auch praftifhe Erfolge erreicht. Natürlich 
darf man nicht zu viel von der erften Konferenz er— 
warten, Nur Ausdauer und — Feine hierarchifche 
Gelüfte! 


Baltimore, 4. Auguft. (Privatmitth,) Ich übers 
fende Ihnen anbei die geftrige Nummer des Daily 
Baltim. Rep. Sie finden darin die Schilderung eis 
ner erhebenden Schulfeierlichfeit. Die jüdische Schule 
bier unter bem Rev. Dr. Gunzburg leiftet im He- 
bräifchen, Englifhen und Deutſchen fo Ausgezeich- 
netes, daß bie Gemeinde demfelben eine goldene Me- 
daille und dem zweiten Lehrer Herrn Beale eine gol- 
dene Feber und Federhalter überreichen ließ. Die 
durch Die Deputation, Namens bderfelben durch Herrn 
Greensfelder und Rev, Dr. Gunzburg gefprochenen 
Reden find mufterhaft und werden dafelbft dem gan- 
zen Umfange nach mitgetheilt. Wir theilen Ihnen 
dies mit, theild um ben fernen Glaubensgenofjen zu 
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zeigen, wie fehr bas jübifche Schulwefen blüht und 
geachtet wird, theild um Ihnen darzulegen, daß uns 
an ber guten Meinung dieſer auch in fo weiter Berne 
gelegen ift. 


Literarifche Machrichten. 


Worms. (Literärifche Notizen.) Die Epitaphienlite- 
ratur, oder vielmehr die Kenntniß der in dieſes Bach ein- 
fhlagenden Schriften, vermehrt ſich nach und nach. Aus 
Ber ben bekannten Schriften von Auzzatto (ppor waR 
Prag 1841), Mulder (Jeis over de begraafplaatsen etc. 
Amfterdam 1851) und Frankl (Infchriften sc. Wien 1855) 
ift mir nun auch zugefommen: Pede von ja DITTaR 
yahamıadrı darııı (Umfterdam 1852). Das Schriftchen 
enthält 88 Gpitaphien und eine Threnodie über mwm 
vnnss. — Von dem biographifchen Werke über die 
biblifchen Perfonen von Dr. Beer in Dresden, wird das 
Wertheimer'ſche Jahrbuch im nächflen Jahrgang den Ars 
tifel: „Ahron“ ald Probe bringen, — Die „Unterhals 
tungen am häuslichen Heerd“ von Karl Guzkow recu- 
riren jet öfter auf die jüdifch »Literärifchen Erfcheinun- 
gen in legterer Zeit; fo bringen fie Notizen und Aud- 
züge aus Frankel's „„Infchriften‘ und aus meinem „Naph- 
schotk Zedikim“, und eine tiefer eingehende Beſprechung 
der „Glaubends und Sittenlehren des Talmuds“ von ©, 
Grünwald. — Ein Freund in Amſterdam theilte mir 
unter Anderm folgendes, von Salomon Dubna verfaßte, 
aber noch nicht veröffentlichte Epigramm mit: 

%77 DR pa yıın mr ma ‚yaın nanpb yıın DIR 
Igor 833 menn2 5 ‚Ra mbaı Open 

Herr A. M. Lehren in Anflerdam beftgt ein Ma- 
nufeript, enthaltend die Minhagim der hieſtgen Gemeinde, 
von Jiphtach Iuspa, dem Verfafler des Dom murm, 
Nach der Vorrede — für deren Gopie ich dem Seren 
Lehren freundlichſt danke — ift das Manufeript im Jahre 
1649 gefchrieben. Es if das Vorbandenfein dieſes Ma- 
nuferipted um fo erfreulicher, da das hierorts noch vor⸗ 
bandene allzuſehr defect und lädirt if. Das letztere 
ift befanntlich von Löb Kirchheim im Jahre 1625 ge= 
fehrieben. Vergl. die Vorrede meined 25. — Von mei- 
nem Bruder Salomon Lewyſohn in Pofen ift erjchie- 
nen: VE nam Dom man (Wollftein 5615). Ich 
bejchränfe mich an dieſer Stelle nur den Inhalt des 
Schriftchens mitzutheilen. Vorgeheftet find zwei Litho— 
grapbien, darflellend die noch vorhandene Weſtwand bed 


jerufalemifchen Tempels, und die Doppelhöhle. Alsdann 
giebt Herr Wolf Alerander, Gantor in Wollftein, in 
einem hebräifchen Vorwort Vericht über die in der letz— 
ten Beit in Ierufalem errichteten WohltHätigkeitsinftitute, 
wobei neben den Herren von Rothichild, Cohn und Mon 
tefiore auch ber Nebacteur dieſes Blattes, wohlverbient um 
unfere Glaubendgenoffen im Orient, rühmlichft erwähnt 
wird. Hierauf folgt von Lewyſohn die deutſche Ueber— 
fegung bed befannten Sendſchreibens Iaawıb Dam 927, 
worüber dieje Blätter jchon berichteten, alddann „Nach— 
trag über die biftorifchen Denfwürdigfeiten in den vier 
Städten Paläftina’3: Jeruſalem, Chebron, Zefath und Ti— 
berias.“ So wie eine Schilderung eines vor Kurzem ente 
beten unterirbifchen Ganges in Jerufalen, und endlich 
Sihilderungen über bie weftlichen Trümmer bes Tempels, 
die Doppelhöhle und die Davidgruft, Wiffenfchaftliche 
Noten begleiten den Text. — Ih kann mich der Des 
merfung nicht enthalten, daß neben den trefflichen Wers 
fen von Reland, Raumer und Schwarz dennoch manches 
Neue in dem angezeigten Schriftchen gefunden wirb, und 
diefed daher als willfommener Beitrag zur topographi— 
ſchen Kunde des heiligen Landes betrachtet werben kann. 
Dr. 8. Lewyſohn. 





Anzeigen. 





Die Berufung unferes verehrten Rabbiners, Herrn 
M. Löwenftamm, von bier nah Pofen, veranlaft 
uns, das hieſige Nabbinat anderweitig zu bejegen. 

Es if für dies Amt außer dem nicht zu beſtimmen— 
den Nebeneinfünften ein Gehalt von jährlich 300 Thlrn. 
und freie Wohnung ausgefegt. Bewerber müffen mit Ha- 
tarat Horaalı von anerfannten, ftreng religiöfen Rabbinen, 
jo wie mit Zeugniffen über ihr bisheriges Wirken verjes 
ben fein, Deutsche Vorträge halten, den Religiondunters 
richt der jüdifchen Zöglinge biefiger Lehranftalten leiten 
können und in ben legten beiden Büchern Probe abhalten, 

Um einftweilige fchriftliche, portofreie Anmeldungen 
binnen 4 Wochen wird gebeten, 


Frauftadt, den 4. September 1855. 
Der Verwaltungs- Vorftaud, 





In biefiger Gemeinde ift die Stelle eines Lehrers 
und Cantors unbejegt, und wird die baldigfte Be— 
ſetzung gewünſcht. Breie Station und 100 Thlr. Fi— 
zum. Befähigte wollen ſich wenden an 

den Vorftcher 
Wolff Löwenftein, 
Pr. Oldendorf, 26. Auguft. 
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md Bacany. Zur) 

Die Borbeter- und Schächters Stelle bei der hieſigen 
Gorporation wird vacant und joll fpäteftend zum 1. Ja— 
nuar 1856 neu befegt werden. 

Bewerber von gutem Gharafter und ſtreng religiöfem 
Sinne, der deutſchen Sprade und Schrift fundig, wm 
das Kaffenwejen der Gemeinde führen zu können, wollen 
fi) unter Beibringung der Zeugniffe ihrer Tüchtigkeit 
jowohl in der Schechita und Bedika, ald auch im Bor« 
beten, jo wie der ihrer bisherigen Führung, entweder 
perjönlih, ohne Anſpruch auf Koften» Vergürung, oder 
in. portofreien Briefen binnen 4 Wochen an und wenden. 

Es wird mit dieſer Stelle an firirtem Gehalte nebft 
Emolumenten ein Ginfommen von 300 Thlrn. jährlich 
und freie Wohnung zugeſichert. 

Frauftadt, den 13. Auguft 1855. 
Der Verwaltungs» Borfland. 


Eine ifraclitifche Gemeinde beabjichtigt für ihre Re— 
ligionsſchule die Anftellung eined Lehrers für den jüdi— 
ſchen Elementar» und Religionsunterricht. Selbftverftänd- 
lich ift der Nachweis einer guten Führung, Beugniffe über 
abgelegte Prüfung und der gehörigen Befähigung zur Ers 
tbeilung des Unterrichts in den hebrälichen Elementarges 
genftänden und Religion; wünfchenswerth ift, daß derjelbe 
Unterricht im Geſang ertbeilen und einen Chor leiten kann. 

Die Anftellung gefchieht vom 1. October d. J. an 
proviforifch auf ein Jahr. Nähern Nachweis wird Kerr 
Rabb. Dr. Philippſon in Magdeburg geben. 


Die jüdifche Gemeinde hierſelbſt wünfcht einen femis 
nariſtiſch geprüften juͤdiſchen Lehrer anzuftellen. 

Derfelbe muß im Stande- fein, einen Sprach- und 
wiflenfchaftlichen Unterricht der Art zu ertheilen, daß bie 
Kinder zum Beſuch der unteren Gymmaſial-Claſſen ge» 
nügend vorbereiter find. Auch joll derjelbe an den ho— 
ben Befttagen den Gotteödienft leiten und ber munw 
fundig fein. 

Mir diefer Stelle ift ein Gchalt von 250 Thlen. bei 
freier Wohnung verbunden. 

Reflectanten wollen ſich unter Ginfendung ihrer 
Zeugniſſe beim linterzeichneten portofrei melden. 

Breiburg in Schlefien, den 2. September 1855. 

J. Berfu. 


Bum yar wird die Stelle des Chaſans, Schächters 
und Meligiondlehrers vacant, 
—. Nienburg an der Saale, im Auguft. 
Vernbard Meyer, Vorfteher. 











Ein geprüfter Religionslehrer findet bei Unterzeichnes 
tem jofort, oder fpäteftens zu Neujahr 1856 ein Enga- 
gement ald Gchülfsichrer. Gehalt bei gänzlich freier Star 
tion 72 Thlr. p. a. 

Göthen, den 5. September 1855. 
S. U. Wolff, iſrael. Religionslehrer xx, 


‚Die hieſige Judengemeinde fucht einen Lehrer und 
Schächter zum nächften jur. — Gehalt beftcht in 90 
Ahlen. bei freier Mittags» Beköftigung in einem bes 
flimmten, anftändigen Haufe, nebft Wohnung und Holz. 

Reflectirende wollen fid; in portofreien Briefen wens 
den an ben Borftand 

der Gemeinde zu Stralfund, 





Ein Religionsichrer, der im Befig dreier hataraih 
haraoth ift und eine Reihe von Jahren als Religiondleh- 
ver yo und 250 zur Zufriedenheit feiner Gemeinde fun⸗ 
girt bat, auch über feine religiöje und politische Auffüh— 
rung gute Attefte beizubringen vermag, wünſcht jofort, 
jpäateftend binnen Jahresfriſt (bis Michaclid 1856) bei 
einer. der gröfern Gemeinden Deutſchlands als Reli— 
giondlehrer und Prediger, oder als Vorbeter und Schäch- 
ter engagirt zu werden. Derfelbe befigt mufifaliiche Bil 
dung, ift Sm und vermag allen billigen Anforderungen 
gebildeter Gemeinden zu entiprechen. — Näheres theilt mit 

&. U. Wolff, Religionsiehrer. 
Göthen, den 5. September 1855. 


Eine gebildete Erzieherin, der franzöftichen wie deut⸗ 
fen Sprade mächtig und mit gebiegenen muſikaliſchen 
Kenntniffen ausgerüfter, wird unter günftigen Bedingun- 
gen für Warfchau zu engagiren gewünjcht. 

Moreffen werden Berlin, Kupfergraben Nr. 5. im 
Gomptoir erbeten, 





Auf mehrfeitige Anfragen erlaube ich mir, Eltern 
und Vormündern anzuzeigen, daß ich wieder im Stande 
bin, Knaben von S— 14 Jahren in Penfton zu neh— 
men, und deren Ausbildung in den biefigen Schulan— 
ftalten durch Nachhülfe gu befördern. 

Halberitadt, im Auquft 1855. 

Gerfon Lafch, Oberlehrer 


an der hiefigen iſraelitiſchen Schule, 





Knaben, welche eine der Schulen in Magdeburg 
befuchen, oder in einem Kaufbaufe lernen jollen, werden, 
der gewijienhafteiten Pflege ficher, in Penfion ges 
nommen von &, Cahn. 





Bar unfer Manufactur » Waaren = Gefchäft fuchen wir 
ein gebildetes Mädchen von ordentlichen Eltern mit nö— 
thigen Vorfenntnijfen gegen Salair. Offerten france, 


Hamm (Weftphalen). 
Gebrüder Gerfon. 





Ein junger Mann, der zu Michaelis e. feine Lehrzeit 
in einem Tuch- und Manufactur-Waaren-Geſchäft been— 
det bat und über jeine Fähigkeiten genügende Atteſte beis 
bringen kann, ſucht unter ganz foliden Anſprüchen ein 
Engagement. — Gefüllige Offerten werben unter Ch. A. 
Z. poste restante Egeln erbeten, 
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Schr- und Penfions- Anftalt für Anaben 


Dr. Eduard Natban 
in Hamburg, 2. Marktſtraße Nr. 5. 


eehrten auswärtigen ifraelitifchen Familien die 
ergebene Anzeige, daß wir im Stande find, noch eine 
Reihe von Penfionairen aufzunehmen. Sämmtliche für 
die merfantilifchen und induftriellen Beruföjweige erfor 
derlichen Lehrfächer find durch die tüchtigften und aner— 
fannteften Lehrer vertreten. Nähere Auskunft ertbeilen 
gütigft die Herren Morig M. Bauer, Julius 
Bromberg, M. und J. Müller und B. A. Si— 
mon (Birma: Simon u. Comp.) in Gamburg, Dr. med. 
Jaffe, S. Kaufmann u. Comp. und Mat. John— 
fon in Berlin, ©. €. Goldſchmidt u. Sobn, ©. 
Haber, ©. Pleöner und M. Pniower in Breslau, 
Eliad Brünner in Brody, ©. Jaffé in Schwerin, 
M. Jonas in Güftrow, E. 3. Müller in Damgarten, 
HM. Burkhard in Neubulow, Joſ. und I. Si— 
mon in Teifin und Mad. H. Alerander in Malchin. 
Proſpecte werben gratid verabfolgt. 


Den 





Am 1. Juli c. eröffnete ich Hier, Antonienftrage Nr. 
16. parterre, umter Aufficht des von der Königl. Behörde 
ernannten Reviford in der Perfon des Königl. Ober-Mab- 
binerd Herrn Tiktin, eine jüdifche Knaben » Elementar- 
Schule, in welcher außer allen Realien auch reichlicher 
Unterricht im Hebraͤiſchen und in der moſaiſchen Meli- 
gion erteilt wird. Verbunden mit meiner Elementare 
Schule, und aufer den für dieſelbe feitgefegten Lehrftuns 
den, habe ich für BZöglinge, die fich den jüdiſch-theolo—⸗ 
gifchen Studien widmen und fpäter das hiefige Rabbiner- 
Seminar befuchen wollen, eine Borbereitungs» Schule ein⸗ 
gerichtet, in welcher GpmnaftalsKenntniffe bis zur Secunda 
und ausreichende Kenntniß in der bebräijchen, chaldäiſchen 
und aramäiichen Sprache, in Bibel mit Eregeje und im 
Talmud erreicht wird. Auswärtige Schüler finden bei mir 
unter joliden Bedingungen befte Verpflegung und Aufficht. 

Breslau, im Auguſt 1855. 
J. W. Löwenthal, 


Rabbinats⸗Candidat und Königl. Preuß. 
conceſſtonirter Lehrer. 





In einer großen Handelsſtadt Preußens 
wird für ein Tuchgeichäft en gros & en detail ein Air 
foci& mit einem Ginlagecapital von 5— 10,000 Thlrn. 
geſucht. Das Geſchaͤft rentirt jehr gut und fann ber 
Umfag Hierdurch bedeutend vergrößert werden, 

FrancosOfferten mit Angabe der näheren Verhälts 
niffe unter A. X. an den ‚Seren Chefredacteur dieſer Zei— 
tung In Magdeburg. 


Bei Heinrich Hunger in Seipzig iſt zu haben: 

M. J. Urnbeim, (Lehrer in Deſſau) praftifches 
Rechenbuch für Kaufleute, Defonomen und Forſtmän⸗ 
ner, Lehrer und Lernende. 3. Aufl, 426 Seiten.) Preis 
1 Thlr. In Partien billiger. 





So eben erscheint: Sopher Hamanhig (hebr.) von 
Aben Hajarehi. Constant. 1518. Neu herausg. und 
verm. v. Goldberg. 16 Bogen Velinp. br. 2 Thlr. — 
Prachtausg. 3 Thir. 

J. A. Stargardt in Berlin. 


Für jüdifhe Lehrer. 
Bon ben in meinem Verlage erfchienenen, mit fo entfchiedes 
nem Beifall aufgenommenen Schul s Lefebüchern 
Albert Bäslers: 
1) Fibel oder der Schreib » Lehr = Unterricht für die Un« 
terclajjen der Volksſchule. 4. Aufl. geb. 3 Sgr. 
2) Lehr- und Lefebuch oder ber finnliche und fitt- 
liche Anjchauungsunterricht für die Mittelclafjen 
der Volfsichule. 7. Aufl. geb. 7a Ser. 
3) Xebr: und Lefebuch oder die Vaterlands» und 
Weltkunde für die Oberclaffen der Volksſchule. 
3. Aufl. geb. 12" Sgr. 
werden bemnädhit 





Ausgaben 
für jüdische Schulen 
erfcheinen, melde von Herrn Lehrer Hecht zu Hoppflätten im 


Birkenfeld'ſchen bearbeitet find. 
Gifen, 1. September. G. D. Baͤdeker. 





Bemerkungen. 

Herrn E. P. in Trieſt unſern herzlichſten Dank, und 
bie Bitte, es nicht übel zu deuten, wenn wir feinen Ars 
tifel nicht abdruden laffen. Wir haben es und zum Grund« 
fag gemacht, feinem Angriffe auf ein Werf, über welches 
die Mitwelt ihr anerfennendes Urtheil geſprochen bat, und 
die Nachwelt ſich ihr Urtheil doch felbftftändig bilden wird, 
zu erwiedern; insbeſondere aber wenn er fich ſelbſt fo ing 
Angeficht fchlägt, wie der in Mede ftehende, hervorgegan- 
gen aus einem, leider! durch unbefriedigte Ruhmſucht zer⸗ 
rütteten Herzen — ich habe die Beweije in eigenhändi— 
gem Brief in Händen — eines jonft gewiß verdienftvols 
len Mannes, ber aber mit feinen Anſichten fich bereits meh⸗ 
rere Male, 3. B. in der Beichneidungsfrage,. lächerlich ge= 
macht. Dr. Ludwig Bbilippfon. 


Jüdiſches Volksblatt No. 50. 


Die Neujabrsnacht eines Unglüdlihen. — Der Abichied von den 
Bergen, — Notizen des Tages. — Erzählungen nad) alten Quellen. 

NB. Durd alle Buchhandlungen und Poſtämter zu beziehen. 
Jaährlich: I Thlr. Vierteljährig: Ya Thlr. ; 





Berlag von Baumgärtner Buchhandlung in Leipzig. — Druck von I. B. Hirfchfeld, 
Verantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 


19, Jahrgang. 


1. ıtilgı 


Zeitung des 


Allgemeine 


A 3. 





Judenthums. 


Ein 


unpart eüſ wes Organ für alles jüdiſche Jutereſſe 


Herausgegeben von 


Robbiner Dr. Ludwig Philippſon in Masdeburg. 





Leipzig, ben 24. September 1855. 





Dieſe Zeitung erfheint wögentlic eiumat, 
farfet, 


Montags, und wirb ſahrlich 78 Bogen in Onart imel. des Titels, Wegiferb, m. [. w. nme 
In Gemaͤbhell bed’ Amedes, derfelbem die allgemeinfte Berbreitung gu geben, if der Preis äuferfi niedrig: mit 3 Khlr.' 
© den Jahrgang; — ‚1 Zhlr. 15 Mar. (1 Thit. 12 g@r,) für fehs Monate — 22/2 Mar. (18 g@r,) für das Bierteljahr 


angeſedi worben.i 


le Buchhandlungen, Fokämter und Seltunge» Srpeaitionen uchmen Beftelungen an; der Hauptipedition für Bee Leptere Yet, ng bie Eönigt. fädl, 
Beftungs » Ervedition allhier unterzogen. 





Inhatt. 
—— Artikel: Literaturbericht. VIL — Aphoriomen. 
Beitungsnachrichten z Paläftina.ı Deutſchlandu Mage 
beburg, Leipzig, Wrankfurt am Main, aus Württemberg: 
‚ Deflerreihifher Kaiſerſtaat: Kecelemet, Lemberg, 
Wien. 





Reitende Artikel, 


" Magdeburg, 17. September. 
2... Nteraturbericht. VII. 


Unſere Lefer werden es fchon öfter an fidh erfahren 
haben: - wie mißlicy"es ft, etwas Unterbrochenes wieder 
anzufangen — da zögert und zaubert man, fo lange fi 
plaufible Entſchuldigungsgruͤnde vor ſich und Anderen 
finden laffen. Endlich geht's nicht mehr, denn das Ue— 
bel mehrte fi nur unterdeß, man fammelt alle Energie, 
greift zu — und -fiehe da! die geträumte Laſt verwan⸗ 
delt ſich in eine angenehme Arbeit, welche, je mehr fie 
gefürchtet worden, befto mehr Befriedigung ſchafft, da fle 
num angefangen ift und fich Leicht fördert. 

Auf“ dieſe Erfahrung darf aber Niemand mehr Ans 
ſpruch machen, als — ein Wecenfent oder literarifcher 
Berichterflatter: : Wer wird nicht einmal feines Hand» 
werks überdräffig? „... | Unter’ diefer Sonne Niemand. 
Bielleichr iſt es auf anderen Planeten andere. Warum 
nicht auch der Kritifer? Nun geht fo ein Menjch ein« 
hal die Sommerferien sin die Berge; gewiſſenhaft Hat er 





— Nächte gearbeitet, um in feinen Schubfächern Al⸗ 
les. eben zu haben — und: fiehe da! in feiner Abweſen⸗ 
heit ſteigen die: ſich anfammelnden Schriften luſtig in die 
Höhe, und bei feiner Rüdtehr erwarten ihn auch — 
Berge, aber, nicht grüne, ſondern bunte — denn die 
jegigen Scheifter‘ werben alle fürbig broſchirt verſchict 
— nicht von Steim und Erbe, jondern von Papier und 
Druderfhwärze. Nun ſoll er der Bergmann fein, um 
ſich durch diefe Berge von Büchern durchzuarbeiten, und 
das Gold und Erz daraus hervorzuholen — ad! wie 
oft Flopft er mur taubes Geſtein! — was Wunder, daß 
er zögert, Hammer und Stichel zu ergreifen, das Schurz⸗ 
fell umgubinden, und daß er fehr lange an ber Rampe 
herumpußt, che er fie angändet, vor die Stirn Früpft; 
und — hinunterfährt in den Schacht, wo fo viele Höfe 
Better feiner warten, in denen er graufamlich umkom⸗ 
men Tann, — als Kritiker in der ns we 


- Doch Taffen wir dieſe — und fommen zum 
Werk, d. 5. zu den neueſten literarijchen Werfen auf 
unjerm Gebiete. Riemand wird uns tabeln, wenn wir 
— mit den Damen beginnen. Es iſt nichts wichtiger, 
ald daß auch das meibliche Geſchlecht fih für Religion 
und Literatur wieder imtereffire und begeiftere,; und ba 
das gute Beiſpiel entzündet, ſo bringen wir unjre Hulk 
digung zunãchſt Denen dar, welche und‘ Hierzu zuerft vr 
—— Veranlafſung gaben. ’ 

Wit ’ brauchen heutt Aber da’ —— —— 


yet -,5 

„do | BE 
bet⸗ und Erbauungsbuch „Stunden der —8 von 
Fanny Neuda, gebe, Schmiebl, Prag, 1855, nicht 
naͤher zu det en da dies erſt Nr. 360 ausführlich ge⸗ 
ſchehen Ion, einer Jungen. Dame’ ahd hochſtehender 
Bamilie ift folgendes Büchlein erſchienen: „Bibelverje für 
alle Tage bes Jahres. Gin Gedenfbüchlein für die iſrae— 
Titifche Jugend, Branff. a. M. 1855,” Das allerlichft 
außgeftattete Sedeg- Büchlein gefällt jhon dem Aeußern 
nah. Auf feſtem Milchpapier in klarem Drud ftehen 
auf jeder Seite eingerahmt einige finnvolle Bibelverfe. 
Diefe find in 52 Wochen. zuſammengeordnet, und jede 
Woche befaßt fleben Bibelſprüche, aljo einen für jeden 
Zag des Jahres. Die Bibelſprüche find ſehr gut ge— 
wählt aus allen Theilen der Heiligen Schrift und dem 
Buche Stra, in fihöner Ueberfegung. Wir wünfchten 
wohl, bag Viele es fich zur Gewohnheit machten, vor 
dem Beginn der täglichen Beichäftigung den betreffenden 
Bibelſpruch zu leſen, es wäre eine gute, fruchtreiche 
Sitte, und da bie Sprüche jämmtlich dem reinen reli« 
giöſen Geiſte angehören, der in unſren heiligen Vuͤchern 
weht, und daher nichts von dem drüben, pietiſtiſchen An⸗ 
ftrich haben, ‚ber in anderen Krriſen die. Beſchäftigung 
mit der Bibel ſo leicht — ſo empfehlen wir died 
dringend. — 

Ein viel ſchwierigerne Wet, die Yöfang ing, be⸗ 
deuteruden ‚Aufgabe, von der Hand einer Dame liegt und 
im der engliſchen Ueberſetzung unſter Vorleſungen über 
die „Entwidelung ber. religiöſen Idee im Judenthume, 
Chriſtenhume und Jölam‘‘ vor, verfaßt von Miß 
Anna Marie Goldſmid, Kondon 1855, mit Noten 
von ‚ber Ueberſetzerin verjehen, und prachtvoll audgeilat- 
tet, Durch, ein unglüdliches Bufammentreffen ift: das 
am A,ı März d. 3. von London nebſt einem auögezeich« 
meten ‚Schreiben, der Miß Anna Marie an und abgegan« 
gene Gremplar erſt vor einigen Wochen in unjre Hänbe 
gefommen, Die MHeberjegung iſt gelungen, weniger 
elegant, aber, was wichtiger ift — plan, flar, verſtänd⸗ 
lich. Es iſt ſehr ſchwierig, deutſch-philoſophiſche Aus- 
drücke ind Engliſche zu übertragen; es giebt im Engli⸗ 
ſchen feinen reinen beſtimmungsloſen Infinitiv, indem 
was man fo nennt to«be, 10-love ‚eigentlich ein Supi—⸗ 
num if. Der Scharfjinn, die Einfiht, das richtige 
Berftändniß, welde Mi Anna Marie in ber Ueber— 
fegung überall bewährt, find daher befto höher anzu= 
ſchlagen. Indem wir unfern Danf hiermit nachdrüdlic 
ausſprechen, wünfcden wir, daß ber Zweck der eben jo 
gemürh- wie geiftvollen Dame erreicht, und das Bud 
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fn allen Ländern engliicher Bunge wohl aufgenommen 
werde, Wenn irgend Etwas, fo erweiſt bie begeifterte 
Vorrede Per Ueberſetzerin, fo krwtiſtn die Nöten, von 
welcher hohen und reinen Licbe zus Sache fie beſeelt iſt 
Gewiß Haben wir von dieſer Hand noch vieles Schöne 
und Bedeutende zu erwarten. 

Inden wir nun weiterhin und den Plan für unfre 
Berichterftattung entwerfen, befdjäftigen wir und zuvör= 
berft mit zween Gegenfägen, Schriften, welche ber eher- 
nen Vergangenheit, und foldyen, melde der flüchtigen 
Gegtuwart ‚gewidmet. find. Wir haben Hier zuvörderſt 
einzuführen: „Iſtael's Geſchichte von der Zeit des Bi— 
bel⸗Abſchluſſes bis zur Gegenwart. Für Schüler jüdi- 
iher Lehranſtalten, höherer Vürgerfchulen und Gymna⸗ 
fien, für Bamilien und Schulbibliotbefen von Emanuel 
Hedt. ‚Mit einem Vorworte von Dr. 2, Philippfon. 
Leipzig, 1855.” Es if in der That erfreulich, wie fehr 
in ben legten Jahren dad Streben, die Gejchichte unſres 
Stammes und Glaubens nicht blos mit der Badel der 
Kritit und Forſchung aufzubchen, fondern auch — mas 
noch wichtiger — ‚dad Verlangen nad Geſchichtskennt⸗ 
niß in der Maſſe und Jugend zu weden, genährt wor« 
den if. Wir fehen daher eine Menge Schriften erfchei« 
nen, welche diejen beiden Richtungen gewidmet find, und 


‚an die Arbeiten von Willſtätter, Deffauer, Lichtenftein 


fchließt fi die vorliegende, bes uniren Leſern wohlbe- 
fannten Herrn Hecht. Wir flellen bier fofort dem 
Schluß unſtes Vorworts zur Bezeichnung des Stand⸗ 
punktes her: „Herr Hecht hat uns durch dieſe Schrift 
ein wackeres Stück weiter gebracht. Er hat die „Miſſion 
Iſrael's“ verftanden, ‚und, wenn +8 ihm auch noch nicht 
gelungen ift, fie überall nachzuweijen und jeine Darftels 
lung ganz bavon durchdringen zu laffen, jo hat er doch 
nichts miebergefchrieben, das dieſer Miffton widerſpräche 
und das überhaupt weit davon abläge. Er hat mit rich“ 
tigem Tact die politijche und geiftige Geſchichte, dad Aeu—⸗ 
fere und Innere gleicherweiie beachtet und ausgeführt, 
Gr Hat mit vielem Geſchick die einzelnen, ihre Zeit bes 
berrjchenden Perfönlichfeiten durch Mittheilung von Gha- 
rakterzügen, Ausjprücen, Gedichten hervorzuheben und 
intereffant zu maden verflanden, Wir verfennen ein⸗ 
zelne Schwächen nicht, wir hätten für die neuefte Ge— 
ſchichte eine prägnantere und ausführlichere Darftellung 
gewünfdt, auch wäre es wohl beſſer geweien, Herr 
Hecht hätte bie ganze Geichichte, von Abraham an, ger 
geben. Aber jedenfalls Haben wir hier ein Buch für bie 
Jugend und bad Volk gewonnen, welches lange vorhal ⸗ 


RT 


tem und "helfen wird, Achtung vor: unſerer Geſchichte, Geweinden, deren Behörden und ſaͤmmtliche goticodient · 
Erkenntniß unſerer Aufgabe und Liebe zu deren Löfung || liche und wohlthätige Inflitute und deren Verwaltung. 


in die Jugend zu verpflanzen. Und da nun nichts wün= | 
ſchenswerther ift ald Dies, da hiervon unfere ganze Zu⸗ 
kunft abhängt, fo ſei — neben anderen hierum berdien- 
ten Männern — Herrn Hecht Dank und Anerkennung 
geſagt.“ — Herr Geht brachte zu feiner Arbeit nicht 
blos guten Eifer, Liebe zur Sache, Kenntniß der Vor⸗ 
arbeiten, jonbern aud umfaſſendes Wiffen und eigene | 
Duellenforihung mit. Das Material fand ihm. daher . 
in bedeutendem Maße zu Gebote, und er wählte aus ber | 
geoßen Fundgrube meift mit Geſchick. Noch Eines hät- 
ten wir gewünfcht: daß fich die Gemälde, die er aufftellt, 
‚mehr plaſtiſch abgerundet hätten, und das Ganze in ſchaͤr⸗ 
ferer Gliederung erjchienen wäre. ebenfalls ift das Buch 
geeignet, vielfaches gefchichtliches Willen dahin zu brin- 
gen, wo es biöher ganz fehlte, — 

Wir fchließen hieran, die Leier aufmerkfam zu ma— 
hen: daß von Dr. 8. Herzfeld's „Geſchichte des Vol⸗ 
des Jisrael von Vollendung des zweiten Tempels bis zur 
Einjegung des Mackabäers Schimon zum hohen Prieſter 
und Gürften. Nordhauſen, 1855.” die dritte Lieferung | 
erſchienen ift, welche den erfien Band fchlieft. Im. dies 
fer Lieferung ift der Schluß der politifchen Geſchichte 
dieſer Epoche gegeben, „größere Anmerkungen‘ binzuge- 
fügt, und dann noch „Excurſe“ angefchlofien, wie: über 
die hohen Priefter, über die Männer der großen Spn« 
agoge und bad Synebrium, Chronologie von Zerxes bis 
zum Untergang des perfiichen Reiches, von Alexander bis 
Antiochus Sideted u. j. w. "Hersfeld verführt Hier mir 
großer Gründlichfeit, ohne daß freilich die vielen jpind- 
fen Gegenſtaͤnde dieſer Geſchichtsepoche zumeift zu beftimm- 
ten Rejultaten geführt werben fünnen — es bleiben eben 
Anſichten, denen andere gegenüberftchen, Der zweite Theil 
wird die Literatur und den Gultus biejer Zeit behandeln, 
und ſehr viele intereffante Fragen neuer Unterfuchung uns 
terziehen. — 

Diefen Werken gegenüber dürfen wir nicht länger bie 
Kinder des Jahres, die Kalender und Jahrbücher 
der Anzeige entziehen, fürchtend, daß ſonſt ihre rigent- 
liche Beit vorübergegangen. Von den erfleren liegen und 
vor: Annuaire pour l'an-du monde 5616 du 13 Sept. 
1855 au 29 Sept. 1856. par A. Ben Baruch Cröhange. 
Paris. Der Werth dieſes Kalenders liegt in feiner praf- 
tiſchen Ginrichtung, wie fle feiner der umfrigen beflgt. 
Doran zu leichter Ueberfiht bie Daten aller Feſttage. 
Dann die iſraelitiſchen Gonflftorien, ihre Mitglieder, ihre 


Außer Liserarifchen Anzeigen folgen einige Fleine, aller 
dings: unbedeutende hiftorifche und ethnographiſche Arti« 
fel, wie chronologiſche Tabelle, der eigentliche Kalender, 
fehr ſchön gebrudt, Stellen wir ben Fleinen Knöpfl⸗ 
mache r'ſchen Kalender aug Wien an die Seite, ſo ſe⸗ 
hen wir zuerſt, daß jene ſtatiſtiſchen, in fo vielem Fällen 
nugbaren Tabellen ganz fehlen, daß ber Kalender felbft 
fo. ganz hebräiſch und mit jüdiſchen Lettern gejegt iſt, 
daß von unjrer Jugend. ſich ein, großer Theil darin - wicht 
finden fann. Es folgt eine hebräiſche Abhandlung: amın 
noson ma, welche bis aufs Geringfte bie Heinen For⸗ 
men des Gultus für das Laufende Jahr angiebt, aber für 
dad Volk ganz unbrauchbar it, endlich die Jahrmärkte 
jedes öfterreihiichen Kronlandes. Wir Haben hiermit feis 
nen bejondern Tadel über den erwähnten Kalender aus— 
fprechen wollen, denn eben jo find, alle deutſchen jüdi⸗ 
ſchen Kalender eingerichtet, und der Drud des Knöpil« 
macher'ichen Kalenders if jogar recht gut — fondern nur 
zeigen wollen, wie viel bier bei ums zu aͤndern wäre, 
Pollen ‚wie nun zu den, „Iahrbüchern‘‘ übergehen, 
fo drängt es uns, zuvor nachzuholen, was wir, verfäune 
tem. Don den Jahrbüchern auf 5615 liegt und His jegt 
nur bad Wiener vor. Allein wir haben bie verjähri- 
gen von Klein und Liebermann in biefen Blättern 
noch nicht erwähnt, weshalb wir, mit biefen. beginnen. 
‚„Bolts-r Kalender und Jahrbuch für Sfracliten auf das 
Jahr 5615. Heraudgegeben von 8. Klein, Dreizehn⸗ 
ter Jahrgang. Stuttgart, 1855. Wir haben hier ben 
jüdifchen Kalender mit deutjchen Typen, was Bielen, will 
fommen fein wird, Das Jahrbuch beginnt mit einem 
recht hübſchen — aber nicht für ben Gottesdienſt paſſen⸗ 
den — Gejang für den Meujahrätag von Stein, einer 
Betrachtung über den Jahreswechſel von Ausb, einem 
Rüdblid auf das Jahr 5614 von Präger, ſehr fleifig 
und unparteiiſch, aber etwas ſteif. Hierauf folgt: über 
den mojaijchen (?) Religionsunterricht an Höheren Gtu- 
dienanftalten von Aub, ber namentlich das Hebräiſche 
als Theil dieſes Unterrichtes hervorhebt und bejpricht. 
Gedichte, zumeift Bearbeitung ſchon längft gegebener Stoffe 
und Sagen. Ueber agadiſche Literatur und beren Bear⸗ 
beitung von 3. Auerbach, der die Agada ſehr treffend 
harakterifirt und ihre Bearbeitung. zu begrenzen ſucht. 
Wir flimmen ihm darin nicht bei, indem der Bearbeiter 
eben jo oft bie Agada paſſend erweitern und ausfhmüden 
fann, wenn er bie verfieht, wie umgekehrt. Die Rebe 
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weife ber Alten, von Lewyſohn Im Worms, Indem ſehr 


prägnant eine Reihe von Ausrufungen, die unfren Vorvor- 


bern gebräuchlich waren, zufammengeftellt werben. Hier, 
Vieber Lefer, tritt num eine Rüde ein, indem in unferm | 


Eremplar dur Schuld des Buchbinders Seite 75 bis 
91 fehlen, während 91 bis 106 doppelt vorhanden. Wir 


fahren daher erſt ©. 91 fort. Kleine Auffäge, religiöſe 


Dichtungen von Kämpf, d. h. recht fließende metrifche 
Meberfegungen von Unhtanneh thökef ff., eine Recenſton 
Gotthelf’s von Kompert's ‚‚Böhm. Juden“ mit 


Einrüdung der ſchönſten Stellen des Verfaffers, endlich | 


„Bücherfchau‘ von Lewyſohn in Worms, höchſt fchäg- 


bar, ba fle eben fo vollftändig mie in der ſtizzenhaſten 


Eharafterifirung treffend und marfig, „Jahreschronik.“ 
Es bedurfte nur biefer Inhaltsangabe, um zu zeigen, daß 
dieſes Jahrbuch ſehr reichhaltig ift und die Gunft bes 
Publikums mit Mecht genießt — ſchade, daß es nicht 
immer rechtzeitig erfcheint. — „Jahrbuch. Mit Titera- 


riſchen Beiträgen. Herausgegeben von H. Liebermann. 


Zweiter Jahrgang. Brieg.“ Es enthält: Einige über 
fehene jüdifche Schriftfteller von Reggio, nämlich Aron 
Fernando (geft. 1828), der ein durch die Livorner Ges 
meinde unterdrüdted Werk über Eultusreform geichrieben, 
Lolli Sammel Hajim (geft. 1843), Berfaffer einer bebräl- 
ſchen Grammatit u. 9. Auszüge aus Zunz' „Zur Ge— 
ſchichte umd Literatur. Theſen aus dem Talmud von 
Dr. Landöberger in Poſen, beftehend in Ausſprüchen 
des Talmuds, alphabetifch georbnet, mit ausführlicher Er- 
Färung und vielen Anmerkungen; fie bilden eine Probe 
'aus einem, freilich! ſehr weitläufig angelegten Werfe: „der 
Geiſt des babyloniſchen Talmud durch Die mwejentlichften 
Theſen deſſelben dargeſtellt, und nach den einzelnen Trae— 
taten alphabetiſch geordnet. Tractat „Berachoth““. Man 
denke! — Müdblid auf 1854 von Oelsner, ber aber 
— nichts enthält, weil — nichts geichehen ſei! — Pro- 
ben aus mar mar von Meijel, welches Werk feitdem 
erfehienen if: — Die Juden in Nürnbergs Vorzeit von 
Wolfner, lebhafte Erzählung. — Gedichte. — Proben 
jüdifcher Verteidigung gegen chriftliche Angriffe im Mit- 
telalter. Don Geiger. Es ift die Bortfegung des ſchon 
im früßern Jahrgang begonnenen Auflage, und zwar über 
das 17. Jahrhundert, jedoch fehr ſtizzenhaft, indem ber 
Berfaffer die weitere Ausführung verfpricht. — Ein höchſt 
intereffanter Auffag: „Naturwiffenfchaft und Aberglaube, 
Die Wunder des Blutes.” Bon Ferd. Cohn, über das 
bisweilen auf Brot nnd Speifen erſcheinende Blut, wie 
auch rother Schnee, rothes Waffer, deren Natur, fo wie 





Opfer in den Blutbeſchuldigungen, welche die Juden traf. 
— Schleſiſche Juden im Mittelalter. Bon Ludwig Deld« 
ner, ein höchſt willkommner Auffag über bie höchſt gün- 
ftige rechtliche Stellung der Juden in den ſchleſiſchen Städ« 
ten vor den graufamen BVBerfolgungen, — Nefrolog, &e- 
dichte, Tabelle. Wir können nicht umbin, den größten 
Theil diefes Jahrbuches als fehr intereffant und verbienfl« 
ih zu bezeichnen. — 

Wir fommen nun zu dem Wertheimer’jchen Jahr 
buch auf 5616, aufs neue Jahr. Schon der Umfang ift 
ein bedeutender, er faht 344 Seiten, born eine hübſche 
Lithographie — der neue Tempel in Wien — hinten 
eine Muflkbeilage von Sulzer. Gehen wir auf den In= 
halt ein: Aaron, der Hobepriefter und Friedensſtifter von 
Dr. B. Beer, ald Probe eines größern Werkes, die Mi— 
drafchim über die biblischen Perſonen zufammenftellend. — 
Der Belotengührer Glafar, Sohn Ananiad, von Grarg, 
eine prächtig ausgeführte Skizze, deren hiſtoriſche Richtig« 
feit aber noch etwas näher gepräft werben muß. — ‚Die 
Muflt bei den Juden”, von Albert Cohn, gut geſchrie— 
ben, wenn auch nur ganz allgemein. Der Schlußfag: „die 
Muftt ift, wenn man bie Bildhauerfunft die beionifche, 
die Malerei die chriftliche Kunft nennen kann, die füdiſche 
Kunſt“ — iſt eine der Uebertreibungen, weldye jet bei 
unfren Glaubensgenoffen jo häufig if. Eine Kunft, bie 
ſchon im Mittelalter in der Kirche fo große Pflege ge— 
funden, bie durch Haydn, Händel, Schneider, Mozart, 
Beethoven, Weber ꝛc. ac. ze zu der auferorbentlichften Höhe 
entwidelt worden ift, kann nur auffchneiderifch als 
eine „jüdifche Kunſt“ bezeichnet werden, weil Mendeld« 
fohn und Meyerbeer und einige Geifter minorum gentium 
von füdifchem Stamme waren. Bor foldhen Dingen 
müffen wir und wahren. — Küche und Tafel der alten 
raeliten von Hecht. Cine ausführliche und interefil- 
rende Darftellung. — Major Burg, ein Gharakterbild, 
— Armuth in Iſrael. Bon Wolf. Ein eben jo ſchön 
gefchriebener, wie in wahren und feinen Beobachtungen 
reicher Artikel, der dem Verfafler Ehre madıt. — Schul— 
lehrers Paradora. Von Szäntö, Viel Wahres, oft den 
gangbaren Anfichten Entgegenlaufendes über Lehrerwahl, 
Lehrerwertb, Lehrſtoff u. ſ. w. in. pifanter Form als The— 
ſen. — Mehrere ſtatiſtiſche Arbeiten. — Ruͤckblick auf das 
verfloſſene Jahr, vom Herausgeber. Mit großem Fleiße, 
mit vieler Umſicht, mit warmer Liebe zur Sache abge—⸗ 
faßt. — Rücklicke auf die jüdiſche Literatur ber legten 
zwei Jahre von Beer und Wolf, von erflerm mehr 
raffonnirend — und nicht ohne Heine Irrthümer — von 
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letzterm mehr bibliographiſch und nutzbar. — Ehrentafel 
‚öfterreichifcber Juden. Ehrentafel bezeigter chriſtlicher Liebe 
gegen Juden, Die leere Tafel, Dies find drei ſchöne Ta— 
feln, welche der Herausgeber mit feinen guten Einſichten 
‚und warmen. Empfindungen „ausgehängt bat. Wir er- 
ſtaunten und freuten und über die vielen Namen, die. auf 
‚bie. erfte Tafel in Induftrie, Wiſſenſchaft, Kunft mit Aus: 
zeichnung - verzeichnet werden ‚fonnten; aber. nidyt minder 
trefflich ift die ‚leere Tafel“, auf welche der Herausge— 
ber jeine frommen Wüniche niedergelegt, :wie es um unſre 
Glaubensgenoſſen in vielen Richtungen Hin beffer werden 
‚müßte. — Hiſtoriſche Notizen über die Iſraeliten bes 
Vombafich-venetianiichen Königreichs von Moſes Er- 
zara, höchſt willfommen, — Pollak, k. k. Lieutenant, 
ein: Fräflig gezeichnetes Lebensbild, das wir den Leſern 
‚des „jüdiichen Bolfäblaties‘‘ wieder gegeben. — Kom— 
'pert, Branzefuß, eine Geſchichte. Wenn dieſelbe aud) 
an einigen Unmahrjcheinlichfeiten leidet, jo iſt fie doch 
voll Liebenswürdigkeiten, tiefen Gefühls und, lebendiger 
Schilderung in ber ganzen, treffliben Manier unſres 
Komperi's. — Aus London. Bon Schlefinger. Er 
mai wungen-geiſtreich. — Gedichte, worunter einige 
trefflihe. — Dies ift in Kurzem ber überaus reiche In— 
balt des Jahrbuches von diefem Jahre, und man muf 
freudig geitehen, daß ſolche überrafchende Fülle dem Her- 
audgeber und feinen Mitarbeitern zu wahrer Ehre gereicht! 
Wer fih eine Sammlung aller diejer Jahrbücher angelegt 
bat, wird, die Production unfrer neuern jüdifchen Kitera- 
dur bewundern. 


Aphorismen. 


li 

— Die Voſſiſche Zeitung enthält Artikel über die 
Rachel und Niftori von einem gewilfen Wachhuſen, 
einem Schilderer der „Grijetten und Loretten’ in Pas 
ris, welche in der That mit großer Gnergie die Ge— 
meinheit und Ohnmacht jener Kritiker erweiſen, welche 
die Künſtler eigentlih um Nichts als — um das Geld 
beneiden, das fie freilich! oft allzureich einftreichen. Un— 
ſere Leſer wiffen, Daß uns jeit langer Beit die Künftler, 
die jüdiſchem Stamme entiprungen find, wenig intereſſi— 
ren, Da die Meiften übermüthig ihres Urfprungs zu 
vergeſſen ſuchen, für das Judentum weder Intereife, 
noch Thatkraft -bethätigen, geben fie und gar nichts am, 
ſeitdem den Beweis, daß unter den Juden auch Künftler 


geboren worden, fehon lange nicht mehr, geführt zu wer⸗ 
den braucht. Bei dem Standpunkt, ben, wie ‚gejagt, bie 
meiften diefer Leute in religiöfer Beziehung einnehmen, 
find ihrer fchom zu vie. Was daher Herr Wachhuſen 
über die Rachel für eine Meinung hegt und ausipricht, 
ift und in zwiefacher Beziehung gleichgültig, erſtens weil 
wir die Sache der Rachel nicht zu führen brauchen, zwei⸗ 
tens weil das Urteil Herrn Wachhuſen's wirklich nicht 
von Bedeutung if. Woran fih aud Herr Wachhuſen 
halt, it — daß die Rachel viel Geld ‚verdient, und gern 
verdient. Dieſe Todſünde kann er ihr: nicht vergeben. 
Unter allen Kritikern von: höherem Berufe. und. wahrer 
Tiefe ift es eine abgemachte Sache, daß bie häuslichen 
Angelegenheiten der Autoren und Künftler nicht in die 
Kritik Hineingehören; die Kritik Hat es ganz allein mit 
der Kunftprobuetion ald jolcher zu thun, an dieſe ben 
Mapitab zu legen und ben Werth dieſer zu beſtimmen. 
Wollte man auch in die Boudoird und Geldangelegen- 
beiten ber meiften Künftler einbliden — wehe ihnen! 
Nun, Herr Wachhuſen bat es allein mit den Millios 
nen Francs zu thun, welche bie‘ wiberfinnige moderne 
Gefellihaft der Rachel für ein Paar Rollen in den Schoof 
wirft. Unfertwegen auch dies. Was geht uns Herrn 
Wachhuſen's Kritit an? Aber empörend ift ed, wie er 
dem Ingrimm feined Neides Luft Schafft. Er erzählt, 
man babe um der Rachel willen das Theatre francais 
mir „bie Synagoge“ genannt; viele Frangofen hätten 
aber immer ſchon gerufen: „warum follen wir um Ifrael's 
goldenes Kalb tanzen!” Gr fegt auseinander: „daß bie 
Machel ein Kleiner Geift, und dennoch eine große Tra— 
gödin, vor Allem aber ein großer Iude iſt.“ Er will 
wiffen, daß die Schaufpielerin Judith in Paris, als man 
fie fragte, warum fie die Rachel nicht leiden fünne, ba 
dieſe doch ihre Glaubensgenoſſin jet, geantwortet: „Allers 
dings, ich bin eine Jüdin, Rachel aber ift ein Jude!” 
— Bir überlaffen diefe Witzworte dem genauen Kenner 
und Freund der „Orijetten und Loretten“ — fügen aber 
nur folgende Bemerkung hinzu. Abgeiehen von aller Hiftrio- 
nenwirtbichaft, die und zumider, giebt ed Niemanden, ber 
mehr Opfer zu bringen, Schwierigfeiten zu übenwinden, 
mehr zu entbehren und zu entjagen bat, ald der Jube, 
welcher der Kunſt und Wiflenjchaft fich widmet. Und 
diefe Opfer und dieſe Entfagung haben unter und ſchon 
Unzählige getragen, mehr als jemald aus anderen Völ— 
kerſtämmen. In Kunft, Wilfenfchaft und Literatur iſt 
der Jude nicht blos feiner Talente, fondern auch ſei— 
neo ftillen ſittlichen Größe wegen hoch zu verche 


ven — fo gern fidh biefem freilich! die chriftliche Welt 
und im wohlfeilfter Weife zu entziehen fucht. 


Was die jübiihen Gemeinden, ohne Zuſchüſſe von 
Staatöfeiten, ohne liegende Gründe und Gapitalien, ja 
oft: noch mit Schulden belaftet, Teiften müffen und leis 
fen, mit williger Aufopferung leiſten — das ift bewun- 
derungswürdig! Wenn die Cholera in eine zahlreiche Ge⸗ 
meinde tritt, bier viele Opfer trifft, und barunter Ge- 
meindebeamte in der Blüthe des Lebens, mit Hinterlafs 
fung zahlreicher Bamilien, hinrafft, für welche nun ge- 
forgt werden muß — wie rührend ift dann bie unab» 
läffige, unermübliche Opferwilligfeit! Wir verweiſen auf 
den Artikel aus Lemberg im biefer Nummer, 9a, Yfrael, 
allen Deinen Anfeindern in Deiner Mitte und außerhalb 
berfelben zum Trotze ſei es gejagt — es ift viel Großes 
in Dir: laß Dir Died nicht nehmen! 


Zeitungsnachrichten. 
Paläftina. 


Für die Armen in Ierufalem. 

Her L. S. in Göslin 2 Thle. als Preis einer 
‚gewonnenen Wette. — Bon. Herrn Lehrer L. Schloß 
in Speyer 50 El. — 28 Thlr. T7'e Sgr. — Bon 
ber Frau Bereinsvorftehern R. Naumann und Heren 
Rendanten 3. % Meyſel in fandeshut 13 Thlr. 

Die Rebactiom, 


Deutfchland. 


Magdeburg, 17. September. Mit wahrhaftem 
Schmerze zeigt die Redaction den Lefern diefer 
Zeitung den am 9. d. M. erfolgten Tob des von 
und und von fo Vielen hochgefhägten Herm Julius 
9. Baumgärtner, Verlegers dieſer Zeitung, 
an. Nach jahrelangem Leiden verfchieb berfelbe, 58 
Jahre alt, nachdem er gerade dreißig Jahre der gro» 
Ben Verlagsbuchhandlung als Ehef vorgeftanden, welche 
er von feinem fel. Vater, dem Preuß. General» Eon- 
ful Hertn Dr. Baumgärtner übernommen. Er war 
ein Mann im edelften Sinne, feit fein Wort, human 
an Sitte, wohlthätig, von großem Geihmad und Ber 
ftändniß in der Kunft, felbft Dichter, wenn auch pfeus 
donym. Unter ben deutſchen Berlegern war es der 
BVerftorbene, welcher ganz befonders in der Ausftat- 
tung der Berlagsartifel Schönheit und Eleganz för- 


berte und in Schwung brachte — man erinnere ih, 
wie vor 20 Jahren noch in Deutfchland die Bücher 
ausgeftattet wurden! — und ſich namentlih auf Ge⸗ 
genftände ber Kunſt — Kupfer», Stahlſtich und Holz» 
fhnitt — warf. Wie er vor zwanzig Jahren bie 
„Allg. Zeitung des Judenthums“ bereitwillig grün- 
den half, und fie auch durch die ungünſtigſten Zeiten 
erhielt, wie er das große Bibelwerf übernahm und 
ausführte, wie er fo viele Schriften unfrer Literature 
verlegte, und dadurch viele deutiche Buchhändler an- 
regte, Werke .diefer Art zu übernehmen — was frü- 
her von chriſtlichen Verlegern fo felten geſchah — hat 
er fih auch in unferen Kreifen ein bleibendes Dent- 
mal gegründet. Wir perfönlich beflagen ben Verluſt 
eines befreundeten Mannes, deſſen ſchaͤtzbare Achtung 
uns ein zwanzigiähriges Verhaͤltniß zur Freude machte, 
Leipzig einen der geehrteften Bürger, ben es zweimal 
zum Stadtrath gewählt hat. Friede feiner Aſchel — 


Reipzig, 12. September. Am 10. Abends wurbe 
bie neue große Synagoge auf die erbaulichſte Weife 
eingeweiht. Herr Oberrabbiner Landau aus Oreo⸗ 
den und Herr Prediger Dr. Jellinek voll, bie 
Weihe und hielten fehr gediegene Reden, 


Frankfurt am Main, 9. September, (PBrivat- 
mitth.) Bon ben Erben des fel. Salomon von Roth« 
ſchild wurde heute den 17 jübifchen hiefigen Wohl 
thätigfeitövereinen „aus eigenem Antriebe und im 
Sinne ihres hochherzigen Vaters““ Geſchenke von 1000 
Fl. bis 2000 Fl. ausbezahlt. Da mit Ausnahme ber 
zwei Krankenkaſſen die Vereine nicht reichlich dotirt 
find, fo ift biefer Zuwachs ihres Gapitalvermögens 
fehr willtommen. 

Dem Rabbiner Hirfch wurde geftern aus Beran« 
laffung feinee 25jährigen Wirkſamkeit ald Rabbiner 
und Kämpfer der Orthodoxie von bem jüdifchen ®e- 
fangverein ein Ständchen gebracht und von ben Mit- 
gliedern feiner Gemeinde eine Danfabreffe überreicht. 
Auch von andern Gemeinden wurden ihm Zeichen bes 
Danfes und ehrender Anerkennung zu Theil. — Das 
Verdienft, welches man von jedem Standpunkte aus 
diefem ftarren Kämpfer zuerfennen muß, ift die Exr- 
richtung einer Schule, die in jeder Beziehung bie bes 
ften Refultate erzielt. Wo nur Wiffenfhaft und Bil« 
dung befördert wird, fann eine dem Zeitgeifte wider 
firebende religiöfe Richtung nicht Wurzel faſſen und 
die jugendlichen Gemüther nicht auf ewig im Zauber« 


Ireife ber Minhagim und. des Schulchan Aruchs ge 
bannt bleiben, 

. Der Bau unferer neuen Synagoge: fhreitet raſch 
vor — ein berodianifcher Prachttempel, dem ber mals 
tabdifche Geiſt zum Grundfteine fehlt. — Nach einis 
gen Jahrzehnten *), wenn bie Gottesidee fo weit fort 
geihritten fein wird, daß der Menfıh feine äußere 
Anregung der Erbauung mehr bedarf, die Welt das 
Gotteshaus für Ale fein wird und fein künftlich er- 
baltener Zwieipalt den Frieden und die Eintracht 
Hört, dann werden unfere beiden Synagogen nur als 
die Monumente einer finfteren Zeit des Haſſes und 
ber Zwietracht angeflaunt werden, und wie jener Tal 
mudiſt werden einft unfere Radyfommen klagen: „welche 
Quabderfteine haben unfere Boreltern hier aufgehäuft! 
Hätten fie ihr Geld nicht zu gemeinnügigern Zweden 
verwenden können? R. Kirchheim, 


Aus Württemberg, im Juli. (Privatmitth. Erft 
jegt in unfre Hände gelangt.) Im dem diesfeitigen 
Regierungsblatt Nr. 12. vom 5. v. M., den Vollzug 
ber Freiheitsftrafen in ben Zucht» und Arbeitshäufern 
bes Landes betreffend, befinden ſich einige Artifel, die 
auf ifraelitifche Strafgefangene Bezug haben. Es 
bürfte nicht uninterefiant fein, dieſe Artitel hier aus— 
äjubeben, und fie zur Kenntniß des lefenden Publikums 
zu bringen, da die Fürforge unferer Staatsregierung 
für das religiöſe Bekenntniß auch in dem gefallenen 
Menſchen unverfennbar ift, obgleich wir gewünjcht 
hätten, daß biefelbe fi) auch noch, wie wir nachweis- 
fen werben, fih auf Weiteres erftredt hätte. 

$. 25. Die Gefangenen ifraelitifcher Religion has 
ben die gewöhnliche Haudfoft zu genießen, und nur 
während ihres Ofterfeftes darf ihnen ungefäuertes Brot 
und Waflerfuppe in angemeffener Qualität unter ben 
erforberlidhen Mafregeln von ihren Glaubensgenofjen 
abgereicht werben. 

Wie wir vernehmen, hat die Gemeinde Stuttgart 
an die Strafgefangenen in Ludwigsburg ein gewifjes 
Duantum Mazzoth unentgeltlich) verabreicht. Dies 
follte aber au an andern derartigen Anftalten vor 
fommen und von den benadhbarten Gemeinden Fürs 
forge hiefür getroffen werben. 

$. 40. handelt von der Beerdigung geftorbener 
Strafgefangenen. „Hat der Verftorbene die nöthigen 


*) a are meint dies Herr on im 
mfle? Mebact, 





Mittel zu feiner Beerdigung hinterlaſſen, ober wer⸗ 
den biefe auf. andere Weife beigeſchafft, fo wird den 
‚ Leichnam auf dem Kirchhof des Drtes beerdigt, im 
bem entgegengefegten alle aber an die betreffende 
anatomifche Anftaft abgeliefert.’ 

Dazu gehört der $. 33, der Hausordnung. Ders 
felbe lautet: IR ein Gefangener geftorben, fo wird 
er, fobald es ber Arzt für zuläffig erflärt, in bie 
Tobtenfammer gebracht. Der Todesfall wird durxch 
den Feftungsgeiftlichen bes betreffenden Glaubensbe⸗ 
fenntnifies in das Todtenregifter eingetragen und zur 
Kenntniß des zuftändigen Pfarramis gebracht, welches 
bievon den Angehörigen des Berftorbenen Nachricht 
zu geben hat. Diefen ift geftaitet, den Leichnam auf 
ihre Koften in ben Heimathsort bes Berftorbenen zu 
bringen und bort zu beftatten ꝛc. Uebrigens gilt es 
als Regel, daß ſolche ifraelitifche Strafgefangene ber 
nädften benachbarten ifraelitiichen Kirchengemeinde 
übergeben werden, die bann ben Leichnam auf ihrem 
Friedhof begräbt. 

8.56, Hinfichtlich ifraelitifher Gefangener, welche 
gleich den übrigen an ihren Sabbathen und Feier: 
tagen zu arbeiten, fo wie an den Sonntagen und 
chriſtlichen Fefttagen zu feiern haben, ift Bürforge zu 
treffen, daß die Anftalt auf ihren Wunſch einigemal 
bes Jahres durch ben Bezirksrabbiner befucht, und von 
ibm eine Predigt abgehalten, auch für bie religiöfen 
Bedürfniffe jener Gefangenen geforgt werde, Zu unr 
geftörter Verrichtung ihrer Gebete ift ihnen Gelegen« 
heit zu verfchaffen. Mebrigens haben fie ſich bei dem 
allgemeinen Morgen» und Abendandachten mit Rube 
und Anftand zu betragen. 

So jehr wir in diefem Artikel die Sorgfalt ber 
Regierung auch auf die religiös fittliche Beſſerung 
ifeaelitifcher Strafgefangener gerichtet ſehen, und. ſo 
banfenswerth die humane Fürforge für diefelben bar 
bin getroffen ift, daß ber Bezirksrabbiner diefe Anz 
ftalten von Zeit zu Zeit beſucht, und dadurch dem 
religiöfen Bedürfniß abhilft, fo hat es uns doch tief 
betrübt, daß auch in diefer neuen Verordnung bem 
Sabbath» und Fefltagsgebot des Jiraeliten nur we 
nig oder gar feine Rechnung getragen if, um ſo 
mehr, als bei ber diesfallſigen Verhandlung der Kam⸗ 
mer ber Abgeorbnieten im Jahre 1845 die meiften und 
hervorragendften Ständemitglieder fid dafür verwen⸗ 
beten, baß bie ifraelitifchen Gefangenen von der Zwangs- 
arbeit an Eabbathen und jüdifchen Befltagen befreit 


fein follen, und als auch uͤberdies die ifraekitifche Ober- 
lirchenbehörde fi für: diefe Befreiung: ausgefprochen 
haben fol, obgleich ihr in den ſtaͤndiſchen Protofolls 
enthaltene® Gutachten, daß, ‚wenn das Arbeiten ber 
ifraelitifhen Strafgefangenen am Sabbath als etwas 
angejehen werden fünne, was nothwendig fei, wenn 
bie Hausordnung erhalten und der Zwed der Anftalt 
erreicht werben folle, Diefe Arbeit dem Siraeliten ers 
faubt und fogar Pflicht fei’, gerade die Beranlaffung 
wurde, daß das damalige K. Yuftisminifterium den 
Heaeliten die Zwangsarbeit an jenen Tagen aufer- 
legte. Die Ordnung des Haufes wird wohl nicht 
geftört, wenn ein oder zwei oder auch mehr Gefan- 
gene an ben Sabbathen nicht arbeiten, und fonft bes 
auffihtigt werden, fo wenig ald wenn am Sonntag 
oder chriftlichen Feiertagen alle Gefangenen zufam« 
men feiern. Was aber den Zwed der Anftalt bes 
trifft, fo ift demfelben wohl die Abficht fittlicher Bef- 
ferung ſehr nahe: Wenn nun auf Befriedigung res 
ligiöfer Bebürfniffe in allen Strafanftalten im Allges 
meinen umd demzufolge auch in Rüdficht auf den iſrae⸗ 
litiſchen Gefangenen großes Gewicht gelegt wird, fo hätte 
gewiß die Nüdficht auf die Arbeitsbefreiung an Sab« 
bathen und Fefltagen ihre volle Rechtfertigung gefun— 
ben. Es ift in der That feine leere Behauptung, daß 
Angefihts diefes Artikels der ifraelitifhe Sträfling 
härter behandelt wird, als fein hriftlicher Mitſtraͤf— 
ling, welche an ihren Sonntagen und Fefttagen von 
der Zwangsarbeit verfchont find. Man wird zwar 
fagen: hat ja auch ber ifraelitifhe Gefangene an 
Sonntagen und chrifllichen Befttagen zu feiern. 
Allein es ift doch ein großer Unterfchied, an ben 
Befttagen einer andern Eonfeffion mit feiern, an 
den Sabbathen und Feſttagen der eigenen Eonfeffion 
mit arbeiten zu müffen. Es ift dies in ber 
That ein Gerwiffendzwang, der nicht in Abrebe ge 
ftellt werden fann. Man fann fagen, zur. Hausord- 
nung gehöre allenfalls, wenn die große Mehrzahl 
der chriſtlichen Mitgefangenen an Sonntagen und 
chriſtlichen Fefttagen feiern, fo jolle dann die gewiß 
fleine Minderzahl von Sträflingen ifraelitifcher Eon- 
feffion nicht arbeiten und diefen zum Wergerniß wer 
den, Wollte allenfalls eingewendet werden, daß ber 
Sträfling ja jelbft, indem er ein Verbrechen gegen 
die Menfchheit, gegen die beftehenden Geſetze ber 
Sittlichkeit begangen, das zugleich mit verlegte Re— 


figionsgefeg übertreten habe, und habe alsdann feine , 


' Verhandlung der zweiten Kammer von 1845,: 
mentlich auf die gehaltvolle Rede des: Präfaten:von 


Rechte verwirkt, fo verweifen wir auf bie intereffante! 
na⸗ 


Mehring und Anderer, die in dem Vetbrecher ber 


Menſchen herausſuchen, und der Anſicht  huldigen) 


daß, wenn ein Menſch einmal das Sittengeſetz ‚vers 
legt bat, er nicht gebeffert wird, wenn er gezwungen 
wird, vieleicht: Jahre lang auch fein Religionsgefeh 
zu übertreten. Die Annahme aber, Die Verwaltung 
werde von felbft dem Einzelnen geſtatten, an Sabs 
bathen zu ruhen, ift einmal illuforifch , weil ein ſol⸗ 
her Gefangener jogleih mit einem gewiſſen Ungehor⸗ 
fam feinen Eintritt bezeichnen würde. Bon der ifrae- 
litiſchen Oberlirchenbehörde aber wird wohl erwartet 
werden bürfen, daß fie ihr biesfallfiges Gutachten, im 
Sinne des Sabbathgefeges ——— — * 
hen: wird, 


Defterreichifcher —— 


Keebkemet, 3. September. (PBrivatmitth.) Kit 
meinem jüngften Referate gab ich Ihnen das Ver: 
fpredden, den Um» und Aufſchwung unſeres Volkso⸗ 
ſchulweſens im Allgemeinen und ber jüdifchen Schu 
len insbejöndere mitzutheilen. Ich will es daher hiet 
verſuchen, ein Bild von der neuen Sdulorganiſation 
in kurzen Umriſſen zu entwerfen. Um jedoch die dur 
greifenden Berbefferungen namentlich der jüdif 
Schulen Ungarns gebührend würdigen zu können, 
ift es zuvörderſt nothwendig, in den alten Sthulor- 
ganismud — wenn anders von einem 'folfhen bie 
Rede fein kann — einen flüchtigen Blick zu werfe 
Der zahlteihen Schulen, die in den kleinern O8 
meinden Ungarns fümmerlich vegetirten, nicht geden⸗ 
kend, bezeichne ich hier blos die Schulen der Haupt 
und bedeuternden Gemeinden, ala: Peſth, Ofen, Preß⸗ 
burg, Raab, Komorn, Szegedin, Arad, Kecskemet, 
Weißenburg, Groß-Kanifha, Papa u. a. in., Die 
feit längerer Zeit geregelte Schulen hatten odet' biel- 
mehr zu haben glaubten. Die innere Organifation 
jeder Diefer den erften Jugendunterricht zum Zwecke 
haben follenden Schulen war eben fo divergitend Als 
der äußere Zuſtand derſelben von einander verfchieden 
war. Hier richtete man das Hauptaugenmerf auf 
die einfeitige Cultur des Hebräifchen und ohne Affe 
Borbereitung des Schülers für dieſen Unterricht lehrte 
man die Bibel nebft Commentar in überfchwenglicher 


Fuͤlle, während. man den übrigen Elementar ⸗ Lehrge⸗ 
genftänden nur bie ftiefmütterlichite Pflege angebei- 
ben ließ, bort glaubte man wieder feine Schule in 
hober Blüthe, wenn man recht viel Geographie und 
Geſchichte nebft einer Dofis Phyfif und Geometrie 
ben Schülern beigebracht und die hebräifche Sprache, 
biefe heilige Reliquie der vergangenen Größe Zirael’s, 
aus dem Unterrichtöplane geftrichen hat. Jede Schule 
ging von einem andern, nur nicht von jenem Gefichts- 
punfte. aus, ben der pofitive Boden des gründlichen 
Elementar⸗ Unterrichted und ber guten Jugenberzies 
bung gewährt. Der Grund dieſer Uebelftänbe ift 
leicht einzufehen. Er lag in dem äußern Zuftanbe 
der Schulen. Diefe wurden vom Staate nicht über 
wacht, fie waren fich felbft überlaffen und wurden 
entweder von Uneingeweihten, bie, den wahren Zwed 
der Schule verfennend, einem vermeintlichen. Ziele 
entgegen arbeiteten, ober von Oberlehrern, welche, 
bie hochwichtige Aufgabe ihres Lebensberufes nicht 
erfafiend, ihre eigenen Zwede auf Unkoſten des Ele 
mentar » Unterrichtes verfolgten, oder endlich von Rab» 
binen geleitet, die nicht felten — horribile diem — 
mit den Lehrern über ihre in Betreff des Unterrich- 
tes verfhiebenen Anfichten in einer beftänbigen Fehde 
lagen, bie meiftens mit bem Ruin ber Schule endete. 
Ich will indeß den geneigten Lefer amftatt noch weis 
ter.in das fchauerliche Labyrinth bereits hingeſchwun⸗ 
dener Uebelſtaͤnde lieber in den ſchönen Garten uns 
ferer frifch aufblühenden Schulen führen, über welche 
bie neu.aufgegangene Sonne bes verjüngten und mäch- 
tigen .Defterreich8 ihre wohlthuenden Strahlen aus- 
fhüttet, um fie zur baldigen und gebeihlichen Reife 
zu bringen. Defterreich hat feine jübifchen Unterthas 
nen, wenn auch noch nicht politifch und materiell, fo 
doch geiftig emancipirt! Dieſes beweift die wahrhaft 
väterlihe Fürforge, welche bie hohe Negierung dem 
jübifchen Schulwefen zuwendet, und obſchon wir noch 
keine jübifchen Lehrer» Seminarien und andere bas 
Schulweſen fördernde Inftitutionen befigen: fo ift 
der Grund defielben eher in dem erften Stabium, 
auf weldyem dieſe geiftige Emancipation ftehet, als 
in dem ‚engherzigen Principe zu juchen, welches biefe 
Bouiheile bisher ben Ifraeliten vorenthielt. Ja bas 
jübifhe Vollsweſen in Defterreich ift emancipirt. Leh⸗ 
ver und Schule ftehen unter ber unmittelbaren Auf- 
fiht und Obhut der hohen Regierung. Ohne Ap- 
probation der hohen Statthalterei dürfen Lehrer wer 


ber engagiert noch entlaffen werden. Schulbücher für 
jüdifhe Schulen find unter der Preffe, theils bereits 
erſchienen und überall eingeführt und ein allgemeiner 
Unterrichtsplan für jübifhe Schulen liegt vor, ber 
ben Unterricht regelt und feftftelt. Nach dem neuen 
Schulplane follen fämmtlihe Hauptfchulen vierelaffig 
fein. Diefen fol der formelle Unterricht Haupts 
fahe und dee materielle blos Nebenfache fein. 
Die Schüler follen zuvörderſt denfen, die Sachen 
und beren Inhalt erft kennen und dann befprechen 
und befchreiben lernen, Aller Unterricht, dem nicht 
intelleetuele Anfhanung zu Grunde liegt, fol aus 
ber Schule verbannt werden. Dies ift die Grund— 
ibee bes neuen Unterrichtsplanes und erfcheinen zur 
möglichen Realifirung beffelben täglich eine Menge 
Schul» und Handbühe.. Daß jedoch die Durch— 
führung eines ſolchen Planes in jübifchen Schulen 
zumal, wo Die beutfche und ungarifche Sprache bie 
Unterrichtöfprache it und auch dem hebräifchen Un- 
terrichte gebührende Rechnung getragen wird, auf 
Schwierigkeiten, große Schwierigfeiten fößt, wird 
wohl jeder erfahrene Schulmann leicht einfehen. Wie 
wünfchenswerth wäre es daher, wenn auch in Un: 
gan, nach dem nahahmungswürbigen Beifpiele an- 
derer Länder und Gonfeffionen, jüdifche- Pädagogen 
von Zeit zu Zeit zu Lehrer» Eonferenzen zufammen- 
treten, und bucch gegenfeitigen Austaufch ihrer Ans 
fihten und auf dem Gebiete der Pädagogik gemach⸗ 
ten Erfahrungen dieſe hochwichtige Frage löfen würs 
ben. Man täufche fib nur nicht über die Wichtig- 
feit diefes Punftes! Das religiöfe Leben des Iſrae⸗ 
liten it mit bee bebräifchen Sprache jo innig ver: 
fnüpft, daß bie Eultur ber letztern, trop der man- 
nichfachen Bibel» Surrogate, deren die Neuzeit fo 
viele geliefert, nur auf Unkoften des erflern vernach⸗ 
läffigt werben fann. Der Unterricht im der hebräis 
fchen Sprache, namentlich der Bibel im Urterte, ift 
baher ſchon duch das religiöfe und rituelle Leben 
des Iſraeliten fo fehr bedingt, daß berjelbe in ber 
Volksſchule fhon die forgfältigfte Pflege verdient. 
Doch hiervon, wenn Sie es erlauben, ein andermal, 
Schließlich kann ich nicht umhin, nod ber hohen 
Verdienfte gu erwähnen, die der k. f. Schulrath Herr 
Dr. M. Haas um die Berbefferung bes jüdifhen Schul⸗ 
wefens hat. Mit der menſchenfreundlichſten Güte und 
Liebe für das Unterrichtsweſen überhaupt befucht er 
auch jede: noch: ſo unbebemtende jünifche Schule, prüft 
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oft ganze Tage in benfelben, legt ben Gemeinden and 
Herz, für bequemes und gefundes Schullocal und die 
nöthigen Schultequifiten zu forgen, feuert Lehrer und 
Schüler zur Ausdauer in ihrem mühfamen, aber hei- 
ligen Streben an, rügt aber auch nicht minder mit 
gerechter Strenge jeden Fehler und ift überhaupt eif- 
rigſt beſtrebt, jedem Uebel fchnell abzuhelfen. Lob 
dem eifrigen Schulmannel Dank bem edlen Mens 


f&henfreunde! H. Deutſch. 


Lemberg, 31. Auguſt. (Privatmitth.) Hier hat 
die ſchreckliche Epidemie furchtbar gewüthet, und wir 
haben manch herbe Berlufte erlitten; unter ben Vie— 
len will ich blos Einige erwähnen, deren Schidfal 
in weitern Kreifen Theilnahme finden dürfte: Dr. 
med. A. Gußmann, Mitarbeiter mehrerer gelehrten 
Beitfchriften, ber Literat 3. Bodek, Herausgeber der 
bebräifchen Hefte „Jeruſalem“. Auch die Wittwe 
bes ſel. Rabbiners und Predigers Kohm iſt Diefer 
fhweren Krankheit erlegen, und ift, nachdem fie ihre 
Kinder gefegnet und fie zur Tugend und Frömmig— 
feit ermahnet, mit Ruhe und Faſſung wie eine Heis 
lige ins beffere Leben eingegangen. Nur Wenige 
folgten in jener Schredenszeit dem Leichenzuge. Die 
vier zurüdgelaffenen, nun Bater- und Mutterlofen 
Waifen werben ferner hier beifammen bleiben, ba für 
ihren Unterhalt reichlich geforgt ift, indem fie ferner 
den Wittwengehalt der Mutter beziehen, und die vers 
ftändige fünfzehnjährige Schwefter bereits ihrer bes 
ſcheidenen Wirthſchaft vorzuftehen vermag. Der Ael⸗ 
tefte hat bereits die Maturitätsprüfung gemacht und 
beginnt nun das Studium der Rechte. 

Auch unfere Schule hat ſchmerzliche Berlufte er- 
litten. Der wadere, eifrige Schlefinger, der tüchtige 
Kalligraph Seller haben das Zeitliche gefegnet. Für 
bie Wittwe bes Leptern wird vom Director Dr. Sterns 
berg eine Eollecte veranftaltet, deren Ergebniß, unges 
fähr 4—500 8. &-M., ihr zur Errichtung eines 
Kleinhandeld übergeben wird, damit fie ſich und ihre 
vier Heinen Waiſen ernähren könnte. Unfere Schule 
bat noch immer feinen PBenfionsfond, auch hat der 
fel. Sefler nur drei Dienftiahre. Andererfeits hat 
bie Gemeinde ihren umficdhtigen und erfahrenen Ac- 
tuar Piepes verloren, deffen binterlaffene Witte mit 
vier feinen Kindern ihr ebenfalls zur Berforgung 
anheimfäll, Der wadere Herr Noffig, Doctorand 
ber Rechte, wurde einftimmig zu feinem Nachfolger 


gewählt; weit ſchwieriger bürfte die Beſetzung ber 
nun vacanten Poften an der Schule und an den neu 
zu errichtenden zwei Trivial- Schulen werden, obs 
fhon es hier Leute genug giebt, welche auf einen 
Gehalt von 2:, 3- bis 400 FI. afpiriren, 

Das hohe k. k. Minifterium bat endlich die der 
finitive Anftelung des Herrn Dr. Adler zum biefigen 
Prediger bewilliget, und Alles ift voll freudiger Er 
wartung, ihn ſchon an den nächiten Feiertagen bier 
fungiren zu ſehen, befonders ift es die Schule, die 
jehnfüchtig in ihm ihren Regenerator erwartet. — 


Bien, 11. September. (Privatmitth.) Ein relis 
giöſes Jahr geht für uns zu Ende, das trübfelig bes 
gonnen und trübfelig fchließt. Bor einem Jahre kehrte 
um dieſe Zeit die Cholera bei uns ein, und jegt wüs 
thet fie wieder unter und. Da zeigt ſich denn wies 
der aufs Neue die Ohnmacht des menfchlichen Geis 
fies, die Armfeligfeit feines Wiffens, Keiner weiß, 
wie, fo, woher fie fommt. Die Weisheit der Weis 
fen ſchweigt. Ich denfe jegt unwillfürlih an das 
Wort in Jefaias nawn mm. Es iſt Die Zeit ber 
Weinlefe; doch jeder Freudenruf verftummt. Es bleibt 
nichts als die Hoffnung, und dieſe wollen wir uns 
bewahren. Möge es mir bald gegönnt fein, Ihnen 
Freudiges mitzutheilen, und mögen auch Sie und 
Ihre Gemeinde einem freudigern neuen Jahre entges 
gengehen, ald dasjenige ift, welches wir eben zu ®rabe 
tragen. — Run zu etwas Anderem. 

Ih habe Ihnen das legte Mal die Zahl der Can⸗ 
didaten um die hieſige Predigerftelle mitgetheilt. Es 
lüftet fich eingeln der Schleier und man erfährt, wer 
diefe Herren find. Für den Fall, daß der Borftand 
bei feiner Anficht beharrt, daß feiner angeftellt wer« 
ben foll, der über vierzig Jahre alt if, fo fals 
len allerdings jo mande aus. Als fonderbar lam 
ed mir vor, daß manche Herren, die fo zu fagen auf 
ber Außerften Linfen in der Rabbinerverfammlung fa 
Ben oder derartige Gefinnungen in ihrem Amte und 
in ihren Schriften fund gegeben haben, fih nun mit 
dem Ritus, wie er bier feit dem Jahre 1826 befteht, 
einverftanden erklären. Dabei ift noch zu bemerfen, 
daß ber neue Tempel in ber Xeopoldftadt faum in 
teligiöjer Beziehung weiter vorfchreiten bürfte, als 
bis jegt die Organifation im alten Tempel beftehet, 
Man glaubt nämlich dadurch dem Bedürfnifie des 
größten Theiles ber Bewohner biefer Vorftadt ent⸗ 


gegen zu kommen. Eben fo finden fich wieder ande: 
rerfeitö unter den Gandidaten Namen, bie früher oder 
fonft faum in ihrem Ritus irgend einen Pijut aus, 
gelaffen hätten, und num bewerben fie fi um Wien. 
Komiſch ift es mir auch, zu vernehmen, daß Man: 
her, ber feiner Gemeinde halber nicht förmlich in 
Eoncurrenz treten wollte, einen Brief ſchrieb, des In- 
haltes, daß er bereit fein werde, die Stelle anzuneh— 
men, wenn man fie ihm geben wird. „Gehupft ober 
gefprungen”, pflegt man hier zu Lande zu fagen, weld) 
ein Unterſchied ift, ob das Schreiben fo oder fo fty- 
lifirt if. Welch eitle Förmlichfeiten. Doch derartiger 
„Schtuß“ abgerechnet, fo wünfche ich es aus vollem 
Herzen, daß wir hier ben rechten Mann finden mös 
gen. Der gute Prediger allein nüpt nichts. Wir 
brauchen einen Mann. Wien ift ein Boden, auf 
dem fich noch Bieles fchaffen läßt, wenn man nur 
ben rechten Mann bazu findet. — Aus dem Grunde 
halte ich ed auch als meine Pflicht, Ihnen über diefen 
Gegenftand von Zeit zu Zeit Mittheilungen zu machen. 

In diefem Jahre find an den hohen Feften noch 
viel mehr Minjanim als im vorigen Jahre. Die 
Behörde gab dazu die Bewilligung, um den Andrang 
bei den jetzigen Berhältniffen zu vermeiden. Auch 
kam bie Weifung, daß am Berföhnungstage der Got- 
tesbienft für die Dauer einer Stunde unterbrochen 
werden muß. Während bdiefer Zeit wird das Pu— 
blitum bie Bethäuſer räumen und diefelben werben 
gelüftet und ausgeräuchert. 





Anzeigen i 


Die Berufung unfered verehrten Rabbiners, Herrn 
M. Köwenftamm, von bier nah Poſen, veranlaft 
und, das hieſtge Rabbinat anderweitig zu befegen. 

Es iſt für dies Amt außer den nicht zu beftimmen- 
den Nebeneinfünften ein Gehalt von jährlih 300 Thlrn, 
und. freie Wohnung ausgelegt. Bewerber müffen mit Ha- 
tarat Horaah son anerfannten, fireng religiöfen Rabbinen, 
fo wie mit Zeugniffen über ihr biöheriges Wirken verſe— 
ben jein, deutſche Vorträge halten, den Religiondunter- 
wicht der jüdischen Böglinge biefiger Lehranftalten Teiten 
können und in dem legten beiden Fächern Probe abhalten. 

Um einftweilige fchriftliche, portofreie Anmeldungen 
Binnen 4 Mochen wird gebeten. 

Srauftabt, den 4. September 1855. 


Der Verwaltungs Vorftand. 


Eine ifraelitiihe Gemeinde beabfichtigt für ihre Re— 
ligionoſchule die Anftellung eines Lehrers für den jüdi« 





fehen Elementar = und Religiondunterricht. Selbftverftänd- 
lich iſt der Nachweis einer guten Führung, Zeugniſſe über 
abgelegte Prüfung und der gehörigen Befähigung zur Er« 
theilung des Unterrichts in den hebräiſchen Elementarges 
genftänden und Religion; wünſchenswerth ift, daß derfelbe 
Unterricht im Gefang ertbeilen und einen Chor leiten kann. 
Die Anftellung geſchieht vom 1. October d. I. an 
proviforifch auf ein Jahr. Nähern Nachweis wirb Herr 
Rabb. Dr. Pbilippfon in Magdeburg geben. 


An der biefigen ijraelitifchen Elementarfchule ift mit 
dem 1. Januar 1856 die Lehrerftelle, welche mit 300 
Thlen. jährlich befoldet wird, vacant. Darauf reflecti- 
rende unverbeirathete Lehrer werben erfucht, ſich recht 
bald unter portofreier Einfendung ihrer Qualifications- 
zeugniffe zu wenden an ben 

Schulvorftand 
HH. Kaufmann. D. Sartog. 
Goch bei Cleve, im September 1855. 


Die ifraelitifhe Gemeinde zu Sülze in Medlenburg- 
Schwerin wünjcht zum bevorftehenden or einen Religiond«- 
Ichrer zu engagiren, der zugleich Vorbeter und Schädhter 
ift. Geeignete, unverheirathete Bewerber wollen fi in 
portofreien Briefen an den VBorftand wenden. 





—— — — — — — — — — — — — — — 
Ein geprüfter Religionslehrer findet bei Unterzeichne⸗ 


tem jofort, oder fpäteftens zu Neujahr 1856 ein Enga— 
gement ald Gehülfsichrer. Gehalt bei gänzlich freier Sta— 
tion 72 Thlr. p. a. 
Göthen, den 5. September 1855. 
S. U. Wolff, iſrael. Religiondlehrer x. 


Ein Weligionslehrer, der im Beflg dreier hatarath 
haraoth ift und eine Reihe von Jahren als Religionsleh— 
rer Yo und zur Zufriedenheit feiner Gemeinde fun» 
girt hat, auch über feine religiöje und politiſche Auffüh— 
rung gute Attefte beizubringen vermag, wünſcht fofort, 
fpäteftens binnen Jahresfrift (bis Michaelis 1856) bei 
einer der größern Gemeinden Deutichlands ald Welis 
giondlehrer und Prediger, oder als Vorbeter und Schädh- 
ter engagirt zu werden. Derfelbe befigt muſikaliſche Bil 
dung, ift bio und vermag allen billigen Anforderungen 
gebildeter Gemeinden zu entiprechen. — Näheres theilt mit 

&. 4. Wolff, Religionsiehrer. 
Götben, den 5. September 1855. 


Eine gebildete Erzieherin, der frangöflichen wie deut⸗ 
ſchen Sprache mädhtig und mit gediegenen muftfalifchen 
Kenntniffen ausgerüftet, wird unter günftigen Bedinguns 
gen für Warfchau zu engagiren gewünfcht. 

Adrefien werden Berlin, Kupfergraben Nr. 5. im 
Gomptoir erbeten. 


Für unfer Manufactur » Waaren » Gefchäft fuchen wir 
ein gebildetes Mädchen von ordentlichen Eltern mit nö« 
thigen Vorkenntniffen gegen Salair. Offerten france, 

Hamm (Wefphalen). Gebrüder Gerfon, 


Ein Gouvernante mofaijcher Confeſſion, die die Er- 
ziehung von 4 Mädchen im Alter von 9— 14 Jahren 
leiten und ihnen gründlichen Unterricht in den Realien, 
in der deutfchen und franzöflfchen Sprache, jo wie im 
Glavierfpiel ertheilen Fann, wird gefucht. — Gutmüthig- 
keit und liebevolle Behandlung der Zöglinge ift ein Haupt⸗ 
erforbernif. 

Weitere Auskunft auf portofreie Anfragen ertheilt 

Sofepb Markheim in Fulda. 





Auf mehrjeitige Anfragen erlaube ich mir, Eltern 
und Vormündern anzuzeigen, daß ich wieder im Stande 
bin, Knaben von 8— 14 Jahren in Penfion zu neh— 
men, und deren Ausbildung in den biefigen Schulan- 
fialten dur Nachhülfe au befördern, 

Halberftadt, im Auguft 1855. 
Gerfon Lafch, Oberlehrer 
an ber hiefigen ifraelitifchen Schule. 





= In einer großen Handeläftadtt Preußens 
wird für ein Zuchgefchäft en gros & en detail ein Aſ— 
focie mit einem Einlagecapital von 5— 10,000 Thlrn. 
geſucht. Das Geſchäft rentirt ſehr gut und fann der 
Umfag Hierdurch bedeutend vergrößert werden. 

Franco»Dfferten mit Angabe der näheren Berhält- 
niffe unter A. X. an den Herrn Ghefrebacteur biejer Beis 
tung in Magdeburg. 





In Commiſſion der Herzogl. Hofbuhhandlung von Brück⸗ 
ner & Nenner in Meiningen erichien in Gommifflon und 
ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Liturgifche Beitfcheift zur Veredlung des 
Synagogengefanges mit Berückſichtigung 
bes ganzen Synagogenweſens. Herausgegeben 
von H. Ehrlich, Eantor in Berka, unter Mitwirkung 
vieler ifraelitifcher Gelehrten, Lehrer und Eantoren. In 
zwanglofen Heften in gr. 4°, zum Preife von 8 Ser. 


Immer mehr und mehr wächſt das Interefie für Veredlung 
bes iſraelitiſchen Cultus umd zeigt fich dies namentlich in dem 
Streben, die liturgiſchen Gefänge in einer Weife aufzuführen, 
die den heutigen Anforderungen an ben Gefang angemefien find. 
Die bis dahin erfchienenen Synagogengeſänge find * für bie 
vielen kleinern ifraelitifhen Gemeinden theils zu theuer, theils 
auch nicht ausführbar, weil eben für größere Chöre berechnet und 
if es namentlich diefer Mangel, der den Herausgeber zur Grüns 
dung diefer Zeitfchrift bewogen. Er bietet in dem vollendeten 
eriten Bande, der 8 Hefte enthält, eime große Anzahl eins und 
mehrftimmiger Sabbathaefänge fammt Recitativen, 
die von jedem Chor ya Serie werden können; außerdem ent: 
hält derfelbe eine Reihe wifienfchaitliher Abhandlungen über den 
Gultus. Der zweite Band, von tem bis dahin vier Hefte er: 
ſchienen find, enthält Feftgefänge im aroßer Auswahl, bie 
ftets noch mannidfaltiger zu werten verſpricht, ba bie bewaͤhr⸗ 
teten Kräfte ihre Mitwirfung zugefagt haben. 

Um dur den Abſatz des eriten Bandes eine größere Ders 
breitung des zweiten Bandes zu erreichen, haben wir den Preis 
deſſelben auf die Hälfte herabgeſetzt und iſt derſelbe jetzt ſtatt 
zu 2 Thle. 4 Sgr. für 1 Thlr. 2 Sgt. durch jede Buchhand⸗ 


lung zu beziehen, durch welche auch die erſten vier. Hefte bes 
zweiten Bandes zur Anſicht zu erhalten find. 


Bei E. 8, tzſche in Leipzig iſt ſo eben angekom⸗ 
men und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
Bet-ha-Midrasch, Sammlung kleiner Midra- 

schim und vermischter Abhandlungen aus der älteren 

jüdischen Literatur. 3. Theil. Nach Handschriften 
und Druckwerken gesammelt und nebst Einleitungen 

herausgegeben von A. Jellinek. .broch. | Thir 1. 

10 Ngr.; daraus besonders abgedruckt: 

Ueber das Buch der Jubiläen und das Noah-Buch. 
broch. : 5 Ner. 
nsonn nax5n nYaR, Kritiiche Streifzüge auf dem 

Gebiete der Halacha und Hagada, von S. Beiger. Frank⸗ 

furt 1854. 2 Heft, 16 Nor. 

Schönfeld, B. Mincha Belula, hebräiſche Gedichte und 


Auffüge. Wien 1850. 6 Nor. 
MNeggio, ar nıpbr. Wiſſenſchaftliche Abhandlungen, 
1. Heft. Görz 1854. broch. 20 Mar. 


Perlmutter, Eh, Die 613 Gefege in den 613 Wor- 
ten von Haaſinu nachgewieſen. Wien. 1847. 6 Ngr. 

Hirſchfeld, Dr. H. ©., Der Geift der erften Schrift 
auslegungen oder die hagadiſche Eregefe. Berlin 1847, 
Herabgej. Preis Thlr. 1. 10 Nar. 

Schwarz, Dr. J. Lehrbuch der jisraelitifchen Religion. 
Bayreuth 1853, broch. 12 Mar. 

Wolf, Mid, anp>b porn, Der erfte Leſe⸗ und Sprach⸗ 
unterricht im Hebräifchen und Deutjchen. Lemberg 1854 
broch. 10 Nor. 





In meinem Verlage erschien. so eben und ist in allen Buch- 
handlungen zu haben: 


Archaeologie der Hebraeer. 
Für Freunde des Alterthums und zum. Gebrauche bei academi- 
schen Vorlesungen i 
von Dr. Jos. E. Saalschürtz, 
Prof. der Archaeologie etc, 
- Erster Band mit 4 Tafeln in Steindruck. 
Brochirt. Preis 2 Thir. 6 Sgr. 


Der Verfasser dieses Werkes, welchem von Seiten der höch- 
sten Autoritäten bereits die glänzendste Anerkennung als einer 
bedeutsamen Erweiterung der Alterthumskunde geworden, ist auch 
bereits durch seine früheren umfassenden archaeologischen For- 
schungen genugsaım bekannt. Wir enthalten uns deshalb jeder 
weitern Empfehlung, als kein Abschnitt des Buches auf 
den Leser den Eindruck eines in gediegenster Fas- 
sung vorgelrägenen, wohl bewiesenen Inhalts zu 


machen verfehlen wird, 
Königsberg. Friedr. Bornträger, 
Firm: Gebr. Bornträger. 


Jüdiſches Volksblatt No, 51. 


Wuͤnſche zum Jahreswechfel. — Dr. Samuel Medoro zu Pab 
das Mufter eines jüdifchen Arztes. — Aus Berlin. — Curioſa. 
— Motizen des Tages. — Aphorismen. — Blumenlefe, — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poflämter zu beziehen. 
Jahrlih: I Thlr. BVierteljährig: Hs Thlr. —— 





Berlag von Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig. — Druck von J. B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redaeteur: KR; Naͤbe. 


19. Iahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 
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Ein 
unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Philippſon in Magdeburg. 


Leipzig, den 1. October 1855. 











Diele Beitung erfbeint wöhentih einmal, Montags, und wird jährlih 78 Bogen in Quart incl, des Titels, Wegifterd, m. f. mw. um 


falten, 


In Gemaäßheit des Zweckee derſelben die allgemeinfhe Berbreitung au geben, ift der Preis Außerſt niedrig: mit 3 Thlt. 


für den Iabrgang; — 1 Thlt. 15 Rar. (1 Thlt. 12 g&r.) für ſeche Monate — 22/8 Nor. (18 g@r.) für das Vierteljahr amngefept morben, 
Ale Buchhandlungen, Poftämter und Zeitungs + Erpeditionen nehmen Beftelungen an; der Hanptipebition für beide Leptere hat fih die Lönigl. fühl, 
Beitungd + Erpedition allbier unterzogen, 
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Reiteude Artikel. 


Magdeburg, 24. September. 
Der wahre Religionsfriede. 


Am 25. September feiert die proteftantifche Kirche 


den Abſchluß des Augsburger Religionsfriedend 
vor dreibundert Jahren (1555). Nocd unter Kaifer Karl 
V., der im Jahre darauf feine Kronen niederlegte, nache 
dem er mit abwechielnden Glüde, aber erfolglos den Ber 
fand des Proteflantismus” bekämpft hatte, wurde dieſer 
Frieden zwiſchen den Fatholifchen und proteftantijchen Stän- 
den. Deutichlants von Ferdinand, ald römischen Könige, 
abgeſchloſſen. Man fland den Staaten, bie ſich zur augs— 
burgiichen Confeſſion bekannten, die gänzliche Gewiſſens— 
freiheit zu — den Anhängern Galsin’s und Zwingli’s 
noch nicht — und Neligionsftreitigfeiten follten fortan 
nur auf dem Wege friedlicher Unterhandlungen geſchlich— 
tet: werden. Go ftellte dieſer Friede Das Beiſpiel auf, 


daß zwifchen flreitenden Gonfeffionen, von welchen bie 
eine bie andere als „abgefallen und ketzeriſch“ betrachten 
mußte, Briede und Billigkeit beſtehen könne, und daß das 
Staatörecht die Gewiſſensfreiheit, die bürgerliche Gleich⸗ 
berechtigung Andersglaubender zu enthalten vermöge. Dies 
macht feine Wichtigkeit aus. Denn in der Wirklichkeit 
glühte der Religionöfrieg unterirbifch weiter, bis er im 
breifigjäßrigen Kriege zu einem furchtbaren Ausbruch Fam. 
Eben fo ftanden noch die großen Religionsfämpfe in Frank⸗ 
reich bevor, die mit dem Ediet zu Nantes endigten, um 
unter Ludwig XIV., wenn auch nicht als ein „Krieg“, 
wieder auszubrechen, in England, wo das Schaffot fi 
darum mit königlichem Blute färbte. 

Was ift alfo die Lehre der drei Hundert Jahre, bie 
feit jenem Augsburger Reichötagsabichied verflofien? Der 
wahre Religionsfriede beſteht allein in der 
völligen Gewiſſensfreiheit, in ber völligen 
Gleihberehtigung aller Bürger ohne Unter- 
ihied des Glaubens, und daß dieſe Anfchauung in 
Saft und Blut der Völker, in das ganze Staatälchen 
übergegangen iſt — wie Dies gegenwärtig bereits in Frank⸗ 
reich, Belgien, Holland, Dänemark und Nordamerifa ges 
ſchehen if. Sp lange noch irgend ein Ausnahmsgeſetz 
an irgend ein Religionsbekenntniß ſich knüpft, fo lange 
noch der Staat in irgend einer Weiſe officiell nach, ber 
Religion eines Angehörigen frägt, um irgend ein Recht 
daran zu fnüpfen, jo lange die Interpretation irgend ei« 
ned Minifterd und Aominiftranten die Verfagung eines 
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Rechtes an ein Religionsbekenntniß zu binden vermag — 
fo lange ift fein Religionsfriede da, aber auch ohne Aus- 
nahme nicht da. Denn das Eigentbümliche, aber auch 
Strengmwahre und Natürliche ift hier — daß die Heinfte 
Ausnahme die ganze Megel umflößt. Denn wer ſich bes 
rechtigt glaubt, irgend Wen um feines Glaubens willen 
bürgerlih und gefellihaftlich zu benachtheiligen — der 
glaubt e8 im Grumde gegen Alle zu fein, die nicht ſei— 
ned Glaubens find, und wird dies erweijen, ſobald er 
— die Macht und Gelegenheit hat. 

Feiert daher den „Augsburger Religionsfrieden“ oder 
feiert ihm nicht — fo lange noch nicht der ihm zu Grunde 
liegende Gedanfe in Euch fo übergegangen ift, daß Ihr 
gar nicht anders zu denfen vermöget: fo Tange iſt noch 
fein wahrer Religiondfriede vorhanden! 


Von der Menorthodorie. 


Das verfloffene jüdifche Jahr hat mit großer Energie 
die ſchon früher verfuchsweife vorgefommene Erſcheinung 
zu Tage gefördert, die Borm der fogenannten Orthodorie, 
wie fie fich bis durch die letzten Rabbinen des vorlegten 
Jahrhunderts entwidelt hat, mit einem neuen GuttasPers 
cha⸗ Ueberguß glänzenden Geiftes und wortreichen Banatids 
mus’ zu verjehen, theil® um fie beſſer zu conſerviren, theils 
um ihr etwas neuen Glanz zu verfchaffen, Wir rufen den 
Trägern dieſes Verfuches nicht zu: Täufchet nicht und täus 
fhet Euch nicht! — dazu haben wir zu viel Erfahrung. 
Wir rufen vielmehr unfren Glaubensgenofjen zu: Laſſet 
Euch nicht täufchen! Mir einer Doſis dichterlichen Ge— 
nius, mit der Befähigung, einige auffällige Bocksſprünge 
des Geiſtes zu machen, mit einer guten Portion Dreiftig- 
Feit und zutäppiicher Vehauptungen, mit dem Scheine ftar- 
rer Gonfequenz bei dem Mangel aller Logik läßt ſich in 
unjren Tagen vor einem viertelgebildeten und dreiviertel» 
unwiſſenden Publifum ſchon Etwas machen, wenigftens jo 
viel machen, daß man eine gewiffe Stellung einnimmt, von 
welcher aus man fich fo viel blüht, daf man noch drei— 
mal jo groß an Umfang und Einfluß erfcheint, wie man 
in der That ift. Ihr müßt nur ſchnurſtracks Dem ent« 
gegentreten, was die ganze Gegenwart will, thun, als ob 
Ihr diefer ein „Bis hierher und nicht weiter!‘ zurufen 
fönnt und wollt, Ihr müßt Guch auf den Beljen der Ver— 
gangenbeit ftellen, und diefen ald den reinpolirten Mars 
morblod auspofaunen, zu deſſen Büpen die ſchmutzigen und 


ohnmächtigen Wellen ber Jeßtzeit rollen — und Ihr habt 
fhönes Spiel gewonnen! 

Doch nein! — das Spiel dauert nicht lange; ed zer- 
rinnt wie Blafen vor dem Andrang zweier Gewalten. Das 
Alterthum, die Vergangenheit felbft verläugnet Euch — 
denn Euer Firniß ift nimmermehr der Stoff, aus wels 
em jene gefchaffen waren; Guer mit großer Anftren- 
gung hineingepfropfter Geift der Soppifterei entführt ihm 
ohne Geräuſch wieder — und die Jeßtzeit will nichts von 
Euch wiffen, denn die Hand der Humanität und der Arm 
der göttlichen Wahrheit reifen die Larve ab, welche gleiß- 
nerifche Heuchelei über Haß und Neid gebunden, 

Es ift fehr viel werth, daß die Neuortbodorie in bie 
Deffentlichfeit getreten. Sie ift dadurch genöthigt, ihre 
beften Münzen auszugeben — und wenn fie jo von Hand 
zu Sand wandern — bann zeigt es ſich am eheſten, daß 
es aufpolirte Spielmarken find. Das weiß fie auch ſelbſt, 
und möchte am liebften fle durch Staatögefeg und requi« 
rirte Polizei zur Geltung, ja zu ausſchließlicher Geltung 
bringen und zwingen, Dadurd; fommt aber doch eine 
Prüfung des wahren Wertbgehalts herbei, und — fie 
fällt alsbald ins Nichte. 

Ihr wollt einige Kennzeichen dieſer „Neuorthodoxie“ 
haben, woran Ihr fie erfennen möget? Hier find fle: 

1) Das Judentum mit allen Dinim und Minhagim, 
mit Thafchlih, Caparah, Bartwachien, Käppchen, Glass 
zerbrechen ac. sc. ift unveränderlich, unverbrüchlich vers 
pflichtend, und muß jo bleiben bis die Welt untergeht. 

2) Mittlerweile fucht man, um nicht auffällig zu fein, 
es doch ein wenig zu beleden; was gar zu häßlich ift, 
thut man ohne Zeugen, denn die Juden unter ſich, na= 
mentlich die „Brommen’ unter fih, brauchen fich nicht 
zu fcheuen; mach außen hin machen, bei furchtbar conje= 
quenter Miene, Glacéehandſchuhe, ſchöne Friſur und fei« 
ner Reibrod gute Wirkung. 

3) Verabfcheue Alle profane Wiſſenſchaft, haſſe alle 
nichtjüdifche Bildung! 

4) Indeß zeige überall, daß Du Deinen Plato und 
Ariftoreled auch gelefen, Göthe und Hegel wohl verftcheft. 

5) Wer nicht mit uns ift, ift wider und; wer wiber 
ung ift, mit dem braucht Du fein Mitleid zu haben, den 
mußt Du „zum Ruhme Gottes“ verfolgen, 

6) Man muß die Juden zu ihrem Heile zwingen, denn 
zulegt ift auch das erzwungene Heil ein Glüd, und wenn 
fie nicht gezwungen werden, laufen fie dem Satan in bie 
Arme, x . 

7) Beige tiefe Verachtung gegen das jeige Juden⸗ 


tbum, ſchimpf' es das „moderne, „Ketzerei“, „Abfall“, 
„Verdammniß“, tiefe Verachtung gegen alle Arbeiten, bie 
nit ton uns ausgehen, Hohn über alle Beftrebungen, 
die, mögen ſie fein wie fie wollen, doch nicht von uns 
gemacht find..... 

Ihr habe ſchon genug? Ihr wollt nicht mehr?.. 
Ich auch nicht. 


Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


Hamburg, September. (PBrivatmitth,) Mit aller 
Achtung vor Ihrem Obertribunal in Berlin fei es 
gejagt; aber die „chriſtliche Ehe” in feinem Befcheid 
in Bezug auf die Mifchehen fcheint mir wieder fo 
ein Wort zu fein, das fich zur rechten Zeit einflelt, 
wenn Begriffe fehlen *. Was ift eine biftinctiv 
„chriſtliche Ehe” im Gegenfag zu einer jüdifchen? 
Sind das wirklich zwei incommenfurable Größen, fo 
hätten ja unter Anderm alle europäifchen Gerichte, 
die jüdifhe Scheidungsproceffe vor ihre Forum zie— 
ben und nach ihren, meift chriftliden Anfchauungen 
entfprungenen Principien beurtheilen, feit ®eneratios 
nen das fchreiendfte Unrecht begangen! Wo läge 
denn nun ber genetifche Unterſchied? Oder vielmehr, 
wo ift denn die rein „chriſtliche Ehe’ zu finden? 
Ein Theil der Ehriften betrachtet die Ehe als ein 
Sacrament, der andere nicht; umd ber größte Theil 
als etwas fo Unheiliges, daß, wer fich recht der Hei: 
ligung widmen will, zuerft die Ehe verfhwören muß. 
Und — ift denn Drigenes nicht auch ein Chrift ge— 


*) Der Beichluß des k. preuß. Obertribunald lautet: 
„Die Ehe eines Chriſten mit foldyen Perfonen, welche 
nach den objectiven Grundjägen ihrer Religion gehindert 
find, fich den chrifllichen Ehegefegen zu unterwerfen, ift 
verboten; die ſubjective Anſchauung des nichtchriftlichen 
Verlobten und feine perjönliche Willführigkeit, den chrifte 
lichen Ehegeſetzen ſich zu unterwerfen, kann für fich allein 
das Ehehinderniß nicht befeitigen. Cine Jüdin, melde 
aus der jübiichen Gemeinfchaft, wenngleich ohne Beob- 
achtung irgend einer Borm, auögetreten ift und ihren Zu— 
tritt zu einer chriftlichfatholifchen freien Gemeinde erflärt 
bat, kann, auch wenn fie nicht getauft worden ift, mit 
einem Ghriften eine gültige Ehe eingeben, indem die Gül« 
tigkeit der Ehe durch die Taufe micht bedingt if. Es 
würde fogar flatthaft erfcheinen, die Nichtigkeit der Ehe 
behoben zu erachten, wenn die Taufe des nichtchriftlichen 
Ehegatten noch vor Anhebung der Klage auf Nichtigkeit 
der Ehe nachgeholt worden iſt.“ 





wefen? Und waren feine Motive ſchlechthin anti. 
chriſtlich? Ferner: die totale Scheidung, bei einem 
Heinen Theil der Ehriften geftattet, ift dem größeren 
Theil ein Gräuel, und der ſich wieder verheirathende 
Theil verfällt an Orten, wo die Autorität zureicht, 
ben äÄrgften Strafen in kirchlicher ſowohl als weltlis 
der Beziehung, bis zu der Galeeren» und Tobdes-, 
früher fogar der Berbrennungsftrafe; an Orten aber, 
wo die Autorität nicht zureicht, dem Haſſe und der 
Verachtung feiner Mitbürger. Principiell und in 
allen Eonfequenzen ber Bielweiberei entgegengefegt 
ift das Chriſtenthum eben jo wenig als das Juden— 
thum, davon geben uns nicht allein Koptifche und 
Abyffinifche Ehriften, fondern felbft das Gutachten des 
Dr. Martin Luther (in einer befannten Angelegenheit) 
den Beweis. Daß bei einem chriftlichen Ehebündniß 
bie Frau dem Mann Gehorfam verfpricht, während 
bei dem züdifchen umgefehrt der Mann verfpricht, 
feine Frau zu achten, zu lieben ꝛc. ıc,, das hat bei 
Abfaffung des erwähnten Befcheides wohl ſchwerlich 
als Motiv gedient. In den Refultaten der Ehen, 
bezüglich der ehelichen Liebe, der Sorge für die Kin; 
ber u. ſ. w. ift ficherlich auch fein Beforgniß erre— 
gended Referat vorgelegen: wo ſteckt denn nun bie 
ſpecifiſche Verfchiedenheit, die nicht einmal durch eine 
fubjective Unterwerfung der Perfon unter die chrifts 
lien Ehegefege überwunden werden fann? — les 
brigens beftehen in England, in Holland, in Nord» 
amerifa, in Hamburg, Braunfchweig, Dänemark, in 
Sranfreih, Belgien u. f. w. fo viele glüdliche und 
mit guten Kindern gejegnete jüpdifch = chriftliche Mifch- 
eben, daß man den unnügen Erörterungen wohl dies 
jelbe Hinweifung auf die Sonne entgegenhalten fann, die 
Napoleon jenem öfterreichiichen Unterhändler ertheilte, 

Vor einigen Jahren eröffnete ein chriftlicher Vor— 
figender die Berathung über eine mwohlthätige Stif- 
tung mit den Worten: Meine Herren! wollen Sie " 
unjere Armen in Acht chriftlicher Weiſe verpflegen, 
fo forgen Sie für die Armen, jo wie es die Juden 
thun! Wehnlich glauben wir unfern chriftlichen Mit— 
bürgern, und feien ſie fogar Mitglieder eines Tribu- 
nals, etwas recht Gutes zu rathen, wenn wir ihnen 
fagen: Wollen Sie eine ädht hriftlihe Ehe führen, 
jo nehmen Sie die allermeiften jüdifchen Ehen zum 
Mufter! 

Wir fönnten bie Antithefe noch weiter führen und 
fagen: wollt ihr das Verhaͤltniß zwifchen Staat und 
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Kirche, zwifchen Kirchenlehrern und Kirchengliedern 
Acht chriſtlich, d. h. im Geiſte befien, beffen „Reich 
nicht von biefer Welt‘ ift, einrichten, fo folget auch 
bier dem Vorbilde der jübifchen Kirche. Indeſſen ift 
das nicht unferes Berufes, und überdies wären wir 
wohl genöthigt, ben Vorbehalt beizufügen: scil. wie 
dies Berhältniß bei den Juden bis auf diefe Zeit 
wirflih war, nicht aber wie bie euch umfchwänzeln, 
ben jegigen Polizeirabbiner und ihr Denunciantens 
Schweif e8 haben möchten. 

Nachdem ich jegt das neue Sachſeſche Machſor 
gefeben, kann ich dem in Nr. 35. ausgefprochenen Ur- 
theil nicht beipflichten. Denn einerjeits ift es eine 
ganz vortrefflihe Arbeit, und bie, freilich von ben 
fmotigften Stüden (aber warum vom Schir ha-ji- 
chud?) Umgang nehmenben neuen metrifhen und ges 
reimten Ueberfegungen find meift wahre Meifterftüde, 
was vorzüglich jeder erfahrene Verfifer empfinden muß; 
andererſeits ift ed nicht nur eben beshalb eine ganz 
herrliche Buchhaͤndlerſpeculation, fondern fchlägt auch 
alle den meorot ha-ketannim auf das Maul, bie fich 
bisher an allen Eden mit diefen arabifirenden Ueber» 
fegungen abgegeben haben. Dann aber giebt fi das 
Buch überall nicht als aus dem Leben für das Leben 
beftimmt, fondern vielmehr als ein Friedhof voll fchö- 
ner Monumente für Berftorbene. Beweis davon, daß 
bie ganze flumme Scene, felbft die Angabe, wie man 
zum Neujahr gratulirt, nicht in bdeutfcher Sprache, 
fondern lediglich pro mem. in ebräifcher gegeben ift. 
Auch die Titelblätter hätte man, wäre mehr als ein 
Monument, ein Nachweis, daß unfere von uns fo 
fehr verſchiedenen Vorväter nicht geradezu wahnfin« 
nig gewefen, beabfichtigt, nicht fo breift deutſch ale: 
„Feſtgebete der Iſtaeliten“ ſchlechtweg, und ebräifch 
als: „Nach dem Minhag von Polen, Böhmen, Mäh- 
ren unb Ungarn, dann auch von Weftdeutfchland‘, 
gegeben, fondern legteres nur mit der Angabe: mi- 
nus Franffurt a. M., Württemberg, Wien, Prag, 
Peſth, Mannheim, Bonn, Eöln, Kopenhagen u. f. w. 
und erftered noch obendrein mit einem: minus bes 
Sefarodifhen Minhag in Holland, Südfranfreich (dort 
aud dem Minhag der vier Gemeinden), Italien, der 
Türkei, Gibraltar, Aſien, Afrifa und umliegender Ges 
genden, Nein, man wollte auch hiermit ausdrüden, 
daß nur eine Mumie wohl balfamirt werden folle, und 
in biefer Beziehung ift e8 nur zum Verwundern, daß 
in dem befannten ftillen Gebet die wichtigen Schemoth 


Ankatham Pastam u. f. w. weggelaffen wurben. Kam 
ed auf dies Endihen myftifcher Sublimitäten an, nad» 
bem man, namentlich dem ſchönen Gefchlechte die ges 
naueften Befchreibungen ber jährlichen himmliſchen 
Alfifen, der magifchen Kraft der Sohofertöne u. ſ. 
w. im PlatensRüdert’fhen Gewande als ein pros 
bates Erbauungsmittel geboten hatte? *) 

Es ift bier wohl der Ort, zu erwähnen, daß, fo 
fehr die fefarodifchen Feltgefänge den deutſch-polni— 
fhen an Sprache und poetifchem Gehalt voranftehen, 
die meiften tppifchen Gebete unferes beutfchen gewöhns 
lihen Siddurs bei den Portugiefen durch geſchmack— 
lofe Einfhaltungen, Flicken, deren Näthe jedem Auge 
fibtbar find, und Ballhornifirungen aller Art fürms 
lich verhungt find. Wir verweifen nur auf den Anz 
fang bes erften Satzes des gewöhnlihen Tifchgebets 
und bie Zufäge im ganzen Kaddifch, im Niſchmath 
und im Baruch fcheamar. Beweis, daß aud die 
typifchen Gebete der Alten nicht für unan- 
taftbar gegolten haben. 

Der neulichen Ermahnung zur Eintracht hätte ich 
noch die Hinweifung beizufügen, daß die Stabilen 
weit eher Grund haben, in dem öffentlichen Eultus 
nachgiebig zu fein, da es ja den Aufgeflärten noch 
nirgend eingefallen ift, alle Gegenftände von Kafcher 
und Terefe, von Kalenderrehnung, Sabbaths- und 
Biders Einrichtungen, in fo fern dies Alles öffent 
liche Inftitutionen anbelangt, Andernd anzutaften. 
Mer die Sachen auch nur einigermaßen fennt, Der 
muß ja wiffen, daß man cher Machſor und Siddur 
preisgeben fann, als das Fleinfte Dinnchen, das Die 
äuferfte Zehensfpige eines Kälbchens oder Vögelchens 
betrifft. Warum aljo nicht nachgeben, wo man nach— 
geben fann? Daß Gott, nah dem Talmud, blos 
um bes Friedens willen fogar die ganze Thora geges 
ben bat, follte doch als ein Borbild betrachtet werden! 


*) Wenn unfer geehrter Gorrefpondent unfern Artikel 
in Nr. 35. genau lieft, jo wird er jehen, daß fein Ur— 
theil Dafielbe ift, wie Das unfrige, Wir hatten gegen die 
Anzeige des Buches, nicht gegen Diefes jelbft, gegen Die 
Unpreifung ald „Erbauungsbuch“, gegen das Mittel, 
die Piutim zu verberrlichen, geſprochen. Ob die Piutim 
gut überiegt find, und daß dies ganz hübſch if, dazu lag 
und das Yuch noch nicht einmal vor, Uebrigens bleibt 
es immer ein curiojes Ding, wenn Giner Die Piutim bes 
ten will, und er lieft da endloſes Reimgeklingel; da ift 
mir eine Ueberſetzung in guter Vroja viel lieber. 

Redaet. 
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Der Religiondfriebe, der jebt im proteftantifchen 
Deutfhland gefeiert wird, hat-für feine Religions— 
fecte eine ſchwerere Bedeutung, als für ung deutſche Ju— 
ben. Was wäre wohl aus und geworden, wenn nicht 
die Epaltungen in der Ghriftenheit entftanden und 
zuerft in Holland — der Wiege religiöfer Toleranz 
— und dann in den Ländern des heiligen römijchen 
Reichs zu einem Frieden geführt hätten? Ich glaube, 
das Wort des Propheten: abo 225 23 mim oumıbws 
bewahrheitet fih nirgends mehr als hier. — 

Eine neue Tragödie „Jerufalem’s lepte 
Nacht” von Wallheim, einem Juden (getauft), hat 
hier unfere Aufmerkſamkeit gefpannt, aber nicht uns 
fere Erwartung befriedigt, denn die Arbeit ift weit 
hinter früheren Dichtungen dieſes Verfaſſers zurück— 
geblieben. Die Klippe, an der die meiften hiſtori— 
ſchen Dramen fcheitern, die Nothwenbdigfeit, eine oder 
mehrere weibliche Hauptrollen in den gegebenen oder 
accommobdirten Stoff hinein zu arbeiten, hat bier die 
Monftrofität bewirkt, daß Titus felbft, der Feldherr 
unb Imperator, unter falfhem Namen drei Acte hin— 
durch ſich innerhalb der belagerten Stadt aufhält, um 
durch ein jüpifches Mädchen, das er erpreß zu Dies 
fem Zwed verführt, einen heimlichen unbewachten 
Pfad in die Burg kennen zu lernen. Das Uebrige 
fann man fich denken. Doch findet fi auch eine 
erhabene und wahrbaft poetifche Idee: der Dichter 
läßt den Tempel, den Titus gern verfchonen will, 
duch eine enthufiaftiihe Jüdin felbit in Brand les 
gen, damit die Römer ihren Zwed, einen Tempel des 
Jupiter Victor Daraus zu machen, nicht erreichen 
follen. 

Es if mir auferordentlich angenehm und zum 
Danf Namens des ganzen Leſepublikums verpflich- 
tend, daß der Herr Nedacteur in Nr. 37. d. 3. eie 
nige Begenbemerfungen zu meinen Heußerungen ges 
macht bat. Eo iſts recht, und nur durch gemeffes 
nen Diſput kommt Leben in die Sache. Und daber 
fomme ich auch meinerfeitd auf Die Gonfirmation zu— 
rück, nämlich auf Den objectiven Werth des Con— 
firmationd- Acts, denn nur Diefen habe ich beſtrit— 
ten. Unſere Vorgänger feierten den Schluß einer 
Maßachta, eines Pereks als einen Zyum, einen Ila- 
ran Altach Durch cine Mahlzeit, die zu den Se- 
udot mizwa gezählt warb: warum follten wir, bei 
denen bas bischen Neligionsübung ſich falt ganz aus 
der Praris in die Theorie zurüdgezogen hat, eine 


Schlußfeier des Religionsumterrichts unfern Kindern 
nicht möglichft celebriren? Aber das wiederhole ich 
ohne Furcht vor Widerlegung: da nad jüdifchen 
Begriffen der Knabe zu 13, das Mädchen zu 12 
Jahren (oder nehmen wir eine höhere Altersbeſtim— 
mung an) ganz von felbft zurechnungsfühig wird, 
fein Vater möge oder möge nicht durch die Formel 
slepatranny feine Freude darüber ausgebrüdt haben, 
daß er der Verantwortlichkeit für die Vergehen feis 
ned Kindes von nun an entledigt fei, fo fann auch 
dem Act der Segnung eines ſchwarz befleideten Mans 
nes feine ganz oder halbweges facramentale Befeftis 
gungsfraft beigemeffen werden.*) Wenn in Gemein- 
den wie Amfterdam, London, Berlin, Prag, Rom, 
Marfeille u. f. w. die Gonfirmation in diefem Sinne 
völlig unbefannt ift, fo follte man, wie mir fcheint, 
fi jehr hüten, ihr einen höheren Charafter ald den 
eines folennen Schlußeramens zu vindiciren, und ſich 
deito mehr bemühen, fie vor dem niedern eines Schaus 
gepränges elterlicher und jugendlicher Eitelfeit und vers 
rufener Geiftreichigfeit zu ſchuͤtzen. 

Die officielle moderne Confirmation wurde zuerft 


eg 

*) Menn aud mit dem Sabbath nach dem zurüdges 
legten 13. Jahre die Zurechnungsfähigkeit des jüdtichen 
Knaben von felbit eintrat, fo wurde doch das eritmalige 
Aufrufen defelben zur Torah und Ausfprechen der Se— 
genöformeln hierbei zur Pflicht gemacht. Unterbleibt dies, 
jo ıft Die Zurecbnungsfäbigfeit des jüdischen Jünglings 
nicht minder groß, aber er hat dieſe Epoche feines Le— 
bens mit einer „„Unterlaffung‘ begonnen, Gin ganz ähn— 
liches Verhaͤltniß mit der Gonfirmation, nur daß dieſe 
noch nicht die Sanction erhalten, welcher jener Act des 
Aufrufens bat, weil jie fie zu erlangen noch nicht Zeit 
gehabt, Die Stellung des weiblichen Geſchlechtes in jegie 
ger Zeit macht für dieſes einen ſolchen Act eben fo noth« 
wendig, wie für die Knaben. Wir jagen „nothwendig“, 
nicht in dem Sinne, die Konfirmation unter die wan Wie 
woth einzufchmuggeln, oder in einen „‚revidirten Schuldyan= 
Aruch“ eintragen zu wollen — fondern in dem Sinne, um 
Alles zu thun, was das religiöje Yeben zu betbätigen und 
zu fördern vermag. Da die biäherige Bar-Mizwah bei 
zabllojen Juden gar zu eindruddlos geworden, fo tft eine 
andre eindringlichere Form nothwendig, um die Jugend 
nicht gar zu unſcheinbar — und ald ob die Religion gar 
feine Grifteng mehr habe — ins Leben zu entlaffen. Dies 
iſt die einfache Logik. Es verftcht fich, daß auch wir jes 
des Schhaugepränge haſſen — fie muß herzlich, wahr und 
charaktervoll fein: dann erhält fie fich, ja dann wird fie 
zulegt von jelbft jo fanctionirt werden, wie andere relis 
giöfe Formen, die ja auch nur auf jolche Weife geworden. 

Die Redaction, 
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in Kopenhagen eingeführt. Es war um 1812, als 
dort ein öffentliches Mädchen ins Hospital gebracht 
wurde und auf Befragen erklärte, fie fei eine gebos 
rene Zübin, habe aber nie etwas von ihrer Religion 
gelernt. Die Behörde, welche freilich nicht wußte, 
welche geringe Portion von Religionsunterricht das 
„ſtrengglaͤubige“ Judenthum überhaupt dem fchönen 
Geſchlechte gönnt, trug nun Sorge, daß bergleichen 
nicht wieder gefchehen könne, und fo ward ſchließlich 
vom König Frederik VI., einem Dänen, bem Chef ber 
bänifchen Kirche, der aber dennoch Intereffe für die 
Ausbildung und Aufklärung feiner jüdifchen Unter 
thanen fühlte, ein officiellee Unterricht in der ihm 
einzig verftändlichen Form der Gonfirmation für beide 
Geſchlechter — und hierin befteht ja eigentlich bie 
Neuerung — auf Koften nicht der Juben, fondern 
bes Staats eingerichtet. Dies, jo weit ich mich er- 
innere, der Vorgang; follte ich geirrt haben, fo hat 
Herr Prediger Mannheimer vielleicht die Freundlich» 
keit, eine Berichtigung einzufenden. 

Auch auf meine Bemerkung in Bezug auf das 
Predigen muß ich zurüdfommen, da mir nicht allein 
vieljährige, fondern auch vielfeitige Erfahrungen zur 
Seite fiehen. Wir haben nämlich hier fünf Haupts 
prediger, worunter zwei am Tempel, einen an der deuts 
ſchen, einen an ber portugiefifhen Synagoge, und dann 
den DOberrabbinen in Altona. Dazu fommen noch 
mehrere Vereins⸗ und Klausprediger, unter denen ber 
Dr. Enody (der Zionswächter) und Dr. Nathan ganz 
bedeutende Auditorien haben. Da hat man denn doch 
ſchon Gelegenheit, zu beurtheilen und au vergleichen. 
— — — So viel fei für dieomal gejagt: Länger als 
2000 Jahre find unfere jüdifchen Gopulationen ohne 
Traureden und nur mit der hervorragenden Signa— 
tur luftiger Freudenfeſte gefchloffen worden; jet, feit 
etwa 40 Jahren, halten wir ernfthafte, rübrende Re— 
den dabei. Nun lafjet uns fehen, ob die Zeit lehren 
wird, daß unfere Ehen burchfchnittlich befjer, das will 
fagen, inniger fein werben. *) 


*) Die Heiligkeit und Innigkeit der Ehe wird eben 
fo wenig durch die Traupredigten befchaffen, als ſie bei 
unferen Vätern durch das Breubenlärmen und die Poſ— 
fenreißer erwirft wurde. Aber Alles zu feiner Zeit. Die 
unfrige verlangt den Trauact ernft, gehoben, und dazu 
dient die alte Bormel nicht genug, fie muß durch die Pre— 
digt geftärft werben. Uebrigens wirken je$t fo viele zer— 
fegende Xebenselemente auf die Ehe, daß eine Fräftige Mah— 


Eine Frage in Berug auf die Mannheimer Syn- 
agogenweihe (pag. 479 diefer Blätter). Kann das 
Gebäude wirklich 5000 Menfhen falten? So viel 
fat ja faum eine Kirche in Deutfchland! Und hat 
man dabei wirklich die „Benediction Schehechejanu“ 
gefagt? Das wäre ja ganz etwas Neues, und bei 
Synagogenweihen yoch nie Dagemwefenes. *) 


Der hiefige Senat hat die einem ablehnenden ge- 
wählten Gemeindevorfteher angedrohte Strafe von 
Dreitaufend (nit 300, wie in Nr. 37. fland) 
auf Eintaufend Mark Banco moderirt, ohne je— 
bo in ber Sache felbft neue Gründe aufgeftellt zu 
haben. 


Worms, im September, (Privatmitth.) Dr. Arn- 
beim ift (mit 80 Stimmen) von der bayerifchen Kams 
mer der Abgeordneten in ben Geſezgebungsaus— 
ſchuß gewählt worden. — Bei der Anwefenheit St. 
Königl. Hoh. des Großherzogs von Oldenburg im Fürs 
ſtenthum Birkenfeld überreichte Herr E. Hecht feine 
„Geſchichte Iſrael's“ und erhielt von dem Mi— 
niſter v. Buchholz eine im Namen Sr. K. H. abge⸗ 
faßte ehrenvolle Antwort nebſt einer anſehnlichen fürſt— 
lichen Gabe. — Das von Dreyfuß herausgegebene 
„Lien d'lsraél zählt ſchon über 500 Abonnenten und 
wird bei vermehrter Bogenzahl in Octav erſcheinen. 
— Kurz vor Vollendung der Rafchikapelle, der man 
in fpäteftens drei Wochen entgegenfieht, erhielt das 
Comité noch fünf Pfd. Sterling aus London. — In 
Paris hatte am 14. September in allen Synagogen 
ein Danfgottesdienft aus Anlaß ber Einnahme Se- 
baftopol8 ftatt; ber Leſer wird fich hierbei vielleicht 
erinnern, daß im vergangenen Jahre den ruffifchen 
Juden von Seiten des Gouvernements angedeutet 
wurde, für ben Sieg ber ruffifhen Waffen nicht zu 
beten! — Das Mannheimer Gebetbuch foll dennoch 
die alten hebräifchen Gebete wieder erhalten; doch 
follen bdiefelben einen fogenannten „Anhang“ bilden. 





nung in der Stunde ihres Beginns doch bisweilen feine 
Dienfte thut. Wir in der Provinz haben auch unfre Er- 
fabrung, wenn auch in andren Kocalitäten, aus mittleren 
und Eleinen Gemeinden und dem Lande, Nedact. 
*) 68 liegen und ein Dugend Einweihungsprogramme 
vor, und überall ficht das ornmw. 3. ®. 1840 in Dres- 
den auch. Der Sinn des Segensſpruches paßt ja auch 
ganz gut, Redact. 
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Zeipzig, 19. September. (Privatmitth.) Se. Ma- 
jeät König Johann waren heute Morgen hier ein. 
getroffen, um einen Tag bier zu verweilen. Trotz 
ber Kürze des Aufenthaltes beehrten Allerhöchftdie- 
felben nebft hohem Gefolge den neuen Tempel mit 
Ihrem Befuche. Allerhöchftdiefelben wurden von Herrn 
Prediger Dr. 9. Jelinek, Herrn Baumeifter O. Si— 
monfon und Herrn Vorfteher J. Merfeld empfangen. 
Der Tempel war feierlich mit Blumen und Kränzen 
geſchmückt und auf das Peftlichite erleuchtet. Se. 
Mojeftät geruhten nach Einzelnem zu fragen und 
richteten an Herrn Dr. Zellinef und Herrn Simon- 
fon huldreihe Worte. Als Here Dr. Jelinek Aller 
höchftdemfelben ehrfurchtsvoll äußerte, er habe bereits 
zweimal in biefen Räumen die Ehre und Freude ge- 
habt, für Se. Majeflät und des gefammten Föniglis 
Ken Haufes Wohl zu beten, geruhten Se. Majeftät 
die Worte auszufprechen: „Ja, ich habe ſchon von 
Ihrer ſehr fhönen Rede gehört.” Gegen den Baus 
meifter ſprachen Sich Se. Majeſtaͤt fehr beifällig über 
ben Bau aus. Als Se. Majeftät nebft Gefolge Sich 
anfhidten, die Synagoge zu verlafien, ftattete Herr 
Dr. Jellinef Allerhöchfidemjelben wie dem hohen Ge— 
folge im Namen der Gemeinde den ehrfurchtövollften 
Dank für die hohe Gnade diefes Befuches ab. — 


Preußen. 


Aachen, 20. September. (Privatmitth.) Ihre Zei- 
tung brachte neulich die Mittheilung von der 7djaͤh— 
tigen Hochzeitsfeier eines hieſigen jüdifchen Ehepaare, 
Die Mittheilung ift falſch. Auch unter den Chriſten 
ift hierorts dergleichen nicht vorgefommen, Es ift des. 
bald ein Phantafieftüd Ihres Eorrefpondenten oder 
eine Ortsverwechslung. — Dagegen Folgendes ift 
wahr. Die hiefige Königl. Straf» und Corrections— 
anftalt ift eine fatholifche. Sie hat bemnad einen 
fatholifhen Hausgeiftlihen. Fuͤr die evangelifchen 
Gefangenen ift dem Pfarrer ber hiefigen ewangelis 
fhen Gemeinde die geiftliche Pflege übertragen. Für 
die jüdifchen Gefangenen war fie dem hiefigen Rab- 
biner zwar nicht amtlich übertragen, berfelbe übte fie 
aber theild freiwillig, theild auf jedesmalige Anre- 
gung durch den Director ber Anftalt oder auf Bit- 
ten der Gefangenen ſelbſt. Nicht nur um eine gleich- 
mäßige Stellung mit feinen chriſtlichen Collegen — 
dieſen wie ben Beamten und ben Gefangenen ber 


Anftalt gegenüber — zu erzielen, ſondern vielmehr 
weil die außerordentliche Wirkfamteit des Rabbiners 
in ber Anftalt Hinderniffen und Befchränfungen uns 
terworfen war, indem er jedesmal befondere Erlaub- 
niß nadfuchen mußte, oft nur in Gegenwart von 
Beamten hinter einem Sprachgitter die Gefangenen 
ſprechen und fo der Einfluß auf die Gefangenen nur 
ein unvollfommener fein fonnte u. f. w., veranlaßte 
ben Rabbiner im Einverftändnifje mit dem Director 
bei der hiefigen Königl. Regierung anzutragen, daß 
ihm für die jüdifchen Gefangenen die geiftliche Pflege 
amtlich überwiefen werde, um in eine ungehinderte 
Communication mit denfelben treten zu fönnen. Die 
Könige. Regierung entſchied, daß eine ſolche unge— 
hinderte Communication zwar ſehr wünfchenswerth 
ſei, aber daß dem Rabbiner gegenüber die vorgeſchrie— 
benen Beſchraͤnkungen aufrecht erhalten bleiben müß- 
ten, weil zu einer amtlichen Stellung, wie ſie von 
ihm beanſprucht werde, Juden uͤberhaupt nicht ge— 
langen könnten, ſondern dazu das Bekenntniß zu ei— 
ner ber beiden chriſtlichen Eonfeffionen erforderlich ſei. 
Der Rabbiner remonftrirte dagegen beim Minifterium 
des Innern, darauf verweifend, wie nad dem Geſetze 
vom 23, Juli 1847 den Juden ſchon gewiffe, nad 
der Berfaffung alle Aemter zugänglich feien und facs 
tiſch auch mehrere Juden in amtliher Stellung ſich 
befänden. Das Minifterium referibirte, daß von ber 
Königl. Regierung nach beftehenden Vorfchriften ent: 
fhieden worden fei und daß es dabei fein Bewenden 
haben müffe. Das find tröftlihe Hoffnungen für die 
Zufunft! Wo ift ba eine Entfcheidung nad öffent- 
lich verfündigten und in Kraft beftchenden Geſetzen? 

Die Angelegenheit ber hiefigen ifraelitifchen Ele— 
mentarfchule, welche früher, wie bei anderen Unters 
richtsfaͤchern, auch für die Betheiligung am Religions- 
unterrichte den polizeilihen Zwang anrufen durfte, 
aber wie Ihnen zur Zeit gemeldet worden ift, feit 
vorigem Jahre in Folge Verfügung biefiger Königl, 
Regierung es nicht mehr darf, ift ebenfalls noch nicht 
geordnet. Der hiefige ifraelitifhe Schulvorfteher bes 
zief fih bei der Regierung auf $. 62. des Geſetzes 
vom 23. Juli 1847, wonach jede Gemeinde gehalten 
fein folle, foldhe Einrichtungen zu treffen, daß es kei— 
nem jüdifchen Kinde fchulpflichtigen Alters an dem 
erforderlichen Religionsunterrichte fehle. Vergebene! 
Die Regierung beutete diefen Paragraph nicht auf 
polizeilichen Zwang, fondern auf den moralifchen Ein- 
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fluß, welchen Vorſtand und Lehrer geltend machen 
follten. Das Eultuss Minifterium, an welches res 
eurrirt wurde, jcheint Diefer Deutung zwar nicht bei— 
gepflichtet zu haben, aber gab nur den Vorbejcheid, 
daß die Angelegenheit zu weiteren Erörterungen ge: 
führt habe, nad deren Beendigung endgültig ent- 
ſchieden werden folle. So ſchon im vorigen Jahre, 
Und als in diefem Jahre der Echulvorftand den Ge- 
genftand aufs Neue in Erinnerung brachte, hat das 
Minifterium wiederum den vorjährigen Beſcheid ge: 
geben — und Nichts weiter! Sapienti sat. — 


Berlin, 22. September. Das Ober-Tribunal 
hat in einem Plenarbeſchluß vom 2. Juli d. 3. an« 
genommen, daß Juden, welche jüdifhe Schriftzüge 
zu lefen und zu fchreiben verftehen, deutſch aber au— 
Ber ihrem Namen weder fchreiben noch Gefchriebenes 
lefen fönnen, in Beziehung auf einen im beuticher 
Sprache abgefaßten und von ihnen unterjchriebenen 
Vertrag ald Analphabeten, d. h. als ſolche Perſonen, 
welche im Sinne des Geſetzes lefend- und ſchreibens— 
unfundig find, zu erachten feien. Es folgt daraus, 
daß, wenn dergleichen Perſonen einen Vertrag ab» 
fließen wollen, Died entweder gerichtlich oder vor 
Notar und Zeugen gefchehen muß, und daß bei ge 
richtlichen Verhandlungen mit ihnen ein Protokoll— 
führer oder ein Unterjchriftsbeiftand zuzuziehen ift, 


Berlin, 23. September. (Privatmitth.) Wie es 
auch aus den „Eingefandts” zu erfehen, bat der Vor: 
ftand die beabfichtigten Heinen Reformen männlich 
burchgefegt, und die Mitglieder des „Rabbinats“ 
wohnten jelbft dem Gottesdienfte bei, haben alſo ihre 
Oppofition aufgehoben. Hiermit ift aber noch gar 
nicht behauptet, daß der nicht geringe Theil der Ge— 
meinde zufrieden ift, weldyer von Beginn an dagegen 
war — im Gegentheil ift gerade diefer, der früher 
den Dr. Sachs in den Himmel erhob, jept jchr ge— 
gen ihn erbittert, fo daß feine Stellung nach allen 
Seiten bin ſeht unerfreulich geworden. 


Berlin, 24. September. Das Minifterium hat 
ben Wahltermin zur Wahl der Wablmänner, welche 
die Abgeordneten zur neuen zweiten Kammer zu wähs 
len haben, gerade auf den 27., als den eriten Tag 
Euccoth, zur Zeit des Gottesdienftes ſeſtgeſetzt. Die 
offieiöfe preußische Gorrefpondenz fpricht ſich darüber 
entjchuldigend aus: „Der Umftand, daß der Termin 


zur Mahl der Wahlmänner, 27. September, auf 
einen hohen ifraelitifchen Fefttag fällt, bat, wie wir 
hören, in den betreffenden höheren Kreifen mehrfach 
Erwägungen veranlaßt. Wenn fich das in diefer Be— 
ziebung begangene Verſehen, nad) den bereits allfeis 
tig erlaffenen Verfügungen und Anordnungen, nicht 
füglih durch eine Menderung des feftgejegten Wahls 
tages ſelbſt gut machen läßt, fo darf doch mit Zuver« 
fiht erwartet werden, daß einerfeitd Die Vorftände 
der jüdifchen Gemeinden die Zeit Des Gottesdienftes 
an dem betreffenden Tage, andererfeits die Wahlvor— 
fteher in den einzelnen Urwahlbezirfen die Stunde 
der Wahlbandlung fo anfegen werden, um ber iſtae— 
litifchen Berölferung die Theilnahme an den Wahlen 
möglichft zu erleichtern.“ (Wir unfrerjeits haben 
gar feine Bemerkung biergu zu machen. Res 
Daction.) 


Neuwied, 18. September. Die biefige Zeitung 
enthält Folgendes: „Der Beruf der Tagespreffe ifl 
nicht blos der, die politifchen und fonftigen Vorfälle 
zur Kenntniß des Publifums zu bringen, fie bat auch 
noch andere, edlere Zwede zu verfolgen. Und jo tre— 
ten wir gerne umfererfeits mit Diefen Zeilen dem al— 
ten Borurtheile entgegen, als ob den Befennern des 
jüdifchen Glaubens im Allgemeinen der perjönliche 
Muth fehle, indem wir nad einem geachteten Zeitz 
blatte berichten, mit welcher Bravour ſich die fran— 
zöftihen Soldaten und Officiere jüdifcher Confeſ— 
fion im gegenwärtigen Kriege fchlagen. So geſchieht 
unter Anderen zweier jungen Iſraeliten aus Nancy, 
Guftav Seligmann und Blum (naher Berwandte ei— 
ner hiefigen Familie), beide Lieutenants bei den Vol— 
tigeurs der Kaifergarde, rühımende Erwähnung. Er— 
fteree wurde in dem Augenblife, als er das Com— 
mando an ber Stelle jeines gefallenen Gapitains 
übernommen, von einer Bombe zu. Boden geſtreckt; 
Lepterer zum zweiten Male bereits am Malkoffthurme 
verwundet, wurde mit dem Orden der Ehrenlegion 
becorirt. Eine gleiche Auszeichnung ward dem mit 
Wunden bevedten jüdifhen Oberarzte beim 4. Bas 
taillon der Jäger zu Fuß, Yambert aus Meg, zu 
Theil, dejien der General Peliſſier in feinem Tages 
befeble vom 14. Juli ec. wegen feines unerfchrodenen 
und aufopfernden Benehmens beim Sturme auf: den 
grünen Mamelon bejonders lobend gedenkt.“ 

(Wir heben Dies hervor, um- die Leſer unſres 


515 


Blattes darauf aufmerffam zu machen, baß fie recht 
oft gute Nachrichten aus biefer Zeitung in bie Blät- 
ter ihres Locales ‚bringen mögen, von denen aus fie 
dann in viele Zeitungen übergehen. Rebact.) 


Defterreihifeher Kaiferftaat. 


Wien, 20. September. (Privatmitth.) Bor Allem 
bas Eholerabullerin. Es bleibt diefes einmal die fie 
hende Frage des Tages. Mitten unter den kirchlichen 
Fragen der neuern Zeit gehet diefe Krankheit unbe 
fümmert alle Reihen durch. Gott fei Danf, daß fie 
in ber legten Woche bedeutend abgenommen hat, nad)» 
dem fie früher noch fehr ſchwere Opfer gefordert, und 
zwar hat fie da und bort tüdifch gewaltet. So farb 
der ald Kaufmann fehr geachtete Here Joſ. Landauer, 
Genfor der E. £. privilegirten Nationalbanf, ber in feis 
nem Haufe ein wahrhaft patriarchalifches Leben führte, 
an diefer Krankheit und einige Tage fpäter feine Toch- 
ter Frau Forchheimer in ber Blüthe ihrer Jahre. Sehr 
zu bedauern iſt auch der Tod der rau Babette Kaulla, 
einer Tochter des fel. Biedermann. Gie hat viel Gu⸗ 
tes gethan ganz im Stillen. Ihre Schtwiegertochter 
pflegte fie während ihres furzen Krankenlagers. Doch 
denten Sie, als die junge Frau die verſtorbene Mut- 
ter verläßt, um ſich an dem Anblide ihres einzigen 
Kindes zu erholen, war auch diefes bereits ein Opfer 
der Rrantheit. Sie mögen bavaus ermeflen, welche 
Roſch haſchono wir verlebten. 

Ed tritt übrigens auch die Krankheit auf dem 
Sande auf. Die Judengemeinden Mährens wurden 
hart und ſchwer mitgenommen. In Ricoleburg er⸗ 
gab fi das Komiſche, daß die Cholera mit dem 
neuen Rabbiner Quetfch ihren Einzug hielt und mm 
gibt es Leute, die ed gar nicht begreifen können, wie 
ein „Zadik“, der doch der „Megin“ der Gemeinde 
fein fo, ein ſolches ©eleite haben fann. Was hät 
ten die guten Ricolöburger gefagt, wenn ein Predis 
der hingefommen wäre! 

In Prag wurden wegen ber Krankheit Reformen 
eingeführt. Die Piutim werden ausgelafjen, um Jeit 
für die Rafltunden zu gewinnen. Bür und fam alfo 
das Machſor von Sachs zu früh, oder, wenn Sie 
wollen, zu ſpaͤt. Es machen überhaupt die Kämpfe 
in Berlin hier einen eigenthümlichen Eindrud. Man 
iſt Hier gewöhnt, Berlin als die Stadt der Intelli⸗ 
geng zw betrachten, ich habe zunaͤchſt das jübifche 


Berlin, vor Augen. Man benkt ſich daſſelbe flets 
als: Mufter, dem man nachfireben müffe, und nun 
zeigt es fh, daß das, was hier feit dreißig Jahren 
bereitö abgethan iſt, im Berlin noch bie qrößten 
Streitigkeiten verurfaht. Zu bedauern ift ed nur, 
daß man der Reforinpackei, wie fie jegt befteht, eben 
fo.wenig gefundes Leben zumuthen fann, als biejer. 
NEUSS 8203 851 REI Spas ab, 


Magdeburg, 21. September. (Ptivatmitth.) So 
eben fommt und eine, in italieniſcher Sprache abge: 
faßte, gedruckte Traierbotfchaft der Gemeinde zu 
Gör in Illyrien zu, daß am 29. Auguft c. in 
wenigen Stunden Herr Jſaac Samuel Reggio, 
eit 10 Jahren Rabbiner dort, 71 Jahre alt, vom 

ode entriffen worden. Welchen Verluſt nicht blos 
jene ®emeinde, ſondern bie ganze füdifche Welt hier- 
durch erlitten hat, brauchen wir nicht auszufpredhen. 
Wir bitten einen Berufenen um einen Nekrolog bed 
Berewigten für diefe Zeitung! Die Rebaction. 


Donaufürftenthümer. 


Aus der Moldau, im September. Die Ifraes 
liten in der Moldau find, wie wir aus Privatbrie- 
fen von Jaſſy erfahren, bei ber hohen Pforte einge 
fommen, ihnen bas Recht des Befipes liegender Güter 
im Fürftentyum zu ertheilen, und ber Großvezier hat 
diefes Bittgefuch bes Hospobor zur Willfahrung ems 
pfohlen. Fürft Ghifa ließ num einen außerordentlis 
hen Divan zufammenberufen und übergab die Sache 
ben Bojaren zur Begutachtung. Der ganze Divan 
bat jedoch einftimmig eine Amphöra abgefaßt, worin 
auf die feierlichite Weife Proteftation eingelegt wird, 
„daß weder die hohe Pforte, noch fonft Jemand das 
Recht habe, ſich in die Privilegien des molbauifchen 
Fürftentypums zu mifchen, und man in feinem alle 
geftatten könne, daß den Ifraeliten dad Recht bes 
Antaufs liegender Güter bafeldft eingeräumt werde.’ 
Diefer Beſchluß ift ald Antwort nad) Konftantinopel 
geſchickt worden. 

(So ift alfo die viel verfchrieene Türkei die Be— 
ſchuͤtzerin der menſchenrechtlichen Grundjäge geworden 
— und was muß der Islam von der „Glaubenoöfrei— 
heit" halten, welche die chriſtliche Welt von ihm für 
— fi) verlangt. Der Islam muß denken: Recht ift 
nicht Recht, fondern die Macht ift Recht. Denn ent- 
weder hat die Türkei. das Recht, anderögläubigen Uns 
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terihanen jene Rechte vorzuenthalten, ober die Mol: 
bauer Ehriften haben es auch nicht, Indeß ift es ja 
in der Moldau nicht allein, wo ben Juden ber Ans 
fauf liegender Gründe unterfagt if. Redact.) 


Die Schweiz. 


Leugnau, im September. (Privatmitth.) Sie 
haben jchon früher berichtet, daß bie Ifraeliten im 
Aargau zur Feier des allgemeinen fchweizerifchen Bet- 
tages aufgefordert wurden. Mit biefem Bettage vers 
hält es fi nämlich fo: Seit uralter Zeit hatte jede 
ber beiden chriſtlichen Eonfeffionen ihren befonderen 
außerordentlihen Buß» und Bettag. Im neuerer 
Zeit vereinigten fi nun beide Eonfeffionen zur ge- 
meinfchhaftlipen Feier an einem Tage. Der Zwed 
dieſes Tages wurde. nun von ber oberiten Bundes» 
behörde fhärfer ausgeprägt. Er wird als ein Tag 
ber Buße, der Demüthigung vor dem Vater aller 
Weſen, aller Menſchen ohne Unterfhied des Befennt« 
niffes, als ein Tag des Dankes für die im verflofie- 
nen Jahre genofjenen Wohlthaten und ber Bitte, na- 
mentlich für das Wohl des Vaterlandes, ge 
feiert. Er fällt immer auf den zweiten Sonntag im 
September, aljo faft immer auf einen unferer heili— 
gen Bußtage. Die Geiftlichfeit benugt ihm immer 
durch Aufforderung auf ber Kanzel zur Linderung 
der Noth, die irgend eine Volksclaſſe oder auch nur 
die Bewohner eines Dorfes, fei es durch Hungers; 
noth, Feuer oder andere gewaltige Naturerfcheinuns 
gen traf. Am diesjährigen Bettage, den nun auch 
die Juden feiern, und der auf den 16. September 
fiel, forderte der biefige ehrwürbige Herr Rabbiner 
Dreifuß die Gemeinde in feiner Rede auf zur Col; 
lecte für die am 25. Juli d. 3. durch Erdbeben ſchwer 
heimgefuchten Bewohner bes Biepthales im Canton 
Wallis, was auch fofort Anflang fand. Bei dem 
befonders hiefür angeordneten Gottesdienfte, der Bors 
mittags neun bis halb elf Uhr dauerte, wurden aus 
Ihrem neuen ifraelitifchen Gefangbuche zwei paffende 
Lieder gefungen, die fih fehr gut ausnahmen, Und 
fo fehen Sie, daß wir auch diefes neue Product Ih— 
ter unermübdlichen Anftrengung zu benuhen wiſſen. B 


Aus der Schweiz, 20. September. (Privatmitth.) 
Sie werben bereits bie Kunde erhalten haben, daß 
Rabbiner Dr. Fürft in Endingen am 7. d. M. bie 
Synagoge in Bern eingeweiht.. Bei der Feierlich- 


feit, die mit’ Orgel und Chöralgefang begangen wuebe; 
war nicht nur die franzoͤſiſche Geſandtſchaft in aller 
Form anmwefend (die Berner Juden wohnen nämlich 
als franzöfifche Bürger in der Schweiz), ſondern auch 
der fchweizerifche Bundesrath, die Berner Regierung, 
Geiftlichfeit und Subalieen- Beamten, Ale Schwei⸗ 
zerblaͤtter brachten die Nachricht in dieſem Sinne. 
Der Rabbiner Here Dr. Fürſt blieb auch 5 in 
Bern, obgleich feine Gemeinde ihm keine Erlaubniß 
gegeben. F. 


ward 


Siterarifche Nachrichten i 


Hannover, im Juli, Der feit langer Zeit erwartete 
Theil des Kerem Chemed liegt. endlich vor und, und eq 
freut und, fagen zu können, baß er fich würbig ben ihm 
vorangegangenen fleben Bänden ber. gedachten. hehräiſchen 
Beitfchrift, welche ſich umter der Medaction des warern 
aber leider. zu früh verftorbenen ©, Goldberg. bei ‚deu 
Gelehrien mit. fo vielem Rechte eine hohe Achtung, zu 
erwerben und zu erhalten gewußt bat, anſchließt. Der 
vorliegende Band ift von bem durch feine früheren Werfe; 
Hatechijeh, ‚Hapalit und Hajonah als gründlicher Forſcher, 
namentlich auf dem Gebiete der Philofophie des Mittels 
alters, ruhmlichſt bekannten Heren Senior Sachs in Ber 
lin herausgegeben, und wenn literarifche Leiſtungen um 
fo höhere Beachtung verdienen, je ‚mehr fie einzig und 
allein im Dienfte der Wiſſenſchaft unternommen find, und 
je. größer ..die Noth it, mit welcher der Autor, berjelben 
fortwährend zu ringen hatte, jo wird ber genannten Ar» 
beit eine beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken und bem 
Herrn Sachs für die materiellen Leiden, mit, denen ex 
bereitd. Jahre lang kämpft, wenigftend durch eine gebüh⸗ 
vende Anerfeunung feiner Leiſtungen Erfag zu bieten und 
Aufmunterung zw. fernerer literariſcher Thaͤtigkeit zu ge= 
währen fein. Es gereicht und hier zur befonderen Freude, 
eined Mannes, bed Herrn ©. D. Oppenheim, gedenken zu 
können, der, ſelbſt ein trefflicher hebraͤiſcher Styliſt, be» 
reits früher in Branffurt a. M., wie aus Baer's Tho- 
rath Emeth. zu erſehen ift, jüdiſchen Borfchungen ‚nach 
Kräften Vorſchub leiftere und nunmehr in feinem neuen 
Wohnorte, Berlin, fortfährt, ein Mäcen derſelben Wiffen- 
ſchaft zu fein und aud Herrn Senior Sachs durd; Aufs 
munterung und Unterftügung bei der Herausgabe bes vor⸗ 
liegenden Buches. zur Hand war, wie die, an ber, Spige 
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deſſelben befindliche Widmung Hinreichend darthut. Wir 
benutzen dieſe Gelegenheit, hier ein wahrſcheinlich von 
dem genannten Mäcen am vorletzten Sterbetage Mendeld- 
fohns mit Hinblik auf die gegenwärtigen Parteiungen im 
Judenthume und indbefondere in Berlin verfaßtes hebräi- 
ſches Gedichtchen mitzutheilen, welches bereitö in der Dof- 
ſiſchen Beitung, jedoch fehlerhaft, abgedrudt war. Es 
lautet alfo: 
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Bu unferem Kerem Chemed zurüdfehrend, bemerfen 
wie mm, daß e8 am dieſem Orte keinesweges unfere Ab— 
fit if, das in demjelben Beiprochene ausführlich zu er- 
Örtern und wo wir etwa entgegenftehende Anflchten zu 
äußern hätten, diejelben des Breitern zu begründen; wir 
begnügen und vielmehr, bier auf den reichen Inhalt def- 
felben aufmerkjam zu machen, indem wir furz angeben, 
was in den 26 Briefen dieſes neuen Kerem Chemed ent- 
halten ift. 

1) In dem erften Briefe fucht Meggio nachzuweiſen, 
daß einem vom Staate zum Todtenbeichauer ernannten 
Cohen auch nach rabbinifchen Grunbfägen erlaubt jet, 
fi feinen Berufspflichten zu unterziehen, ohne Beben- 
Ten wegen Verunreinigung an der Leiche. Wir bemer- 
Een bei diefer Gelegenheit, wo es ſich um einen Gegen- 
fland von praftifcher Vedeutung Handelt, daß biefelbe 
Brage bereits am verfchiedenen Orten, unter Anderem in 
dem Rabbinatsgutachten des Chacham Zewi, beſprochen 
wird. Ueber ein ebenfalls den ärztlichen Beruf betref⸗ 
fendes Thema giebt es eine ſehr gelehrte Abhandlung 
deo ehemaligen Föniglichen Arztes Elias Montatto zu 
Paris, in weldyer derfelbe barzuthun ſucht, daß es nad 
der Thora und den Rabbinen einem viel beichäftigten 
Arzte geftattet fei, am Sabbath zu fahren, zumal wenn 
er, mie er felbft, von fchwächlicher Gonftitution ift und 
auf Zar 22 Müdficht zu nehmen hat. (Vgl. Ghi— 
zonbi in Toldoth Gedole Jisrael p. 13.) 

2) Ueber das höhere Alter einzelner Stüde der hei⸗— 
ligen Schrift, welche von verſchiedenen Kritifern in eine 
fpätere Zeit verlegt worden find, von ©, D. Luzzatto. 
3) Cine aus einer in ber königlichen Bibliothek zu 
Berlin befindlichen italienifhen Handſchrift von D. Gaj- 
ſel ins Hebräifche übertragene Erzählung über die Schein- 
chriſten in Portugal, —X 


4) Drei Artikel als Probe des demnächſt erſcheinen⸗ 
den Werkes Erech Millin von J. Boehmer. 

5) Ueber das dem Maimonides zugefchriebene Werk 
Sefer Hanimzah, vom "Herausgeber. 

6) Bemerkungen über die Pirke derabbi Elieser von 
demfelben, Auszüge aus einem fehr alten bandſchriftli— 
ben Machſor⸗Commentare nebft einer Abhandlung über 
die Tekuphoth und Moldoth von R. Mofcheh Hadarfchan 
mit Noten verfehen von Luzzatto, woran ſich eine von 
H. M. Pineles verfaßte Widerlegung der daffelbe Thema 
behandelnden Anfichten Slonimskis reiht. 

7) Mitteilung bes zum erften Gapitel der Benefls 
nur bandfchriftlich vorhandenen Commentars des Raſch— 
bam nebft einem Nachweife, daß der Commentar von 
Rafchi zu Job vom 40. Gapitel an nicht biefem, jonbern 
dem genannten Raſchbam angehöre, von Abr. Geiger. 
Hieran ſchließt fich eine Erläuterung des Herausgebers 
über die Erklärung des Namens run bei Raſchbam 
und Abr, aben ira. 

8) Bemerkungen über einzelne Stellen in dem Werfe 
Hatechijah von ®. Beer und: 3. Frankel. 

9) Bemerkungen und handfchriftliche Mittheilungen 
über einzelne in den Schriften Hajonah umd Hatechijah 
angeregte Punkte von I. H. Schorr nebft Unterfuchuns 
gen bes Herausgebers über den dem R. Jacob ben Niſ— 
fim zugefchriebenen Commentar zum Buch Jezirah. 

10) Erflärung von Pi. 115, 12. von Meggio, 

11) Berichtigungen und Bemerkungen über das Tar— 


"gum bed Onkelos von Luzzatto. 


12) Ueber einzelne Behauptungen im erften Theile 
der Beirfchrift Hechaluz nebſt fonftigen Bemerkungen von 
demjelben und eine Notiz über den Namen Chasdai Ha- 
nasih vom Herausgeber. 

13) Der adıte Abjchnitt aus dem Buche Ginse Ham- 
melech von R. Iſaac Latef, bandichriftlich bei Almanzi 
nebft Berichtigungen und Noten vom Herausgeber. 

14) Mittheilung einzelner Abſchnitte aus handichrift 
lidien Werken im Beſitze Jellinekt's nebft Anmerkungen 
von Herausgeber. 

15) Ueber den Wohnort des berühmten Arztes Schab- 
tat Donolo nebit bandichriftlicher Mittheilung des Bor- 
wortes zu feinem Werfe Tachkemoni von Luzzatto und 
Goldberg und Bemerkungen über deſſen Gommentar zum 
Bude Jezirah x. vom Herausgeber. 

16) Intereffante Mittheilungen aus Manuferipten von 
unbefannten Verfaffern, von Sellinef. 

17) Eine in Orford handjchriftlich "vorhandene und 
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von Rabbenu Gerſchom, genannt Licht des Erild, vers 
faßte non>RT maına (Traufchein, wenn der erfte ‚ver 
loren gegangen ift), mitgetheilt von B. Goldberg nebft 
Nachweis über die Zeit, in welcher jener berühmte Mann 
geftorben ift, vom Herausgeber. 

18) Verſchiedene Notizen von Jelinek nebft der Ein— 
leitung des Abraham ben Naamias zu feiner Heberfegung 
des Gommentars zur Ariftoteliihen Metaphyſik von Tho—⸗ 
mas d'Aquino, vom Gerauägeber. 

19) Erklärungen vieler Brembwörter in ber Pesikta 
und bem Midrasch Tihim nebft mehreren Artikeln aus 
feinem Werfe Erech Millin von 3. Bochmer. *) 

20) Ucher dad Werk Schaar Haschamajim, welches 
gewöhnlich dem Vater des Balbay beigelegt wird und 
die Zeit feiner Abfaffung, vom Herausgeber. 

21) Mittheilungen einzelner Stüde aus kabbaliſti— 
[hen .Manuferipten nebft Noten von Iellinef, 

22) Unterfuchungen über dad Buch Ewkath-Rochel 
und beffen Berfafjer und über die Werke Orchotk Cha- 
jim und Kol-bo, von 3. ben Jacob. 

23) Ueber den 5., 10, und 11. Brief in dieſem Ke- 
rem Chemed und Grflärung des Auffallenden in dem 11. 
Gapitel des Buches Numeri, von U. Lebenfohn. 

24) Ueber die oben im 7. Briefe vom Herausgeber 
angeftellte Unterfuchung in Betreff ded Namend MR 
nebft Erklärung vieler darauf bezüglicher Verſe, von 
demjelben, 

25) Ueber die Art und Weife, wie Chasdai fich akro—⸗ 
ſtychiſch zu Anfange feines Briefed an den Chazarenkönig 
nennt, nebſt einem bei der Genefung des G. Trieſte in 
Padua gedichteten Hebräifchen Sonette von Luzzatto und 
Bufägen zu der im 12. Briefe gegebenen Notiz über 
Ghasdai, vom Herausgeber. 

26) Erklärung von Pf. 11, 1. von S. D. Luzzatto 
nebft Bemerkungen von deſſen verftorbenem Sohne Phis 
lorenus über den dritten in dieſem Bande enthaltenen 
Brief. Hieran ſchließen ſich GElegien auf ben Tod bes 
genannten Philorenus, von U. Lebenfohn, 


*) Die in dieſem Theile des Kerem Chemed von «Herrn 
Boehmer enthaltenen ſprachlichen Artifel hat derjelbe, mit 
noch einigen anderen bereichert, beſonders abdruden und 
unter dem wigigen Titel Jar 7872 erſcheinen laffen. 
Wir gedenken bei einer anderen Gelegenheit auf dieſe ſchöne 
Arbeit ausführlicher zurüdzufommen und freuen und, aus 
der Widmung dieſes Büchleins einen anderen jübifchen 
Miäcen Berlins in der Perfon des Herrn D. Jolles, dem 
auch Slomindfi fein Werk wer nern gewidmet bat, 
Teunen zu lernen, 


Sodann folgen noch Ergänzungen und Bufäge von 
Seiten des Herausgebers, insbefondere den zur Zeit des 
R. Salomo ben Adderet geführten Streit gegen bie jü— 
bischen Philofophen betreffend und ein in dem jchönften 
Hebräifch gefchriebener Aufruf zur Unterftügung, um bie 
jo wertvollen Werke unferer Alten, von denen noch fo 
viele handſchriftlich in den Bibliotheken ruhen und dort 
von Würmern verzehrt werben, veröffentlichen zu können. 

Nach diefer Inhaltsangabe, aus welcher erfichtlich iſt, 
daß neben dem «Herausgeber noch Männer wie Almanzt, 
Beer, Voehmer, D. Gaffel, Branfel, Geiger, ®. Gold⸗ 
berg, Ben Jacob, Jelinek, Lebenjohn, Luzzatto, Reggio 
und Schorr ihre Arbeiten dem bejprochenen Werke ein- 
verleibt Haben, darf wohl ber Hoffnung Raum gegeben 
werden, daß bas Publikum dem frebfamen Herausgeber 
die erwünfchte Unterflügung wenigftens durch reichlichen 
Ankauf feined Buches werde zu Theil werden und fi 
hierbei ſowohl durch die Freude an der Pflege ber jü- 
difchen Literatur als auch durch den Drang nach nicht 
blos an einem Bedürftigen, fondern auch an einem Wür- 
digen zu übender Wohlthat werde leiten laſſen, damit 
nicht auch hier wiederum das rührende Wort Käſtner's 
über Keppler in Anwendung komme: 

„Er wußte nur die Geifter zu vergnügen, 
Drum liefen ihn die Körper ohne Brot.“ 
Dr. M. Wiener 





Auzeigen. 


Zum 12. October d. J. findet allhier ein vom Hiefl- 
gen Landesrabbinate approbirter Neligionslehrer, 
Borfänger und Schädter ein Engagement, Der 
jährliche Gehalt ift neben freier Wohnung, Mittag- und 
Abendeffen und einiger Sporteln 100 Thlr. Preußiſch 
Gourant. Die Hierauf Meflectirenden wollen fich recht 
bald — portofreier Einſendung ihrer Zeugniſſe mel⸗ 
den beim 





Morftande der iſrael. Gemeinde zu 
Maldin in Mlechlenburg. 


Bad Homburg. 

Die Auspehnung meines Faufmännifchen Knaben - Inz 
ſtituts allhier, erheiſcht Die Anftellung eines gut gefchuls 
ten ifraelitifhen jungen Lehrers, welcher folgende Faͤcher 
gründlich befigt: "Tai nady Regeln der hebräifchen Sprache, 
deutfche Sprache und Literatur, jüdifche und Weltgefchichte 
mit Geographie, Zeichnen und Schönfchreiben, auch wäre 
Geſang- Unterricht erwünfdt, Bei angenehmer jocialer 
Stellung wird $1. 200. mit ganz freier Station zugefichert, 

Befühigte belieben ſich — P. P. — zu wenden an 


of. Mapp, Sprachlehrer. 
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Ein Gouvernante moſaiſcher Confeſſton, die bie Er- 
ziehung vom 4 Mädchen im Alter von 9— 14 Jahren 
leiten und ihnen gründlichen Unterricht in den Mealien, 
in der beutfchen und franzöflichen Sprache, jo wie im 
Glavierjpiel erteilen kann, wird geflicht. — Gutmüthigs 
Beit und liebevolle Behandlung der Zöglinge tft em Haupt- 
erforbernif. 

Weitere Auskunft auf vortofreie Anfragen ertheilt 

Joſeph Markheim in Fulda. 


— — — — — — — — — — — 
Geſucht werden ‚gwei iſraelitiſche Gouvernanten, ‚bie 
eine für ein ‚öffentliches Inſtitut in Prag, bie andere 
für ein Privathaus in der Nähe Brünns; dann zwei 
Bonnes für zwei Häufer in Brünn, und zwar bie eine 
der legtern von etwas gefeßterem Alter. Bei ſmmtli⸗ 
hen, ift die Kenntniß der weiblichen Handarbeiten und 
der franzöftichen Sprache nöthig, ſowle die des Borto- 
Reflectivende fönnen gegen 

Einfenduug ihrer Zeugniffe ober deren Kopien die da 
geftellten Bedingungen durch Gefertigten erfahren. 

B. Rohr, Unterzeile Re.ı44, in Brüun— 


Eine junge Franzöſin, iſtaelitiſcher Religion, von 
fehr guter Erziehung, befand fich feit 3 Jahren in einem 
der erften biefigen jüdischen Käufer zur Verpflegung : eis 
ner Ältern Dame, und wünjcht nun eine anderweitige 
Gtellung ald Gouvernante oder Geſellſchafterin in einem 
jüdijhen Haufe zu erhalten. Der Eintritt fünnte nad) 
Ablauf der Feiertage geichehen; ihre Anfprüche find be— 
ſcheiden. Erkundigungen über diefelbe können eingezogen 
werden: Nedarftraße Nr. 24. in Stuttgart. 


= In einer großen Handelsſtadt Preußens 
wird für ein Tuchgeichäft en gros & en düuail ein Aſ— 
focie mit einem Cinlagecapital von 5 — 10,000 Thlrn. 
geſucht. Das Geſchaͤft rentirt ſehr gut und kann der 
Umfag hierdurch bedeutend vergrößert werben. 
Branco-⸗Offerten mit Angabe der näheren Berhält- 
niſſe unter A. X. an den Herrn Chefrebacteur biejer Zeis 
tung in Magdeburg. 


— Ein-funfzehnjähriger Knabe, mit Schutfenntniffen ver⸗ 
fehen, foll die Uhrmacherei bei einem Meifter erlernen, bei 
dem er die Sabbath» und Feſttage nach jüdiſchem Ritus 
halten fann. Desfallige Offerten bittet ſich aus 
M. Hirfch Wie. in Güſten bei Vernburg. 


Die ifraclitifche Lehr · und Erziehungsanftalt 

von MN. Frank in Düffeldorf 
empfiehls ſich zur · Aufnahme von Böglingen. Die Gaupte 
unterrichtögegenflände find: Religion, Gebräiſch, Deutich, 
Frangöſiſch, Engliſch, Rechnen, Gedichte, Geographie, Na— 
turfunde, Schönjcyreiben, Zeichnen, Singen. Näheres im 
Proſpeetus, welcher direct oder durch die Erped. d. DI. 
zu beziehen ift. (Es werben and Soldye aufgenommen, 
welche eine andere ber biefigen höheren Lchranftalten oder 
die Maler» Academie befuchen follen.) 





Eine junge, ‚gebildete Deutſche, Jüdin, von achtbarer 
Familie, die in allen: Elementar⸗ Faͤchern ſowie im Fran⸗ 
zöſiſchen, Engliſchen und im der _Mufif Unterricht zu er⸗ 
theilen im Stande iſt, ſucht eine Stelle als Erzieherin 
oder Gejellichafterin , in oder außerhalb Deutſchlands. 
Frankirte Offerten beſorgt die Exped, des Blattes, 





An 1. Julli ce, eröffnete ich bier, Antonienſtraße Nr. 
16, parterre, unter Aufſicht des von der Königl. Behörde 
ernannten Reviſors in der Berfon des Königl. Ober-Rabs 
biners Herrn Tiktin, eine jüdische Knaben » Elementar- 
Schule, in welcher außer allen Realien auch reichlicher 
Unterricht im Hebraͤiſchen und in: der moſaiſchen Reli— 
gion ertheilt wird. Verbunden mit, meiner Elementars 
Schule, und aufer den für biefelbe feſtgeſetzten Lehrſtun— 
den, habe ich, für Zöglinge, die fich den. jüdijch »theolo- 
alfhen Studien widmen und fpäter das hieſige Nabbiner- 
Seminar befuchen wollen, eine VBorbereitungs» Schule ein⸗ 
gerichtet, in welcher Gymnaſial⸗Kenntniſſe bis zur Secunda 
und’ ausreichende Kenntnif in der hebräifchen, chaldäiſchen 
und aramätichen Sprache, in Bibel mit Exegefe und im 
Talmud erreicht wird, .. Yuswärtige Schüler finden ‚bei mir 
unter foliden Bedingungen befte Verpflegung und Aufficht. 

Breslau, im Auguft 1855, 
J. W. Löwentbal, 
NRabbinars» Kandidat und Königl. Preuß. 
conceſſtonirter Lehrer. 





Verkauf von DYnDPD, 

Eine Partie used, als 0%, ,E’porte, 'Opbn, , 
no, ſfehen in_ billigen Preiſen zu verkaufen. 
Darauf Reflectirende wollen ſich in franfirten, Briefen wen- 
ven an, S. Porta in Neuenkirchen, Regierungs- 
Bezirk Minden. 


Für jüdische Lehrer: 
Bon den in meinem Birlage erfhienenen, mit fo entſchiede— 
nem Beifall aufgenommenen Schul s Lefebüchern 
Albert Haefters: 

1) Fibel oder der Schreib -Lehr- Unterricht für die 
Unterclafjen der Volksſchule, 4. Aufl. geb. 
3 Ser. 

2) Zebr: und Lefebuch oder der finnliche und 
ſittliche Anſchauungsunterricht für die Mittel» 
elaffen der Bolfsjchule. 7. Aufl. geb. 72 Sar. 

3) Lehr: und Lefebuch oder die Vaterlands- 
und Weltkunde für die Oberclajfen ber Volks— 
ſchule. 3. Aufl. geb. 1212 Ser. 


werben demnaͤchſt 
Ausgaben 
für jüdifebe Schulen 


einen, welche von Herrn Lehrer Hecht zu Hoppflätten im 
fenfelv’jdyen ‚bearbeitet find. 


Giien, 1. September. 6. D. Bäbdeler. 





Pr 


Bei Friedrich Wrandftetter in keiprig iM ſo chen 
— und —* alle Buchhandlungen u ui? Y 


Das BolE Ifrael 
unter der Herrfchaft der Aönige, 


Ein Beitrag zur Einführung in die neueren Verſuche einer 
organischen Auffaffung der ifraelitiichen Geſchichte. 
Bon 
Dr. Eifenlobr, 


Seminar » Rertor in Rürtingen, 


1. Theil: Die Entiwidlung unb bie höchſte Blüthe der 
. monarchiſchen Theokratie 


1855. gr. 8. 1974 Bogen. geh. 1 Thlt. 


Der in der pädagogifchen Melt ruͤhmlichſt befannte Berfafler 
wünscht durch dies Werk auf Grundlage einer freieren Anfchauung 
ein tieferes Verfländniß bes A. T. berbeiguführen. An ber Ber 
handlung eines Haupttheild der ifrarlitiichen Geſchichte mit Bes 
nüpung deſſen, was ein Herder, Ewald u. f. w. geleiftet haben, 
foll nachaewiefen werden, auf welde Beife allein eine wahrhaft 
febensvolle und zufammenhangende Nuffaflung ver alitefl. &e: 
ſchichte möglich fei umd die Fuͤlle höherer füttliher Wahrheiten, 
die darin namentlih aud für unfre Gegenwart verborgen fei, 
zu Tage gefördert werben könne. 

Das wird nicht allein für Lehrer in Kirche und Schule 
Interefie baben, fondern — worauf wir ausdrücklich aufmerfiam 
machen möchten, auch Gebildete überhaupt für fib gewinnen, 
welche erfüllt ven. der Verehrung des reinen und heiligen @eis 
ftes des Chriſtenthums tiefer in die heiligen Schriften eindringen 
und zu einer innern Mlarheit über den Inhalt derſelben gelans 
gen möchten. 

Der 2. Theil wird baldigk nachfolgen und. die begonnene 
Darftellung bis in die Zeit des babplonifchen Crils fortführen. 





Durch E. Gerold's Sohn in Wien und jebe andere Buch⸗ 
handlung gegen baar zu beziehen: 


INnDdnnN 
Praftifhe Einleitung 
in die heilige Schrift 


und 
Geſchichte der Schriftauslegung. 
Ein Lehrbuch für die reifere Jugend, ein Handbuch für 
Gebildete. 
Bon’ 
Zeopold Loew, 


DOberrabbiner zu Ezegebin, vormals zu Brob+ Aaniſcha und Papa, 
Erfier Theil. Allgemeine Einleitung und Geſchichte 
der Schriftauslegung. 
gr. 8. geh. Preis 2 A. 40 fr. Thle. 1 24 Nor. 

Fachmaͤnner erften Ranges haben obiges Bud, für eine Er 
fheinung erflärt, woburd einem tief gefühlten Bebürfniffe abs 


aebolfen wird, jeder Käufer wird in feinen @ewartungen mehr 
als befriedigt werben, 


Zur gefälligen Beachtung! 

Als Erwiderung auf fo viele Anfragen wegen Beſtel⸗ 
lung der „Liturgifhen Zeitſchrift“ von H. Ehe 
lich diene hiermit: daß foldhe zwar burch alle Boftämter 
und folide Buchhandlungen, jeboch am ſchnellſten und 
billigften beim "Herausgeber, ald Selbftverleger, zu ber 
ziehen if. Der I. Band, aus 9 Heften beſtehend und 
alle Sabbath Gejänge enthaltend, bkann von jegt an bis 
zu einer zweiten Auflage mit der Hälfte des biäherigen 
Vreiſes bezogen werden. Bom Il. Bande, weldher ſaͤmmt⸗ 
liche Melodien und Wecitative, felb für alle Piutim zu 
den orsan wnbw, enthält, iſt ſchon das 5. Heft erſchie⸗ 
nen, und bie folgenden Hefte werben auf regelmäßig 


fortgejeht. 
Der Serausgeber. 
Berka im Herzogth. Meiningen. 


Bi M. Jacoby in Marienwerber ift fo eben en 
ſchienen: 


Kleine Agende zur Liturgie in iſraelltiſchen Got- 
teöhäufern, für angehende Brebiger, wie für Religtons⸗ 
lehrer und Gantoren, von Dr. 3. H. Jacobſon, Rab- 
biner und Prediger. In buntem Umſchlage. broch. 
10 Nor. 


Der durch feine literarifchen Leitungen und Beftrebungen alfa 
Bortheilhaftete bekannte Herr Verfaſſer bietet bier den Herren Gan: 
toren und Beligionslehrern, bie im iſtaelitiſchen Gotteahäufeen 
geiftliche Funetionen verrichten, ein ſehr entiprehendes Hüljsmit- 
tel, das auch angehende Prediger für den erſten Anlauf bes 
nugen werden, und bricht fomit einer Agende für — 
Gotteshaus die Bahn. 


— 





Jeschurun 5616. 2. Jahrgang (1. October 
1855— 1856). Preis 4 BI. Rhein. Beſtellungen 
bei allen Poflämtern und Buchhandlungen. 
Gegen franfirte Einfendung von 2 Thlr, 17 Ser, 
auch direct franco von Unterzeichneter zu beziehen, an 
welche alle Briefe und Einfendungen zu abdrejfiren find. . 

Branffurt a. M. 
Die Expedition des Jeschurun. 


Bemerfung. 

Bei der jetzt flattfindenden Einweihung fo außeror⸗ 
dentlich vieler Synagogen ift ed uns nicht möglich, aus⸗ 
führlihe Schilderung folder Beierlichfeiten, die in der 
Megel alle gleich find, zu geben, noch dazu wenn fie und 
fo foät zuloimmen, wie von Leipzig und Bern, 

Die Mebaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 52, 


Pismon. — An unfere Leſer. — Die rechte Buße. — Notizen 
des Tages. — 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Boftämter zu beziehen. 
Jährlich: 1 Thlr.  Bierteljährig: Ya The. 








Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. DB. Hirſchfeld. 
1 Verantwortlichet Redacteur: K. Naͤbe. 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine ' 


Judenthums. 


4Al. 





unparteiiſches Organ für alles jüdiſche Intereſſe 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 8. October 1855. 




















Diefe Beltung erſcheint möchentlih elmmal, Montags, und wird jährlih 78 Bogen in Quart incl. des Ziels, Aegiſters, u. f. w. — 


faſſen. Im Gemaßhelt des Amedes, derſetben die allgemeinfte Berbreitung au 
h geben, iſt der Preis AÄußerfi niedrig: mit 3 Thlr, 
= den Jahrgang; — 1 Zhfr. 15 Nor. (1 Zhlr. 12 g®r.) für ſeche Monate — 22/2 Nor. (18 gEr.) für das — —24 — 
e Buchhaudlungen, Poſtämter und Beitungs + Eppeditionen nehmen Befelungen am; ber Hanpifpebition für beide Leptere hat fih bie fönigl, fühl, 
Beitungs » Erpedition aflbier unterzogen. i 





Inhalt. 
Reitende Artifel: Rußland. — Literaturbericht. VII. 
Beitungsnachrichten:e Deutfhland: Leipzig. Preu⸗ 
Gen: Halle, Berlin, Neuß. Oeſterreich iſcher Raifen 
: faat: aus Galizien, Großbritannien: London. 
Literarifche Nachrichten: Amſterdam. 
Gorrefpondenzt Meine Reifen in Rußland. Bon Dr. Lis 
lienthal in Gincinnati. VII. 





Reitende Artikel. 


Magdeburg, 1. October. 


' Bufland. 
Der Hall Sebaftopols, — Der Tod bes Mini— 
fters Ouwaroff. — 


Wer die Geſchichte im Großen fubirt, wer ſich be— 
fühigt, Jahrhunderte troß ihrem unendlichen Detail zu 
überfchauen, und ihren Inhalt und Gedanken zu erfen- 
nen: der weiß, daß die einilifirte Welt felt mehr denn 
vier Jahrhunderten in dem großen Kampfe zweier Ideen 
begriffen, und daß diefer Kampf noch lange nicht been= 
det ift, daß, wie bei jedem Kampfe, das Glüd wechjelt, 
bald die eine, bald die andre die Oberhand hat, den Sieg 


am ſich reißt, ja ſich ſchon unbedingt triumphirend Hält, 


bis — ein neuer Angriff, ein wohl gezielter Schlag ber 
Gegnerin ihr ihre Schwäche mit großem Nachdruck fühl- 
bar macht. Es ift Hier nicht der Ort, dieſe beiden fim- 
pfenden Ibeen mit wenigen Worten in Ihrer Wefenpeit 


zu bezeichnen: für uns Hier eriftiren fie als einerfeits 
die Glaubensfreiheit — daß die Geſellſchaft Feines ihrer 
Mitglieder um feines Glaubens willen zu benachtheiligen, 
fondern Jedweden nur nach feinen Thaten zu beurtheilen 
babe — anbrerfeits: der Glaubenszwang — daß bie po= 
litiſche Macht nicht blos den in beftimmte Kormeln ge— 
brachten Glauben mit allen feinen Mitteln aufrecht zu 
erhalten, fondern auch nach dem verſchiedenen Confeſſto— 
nen bie Mechte des Bürgers bemefien, fa auf alle mög« 
liche Weife zum Uebertritt zu einer beftimmien Confeſ⸗ 
flon zwingen zu fönnen fi berechtigt Hält. Diefer 
Kampf begann eigentlich — mit Konftantin dem’ 
Großen, Der Glaubenszwang Hatte aber bald einen 
fo entſchledenen Sieg davon getragen, bie Blutige Ver⸗ 
folgung jeder abweichenden Secte — wir erinnern zum 
Beifpiel an bie der Arrianer — die graufame Be— 
brüdung der Juden, der unvertilgbare Haß zwiſchen 
EHriften und Mufelmännern find fo unzweideutige Bes 
weife dieſes Sieges, daß ein Jahrtaufend Yang von eis 
nem Kampfe gegen diefen Glaubenszwang gar feine Ab- 
nung war. Erſt feit vier Jahrhunderten, als ein großer 
Theil der europäifchen Bevölkerung von ber berrfchenden 
Kirche ſich trennte, Fam es wieder zum Bewußtfein der 
Menschheit: daß es den Menjchen, troß verſchiedener 
Glaubensanfichten, doch miöglich fei, friedlich und gleich“ 
berechtigt neben einander zu erifliren, Fam es bald zur 
Ausfprache: daß vom Glauben einen Grund der Bes 


‚nachtheiligung und verjchiebener Behandlung zu entneh⸗ 


men, die Geſellſchaft, d. i. der Staat niemals berechtigt 
fei. Hiermit war der große Kampf eröffnet, der bald 
mit dem Schwerte, bald mit der Weder geführt wurde, 
aber His. heute noch wicht entſchleden if. Seine ver 
fchiedenen Stadien, den Wedhjel in der Obherrſchaft, 
feine Ausbrüche und Verirrungen haben wir hier nicht 
zu jchildern. 

Sehen wir aber in biefe vier Jahrhunderte des Kam⸗ 
pfes zurüd, fo zeigt fich, daß zu jeder Zeit irgend ein 
gerade hervorragender Staat der Repräfentant der einen 
Idee, ein andrer der Träger und Verfechter der andern 
Idee war; daß fi dann einzelne Staaten um ben ei— 
nen, wie um ben andern fchaarten; und daß andere wie- 
ber fchwanften, und weder im Innern, noch nach außen 
eine entfhiedene Stellung einnahmen. 

Wir brauchen es nicht erft zu erweifen: in den letz⸗ 
ten Jahren Hatte, während in einem Eleinen Theile ber 
europälfchen Staaten bie unbebingte Glaubensfreiheit feft 
gewurzelt ift und in ber That entfchiedenen Sieged zu 
fein fcheint, im dem andern, größern Theile der Claus 
bendzwang wieder große Herrſchaft erlangt, und ſchien 
immer weiter und flärfer greifen zu wollen, Es geſchah 
dies unter der Aegide Rußlands. Rußland Hatte offen 
dad Panier einer möglicherweife zu erzwingenden Glau⸗ 
bendeinheit in feinem Staate aufgeftedt, es hatte daher 
alle jeine nicht zur ruſſiſch-griechiſchen Kirche gehörigen 
Unterthanen, römijch »fatholifche, proteftantiiche und zu⸗ 
mal die Juden mit den drüdendften Ausnahmegeſetzen 
belaftet, es hatte eine Menge Mittel angewandt, um uns 
ter ſcheinbaren Borwänden, wie militairijche Erziehung 
der Kinder, die trübjeligften Gewaltsmaßregeln auszu— 
üben. Ye größer num bad Anjehen Ruflands war, je 
mehr es unter begünftigenden Umftänden feine Autorität 
ausübte, deſto nachbrüdlicher trat auch ber Glaubend- 
zwang mieber aus feinem bunfeln Verſteck Heraus, und 
„eine Eleine, aber mächtige Partei” — „klein“, weil fie 
dieffeits der Weichſel fo wenig Anhänger zählt, aber 
„mächtig, weil fie im Schatten biejes übermächtigen 
Ruplands focht — ſuchte, bald offen, bald auf Schlupf- 
wegen die Conſequenzen dieſes Princips wieder in bie 
Wirklichkeit einzujenfen, felbft da, wo das Princip ſelbſt 
nicht geradezu ausgeſprochen werben fonnte. 

Wohl — der Ball Schaftopols, unverfennbar ein 
Wendepunkt in der Gefchichte Rußlands, ift dann auch 
ein Wendepunkt in dem Kampfe ber Glaubensfreiheit 
und des Glaubendzwanges, und wir Eönnen hoffen, mit 
der Abjhwächung der Autorität Rußlands auch den Glau⸗ 


bendzwang, deſſen Herrſchaft wir Juden ſtets zuerft und 
am flärfften empfinden, wieder abgefchwächt — wenun auch 
nicht befiegt zu ſehen. — 

Wir haben in der „Schlußbemerkung“ zu den zuälf 
Fleinen Propheten in unferm Bibelwerfe (Il. ©. 1559.) 
gejagt: „die Propheten bilden das Buch der ganzen Völ— 
fergefchichte‘ — denn ihre Schilderungen, Weiffagungen 
und, Mahnungen gehen dahin, zu zeigen: daß, trotz ent⸗ 
mwideltfier Schwertmacht, Fein Volk, fein Staat in Uns 
flttlichkelt, Gewaltthätigfeit und Irrthum beſtehen könne, 
fondern gerade im Momente feiner höchſten Macht un— 
rettbar feinem Untergang entgegengebe. Auf den Rui— 
nen Sebaſtopols fteht einmal wieder das: „Bis hieher 
und nicht weiter!‘ ber göttlichen Vorſehung — und 
Rußland muß fich felbft fagen, daß es dieſes Weltgericht 
ſelbſt über fich Heraufbefhworen, wie die Propheten all 
Dies mit fo tief einfchneidenden Worten fchildern. Es 
it dies Alles auch felbftverfländlih: das Princip der 
Glaubenöfreiheit läßt jeden Staat, jede Nation, jedes 
Individuum rubig beftehen, und fein Ausflug muß da— 
ber Frieden und freier Verkehr fein. Das Princip des, 
Slaubendzwanges und unbedingter Herrjchaft muß eben 
fo nothwendig immer weiter unb weiter führen, und fo 
den Kampf, den Krieg auf Leben und Tob bewirken, ber 
dann eben fo nothwendig mit Niederlage und Untergang 
endet. 

Möge demnach ih Erfüllung gehen, was wir hoffen, 
dab außerhalb Rußlands nunmehr die Glaubensfreiheit 
wieder zu Ehren kommen werde — ja hoffen wir, daß 
ſelbſt innerhalb Ruflands diefe große Erfchütterung eine 
Umfehr auf dem bisherigen Wege bewirken, daß die Ein- 
fiht, auf jenem Pfade der Gewaltthätigfeit nur zu einem 
fchredlidyen Ziele zu gelangen, ſich Bahn brechen werde! — 

An die Möglichkeit eines Umjchwunges bes Princips 
felöft in Rußland erinnerte und in diefen Tagen der von 
den Zeitungen verfündete Tod bes ehemaligen rufiljchen 
Minifterd der Volksaufflärung (ded LUnterrichtäwejens). 
Dumwaroff. Auch Rußland Hat feine Zeiten gehabt, 
wo der Kampf zwijchen Glaubensjwang und Glaubend- 
freiheit, zwiſchen Gefittung und autofratijchem Militair- 
ftaat am ruſſiſchen Hofe felbit, im den höchſten Staats— 
regionen gefümpft ward. Es waren ſtets nur kurze Beit- 
perioden, aber fie eriftirten doch. So unter Alerander, 
fo jelbft unter Nikolaus. Diefen Kampf der beiden Prin- 
eipien unter Nifolaus, dieſe Hinnelgung — wenn auch 
nur einen Augenblit lang — zu Humanität und Givi- 
lifation bezeichnet ber Mann, den wir eben genannt has 
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ben.. Damald war ed, wo Ouwaroff bie rufflichen In J Gere Doctor, für die Bildung Ihres Bolfes gewirkt ha- 


den durch Bildung erheben wollte, wo 200 jüdiſche Leh⸗ 
ver aus Deutſchland nach Rußland berufen werden ſoll⸗ 
ten. Damals ſtanden auch wir. in unmittelbarer Corre⸗ 
ſpondenz mit dem Miniſter Oumwaroff, mit dem fai- | 


ſerlich ruſſiſchen Geſandten, Baron von Meyendorff |. 


und Anderen. Ouwaroff, der geiftreiche Schriftſteller 
(„Studien über Goethe“/), ſchrieb mehrere Briefe m. pr. | 
an und, umd ed ficht und wohl am, jept einen berfelben | 
zu. veröffenslichen, der immerhin ein Blatt in der Ges | 
ichichte des ruffiichen Iraels if. Vielleicht nehmen wir | 
Gelegenheit, ſpäterhin diefe ganze Gorrefpondenz, unfre 
Nüdantworten, unſre Adrefien an den Kaijer u. ſ. ſ. zu 
veröffentlichen, 

Die Aufchrift des Minifters vom 26. März/7. April | 
1841 lautet wörtlich alfo: | 

Gechrter Here, Dostor! | 

Indem ih Sie hiemit benachrichtige, daß ich Ihr! 
Schreiben an Se. Kaljerliche Majeſtät, meinen Mller- | 
guädigfien Seren, zu unterlegen das Gluͤck hatte, gemeicht | 
ed mir zur Freude, Ihnen zugleich melden zu fönnen, | 
daß im der That der Wunjc einer erhabenen Regierung 
dahin ſtrebt, eine vollftändige Anordnuung für 
Judenſchulen im Sinne Mendeldfohns zu be— 
werfftelligen. Das Unternehmen ift aber mit deſto 
größeren Schwierigfeiten verbunden, da die Hebräer ſich 
bier zu Lande in der traurigften Lage einer beinahe voll 
kommen moralifchen und intellectuellen Berwilderung bes 
finden, von der man fih in Deutſchland kaum einen Be- 
griff bilden fann. Nur mit der gefammten Anftrengung 
einer im Schoofe des Judenthums felbft erwachenden Kraft 
darf man auf Befeitigung ſolcher Hinderniffe hoffen. — 
Wenn die Befleren unter dem Volke, und namentlich bie . 
aus Deutſchland Berufenen, fih nit als Lehrer und 
Rabbiner zur Ausführung des Planes der Regierung 
willig und muthig darbieten, jo ift auf feinen Erfolg 
zu rechnen. Im dieſer Hinficht find wir gejonnen, fos 
bald die Hauptmaßregeln gehörig geprüft und von Sr. 
Kalſerlichen Majeftät beflätigt fein werden, eine Anzahl 
‚jübifcher Gelehrten zu berufen, um ihnen den boppelten 
‚Auftrag des Lehramtes und des neu organifirten Rab» 
binerflandes zu verleihen. — 

Auch bin ich überzeugt, daß Sie und andere gleich“ 
geflunte, im -Zutrauen der Juden vorragende Männer eis 
nen lebendigen, fortwährenden Antheil an dem Gedeihen 
des Werkes nehmen werden, um unermüdet auf Ihre 
‚Slaubenögenofien zu wirfen. Je mehr Sie, geehrter 


ben, deſto mehr find Sie und Die Befjeren unter dem 
jelben berufen, zum Seil einer halben Million moraliſch 
verwaifter Brüder fi thätig amd warm bei dieſer Gele 
genheit zu zeigen. 

Sobald das Geſchaͤft, dad Übrigens von einer Menge 
verſchie dener Gombinationen abhängt, weiter vorgerückt 
fein wird, werde ich. es mir angelegen fein laffen, Sie 
mit dem ausführlichen Plan befannt zu machen. — Un⸗ 
terdeffen Halte ich für rathſam, fich wicht voreilig über 
Die Angelegenheit öffentlich im Drucke zu laut vernehmen 
zu laffen, weil auch von dieſer Seite leicht eine Polemik 
entjtehen Eönnte, die vielleicht. leidenſchaftlich und grund» 
los, body dem Gedeihen der Sache in den Weg. treten 
könnte. — 

Schließlich muß ich Ihnen, geehrter Herr Doctor, 
noch ‚befannt machen, daß der in Berlin: refibivende ruf- 


ſiſch » Baiferliche Geſandte Baron Meyenborff fih 


gern bazu verfichen wird, jede Notiz ſowohl über Sa- 
en, wie über Männer in. reife Erwägung zu nehmen, 
und mir feine Anſichten freundlichſt mitzutheilen. 

Auch wirb es mir ſtets erwuͤnſcht fein, darüber in 
unmittelbarem Verlehr mit Ihnen zu ſtehen. Empfan- 
gen Sie hiemit zugleich die Verſicherung meiner voll 
fommenen Achtung, 

St. Peteröburg, den 26. März (7. April) 1841. 

Duwaroff. 


Siteraturberidht. VII. 


Bevor wir in unferm Berichte über die uns inter 
effirenden neueren Erfcheinungen auf Deutihem Ge 
biete fortfahren, wollen wir zuerft mod einen Blick auf 
die ausländijcde Literatur und auf bie neueften Pro— 
ducte der hebräifchen Preffe werfen. 

Unfere Leſer wiffen, da in engliſcher Sprache jet 
vier jübifche Zeitichriften erfcheinen: Jewish Chronicle 
in London, Asmonean in News Dorf, Oceident in Phi-— 
ladelphia und Israelite in Gincinnati (Obio). Der Iep- 
tere bat zu I feinen zweiten Iabrgang begonnen, und 
zwar mit Annahme eines größern Formats und Hinzu 
fügung eines de ut ſchen Beiblatted „Deborah für 
Brauen. Bon Deutjchen rebigirt, DDr. I. M. Wije 
und Lilienthal, (legterer hat eine Anftellung in Gin- 
cinnati angenommen und ift dahin von News Dorf über- 
fiedelt,) zumeift von Deutſchen gejchrieben, ift der Israelite 
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wohl auch am meiften auf die Deutfihen in Amerifa be 
rechnet. Wenn man nicht fagen fann, daß bis jet 
viele ganz befonderd ausgezeichnete Arbeiten in biefem 
Blatte geftanden: jo bat e8 hingegen einen Borzug, ber 
ihm ein großes Uebergewicht verfchaffen kann, es fucht 
Leben im bie jüdiſche Waffe Nordamerika's zu bringen. 
E3 hat daher den Gedanken einer Affociation, um ein 
jũdiſch⸗ theologiſches Gollegium zu Stande zu bringen, 
eben jo einer Rabbinerconferenz in die Maffe geworfen, 
und durch die Beſprechung und vielfache Beregung die— 
fer Angelegenheiten dient es nicht allein der allgemeinen 
Sache, fondern Hält auch das Intereffe wach und lebendig. 

Eine befondere Theilnahme flößte und ſehr natürlich 
Ne. 7. des meuen Jahrgangs ein. Im berfelben fanden 
wir einen Abdrud einer ausführlichen Recenfion unirer 
ins Englifche übertragenen Borlefungen über die „Ent- 
wicelung ber refigiöfen Idee im Judenthume, Chriſten⸗ 
thume und Jolam“, welche in einem ber geachtefften 
Londoner Ziteraturblatte „Ihe. Westminster Review“ vom 
Juli d. I. geftanden, und und unbekannt geblieben war. 
Den Abruf leitet Dr. Lilienthal ausführlich ein, in- 
dem er bauptfächlich bemerkt, von welcher Bedeutung es 
ift, daß die Erzeugniffe des jüdiſchen Geiftes nun auch 
immer mehr in die chriſtlichen Kreife dringen. Wir ge- 
ben ihm Recht, befonders ift uns biefe höchſt günftige 
Kritif in England aus einer hrifllichen Weder wich: 
tig, da bei der befanntlich bigotten Richtung ber Eng— 
länder uns vor der Aufnahme unfrer ſcharf abgrenzenden 
Darftellung ber drei Religionen etwas bangte, Allein 
wir fönnen bei dieſer Gelegenheit nit umbin, eine Bes 
merfung noch einmal anzufnüpfen, die wir fchon einmal 
machten, nämlich: daß, wenn die jüdifche Literatur end» 
lich in chriſtlichen Kreifen Anerkennung findet, leßtere 
tun auch bei den jüdifchen Autoren unter einander nicht 
fehlen möge. Wir haben z. B. eine Reihe von Büchern 
zur Kritit vorliegen — wir wollen noch feine Namen 
nennen — deren jüdifche Verfaffer auf jeder Seite zwan⸗ 
zig hriftliche Autoren citiren, aber im ganzen Buche kei— 
nen einzigen Juden, weder alte, noch neue, trotzdem es 
nicht ohne Veranlaffung und Vortheil Hundert Male ger 
fchehen könnte! Diejelbigen verlangen aber von uns bie 
ausgebehntefte Beachtung! Die Urfache davon iſt freilich 
eine zwiefache, erftend weil fle anderen jüdifchen Autoren 
nicht gönnen genannt zu werden, und zweitens weil — 
fie fie gar nicht kennen, indem fie fein Auge barauf zu 
werfen vermögen. Das Schönfte ift aber dabei, daß bie 
felbigen die jchneidendften Urtheile über die jüdiſchen Au— 


toren laut werden laffen. Dann giebt es wieber jüdifche 
Schriftfteller, die ihre Kollegen nur in den Zällen citi« 
ren, wenn — fle fie widerlegen und der Irrung über 
führen wollen, (wir jagen „wollen —) auch dafür lies 
gen bie Beifpiele vor und. Und emdlich giebt es Eliquen, 
die nur unter eimander fich Lobfalm fpenden, und außer 
halb deſſen befteht nichts weiter in der Welt Gottes. 
Wir warnen alle Diefe ernftlihd — denn bei weiterm 
Fortgang wird fich dieſe Michtigkeit fehr rächen. Alle 
Eriftienzen bedürfen eines günftigen Bodens, 
und wenn biefer fehlt, Hängen fie in der Luft und wer« 
den vom erften Windſtoß zerftreut! Dies Thema ſei ein 
ander Mal näher erörtert. Wir kommen zum „Israelite“ 
zurüd, und geftatten uns auch hier die freundliche War⸗ 
nung, daß die Redaction fi ja vor dem Gliquenweien 
hüte; ein Paar unbedingt ergebene Freunde find noth⸗ 
wendig; aber man barf ſich nicht darauf beſchränken, 
nur Diefe zu pflegen. Sapienti sat! 

Die erwähnte Recenfion im Westminster Review bes 
ginnt mit einem ſtarken ironifchen Seitenhiebe gegen bie 
zahlreiche Glaffe derer in England, weldhe „ein tiefes In= 
tereffe am Juden nehmen‘, wie fie zu fagen pflegen, in⸗ 
dem der Mecenfent ſie auffordert, das Werk zu Iefen, um 
einzufehen, daß auch die Juden ernfte Gedanfen, Ueber⸗ 
zeugungen und Hoffnungen haben, da fle an ihre Mif- 
fion glauben, und biefelbe darin ſetzen, daß das Ghri- 
ſtenthum fly dereinft der Lehren entkleiden werde, welche 
gegenwärtig von der Majorität feiner Bekenner für ben 
wejentlichften Theil beffelden gehalten werden. Der Kris 
tifer hält das Werk für würdig, die Aufmerfjamfeit der 
Theologen jedes Glaubens auf fich zu ziehen. Hierauf 
folgt eine Darftellung unſrer Hauptideen, in ber That 
mit großer Schärfe aufgefaßt und zutreffend wiedergege- 
ben, endlich Auszüge. — 

Wenn auf dieſe Weife bie jübifche Anſchauung von 
ber welthiftorifchen Entwidelung der durch Iſrael in die 
Welt gekommenen religiöfen Idee in die englifch » hrift« 
lihen Sphären getragen wird, fo gefchicht dies andrer= 
feit8 auch binfichtlidh der biblifchen Exegeſe durch ein 
mit großer Rühmlichkeit zu nennendes Werf. A histo- 
rical and critical Commentary on the old "Testament 
with a new translation by M. Kalisch, Phil. Doc., M. 
A. — Exodus. London, 1855. Es ift alfo das 
zweite Buch Mofcheh, Tert, Ueberfegung und Commen—⸗ 
tar in englifcher Sprache, 8°., 624 Seiten, woraus der 
Leſer ſchon die Ausführlichkeit der Arbeit entnehmen kann. 
Warum der Autor gerade mit dem zweiten Buche Moſcheh 


begonnen hat, mag in bortigen Berhältnifien liegen. Lim 
den Standpunkt dieſer Arbeit zu bezeichnen, geftatten wir 
und einige Bemerkungen. Die Gregefe der heiligen Schrift 
bat eine zwiefache Richtung; entweder fle wendet all’ ih» 
ren Fleiß auf die Erforſchung des Wortes, auf die Ent- 
zifferung der hiſtoriſchen Berhältnifie, der topograpbiichen 
und naturbiftorifchen Gegenftande — oder fie richtet ihre 
Hauptaufmerffamfeit auf Die Ergründung des Sinnes, die 
Entwidelung der Ideen, bes religiös⸗ſittlichen, des Ges 
dantend- und Lehrinhalts der Heiligen Schriften. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß bie erſtere Richtung 
von den modernen Gelehrten viel mehr, als die leßtere 
‚verfolgt wird. Die Bibeleregefe ift im die Hände ber 
Gelehrten gefallen, und die Ueberzahl der Gelehrten iſt 
viel befühigter, und legt mehr Werth darauf, beftimmte 
linguiftifche und hiſtoriſche Bacten zu erörtern, als den 
großen Lchrinhalt zu füllen und ins Licht zu ftellen. Es 
iſt aber zuletzt doch ſelbſtredend, daß die linguiſtiſche und 
hiſtoriſche Erorterung nur Mittel zum Zwecke iſt, indem 
dad: Verſtändniß und Erfaſſung des Sinnes, die Hebung 
des Gedankenſchatzes, die Entwidelung und Berbreitung 
der religiös» fitrlichen Lehre der Hauptzweck aller Bibel» 
eregefe if. Es war daher ganz beſonders unfere Ins 
tention bei der zwanzigjährigen Ausarbeitung unfres Bi- 
belwerkes, wenn auch niemals die Mejultate jo vieler lin- 
guiftifchen und fritifchen Unterfuchungen zu überfehen, und 
gerade die antiquarifchen, ethnographiſchen und naturhi- 
ftorifchen Fotſchungen reichlich darzulegen, doch infonders 
die dogmatifche Exegeſe wieder in Schwung zu bringen. 
Deshalb geſchah «8, daß wir jo ausführlih auf die Er- 
Härungen unfrer trabitiellen und jüdifchen Commentatos 
ren zurückkamen und bei ihnen antnüpften, daher, daß 
wir den gelehrten Apparat vermieden, und die Anfüh- 
zungen der Bücher und Seitenzahlen opferten, und und 
mit den Namen der Autoritäten begnügten. — Was nun 
die vorliegende, ausführliche Bearbeitung von Schemoth 
des Hertn Dr. M. Kaliſch in London — nicht zu 
‚serwechfeln mit Herrn Rabb. Iſidor Kaliſch in Gleveland 
— betrifft, fo fönnen wir wohl fagen, daß er auf dem 
Grunde, den wir geebmet, weiter gebaut. Hinſichtlich der 
Anordnung feines Gommentard im Ganzen und Ginzel- 
nen, hinſichtlich der Verbindung ber jüdijchen und chrift- 
Hichen Exegeten hat er unfern Weg eingejchlagen und wei- 
ter verfolgt, und wir begegnen vielen Ideen, die wir zu⸗ 
erſt ausgefprochen zu haben glauben. Dahingegen hat er 
ſtofflich viel mehr den linguiſtiſchen und hiſtoriſchen Gom- 
mentar ald die Entwidelung des dogmatijchen Inhalts ges 


pflegt. Mit großer Gründlichkeit Häufte er den gelehrten 
Apparat, benugte er alle die reichen neueren Quellen der 
Topographie und Geſchichte, z. B. Aegyptens, und breitet 
eine Fülle von Wiſſen über viele jchwierige geographiiche, 
biftorifche und naturhiftorifche Punkte aus. In diefer Bes 
ziehung rühmen wir mit wahrer Freude jein Werk und 
muntern ihn unjrerfeits zu eifrigfter Fortſetzung feiner 
Arbeit auf, Allerdings ift hingegem die Beiprechung Des 
Kehrinhaltd viel ſchmäler weggefommen — man ver 
gleiche 3. B. die Ausführlichkeit über die Geographie des 
Auszuges aus Aegypten mit der Kürze und Unbedeuten⸗ 
heit des Gommentard zu ben wichtigen, ja entſcheidenden 
Gapiteln 32. und 33. bed 2. Buches Mof. — und bie 
Entwidelung des dogmatiſchen Sinnes oberflächlich. 
Wenn wir ſagten, daß Herr Dr. Kaliſch in ſeinem Werke 
von und ausgegangen, jo wollten: wir. allerdings damit 
nicht ‚anbeutem,. daß er und eine beſondere Bergunft bes 
zeugte. Im Gegentheil, das Dutzend Male, das er un— 
fern Namen nennt, gefchieht ed mur fletd, wo. er unſter 
Anſicht nicht beiftimmt, und zwar meift bei nur unbes 
deutenderen Gelegenheiten. Wichtiger ift, wie er unfrer 
Deutung der hohenpriefterliben Gewandung entgegentritt 
— allein wie ſchlägt er fi da in das Angefiht! Wäh- 
rend er die ſymboliſche Bedeutung verwirft, giebt er auf 
derjelben Seite zu, daß die blaue Barbe die Bedeutung 
babe, „an alle Vorfchriften des Geſetzes zu erinnern‘, 
und daß bie blaue Warbe des hohenpriefterlichen Gewan- 
bes. bedeute: „daß ber. Hohepriefter volllommen und gänz- 
lich ‚unter. dent Befehle Gottes ftehe, und das Inftrument 
und ber Wächter feiner Geſetze ſei.“ Nun, wenn bie 
blaue Farbe dieſe fombolifche Bedeutung Habe, warum 
follen. die andren. Farben, warum die Granatäpfel und 
Gloͤckchen u. f. w. keine haben? Doch wir wollen hier 
auf diefe bedeutſame Frage nicht weiter eingehen — uns 
fegt mur immer fletd in Erſtaunen, wie Männer confe 
quent zu fein glauben können, wenn fie das Dogma ber 
göttlihen Offenbarung mit Kraft und Nachdrud aufrecht 
erhalten und anerkennen, dann aber trog der ausdrüd« 
lihen Berjicherung der heiligen Schrift im Stifts- 
bütte, Opfer u. dgl. nichts weiter fehen, ald fo und fo 
viele, nach Laune gezählte, gemeffene und verzierte Bret« 
ter, Teppiche, Schleifen, Rinder und Schafe u. f. w. — 
— Indem wir alſo dem wadern Gommentator unjre ganze 
Anerkennung über ſeine vielfach nuͤtzliche und treffliche Ar⸗ 
beit zu erkennen geben, hoffen wir feiner Zeit noch andre 
Bücher der heiligen Schrift von ihm bearbeitet zu er— 
halten, — 


In engliſcher Sprache liegen uns nur noch einige 
Brofchüren vor. Specimens from an unpublished work 
re van „Ihe gates of Zion“ by Ihe Rev. Dr. S. M. 
Schiller - Szinessy. Part. I. sec. edit, Manchester, 1852. 
Das Heftchen enthält Gebete an den verfchiedenen Feſten, 
na der Trauung, Anreden bei Befchneidung, Hymnen 
zur Gonfirmation, meift englifch, einige hebräijch, in rei- 
ner, warmer Sprade. Bon demſelben Berfafler: the first 
Ceremony of Confrmation. Manchester 1852. Cine Rebe 
über die Urfprünglichfeit der Gonfirmation im Judenthume, 
ba fie der Schlußact des Religiondunterrichtes jei und bie 
bisherige x 2 nachbrudälofe Form geworden. Dann 
bie ganze Form des Acted in trefflicher Ordnung und Weihe. 
— Endlich: ihe Ärst epistie of Baruch, translated from 
the Syriac, with an introduction by the Rev. Dr. H.Jo- 
lowiez. London, 1855. Der Berfafler ftellt fehl, daß 
biefe pſeudographiſche Schrift im fiebenten Jahrhunderte 
von einem Syrer, der der römiſch⸗katholiſchen Kirche 
angehörte, verfaßt worden. — 

Wir lafen vor Kurzem irgendwo, baf bie jübijche 
Preffe in Italien im Berfall ſei — wir fünnen bas 
Gegentheil jagen: die durch die Herren Profefjoren Giu- 


feppe Levi und Pontremoli zu Bercelli ind Leben 


gerufene Monatsjchrift „Educatore israelita“ erblüht jehr, 
umd bringt in der That ſehr gediegene Arbeiten. Die 
einzige Bemerkung, bie wir zu machen hätten, wäre, daß 
diefe zu oft abgebrochen, im zu Eleinen Abiägen gegeben 
werden, was aus bem Wunſche entiteht, den Leſern recht 
Bieled vorzulegen, aber oft unbefriedigt läßt. Die ge 
nannten Directoren des Educ. israel. geben jet auch Let- 
aure infantili israeliliche, composte dal rabbino professore 
Giuseppe Levi, Torino 1855. heraus, alſo Jugendjchrifs 
ten, über deren Mangel in Italien jo jehr geklagt wurbe, 
Das erfte Heft liegt vor und und ruft ald Anfang leb— 
hafte Befriedigung hervor. Die Sprache ift ganz für 
die Jugend geeignet, und dabei durchaus nicht gewöhns- 
lich, die Ideen klar, rein und bibliſch, auf ächt iſraeli— 
tiſchem Grunde, das Schriftchen jowohl zur Lectüre ald 
auch zum Unterricht anwendbar. Zuerſt ein „religiöfer 
Theil’, Gejpräche einer Mutter mit ihrem Söhnen über 
den Schöpfer, die Seele, die Religion u. ſ. w., unter 
mijcht mit Kleinen Erzählungen, Gebeten, Sprüchen der 


Schrift, dann im gleicher Weife über den religiöjen Tag | 


eined ifraelitifchen Knaben, einen „moralifchen Theil“, 
Geſpraͤche zwijchen Lehrer und Schüler über Menichen- 
liche, Familie, Stubium, Freunde. Hierauf „studü a 
memoria“, wo alle obigen Gegenſtaͤnde in Katechismus. 


form noch einmal, kürzer, ernſter, beftimmter ‚behandelt 
werben. Wenn fi an dieſe höchſt angemeffene Arbeit 
noch amdere anreihen, jo wird dies ‘ein jegendreiches 
Wert werben. — 

Der unermübdete, hochgeehrte Profeffor della Torre 
bat und wieder mit einigen Broichüren beſchenkt, die Zeuge 
niß für feine Liebe zu allen würdigen Griceinungen bed 
Judenthums geben: Miss Aguilar, schizzo biografico, Pa- 
dova 1855; eine lebhaft und interejlant geichriebene Bio- 
graphie der befannten und, ſehr verbienten, 1847 verſtor⸗ 
benen englifch» jübifchen Schriftitellerin Miß Aguilar zur 
Beier der Hochzeit einer Freundin des Verfaſſers. Mose 
Möndelssohn, orazione inangurale letta nell’ aula dell’ 
instituto convilto rabbinico il 18 nav. 1854. dal Prof. 
Rabb. Blio della Torre. Padova, 1854. Würbiger fonnte 
fiherlich die neue Aula des Rabbinerinftituts nicht ein- 
geweiht werden, ald durch eine Gedächtnißfeier Mendeld- 
fohns und zwar durch dieſe Rede. Ed war natürlich 
feine Biographie und feine Kritif am Orte, fondern ein 
Elogio, das im erften Theile die Verdienſte Mendelsjohns 
um bie allgemeine Welt, im zweiten um das Judenthum 
mit Wahrheit und Enthufladinus, in gebiegenfler Sprache 
und reinfter Herzeusfreude zeichnet. Welch’ ein Sporn 
für die hörende Jugend, der da Begeifterung viel mehr 
noth thut, als zerfeßende und fäuerliche Kritif! — Bon 
demjelben Verfaſſer endlich zwei Gebete zur Eröffnung 
und zum Schluſſe des Stubienjahres, hebräiſch und ita— 
lienifh, Pabova 1854, würdig und corrert, — 

(Schluß folgt.) 


Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


Reipzig, im September. (Privatmitth.) Jedermann 
weiß, welch' ein Zufammenfluß des deutfchen Iſraels 
in Leipzig zur Meßzeit, namentlich zur Oſtermeſſe, 
ftattfindet; Jedermann weiß aber au, daß bie un« 
geheure Mehrzahl ſich auch vom Meßgeſchaͤft nicht 
abhalten läßt, bie hohen Feſte zu feiern. Wie bas 
ber inſonders das Berjöhnungsfeft in Leipzig abge- 
halten wird, könnte am Ende einen Mapftab von 
der religiöjen Stimmung und vom religiöfen Stand» 
punft unfrer Olaubensgenofien in Deutfchland geben. 
Ih befuchte daher am diesmaligen „Jom Hafippur- 
rim‘ die drei vorzüglichften jübifchen Gotteshäufer, 


und will unparteiiſch einige Bemerkungen nicht vor 
enthalten; — Zuerft ging ich nach bem „Hamburger 
Tempel.” Ich fand ihm ziemlich gefüllt, der Gottes- 
bienft wie befannt fehr geregelt, gemifcht aus hebräis 
ſchen und deutſchen Gebeten, Predigt, Orgel und 
Ehorgefang. Die beiden legteren waren ſehr mit⸗ 
telmäßig, der Gottesbienft ließ kalt, weil die Ges 
meinde zu wenig ſelbſtthaͤtig ift, die Predigt (Herr 
Dr. Guſtav Philippfon aus Deflau) war fehr an 
fprechend — aber ber Prediger fand doch Veranlaſ⸗ 
fung, bie Zuhörer an öftern Beſuch des Gottesdien- 
Res zu mahnen, und — was die Anwefenden allge 
mein empörte, war, baß ber Vorbeter ein Mann war, 
der am vorigen Jom Kippur noch fein Gewölbe of- 
fen hatte. Ein folder Schliuh Zibbur war dem Pu- 
biifum doch zu ftarf, und ich ſah es vor dem Ein, 
gang verfammelt und des Borftehers harren, um ihm 
dieſes unwuͤrdige Spiel mit dem Gottesdienſte vor 
zumerfen. — Ich eilte von ba in ben neuen, ben 
10. d. M. erft eingeweihten Tempel. Ein herrliches, 
prachtvolles Gebäudel Der Gottesdienft wird ganz 
nad altem Ritus abgehalten, fein Chorgefang, fein 
deutſches Lied. Aber abgefehben davon, welch' ein 
wüftes Lärmen fand ih da. Es waren faum Theil- 
nehmer am Gottesdienfte, ed war ein Hinein- und 
Herausftrömen der „Zufchauer”, ald wenn es nur 
galt, das Haus zu bejehen. Die Leute hatten bie 
Plaͤtze bis zu 12 Thlr. bezahlt, und gaben nun bie 
Billetö Anderen draußen, um hinein zu geben. Ad, 
wie fiel mir die Haphtora des Tages, Jeſaias Ca— 
pitel 58, ein! Ich war gerade zur Predigt da — 
aber glaubt man, daß man wor Geräufch ein Wort 
verfiand? Obgleih der Hert Dr. Zellinef ein flar- 
fed Organ hat, fonnte er es doch nicht beberrfchen, 
und obgleich ich der Kanzel nahe war, verftand ich 
nichts! — So wenig verflanden bie Borfteher, ein 
wenig Bolizei zu üben! — Ich lenkte meine Schritte 
hierauf nad der „Brobyer Schule‘, Hier fand ich 
unfre ®laubensgenofien in Strümpfen in auf ben 
Boden geftreutem Heu ftehend, und einen ſolchen 
Geruch, ein ſolches Geheul und Gefinge, daß ich 
ſchnell machte, daß ich wieder fortfam. — Ich hatte 
genug, und wenn ich nicht ber Ueberzeugung lebte, 
daß in der Heimath an den meiften Orten mehr 
Ordnung, mehr Weihe, mehr Judenthum im Got- 
tesdienſte herejchte, fo würbe ich mich ſehr graͤmen. 





Preußen. 


Halle, im September. (Privatmitth.) Wie es 
bier heißt, ift ben juriftifchen Facultäten die Weis 
fung zugegangen,, feinen Juben mehr zum Doctor 
juris utriusque zu promoviren. 


Berlin, 25. September. (Privatmitth.) Man 
wagt außerhalb fo gern, über bie Frömmigkeit ber 
Berliner unſchmeichelhafte Urtheile zu fällen, aber 
fbon ein Gang duch bie Königeftrafe am Neu⸗ 
jahröfefte verbunden mit der Lectüre ber improvifit- 
ten Affichen an ben gefchloffenen Ladenthüren würbe 
jeden ormssa ern in bie zerfnirfchendfte Bußeftim- 
mung verfegen. So lad man an einem Xaben bie 
erhaben einfachen Worte: „Freitag um 7 ift das 
Gefhäft wieder geöffnet.” Welche Prägnanz, 
welche befenntnißreihe Fülle religiöfer Anſchauungen 
ſtrotzt dem glüdlichen Lefer aus den lapidaren Zügen 
diefer Infcheift entgegen! Eine jede andere Faffung, 
wie 3. B.: „während ber beiden Befttage ift das Ge— 
ſchaͤft geſchloſſen“, wäre fabe geweien und von jeder 
bogmatifchen Demonftration entblößt, die wirklich aus 
ber frommen Hand des Ladenbefigerd hervorgegangene 
aber hat auf ihrer fo kurzen Linie eine lange Reihe 
von Mitteln, das Nachdenken zu reizen, und zwingt 
die Leſet, ein frommes Streben zu feiern, welches den 
Jomtob fo hoch ehrt und heilig hält, daß es ihn über 
ben Sabbath, ftellt und fogar wıp 5» naun nom 
it. Wenn garflige Menſchen aber fo weit gehen foll- 
ten, folche, auf Koften bes Sabbaths gewagte, Hei- 
ligung bed Neujahrfeſtes als eine Fortbildung ber 
Reuorthoborie darzuftellen, fo mögen fie zur Beſchaͤ⸗ 
mung und zur Bußfertigfeit erfahren, baß die Neu- 
orthodorie in Berlin jept verwaift, trauernd, unglüd- 
lich, wehrlos, ja enthauptet iſt. Denn von bem vier 
interefianteften und eifervollien Häuptern berjelben 
ift der eine zum Chriſtenthume, der andere (durch bie 
Reform) zum Judenthume, der britte zum Neupatrios 
tismus, und ber vierte zur Oppofition übergegangen, 
wäbrend die Getreuen, Brüder und Senbboten, vers 


ſtummt, verlaffen und theild reuevoll ihr Leib tragen. 
Daß die Neuorthodorie eine Pflanzſchule für die Taufe 
war, fonnten unparteiifhe Beobachter längft fagen. 
'Zufammengefegt aus religiöfer Lüge und politifcher 


Bravade, mußte fie ben ſchwaͤrmeriſchen Anhänger 
ohne volllommene Kraft zur fortgefegten Heuchelei 


und ohne Muth, feine Verirrung einzugeftehen, end» 
li zur Verzweiflung treiben, in deren Wahn er ben 
verübten Trug in Befenntniffe durch Abwerfung und 
Wiedergeburt fich nennende Bertaufhung fühnen will. 
Die Reuorthodorie hat ſtets durch Worte das Juden 
thum zur Schau getragen und durch Thaten verleums 
bet, bat durch die Sitten und die Sittlichfeit ihrer 
Anhänger den jübifchen Ramen bloßgeftelt, und es 
war endlich Zeit und MWohlthat für die Gemeinde, 
baß eine geräufchvolle Entwidelung ben moralifchen 
Rand zeigte, zu welchem bie Clique führte. — 
Eine intereffante Erſcheinung ift die Eröffnung 
des hiefigen Gefchäftes mit hebräifchen Büchern durch 
Herren I. Böhmer, der in großartiger Verbindung von 
Mitteln, Sachkenntniß und Anfnüpfungspunften den 
bed “om in Buchhändler aufgehen macht. Meh— 
red darüber nachſtens. F. Lt. 
—. (Berl. Ztg.) Seit einigen Tagen erfreut fich 
der hiefige Buͤchermarkt eines Etabliffements, welches, 
vom merfantilifchen Geſichtspunkte aus betrachtet, fich 
durch eigenthuͤmlichen Reiz der Neuheit empfiehlt, aber 
viel bedeutfamer noch von literarifcher Seite aus er, 
fheint. Es ift biefes die von Herrn 3. Böhmer 
in ber heiligen Geiftftraße eröffnete, mit allen Hülfs- 
mitteln und Verbindungen bes modernen Buchhandels 
eingerichtete, Handlung von bebräifchen Büchern. 
Der Handel mit hebräifchen Büchern ging bisher ganz 
ifolirt außerhalb des allgemeinen Buchhandels, den 
er ignoritte und von ihm in Unfunde vernadhläffigt 
oder vornehm verfhmäht wurde, und erft durch den 
verftorbenen Buchhändler Afher in Berlin ift der An— 
fang gemacht worden, diefed Fach in ben bibliopolis 
ſchen und mittelbar in den bibliophilifchen Kreis ein, 
zuführen und dadurch ben öffentlichen Bibliothefen 
einen neuen Weg zur Bereicherung zu eröffnen. Was 
aber bei Aber und Andern nur nebenfächliche Auf- 
gabe war, das hat nun Here Böhmer zu einer Haupt- 
aufgabe gemacht, indem fein Bücherlager nicht nur 
eine reihe Sammlung von antiquarifchen Werfen dars 
bietet, fondern alle Erfcheinungen der hebräifchen Li— 
teratur mit Sachfenntniß und Koſtenaufwand zu vers 
einigen firebt, und dem betreffenden Publikum durch 
geregelte Verfaufsformen zugänglich zu machen fucht. 
Herr Böhmer, felbft ein gründlicher Kenner und Pfle- 
ger ber jüdifchen Literatur, hat Verbindungen mit den 
entfernteften Officinen und Schriftftelern des In» umb 
Auslandes, von Wilna bis Livorno, angefnüpft, und 


feine Handlung wirb nicht blos ein Foriſchritt inner⸗ 
halb bes Buchhandels, fondern ein Gewinn für die 
Verbreitung der Literatur felbft fein. 


Neuß, 17. September. (Privatmitih.) Es if 
noch nicht lange her, daß letztwillige Bermädhtniffe 
an die Synagoge, ſelbſt in groͤßern Gemeinden, zu 
ben Seltenheiten gehörten; in kleinern Gemeinden 
aber find ſolche Fälle, fo viel wir wiſſen, noch jetzt 
faft gar nicht vorgefommen. Es verdient daher das 
Nachfolgende wohl, daß es durch biefe gefchägte Zei⸗ 
tung in weiteren Kreifen befannt werde. 

At 7. Mai c. ftarb dahier Die Wittwe H. Meyer, 
die einzige Tochter betagter Eltern. Ihr Gatte war 
ihr fchon vor mehreren Jahren voran gegangen, eben 
fo deren Kinder. Frau Meyer war ſchon früher kraͤnk⸗ 
li, aber verhindert, zu teftiren. Als fie aber ihr Ende 
fih nähern fühlte, beſprach fie Diefe Angelegenheit mit 
dem in ihrem Haufe wohnenden Lehrer S. Wolfsdorf, 
Nachdem ihre diefer Troft eingefprochen, erfuchte fie 
ihn, daß er ihren legten Willen niederfchreiben möge. 
Hierin bedachte fie nun mehrere Berwandte ihres fel. 
Mannes, und die Synagoge mit 700 Thlen., wofür 
ihe nach ihrem Ableben und am Jahrzeit das Kab- 
difchgebet nachgeſagt werben follte und ebenfo für 
ihre Eltern. Dieſes Teftament geſetzlich zu. vollzies 
ben, verhinderte der Tod, — Möge der Dahingefchies 
denen bie Erde leicht fein! — Die frommen Eltern 
haben aber den Willen und Wunſch ihrer feligen 
Tochter nicht gezögert, gefeglich feftzuftellen und zu 
beftätigen. Möge dieſe That Achter Religiofität im 
ben kleinern Gemeinden Nachahmung finden! Die 
biefige Gemeinde aber, bie nun fchon feit mehr ale 
drei Decennien mit der Abficht, eine Synagoge zw 
bauen, umgeht, möge nun auch endlich dahin: fires 
ben, baf die Abficht zur That werde. Eine eigene, 
den Anforderungen ber Zeit entſprechende Synagoge 
follte einer Gemeinde, wie der hiefigen, nicht fehlen. 

S. Wolfsbdorf, Lehrer. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Aus Galizien, Ende September. (Privatmitth.) 
In Nr. 35. der Allgem. Ztg. d. Judenth. fprachen 
Sie in einem Yuffage „der Rüdfchritt‘ ein: Wort 
zu feiner Zeit, Ihre kräftigen Worte find. gewiß) 
dem größten Theile Ihrer Verehrer — und beren 


giebt es fehr viele und fehr warme in Iſrael — 
aus dem Herzen gefprochen. Unferes Erachtens je- 
doch ift diefem Machfor- Editionswefen fein größeres 
Gewicht beizulegen, ald ed wirklich verdient. Es ift 
ein bloßes Papiergefchäft, eine pure Speculation. 
Man fpeculirt auf den Sedel der betenden, ber ſyn⸗ 
agogenbefuchenden, der lurusmachenden Juden. Wir 
leben in dem goldenen Zeitalter der Inbuftrie; Alles 
lebt von und für Induſtrie. Der Eine fabrieirt und 
annoneirt „Salons Hölzchen mit Wohlgeruch in buns 
ten Farben‘, der Andere edirt und inferirt: „Feſtge⸗ 
bete der Jfraeliten mit vollftändigem, forgfältig durch⸗ 
gefehenem Texte.“ — 

Welcher Mißbrauch übrigens mit Herausgabe von 
Geberbüchern getrieben wird, werden Sie aus. folgen- 
bem Beifpiel erſehen. Es fam mir neulich. ein bes 
bräifches Gebetbuch zu Geſicht, das unter dem Titel 
Due nbon „70 von Salomon Gottlieb Stern, Wien 
1855, erfchien. Die Worte „‚neuefte, verbefferte Aus⸗ 
gabe’, bie auf dem Titelblatt mit jüdijch -deutfchen 
Lettern zu lefen find, ſowie ber Name des Heraus 
gebers, der fchon vor Jahren durch Herausgabe des 
Jesod mora von Aben Ezra, und bed Machberet von 
Parchon, die Aufmerkfamfeit ber Freunde ber hebräis 
ſchen Literatur auf fich lenkte, bewogen mich, einen 
BDlid in das Innere des Buches zu werfen. Da 
fand ich gleich auf der erften Seite folgendes Gebet: 
yo ınmwa ıb>b nr Maar a7 babı maıpnb mbon 
by, yıRnb jawj ann mum :05 by93 nn am 
mar Mapıo "> mim bya Tan su bo nom) 
x. bin ben ınwabı 75 mbar D> bya Tan am 
Dad Gebet ſchließt mit ben Worten ar aba 
(3) > van. Außer diefem fanb ich nahe bem 
Ende des Buches ein Gebet mit der Auffchrift non 
nn. In dieſem heißt es u. A. juwb n> am abı 
"ba na babı u. f.w. n> m uw In Ran Dmaı 
or u. ſ. w. Taeb mm Mom mm au. f. w. 
mo m nymn nn pieiT mimbaa 
nymmm >> u. f. w. 

Diefe zeitgemäßen, erhabenen und erhebenden Ge— 
bete muß ber Herausgeber im Sinne gehabt haben, 
als er die Ausgabe biejed Gebetbuches als eine „vers 
beſſerte“ anpries, benn ber übrige Inhalt ift der ei» 
ned gewöhnlichen "170, 

Es ſcheint, daß der gelehrte Herausgeber dieſer 
neuen und verbefferten Ausgabe bes Seder te- 
Slath jescharim, nebft ben Goldlörnchen (um mich bes 


Ausdrudes, ben Dr. Zunz in feinem Gutaͤchtungs⸗ 
ſchreiben, das bem Machberet von Parchon vorange- 


drudt if, gebraucht, zu bedienen), die er aus dem 


finſtern Schacht bes Mittelalters ans Tageliht ge 
fördert, auch allen Spud und alles Gejpenfterwefen, 
ben weiland Fürften der Hölle mit feinem ganzen Ges 
neralftabe von nimm und oYro u. f. w. u. f. w. her» 
aufbefchworen hat. Erwägt man, daß biefes Gebet: 
bu — wie aus ber Ausftattung beffelben erfichtlich 
— für ben gemeinen, nichtgebildeten Juben berechnet 
if, fo denkt man unwillfürlich an den 9. Bers bes 3, 
Gapitels in Hiob. — 

Am 20. Auguft erſchien eine Verordnung bes k. 
f, Minifteriums des Innern, betreffend die Zumei- 
fung bes gefeglichen Armenpercentes bei freiwilligen 
Lieitationen. Da biefe Verordnung auch die Juden 
berührt, bürften die betreffenden Paragraphen in bie- 
fem Blatte an ihrem Orte fein. 

$. 1. Das Armenpercent, welches, nach ben be» 
ftehenden Vorſchriften, bei allen Licitationen, außer 
in Erecutiond» und Kridafällen, von dem Erlöfe bes 
Berfaufes abgenommen wird, gebührt dem Localar⸗ 
meninftitute jener Gemeinde, wo die verfteigerte Lie- 
genſchaft fich befindet, oder wo bie Berfteigeruug ber 
Fahrniſſe vorgenommen wird. 

8. 3. — — — — Beftehen daſelbſt für ver- 
ſchiedene Glaubensbelenntniſſe abgeſonderte Armen⸗ 
inftitäte, fo ift das Armenpercent für ben Armenfond 
jenes Glaubensbekenntniſſes, bem der Befiger bes vers 
fteigerten Objectes angehört, und falls berfelbe feis 
ner mit einem eigenen Armeninftitute verfehenen Con⸗ 
feffion angehört, für das fatholifche Armeninftitut ein⸗ 
zuheben. 


Großbritannien. 


London, 20. September. Sir Mofes Montes 
fiore ift von feiner fprifchen Reife höchft befriedigt 
mit dem legten Dampfer in Alerandrien angelangt, 
Er trat am 9. die Rüdreife von legterer Stadt nach 
England an und wurde während feines kurzen Ber 
weilens in Alerandrien vom dortigen Paſcha, ber im 
Jahre 1852 der Gaft von Sir Mofes in London ges 
weien war, mit außerordentlidhen Ehren empfangen. 

—. Eine curiofe und wichtige Sache wird naͤch⸗ 
ſtens vor dem Lord-Major entfchieden werden. Das 
Schechita Comite ift von ber Geſellſchaft gegen Thier⸗ 
quälerei verklagt worden. (Jew. Chron.) 
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Literariſche Nachrichten. 


Amfterdam, im Augufl. Der rühmlichft befannte 
Herr Gabriel Pollak Hat eine hebräiſch gefchriebene 
Ankündigung erfcheinen laſſen, daß er jegt in Druck geges 
ben; ma1oaan 7319 399 sa mas yım 
uwb> ns0n3 'R Mon / pap maayı mom by Yı 
‚Ir naona ’m mon ’m prp DM>3 pas mn Das 
Eremplar wird nur einen halben Blorin Eoften. 


Eorrefponden;. 





Meine Reifen in Rußland, 
Bon Dr. Lilienthal in Gineinnati. 
(Nad the Israelite.) 

VIL*) 


Nachdem ich des Minifterd Anficht vernommen, daß 
ih mich im Laufe der nächflen Woche nach Riga, bem 
Orte meiner Beitimmung, begeben möchte, hatte ich die 
nöthigen Vorkehrungen zu treffen, um bie Erlaußniß ber 
Polizeibehörde zur Abreife von Peteröburg zu erhalten, 
Demzufolge ſchickte ich Freitag Morgens meinen Paß zu 
dem Diftriet » Gommiffarius, benachrichtigte ihn von meis 
ner Abreiſe, und erfuchte ihn, denfelben zu viſtren. Dieſe 
Angelegenheit wird in beiden Hauptftäbten Rußlands durch 
die. Portierd des Haufes beforgt, welche dem Viertels— 
Gommiffartug die Ankunft und die Abreife der Fremden 
anzeigen, über Alles, was im Kaufe vorgeht, berichten, 
und dadurch ein bedeutendes Glied in der Kette des gans 
zen Polizeiweſens bilden. Wenn zufällig Iemand nicht 
mit den nöthigen Päffen verfehen ift und die Erlangung 
der Papiere fich irgend verzögert, fo zeigen ſich dieſe un- 
gebildeten Leute Höchft Täftig und beſchwerlich: mehrmals 
an jedem Tage drohen fle ber Polizei Anzeige zu machen, 
und find dann nur durch Trinfgelder zu befchwichtigen. 
Im Ruſſiſchen nennt man fie Daorniks. Ich ließ den meis 
nigen fommen, übergab ihm meine Päffe, erhielt fie ohne 
Mühe nach Verlauf einer Stunde zurüd, und begab mid) 
damit mach dem Bremdenbureau, wo man mic; zum mäch- 
ften Donnerftag wieberbeftellte, da inzwifchen dreimal meine 
Abreije in rufftfche umd deutfche Beitungen eingerüdt wer 


*) Nr. VI. f. in Nr. 13. d, 8. 


ben müßte, Dies gefchieht unter dem. Vorwande, etwaige 
Gläubiger ded Abreijenden davon in Kenntniß zu ſetzen; 
ber wirkliche Grund jeboch ift, die Gensb’armerie oder 
geheime Polizei vom Entfernen des Betreffenden zu uns 
terrichten, denn ingwifchen werden die Beamten berjeni« 
gen Städte, bie er berührt, auf ihn im Voraus aufmerf- 
fam gemacht, weil durch das ganze Weich ein Polizeinch 
ausgeſpannt if, innerhalb defien Jeder genau bewacht und 
beobachtet wird. Im ber neueren Zeit ift bie Freiheit 
zum Reifen noch mehr befchränft, da man nur mit Er⸗ 
laubniß ber Megierung ins Ausland ſich begeben barf, 
und ein Paß zur Babereife auf ein halbes Jahr mit 
100 Rubel Silber befteuert iſt. 

Ich benutzte die Bwifchenzeit, um einige der «Herren 
Minifter zu fprechen in Angelegenheiten meiner zufünfe 
tigen Gemeinde in Riga, bie mit dem Gemeinberath in 
einen wichtigen Proceß verwidelt war, auf den ich fpä- 
ter noch zurückkommen werde. Ich war durch bie Aelte— 
fien beauftragt, im biefer Angelegenheit einige der Her⸗ 
ren Raͤthe zu befuchen, in beren Händen bie Entſcheidung 
ruhte, um ihnen bie wahre Sachlage vorzulegen und fie 
dahin zu beftimmen, zu Gunften der Juden ſich zu ent 
ſchelden. Es wurbe mir nicht fehwer, beim Grafen Stro⸗ 
ganoff, als Secretair im Minifterium des Innern, eine 
Aubienz nochmals zu erhalten, weldyer mit feiner gewohne 
ten Offenheit mir darlegte, daß bie nöthigen gefeglichen 
Nachforſchungen in jener Angelegenheit noch nicht jo weit 
gebiehen jeien, um fle bem Minifterium vorzulegen, und 
daß er mir nur die Buflcherung geben könne, wie Alles 
mit ber größten Unparteilichkeit beurtheilt und entfchies 
bem werben follte, 

Dann begab ich mich in Begleitung eines ber fübl« 
ſchen Migaer Deputirten zum Herrn von Turkul, Mints 
fter der polnifchen Angelegenheiten, indem das Königreich 
Polen, obfhon es nad der Mevolution von 1831 feine 
BVerfaffung und Unabhängigkeit verloren Hatte und toll 
ftändig dem Kaiſerthum einverleibt worden, dennoch im 
Jahre 1839 eine gang befondere Verwaltung in Peters⸗ 
burg befaß, deren Lenker der genannte Herr Miniſter war, 
Es ift traurig, daß gerade bie Zaufende von Polen, bie 
in rufftfchen Dienften fliehen, am meiften bemüht find, 
ben vollftändigen Sturz ihres Vaterlandes zu beſchleuni⸗ 
gen; denn während die Bewohner des weftlichen Europas 
die Polen bedauern, ihre Unabhängigkeit und Nationdlis 
tät verloren zu haben, die Heldenthaten während bes Auf⸗ 
ſtandes von 1831 anerkannt werden, und das Lied: „Noch 
ift Polen nicht verloren”, in Bieler Mund und Herzen 


#, muß ber unparteliiche Beobachter bald finden, wie ges 
sade bie polniichen Beamten Ruflands am meiften bemüht 
find, die Regierung zu unterftügen, das Königreich Polen 
in feiner Selbftftändigfeit zu vernichten, und dazu immer 
neue Mittel und Wege zu erdenfen. Brägt man fle, warum 
fie ip entartet handeln Fönnen, geben fie ruhig zur Ant« 
wort: für umfer Vaterland ift Feine Hoffnung mehr vor⸗ 
handen, wir aber müflen bebacht fein, unfre Bamilien zu 
erhalten, denn man bezahlt uns reichlich, und zulegt ift 
e8 befler, wenn Bolen den Ruhm deö welterobernden Ruß« 
lands theilt, als daß es durch den Ehrgeiz einzelner Mage 
naten zerflüdelt und machtlos gemacht wird. 

Der Minifter Turkul, ein Günftling von Nifolaus, 
ein Mann in der Blüthe der Jahre, einige vierzig Jahr 
alt, ift ein talentvoller Beamter, bewandert in den neuern 
Sprachen, und hatte feine Earridre ſehr fehnell und vom 
Blüde begünftigt, gemacht. Als er noch erfler Secretair 
in feinem jegigen Minifterium war, befuchte eines Taged 
ber Kaifer Nikolaus im Abweſenheit des Minifters das 
Bureau, und ließ fich mit Turkul in eine Unterredung 
ein. Er fand in ihm einen Mann von foldhem Talente, 
daß der Minifter bald darauf feine Entlaffung erhielt, 
und Zurful in feine Stellung einrüdte. 

Nach der Weiſe aller rufflfchen Großen empfing er 
und ſehr artig, ließ ſich unfer Anliegen vortragen und 
verfprach uns feinen Beiftand, fobald die Documente dem 
Minifterrathe vorgelegt worden. Da er vom Grafen Uwa— 
zoff von meiner Anfunft unterrichtet war, knuͤpfte er eine 
lebhafte Unterhaltung über jüdifche Angelegenheiten an, 
ſprach über die im MWarfchauer Tempel eingeführten Re— 
formen, über den Prediger Dr. Goldfchmidt, und verhan⸗ 
belte weitläuftig über dad in Warfchau unter dem Direc- 
tor Eichenbaum ftehende theologifche Seminar. Ich bes 
merkte ihm, wie es eigenthümlich fei, dab die Böglinge 
deffelben nur Kaufleute oder Lehrer, niemals Rabbinen 
würden, während das Gollegium in Padua eine Menge 
der gelehrteften Rabbiner ausftelle.. Ich kann barüber 
feine Auskunft geben, antwortete der Minifter, doch hoffe 
ich, daß, wenn die Nabbinen durch die Macht des Gou—⸗ 
vernemenis fich beſſer ſtehen, auch dies bei unfern Zög⸗ 
lingen ber Ball fein wird. Darauf erfuchte er mich, falls 
ich nach Warſchau füme, jedenfalld die jüdiſchen Schulen 
zu befuchen, und ihm darüber gewiſſenhaft Bericht zu ers 
flatten, wünſchte mir dann beften Erfolg in meiner 
neuen Laufbahn, und entlich mich auf bie freundlichite 
Weiſe. 

Sonnabend Abend begab ich mich zum Riniſter Uwa⸗ 


roff, um mich bei ihm zu verabſchieden. Er gab mir ei- 
nen Empfehlungsbrief an den Herrn Napiersky, den Statt— 
balter von Liefland, welcher fünftig mein Chef werden 
follte, ermahnte mich, alles Mögliche aufzubieten, um bie 
neue Schule zu verbollfommnen, und mich durch Eeinerlei 
Schwierigkeit entmuthigen zu laſſen, indem ich auf die 
fräftigfte Unterflügung des Gouvernements rechnen könnte, 
und mir reichliche Zahlung für meine Bemühungen wer— 
den follte. Unter dieſem Berfprechen geleitete er mich 
bis an bie Thür und küßte mich zu wiederholten Malen; 
dann rief er mich noch einmal zurüd, gab mir noch ei» 
nige Notizen, worüber ich ihm berichten follte, füßte mich 
wiederholt, drüdte mir die Hand und entließ mich voller 
Huld und Gnade, 

Anfangs ganz überwältigt von biefer befondern Aus- 
zeichnung, erfuhr ich zu Haufe, daß es bier zu Lande ges 
bräucjlich fei, beim Abjcyiede die Wangen zu küſſen, daß 
dies gerade Feine bejondere Auszeichnung fei, und daß 
nur während des Lent (fieben Wochen vor Oſtern) eine 
vollftändige Enthaltfamkeit dieſer Sitte fo wie auch in 
anderen Beziehungen flattfindet, wie z. B. während bie 
fer Zeit die Ruffen ihre Speifen nur mit Del, nicht mit 
Mil, zubereiten und kein Fleiſch effen. Sobald aber 
Mitternacht vor dem Oftertage ift, unb in den Kirchen 
die Auferftchung verkündet if, dann voll Entzüden ums 
armt und begrüßt man fich gegenfeitig, und mit dem 
Rufe: „‚Ehriftus ift vom Tode auferftanden‘‘, küffen ſich 
die Bekannten unter einander, indem fie darauf erwie= 
dern: „gefegnet fei er um fo mehr dafür.‘ 

Ih hörte eine nette Anekdote, die dem verftorbenen 
Kaiſer widerfahren. Er hatte bie Gewohnheit, die Räume 
feines Palaftes am Ofterfonntag zu durchgehen, und alle 
bie Wachen und Garden zu Füflen, indem er ihnen obi- 
gen Gruß zurief. Als er nun an einem ſchönen Ofter- 
morgen auf gleiche Weife durch die Räume feines Pala— 
ftes ging, und einem Wache ſtehenden Soldaten zurief: 
„Ehriftus if vom Tode auferflanden‘‘, antwortete ihm 
kühn derfelbe: „Für mich nicht, Ew. Kaiferlihe Majes 
tät.” „Warum?’ entgegnete der erflaunte Herrſcher. 
„Ich bin ein Yude‘, antwortete bie Wache, Der Katjer 
lächelte, befahl aber, daß von nun an am Ofterfonntag 
fein jüdischer Soldat im Balafte eine Wache bezichen 
follte. 


Anzeigen. 


Die ifraelitifche Gemeinde zu Sülze in Medlenburg« 
Schwerin wünjcht zum bevorftehenden jur einen Religiond- 
lehrer zu engagiren, der zugleich Vorbeter und Schädhter 
ift. Geeignete, unverheirathete Bewerber wollen fid in 
portofreien Briefen an ben Borftand wenden. 





Bum 12. October d. I. findet allhier ein vom hieſi— 
gen Landedrabbinate approbirter Religionslebrer, 
Borfänger und Shädter ein Engagement. Der 
jährliche Gehalt ift neben freier Wohnung, Mittag- und 
Abendefien und einiger Sporteln 100 Thlr. Preußiſch 
Gourant. Die hierauf Reflectirenden wollen ſich recht 
bald neben portofreier Einjendung ihrer Zeugniffe mel- 
den beim 

Morftande der ifrael. Gemeinde zu 


Malin in Meclenburg. 





Für meine Söhne, 9 und 7 Jahr alt, juche ich ei« 
nen fireng religiöfen Gaudlehrer, welcher Univerfitäts- 
Bildung genofien und in Religion, Talmud, Hebräi— 
ſchem, Branzöftfchem und Englifchem Unterricht ertheilen 
fann. Gehalt im erften Jahr Thlr. 100. bei gänzlich 
freier Station. Egeln bei Magdeburg. 

M. J. Blumenthal jun. 


Bad Homburg. 

Die Ausdehnung meines faufmännifchen Knaben = In⸗ 
ſtituls allhier, erheifcht die Anftellung eines gut gefchuls 
ten ifraelitifchen jungen Lehrers, welcher folgende Fächer 
gründlich befige: "Far nad) Regeln der hebräiſchen Sprache, 
deutſche Sprache und Literatur, jüdifche und Weltgejchichte 
mit Geographie, Zeichnen und Schönfchreiben, auch wäre 
Geſang- Unterricht erwünfdt. Bel angenehmer jocialer 
Stellung wird Fl. 200. mit ganz freier Station zugefichert, 

Befühigte belieben ſich — P. P. — zu wenden an 

of. Mapp, Spradlehrer. 








Ein Gouvernante mofaijcher Gonfejfton, die die Er— 
ziehung von 4 Mädchen im Alter von 9— 14 Jahren 
leiten und ihnen gründlichen Unterricht in den Realien, 
in der beutfchen und franzöflfchen Sprache, fo wie im 
Glavierfpiel ertheilen kann, wird gefucht. — Gutmüthigs 
keit und liebevolle Behandlung der Böglinge ift ein Haupt⸗ 
erforderniß. 

Weitere Auskunft auf portofreie Anfragen ertheilt 

Joſeph Markheim in Fulda. 





Gefucht werben zwei ifraelitiihe Gouvernanten, bie 
eine für ein öffentliches Inftitut in Prag, die andere 


für ein Privathaus in der Nähe Brünns; dann zwei 
Bonned für zwei Häufer in Brünn, und zwar bie eine 
ber legtern von etwas gefeßterem Alter. Bei jümmtli- 
chen ift die Kenntniß der weiblichen Handarbeiten und 
der franzöftichen Sprache nöthig, jowie die des Forto— 
ſpieles erwünſcht. Weflectirende fönnen gegen portofreie 
Einfendung ibrer Beugniffe oder deren Gopien die ba 
geftellten Bedingungen durch Gefertigten erfahren. 

B. Kohr, Unterzeile Nr. 44. in Brünn, 


Ein funfgehnjähriger Knabe, mit Schulfenntniffen ver- 
feben, foll die Uhrmacherei bei einem Meifter erlernen, bei 
dem er die Sabbath» und Befttage nad jüdiſchem Ritus 
halten fann. Deöfallfige Offerten bittet ſich aus 

M. Hirfch Wie. in Güſten bei Bernburg. 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig if 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Siraelitifcher Kinderfreund. 
Ein Sefe- und Fehrbuch für Schule und Haus, 
In ausschließlich erzaͤhlender Form, als in der einzigen dem finds 


lihen Gemüthe zufagenden Lehrweiſe abgefaßt von S. Mauer, 
Lehrer und Prediger der ifraelitifchen Gemeinde zu Münden. 


349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Near. 


Die Neligion der Gefelihaft 
und die Entwichelung der Menſchheit zu ihr, 
bargeftellt in zehn Borlefungen von Dr. Zubw. Philippfon. 
gr. 8. broch. Preis 24 Nor. 


Befauntmachung. 

Wir zeigen von Neuem an, daf wir Briefe, 
die und unfranfirt mit Annoncen für dem 
Anzeiger der Allgemeinen Zeitung 
des Judenthums zufommen, wie bisher 
uneröffnet zurüdweifen werden. Solche An— 
jeigen aber, deren ungefährer Betrag 
nicht beigefügt ift, oder für deren Bezahlung 
eine auswärtige Buchhandlung oder ein hiefiges 
Handelshaus nicht garantiren, legen wir 
unberädjidhtigt bei Seite, 

Leipzig, im Detober 1855. 
Baumgärtners Buchhandlung. 


Jüdiſches Volksblatt No. 1. 


Nah dem BVerfühnungstage. I. — Ein Brief aus Jeruſalem 
aus dem Jahre 1268. — Gegen die Miffionaire. I. — Anfıas 
gen und Antworten. — Notizen des Tages. — 

NB. Durd alle Buhhantlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 
Zaͤhrlich: I Thlr. BVierteljährig: "4 Thlr. 
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In Gemäßheit des Zwuedee derfeiben die allgemeimfte Berbreitung zu geben, iſt der Preis äufperfi niedrig: 


mit 3 Xhlr, 


für den Jahrgang; — 1 Thlt. 15 Rgr. 1 hir. 12 gr.) für ſechs Mouate — 22/2 Agt. (18 g@r.) für das Bierteljabr angeſeht worden, 
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Beitungs + Erpepition allhler unterzogen. 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 7. October, 
Bum bevorftehenden Winter. 


Wenn irgend eine Mahnung uns ſtets am meiften am 
‚Herzen gelegen hat: fo war es die, daß jenes ſchönſie Ur⸗ 
element des Judentums: Die tbätige Liebe fh 
auch in unferen Tagen fort und fort bemähre. 

Wenn man Etwas der Orthoborie des legten Jahr⸗ 
hunderts zum wahrbaften Vorwurf machen fann, fo ift 
es: daß fle alle Vorjchriften über Zedakah ugmilatlı chas- 
sadim ohne Bemühung und Gegenwehr in Verfall Hat ge⸗ 
zathen laffen! Während fie um jeden unbedeutenden Min- 
hag, um jeden vergeffenen Piut die Lärmtrommel jchlug, 
während ihr jede Grleichterung am Peßach ein Gräuel 
war und jo fort — bachte fie nicht im Entfernteften 
Daran, das Geſetz vom Maasser (Zehnten) aufrecht zu er⸗ 


halten, und machte Ihr die Abfchwächung wahrer jüdi- 
ſcher werkthätiger Liebe nicht bie geringfte Sorge. 

Bir haben in biejem, wir haben in allen Jahren 
unfere Meinung ausgefprochen: daß ein Fräftiges 
werkthätiges Reben der Barmherzigkeit und 
Liebe in Ifrael uns das abgeſchwächte eul— 
tuelle Leben erfegen würde, und baf wir erft 
dann einen Verfall Ifraels annehmen könn— 
ten, wenn auch jened wahrnehmbar verſchwin— 
ben würde. 

Wohlan! die Zeiten der Prüfung find da, Die heuer 
rung, mit mancherlei Verkehrsſtockungen verbunden, flürzt 
bie Maffe der Un⸗ und Wenigbemittelten in ein Meer 
von Sorgen, Mangel und Entbehrung, Sorge und Kampf 
grinfen zahllofe Bamilienväter auch in unfrer Mitte an; 
Selbſt da, wo das allgemeine Armenwefen bem Juden 
eben jo wie dem chriftlichen Mitbürger offen fleht, reicht 
defien Mittel kaum für Färgliches Almofen aus, wie viel 
weniger zu Unterftügungen für Bamilien hin, die ſolches 
anfprechen weber können, noch wollen. Nun — hier iſt 
Gelegenheit genug, daß die jüdiiche Barmherzigkeit fi 
betbätige; Hier, wo ohne alle theologifche Parteiung ber 
Jude jeder Anficht fich religiös erweiſen kann. Gorget 
für den kommenden Winter, forget im Voraus dafür! 
Buerft aber, verfplittert Euch nicht; nicht der Einzelne 
vermag Etwas bei allgemeiner Noth, fondern die Berels 
nigung aller Einzelnen. Organifirt Eure Hülfe, Ver« 
eindweife! Alsdann, nicht blos Gaben für die Ars 


“ 


men faflet ind Auge, fondern die Forthülfe der bedräng- 
ten Familien, Indbeſondere nad) zweien Seiten hin. Er— 
ftend zu Vorſchuͤſſen für die Heinen Handelsleute und Hand⸗ 
werfer. Solche Vorſchußkaſſen haben ſich überall, z. B. 
in Hamburg und Berlin, trefflih bewährt. Sie thun 
mehr Gutes, als alle Almofenfaften. Die Rüdzahlungen 
baben fich überall als us nicht illuſoriſch gezeigt, 
ſondern die Verluſte waten ſehr gering. Zweitens, 
Vereine zu wohlfeilem Verkauf von Lebensmitteln. Daß 
der Arme in kleinen Quantitäten und wenn die Theue⸗ 
rung geſtiegen, einkaufen muß, iſt ſein größter Shaden. 
Im Großen eingekauft und für den Kaufpreis oder gar 
abfichtlih mit einigem Verluſte verfauft — und ber 
Arme hat eine gefegnete Hülfe! Solcher Vereine hat 
es im ‚vorigen Jahre mehrere gegeben, und an einigen 
Orten, 3: B. Hamburg, haben fie fich bereitd wieder ger 
bildet. Wir mahnen herzlih, folhe Vereine überall zu 
errichten. Vorſchüſſe und wohlfeiler Ginfauf der Lebend- 
mittel — und fürwahr! «8 ift Großes gefchehen für die 
Bedrängten. Wir find für alle Orten bereit, Berichte 
über bergleichen Unternehmungen - aufzunehmen , theils 
damit bem Verdienſte ‚feine Krone werde, theild zur An- 
fpornung ‚nach allen Seiten Hin, Wir halten es injon- 
ders für die Pflicht der Rabbinen und Lehrer, hierin 
aller: Orten die Initiative zu ergreifen! 


Der dritte Jahrgang des „jüdifhen Volksblattes!“ 


bat begonnen. Wir erlauben uns, die Schlußworte un- 
feres letzten leitenden Artikels in Nr. 52. des zweiten 
Sahrgangs hierher zu ftellen. Es war ba von einem 
Marmorbecher aus Ierufalem, gefüllt mit frijchen Blu— 
men, die Rede. 

„Darf ich nun weiter vergleichen: fo erſcheint mir 
dieſes „jüdifche Volksblatt” auch als ein folder Becher 
son Marmelftein aus Judäa, gefüllt mit frifchen, duften— 
den Blumen.,.. Was wir hier bringen, gekleidet in 
die ſchöne, deutſche Mutterfprache und ihren farbigen 
Glanz, find doch nur Erzeugniffe Juda's, feines Geis 
Res, feiner Gefchichte, feiner Verhältniffe. Es find 
nur Blumen, gepflüdt bald auf den Fluren der Vergan- 
genheit, aus Schrift, Talmud, Midraſch, Rabbinen, bald 
auf den Beeten und Mabatten der Neuzeit. Aber alle 
haben einen ernften, bebeutenden Zweck — fie find in 
den Becher aus Jerufalem gethan. Sie follen die Kennt- 
niß des Judenthums erhalten, follen die Freude am Jus 
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denthum beleben, follen die Treue im Judenthum fefti« 
gen. Das follen fie. Und wenn wir nicht ganz falſch 
unterrichtet find, thun fle ed auch unter den Bedingun- 
gen ihrer Natur und ihres Vermögens. Sie follen fa 
nur Blumen fein; feine Grundfleine und Säulen und 
Gapitäler, Feine Lehrjäle und Hallen. Nur Blumen im 
Marmorbecher aus Juda.... 

Wohlan, Leſer! Wir fchliefen den zweiten, wir 
beginnen den dritten Jahrgang. Diejenigen, die ſich 
von uns nicht befriedigt fühlen, mögen und verlaffen, 
Aber Alle, welche Gefallen gefunden an biefen Blättern, 
welche darin „Belchrung und Unterhaltung‘ fuchten und 
fanden, weldye den fehönen Zweck derjelben zu würdi 
serfichen — Alle biefe bitten wir, nicht blos und treu 
zu bleiben, ſondern auch für die Verbreitung zu wirken, 
neue Theilnehmer zu werben. Wir fordern Dies, aus 
dem Zwede heraus, beffen wir und bewußt find, und ber 
ſehr Vielen ebenfalld Zweck fein follte. Das „jüdifche 
Volksblatt’ Hat eine weite Verbreitung gefunden, «6 
wandert durch alle Länder, bis über den Ocean hin — 
aber doch lange noch nicht die zahlreichen Abonnenten 
und Leſer, die wir erwarteten, und welche und für un« 
fere treue Mühewaltung durch ihre Theilnahme befrie- 
digen. Dafür fünnen wir aber auch im neuen Jahr— 
gang eine Fülle neuer Arbeiten verheißen, namentlich 
eine Reihe von gehaltvollen Erzählungen und pifanten 
Schilderungen, die für die fommenden Winterabende 
eine eben jo angenehme wie lehrreiche Rectüre ſchaffen 
werden.” J 


Palãſtina. Per Orient. 


Unfere Eorrefpondenz; aus Wien (f. unten) theilt 
und bie Beabfihtigung einer abermaligen großberzigen 
Stiftung in Ierufalem mit (50,000 Fl. zu einer Kin- 
derberahranftalt), eine abermalige beöfallfige Reife eines 
wadern Mannes nad Ierufalem, des Herrn Dr. Ludwig 
Frankl, alfo eines Dritten binnen Jahresfriſt. 

Wir Hätten Vieles, Vieles aus dem Driente zu. bes 
richten, aber wir unterlafien es vorläufig, weil es * 
ſchaden, als nuͤtzen fönnte, 

Wir wenden unſre Blicke vielmehr auf Cum zu⸗ 
rüd. Iſt es bei und Juden in dieſer Angelegenheit 
nicht gerade wie auf einem weiland polnifchen Reichs— 
tage? Da faßt der einen Plan und rafft einige Mit« 
tel zufammen, dann wieder ein Andrer, ein Dritter, und 


wer wird Alles noch kommen? Sieht man nicht ein, 
daß da alle Mittel zerfplittern, und — fafl gar nichts 
ausgerichtet wird? Warum will Jeder eigenfinnig ſei— 
nen Weg und allein geben? Jeder für fich die Würbe 
„eines Bürften des heiligen Landes‘ erwerben? Iſt denn 
feine Bereinigung unter ben „Zerſtreuten Iſraels“ möglich ? 

Wir gefiehen, daß, was uns betrifft, auch wir bei 
unferm Gedanfen noch immer fliehen; wir wurden erft 
in biefen Tagen burch die Nachricht darin beftärkt, näm— 
lid „ed wird in Kurzem zu Verfailles auf Betreiben bes 
türkifchen Botſchafters eine befondere rürfifche Schule 
errichtet werden, in welcher 300 junge Mufelmänner jo« 
3 in ben europäiſchen Sprachen, als in Wiſſenſchaf— 
en, in Künſten und Induſtrie unterrichtet werden ſollen. 
Der Sultan will zur Unterhaltung ber Anſtalt jährlich 
6 Mill, Piafter (12 Mill. Br.) ergeben.” — Wir fer 
ben hierin einen Anfnüpfungspunft für die Verwirkli— 
dung unfres Planes, den wir für ben jüdifchen Orient 
— wir meinen bier nicht Jeruſalem — als den allein 
wirfungsvollen anerkennen, 

Defienungeachtet ift es jept unfer ganzer Wunſch und 
unfer ganzes Veſtreben, einen Mittelpunft für 
gie Diefe Anftrengungen zu fchaffen. Cs 

erfteht fich, daß Hier nicht von unſrer Perjon die Rebe 
if, fondern von einer Vereinigung in Europa zu biefem 
Zwede. Es ift bier nicht der Ort und die Zeit, ſchon 
darüber zu verhandeln. Möchten wir auch diesmal ei- 
ned echt glüdlichen Erfolges und freuen Eönnen! 


Aphorismen. 


Aus München lieft man in ber N. Pr. 8., daß, da 
eine Nefromantin dort Drafeliprüche, eingegeben „vom 
Geifte Sokrates”, an jehr angejehene Perſonen ertheilte, 
und der Erzbifchof ſich dagegen ausgeſprochen, jegt eine 
Anzahl jolder an den Erzbijchof gejchrieben, feinen Aus— 
ſpruch aufzuheben, da jegt „zum Geifte Sokrates noch 
der Grit Salomo's und St. Auguſtin's neu hinzugekom⸗ 
men ſei.“ Die N, Pr. 3. zählt die Grafen und Beamte 
auf, auch einen Mebdicinalrath, die diejes Schriftſtück un« 
terzeichnet haben, und fügt hinzu: „auch ein Jude befin- 
bet fich darunter.‘ Iſt dies Leptere nicht eine plumpe 
Erfindung? Wäre es dies nicht, jo könnte es nur 
ein getaufter Jude fein, denn bie fromme „Kreuzzeitung“ 
weiß ficher allein aus ihrer Bibel, daß den Juden alle 
Nekromantie, Todtenbeſchwörung ac. ac. als Gotteöläftes 


rung aufs jchärffte verboten ift; und am wentgften kann 
ein Jude eine Licenz von einem Erzbijchof erbitten. Wir 
überlafien aljo die Nefromantie der „frommen Partei‘, 
weldye als „‚Elein, aber mächtig’ ſchon wiffen wird, was 
fie damit anfängt. 

In diefen Tagen lag mir ein ſehr intereſſ, Wert 
des Heren Jacob Bernays, Sohnes des jgl. amd, 
eine treffliche Biographie des berühmten franzöflichen Phi— 
lologen Joſeph Juſtus Scaliger, ber injonderd durch 
fein Wert de emendatione temporum unjterblidye Ver— 
bienfte um bie Chronologie fi erworben, vor. Der 
Verfaffer verftand es, die ganze bedeutende Geſtalt dieſes 
umfaffenden und bebeutenden Gelehrten vor und erſtehen 
zu laffen. Einen jchönen Theil. feines Lebens ließ fich 
biefer geniale Kopf durch den Kampf verbittern, jeinen 
erbärmlichen Gegnern gegenüber die Behauptung. aufrecht 
zu erhalten, daß er von den alten Bürften della Scala, 
aus Berona abſtamme. Died fonnte nun in jüdischen 


Kreiſen nicht. gefchehen, wo, einige phantafifche Herlei— 


tungen von ber Davidifchen Familie ausgenommen, und 
außer einiger gelehrten Bamilien Glanz, ziemlich Jeder 
feiner Größe Schmied jelbjt fein mußte, Wir heben 
aber Folgendes heraus, was nicht unintereffant- ift, und 
was zum Theil in unjeren Tagen ebenfalld gilt. — Sca— 
liger hatte dad Griechiſche, Sprache und Literatur, faft 
nur als Autodidaft erlernt. Daffelbe wollte er mit den 
orientalifchen Sprachen, und begann. mit dem Hebräi- 
hen. "Hier fonnte er aber bie Schwierigfeiten ‚nicht 
überwinden, und den eigentlichen usus linguae. befam. er 
niemald weg. Obgleich er nun viel auf feine, orienta« 
liſchen Sprachfenntniffe gab, jo blieb er gerade hierin be— 
jcheiden, was bei den Philologen felten geſchieht. Im Lehe; 
den hat Scaliger noch ald jechdzigjähriger unter Anleitung 
eines getauften Juden, Philipp Ferdinand, des talmubiz, 
jchen Idioms Herr zu werden verjucht. Im einem Briefe 
an Drufius beflagt er den frühen Tod diefes Ferdinand 
und fagt in fachverfländiger Veſcheidenheit; „er hatte 
eine bewunderungswürdige Kenntniß im. Talmudiſchen, 
wie fie nur ein von Jugend auf unterrichteter Jude: ers, 
langen kann. Vergebens fuchen wir Ghriften fie zu ers 
fangen, da died ohne. jüdischen Lehrer, der jübijch es er» 
lernt hat, gar nicht möglich if. Ich babe dies; immer, 
geglaubt und nun auch jelbit erfahren. — Ein ander, 
Mal fagt er: „Der Hebraismus ſchmeckt Anfangs wohl, 
wenn man aber tiefer eindringt, flcht man, wie.weit ber 
Weg if. Niemand ift jegt, der durch die Lectüre der 
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Bibel nicht die Juden ſelbſt an Kenntniß des Hebräi- 
fhen zu übertreffen glaubt, ja, fle verfichern ernftlich, 
die Juden wühten nichts. Uber in der That, bie dies 
behaupten, find ummiffend und haben wiſſenſchaftlichen 
Einn nicht im entfernteflen.” — Im Gegenfag zu fol« 
hen Verächtern hat Scaliger fletd das Gute in den jü— 
diſche riften zu ſchätzen gewußt. Er jagt: „Die 
Juden ‚ wenn fie jegt biöputiren, ſehr fein (subtiles). 
Wie ſchlecht Hat Yuftinus Martyr gegen Tryphon, und 
Zertullian gegen bie Juden gefchrieben! Es muß jehr 
geihicdt im Judaismus fein, wer die Juden tadeln umd 
widerlegen will; fie legen die Schrift ſehr fcharffinnig 
aus, man muß ihre Büuͤcher leſen, ed iſt viel Geift 
darin.” — Mit den Juden zu Avignon fland er in 
freundlichen Beziehungen; fle machten ihn auf Verſehen 
aufmerkjan, weldye er im der erſten Ausgabe des Wer- 
kes de emendat. tempor. bezüglich der jüdifchen Zeit 
rechnung begangen hatte, und er fprach dies dankbar 
aus. Sogar während jeined römischen Aufenthaltes 
fand er Beit und Luſt, um mit den Bewohnern des 
Ghetto gutartige Disputationen zu führen und gewandte 
Eomplimente über fein Hebraͤiſchſprechen entgegenzunch- 
men. — Wenn nun auch Scaliger Schniger machte, jo 
ift doch z. 2. feine Abhandlung über die nımmwn und 
ihre Denugung zu chronologifchen Zwecken ausgezeichnet. 
(S. Bernays S. 123.) — 


Es war für uns ein zugleich erbebendes und bes 
glüdendes Gefühl, ald wir die Feſte wieder burchpres 
digt hatten, daran zu benfen, wie ed und, jübiichen 
Geiftlichen, auch jept geftattet iſt, die reinfte, görtlichfte 
Meligionslehre zu predigen, ohne anders ald auf dem 
innerften und eigenften Boden des Judenthums zu ver 
weilen, und ohne baß irgend Wer uns fagen darf, fo 
und fo, dies und dies haft du zu predigen und zu bes 
fennen, Danfen wir unfern Vätern dafür, daß fie ſich 
von Feiner Autorität verleiten ließen, irgend einen Glau— 
bendzwang einzuführen, gewiffe Glaubensartifel, ſelbſt ala 
fie ein Rambam aufftellie, als unumftößlich anzunehmen 
u. ſ. w. u. ſ. w. Gorgen wir aber auch dafür mit 
aller Macht, daß dergleichen nicht auffomme, jegt, wo 
einen Theils die Gemeindemitglieder viel unmwiffender in 
theologieis ald die Gemeindelehrer find, und ſich daher 
leichter von biefen befangen laflen, und wo andern Theils 
ſich theologifche Parteien unter uns gebildet haben, von 
denen bie eine und die andere die verrätherifche Luft hat, 
günftige Umftände zu benugen, um polizeilich zu ihren 


Gunften einzufchreiten. Es verſteht ſich, daß wir Bier 
feine Partei ausfchlieflich anfchuldigen, denn mit Recht 
gab neulich der Fürft in einem Lande, in welchem ger 
genwärtig bie jüdijche orthobore Partei den Polizeiſtab 
ſchwingt, einer Deputation die Antwort: „Nun, ald früs 
ber Ihr Reformer die Oberhand hattet, wollte Ihr den 
Orthodoxen nicht das geringfte Zugeftändniß machen, und 
nahmet alle möglichen Zwangsmittel in Anſpruch, bis fie 
aus Euren Synagogen wegblieben. Ihr Habt Fein Recht, 
Euch zu beflagen.” — Der Bürft hatte Recht, wir ha— 
ben damals in diefen Blättern oft genug verwarnt, und 
wir führen dies nur an, um wiederum ben Ortboboren 
zuzurufen, um Alle daran zu mahnen: TIEON NEONT 54, 
yo eva 707 „weil du ertränft haft, ertränften 
fie dich, und am Ende die dich ertränften, werden er— 
tränkt.“ 


Durch Nichts macht ſich fo eben die Neuortho— 
doxie lächerlicher, als durch ihre lärmende Vertheidi— 
gung der Piutim. Ich meine nicht jene Schreier in den 
Berliner „Eingeſandts““, denn da ſtecken ja ganz andre 
Dinge dahinter — aber daß die ſchreibende Neuor« 
thodorie diefe Vertheidigung übernommen hat und Allen 
den Krieg erklärt, welde die Piutim befeitigen, macht 
fie wirklich zum Don Duirote. Nicht allein daß die 
Piutim ald Theile des Gottesdienſtes das Unfinnigfte 
find, was je das mittelalterliche Judenthum ausgeheckt 
bat, und allein aus ber aſketiſchen Sucht, reiht lange 
Gottesdienfte zu haben, zu erklären find — einen jols 
hen Bernunftgrund darf man diefen Herren gegen« 
über nicht geltend machen. Sondern daß ji bie größ- 
ten früheren Autoritäten ſchon dagegen erklärt haben, 
daß in Polen — dieſem gelobten Lande jener Herren, 
wo jo viele ihrer vergötterten Minhagim entftanden find 
— daß in Polen in vielen Gemeinden die Piutim gar 
nicht gejagt werden, fein polnifcher Rabbi ſich herab—⸗ 
läßt, Pintim mitzufagen, das hätte ihnen doch die wills 
fommene Gelegenheit geben follen, ſich nicht in jich zu 
fpalten und ſich mit dem fanatifchen Lärmen darum nicht 
lächerlich zu machen... Nun, kämpft nur weiter, und 
ſtürzt Euch mit Euren Sancho Panjas in die räuberi= 
jchen Lämmerbeerden, die Euch Cure Chajoth um die 
vier Seiten des Gidthroned (man Mer TOR mim 
757) nehmen wollen; ſtoßet nieder die Windmühlen, die 
Euch am Schebuoth den Kampf des Leviathan mit den 
Behemoth zu Staub vermahlen, und die jchönen liebens— 
würdig gehäuften Engelnamen os>bRnY dodeodet in den 
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Wind treiben wollen — ift das eine Kunft, daß fie, die 
in gar feiner =>9 mehr figen, an der Szukkah des Le— 
viathan feinen Gefallen mehr haben, welde Kalir für 
den zweiten Tag m1>d fo köſtlich befchrieben Hat? Ha— 
ben ba jene Herren nicht Necht, wenn fle fi in ihrer 
tiefiten „Ueberzeugung““ gefränft, in ihrem „Gewiſſen“ 
beunrubigt fühlen? Was können fie dafür, daß fle eine 
fo weitjchichtige „Ueberzeugung‘ haben, daß der ganze 
Leviathan darin Plap bat, und ein jo zartes „Gewiſ— 
fen’, daß ed erzittert, wenn man nur irgend ein fleines 
Piutchen von etlichen vier Boliofeiten und darüber wie 
sm. nps > oder dergleichen ihnen nehmen will?.. 
Bein, fie können nichts dafür, und darum nehmer es 
ihnen nicht übel, wenn fle ſchreien und toben und fich 
wie unfinnig geberben! 


In diefen Tagen arbeiteten wir eine große Abhand« 
lung Franz Arago’s „über das Gewitter” durch 
(im 4. Bde. der ſämmtl. Werke, deutfche Ausg.). So 
reichhaltig das Material ift, welches bier zufammenges 
tragen: jo ift es doch merfwürbig, wie wenig die Kennt⸗ 
niß, ja felbft die Beobachtung dieſes fo häufigen Phä- 
nomend vorgejchritten ift, daß dieſe Arbeit fait am bie 
Quaest. natur. von Seneca noch anfnüpft. Gleich im 
erften Gapitel verzweifelt Arago, eine richtige Definition 
von Gewitter zu geben, und bie er ſelbſt giebt, ift im 
ber That wenig charafteriftiih. Er führt auch die De» 
finition im Dietionaire ber franzöflichen Akademie an, 
und da fiel uns denn auf, daß dieſe große moderne Aus 
torität michts Beſſeres zu jagen weiß, als was ſchon ber 
Hebräer in feiner Ginfachheit fagte; fle definirt den Blig, 
ald: „das Feuer vom Himmel, die elektrifche Ma— 
terie, wenn fie mit lebhaften Lichte und lebhaftem Knalle 
aus der Wolke. hervorbricht.“ Daffelbe jagt uns bie 
Schrift, welche den Blig nınwr nm wx, oder audführ- 
lid yavn jun ’n nen wr 1 Mof. 19, 24. nennt, 
Indeß gehen wir etwas tiefer ein. Arago unterfcheidet 
drei Arten Blige: 1) weiße, ſchmale, fcharf begrenzte in 
ZBictzacffotm, 2) über große Oberflächen ausgebreitete, 
nicht jcharf begrenzte, gefärbte, 3) feurigen Kugeln gleiche. 
Dereinigen: wir Die beiden legteren, fo Fennt die Schrift 
ebenfalld Diefe-zweierlei Blige, jo zwar, daß fle die er 
Rere pa und sur nennt, bie zweite Dom jn mx. 
Es iſt naͤmlich bemerklich, daß poa öfter mit yrı Pfeil 
parallel zufammenfieht 2 Schem. 22, 15., Bi. 144, 6., 
daß Daher pra auch vom Pfeil und Schwert bildlich ge= 
braucht Wird (3. B. Job 20, 25., Jirm. 21, 33.), daß 


pa von dem ſchnellen Leuchten des Blitzes durch „die 
Welt” (Pf. 77, 19., 97, 4.) gebraucht wird — nad) 
den neueſten Berechnungen führt biefe erfte Art von 
Bligen dur den ganzen Korizont binnen Eines Tau— 
jendfteld einer Secunde! — ebenjo heißt vırrı eigentlich 
Pfeil, und wirb da gerade gebraucht, wo hervorgehoben 
wird, daß, jo unregelmäßig (BZicdzad) die Bahn des 
Bliges if, fie ihm doch von Gott beflimmt vorgezeich- 
net ift Jiob 28, 26. 38, 25. Alſo die Form, Schnels 
ligkeit und Leuchtkraft find bier hervorgehoben und bes 
zeichnen pra und wan als die vom Naturforicher ans 
genommene erfte Art des Blitzes. Hingegen bezeichnet 
die Schrift die zweite und dritte Art durch „Feuer vom 
Himmel’, wobei eine begrenzte Borm wegfällt, und in« 
fonders die Zündfraft des Blitzes Hervortritt, So I 
Moi. 29, 24., 2 Moſ. 9, 23. 24., wo ed „inmitten 
des Hageld zur Erbe führt‘; dann; wo es zündet, er— 
fchlägt, aber nicht ganz verbrennt, wie bei Nadab und Abihu 
3 Mof. 10, 2.; vgl. Jjob 1, 16. — Hier fiel und noch 
Eines auf. 4 Moj. 16, 35. erſchlägt der Blig 250 
Mann, 2 Kön. 1, 10.— 14. wiederholt 50 Mann. 
Bon jo mörderljchen, von fo ausgedehnten Wirkungen 
ded Dliged hat man jeht feine Beiſpiele. Aber Arago 
führt mehrere Beijpiele aud dem Alterthum au, welche 
der Vermuthung einige Wahrfcheinlichkeit geben, daß die 
Gewitter feit alten Beiten an Stärke abgenommen. He— 
rodot erzählt, daß bem Xerred im Gebiete von Troja 
in einer Nacht viele Menſchen vom Blitze getödtet wor« 
den; Paufanias, daß im der Zeit, wo bad Heer der Las 
kedämonier unter den Mauern von Argos lagerte, viele 
Soldaten durch den Blitz erfchlagen wurden; Plinius, 
daß man während bed Krieges zwijchen Terracina und 
dem Tempel der Feronia aufgehört, Thürme zu bauen, 
weil fie alle vom Blige zerflört wurden. — 





Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


Reipzig, im October. (Privatmitth.) Der Ber 
faffer des Artikels aus Leipzig in Nr. 41. hat offen- 
bar nur eine fehr furze Zeit im neuen Tempel ver 
weilt, fonft hätte er nicht gefagt, daß daſelbſt fein 
Ehorgefang ftattfand — vielmehr waren bie Chöre 
ausgezeichnet ſchoͤn, nur freilich, daß fie nicht von 
Juden, fondern vom Thomanerchor ausgeführt 
wurden! Im Uebrigen ift die Eriftenzfrage von Ne— 
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benbetlocalen zu Gunſten ber leßteren entſchieden wor⸗ 
den, da berfelben viele auch diesmal beitanden. Der 
fogenannte Hamburger Tempel war aber fo gefüllt, 
wie nur je früher, umd leidet beffen Fortbeftand feine 
Frage, um fo mehr, da der Borftand, namentlich Herr 
Magnus aus Berlin, fih um benfelben wahrhafte 
Verkignfte erwirbt. 


Aus Anhalt, im October. (Privatmitth.) Es 
it eine alte Mähre, Sage, Sentenz, oder was Sie 
wollen: wir Juden feien ſehr Hug, fchlau, oder was 
Sie wollen! Und von den Juden in Deffau gilt 
dies feit längfter Zeit. Indeß muß dieſe „„Klugs 
heit“ uns längft abhanden gefommen fein, denn bes 
währt haben wir fie feit langer Zeit nicht mehr. 
Bekanntlich eriftirte bier ſeit 1799 eine höchſt res 
nommirte jübifche Schule. Sie ward von jübifchen 
Zünglingen für arme Kinder geftiftet, bald bei fchö« 
nen Refultaten auch für bemittelte erweitert, dann 
vom regierenden Herzog mit — 300 Thlen, und ei« 
nigen Maltern Holz botirt, und man pries ſich glüds 
lich, daß fie zugleich als „Herzogliche Franzſchule“ 
betitelt ward, Funfzig Jahre blühte die Schule, und 
wirkte unendlich Gutes für die Ifraeliten bis nad) 
Odeſſa hinein, Aber das Jahr 1848 verrüdte ben 
ganzen Standpunft der Schule. Für den Titel und 
die Dotation ward ber Schule bie Selbftftändigfeit 
genommen, man machte fie zur paritätifhen „Dans 
belsfchule”, man gab ihr einen chriftlichen Director, 
mehrere chriftliche Lehrer — deren fie allerdings, aber 
nur als Hülfsichrer immer welche gehabt — man 
entfernte das jüdijche Element gänzlich aus dem ei- 
gentlihen Schulplan, fo daß man nur einige Relis 
gionsftunden für die, noch immer in ber Mehrzahl 
vorhandenen hiefigen und fremben jüdifchen Schüler 
beftimmte. Die „Eugen Juden klatſchten Beifall. 
Jetzt aber?... läßt man einen jüdifchen Leh— 
rer nah dem andern ausfterben und abtre— 
ten, und erfegt ihn nicht wieder burd ei— 
nen Juben. Der Lehrer Bacharach ift geftorben 
— hat man ihn duch einen Juden erfegt? Der 
Lehrer Arnheim ift quieseirt, hat man ihn durch eis 
nen Juden erfegt? Jetzt find an diefer ehemals jü— 
biihen Schule nur noch zwei jüpifche Lehrer — 
während fonft immer wenigftens fünf — ber jehr 
verdiente, aber hochbetagte Herr I. Louis und der 
würdige Herr Dr. Guftav Philippfon. . Der! Erftere 


fann boch nur noch wenige Zeit fungiren — wirb 
man ihn durd einen Juden erfegen?.... Auf wel 
her Seite ift ba die „Klugheit”?.... 


Preußen. 


Magdeburg, im October. (Privatmitth.) So 
find denn abermals die heiligen Feſte durchfeiert und 
durchpredigt, und wir fönnen mit Befriedigung auf 
viele fhöne und erhebende Stunden zurüdfehen. Die 
Gemeinde freute fi, ihren erprobten Geiftlichen fo 
gefundet aus dem Babe zurüdgefehrt zu ſehen, daß 
er mit ausgezeichneter Kraft fein Lehramt vollzog, 
und begeiftert und begeifternd jeden Tag ber Feſte 
mit feinem Worte belebt. Der Gefang ber beuts 
fhen Lieder vor und nah den Predigten und bei 
der Todtenfeier aus dem Philippfon’fchen „E. ifrael. 
Geſangbuch“ wurde gut ausgeführt, Ganz beſon⸗ 
ders tiefen Eindrud machte aber zu Col-Ridra, ald 
nach der Schemone Esreh das Lied Nr, 19: 

Stille Nacht ift um uns ber, 
Droben ſtrahlt der Sterne Heer, 
Aus des Lebens Kampfgewühle 
og zur Ruh’ der Weſen Fülle — 
Hehre Ruh‘, 
Kameft Du 
Wirklich allen Müden zu? x. ac. 
von einem Quartett bei lautlofer Stille im bichtge« 
drängten großen Tempel in der fhönen Gompofition 
des Gefanglehrers Herrn Sellner — im Gefangs 
buch fteht dieſelbe nur zweiflimmig — vorgetragen 
wurde, nad) dem legten Verſe das anfnüpfende Wort 
des beivegten Nebners anhob. — Wie ſchade, baf 
das religiöfe Beduͤrfniß der Mehrzahl der jegigen 
Juden mit den Feſten erlifht, um erft nach einem 
halben, bei anderen nach einem ganzen Jahre wie 
der zu eriwachen. 


Berlin, im October. Die V. 3. enthält folgen« 
den Artikel: Wie es feheint, dürften bie ihrer Aud« 
führung noch barrenden Artikel der Berfafiungsurs 
funde über die Unabhängigfeit der bürgerlichen und 
faatsbürgerlihen Rechte. vom religiöfen Belenntniffe 
in den diedmaligen Berliner Wahlverhandlungen zur 
Erörterung fommen und vielleiht von praftifchem 
Einflufie werden. Es ſoll nämlich in den verfchies 
denen Wahlfreifen eine nicht unerhebliche Zahl von 
Wahlmännern — ohne Unterſchied des Glaubens und 


ber fonfligen Parteiftellung — entfchlofien fein, nur 
folgen Männern ihre Stimme zu geben, welche bar 
über feinen Zweifel laſſen, baß fie für die Ausführ 
« zung ‚inöbejondere ber Artifel 12. und 15. ber Ber- 
fofiung im: Sinne. ber Freiheit und bes Rechts wir 
fen werben. (Der Artifel hätte nicht fagen bürfen 
„die ihrer Ausführung noch harrenden”, fondern: 
„die in ihrer Ausführung und Geltung rückgaͤngig 
und ungültig gemachten”, —) 


Berlin, 3. October. (Brivatmitth.) Das fpinör 
fefte Gebiet bei ben Deutſchen bleibt ſtets das relis 
giöfe, und mag bie Politik fein welche fie wolle, fo- 
Bald man das Religiöfe berührt, wacht ber Deutfche 
auf. So ergeht es jept wieder in Berlin. Was 
auch in ben legten Jahren gefchehen, es war Alles 
voller Frieden. Aber mit Nachdtuck wurde das Kirch- 
liche hervorgehoben, eine Strenge des kirchlichen Re— 
giments drohete, das ſtaatliche Leben wurde vielfach 
bem kirchlichen untergeordnet — ba regt es ſich, und 
Freund und Feind vereinen fi, Dem entgegenzutre- 
ten. Mit nur geringer Ausnahme find die Berliner 
Wahlmänner entfchloffen, nur folhen Candidaten die 
Stimme zu geben, welche die bürgerliche Gleichheit 
aller Glaubensparteien, infonderd auch der Juden 
nad; $. 12. und 15. ber Verfafiung zu ihrem Pa- 
nier machen. Ja, man hat den Dr. Veit, trogdem 
er ein Gothaer ift, weil (parceque, non quoique) 
er ein Jude if, auf die Wahllifte geftellt, und er 
bat viele Ausfiht, gewählt gu werden. 

Auch die Bethman-Holweg'ſche Partei hat 
fih für die Ausführung des $. 12. der Verfaffung 
ausgefprochen, und fo eben auch bie katholiſche durch 
den Pfarrer Thiffen in Eöln. Alle diefe glüdlis 
hen Anzeichen einer Contrereaction werden doch Et— 
was bedeuten! 


Defterreihifher KRaiferftaat. 


Wien, 26. September. (Privatmitth.) So ift 
denn auch der Berföhnungstag vorüber, ber Tag, 
ber in biefem Jahre in doppeltem Sinne zu ben 
BIR413 DrnN gezählt wurde. Indeſſen es ging Alles 
gut vorüber, bie Cholera ift im Abnehmen. — Ic 
gebe Ihnen heute nichts als zufammengemwürfelte 
Neuigfeiten. 

Die Mauern des neu zu erbauenden Tempels er⸗ 


heben fi bereit aus ber Erde. Es geht allerdings 
ben Leuten viel zu langfam ber; aber „es laffen fich 
nicht Regimenter aus der Erde flampfen” und eben 
fo wenig fann man über Nacht einen ſolchen Bau 
ausführen. Die Zeiten von dem „Iſch choſſid“, von 
dem die Sage berichtet, find vorüber. Es bürfte 
vielleicht Ihre Leſer interefficen, zu erfahren, daß 
das Eifen zu dem Tempel von ber Eifengießerei des 
Erzherzogs Albrecht; geliefert wird. 

Die Predigerangelegenheit fommt bereits nach ben 
Feiertagen zur Berhandlung. Um volltändig zu fein, 
bemerfe ich, daß 29 Gandidaten find und nicht, wie 
ich jüngft angab, 28. Für die ausgefchriebenen an- 
torftellen und zwar für die erfte find 12, für Die zweite 
7 Gandidaten. Unter ben erfteren befindet fi auch 
ber Sohn des Heren Sulzer. Derfelbe war eine Zeit 
lang Gantor in Frankfurt a. M. und hat während 
ber legten Feſttage im Filialbethaufe im Mufifverein 
fungiet, und zwar zur vollen Zufriebenheit des Pus 
blitums, Es ift daher feine Frage, daf ber junge 
Mann fehr viele Chancen für ſich hat. 

Nach einer Berorbnung des Unterrichtsminifteriums 
barf fein Lehrer in ber Monarchie mehr angeftellt wer⸗ 
den, ber zugleih Schäcdhter if. Es beſteht hier ein 
Antithierquälereiverein und es find Preife für Lehrer, 
die ihre Schüler über diefen Gegenftand mit Erfolg 
belehren. Es muß fich fonderbar ausnehmen, daß ein 
Lehrer die Kinder belehrt, fein Thier zu quälen, ba» 
bei aber in aller Gemüthlichfeit den armen Thieren 
den Hals abfchneidet. — Ich hoffe, daß diefe Maß— 
regel zur Uebung des Lehrerftandes unter den Juden 
beitragen werde. Es verträgt fi nicht Eines mit 
dem Andern, — *) 

Wie ich fo eben aus Prag vernehme, wurde bem 
Herrn Stadtrath D. B. Franfl, ber viele Berdienfte 
um Prag hat, die auch bereits von Str, Majeftät dem 
Kaifer anerkannt wurben, geftattet, ein ärarifches Ge— 
bäude in ber Stadt auf eigenen Namen faufen zu 
bürfen. Ebenfo hat berfelbe ſich eine Billa in Por 
bolla bei Prag auf eigenen Namen angefauft. 

Zum Schluffe noch eine Heine Bemerkung. Ihr 
geiftreicher Korrefpondent in Hamburg bringt in Rr. 


*) Dies iſt ſehr richtig für große und mittlere Ges 
meinden; Fleine hingegen fünnen nicht zwei Beamte bes 
folden, und es giebt unter biejen viele, welche, wenn fle 
keinen Schochet brauchten, auch feinen Lehrer hielten. 

Redart. 
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37. ber Allg. 3tg: d. Jud. „bie Ergebniffe einer faft 
vierzigjährigen Erfahrung zu Markt‘, wofür ihm ge: 
wiß jeder Ihrer Lefer dankbar if. Mas berfelbe in 
Betreff der portugiefifchen Ausſprache des Ebräifchen 
fagt, ift theoretifch gewiß vollfommen richtig. Doch 
ift dabei ein anderes Bedenken: wir haben nirgends 
wegen Ueberfülle unferer Tempel und Synagogen, 
außer an ben hoben Fefltagen, zu Magen gehabt. 
Macht man den Gottesdienft fremdartig und das 
wird er, wenn die Ausfpradhe geändert wird, fo 
fennt fi) das Publifum im Gottesdienfte nicht aus 
und es ift daher zu fürchten, daß man auch benje- 
nigen ben Befucd bes Gotteshaufes verleibet, Die 
bis jetzt daffelbe am fleißigften befuchten. Ich glaube 
mich auch zu erinnern, daß Herr Prediger Dr. Frank, 
furter in einem mündlichen Geſpraͤche mit mir Außerte, 
die portugiefifche Ausſprache hindere gar oft den Ein- 
teitt neuer Mitglieder zum Tempel. — Man könnte 
allerdings in ber Religionsfchule beim Unterrichte des 
Ebräifchen die portugiefifche Ausfprache anwenden, an 
welchem Gotteödienfte follte aber dann die Jugend 
Theil nehmen? 

Ein praftifher Rath in biefer Beziehung wäre 
von befonderem Vortheile.*) 


Wien, 1. October. Die „Schlef. Ztg.“ fehreibt: 
„Der 29, September war für Defterreich ein bebeus 
tungsvoller Tag. Der gefammte Rechtszuſtand trat 
in einen neuen Wendepunft. Die Reorganifation 
fämmtlicher Juſtiz und Verwaltungsbehörden ift voll- 
enbet, nachdem die neuen Behörden in Galizien, wo 
die Organifation zulegt bucchgeführt wurde, mit dies 
fem Tage ihre Wirkſamkeit begonnen haben. Bon 
nun an werden alle Staats» Angehörigen in allen 
Gerichts- und Verwaltungsfragen nach gleichen Ge— 
fegen, vor gleich organifirten Gerichten und Behör- 
den ihr Recht ſuchen.“ — (Auh wir Juden find 
hierbei fehr intereffirt, da, wie in dieſen Blättern 
früber aus Ungarn mehrfach befprochen worden, das 
mit auch in Eheſachen u, dgl. das allgemeine Recht, 
fo weit ed Anwendung findet, gilt, mehr noch aber 
um bes allgemeinen Rechtsbegriffs wegen. So ift 


*) Wir müffen und der Meinung unfres geehrien Wie« 
ner Gorreipondenten anfchließen ; 3. B. hier in Magdeburg 
wäre bie Einführung der fogenannten portugieflfchen Aus- 
ſprache ganz unmöglich, jo daß wir und ihrer um beffent« 
willen nicht einmal auf der Kanzel bedienen. Redaect. 


benn abermals ein Schritt weiter zur Verwirklichung 
bes großen mofaifchen Kehrfages „EinRedt 
für Alle” gethan. Rebact.) 

—. Nah den legten ftatiftifhen Ausweifen bes 
läuft ſich die Zahl der jüdifchen Bevölkerung in ber 
ganzen Monarchie auf circa 1 Million Seelen. In 
Oberöfterreih, Arain, Kaͤrnthen, Salzburg, Steiew 
marf, Tyrol wohnen feine Juden. (Alſo viel mehr, 
als bie Angaben bis jegt lauteten — befanntlich lie 
ben es bie Statififer, die Zahl der Juden geringer 
anzugebeni Rebact.) 


Wien, 3. October. (Privatmitth.) Ich habe Ih- 
nen aufs Neue von einer großartigen Stiftung zu 
melden, die bier von der Frau Herz geb. Edlen v. 
Laͤmel gemaht wurde und zwar hat Herr Dr. 2. 4. 
Frankl dad Verdienft, die Sache angeregt und zu 
Ende geführt zu haben. 

Diefe hochherzige Frau befliimmte nämlich 50,000 
5. C.M. in 4" pCt. Met. zur Gründung einer 
Kinderbewahranftalt in Jerufalem für jüdifche Kin- 
ber, zugleich aber follen in diefer Anftalt eine bes 
ſchraͤnkte Anzahl hriftlicher und muhamedaniſcher Kin⸗ 
ber aufgenommen werden. Die Stiftungsurfunde if 
ausgefellt „am Geburtstage Sr. Majeftät des Kais 
ſers von Deflerreich am 18. Auguft 1855.” Das Geld 
ift bereitö im Haufe Rothſchild deponirt. Die Stif- 
terin ernennt darin bie jeweiligen Vertreter, die auch 
das Geld empfangen werden, ald die Guratoren dies 
fer Anftalt. Dem Dr. Frankl ift jedoch eine bera- 
thende Stimme babei vorbehalten, Lebterer wird 
auch im Laufe des Winters eine Neife nach Jeru—⸗ 
falem unternehmen, um bie Kinderbewahranftalt ins 
eben zu rufen. | 

Kür den Hal, daß bdiefe Stiftung nicht ausge 
führt werben fönnte oder daß fie durch Verhältniffe 
unterbrochen werden müßte, fo fällt das Geld zu 
gleihen Theilen den Gemeinden Wien und Prag 
als fromme Stiftungen zu. Die Stiftung wird ben 
Namen tragen: „Simon Edl. v. Lämel’fhe Stif— 
tung”. — Das Nähere hierüber behalte ich mir für 
meinen naͤchſten Brief vor, 

Herr Salomon Brandei-Weitersheim hat das Ere- 
quatur ald Biceconful für Großbritannien erhalten, 


Aus Galizien, 7. October. (Privatmitth.) Es 
it Ihnen befannt, geehrtefter Herr Redacteur, daß 
die neue öfterreichifche Rotariatsorbnung vom 21, 
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Mai 1855 zur Erlangung einer Notariatöftelle bei 
ben Bewerbein um eine folche, bie Angehörigfeit zur 
chriſtlichen Religion zur Bedingung macht. Ihr Be 
sichterflatter aus Wien begleitet in Nr. 25. der AlL 
gem. Itg. d. Jubenth. diefe Mittheilung mit folgen: 
den Worten: „Man wußte wohl, daß bie Juden 
nicht zum Richteramte zugelaffen, auch zweifelte man 
daran, daß fie eine Advocatenftelle erlangen würden; 
aber auf das Notariat rechnete man.” 

Bei diefen herabftimmenden Erwartungen wirb es 
Sie gewiß fehr angenehm überrafchen, zu erfahren, 
baß unter den 106 Advocatenftellen, weldye in Folge 
der am 29. v. M. ins Leben getretenen Reotganifa- 
tion von Galizien in dem Lemberger und Krafauer 
Oberlandögerichtöfprengel von dem Herrn Juſtizmi⸗ 
wifter theild im Wege ber Ueberſetzung, theils der 
neuen Anftelung, verliehen wurden, fich 20 iſtaeli— 
tifche Abvocaten befinden. Won biefen waren, wenn 
ich recht unterrichtet bin, 3 ſchon lange vor dem 
Sahre 1848 von ber Regierung befugt; in Folge 
der großen Bewegungen im Jahre 1848, wo Ritter 
von Schmerling dem Juftizminifterium vorftand, ges 
wannen wieder einige (6) eine Gonceffion. Die Ue: 
brigen (11), die bis jeht zumeift nur in Abhängig- 
keit von angeftellten Advocaten prafticiten burften, 
erfreuen fi nun auch einer ehrenhaften Anftellung. 

Am Sitze des Landesgerichtes in Lemberg wer 
den nım die Doctoren Emanuel Blumenfeld, Leo 
Koliſcher, Marimilian Landesberger, Oswald Men- 
kes und Morig Mahl fungiren; am Eige des Lan- 
beögerichtes in Eyernowig find die Doctoren Jofeph 
Wohlfeld und Joſeph Bechner beftimmt; am Sitze 
bed Kreisgerichted in Stanislau finden wir die Docs 
toren Abraham Bardafh und Hermann Askenaſy; 
am Sitze des Kreisgerichtes zu Tarnopol begegnen 
wir den Doctoren Karl Kolifcher, Alerander Fruͤh— 
fing und Jofeph Blumenfeld; am Site des Kreis— 

hted in Sambor fand Dr. Leo Wip, am Sitze 
des Kreiögerichtes in Zloczow Dr. Adolp Rechen, ſo⸗ 
wie am Sige des Bezirkögerichtes in Brody ber Se. 
tretait der Brodyer Handelöfammer Dr. Joahim Lan⸗ 
dan und am Sihe bed Bezirkoamtes in Jaroslau Dr. 
Jalob Dubs eine Anftellung. Am Sige des Landes. 

chtes in Kralau wurde Dr. Leo Grünberg und Dr. 
Zoſeph Zuder, am Sitze des Kreiögerichtes in Rzes⸗ 
dew Dr. Samuel Reiner und am Sitze des Kreiöge- 
zichtes Reufander Dr. Leo Versſohn angeflellt, 


Um biefes erfreuliche Factum in feinem wahren 
Lichte würdigen zu fönnen, erwäge man, daß meh— 
tere ber herrfchenden Religion angehörige Eandidas 
ten ber Abvocatur unberüdfichtigt geblieben find, trotz⸗ 
dem daf noch viele foftematifirte Stellen aus Mangel 
an geeigneten Individuen unbeſetzt bleiben mußten. — 

Außer ben oben angeführten Ernennungen bürfte 
fi auch nachftehende, der officiellen Wiener Zeitung 
entnommene Mittheilung@efür diefe Zeitung eignen. 
Se. t. k. apofl. Majeftät haben dem Wiener Groß⸗ 
handlungs% Gefellfchafter Salomon Brandeis » Weis 
fersheim bie Bewilligung zur Annahme bed Poftens 
eines lönigl. großbeitannifchen Biceconfuld für die 
Reihehaupt» und Refidenzftadt Wien; dann dem 
Großhändler Morpurgo die Bervilligung zur An— 
nahme des ihm verliehenen königl. belgiſchen Con— 
fulpoftens in Trieft und dem bezüglichen Beſtallungs⸗ 
diplome befjelben dad Erequatur ertheilt. — 


Die Schweiz, 

Dber-Endingen, 3. October. (Privatmitih.) Eine 
freudige Botfchaft! Der Canton Zürich, d. h. fein 
Großer Rath hat in feiner Sikung vom 1. und 2, 
d. M. die projectirte, früher in praxi geübte Bes 
fhränfung ber Juden im Biehhandel, auf Berwen- 
dung der hohen aargäuifhen Regierung fallen 
laffen. Wer dba weiß, welchen großen Einfluß ber 
intelligente und reiche Canton Züri in ber Eide- 
genoſſenſchaft ausübt, der vermag bie Wichtigkeit 
diefes Greigniffes zu beurtheilen, zumal wenn man 
erwägt, daß felb bie Gegner, es waren 80 gegen 
66 Stimmen, vom Standpunfte der Humanität unb 
des Rechts die Behauptungen der aargauifhen Res 
gierung, die in einem ausführlichen Memorial auf 
Art. 29: der Bundesverfaffung fi fügte, als rich 
tig amerfannten und die Beichränfung nur darum 
beftehen laffen wollten, weil fie feit Xangem in praxi 
und weil an einzelnen Orten von einzelnen Juden 
Prellereien ausgeübt wurden. Warm für die Rechte 
der Juden fprach Nationalrat; Dubs, der unter An 
derm fagte: Wenn es zu einer Abrechnung zwifchen 
den Juden und Ehriften fommen follte, fo würden 
bie legtern den erftern wohl heraus ſchuldig fein, in⸗ 
bem die chriftliche Bebrüding die meifte Schuld an 
ber Berfchlechterung ber jüdifchen Bevölferung trägt, 
Herr Altlandammann Sibdler, ein bieberer Eidgenof, 
einer ber Alteften, wenn nicht gar ber Ältefte, Kory⸗ 
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phäen bes fchmeizerifchen-Liberalismus, trat mit ei- 
nem, ben immer jugendlichen Greifen jchön Heidenden 
Idealismus, Worte der Neuen Züricher Zeitung, für 
das Menichen» und Bürgerrecht der ifraelitifchen Eid— 
genofien in die Schranfen. Er wies das Grauenhafte 
ber Behandlung, welche die Befenner bes Evangeliums 
der Liebe ihren ifraelitifhen Mitmenfchen durch Jahr- 
hunderte hindurch zu Theil werben ließen und zeigte, 
daß nicht nur Humanitätg jondern Berfaffung und 
verpflichte, dem ſchweizeriſchen Juden freien Verkehr 
zu geftatten. Ich habe vielleicht fpäter Gelegenheit, 
Ihnen die wörtliche Verhandlung diefer Debatte, bie 
fehr intereffant war, mitzutheilen, 

Ueber den zwiſchen ber Schweiz und Amerifa ent 
worfenen Vertrag weiß ich fo viel, daß derfelbe noch 
nicht abgefchloffen if. Der beanftandete Artikel liegt 
nun in folgender Faflung vor: Die Bürger der Vers 
einigten Staaten Amerikas und die Bürger der Schweiz 
werden in beiden Ländern auf dem Fuß gegenfeitiger 
Gleichheit zugelafien, ſobald diefe Zulaffung und dieſe 
Behandlung nicht mit verfaffungsmäßigen oder geieß- 
lichen Beftimmungen fowohl der beiden Gonföderatios 
nen als der einzelnen Staaten der contrabirenden Theile 
im Widerfpruch ftebt. Alfo von Juden wird fein Wort 
geiprochen; allein dennoch wären amerifanifche Ju— 
ben in ber Echweiz wegen ihrer Jubengefepe zurüd, 
gefebt. 

Wenn jüngfihin von Poſen aus berichtet ward, 
wie man im dortigen Seminarium jo wenig Ruͤck— 
fiht auf jüdifche Lehramtscandidaten nehme, fo fann 
aus dem Aargau berichtet werden, daß im Semi— 
nar Wettingen die jüdifchen Lehramtscandidaten die 
beſte Aufnahme finden und nicht nur mit vieler Hu— 
manität behandelt, vom Staate wie die chriftlichen 
Zöglinge mit namhaften Beiträgen unterftügt werden; 
fondern fogar dafür geforgt wird, daß fie fofchere Koft 
genießen fönnen. Das aargauifche Seminar zu Wet- 
tingen, für das der Staat fehr viel thut, und das 
darum in jeder Beziehung zu den beften gerechnet wer» 
ben darf, bildet einen Gonvict. Als in dieſem Som— 
mer einer meiner biefigen ifraelitifchen. Gollegen den 
Wiederholungecurs dafelbft machte, ließ fi Herr Se- 
minardirector Keller daran gelegen fein, dafür zu fors 
gen, daß erfterer ungehindert Koſcherkoſt nehmen könne, 
da in Wettingen, einem frühern Klofter, natürlich feine 
jüdifhe Kamilie wohnt. Es wurden aber von jeher 
in diefem Seminar, das von drei Confeſſionen befucht 


wird, alle Zöglinge vom Directon fo, wie von ben 
fänmtlichen Lehrern ‚mit gleicher, Liebe behandelt. 
M. ©. Dreifuß, Lehrer. » 


Literariſche Racbrichten. 


Paris, im September. (Obgleich wir bie folgende 
Schrift bereits beſprochen haben, jo erfordert doch bie 
unparteiijche Würdigung auch ben Abdruck folgender Kris 
tie Redact.) 

Inſchriften des alten jüdiſchen Friedhofs 
in Bien x., von &. K. Franfl. Wien 1855, in 8. 
„Wer waren fie, die hier in Gottes Garten, 

Tief in der Grabnacht unbefanntem. Traum, 

Den Morgenruf der zweiten Welt erwarten? 
unbefannte Namen, die nur locales Intereffe barbieten 
und wenig für die Culturgeſchichte des Judenthums ge= 
leiftet haben; aber auch dies Wenige verdient den Dank 
der Nachwelt. Es ift nur zu bedauern, daß ber fonft 
rühmlichft befannte Gelehrte S, ©. Stern, der Samma 
ler diefer Inschriften, aus Gründen, die er ©. 124. ans 
giebt, diefer Arbeit nicht die nothwendige Aufmerkjamfeit 
widmen fonnte, und man von dieſen hiſtoriſchen Dentmäs 
lern nur mit der größten Vorficht Gebrauch machen. fanıy, 
So iſt z. B. die Grabſchrift von Mofes Maor Katon zweis 
mal aufgebracht *), unter Nr. 154. und 135, ; nach der ei⸗ 
nen ift er 1611, nach der andern 1643 geſtorben. Beide 
Daten können aber nicht zugleich richtig fein, - Diefer Mo— 
ſes Maor Katon wurde 1570 bei. der iſraelitiſchen Gemeinde 
zu Sranffurt a. M. als Arzt angeftellt, Die ‚betreffenden 
Acten **) ind von ihm unterzeichnet: „Mofed Maor Katon 
der Arzt, Sohn des ehrwürdigen Juda Maor Katon, von 
dem Stamme Freyſtadt.“ Die Vermuthung, welche der 
Herausgeber ©. X, ausſpricht, daß berfelbe ein Proven- 
cale geweſen fei „weil mehrere Schriftjteller ber Provence 
diefen Namen führten‘ gegeben hat, war dieſer Arzt aus 
Freyſtadt gebürtig. Ein Sohn deffelden, Juda Maor Ka— 
ton, lebte und ftarb ebenfalls in Wien, und auch jeine 
Grabſchrift Nr. 559. if fehr fehlerhaft. Die Bibliothek 
in Orford befigt einen Goder, der demjelben-gehörte, von 
welcher Handſchrift in London die Machbereth von Mes 
nachem und Jeſchuboth Dunajch ꝛc. abgedrudt worden ift, 


9 Ebenso gehören die Grabichriften 570. und 587. 
Einer Berfon an. 


**) Diefe befinden fich in dem dortigen Gemeindebuch 





(angefangen J. 1546) in Folio ©; 33, und 34. F 


Am Ende der Jeſchuboth Dunaſch (S. 107.) ift au bie 
desfallſige Berkauföbefcheinigung beigebrudt, in ber Iſaac 
ben Jekutiel bezeugt, dieſen ober für vier polnifche Gul⸗ 
den im Jahre 1592 an „Juda, Sohn von dem Haupte 
ber Aerzte, Mofes Maor Katon Freyſtadta““ verkauft zu 
Haben. — Unbegretflich tft es undmuch, warum der Her⸗ 
ausgeber (Nr. 134.) Aron Rofé den Beinamen Maor 
Katon giebt; in Mr. 295., wo nochmals von dieſem 
Aron Rofe die Rede Üft, wird wirklich nichts von dies 
fem erfundenen Beinanien erwähnt, — 

Was Rapoport im „Wiener Jahrbuch“ (&; 316.) 
über den Namen Maor_Katon. jagt, beweift, daß diejer 
Gelehrte noch immer bei Hiftorijchen Unterjuchungen mehr 
gefuchten Eonjerturen ald den einfachen Thatfachen nach⸗ 
fpürt, ‚Auch was. er (ibid. ©. 317.) über Ehalfon be— 
uierkt, re; denn dieſe Familie kam nicht von Frank⸗ 
reich nach Wien, ſondern von Jtalien, wo 1550 Elia, 
Sohn des Aba Mair Ehalfon in Venedig die Arzneikunde 
ausübte (Reiponf. von M. Iferles Nr. 56.). Sein Sohn 
Aba M. Chalfon, der ſich zuerft ald Gorgector in einer 
bebräifchen Buchdruckerei auszeichnete, reifte nachher · nach 
Wien, wo er ſich als Arzt niederließ. 

In den Inſchriften Nr, 19., 51., 84., 88. und 106. 
muß ſtatt Abraham Itingen oder Jting, Ab. Dettingen 
gelejen werden. Bon biefem „großen Borfteher‘‘, wie er 
in feiner Grabfchrift zenannt wird, beflgen wir einen 
bandfhriftlidyen Stammbaum. Er war faiferlicher Hofs 
actor, ſehr reich und jehr wohlthätig; jedoch reich ohne 
Stolz: und wohlthätig ohne Geräuſch. Er fuchte feinen 
Ruhm weder: in Ehrentiteln nody in prunfenden Dipio« 


men,‘ umd feine Grabjchrift nimmt nicht faſt drei Druds 


feiten ein, wie bie vom Nr. 346, und 424., aber er 
ſetzte fih ein Denkmal in der Erziehung feiner ‚Kinder, 
die: fich als gelehrte Aerzte und weile Rabbiner audges 
zeichnet Haben. Abraham Spig (Nr. 376.) war ber 
Schwiegervater von Abraham Joſſa (Nr. 430.). Die 
Breigebigfeit Beider wird vom Verfaffer bed Sera Abra« 
ham gelobt, beffen Grabſchrift unter Nr. 678., ohne ge= 
naue Angabe ſeines Namens, ſich ebenfalls Hier befindet; 
er hieß „Abraham, Sohn Moſes Kelin, der Deuffcher’ 
— Nantasa (Nr. 178.) war ber Name einer _gelehrten 
Familie in Prag,- der Joſeph Nantaya und fein Sohn 
Juda, Verſaſſer der Schrift „Kol Jehuda“, angehörte, — 

Der deutſche Theil dieſes Werkchens ift die Arbeit 
des im Gebiete der Poefle wohlbefannten L. U. Frankl. 
Nachdem der Berfaffer die Entſtehung vorliegender Ars 
beit erzählt, giebt er erläuternde Notizen zu einigen 


Grabſchriften. Wir Haben bereits feine Bemerkung zu 
Maor Katon berichtigt. Zu Nr. 673. fchreibt. er bie 
Fabel über Saul Kapenellenbogen nad; und um bie 
fie Angabe des Verfa von Gedulath Schaol 
zu beflätigen, verändert er den Mamen Naftali Wohl, 
ein Familienname der noch jest in Franffurt a. M. alle 
gemein ift, in Naftali Wal. Wol ift aber die polnifche 
Ueberfegung von Shor, Ochs, der Name einer berühms 
ten Familie in Polen, — Saul Katzenellen⸗ 
bogen durch Heighrh verbunden und ihn unter ihrem eis 
genen ——— in die Geſellſchaft eingeführt hat, 
fo daß auch ihm der Name Wol geblichen: 

Irümlich wurde über die Infchrift Nr. 339, und 
Seite VII Sanvel oder Samuel Bachrach gejegt, wäh— 
rend dm hebräiſchen Terte Meier Bachrach fleht. Wir 
derfprüche dieſer Urt, die fih am wenigften in einer 
Schrift, die mit „diplomatiſcher Genauigkeit abgefaft 
fein foll, finden bürften, find Hier nicht felten. So hat 
die Ueberfehrift zu Nr. 216. den Namen Juda Loeb 
Kremfir und der Tert Ehajum Goben; zu Nr. 307. 
Jacob, Sohn des Bebi Hirſch Brody, Hat die Leber: 
ſchrift Moſes, Sohn Gerfon. Diefelbe Verſchiedenheit 
zwifchen Text und Ueberjchrift bemerft man auch in Nr. 
473. und 512; bei der Brabichrift Nr. 247. wird jos 
gar ein Mann in eine Frau verwandelt!! 

Der Raum biefer Blätter und der am ſich trodene 
Gegenftand erlaubt uns nicht, eine Verbeſſerung aller 
fehlerhaft gegebenen Namen bier beizufügen und die 
Daten der Eterbejahre zu berichtigen, Unmwillfürlich 
wurden wir bei Leſung diefer Schrift an eine wohlbe— 
fannte-Anefdote erinnert, die wir bei aller Achtung vor 
dem Merfaffer doch nicht unterdrüden Können. Zwei 
Gelehrte beſuchten nämlich einen Kirchhof, um Grab— 
ſchriften zu copiren. Ueber die Infhrift eines ihnen 
wohlbefannten Mannes fingen fie laut zu lachen an, und 
fagten: „Alles ift Hier falich, mur das Datum jcheint 
richtig zu fein.“ Gin Vorübergebender, der ihr Lachen 
bemerkte, rief ihnen zu: „Meine Herren, Sie lachen ge— 
wiß über das Datum dieſer Grabjchrift, deſſen Irrthum 
allgemein. befamnt it.” - E. Garmolp. 

Anzeigen — 





Die iſraelitiſche Gemeinde zu Sülze in Medlenburg- 
Schwerin wünftht zum bevorſtehenden zrr einen Religions- 
lehrer zu engagiren, der zugleich Vorbeter und Schächter 
if. Geeignete, unverheirathete Bewerber wollen ſich in 
portofreien Briefen an den Borftand wenten, 
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Bei unterzeichneter Gemeinde ift das mit einem fähr 
lichen Einkommen von 300 Thlrn. verbundene Amt ei⸗ 
ned Borfängers und Schächters vacant und joll fogleich 
oder bis zum 1. Mai £. I. beſetzt werden. i 

Hierzu qualifieirte onen, von denen nur viefe is 
gen Beruͤckſichtigung en, bie mit einer Haan 
verjehen find, wollen fi) in portofrei 
terzeichneten Vorſtand recht bald w Pi 

Arnswalde, den 7. Detober 
Der Vorſta N 


Bei der unterzeichneten Gemeinde fofort ein Re 
ligionslehrer mit einem jährlichen Ge n 150 Thlrn. 
angeflellt werben. 

Hierauf reflectirende umverheirathete Lehrer, Die zur 
Ausübung eined Schulamted von der Staatäbeffde die 
Erlaubniß haben, wollen fi reiht bald in porfofreien 
Briefen an unterzeichneten Vorfland wenden. \ 

Arndwalde, den 7. October 1855. 
Der Vorfiand der Synagogen » Genftinde. 


Bürftenberg, ben 8. October 1855. 

Bu DOftern kommenden Jahres if die Stelle eines 
Meligionslehrers, Vorbeters und Scächters bei der hie 
figen Gemeinde zu befegen. Das Schächten bringt jähr- 
li einen Ertrag von 30—40 Thlrn. Außerdem ift 
mit der Stelle freie Wohnung und Heizung verbunden. 
Qualificirte Individuen, dit auf dieſe Stelle reflectiren, 
wollen fi mit Einjendung ihrer Beugniffe, kurzer Ans 
gabe ihres Bildungsganges und ihrer biöherigen Leiftuns 
gen, fowie ihrer Anfprüce in Bezug auf feſtes Gehalt, 
möglichſt bald in portofreien Briefen wenden an 

die Aelteften und Vorftcher der jüdiſchen &:- 
meinde zu Fürftenberg in Medlenburg- 


Schwerin. 
J. Simonfon. 


Eine mit 100 Thlrn. Preuß, Ert. firen Jahreöge- 
balt nebft der jogenannten Schechita, Wohnung, Heizung, 
Mittag und Abendtiſch beſoldete Stelle eines Religiond- 
Ichrers, Vorbeters, Schaͤchters ıc., der bie Approbation uns 
ſeres Landesrabbiners erhalten muß, ift kommende Oftern 
Ya ur im in unferer Gemeinde zu bejegen. Hier⸗ 
auf Reflectirende wollen ihre beöfalljigen Zeugniſſe porto- 
frei an und einjenden, 

Plau in Medlenburg, den 8. October 1855. 
Der Vorfteher der hiefigen ifr. &emeinde. 
N. Elfan. J. U. Cohn. 
S. Goldfchmibt. 


Briefen an uns 















— — — — EEE 
Ein Knabe, der eine der hieſigen Schulen beſuchen 


Penſton bei mir, 
Graveur Friedentbal 
in Magdeburg, Tifchlerbrüde Nr. 9. 


joll, findet gute 


Sum fofortigen reſp. recht baldigen Antritt wird zuni 
Unterricht von 6 Kindern ein von Königl. Preuß. Regies 
rung geprüfter Religionslchrer moſaiſchen Glaubens von 
Unterzeichnetem zu engagiren gejudht. 

Gommern bei Magdeburg, den 6. October 1855. 
anc. 


ür meine Söhne, 9 und 7 Jahr alt, — ich ei⸗ 
nen ſtreng religiöjen Haudlehrer, welter, Univerfitätd- 
Bildung genoffen und in Weligi Zalmud, Hebräi« 
ſchem, Franzöſiſchem und Gngliie "Unterricht ertheilen 
fann, Gebalt im erftew Jahr . 100, bei gänzlich) 
freier Station. En bei Ma eburg. 
Iumentbal jun. 


Ein Eommis und ein —*— moſaiſchen Glaubens, 
können ſofort in meinem Tuch - und Manufactur⸗ Waa⸗ 


ren» Geihäfte ein Engagement ar 
Cuxhaven, Oktober 1855. H. Freudenburg. 


Ein funfgehnjähriger Knabe, mit Schultenntniffen ver⸗ 
ſehen, foll die Uhrmacherei bei einem Meifter erlernen, bei 
dem er die Sabbath4 und Feſttage nach jüdiſchem Ritus 
halten kann. Desfallige Offerten bittet ſich aus 

Sirſch Wir. in Güften, bei Bernburg. 


Die 2000 
Andächtigen aus allen Theilen der eivilifirten Welt, die 
am letzten Jom Kippur in dem neuen ijraelitifchen 
Tempel zu Leipzig den muftergültigen drei Predigten bes 
Herrn Dr. Jelinek in tieffter Stille laufchten, und 
fi an den Sulzer'ſchen, unter der Leitung des treffli- 
hen Muſikers ©. Jadaſſohn ausgeführten Chorgefän« 
gen, jo wie an den feftwürbigen deutſchen Liedern 
erbaueten, werden hiermit auf eine gelungene, aus Leip⸗ 
zig datirte Myſtification aufmerffam gemacht, die in 
Nr. 41. der U. Big. d. Jud. Aufnahme gefunden hat. 
M—z. 





Bemerkung. 

Wie ſchon früher, wiederholen wir die Bitte, die 
häufigen Drudfehler in hebraͤiſchen Anführungen nicht 
und zur Laft zu legen, ba wir, vom Drudort fern, 
keine Gorrectur leſen fönnen, fondern gleich den Gor- 
refpondenten und Mitarbeitern die Beitung fertig ge— 
drudt zu Gefichte befommen. Da wir daſſelbe Schid- 
fal mit unfren Mitarbeitern theilen — drudte man uns 
doch erft jüngft „aın” flat „amn-Mimath”" — fe 
dürfen ſich dieje nicht mehr bekl Se ‚als wir ſelbſt. 

Nedaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. 2, 


Die Miffion Iſtaels. — Nach dem Drefötnungötage. II. — Briefe 
NB. Durch alle —— lei Poſtaͤmtet zu bejichen. 
Zaͤhrlich: 1 Thlr. Bierteljährige Ya Thle. ER 


Berlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirfchfeld, 
Berantwortlicher Rebacteur; K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 


eitung des 





Allgemeine 


“N? 43. 





Iudenthums. 


1 Gin 


unparteüſches SR für alles jüdische Antereife. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. J— 





Leipzig, ben 2. October 1855. | — 







Diefe Zeitung erſcheint wöchentlich einmal, 
fafien, 


—— und witd — — Ts —* in Quart ine. des Titels, 
In Bemäßbeit des Amwedeh, dverfelben die aligemeinfte-Verbreitumg gu geben, ift der Preis aber niedrig: 


u. ſ. m. um · 
nit 3 Ihe, 


pe ’ 


für den Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Rare. (1 Thlr. 12 g@r.) für fehs Momate — 22/8 Nor. (18 gör.) für Das Bierteljabr aitgefept wbedein 


Alle Buchhandlungen, 


Poftänter und Zeitungs »Ürpebitionen nehmen Beſtelungen an; 
# Bettungs · Erpepition allbier unterzogen, 


der Hauptipedition für beide Lehtere hat ſich die, fünigls Tähl, 


ı Immun 





nhbalt. 
Leitende Artikel: J Brief einer Pariſerin. — Das Ans 
flitut zur Förderung ber ifrachitifchen fiteratur. 
Beitungsnachrichten: Deutihland: Münden, Ham: 
burg, Leipzig, Leipzig, Leipzig. Preußen; Berlin. Deftew 
reihifher Kailerftaat: Wien, Wien, Prag. Groß 
Britannien: 2onten, Konten. Rußland: Warſchau—. 


Leitende Artikel. 


Paris, im Detober. 
Ein Drief einer Pariferin. 

Die 53. Nummer des Parifer Figaro, dieſes liebens— 
würbigen von Billemeffant und -Iouvin herausgegebenen 
Wochenblattes, enthält von Julienne Bloch, der Ihnen 
wohlbefannten edeln Priefterin des Judenthums, einen 
Brief, der wohl werth ift, in diefen Wättern wiederge⸗ 
geben zu werden, um fo mehr, da er nicht nur in Branf« 
reich, fondern auch in Dentichland ganz an feinem Plate 
iſt. Der Brief ift an Eugen von Mirecourt gerichtet, 
den Berfaler der „Beitgenoffen "“, einer weitverbrei⸗ 
teten Sammlung von Lebensbefchreibungen lebender Grö— 
hen: und lautet folgendermaßen: 

„Mein «Herr! .. 
In einem. Eöfllichen Briefchen, womit ‚Sie mir eine 
Breude zu machen ſo freundlich waren, verwahren ‘Sie 


ſich gegen die meinen Glaubensgenoffen feindlichen Ge⸗ 
finnungen, die mir aus der Lebensbeſchreibung Meyet: 
beer's hervorzubligen geichienen und Sie bemörfen‘ 
„„.Bweifelgogne fintet man, in allen Religlonsgefell⸗ 
ſchaften äußerſt achtungswerthe Verſonen; liefern "Sit 
ja ſelbſt und Ihre Familie davon den lebendihen Mer 
wis Aber Ihnen kommt das Recht nicht zu, Andere 
nach ſich zu beurtheilen! J 

Geſtatten Sie mir, mein Herr, den Glauben, daß 
ich dennoch berechtigt bin, mit allen meinen Kräften vie 
gehäſſige Bedeutung abzumeiien, welde von der Glau— 
benswuth dem Namen — Jude — gegeben worden iſt 
und heute noch gegeben wird. Kennen Cie den Na— 
men, mit welchem bie Türfen ben Ghriften bezeichnen? 
Wiffen Sie die Bedentung des Wortes „Giaur“? Auch 
find die zu Konftantinopel angeftcdelten Griechen, 8 ifl 
wahr, nicht immer Mufterbilder evangelifcher Tugend ges 
wefen. Und doch find Eie von gerechtem Born ent— 
glühet, wenn der Mufelmann alle Verehrer des Kreuzes 
folchergeftalt in Maffe mit einem ſchimpflichen Namen 
zu ſchänden fucht, während Sie fo leichtbin und natür— 
lich fd des Zunamens — Jude — Gedienen, um Das 
mit zu fagen: Schimmelpfennig, Gauner, Wucherer und 
jo fort! — 

Menn der dumme britale Pöbel ung mit feinen 
Geifer beiprigt umd und den Namen — Jude — zur 
Beſchimpfung an die Stirne fchleudert, jo haben alle 
Höher geftellten Geifter, alle rechtlich gefinnten und uns 
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abhängigen Schriftfteller die Pflicht, uns in Schug zu 
nehmen gegen dieſe Kränfungen, niederzukämpfen bad 
Vorurtheil, aufzuklären dad Volk und näherzurüden bie 
Zeit der Mündigwerdung, Brüderlichkeit und Liebe, des 
ren ruhmgeſchmücktes Paläftina zu werden unjer ebels 
mütbhiged Vaterland erſehen ift. () Wohlan, mein 
Herr, Sie jcheinen, ich bedaure, dad Geftändniß machen 
zu müſſen, gerade das Gegentheil zu thun! 

Sie fprechen wie von Hermione. Leſen Sie ge= 
fälligft die beiden Stellen in den Univers israclite 
von 1854, Seite 188. und 201. und Sie werden die 
Meinung des Hauptredacteurs jenes Blattes über die be= 
rühmte Tragödie erfahren und fi überzeugen, daß es 
keineswegs der Sectengeift if, der und gefangen hält, 
Die Lebensbeſchreibung der Rachel verräth hingegen von 
Ihrer Seite Vorurtheile, die wenig würdig find Ihres 
Gharafterd und Ihres gebildeten Geiftes. 

Auf der Seite 7. laffen Sie die Familie Belir „„die 
taufend unbefchreiblichen Dinge verkaufen, welche ven Trö« 
delfad der Herumzichenden Juden zufammen« 
ſeden.““ Berfaufen denn die herumziehenden Juden an« 
dere Waaren ald die herumziehenden Epriften? und in den 
unzähligen fremden Buden, Die gegenwärtig unjere Bous 
levards verſperren, können Sie die jüdifche Kinderpuppe 
von dem Fatholifchen Polichinell unterfcheiden? — 

Weiter unten jagen Sie: „„Ueberdies bemächtigen 
fi die Juden heutzutage noch jo verſchiedener anderer 
Stellungen und Lebendläufte. Iemand von unendlich 
feinem Geifte lich unlängft in unjerer Gegenwart bie 
Worte fallen: — nur Eins befremdet mid. daß nicht 
ein Jude Erzbiihof von Paris iſt.“ — 

Sie werfen meinen Glaubensgenoffen vor, ſich ber 
Stellungen zu bemächtigen. Wünfchten Cie biejelben 
noch in Judengaflen eingeiperrt, entfernt von allem ge 
fellfchaftlichen Leben, ausgeſchloſſen von jeder öffentlichen 
Pflicht, verurtheilt, vom Wucher und Schacher zu leben 
und, einerlei, mit welchen Mitteln, anfehnlihe Summen 
aufzutreiben, um ihrer Unterdrücker Gier zu jättigen und 
der Mächtigen Kaftern eine ſchmähliche Nahrung zu vers 
ſchaffen? — 

Wenn die Juden hervorragende Stellungen erlangen, 
was beweifet das? Das beweifet, daß fie fühle find, 
daß fie den Berftand und das ſchöne Verbienft befigen 
und daß die taufendjährigen DVerfolgungen felbft nic 
im Stande waren, fie zum Thiere herabzuwürdigen oder 
das göttliche Feuer und die fittliche Breiheit in ihnen 
auszulöfchen, welche ben wahrbaften nach dem Ebenbilde 


bed Ewigen geichaffenen Menſchen bilden. Aber kann 
man gegen bie Juden in den Stellungen, welche fie dem 
Bertrauen bed Landes umd ihrem Bleiße verdanfen, bie 
geringfte Beſchwerde führen? Mit Recht empören Sie 
ſich gegen die Kiebe zum Gold, an der eine jübijche 
Scaufpielerin, Namens Rachel, leidet; aber warum 
ſprechen Sie nicht auch von jenem Juden, der nad 
1848 Binanzminifter, jeinen Staatögehalt abgelehnt und 
feinem Baterlande Zeit und Vermögen aufgeopfert hat? 
Warum fprehen Sie nicht in der Lebensbeſchreibung des 
Theophilus Gautier davon, daß Mires, der, um dieſem 
Schrittfieller zu helfen, ein bedeutendes Opfer brachte, 
nicht minder dem ijraelitifchen Eultus angehört? — 

Auf der Seite 44, bemerken Sie weiter: ,,,‚Sers 
mione ift Jüdin im der ganzen raubbegierig - metallifdyen 
Bedeutung, welde man gewöhnlich dieſem Worte 
giebt." Bon wem ift diefe gehäfflge Bedeutung dem 
Worte gegeben worden? Bon der dummen 'blötfinnigen 
Bosheit, von jener pöhelhaften Unduldfamfeit, die ches 
dem unfere heiligen Bücher mit Füßen getreten hat und 
heute noch ſich unferen Namen zu bejudeln Mühe giebt. 
Sie jedoch, mein Herr, Sie follten ed wenigflens wiffen, 
daß in feinem menſchlichen Stamme jemals die Wohl« 
thätigfeit und der Edelmuth fo weit getrieben worden 
find ald in dem Stamme der Siraeliten, und daß ber 
Jude der größte Verſchwender ift in der Welt, eingedenf 
defien, daß er Sohn ift der Könige und abitammt von 
der königlicdyen Dynaftie Davids und Salomond, Nun 
aber — „Adel verpflichtet” (noblesse oblige). 

Endlich erzäblen Sie ein deliciöfes Anekdötchen. Die 
berühmte Künftlerin ift von einer Frankhaften Mattigkeit 
angegriffen; die Aerzte finden Fein Mittel, diefer trüben 
Abjpannung entgegenzuwirfen, aber die väterliche Zärt« 
lichkeit infpirirt den Water Felix mit einer wunderbar 
glüdlihen Idee: — er flellt vor der Tochter Augen 
das Käſtchen mit Gold und Gefchmeide, deſſen Anblid 
die Kranfe freudig erzittern macht, ihre Blicke wieder 
bejeclt und ihre Wangen färbt. „„Der Inſtinct ber 
weiblichen Kofetterie bat einigen Theil am ihrer Freude, 
— doch die Jübin vor Allem, die Jüdin ift außer 
ſich.““ 

Wiſſen Sie denn, mein Herr, was eine Jübin iſt? 
Das ift jenes milde, Gaben fpendende, tugendhafte Weib, 
das der königliche Sänger bejungen bat, die fanfte hei« 
lige Tröfterin, deren Arm ſich dem Dürftigen entgegen« 
ſtredt und deren Hand ſich dem Unglüdlichen öffnet; das 
iſt jenes fromme, gottergebene Weib, das fich auf den 
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Befehl des Mojes freudigen Muthes allen Goldes und 
Schmuckes entkleidet, um bad Allerheiligfte des Aller 
höchſten auszujchmüden; das ift die göttliche Brophetin 
Deborah, die jüdische Johanna von Are, die mit einem 
edelglühenden Feuer ihre Brüder entzündet und fie zum 
Kampfe führt und Ruhme, das ift die heldenkühne Mut- 
ter und Märtyrerin, die bei der Marter ihrer Söhne ges 
genwärtig bleibt und am Ende ſich jelbft zur Beier Got⸗ 
tes und ihres Glaubens einem jchmählichen Tode weiht; 
das ift die unfurchtiame, riiterliche Königin, die voll 
Verachtung gegen das diber ihrem Haupte ſchwebende 
fchredlich drohende Geſez bingeht, dem Zorn des Herr⸗ 
ſchers die Stirne zu bieten und Iſrael zu befreien von 
ben mörderijchen Rajereien eines Haman. Judith raubte 
dem Beinde des jüdifchen Volkes das Leben, nicht das 
Gold... 

Sie jehen nun, daß Sie mit Unrecht den erhabenen 
Kitel der Jüdin auf die Heldin Ihrer Geſchichte her 
abgezogen haben, 

Kür Sie, mein Herr, bezeichnet Jude — Gabber 
gierde, Geiz, Durft nach Gold und Herz von Kupfer, 
Herz von Erz, O, wie fehr Sie ſich täufchen! Jude, 
das iſt der Menſch, der Gott, den Schöpfer der Welt, 
zuerſt erfannt umd angebetet bat, der Menſch, der dadiſt 
ber erfigeborene Sohn ber Gultue und der Stifter ber 
Humanität, der Menſch, der für die Wahrheit alle 
Märtyrerleiden und Grniedrigungen ausgeftanden hat, 
der Menſch, der heute noch um jeiner Ueberzeugung 
willen duldet und ber nur einige Tropfen Waffer anzu- 
nehmen brauchte, um von allem Unglück erlöft zu jein 
und das Silber, dad Gold zu finden, das Ihrer Mei- 
nung zufolge feine Seele und jein Leben iſt. 

Es ift an Ihnen, mein Herr, das Uebel gut zu mas 
chen, das ihre Bemerkungen hervorgerufen haben mögen. 
Die Verleumdungen und Angriffe gegen die Juden be— 
rühren weder die Rothſchilde, noch die Boulde, weder 
die Meyerbeere, noch die Macheld; aber fie jchlagen grau⸗ 
fame Wunden dem Armen und Schwachen, der für das 
beſſere Schickſal einiger glüdlicheren Religionsgenofien 
büßen muß. Begreifen Sie nun, warım id Ihnen ges 
genüber, wie Sie behaupten, jo jhlimm geweien 
bin? — 

Ich werde es nicht mehr fein, wenn Sie mit der 
Loyalität, die Ihnen zur Zierde gereicht, die Gerechtige 
keit meiner Beſchwerde werden anerkennen; wenn Sie 
nach dem Beifpiele gewiſſenhafter Schriftfteller die Gunft- 
bezeugungen ciner gewiflen Popularität verachten, ber 


Schlange muthig den Kopf zertreten und in Sachen ber 
Religion ebenſo die Unduldjamkeit bekämpfen wer« 
ben, wie Sie in Sachen der Künfte und ſchönen Wifs 
jenjchaften die Lüge befämpfen,” — 


Magdeburg, 15. October. 


Das Inftitut zur Förderung der ifraelitifhen 
Siteratur. 


Mit dem 1. October haben wir die Lifte der Sub⸗ 
feribenten gefchloffen; wir find jegt befchäftige, dieſelbe 
alphabetariich zu orbnen und den Drude zu übergeben, 
worauf ein Eremplar jedem Subferibenten zugejendet 
wird. Wir werden in der näcften Nummer biefer Beis 
tung einen Bericht über die Thellnahme geben. 

Die Prüfung der überfandten Manufcripte, jo wie 
die Verhandlung betreffs folder, die nicht eingefandt, 
aber doch zu erlangen waren, hat mehr Zeit gefoftet, 
ald wir vorausfegten. Außerdem kamen noch andere 
Hinderniffe Hinzu, von denen wir die Tangbauernde Eur 
des Medacteurd biejer Zeitung, die Erbauung, Eins 
weihfung und Gultuseinrichtung der Synagoge zu Leip⸗ 
jig, welche den Herrn Dr. Jellinet fo fehr in Ans 
fprud nahmen, erwähnen mollen, dann der Beftmonat, 
der jüdische Geiftliche völlig in Befchlag nimmt, indbe 
fondere aber bie gewiffenhaftefte Erwägung, gerade das 
erfte Mal mit Gediegenftem aufzutreten, um dadurch dem 
Inftitute einen dauernden Beftand zu ichaffen — alles 
Dies macht ed und möglich, erft binnen Kurzem mit ber 
definitiven Beflimmung der zu liefernden. Schriften zu 
Ende zu fommen. 

Indem wir in Berüdfichtigung alles Deffen die Ge» 
duld der Subferibenten in Anfpruch nehmen müffen, ge 
ben wir zu bedenken, daß es bei fo wichtigen Dingen 
und bei der Verantwortlichkeit, die auf und Dreien rus 
het, auf einige Monate länger nicht ankommen kann. 

Binnen vierzehn Tagen werden wir bie zum Drud 
tommenden Werke befannt machen können. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. | 


Münden, im October, Ein neuerlihes Mini» 
fterialsRefeript fpricht den Grundſatz aus, daß ber 
Betrieb des Landkramhandels den Juden unterfagt 
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fei, da nach $, 19. bes Judenedicts vom 10, Juni 
1513 die Juden zum Detailhandel nur zugelaffen 
werben können, wenn derſelbe mit ordentlicher Buch» 
führung betrieben wird, eine ordentliche Buchführung 
aber eine ordnungsmäßige faufmännifhe Vorbildung 
und Befähigung vorausfege, welche zum Betrieb des 
Landkramhandels mit offenem Laden nicht erforderlich 
if. (N. W. 3.) Welch' eine Interpretation! 


Hamburg, 12. October. (Privatmitth.) Unges 

achtet der gehäuften Fefltage ift diesmal bier doch 
bis aufs Letzte in allen unferen Bethäufern der Gots 
tesdienft ftarf bejucht “gewefen, im Tempel auch von 
den Damen, Ich erinnerte mich einer Replif, die 
ein Freund von mir einmal einem Belannten, feines 
Zeichens ein chriftlicher Myftifer, gab, ald dieſer auf 
Die freidenfenden Juden taifonnirte. Ach, fagte er, 
wie wohl wäre Euch, wenn Eure orthodoren Ehri« 
ften nur jo viel Cultus übten, wie unfere freiden, 
fenden Juben! 
Wir haben aus unferer Gemeinde einen Mann 
verloren, dem fie, ald Corporation betrachtet, in Bes 
zug auf Verwaltung, mehr ald irgend Jemandem zu 
danfen hat. Es war der ehemalige Vorfteher Adolph 
Embden. In den Jahren 1812 bis 23 war er ber 
Haupt sWerfmeifter bei der Inftitution und Otgani— 
jation unferer ®emeinde, Die befanntlich die deutich- 
ifraelitiihe heißt. Die Verfaſſung, die Geſchaͤfts— 
ordnung, das Steuerregulativ, die Stellung zum 
Senat, die Einrichtung des Armenwefens, die Res 
form ber Talmud » Thorafchule , die Stiftung bes 
Tempeld — bei allen dieſen Acten war er ungemein 
wirffam; und obgleich dieſe Wirkfamfeit. Lingft — 
auch. bei ihm felbft wohl — vergeffen war, fo hat 
er Doch, wohl dieſe wenigen Zeilen der Erinnerung 
verdient. 

Die Times haben neuli einen längeren Auffag 
ber Betrachtung gewidmet, wie jegt, nachdem dem 
überwiegenden ruſſiſchen Einfluß in ber Türfei auf 
lange Zeit, vielleicht auf immer die Flügel gebrochen 
feien, nothwendig aller Einfluß, alle höheren Stellen, 
aller Großhandel den Griechen zufließen müffe, weil 
diefe in richtiger, Erfenntniß, über alle fonftige Bros 
portion hinaus, europäifhe Bildung und Willen: 
fhaft in den Hochſchulen und fonftigen Lehranſtalten 
des Weſtens juchen. Eie weifen dabei auf die un» 
anfbleiblide Gefahr bin, die hieraus dem Werften 


erwachfe. Hier aber entfteht für uns Juden, noch 
mehr aber für die türfifche Regierung, die dringendfte 
Aufforderung, unfern nur einftweilen vertagten Plan, 
tuͤrliſche Jubenfnaben in Europa zu erziehen, wieder 
aufzunehmen und eifrig au betreiben. Daß berfelbe 
Zweck aud erreicht werben fönne, indem man Schus 
len in Konftantinopel u. f. w, errichte, Died im Ernfte 
zu glauben, ift ein Utopismus, dem jegt wohl fein 
Denfender weiter nachhängen wird, und die befte Wis 
berlegung liegt in dem Umftande, daß die Pforte jelbft 
nicht glaubt, anders vorwärts zu fommen, als indem 
fe — Die Zeitungen berichten es — 300 ihrer Ans 
gehörigen zur Erziehung nad Franfreih und Eng» 
land ſchickt. Vielleicht ließe fih darauf hinwirken, 
daß von biefen 300 etwa ber jechite Theil aus jüs 
diihen Anaben beitehe! Daß die türkiſche Regie 
rung polisiih handeln würde, wenn fie ihre jüdijche 
Bevölferung durch Erziehung dahin brächte, daß fie 
fünftig einen großen Theil ihrer Beamten aus ihnen 
zieben fönnte, liegt auf der Hand; und. jedenfalls 
würden fie ihr mit unbegrenzter Treue ergeben fein, 
Wie merfwürdig, wenn der alte Wettfampf zwifchen 
Griechen und Juden fih auf dieſem unparteiijchen 
Boden ernenerte! Es wäre ein auferftandenes Stüd 
alter Geſchichte, mit der Eigenthümlichfent, Daß, wenn 
freilih das Salz der Juden. in der Türkei entjeglich 
dumm geworden ift, fie hingegen auch feinen Fall 
merayer haben, der ihnen ihre aͤchte Abkunft fireis 
tig macht. 

Mir Recht wurde neulich in dieſen Blättern bie 
jelbftlobige Aeußerung bejtritten, Die Muſik fei eine 
jüdifhe Kunft; doch nur in fo fern, ald von ben 
heutigen. oceidentalifchen Juden — die orientalifchen 
ſtehen ganz außer der Frage — die Rede ift. Denn 
jo lange wirkliche Muſik nur ausnahmsweije den jü— 
difhen Eultus-vegelt, jo lange bürgerlich fefte mufl- 
kaliſche Anftellungen ald Stadtmuſikanten, Organis 
ften, öffentliche Gejanglehrer, apelldirectoren und 
dergleichen für und fo gut ald gar nicht eriftiren, 
fo lange wird die Mufif auch bei uns fein. volks— 
thümliches Gemeingut werden, jo lange wird jedes 
Judenkind, das etwas Anlage jpürt, nur auf den 
Meyerbeer und auf die Viardot-Garcia losftudiren, 
und fo lange wird man aud bei uns viel leichter 
eine Anzahl Birtuofen finden, als einen ganz ges 
wöhnlichen guten Chor von Schulfmaben oder von 
Tiihgäften, die ein gewöhnliches mehrftimmiges Lied 
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correct und feft zu Gehör bringen. Aber, wenn bie 
Mufik, die in uns ſteckt, einzeln jelten, und volfsthüm« 
li faft nie in die Erſcheinung tritt, fo können wir 
nichts deſto weniger auf gutem hiftorifchen Grunde 
und ald die Erzeuger und Ammen der heutigen aus— 
gebildeten Muſik betrachten, da -fein einziges der übri— 
gen Eulturvölfer, aus denen Europa geifig ftammt, 
ja wahrjcheinlih gar fein Volk des Alterthumso der 
Muſik die hohe Stellung angewiejen hat, als das 
Volt Iſtael. Was ift Phöbus Apollon und alle 
Mufen, die den Menſchen den Gejang lehren, gegen 
einen ®ott, dem man — faft alle Pſalmen und viele 
andere Bibelftellen bezeugen das, nicht den Bau eis 
ned neuen Tempeld und Altars, nicht Helatomben, 
nicht neue Bußfafteiungen, fondern — — „ein neues 
Lied‘ verjpricht, den man zu gewinnen glaubt, wenn 
man ihm neue Rhythmen, neue Inftrumente ange 
lobt, zu dem man fingt in der Nacht wie am Tage, 
allein wie in den Ghören, bei Freude und beim 
Schmerz, und den fogar in jeinem Himmel ein 
Sängerhor ewig umfpielt. Wie tief muß nicht Das 
Gemüth, nicht eines Einzelnen, nein, eines ganzen 
ewigen Bolfes von dem Werthe der Tonfunit durch» 
drungen jein, das ſich zu ſolchen Anpreifungen er 
hebt! Kaum haben David, Salomo, Esra einiger 
maßen feiten Buß gefaßt, da forgen fie gleich für 
mufifalifche Eängerbrigaden, und dem gegenüber jams 
mert und ſchmachtet das Wolf in feiner tiefflen Er 
niedrigung — und Ddiefer Ton geht dur alle feine 
Dichtungen über zwölf Jahrhunderte hindurch — ber 
ftändig nach der Wonne: ein neues Lied zu fingen 
in den Vorhöfen feines Gottes, und die Chöre der 
Tempelfänger wieder in Function zu jehen. Und be 
rühmt waren jie, dieſe Gefänge von Zion, fonft fönnte 
der Pſalmiſt nicht bezeugen, daß das erfte, was bie 
triumpbirenden Feinde von den gefangenen Xeviten 
verlangten, der Geſang von Zion geweien jei. Kunft- 
loſe Barbarenmufif kann das unmöglich gewejen fein; 
denn bei ſolchen enormen Chören und Gapellen, die 
faſt nichts anderes zu thun haben, als zu muſiciren, 
müfjen Accorde, Rhythmen, Harmonien, Tacteintheis 
lungen, dunamifche Beftimmungen, ja Mobdulationen, 
Fugen, Orgelpunfte u, ſ. w. mit der Zeit von jelbit 
entftchen. Erzählt ja ſogar der fpäte Kohelet von 
Chören von Sängern und Sängerinnen. — Dod 
die Antwort: „wie follen wir bie Gejänge unſeres 
Gottes fingen auf fremdem Boden?" fie entſchied, 


und in ber Zerfplitterung erlofch alle eigenthümliche 
Mufit, wiſſenſchaftliche wie volfsthümlidhe, und je 
der einzelne Volkoſplitter nahm die Weife des Lan— 
des an, wohin er gefprengt war — — in einem 
folchen Grade, daß heutzutage jogar noch polnifches 
Ehafanut vom deutſchen grundverſchieden Klingt. 

Aber es war jchon vorgeforgt, daß auch diefer 
von unferen Vorfahren entzündete Zunfen nicht vers 
foren gebe, daß er vielmehr zur leuchtenden Flamme, 
zum herrlichen Regenbogenmeer werde; denn die ganze 
moderne Mufif in allen ihren Zweigen ſchreibt ihren 
Urſprung der päpſtlichen Capelle in Rom zu, und dieſe 
rühmt ſich, von Alters her die Melodien des Tempels 
zu Serufalem von ihrer Gemeinde der römifhen Ju— 
denchriften überfommen und fortgepflanzt zu haben. 

In diefem Sinne ift die Muſik allerdings eine 
jüdifhe Kunft zu nennen, und jo wird auch der ge- 
genwärtige Bellger dieſes Nationalguts in billiger 
Dentungsweife dem ehemaligen Eigenthümer feinen 
Titel und hiftorifchen Anfpruch gönnen, wenn ders 
felbe an der Bewirthſchaftung eifrig und thätig mit 
arbeitet. 

Hindus, Aegypter, Affyrer, Griechen, Mericaner, 
haben fih, jede Nation in ihrer Weife, der Ausbils 
dung der Geftalt, des PBlaftiichen, des Dramati- 
ichen gewidmet; aber die Juden fonnten fih nur der 
Ausbildung des Geſanges und der Muſik ergeben. 
Warum das? Jenen erichien das Eichtbare, die Ge— 
ftalt, als Öötteroffenbarung; den Juden aber ift ver- 
fündet und tief aufgefaßt (5 B.M, 4, 13,): „beden« 
fet wohl: ihr habet feine Geftalt irgend einer Art 
geieben, fondern nur eine Stimme gehört.” Da-war 
nun Jedem fein Gebiet angewiejen: dem Bruder Eßau 
die Hände, das Greifbare, dem Bruder Jakob die 
Stimme, das Hörbare, Und jo it ed auch ge 
blieben! — 

Während in Franfreih unter den brillanteften 
Staatöverhältniffen ein Jude Staatsininifter und in 
London ein Zube Lord-Mayor ift, deliberiren Bes 
hörden deutſcher Länder noch darüber, ob man den 
Juden irgend ein Aemtchen anvertrauen, ob man 
jüdifchen Religionsbeamten die Privat Unterhaltung 
mit Arreftanten, ja ob man (risum tenealis) Die Ju— 
denheit gar als eine Religionsgefellihaft anerkennen 
bürfe. Und dennoch welch ein Gompliment machen 
uns bdiejelben Behörden, da man trop Alledem ftets 
auf unfere unerfchütterliche Loyalität rechnet! 
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Bei der hier abgehaltenen Philologen- Berfamm- 
lung waren von fremden Drientaliften nur wenige 
und von jübifhen gar feine anwefend. Daran ift 
vielleiht das Zufammentreffen mit den jüdifchen 
Beiertagen ſchuld. 


Leipzig, 11. October. (Berichtigung) Der Be 
richt in Nr. 41. Ihres Blattes über den hiefigen 
neuen ifraelitifhen Tempel ift ein Raͤthſel, deſſen 
Löſung Andern überlaffen wird: es wurde fein ein« 
ziger Männerplag für 12 Thaler verkauft, der Tem- 
pel war faſt überfüllt, die Sulzer'ſchen Gefänge wur. 
den vom Ehor mit der Berfammlung gefungen, man 
hörte deutfche Rieder bei der Todtenfeier, vor und 
nah ber Predigt, und jedes Wort des Predigers 
wird in dem aͤußerſten Winfel des afuftifchen Ges 
bäudes verftanden. Es famen übrigens nicht blos 
„Zuſchauer“, fondern auch Zuhörer, die felbft in 
einem minder fehönen Gebäude ſich drängten, um die 
Predigten des Gemeindepredigers zu hören, der wie 
jeder Redner es nicht liebt, tauben Ohren zu predis 
gen. Hätte Ihr Referent die Kol» Nidre- Predigt 
des Heren Dr. Jellinek gehört, fo würde er einige 
heilfame Lehren über a7 puwb vernommen haben. 


Leipzig, 12. October, (Privatmitth.) Den meis 
ften Ihrer Leſer dürfte es vielleicht* unbefannt fein, 
daß Leipzig nicht bloß feine Waaren nad) allen Welt- 
gegenden fandte, fondern auch die lernbegierige jüs 


diſche Welt mit hebräifchen Büchern verjorgte. Po⸗ 


fen, Rufien, Deutſche und auch Türken machten bis 
in den legten Mefien ihre Einfäufe hebräifcher Drud: 
werfe bier auf dem Brübl, und man fonnte den Ums 
faß dieſes Artifeld auf mehrere Taufend Thaler jähr- 
li anfdlagen. Allmählig aber ſchwinden die hebräi- 
fen Folianten und Quartanten, die Erzeugniffe der 
alten hebräifchen DOfficinen von Benedig, Mantua, 
Serrara und Konftantinopel vom biefigen Plage, fo 
daß dieſe legte Michaelismefje faum 100 althebräifche 
Werke hier zu haben waren; eine traurige Erſchei⸗ 
nung für den Kiteraturfreund, dem es fat unmögs 
li geworden, felbft für Geld hebräifche Bücher au 
erlangen. Der Plan des Herren Böhmer in Berlin, 
eine ordentliche hebräifhe Buchhandlung zu errich- 
ten, ift daher mit Freuden zu begrüßen und verdient 
die Unterftügung aller Förderer der hebräifchen Lite 
ratur, — 


Die Meſſe bringt auch literarifhe Plane zu 


Markte. So weilen hier Edelmann aus Eng— 
land und S. Sachs aus Berlin; Erfterer ift im 
Beſitze wertbvoller Eopien aus London und Orforb 
und geht damit um, fie nach und nach zu veröffent- 
lien, und Letzterer, ein fcharffinniger Gelehrter, 
bereitet die Herausgabe bes 9. Theil „Kerem Che- 
med“ vor. Leider lebt er in fehr trüben Verhaͤlt— 
niffen, und ihn aus der Ferne mit &eld unterftügen 
(feine Adreffe: Berlin, verlorner Weg, Nr. 9.), heißt 
ein gutes Werf üben und ihm Die Möglichkeit ges 
währen, auf geiftigem Gebiete nüglich zu fein! 


Leipzig, im October. (Privatmitth.) Aus authen. 
tifcher Quelle fann ich Ihnen mittheilen, daß Se, Mas 
jeftät der König bei Ihrer Nüdfunft von Leipzig nach 
Dresden im trauten Familienfreife von der Schönheit 
des neuen ifraelitifchhen Tempels in Leipzig viel er 
zählte und den Minifter Iſchinsky aufforderte, bei 
deſſen naͤchſtem Verweilen in Yeipzig ja nicht zu vers 
fäumen, das ſchöne Gebäude zu befichtigen. Dies 
ift auch bereits gefchehen, und der Juſtizminiſter bes 
merkte bei diefer Beranlaffung, daß die fönigliche Res 
gierung die beften und ehrenvollften Berichte über bie 
Leipziger Gemeinde und deren Verhältniffe habe, Ue— 
brigens frömen von der Umgegend alle Landleute nad 
dem neuen Tempel, der gewiß dazu beitragen wird, 
das in dem größten Theile Sachſens herrfchende Ideal 
eines Juden, aus der polnifchen Berfpective betrachtet, 
zu zerftören. Auch dürfte die Nachricht nicht ohne 
Intereffe fein, daß nad der Einweihungsrede dem 
Prediger Dr. Jellinek vom Kreisdirector Freiherrn v. 
Burgsdorff im Namen der Regierung gratulirt wurde, 
und daß der Präfident des Appellationsgerichts nad 
berfelben einer jüdifhen Frau vier Wochen Gefäng- 
niß erließ. Der Ruf des neuen Tempels lodte ei» 
nen bedeutenden Kunftbändler Berlins hieher, um 
eine herrliche, in Farbendrud ausgeführte Abbildung 
des Tempels und deſſen hervorragender Beftanbtheile 
in ſechs Tafeln zu veranftalten, nach der Zeichnung 
des Architeften Simonfon, der in einigen Tagen nad) 
Petersburg reift, und begleitet von einem ausführlichen 
Terte, den der Prediger der Gemeinde liefern foll. 


Preußen. 


Berlin, 15. October. Das K. Ober. Tribus 
nal hat in diefen Tagen entfchieden: daß alle Be— 
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fhränfungen für Juden, bie im Geſetze vom 
23. Zuli 1847 enthalten find, aufgehoben 
find. Das Nähere berichtet die B. 3. folgenderma- 
fen: Nach dem Gefege vom 23. Juli 1847 $. 6, fol 
len Juden bei Führung ihrer Handelsbücher fidy ent- 
weber der deutfchen oder der in ihrem Wohnorte üb» 
lien Landeoſprache und ber beutjchen ober lateini- 
fhen Echriftzüge bedieren. Diefer Paragraph ver- 
ordnet noch ferner, daß dies auch bei Abfaſſung von 
Verträgen und rechtlichen Willenserflärungen, wie 
bei allen vorfommenden jchriftlihen Verhandlungen 
geſchehen fol, und fegt gegen den Zuwiderhandelns 
den eine Gelbftrafe von 50 Thlern. oder 6 Wochen 
Gefängnig feit. In einer am Freitag beim Königl. 
Ober» Tribunale zur Verhandlung gefommenen Un- 
terfuhungs» Sache, wo Jemand einen Wechfel diejer 
Verordnung zuwider in jüdischen Schriftzügen aus— 
geftellt hatte, ift das Nochbeſtehen diejes Geſetzes im 
Zweifel gezogen worden. Das Königl. Ober» Tris 
bunal fprady den Angellagten von dieſer Uebertre— 
tung frei und nahm an, daß nad dem Rejcripte bes 
Minifterii des Innern vom 15. April 1849 verbuns 
den mit Mrtifel 11. der Verfaſſungsurkunde vom 5. 
December 1848, alle Beichränfungen des Geſetzes 
vom 23. Juli 1847 aufgehoben, mithin aud der $. 
6. diefes Gefepes fortgefallen fei. Nah den allge 
meinen Landeögefegen ftehe ben chriftlihen Staats— 
bürgern frei, ihre Verträge und Willenserklärungen, 
namentlich Wechſel in jeder fremden Sprache und bes 
liebigen Schriftzügen auszuftellen, und müffe dieſe 
Befugniß nah Einführung der Berfafjungs-Urkunde 
vom 31, Januar 1850 auch den Juden zugeftanden 
werden, weil nach Artifel 12. derfelben der Genuß 
der bürgerlichen und ftaatsbürgerlihen Nechte unab- 
hängig von dem religiöjen Belenniniffe fei. 


Defterreihifcher Kaiferftaat. 


Wien, 2. October, (Privatmitth.) Angeregt durch 
die Eorrefpondenz aus Württemberg in Nr. 39. der 
4. 3. d. 3., in Betreff der dortigen jübijchen Sträf- 
linge, erlaube ich mir, Ihnen mitzutheilen, wie es 
hier in diefer Beziehung beftellt if. Ich nehme da- 
bei zunächft Nüdfiht auf die Paragraphen, die ich 
in diefer Eorrefpondenz angeführt finde, 

Es gehört nämlich zu meinen Functionen ald Res 
ligionslehrer, die „Seeljorge‘', wie es amtlich genannt 
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wird, in dem nieberöfterreichifchen Provinzialftrafhaufe 
su führen, und ich bin daher in diefer Angelegenheit 
ziemlich eingeweiht. 

Es befinden ſich jegt 23 jüdifche Sträflinge im 
Strafhaufe. Der höchfte Stand war vor zwei Jab- 
ten 65 Männer und Weiber (der letzteren waren 4). 
Viele von diefen find nun frei, und viele find an, 
derswohin verfegt worden. Es darf die Zahl übri- 
gend nicht als au hoch angefehen werden, da die jüs 
diſchen Sträflinge der gefammten Monarchie größten- 
theild hier untergebradyt wurden. Die Bergehen ders 
felben find zumeift Betrug, ferner Diebftahl; in lep- 
ter Zeit traten auch fporadifch ſolche ein, die wegen 
Unfittlichfeit Herurtheilt wurden. 

Die jüdifhen Sträflinge find an Sab— 
bathen fo wie an den fonftigen jüdiſchen 
Feiertagen frei von der Arbeit, und eben fo 
find fie an hrifllichen Feiertagen von berfelben bes 
freit. Man gebet bier von dem Grunbfage aus, bei 
diefen gefallenen Seelen nicht den legten Reſt bes 
Glaubens zu vernichten; vielmehr den Funken ber 
Sittlichkeit, der ſich noch vorfindet, nach beſten Kräf- 
ten zu beleben und anzufachen. Um dieſes zu beför- 
bern, haben die Behörden mir fhon fo manches ges 
ftattet, was zunächft gegen den Buchftaben des Ge— 
ſetzes war, da man auch hier früher als die betref- 
fenden Gefege gegeben wurden, die Anftalt als eine 
Straf» und nicht als eine Befferungsanftalt betradh- 
tete, und ich kann in diefer Beziehung nicht genug 
die Humanität der Behörden hervorheben. 

An Sabbath» und Fefttagen ift in einem gefon- 
derten Locale Vormittags Gottesdienft und zwar zus 
naͤchſt „Muſſaph“, wo auch der Abfchnitt aus der 
Thorn gelefen wird und alle vierzehn Tage jeden 
zweiten Sabbath ift Predigt; eben fo wird an ben 
Befttagen gepredigt. Der Ritus ift derfelbe wie im 
Tempel. Es begleitet mich zum Gottesdienfte ein 
Vorbeter, die Sträflinge jelbft fingen im Chore mit. 

An Peſſach fo wie an Neujahr und Berfühnungs- 
tag und 341 warn au7 befommen die Sträflinge Ko— 
fcherfoh, die ihnen auf Koften der biefigen Gemeinde 
verabreicht wird. Es ift in dieſer Beziehung die Freis 
gebigfeit der hiefigen Gemeinde befannt, und bei dem 
Borftande berfelben braucht es blos der leifeften Ans 
regung, wenn ed gilt, etwas Gutes zu fördern. — 
In legter Zeit wurde es mir and, geftattet, an obis 
gen Befttagen denſelben Bleifchkoft geben zu laſſen. 


Diefelbe Humanität der Behörben findet auch bei 
ben Soldaten ftatt. Die jübifchen Soldaten, bie hier 
in Oarnifon liegen, befommen vom Generalcommando 
die Erlaubniß, an den hohen Fefttagen ben jüpdifchen 
Gottesdienft zu befuchen. An den lepten Feiertagen 
marjchirten 120 Mann auf, die in drei Berhäujern 
(Tempel, Muſikverein und Filialbethaus Leopoldftadt) 
vertheilt waren. Der Borftand gab auch in früherer 
Zeit den Soldaten einen Beitrag, um Peſſach und 
die oa rar Kofcherfoft zu genießen; nachdem 
aber Mißbrauch damit getrieben wurde, fo hat man 
ed unterlaffen. 

In Betreff der Verftorbenen, fo werden fie auf 
dem Gottedader ohne alles Entgeld begraben. Es 
beitehet bier befanntlih eine Leichenordnung und bie 
Armen gehören zur vierten Glaffe, die unentgeldlich 
ift. Keinesfalld würde man e8 hier aber zugeben, 
daß die Cadaver an eine anatomifche Anftalt gelies 
fert werden ſollen. — Selbft im biefigen füdijchen 
Spitale werden Sectionen nur in den nothwendig— 
ften Fällen vorgenommen, tropdem die Aerzte fidh 
barüber beflagen. Es wurde nämlich die Meinung 
geltend gemacht, es herrfche beim Juden ein Vorur- 
theil gegen Sectionen und da das Spital eine Wohls 
thätigfeitsanftalt ift, fo wolle man nicht dem arınen 
Juden nady dem Tode die Wohlthat verfümmern. 

Es ift unnöthig, zu bemerfen, daß man beim Bus 
ſuche dieſer Strafanftalten die. mannigfachften pfycho« 
logiihen Studien machen fann. Es liegt da offen 
das Buch ber menjclichen Leidenſchaften; es giebt 
da Nomane und Tragödien, wie fie in ſolch ergreis 
fender Wahrheit felten ein Dichter befchreibt. Biel: 
leicht fommt einmal die Zeit, wo ed mir geftattet 
ift, manches mitzutheilen, ‚für jept find die Dinge 
noch zu frifch, au grün. 

Was die Sträflinge betrifft, jo muß ich es ſa— 
gen, daß fie mit vieler Theilnahme beim Gottes; 
dienfte find und mit befonderer Aufmerkfamfeit den 
religiöfen Vortrag anhören. Sie find wenigftens 
während des Momentes jehr empfänglid. Ein Mos 
ment iſt es, der übrigens allen gleich nahe ftehet, 
und das ift die Familie. Man braudt diefen Punkt 
nur zu berühren, und ich fann gewiß jein, daß ich 
vom Schluchzen unterbrochen werde, die Thränen 
ftellen fi als ungebetene Gäfte ein. Ihr Betragen 
im Ganzen ift jeher befriedigend. 

Bon vielem Intereffe ift für mich. eine Dank— 





abreffe, bie mir bie Sträflinge am letzten Peſſach— 
fefte übergaben. Sie ift fehr gut fiylifirt und hat 
einen Einband von Brot und Stroharbeiten, wie 
fie in den Strafhäufern üblih if. Es wird auch 
darin dem Borftande gebanft. 

Im nächſten Winter foll das Strafhaus hier auf- 
gehoben und die Sträflinge nad Stein in Oberöfter- 
reich verfegt werden. Die Behörde wünfcht es, daß 
auch dort ben jübifchen Sträflingen von Zeit zu Zeit 
geprebigt werbe; doch ift die Frage, wie Died mög- 
li werben wird. 

Ih fchließe mit dem Wunſche der weiien Beru- 
ria owym nm; boch fo lange dies nicht der Fall 
ift, mögen die Regierungen ja nicht aus den Augen 
laffen, daß die Eriminale nicht blos Strafhäufer, 
fondern auch Beflerungsanftalten fein follten; es darf 
daher fein Moment außer Acht gelaffen werden, mas 
die Beflerung herbeiführen fann und gewiß ift bie 
Religion dabei nicht das legte. Wolf. 


Wien, 11. October. (Privatmitth.) Ich komme 
heute nochmals auf meinen jüngften Bericht zurüd 
in Betreffder Stiftung der Frau Herz geb. Ed. v. 
Lämel. Im Vorhinein muß ich bemerfen, daß diefe 
bejonders wohlthätige Frau überhaupt ihr Augenmerk 
auf die Bildung und Erziehung der Kinder im zar— 
teften Alter richtet und daher Kinderbewahranftalten 
aufs Nachdrücklichſte zu kraͤftigen fucht. So hat fie 
ber Prager ifraelitifhen Kinderbewahranftalt, deren 
Vorfteherin fie ift, der nur fehr fpärliche Mittel zu 
Gebote ftehen, 6000 FI. gegeben, und eben fo ftiftete 
fie bier zwei Betten mit 4800 Fl. für ifraelitifche 
Kinder im Kinderhospital der Kaiferin Maria Anna. 
Im Vereine mit ihren fünf Gefchwiftern gab fie zum 
Andenken an ihre fel. Mutter 20,000 Fl., zufammen 
120,000 Fl., zur Begründung eines Armenhaufes der 
ifraelitifchen, Gemeinde in Prag. Eben fo betheiligte 
fie fih am Baue bes hiefigen Tempeld mit einem 
Gapitale von 8000 Fl. Dabei übt fie in wahrhaft 
edler Weife im Stillen viel Edles und Wohlthätiges. 

Die KHinderbewahranftalt in Jeruſalem wird uns 
ter dem Schuge Sr. Majeftät des Kaifers von Oe— 
fterreich ftehen, der den Titel führt: König von Jeru— 
falem. Die biefigen Vertreter find die Curatoren dies 
fer Anftalt, jo wie ed aud ihnen anheim geftellt fein 
wird, die 50,000 Fl. in 4’ % Mil. zu verwalten; 
— Für den Fall, daß diefe Kinderbewahtanftalt durch 


inmiere ober: Äußere Hinderniſſe nicht in Jeruſalen zu 
Stande -fommen jollte, oder daß der Fall eintreten 
würde, wo: fie ſich auflöfen möchte, ſo iſt Das Ca⸗ 
pital zu gleichen Theilen an die Gemeinden von Wien 
und Prag, Geburtsſtadt der Stifterin, zu geben und 
Die Percente werben in folgender Weife als Stipen- 
dien zu je 70 Fl. vertheilt, an a) 4Studirende der 
Rechte, .b) 4 ‚Studitende ber Mediein,; c) 4 Techni⸗ 
der, d)4 bildende Künftler, ie) 4 Rabbinatocandida⸗ 
tert, a Lehramtscamdidaten, g)’4 Rehramtscandidä- 
tinnen/ bh)" 2 Synagogenfähger und i) dem Secretait 
Bd Gemeinde für die Mühemwaltung. 

Auf dieſe Stiftungen ; mit Auenahme der ent 
an, haben Anfprudy zunaͤchſt Verwandte (die ben 
Ramen Laͤmel, Dufcheries, Knina, Bläu tragen oder 
son biefen Familien abflammen,- und ywar felbft wenn 
Diefe getauft jein follten, nämlich sub a,'b, c, d.), 
dann! die in: Wien: und Prag gebürtig find, endlich 
alle, die den Namen Iſtaels tragen. 


‚Sollte in einem Jahre dad Eine oder das amdere 


Stipendium erledigt fein, ſo iſt das Geld 'nidht auf: 
zuſparen, fondern foll ad a. und b. als Rigotofumbeis 
trag, ad c. und d. ala Reifedeitrag, bei den übrigen 
als Einrichtungsbeitrag an Perſonen, die fi) dem 
betreffenden Stande widmen, gegeben werden. 
ms DerStiftungsbrief iſt Sr. Majetät dem Kaiſer 
bereits unterbreitet und: ed waltet fein Zweifel ob, 
Daß: bie Allerhöchfte Sanction erfolgen wird. Det 
Stiftungsbrief ift ausgefertigt „am Geburtstage Sr. 
Majeſtaͤt des Kaiferd am 18. Auiguft 1855." Es ift 
ein angeerbter Pattiotismus, wofür der jel. Vater der 
Stifterin im den erbländifchen Adel erhoben 'wurbe. 
Nicht unintereſſant dürfte es Ihnen fein, zu er 
fahren; daß dieſe hochherzige Frau nicht nur ein eb» 
les, für. das Judenthum begeiftertes Gemüth beſitzt, 
ſondern daß fie auch im vorzuͤglichem Grade geiſtige 
Gaben hat. Daher kam es auch, daß, als Frau 
He noch in Prag wohnte, die beſten Geiſter, die 
hervorragendſten Maͤnner ſich in ihre Salons draͤng⸗ 
ten) Und for bildete ihr Haus gleichſam einen dren 
puntt der bedeutendſten Capacitaͤten. — J 

Als beſonders gluͤcklich halten wir es, daß ber 
Dichter! &: A; Frankl zu dieſer Miſſion auserfehen 
würde,  Franft if nicht blos Dichter, hängt nicht 
nur inniglid mit feinem Bolfe zuſammen, deſſen 
Wohl’ ihm am Herzen Liegt, — Brankl' ift- auch fehr 
praltiſch. Wenn er die Dinge mit eigenen Augen 


anfchauen wich} witd er gewiß 'm is s'hndeript laf- 
fen, was bie Intentiohen der Siift In fördern kann. 
Möge eb ihm gelingen, das Werk, an bem er ſich 
geiſtig fo fehr beiheiligt, wachſen und "gedeihen zu 
fehen. — Allerdings Dilefte , auch Frantt noch eine 
andere Ausbeute aus bein gelobten Lande mitbrin- 
gen. —Es werden bie berühmten Pläge Sinn und 
Phantafie des Dichters erfüllen ' Und nach Jahthun · 
derten werden wir wieder von einem Dichter unſeres 
Volles die Gefänge Zions vernehmen. 

Frankl geht von Hier im Jänner weg, und zwar 

ift die Neiferoute über Griechenland und Konftanti- 
nopel, um einen Ferman ju erwirfen, von da nad 
Smyrna, Beiruth über den Libanon. Bon Libanon 
nad Damaskus und Jerufalem und von da über bie 
MWüfte Cairo nach der Yandenge von Suez über das 
rothe Meer nah dem Sinai. — 
Es finden fich bereits Votivgegenftände von Betr 
einen, Frauen ic, ein, Ein Maler unferes Bolfes, 
der zumeift in Rom lebt, Herr Leopold Pollak hat 
bereitd ein Geſchenk für die Kinderbewahranfalt, ber 
ſtimmt; doch ich laſſe feinen Brief an Frankl, defien 
Eoufin er ift, zum Schluffe folgen. „Theuerſter Bet- 
ter! Jeruſalem! der Nil! die Pyramiden! der Sinai! 
weiche Namen, welche große Erinnerungen, . Du, wirjt 
alle diefe Stätten der Menfchheit ſehen. Sehen mit 
dem Auge des Dichter. Du Glüdliherl - 

Wenn ich mit könnte und malen, was Du bes 
ſingſt. Damit aber auch von mir ein kleines Denf- 
mal im gelobten Lande in der Schule fei, ‚die Dir 
ducch den hochherzigen frommen Sinn unferer Lands⸗ 
männin in Jerufalem zu gründen gegönnt fein wird, 
fo überfende ich Dir ein großes Delgemälde: „ber 
betende Moſes“, welches bisher im Befige, meines 
Baterd war und das er mit mir al Votidbild für den 
nieuen Lehrſaal in’ der ewigen heiligen Stadt fpendet, 
Ich kehre bald auch in eine andere ewige Stadt, 
nach Rom, zutück und rufe Dir ein herzliches, bruͤ— 
detliches Lebewohl zu. Auf Wiederfehen, und zwar 
noch dieſſeits. 

Wenn Du in Griechenland, das Du doch auch 
ſehen wirft, den Olymp befteigft, fo grüße mir den 
leuchtenden 'Gott Apollo und die fhönen Mufen, 
Jehova wird es verzeihen, wenn Dichter und Mas 
ter- neben ihm andere Götter haben. 

Lebe nochmals recht wohl, der Himmel geleite Dich, 
Dein Leopold,’ 
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‚ Prag, 10, Drtober, (Privatmitth,), Yür heute 
einige bunte Nacrihten. „ Das Siechenhaus ber 

abetie Ebl, v. Lamel geb, Dufihenes, iſt bereits 
4 ber $ranzjofe) De —* Hingegen hat 
Herr an \ Granfl, Beſiher des Franz- 
Zoſeph⸗ Rreupes und Vorfteher.der ifraelitifchen Cul⸗ 
tusgemeinde, ein Ararifched Gebäude in. der Stabt 
angefauft, ohne daß er befonders darum einkam und 
zwar deshalb, weil die Statthalterei in Prag für den. 
ſelben einfchritt, 

Es ift fonderbar genug, auf ber einen &pite fteht 
bad ‚propiforijche Gefeg vom 3. October 1853 noch 
in voller Kraft; auf ber andern Seite will der Staat 
jehl zur Hebung ber Finanzlage einen Credit mobilier 
und foncier gründen; er will die Staatsdomainen ver- 
faufen, und wer find bie erften Concurrenten? — zwei 
Juden. Rothſchild und Pereire, Es ift keine Frage, 
baß der Güterbefig in Defterreih einen aus 
Berorbentlihen Auffhwung erhält, wenn 
der Jude Güterbefig haben barf. —, . 

Herr Kalmann Lieben, Actuar ber frommen Brů⸗ 
derſchaft, giebt fo eben das erſte Heft Grabfchriften, 
150 an der Zahl, heraus. Es gefchieht dies befanntr 
lich auf Veranlaffung des Herrn 9. Kohn in Paris, 
7000 Grabfhriften befinden fi auf dem Gottesader, 

Dr. Schmelfed, ein Prager, Director des l. ſaͤch⸗ 
ſiſchen Epitals in Teplitz, erhielt den Albrechtsorden. 
Eben fo hört man, daß Herr Adam Pollak, k. k. Le 
betfabrifant,, in Paris den Preis erhalten fol. Er 
erhielt bereitd den Preis auf den Induftrieausftellun, 
gen zu London, Münden und New-Morf, 


Großbritannien. 


London, 1. October. Der Alderman Salomons 
iR von den wahlberechtigten Mitgliedern ‚der City- 
Eorporation einſtimmig fürs kommende Jahr, zum 
Lord» Mayor erwählt worden. In feiner. Dankrede 
fpielte er, gewiß in tactvoller Rüdficht, nur fehr ents 
fernt auf fein religiöfes Glaubensbefenntniß an, um 
ber Eity nicht ein Berdienft aus ihrer Tolerang zu 
machen, bie fo ganz dem. Geifte des Jahrhunderis 
entfpriht, „Ich fenne, fagte ev, die volle Berant« 
wortlichfeit diefer hohen Stellung und weiß bie, bes 
jonderen BVerhältniffe, die bei meiner Etwaͤhlung ob 
walten, wohl zu würdigen.... Es find nun zwan⸗ 
zig Jahre, ſeit ich zum Sheriff von London gewählt 


wurde, In biefem Zeltraume bat nicht iur King 
land, ſondern auch ganz Europa‘ gewaltige Berk» 
derungen ‚erlebt, do ch waren biefe fämmtlich‘ eher 
Beweiſe des Fort⸗ als bed Rüͤckſchritts. Ich hoffe, 
wir werben : zur Ueberzeugung gelangen, baß ‘ber 
Wunſch, unfere alten Inftitutionen zu erhalten, mit 
ben Rechten des Bolles und der Freiheit: bes Ge— 
wiſſens ſich wohl in Einflang bringen laſſe. ‚Sei 
Eie verfichert, daß ich mein Möglichftes thun werbe, 
mich Ihres Vertrauens würdig. zu zeigen. Mr Gas 
lomons ift ein Rattliher Mann, wohl uͤber 60:Jahre 
alt, ein guter Rebner, aber leider: etwas jchmerhörig. 
Er beſucht wohl an hohen Feſtiagen die. Symagoge, 
gehört aber nicht zur orthodoren Gemeinde. — 17 
Wir haben biefer Wahl- eben nur einen negativen 
Werth beizulegen. Die Wahl iſt feine weitere Aus 
zeichnung, ald Herr Salomons dur ſeine Wahl zum 
Alderman bereitd erhalten. hatte, da die: Wahl zum 
Lordmayor nach ber Anciennetät zu: gehen pflegt.. Es 
bat bie Wahl alfo nur, den Werth, daß die. Citywaͤh⸗ 
ler. um bed Glaubensbelenuimiffes wegen: keine ‚Muß 
nahme von der Regel gemacht. haben, : Dennod er⸗ 
zegt die Wahl in Ländern, wo das Amt eines Bür 
germeifters von Kräbwinfel für. ein viel. zu wichtigen, 
in der Schale des Staats⸗ und: Boltöglüdes und ber 
Weltgeſchichte zu ſchwer wiegend angeſehen wird, um 
es einem Juden anzuvertrauen, ungeheuern Aerger, 
den wir ihnen auch herzlichſt gönnen. — Die Mag 
Zeit. ſchreibt daruüber: Am Sonnabend wurde der 
Alderman Salomons zum Lord » Mayor von London 
erwählt, ber erſte Zube, welcher die Wuͤrde eines Kö⸗ 
nigs der City befleidet,. ; Salomons ‚war nor. zwei 
Jahren von ber Stadt Greenwich ind Unterhaus ges 
ſchickt worden, ‚er ſuchte ben ‚Eintritt zu erzwingen, 
weigerte ſich, den Eid auf den wahren. Glauben ei⸗ 
nes Chriſten zu leiſten, und wurde als Eindringling 
zu einer Geldſtrafe verurtheilt. Eine ſuße Rache: Sa 
lomons ſchwingt das Scepter der City, und Rothſchild, 
der gleichfalls eines Giges im Senat nicht wuͤrdig ber 
funden wird, borgt. ber Regierung, ſechszehn Millor 
nen, damit fie den Kampf. für Eivilifation foutfühneg 
fönne,‘‘ naja) BIN 
Es iſt dies feine „Rache“ fonbern — gerechte Beh 
geltung, die niemals ausbleibt, weil — ein Bott: Die 
Welt regiert! Digi. am 
— , An. bie, biegjährige 2ord: Mayıısı Mail 


fnüpft die Times, ‚eine lebhafte: Befurwottung Der Buy 


ben »Emancipatiom Es ſcheine gar zu. hart und un⸗ 
gereimt, einer Volfsckaffe, aus deren Mitte der oberfte 
Mumicipalbeamte der größten Stadt des Reichs gewählt 
werden fann, den Genuß der vollen Bürgerrechte vor: 
erithaften zu wollen. Die politifhen Einwände gegen 
die Juden »Emancipation bedürfen feiner Widerlegung 
mehr. Man fönne den Juden weder Mangel an ge 
funder confervativer Gefinnung noch an jenen bürger- 
diden Tugenden bed Fleißes und der Friedensliebe 
vorwerfen, als deren hoͤchſte Rädtifche Belohnung die 
vom Alderman Salomons erlangte Ehrenftelle gilt, 
Die hartnädigfte Oppofition fomme von jener Seite, 
wo man ben politifchen Liberalismus, dee die Gleich— 

g aller Serten fordert, für gleichbedeutend 
hält mit religiöfem Indifferentismus. Das fei nun 
eine grundfalſche Anfiht. Man vergleiche die Ge— 
fellichaft des 19ten mit ber des 18ten Jahrhunderts, 
und‘ man werde einen ungeheuern ſittlichen Fortfchritt 
enſdeden. Weil entfernt, das religlöſe Gefühl zu de 
eintraͤchtigen, habe die Toleranz unferer Zeit daſſelbe 
geßärkt und geläutert.. Man fönne dreiſt behaupten, 
daß eine firchliche Renaiffance, eine Wiedergeburt und 
großartige Hebung des Offenbarungsglaubens ſtattge⸗ 
funden hat. Die allgemeine Richtigfeit dieſer Wahr 
nehmung werden in England nur Ulttaproteftanten 
und ‚Zeloten anderer Secten beftreiten wollen. Die 
Times zählen darauf die ungeheuren Summen auf, 
welche für neugebaute Kirchen ausgegeben find und 
welche bie firhlichen Vereine jegt gegen früher vers 
einnahmen, und ſchließen daraus, wie ſehr Diejenigen 
fafeln, welche von der Gefahr einer Entchriſtlichung 
Englands uts Folge einer confequenten Durchführung 
bes Prinsips der Neligionsfreipeit ſprechen. (Nichts 
ſchien uns von jeher auch erbärmlicher als diefe Furcht 
vor dem Häuffein Juden, und darum konnte uns auch 
Diefe Furcht nur — erheuchelt erfheinen, um mit Aus 
genverdreherei den Haß zu beijhönigen und ſchwache 

Wemäther zu übertölpeln! Rebaet.) 


London, 8. Oetobet. —— Meine u 
AR auf die Nr. 37. Ihres vortsefflichen 
Zournals.'gelenft wotden, in welchem ich einige 
Bemeriungen, batirt Hamburg, Betreffs unſres legs 
ten Aufenthalts in Ierufalem, finde, Indem ich 
Ihre Liebe zur Wahrheit femme; beeile id) mich, Sie 
in Kenntniß davon zu ſehen, daß ed eine Erfindung 
ift, wir feien wegen eines Befuches der Moſchee von 


Be N. Elfan. J. U. 


Omar exconmunicirt worden. ı Richt sein Wort ift 
über diefen Gegenftand''gefatten, obgleich: ich im taͤg⸗ 
lichem Verkehr mit den geiftfichen Autoritäten’ war, 
Ich bitte Sie, diefe Entgegnung in eine ber näde 
fien Nummern einzurüden, und zeichne ıc. 
9. Guedalla. 

Wir nehmen diefe Erwiederung gern auf; indeß 
fpricht fi Jew. Chron., alfo das Londoner Blatt, 
ebenfalls über die Unzufriedenheit aus, die Sir Mo 
ſes Montefiore diesmal in der jüdifchen Bevölkerung 
bes heiligen Bunte, zurüdgelaffen- ‚babe, eine Unzu⸗ 
feiebenheit, die wir bem Sir Moſes ficher nicht zum 
Borwurf machen, und ‚weiche das Jew. Chron. dem 
Sir-Mofes-aud zur Ehre rechnet. Wir hatten 
Briefe aus Jeruſalem ſchon vor der Anfunft des 
Sir Moſes alldort, welche mit feinen verlauteten 
Abfichten fehr unzufrieden waren, wir fagten fein 
Wort . darüber, um. nicht. abermals verleumbet zu 
werben. Warum . veröffentlichen Die. Herren : aber 
feinen Beriht? Wir erwarten dies mit Beftimmts 
beit. Die Redactiom. 
7. Hert Spivefter- iſt zum Profeſſor der Ma- 
thematif_ in Woolwich .ernaunt worben. — Herr Bar- 
net Zofepb hat 5000 2. St, zum Worrien m. — 
herzigkeit hinterlaſſen. — 


Nußland. 


Warſchau, 9. October. Der Finanz Praͤſident 
Lensli hat kürzlich zwei Juden in feinen Bureaus 
angeſtellt, was bier unerhört iſt, aber nur eine Folge 
davon iſt, daß feiner feiner Beamten der Geſchaͤfts— 
führung gewachſen ift, da man in neuefter Zeit das 
Syftem angenommen hat, für alle nicht ganz fub- 
alterne Stellen die Beamten aus Petersburg zu ſchicken. 
NEE ———, 


Anzeigen. 


Eine mit 100 Thlrn. Preuß. Ert. firen Inhreäges 
halt! nebſt der ſogenannten Schechita, Wohnung, Heizung, 
Mittag⸗ und Aben tiſch beſotdete Stette eines Religions» 
fehrers, Vorbeters, Schädhter& rc, der die Approbation uns 
fered Landesrabbiners erhalten muß, iſt fommenbe Oſtern 
ee er in unſerer Gemehrde zu beſetzen. Hier⸗ 
auf Reflectirende wollen ihre vesfallfigen heugnifft —— 
frei an uns einſenden. 

Plau in Medlenburg, den 8. October 18555 WER 
Der Worfteher det. hiefigen ifr. Gemeinde. 
Bohr. 
&. Goldſchmidt. 


N 3 Fürftenberg, den 8. October 1855. ın0 - 
—Zu Dfterm kommenden Jahres iſt die Stelle eines 
Religionslehrers, Vorbeters und Schächters bei der hie⸗ 
figen Gemeinde zu beiegen. Das Schichten bringt, jähr- 
lih einen Ertrag von 30 — 40 Ihlrn. Außerdem ift 
mit der Stelle freie Wohnung und Heizung verbunden. 
Qualifieirte Individuen, die auf biefe Stelle reflectiren, 
wollen fidy mit. Einjendung- ihrer. Zeugniſſe, kurzer Ans 
gabe ihres Bildungsganges und ihrer biöherigen Leiflun- 
gen, jowie ihrer Aujprüce in Bezug auf feſtes Gehalt, 
möglihft bald in portofreien Briefen wenden an 

die Aclteften und Borfteher der jüdifhen Ge— 
mieinde zu Fürftenberg in Meclenburg- 

00 Schwerin. 

J. Simonfon. 


Bei unterzeichneter Gemeinde iſt das mit einem jähe 
lichen Einkommen von 300 Thlrn. verbundene Amt eis 
nes Vorfängerd und Schächters vacant und foll ſogleich 
oder bis zum ‘1. Mai f. I. beſetzt werden. 

"Hierzu qualifleirte Perjonen, von denen nur diejeni⸗ 
den. Beruͤckſichtigung finden, bie mit einer 8. mm 
verſehen find, „wollen fich in. portofreien Briefen au ums 
terzeichneten Vorſtand recht bald wenden, 

Arndwalbe, ben 7. October 1855. 
"Der Vorftand der Ennagogen » Gemeinde. 


m) „I 


Bei der unterzeichntten Gemeinde foll ſofort ein Res 
ligionslehrer mit einem jährlichen Grhalt von 150 Thin, 
angeftellt werden. 

Hierauf reflectirende anberheiräfhete Lehrer, die zur 
Ausübung eined Schulamtes von der Staatöbehörde die 
Erlausniß Haben, wollen ſich recht Kald in pörtofreien 
Briefen an unterzeichneten Vorſtand wenden. 
Arnéwalde, den 7, October ‚1855. » 

Der Borjtaud der Shpuagogen » Gemeinde, 
——e — — — — | 

Die Gemeinde in Guttftadt in Oſtpreußen 
fucht einen Meligionsichrer für 30 Schüler, der den 
Unterricht in’ höheren Neligionsfenntniffen zu leiſten und 

träge tm der Synagoge zır halten · vermag. 

Gehalt: 100 Ahle. Fixum, freie Wohnung und Sta- 

tion, fo wie auc Nebeneinkünfte. Reflectirende wenden 

ſich in portofreien Briefen an ; oa 
den Vorſteher & Schwarz: 

—— — —r — — — — — — 

Für meine Söhne, 9 und 7 Jahr alt, ſuche ich ei⸗— 
nen Rreng religiöfen Hauslehrer, welcher. Univerfitätde 
Bildung genofjen und in Religion, Talmud, -Hebräi- 
fhem, Franzöſiſchem und Englijchem Unterricht ertheilen 
kann. Gebalt im erften Jahr Thlr. 100. bei gänzlich 
freier Station. Egeln bei Magdeburg. j 

M. 3. Blumentbal jun. 





Berlag don Baumgärtne 


Ein Hauslehrer juͤdiſchen Glaubens , der Kinder bit 
zur Ober» Zertia einer höhern Schule vorzubereiten im 
Stande, , wird. unter, ‚annchmbaren  Beringungen. : {ofoxt 
gejucht. Das Nähere in der. Erped, dieſes Blattes, 


Geſucht werben, zwei: ifraelirijche Gouvernanten, Die 
eine für ein öffentliches Inſtitut iu Prag, die andert 
für ein Brivarhaus in der Nähe Brünns; dann zwei 
Bonnes für zwei Häufer in Brünn, und zivar bie eine 
der letztern bon etwas gefehterem After." Ber ſaämmili— 
chen iſt die Kermtnif der weiblichen Handarbeiten und 
der franzöſiſchen Spradie nöthig, ſowie "die des Forto⸗ 
ſpieles erwünfcht. Refleetirende können ‚gegen pertofreie 
Einjendung ihrer Zeugniffe ober deren, Gopien die da 
heitellten Bedingungen durch Gefertigten erfahren. 

B. KHobr, Miterzeile Mr. 41. in Brünn 


Ein Commis und ein Lehrling, mojaiichen Glaubens, 
fönnen jofort in meinem Tuch» und Manufachir - Waas 
ten» Gerchäfte ein Engagement finden, 

Gurbaden, October 1955. L 


9. Freudenburg. 


Ein junges Mädchen mit guter Schulbildung. ſuch 
eine Stellung in einem jüdiſch religiöfen Haufe, wo fit 
durch Leitung und theilweiſen Unterricht jüngerer ins 
der und Schneidern beſchaͤftigt wird. Auf grofen Be 
halt wird ‚weniger. geſehen, als auf gute Behandlu 
Etwaige. Offerten erbittet man, unter franfirrer Adreſſt 


M. Hirfch Ww. in Süften bei Vernburg. 


Ein: Sohn von anftändiger Familie, welcher Die hör 
bere Schule beſucht hat und fih zum Kaufmann ausbil 
den. will, kann als Lehrling jofort in mein Engros— 
und Schnitt-Waaren-Geſchaͤft unter annehmbaren Bes 
dingungen 'in die Lehre treten umd wollen ſich darauf 
Meflectirende portofrei an Unterzeichneten wenden, 1113 

Bernburg, im October 1856. Ir, Jdand 
M. Def jun..;, 

In meinem Geicbäft kann ein Lehrling fofort engagirt 
werden. Iſrael Jaeoby in Betgarı. 


In einem Lotterie⸗ und Productengeſchaͤft wird zu Neu— 
jaßt 1856 ein junger Mann (moſaiſcher Religion) als Ges 
huͤlfe unter fehr guten Bedingungen zu engagiren geſücht 
und. wird demjelben eine gute Collecte übergeben; , Hierauf 
Reflectirende wollen fich in portofreien Briefen an den Dis 
Rrietö-Rchrer Z, M. Lömentbal in Dannenberg 


im Fürſtenthum Lüneburg wenden, f 
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Mo: if unfre Hummnität? — Nach dem Berföhnungstage. I. 

Aphorismen. — . -. : 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter zu beziehen. 
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Diele Beitung erfheint wöhentiih einmal, 


laſſen. 


— —— und wird petit. 18 de in Omart ine, des Re, pw n. f. w. ums 
In Bemähbeit des Zwedes, derfelben die allgemeinfle Berbreitung zu geben, iſt der Preis Auferfi niedrig: mit 3 Zblr. 


für dem Jahrgang; — 1 Ebir, 15 Rar. (1 Thlt. 12 g@r.) für fehs Monate — 22/2 Ror. (18 gEr.) für das BVierteljabr amgefegt worden, 
Ale Buchhandlungen, Polämter und Zeitungs + Ggpebitionen nehmen Bellellungen an; der Hauptipeditien für beide Lehlere bat fi die Tömigl. fühl, 
Beitungs + Eppevition allbier unterzogen, 
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Harfenklänge, 


Die Sendung Ifrael's. 


XI, 
Mein Antlig foll vorangehen, und ih will Die 
zur Ruhe bringen. 2 Mof. 33, 14. 
Gepriefen fei der Ewige, ber Ruhe verlichen ſei⸗ 
nem Bolfe Sfrael. 1 Kön. 8, 56. 
Ja, Dir ward Ruhe, Juda, Heiliger Frieden, 
In Deinem Heiligehum entbrennt fein Streit, 
Der Secten blut'ger Haß zu aller Zeit 
Hat feiner Schwelle Majrftät gemieden — 
Ob dahin Ienft, 06 dorthin Form und Streben: 
Des Ein'gen Geiſt mußt' einig es beleben. 


Wohl hob das Schwert der Eine gen den Andern 
Um Herrſchaft, Fürſtenſtab und Prieſterthum; 
Wohl rollt das Wortgefecht zu Scharfſinns Ruhm, 
Durch tauſend Weg' der Deutungen zu wandern — 
Doch drüber webt der Geiſt der ein'gen Lehre, 

Daß er der Spaltung bittrem Wehe wehre. 


Und jede Bruſt, wo Du als Ueberzeugung 

Die goldnen Strahlen der Erkenntniß ſtreuſt, 

Dem Frieden Du, ber Gottesruh' fie weihſt, 

Bern von bes Trübfinns, von bes Bweifels Neigung — 
Mit fihrer Sand durch der Gedanken Fülle 

Führſt Du die Geifter zu des Einklangs Stille. 


Denn nicht der blöde Glaube ift Dein Wollen, 
Der dunfelftem Geheimniß ſich ergiebt, 

Weil es ded Priefters Mund zu fprechen Hebt, 

Es einzubauen in des Geiſtes Stollen — 

Du riefft und auf zu firenger Prüfung Schmerzen: 
„Erlkenn' e8 heut', und nimm es wohl zu Herzen!“ 


Doch dem Berftand audy nicht allein vertraue 
Und feinem Wig Haft Du das heil'ge Gut, 
Dem ſchwankeuden, der nie am Schluſſe ruht, 
Daß er allein die Lehre fich erbaut — 

Daß er, wad nimmer wahrhaft er erfenne, 

Mit Prunfesworten wechjelnd fi benenne... 


| In Dir der Glaube giebt es den Geſchlechtern: 
4 Das prüft Berftand, ob's ihm nicht widerfpriäht, 


R EB 
Und frägt das Herz, ob's widerftrebet nicht, 
Ob's wiederhallet von -den treuen Wächtern, 
Die ewig in des Buſens Tiefen waihen, 
DE Zephyr treiht, ob Sturm der Seele Nachen. 


Wo Glaube nun, Verſtand und tiefes Fühlen 
Bufammentreffen in des Einflangs Ton, 

Da ſchweigt des Irrwahns, ichweigt des Zweifeld Hohn, 
Und taufend Borne der Verſtändniß quillen, 

Und milde Weisheit zündet ihre Sterne, 

Danach zu wandeln durch die Nacht und. Ferne. 


Der ganze Menſch, das, Juda ift Dein Wirken! 
Der ganze Menſch ift Deiner Lehre Grund, 

Dem ganzen Menſchen jei fie flar und fund — 
Und darum Fried’ in Heiligen Bezirken! 

Wie ihn fo ganz des Herrn Gedanken fchufen, 
‚Soft Du ihn ganz dem Geift des Herrn berufen — 


O wie fein Ohr auf längft vergangne Beiten 

So germe laufcht, wie heißer Sehnſucht wallt 
Sein ſchwaches Herz bald auf, bald ab, wie hallt 
Des Denkens Saal von mächt'gem Widerſtreiten, 
Und wie er doch in ſeines Lebens Harme 

So freudig ſinkt dem Glauben in die Arme! 


So laß ſie ſtreiten, Juda, herrſchen, knechten — 

Im Gotteäfrieden ruht Dein Heiligthum; 

Laß willig ihnen Macht und Glanz und Ruhm — 
Weil Dein der Fried’, fommft Du zu Deinen Rechten, 
Weil Du den ganzen Menſchen willft erreichen, 

Kann nie Dein Licht, Dein ftrahlend Licht erbleichen! 


Reitende Artikel, 


Magdeburg, 23. October. 


An alle Förderer des Inftituts für ifraelitifche 
Siteratur. 


Heute waren wir fo glüdlih: das erſte Ma: 
nufeript für das Inſtitut in Druck zu 
geben. Welche Mühewaltung es koſtete, bevor Alles 
bis zu dieſem Punkte gedieh! Ehre deshalb auch den 
Herren DD. Iellinet und Joſt, die fich mit Liebe und 
Ausdauer ihrem Theile unterzogen. 

Wir werden in mächfter Nummer im Stande fein, 
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die Schriften, die in biefem Jahre zum Drude fom- 
men, näher anzugeben. Wir glauben, daß alle ver 
nünftigen Anforderungen ſich befriedigt finden werben, 


Guter Rath 
an viele Lehrer, insbefondere an kleineren 
Orten und Gemeinden. 


Schr häufig kommt die Frage an und: was thun, 
um den überband nehmenden Indifferentismus in unfes 
ren Gemeinden zu überwinden? 

Auf den Nach: fördert die jübifche Literatur unter 
den Gemeindemitgliedern, macht für die jüdifche Preffe 
Propaganda! — erfolgt immer die Antwort: die Juden 
lefen nichts; bilden wir Lefevereine, gehen fie bald wie 
der ein; bewegen wir bie Leute, auf die jüdifchen Zeit- 
ichriften zu abonniren, nad kurzer Zeit erfaltet der ans 
fäͤngliche Eifer, und fie laſſen fie füllen. 

Gut. So weiß ich noch einen Rath: fie wollen micht 
leſen? nun, jo leſet ihnen vor! F 

Jeder Lehrer bilde jo eine Art Kraͤnzchen. Im einem 
Haufe, oder fogar in einem befondern Zimmer eines an⸗ 
Rändigen Wirthshauſes, mögen fich die Gemeindemitglies 
der einen Abend die Woche verfanımeln, und da leſe dann 
der Lehrer das Intereflantefte und Gemeinverftändliche aus 
der „Allgemeinen Zeitung des Judenthums““, dem „jüdis 
ſchen Volksblatte“ u. dgl. vor, oder aud aus größeren 
Schriften intereffante Stüde, er kann auch dann und wann 
einige Stüde aus der heiligen Schrift oder fpäteren Schrif- 
ten wählen. Es fann ſich dann wohl eine Fleine Discuf- 
flon über das Vorgelejene daran knüpfen — und wer da 
will, mag fein Glas Bier dabei trinken, feine Cigarre da- 
bei rauchen — ganz ungenirt. 

Wir halten und überzeugt, dab dies fehr vielen An— 
klang findet, und ber Lehrer jelbit dabei viel an Stel 
lung und eigner Ausbildung gewinnen wird. 

Verſucht es! 


Ateraturbericht. VII. 
(Bortiegung.) 


Wir Haben in italienifher Sprache nun noch fol« 
gende, bedeutende Schrift zu erwähnen: Compendio della 
religione israelilica metodicamente esposito ad uso dell 


iätruzione domestica e delle scuole da Marco Mortara, 
rabbino maggiore degli Israelili di Mantova. Mantova, 
1855: Diejes im Katechismusform abgefaßte Gompen- 
bium (232 ©.) der ifraelitifchen Religion unterfcheidet 
ſich gar fehr von jeinen deutichen Brüdern, und wir ſte— 
ben nicht an, dem italienijhen Werke vielfach den Vor—⸗ 
rang einzuräumen. Die deutichen jogenannten Religiond« 
bücher find fänmtlich bei der vom Johlſon eingeführten 
Weife fliehen geblichen. Ob das Cine eine mehr ortho— 
dore Richtung eingeſchlagen, das Andre einige rabbinifche 
Vorſchriften weniger eingeſchoben — darauf kommt es 
am Ende nicht au. Weientlich bewegen fie fidh in dem— 
felben hergebrachten Kreiſe: Lehre von Gott, Pilichtens 
Ichre in befannten Unterabtbeilungen mit Bibelverfen ver— 
ſehen. Das vorliegende Gompendio Hat jeine Aufgabe 
höher geftellt: es ſucht die aufgeftellten Lehrſätze in phi« 
loſophiſcher Weiſe zu begrümden, es ſtrebt befonders die 
Naturbetrachtung mit der religiöfen Anſchauung in Ein» 
Hang zu bringen, Es ift befannt, daß bei unjeren ita- 
lieniſchen Glaubensgenofjen von früh an der Streit zwi« 
ſchen Orthodorie und Rationalismus heimiſch war, d. h. 
daß bei aller Glaubensinnigkeit doch eine rationaliftiiche 
Richtung und Bildung frühzeitig vorhanden war, und ge- 
rade in Dem Streben, Beide zu verjübnen, findet das 
Eompendio jeinen Charakter. In 70 Gapiteln wird vom 
Menſchen, Körper und Seele, ten Kräften der Seele, 
den Gigenjchaften Gottes, von ber intellectuellen Vers 
vollfommnung, von ber moralijchen, von den Zehngebo- 
ten, der Bibel und dem mündlichen Gejege, dem äußern 
Eultus, dem täglichen Gebete, den Segenſprüchen, den 
Beften u, ſ. w., den Speifererboten, ben Borfchriften, 
bie aus der Erkenntniß Gottes fliefien, über bie frühes 
sen Opfer und das Prieftertfum, vom der moſaiſchen 
Geſetzgebung (Eivil- und Griminal»), der Garmonie der 
Dogmen und religiöfen Borjchriften, der Harmonie der 
bibliſchen Geſchichten mit dem Dogma und der Moral, 
von ber Linveränderlichfeit der Religion, ven Paläftina, 
von der jpätern Gutwidelung der Dogmatif, von der 
Harmonie der neuern kosmiſchen Theorien mit der Schö« 
pfungsgeibichte, von der Prophetie, den Wundern, dem 
Studium ber Religion, den Hauptquellen des Juben- 
thums, d. i. der Bibel, der Tradition, den alten Gom- 
mentatoren gehandelt. Diele Ueberſicht giebt dem Lejer 
einen Begriff von dem Reichthum des Inhalts. Indeß 
können ‚wir und mit Vielem, was darin ausgejprochen 
iſt, nicht übereinftimmend erklären, Bieles ift aus über- 
wundenen Geſichtopunkten betrachtet. Wir werden Ge— 


legenheit nehmen, abfeitend dieſes allgemeinen Berichts, 
darüber und auszulaſſen.*) 

Nachdem der Lejer und jo nach England, Amex» 
rifa und Italien gefolgt iſt, bitten wir ihn, aud eis 
nen kurzen Abweg nah Holland zu machen Wenn 
wir ihm bier jo wenig zu bieten haben, jo erächte'er 
es nicht als unsre Schuld. Während wir don dem 
meiften Grzeugniffen der ausländijchen jübijchen Breffe 
freundlichft jowohl Kunde als Eremplare . erhalten‘ — 
etwas, was micht mehr als billig, da Die deutjche jüs 
diſche Preffe ſtets bereit iſt, über jeme zu berichten, mas 
bei den Auswärtigen hinſichtlich deutſcher Werke jo fels 
tem ber Ball ift — gefchieht dies Seitens uniter bols 
ländifchen Brüder Höchft felten; und haben wir feit Lan“ 
ger Zeit zum erſten Male wieder ein holländiſches Buch 
vorliegen. Es iſt Dies eine holländijche Ueberfegung des 
befannten bay mem von Rabbi Menachen Man bem 
Salomo Halevi. Dieſe urfprünglicy jüdifch » deustich, 1743 
geichriebene Geichichte von der Beit der Zerſtörung Jeru⸗ 
falems war allerdings mehr Volkobuch ald ein Mufter der 
Hiftoriographie, und entſpricht den jegigen Anforderungen 
nicht mehr. Indeß ift eine angemeffene Bearbeitung für 
dad Bolf noch immer von Werth. Die Ueberjegung ift 
von Heren 8, Goutſmit, Azn. zu Amfterdam, der auch 
ſchon eine Ueberjegung der iſraelitiſchen Brauengebete. ger 
geben; bei den vielen Mängeln bed Werkes war es aber 
eine höchſt günftige Zugabe, daß Herr &. 3. Polaf, 
der rühmlichſt befannte Schriftfteller, eine Menge ‚vom 
Anmerkungen binzufügte, in denen er Berichtigungen, 
Auseinanderfegungen und Bemerkungen namentlich lites 
rariſchen Inhalts, aus Der gamjen Altern und nruerm 
Literatur giebt. Gewundert hat es und, daß Keiner der 
beiden Herren Bearbeiter es unternahm, die Geſchichte 
bis jegt fortzuführen, woburd ed für die Lefer neuen 
Werth bekommen Härte, So endigt es mit 5529 
(1769). — 

Gelangen wir nun zu ten Schriften in hebräi— 
ſcher Sprache. Wir haben hier injonberd Die Arbei— 
ten dreier Autoren voranzuftellen: der Seren Dr 
Jellinek, Senior Sachs, und M. E. Stern. Bon 
dem erftern heben wir zusörderfi den drittem Theil 
des „Bet-ha-Midrasch oder Sammlung Eleiner Midra- 
ſchim und vermifchter Abhandlungen aus der ältern jü— 


*) Vor Kurzem erſchienen aud zwei Hefte von Luz⸗— 
zatto's italienijcher Ueberſetzung des Jeſaias, dieſel⸗ 
ben find und noch nicht zugelommen. 
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diſchen Literatur. Leipzig, 1855. hervor. Es möchte 
dies der reichhaltigfte Theil diefer überaus nüglichen 
Sammlung jein, wie der Leer jofort aus folgender Lies 
berficht erkennen wird. Midrasch Wajisäu ober bie Hel⸗ 
denjage von den Thaten der Söhne Jakobs im Kriege 
gegen bie amoritijchen Könige jo wie gegen Eſau und 
deſſen Kinder. In der Einleitung macht Jellinek jehr 
wichtige Bemerkungen über „das Buch der Jubiläen‘, 
welches er ald eine eſſeniſche Tendenzichrift gegen bie 
Meinung der Pharifäer, daß man den Neumond beob- 
achten und micht berechnen und nad ibm alle Feſttage 
beftimmen ſoll, und daß die oberſte Religionsbehörde 
das Mecht hat, Intercalationen vorzunehmen, bezeichnet. 
Er bemerft auch, daß das „Buch der Zubilien” aller 
Feſte — Paſſah, Wochenfeſt, Verſöhnungstag, Hütten- 
ſfeſt, Schemini Azeret — gedenkt, fie motibirt und bis 
auf Paſſah auf Noah, Abraham und Jakob zurückführt, 
mit Ausnahme des Neujahröfeftes — Roſch ha- Scha— 
na —! Wohl wird Neumond des 7. Monats bejon- 
ders erwähnt (Gap. 6; 11. 245), allein bie Erinnerung 
der erfien Schöpfung wird dem Wochenfeſt zugetheilt. 
— Eidad-ha-Dani in älterer Mecenfion. — Alphabet- 
Midrafh des R. Akiba im erfler umd zweiter Recen- 
flon, nach der Meibenfolge des Alphabets und deſſen 
Schreibweife ethijche, theo⸗, anthropo- und angelolo- 
giſche, myſtiſche und mational- jübifche Betrachtungen, 
— MApofalypie des Elia, über die mejflanijche Zeit, die 
Leiden und Kriege jener Zeit und den endlichen Sieg 
Siraeld. Im verfchiedenen Viſionen ficht der Prophet 
die über die Gottloſen bereinbrechenden Strafgerichte, 
die Belohnung der Brommen, und dad vom Himmel 
anf Erden kommende Jeruſalem. — Abjchnitte über den 
Meſſtas. — Myſterien des R. Simon ben Jochai, über 
mobamedanifche Herrfcher und ihr Ende durch ben Meſ— 
flad, — Die großen Hechalot, dieſes merfwürdige, 
einflußreiche,, oft hochpoetiſche Product, wahrjcheinlich 
des achten Jahrhunderts, in welchem der Eſſenismus in 
feiner Einwirkung Far bervortritt ; die Vorzüge des die 
Merkaba Schauen, bie fleben himmlischen Tempel und 
ihre Wächter, Hymnen u. ſ. f. bilden den Inhalt. — 
Midr. Leolam, Sammlung aller mit Leolam beginnen« 
den Ausiprüche des Talmuds, ebenfo M. gadol u-gedola 
die mit gadol beginnenden. — Schilderung des Para- 
dieſes. — Meifiad- Hagada, die legten jieben Jahre 
vor dem Erjcheinen des Meſſias — Befchreibung ber 
Stiftsbütte. — Das Noah -Buch, drei verichiebene 
Berichte über Ddiefes, feinen Urfprung und Inhalt, — 


Preis der Engel. — Midr. Tadſche, immboltiche Arbei- 
ten zum Pentateuch. — Dies ift der reiche Inhalt bie- 
ſes dritten Theiles und fünnen wir mit Vergnägen hin— 
zufügen, daß von dem Bet-ha-Midrasch noch Drei Theile 
erſcheinen werden und zwar wird ber vierte bie Achte 
Peſikta nah einer DOrforder Handſchrift, der fünfte 
bie Pesikta Sutarta von R. Tobia 6. Eliefer zu den fünf 
Megillot und ber jechfte Theil die noch vorhandenen Pleis 
nen Midraſchim bringen. Indeß iſt in Diefem dritten 
Bande noch ein „Anhang“ Hinzugefügt, über ben wir 
noch fpredjen müffen. 
(BFortfehung folgt.) 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Oldenburg, im Auguſt. (Privatmitth. Verſpaͤtet.) 
Die hieſige ifraelitifche Gemeinde hat dem Herrn Rab 
biner Hirſch in Franffurt a, M, zu feinem fünfund» 
zwanzigjährigen Amtsjubiläum einen ſchön gearbeites 
ten filbernen, mit einer paſſenden Infchrift verfehenen 
Pokal als Zeichen der Hochachtung überreichen laffen. 
Rabbiner Hirfh hat hier warme Verehrer, die feiner 
nie vergeffen werben und die fich freuen, eine paffende 
Gelegenheit gefunden zu haben, ihm einen wenn aud) 
nur ſchwachen Beweis ihrer Liebe und Hochachtung 
geben zu können. — ‚N 


Leipzig, 18. October. (Privatmitth.) Es wirb 
Ihnen befannt fein, daß die biefige lutherifche Geift« 
lichkeit den Einladungen zur Cinweihungsfeier des 
neuen ifraelitifhen Tempels feine Folge leiftete. Here 
Dr. Zille, Prediger an der Univerſitätskirche, ein 
edler Menſch im vollen Sinne bes Wortes, war zwar 
verhindert, ber Feier beigumohnen, hatte aber das 
Feſtmahl, dem er fi anſchloß, durch einige ausge⸗ 
zeichnete Lieder verherrliht und auch dem Prediger 
dee Gemeinde einen begeifterten Toaft ausgebracht, 
Darob ward ber humane Mann in ftreng lutheri⸗ 
ſchen Kreifen faft verfegert, und hat nun in Folge 
defien am legten Sonntag in einer Predigt über den 
heiligen Geift und ben chriftlichen Glauben, die er 
in der Univerfitätsfirdhe hielt, Gelegenheit genom⸗ 
men, ſich über das Verhältniß der Ehriften zu Nicht» 
chriften auszufprechen, und joll ſich geäußert haben, 
daß es dem Weſen bes Chriſtenthums widerjpreche, 
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wenn man an ben chriklichen Glauben bürgerliche 
Rechte und Vorrechte nüpfe und auf Diefe Weife 
weltliche, aͤußerliche Bortheile mit dem himmlischen, 
tief innerlihen Glauben verbinde. Diefe, übrigens 
auf dem Boden des geltenden ober kirchlichen Chri— 
ſtenthums ruhende Predigt, die burhaus nicht in 
die Richtung der vagen freien Gemeinden fällt, fol 
aud im Drude erfcheinen, worauf Ihre Lefer aufs 
merfjam gemacht werden. Ehre dem Manne, ber 
ein guter, ebler Ehrift, ein mufterhafter Menfchen- 
freund und ein reichbegabter Schriftfteller iſt. Bon 
ihm befigen wir auch eine metrifche Bearbeitung ber 
Palmen. 


Preußen. 


Berlin, 23, October. (Privatmitth.) Die Ber 
tretung ber biefigen Gemeinde hat vor einigen Tas 
gen einen Beſchluß gefaßt, welcher bei allen Bars 
teien die freudigſte Ueberrafchung bewirkt, und von 
weldem au erfahren Ihren Leſern angenehm fein 
wird: Den Beihluß, Zunz einen würdigen Rube- 
gehalt zu zahlen. Zunz, der ſchon im Jahre 1819 
Beamter der Gemeinde war, fonnte, außer den An 
fprüchen feiner wiſſenſchaſtlichen Stellung, erwarten, 
daß die Gemeinde jeine langjährigen Dienfte wenig- 
ftend durch eine ehrenvolle Penſion belohne, dennoch 
behandelte ihn der Borftand von 1849 — 54 nicht 
viel beſſet wie die andern Lehrer, obgleich er mit 
ihm auf dem Wege der Neuorthodorie liebäugelte, 
und es war dem jegigen Borftande vorbehalten, das 
Untecht zu fühnen. Der bei der Abftimmung der 
Repräfentanten über den vom Borflande eingebrach- 
ten Beihluß an den Tag gelegte Geift bietet Die 
erhebende Erſcheinung, daß um den Namen Zung 
fih alle Parteien der Verjammlung achtungsvoll 
einten, und jelbit der einzige aus ber geftürzten 
Verwaltung unter die Repräjentanten gedrungene 
A. H Heymann ſprach mit Huldigung fein 
„Fuͤr“. Sein Borum verdient ald Epifode in der 
Wandelbarfeit der Zeiten und als Zug aus dem 
Charakter neuorthodorer Berfönlichfeiten eine öffent: 
lie Aufbewahrung: Herr Heymann fpra unge: 
führ: „Meine Herren! Zung ift Zung, und weil 
Zunz Zunz ift, braucht es feiner weitern Erklärung, 
Die beantragte Summe zu bewilligen.” Sprachs und 
ruhte aus! Ein boshaftes Mitglied der Verſamm— 


lung fol dem Nachbarn ins Ohr geflüftert haben: 
joxr ma anna br3 77 Tabu, Mber viele andere 
Mitglieder konnten fi; mit noch legitimerem Stau. 
nen fragen: Ift Zunz denn erſt jegt Zunz gewor« 
den, und war er ed nicht unter bem Borftande von 
1849 — 54, deffen Borfigender A. H. Hey— 
mann hieß? Dbder war diefer Borftand fo bes 
ſchaffen, daß unter feiner Verwaltung felbft ein Zunz 
aus feinem Charakter heraustreten konnte?! Jeden» 
falls war das Votum des Herrn H. fühn im Zus 
fammenbhange mit der Berwaltung feines Uchebers, 
und die Kühnheit erfcheint noch intenfiver, wenn 
man folgende Thatſache weiß: Zur Zeit ber coms 
munalen Allgewalt des Herrn 9. H. 9. und Eon, 
forten machte ihm der Dr. B—I. Borwürfe dam 
über, daß der Borland dem Seminarlehrer L. Ge⸗ 
halt und PBenfion entzieht, worauf Herr H. fagte: 
„wenn man 8 eine Penfion giebt, fommt 
Zunz aud und will eine haben!” Iſt diefes 
Factum gegenüber dem obigen Votum nicht ein ſchö— 
ner Beitrag zur Kenntniß ber Charaktere der geftürz- 
ten Bartei? 


Berlin, 22. October, (PBrivatmitth.) In den 
hriftlichen Kreifen feierte man in ben legten Tagen 
den Religionsfrieden, daher, um bas Wergerniß ei» 
ner Beobachtung von vum nprı fern zu halten, 
feierten unfte „Frommen“ durch Inſerate in ber 
Voffifhen Zeitung das Gegentheil eines Religions- 
friedend. Der Minorität des Rabbinats » Eollegiums 
wird gefagt, fie jei noch Schulfnabe geweſen, als die 
Majorität ſchon den Borfig führte, ed wird ihr fer- 
ner Heuchelei, Schwenktung und ein Pelzanzug vor- 
geworfen und endlich der unedle Mißbrauch, den fie 
von ben ihr zur Verfügung ftehenden bomiletifchen 
Waffen made. Dafür werden vom Lager der Mi, 
norität heruͤber Kraftausdrüde gefchleubert, die nicht 
ohne Wirkung auf diejenigen Leſer bleiben fönnen, 
welche fi erinnern, daß man noch vor einiger Zeit 
denfelben Gemeindetheil „Kern der Gemeinde‘ ges 
nannt, welchen man jept „Pobel“ nennt. Diefer 
„Poͤbel“, vormals „Kern“, ift aber eine Fuſion der. 
Orthodoxie und der Neuorthodorie, trägt demnach 
duch die unreine Gompofition der legtern den Keim 
der Grfolglofigkeit in feinem Streben, und gerade 
weil die Oppofition den Abfall der Neuorthodorie in 
fih aufgenommen, kämpft fie unter übler Borbedeu- 


tung. Es ift ein firafender Finger ber Nemefls, der 
ſich jept in den Epalten der Zeitung gegen die ver- 
ächtliche Pattei der Reuorthodorie dreht, die jetzt ge— 
gen das eigene Fleiſch wuüthet, und während der eine 
Häuptling für die Reform des Vorftande gewonnen 
ift, führt der andere die Gegner ins Feld, und die 
felbe Feder, welche im Auftrage der Partei im vo. 
rigen Jahre Schmug und Gift gegen ehrliche Yeute 
fprigte, Die jprigt jetzt an berfelben Stelle ähnliche 
Maffe gegen die geweienen Waffenbrüder. So mufite 
fih zum Heile der Gemeinde endlich die Rotte der 
Neuorthodorie entlarven durch Abfall nad) Innen und 
nach Außen, und die belehrte Welt hält fich über: 
zeugt, daß, wenn dem einen Häuptling in Erfurt die 
Apoſtaſie leicht war, fo wäre fie andern Häuptlingen 
in Berlin nicht ſchwer, der Köder muß nur zujagen. 
Inn 502 Daaı m 

Der Einfluß der Neuorthodorie auf die Eitten 
ber Gemeinde war ein unheilvoller, unter ihren Anz 
hängern war Gemeinheit Heldenthat geworden, wilde 
Intoleranz eine Tugend, Lüge eine Weltflugheit, haͤ— 
mifche Bosheit und niedriger Haß Beweiſe des reli- 
giöſen Sinnes, daher gemachter Fanatismus, Denun— 
ciation, Verfolgung und Profelytenmacherei, und zu 
einer Zeit, wo es galt, chriftlicden Judenfeinden Die 
legten Waffen der Intoleranz zu entwinden, traten 
die neuorthodoxen Judenfeinde auf und fdhmiedeten 
ihnen die Waffen fchärfer wieder. Der unter wech» 
felnden Formen wieder hervortretende Judenhaß der 
germanifch » pieriftifhen Partei in Berlin ſteht in na— 
hem Verhältmifie zu den Wirfungen des Einfluffes 
der Neuorchodorie auf den Ruf der Gemeinde und 
der Juden überhaupt, man hat von jener driftlicyen 
Richtung aus gern die finlichen Ausfchweifungen der 
jüdifchen Neuorthodorie geichen, und eilte, den Nas 
men »der ganzen Judenheit Damit zu befleden. Die 
Neuorthodorie war ja ein Luſtrum lang der „Kern 
der Gemeinde”, und fie empfängt erft jegt nach dem 
Wechſel der Verwaltung und der Geſinnung von weis 
fand Freundesmunde den ſüßen Namen „Pöbel“! 

ho> vers Iä F. Li. 


Berlin, im October. (Privatmitth.) Die Flamme 
der Begeifterung für Aufrechtbaltung der Glaubens; 
freiheit ift — Strohfeuer geweſen, wie wohl alle Flam— 
men unfrer Zeit im Volke nichts anderes find. Won 
der Wahl des Dr. Veit in die Abgeorbnetenfammer, 


obfchon fo viele Nachwahlen ftatt' finden werden, iſt 
feine Rede mehr. — Dagegen brennt das’ Feuer um 
den Altarraub der Mutim in der großen Synagoge 
noch immer fort. Die „„ingefandıs’ der Voſſiſchen 
Zeitung find die Strohbündel und Holzſcheite, bie 
hineingeworfen werden, um es zu nähren, eine Pe⸗ 
tition an ben Borftand, doch den alten Schlendrian 
wieder herjuftellen, ift dee Blaſebalg, der es anſchü⸗ 
ren fol. Man hält den Dr. Sachs für das Seba- 
ſtopol dieſes Kampfes, das dem muthigen Angriff der’ 
Alliirten nicht widerftehen und endlich fallen wiirde. 
So fehen die Neuerungsfüdhtigen in Dr. Sachs eis 
nen zweideutigen Bundesgenofjen, die Otthodoxen eis 
nen Abtrünnigen! 


Bierfen, 11. October. (Privarmitth.) Am 9. dies 
fes verſchied dahier an einer langjährigen Unterleibs⸗ 
franfheit der Lehrer Jacob Liffgens ın einem Alter 
von 37 Jahren, nachdem er 16 Jahre als Lehrer in 
verfchiedenen Gemeinden und zulept hier, wohin auch 
feine Eltern vor längeren Jahren gezogen waren, zum 
Segen fungirt hatte. Liffgens hatte feine Ausbildung 
in der Haindorf’schen Anſtalt zu Münfter erhalten und 
zählte zu den tüdhtigften aus dieſet Anftalt hervorge⸗ 
gangenen Lehrern. Mit gründlichen theoretifchen Kennt⸗ 
niffen, Die er noch ſtets, trog feiner Krankheit, zu ver⸗ 
mehren ſtrebte, verband er eine praftifhe Lehrfähigkeit, 
wie fie nur wenige Lehrer befigen. Seine Schule fonnte 
ſtets — felbft au dann noch, als die Aerzte der mes 
dieinifchen Facultät zu Bonn feine Krankheit für uns 
heilbar erklärt hatten, — als eine Wuflerfchule bes 
trachtet werden. Treue ald Freund, Treue und Tüch⸗ 
tigfeit im Berufe mit foldyer anfpruchslofen Beſchei⸗ 
denheit gepaart, daß auch die Stümperhaftigfeit, wo 
diefe ihm auch fidy fpreigend entgegentrat, nie von 
ihm zurüdgewiefen oder beleidigt wurde, gehören zu 
den Tugenden, die ihn zierten. Daher haben nicht 
nur feine Bamilie und Gemeinde, fondern auch der 
ganze jüdifche rheiniſche Lehrerſtand durch feinen Tod 
einen. herben Berluft erlitten. Am 11. wurde feine 
Leiche zu Grabe geiragen. Ein großer Zug begleis 
tete fie dahin. Am Grabe ſprach Lehrer Wolfsdorf 
aus Antath eine kurze Leichenrede, worin derfelbe in 
ſchlichten Worten die Verdienfte des Verewigten bers 
vorhob. Die benahbarten Freunde und Gollegen fehl« 
ten, da man es unterlajjen, ihnen von dem Hinſchei— 
den oder der Beerdigung eine Anzeige zu machen. 


Jahre: werben: hingehen, ehe unfere Gemeinde wieder 


das Glüd haben wird, ſich des Beſitzes eines ſolchen 
Lehrers rühmen zu können. Möge fein Name, dar 


mit ſchloß die Leichenrede, noch recht lange zum Se⸗ 


gen im Munde. feiner zahlreichen Schüler fortleben! 
Möge feine Aſche in Frieden ruhen! 


‚ Bierfen, 14. October. (Privatmitth.) Wie eine 


‚gebildet. fein: wollende Gemeinde das Andenfen ihres | 


Lchrers feiert, möge folgende Thatfache zeigen. Als 


am 9. dieſes der Lehrer Liffgens geflorben war, 


verfammelte der Borftand am 13. die Gemeinde, um 
duch Abſtimmung enticheiden: zu laffen, ob man ber 
Familie ded Dahingeſchiedenen das Gehalt auch für 
Monat October auszahlen folle.. Das Refultat der 
Abſtimmung, wobei der Vorfteher feine Stimme fus- 
Yendirte, war, obſchon der felige Liffgens bis zum 
8. Abends feine Pflichten erfüllt hatte, für October 
Nichts zu zahlen. Die in diefem Bejchlufie liegende 
Humanität ift in die Augen fpringend, bedarf — 
nicht der Auseinanderſetzung. 


Deſterreichiſcher — 


Wien, 10. October. (Privatmitth.) Der Leitfa⸗ 
den beim Religionsunterrichte vom Herrn Religiond- 
lehrer Breuer ift bereits in zweiter Auflage erfchie- 
nen, Diefelbe iſt ganz umgearbeitet, und ift bie An- 
ordnung des Materiald anders ald früher. Diefe 
Auflage ift zugleich vermehrt durch die mofaifche 
Pflichtenlehre. 

Wie ih hoͤre, bat bie Gemeinde in Görz hier 
angefucht, daß der Name des verewigten Gelehrten 
Heren Reggio im „‚Seelengedächtniffe” aufgenommen 
‚werde; doch dürfte dieſes kaum möglich fein. 


Wien, 18. October. (Privatmitth.) Ich bin wie: 
ber in der Lage, Ihnen von einer Stiftung mitzu- 
‚theilen, die zu Gunften der. biefigen ifraelitifchen Ge- 
meinde gemacht wurde. Herr Aufelm Baron Roth» 
ſchild, der Chef des hiefigen Hauſes Rothſchild, hat 
‚zum Andenfen feines jüngft verftorbenen Vaters, des 
‚Herm Salomon Freiherrn v. Rothſchild, die hiefigen 
Wohlthätigfeitsanftalten der Gemeinde mit 16,000 FI. 
bedacht. Und zwar erhält das Spital 4000 Fl., ber 
Handwerlöverein, bie Kinderbewahranftalt und ber 
Frauenverein je 2500 Fl., das TZaubftummeninftitut 


2000 Fl., bie EhevrasKadifcha und der Penfiond- 
fond je. 1000 #1. und. ber Kreuzerverein 500 Fl. — 
Die Stadt erhielt 10,000 Fl. für chriftlihe Ans 
ftalten. 

Die Predigerfrage fchreitet vorwärts, Dem Ber: 
nehmen nah ift jüngft beichloffen worden, daß ein 
Comité, gebildet aus dem Gemeindevorftande, bie 
Vorarbeiten übernehme, und zunäcft Diejenigen uns 
ter den Candidaten ausjcheide, für die im Vorhinein 
feine Ghancen find. Aus den Würdigen foll eine 
Heine Anzahl herausgehoben werden, wenn ich recht 
unterrichtet bin, drei bis ſechs, welche in Vorfchlag 
gebraht und zu Probepredigten eingeladen werben. 
Wie ich ferner vernehme, fol Herr Vertreter Joſeph 
Wertheimer den Borfig in diefen Comiteberathungen 
führen und Here Prediger Mannheimer den Sigun- 
gen ald berathend beigegogen werden. — 

Da die hieſige Gemeinde im ftetigen Wachen be— 
geiffen it — es fommen in einem Jahre 300 Ges 
burten vor — fo muß man audy daran denken, den 
Gottedader zu erweitern. So tritt Alles bier aus 
den engen Grenzen heraus und minmt weite Dis 
menfionen an. Möge mit dem Wachsıhume der Ge 
meinde au die innere Kraft fih flählen, fo daß 
nR 0933 mbar aim feien. 

Frau Louife Edl. v. Wertheimftein, Vorfteherin 
der Kinderbewahranftalt, ift jept ausgetreten und an 
ihre Stelle wurde Frau Louife Beyfuß geb. Jacques 
gewählt. Zugleich aber wurde Frau Elife Hey geb. 
Edl. v. Lämel mit ald WVorfteherin ernannt. Man 
wollte der Dame dadurch eine befondere Aufmerk— 
famfeit erweijen, und fo ift diefelbe Vorfteherin ber 
Kinderbewahranftalt hier und in Prag. 

Zum Schluffe erlaube ich mir, Ihre Aufmerkfam- 
feit auf das fo eben erfchienene Concordat zwiſchen 
dem faiferlich öfterreichifchen Hofe und dem paͤbſtli— 
Ken Stuhle zu lenken. Es ift der Kirche dadurch 
eine ungebeure Macht eingeräumt. Hoffen wir, daß 
diefelbe nicht gegen den Staat und nicht gegen uns 
Juden gerichtet wird. 

—. In ber k. k. Schulbücherabminiftration ift das 
zweite Sprach- und Leſebuch für iſtaelitiſche Volks— 
ſchulen erſchienen. Es ſind die rein chriſtlichen Leſe— 
ſtücke ausgeſchieden und dafür jüdiſche geſetzt worden. 

A propos. Sie kennen ja die jüdifchen Gemein, 
den, wie. bie eigene Tafche, was ift das für ein 
ſchmaͤhliches Treiben in Berlin mit den „Einge— 
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fanbts”? Hat wohl Herr Dr. Sachs daran gebacht, 
daß bie fromme Partei ihn angreifen werde? 


Wien, 19. October. (Privatmitth.) Geftern hielt 
‚in ber Akademie der Wiſſenſchaften Herr Lieben, Sobn 
des Großhändlers I. Lieben, ein noch ganz junger, 
aber firebfamer Mann, einen Bortrag über Milch» 
zuder. Es war biefer Bortrag von außerorbentli- 
chem Erfolge begleitet und ber junge Mann warb 
von allen Seiten mit befonberer Aufmerkfamfeit bes 
handelt. Herr Kieben geht morgen nad) Heidelberg, 
um feine Studien fortzufegen. Wird fein Vaterland 
einft ein Plägchen an einer Univerfität für den ſtreb⸗ 
famen Geift finden? — 


Magdeburg, im October, Wie wir fon oft 
erflärt haben, ift es unmöglich, über die Einwei— 
bung von Synagogen ausführlich berichten zu 
laffen, ba jegt allenthalben neue Gotteshäufer fich 
erheben, bie Beier aber überall dieſelbe if. Wir 
müffen uns begnügen, aus uns zugefommenen Be- 
richten hervorzuheben: 

In Pohrfig, einem Städtchen unweit Brünn 
in Mähren, fand am 1. October die Einweihung ei- 
nes prachtvollen Tempels ftatt. Die frühere Synagoge 
foll nach der Sage und nah Münzen, die man im 
Baugrund gefunden, bie äftefte in Mähren geweſen 
fein. Obgleich bie Gemeinde nur 110 Familien zählt, 
bat fie doch 30,000 Fl. für ihren Tempel verwendet. 
Dazü fommen die reichſten Spenden, 3. B. ein Bor: 
hang für 1900 Fl. von Herm M. Friſchauer, der 
SZünglingsverein ein Tabernafel von Marmor mit Thüs 
ren von Mahagoni. Die größten Berdienfte hat fich der 
ifraelitifche Bürgermeifter Herr Veit Schnabl erwor, 
ben. Die Einweihung gefhah dur Heren Rabbi- 
ner Schmiedl in eindeinglichfter und würdigfter Weife, 
Es waren viele Fremde herbeigeftrömt, aber dieſe muß 
ten fich den Eintritt — mit Geld erfaufen. Der Herr 
Bezirkövorfteher, ber bie Tempelpforten öffnete, hielt 
erft eine kräftige Anrede, in welcher er der Gemeinde 
den Dank der Regierung für ihre Xeiftungen fagte. Bes 
tanntlich befigt Pohrlig auch eine vortreffliche Schule 
unter Keitung des Herrn Bondy. 


Frankreich. 


Paris, im October. (Nach den Arch. isradl, de 
Fr.) Herr Keopold See, Gapitain. der Zuaven, ein 


Glaubensgenoffe aus dem Elfaß, hat fo eben die Eh⸗ 
tenlegion für in Der Krim bewiefene Tapferfeit er 
halten. — Bor Anfang des Giottesbienftes am Col⸗ 
Nidre wurde eine Sammlung veranflaltet, um Rab⸗ 
binen zur Krim» Armee zu fenden, zur Seelſorge für 
die Soldaten iftaelitifchen Bekenntniſſes. Man hofft 
von ihrer Anwefenheit im Oriente auch einigen Er— 
folg für die jüdifche Bevölkerung überhaupt, da der 
Einfluß der Chachamim bis jept alle gute Abfichten 
ber tuͤrliſchen Regierung paralyfirt. — Leon Haleoy, 
Bruder des Componiften, hat von ber Académie fran- 
gaise eine Medaille von 2000 Fred. für feine lepte 
Gabelfammlung erhalten. — Im Elſaß find viele 
Iſtaeliten zu Stabträthen erwählt worden: Herr 
Achille Ratisbonne und Dr. Rueff in Straßburg, 
Tuchfabriklant Aron Blin in Bifchweiller, Joachim 
Eifenmann, Eigenthümer, in Hagenau; im Dorfe 
Duatrenheim gar fünf. Herr Achille Ratisbonne if 
auh zum Präfidenten des Gonfiftoriums gewählt 
worden. — 


Großbritannien. 


London, im October. Ein großer Streit ift vor 
dem Citygericht zur Verhandlung und einftweilen auch 
zur Erledigung gelommen. Der Anti» Thierquälet; 
Berein hatte eine Klage gegen den jüdifchen Schädy- 
ter eingebradit, daß er das Vieh beim Schlachten uns 


-nöthig leiden laffe. Es wurden Zeugen für und wis 


der, darunter Merzte, Fleiſcher, Phyfiologen verhört; 
fie Alle ſtimmten darin überein, daß ein nach talmu⸗ 
bifhem Recepte gefchlachteter Ochſe im Durchfchnitt 
4—5 Minuten länger zu leiben habe, als fein Nach⸗ 
bar im Stall, ber dad Gluͤd bat, einem nichtmofai- 
fchen Bleifcher anvertraut zu werben. Trotzdem wies 
ber Richter die Klage ab, weil die bezügliche Par- 
lamentsacte blos gegen muthwillige Thierguälerei ges 
richtet fei, in dieſem Falle die Quälerei nicht aus 
Muthwillen herrühre, ſondern auf religiöfen Dogmen 
beruhe. Die Kläger geben fi nicht zuc Ruhe und 
wollen appelliten. i 

(Man erinnere fih, baf vor einiger Zeit eine 
ähnliche Auflage in ber Schweiz erhoben worden 
und zurüdgewiefen ward, Redact.) 


London, im October, Der Gemeinderarh: der 
City von London hat mit 30 gegen 6 Stimmen bes 
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fhloffen, das Parlament in einer Petition um Ab- 
fhaffung des Abjurations-Eides zu erfuchen, in 
Folge deſſen den Juden der Eintritt ins Parlament 
verfagt ift. 


London, 20. October. (Privatmitth.) Sir Mo— 
fes Montefiore wird im Laufe diefes Winters 
einen Bericht über die Nefultate feiner Reife veröf- 
fentlichen. Guedalla. 


Nordamerika. 


Cincinnati, im October, Aus einer Jahres: 
überficht des hier erfcheinenden „the Israelite“‘ he 
ben wir Folgendes hervor: „Es findet nicht blos 
ein fleter Zuwachs von Sfraeliten von außen her 
ſtatt — bie jüdifche Einwanderung betrug in dies 
fem Jahre nahe an 5000 Eeelen — fondern unfre 
Brüder wachen auch an Bildung, Gewerbe und der 
Achtung ihrer Mitbürger, und in der günftigen Ent- 
widelung des jüdijchen Geiftes nach allen Richtun- 
gen erfennen wir eine große Zufunft, fo Gott fei- 
nen Segen weiter fpendet. Im letzten Jahre fand 
eine harte Krifis in der Gefchäftswelt ftatt, und be, 
fonders im Weften fielen ihr viele Kaufleute als 
Opfer. Aber unfre jüdifchen Häufer ftanden feft, 
und unfre Kaufleute trugen den Ruhm folider, edler 
und gewandter Männer davon. Alle jübifchen Ins 
fitute, Synagogen, Schulen, Wohlthätigfeitsanftal- 
ten blühen immer fröhlicher auf. An neuen Syn— 
agogen wurden gebaut in bdiefem Jahre: zwei in 
News Dorf, eine in Cleveland, St, Louis, New: 
Drleans; neue Gemeinden wurden organifitt in Tif- 
fin, Sandusky, Nafhville, Troy, Rodton, Madifon, 
und Wilmington; neue Schulen in Bofton, Eincin- 
nati, Rew» Haven, Detroit. Wohlthätige Anftalten 
bildeten fi das Fofter Home in Philadelphia, die 
Frauenvereine in Chigago, Pittsburgh, San Frans 
cisco und St. Louis, die hebrew benevolent society 
in Albany, Cleveland und Louisville, Die hewrew 
relief society in Yaport, die philanthropifche Gefell- 
ſchaft in Cincinnati und Andere. Am bedeutendften 
aber find: die Errichtung eined Hospitals in News 
Dort, das Wittwen- und Waifenhaus in New» DOrs 
leand, die Agricultur » Gefellihaft in Rew-York. 
Auch literariſche Gefellihaften bildeten ſich drei in 
@ineinnati, Rem» Orleans und Baltimore, 


Literarifche Nachrichten. 


Aus dem Peſther Comitat, im Scepteniber. „ie 
777. Glementarbuch, zum öffentlichen und Privatunter- 
richte, georbnet von Dr. M. Letteris (Wien 1855, bei 
Della Torre).“ Schon in der Einleitung, worin der'ges 
lehrte Verfaffer die Gefchichte der hebräifchen Sprache nad 
ben beften Quellen jkiggirt, ift die gewandte Hand des Meis 
ſters unverkennbar, und ed wäre überflüffig, zu erwähnen, 
dag die Hier wie in allen fonftigen gediegenen Arbeiten 
des Verfaſſers durchgeführten Anordnungen den Anforde 
rungen der Schule wenig zu wünſchen übrig laffen. Ich 
erlaube mir aber nur auf einige, den angehenden Lehrer 
doc) leicht verwirrende Vergehungen, die fich in dies treff⸗ 
liche Werkchen eingefchlichen haben, aufmerkſam zu machen, 
indem ich die erheblicheren nach Paragraphenorbiiung hier 
eitire, 

$. 5. „Beweglich ift das ro, wen deren zwei im 
der Mitte oder am Ende des Wortes aufeinander folgen, 
j 8. mm, mar, ma.“ ®) 

$. 28. „Die Mehrzahl wird gebildet: ;ar, bean 
37, 092.” Sollte heißen: San, Dan; San, Dan, 

$. 47. „Bur 3. Glaffe gehören jene Hauptwörter, des 
ven beide Vocale (, „, , „, .,„) verändert werben, z. ®. 
jet, wpr, easpr." Dies Wort weicht ab von ber eben 
gegebenen Regel, und follte beſſer als Mufterwort gewählt 
werden: IpT, pt, DI2pr. 

$. 52. „Die Hauptwörter auf m, umd', richten ſich 
in der Einzahl nach der 5. Elaffe der männlichen Haupt⸗ 
wörter.” Hier follte es heißen: die Hauptwörter auf n, 
und n_, z. ®. ny?2, nnpx. 

$. 77. „Die zuelgnenden Bürwörter können audges 
drüdt werden: ..... durch den Gebrauch folgender, ei⸗ 
gend dazu beſtimmter Wörter: N, deir; mer u. ſ. w.“ 
Dieſe Wörter ſind offenbar hinweiſende Fürwörter. 

8. 88. „Ein übergehendes Zeitwort kann flebenerlei 
Abwandlungsarten annehmen u. f. w.“ Much die uns 
übergehenden Beitwörter können dieſe Conjugationen an« 
nehmen, denn gerade durch Annahme eined andern Bins 


jans erhält mander wow eine übergehende Bedeutung, 


als: na, nninn, num; Tim, Tryin. 

$. 91. „Die Pielform macht ein Beitwort, das im 
Kal unübergehend iſt, übergebend, z. B. nb, Ternen: 
mb, Ichren.” Auch im Kal ift ob übergehend, waͤh⸗ 
rend 5 zwei Accuſative wie im Deutſchen, fordert. 

$. 109. „2. "Eh, in welchen der erfte Wurzelbuch⸗ 
Habe ein > if, z. B. So, ar.” Sollte heißen: aie5, 
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pay, indem, wie befannt, nur jene Zeitwoͤrter biefer | So waren: mir wiederum jedes Mikteld zur Flacht beraubt 


ara angehören, deren erfter Buchſtabe ein d, der zweite 
bingegen ein x iſt. 

$. 110, „Der Infinitio: ws}. In Verbindung mit 
"3a fällt auch das. “rert> weg, indem flatt feiner ein 
n hinzutritt, 3. B. warn, nass, u. ſ. w.“ (29). 

& 111. „Bei "sen, nämlich bei Wörtern, deren 
erſter Buchflabe ein » ift, fällt u. f. w.” Sollte hei— 
Ben: Bei "Er, uämlic bei Wörtern, deren erſter Buch» 
Rabe ein x il u. ſ. w. 

8. 125. „Idd, dieſes Wort geht in der fünftigen 
Beit des Kal Tor, Yan, im Hiphil masin, maahm, 
noch Art der "Es, Dem Hophal findet man in der 
heiligen Schrift nicht, wird aber auch nach erwähnten 
Mufter sonjugist, denn da er ebenfalls wie der Hipbil 
ein 7 zum Gharafteszeichen hat, jo muß das 7 des 
Wurzelwortes wegbleiben.” Ungeachtet der Hophal ohne 
Bivrifel nach Analogie des Hiphil gebildet wird, jo iſt 
doch bie aufgelellte Megel, daß das Rabir-m vom cha« 
rafterbezeichnenden 7 verbrängs werden müſſe, nicht flich» 
Baltig; zumal fich die Form: minyp sr Tom (Biob 
Gap. 30.) vorfindet. 

Die den einzelnen Paragraphen folgenden „Driginal« 
Beifpiele‘‘, zur Ginübung der theoretiichen Regeln, betrefr 
fend, babe ich nur zu bemerken, daß dieſe eher in ein 
claſſiſches Werk als in ein für den Glementarunterricht 
beftimmtes Buch gehören, indem in diefen nicht der Alle 
tagsverſtand eines prattiſchen Schullehrers, ſondern der 
Geiſt eines Poeten ſich bekundet, demzufolge dieſe dem 
zarten Rinde unzugänglich bleiben. N. E—I. 


Correſpondenz. 





Meine Reiſen in Rußland. 


Bon Dr. Lilienthal in Cincinnati. 
(Nah the Israelite.) 


VIII. 


Am Donnerſtag Morgen, den 28. December 1839, 
terjammelten ſich die Paſſagiere im Poftgebäube, wo zwei 
auf Schlitten befeftigte Wagen unferer warteten, um und 
nach Riga zu bringen. Der Gonducteur fragte nach un— 
feren Bäffen, und legte biejelben, nachdem er fie geprüft 
hatte, in eine Reiſetaſche, welche er auf dem Rüden trug. 


und gänzlich in den Händen unſeres Conducteurs, melden 
ebenfalls zu der Landespolizei gehörte; benn ohne Vaß 
kann man fih in Rußland nicht rühren. Nachdem wie 
unjeren Befannten Adieu gefagt, entführte uns der Sglit- 
ten der Hauprftabt. 

Es war ein Falter, ruffifcher Wintertag. Mit dem 
Monat December ift in Rußland nicht zu fpaßen und 
wir waren Alle vom Kopf bis Buß in Pelze gehüllt, 
um und gegen bie grimmige Kälte zu fchügen. Unſere 
Geſellſchaft beftand aus acht Pafjagieren, vier in jedem 
Wagen, und dieſe wurben von vier neben einander ges 
ſchirrten Pferden gezogen. Nichts ift mit ber Schnellig⸗ 
feit diejer Fleinen Thiere zu vergleichen, denn wir legtem 
oftmald 28 englifche Meilen in einer Stunde zurüd, Dex 
Kutfcher gebraucht niemals die Peitfche, er führt gar feine, 
er fpricht nur zu feinen Pferden: „Fleißig, Kinder!“ ober 
„Vorwärts, meine Freunde!” Dies find ſeine gewöhne 
lichen Grmahnungen, und bie Pferde verfichen diefe War— 
nungen vortrefflich, denn fie fliegen davon, wie auf deu 
Schwingen bed Vegaſug. In dem öftlihen Theile Ruß⸗ 
lands werben die Pferde nicht in Ställen gehalten, ſou⸗ 
dern man läßt fie aufs Gerathewohl berumlaufen; wenn 
man fie gebraucht, fängt man fie in den Wäldern ein, 
und legt fie ganz ungebändigt an die Schlitten oder IBa- 
gen. Sie müffen gebunden werden, che man fie anſchir— 
ren kann, und fie werden nicht eher losgebunden, als bis 
der Kutjcher auf feinem Platze it, und die Zügel Hält, 
Dann geht es vorwärts, wie mit einer Dampfmaſchiue. 

Unfere Gefellichaft beſtand größtentheild aus Deuts, 
ichen, und baher wurde die Unterhaltung bald Ichhaft 
und jehr intereffant. Der Weg war jedoch damals im 
einem erjchredlichen Zuftande, wie alle durch Rußland 
führenden Wege, mit Ausnahme besjenigen, welcher von 
St. Peterdburg nad Mosfau und von dort nah Wars 
ſchau führt. Stundenlang wurden wir aus einem Loch in 
das andere geftoßen, jeden Augenblid drohte der Schlitten 
umzumerfen; unſere Kutjcher fluchten und ſchworen auf 
ächt Ruſſiſch; wir wurden gefchleudert, geftoßen, hin= und 
hergeworfen, ald wären wir bei großem Sturm auf ei« 
nem Schiffe. Als wir Abends um acht Uhr an der Sta= 
tion hielten, wo ein Abendeffen für uns zubereitet war, 
fühlte ich mich jo ermüdet, daß ich den Gonducteur bat, 
mich dort zu laſſen, da ich nicht im Stande ſei, die Reife, 
fortzufegen. Ich hatte am Bord des Dampfbotes von Lüs 
bet nach Peteröburg ſehr bedeutend an der Seekrankheit 
gelitten, und Eonnte mich erft nach mehreren Tagen wies 
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ber davon: erholen; nun, ba ich, baffelbe Mätteln und Schüt- 
sein auf fetem Lande erlitt, fühlte ich mich wiederum wie 
ſeekrank. Ich verfuchte alles Mögliche, um in jenem Gäft« 
baufe ‘Bleiben zu dürfen, allein bie Paflagiere verlachten 
meine Muthtoftgfeit, ermahnten mich, mit ihnen zugeben; 
serfprachen mir, unterwegs ſo oft zu halten, als ich «8 
wünfchen follte, und bie beiden Damen, welche bei der 
Gejellihaft waren, wandten ihren ganzen Einfluß an, um 
wich nicht an, einem Orte zurüctbleiben zu fehen, wo id, 
ber ich. bie ruſſiſche Sprache nicht verſtand, wenn ich wirk« 
lich Frank werden follte, mich ohne allen Beifland befun- 
den haben würbe. 

Eds entichloß,: ich wich denn, ihnen zu folgen, jedoch 
unter ber ausdrüdlichen Bebingung, daß ber. Kutſcher 
balten müfle, ſobald ich ed verlange. Es war bunfel 
und entjeplich Falt, ald wir unjera Wagen wieder beftie- 
gen. Anderthalb Stunden lang ging es leidlich; dann 
befam ich jeboch wieder einen jo entfeglichen Anfall, daß 
der Wagen halten mußte. Ich flieg aus und fiel bein 
wingölos und obmmächtig zur Erbe, Als ich erwachte, 
waren die Wagen fort und ich befand mich allein in ber 
dunfeln Nacht. Ich hörte noch das ſchwache Klingeln 
ber Glöckchen an dem Geſchirr der Pferde, und begann 
fo ſchnell wie wöglid zu laufen, um fie einzuholen. 
Doch da ich den Weg nicht fannte, flug ich eine 
falfche Richtung ein, und lief, flatt dem Wagen zu fol 
gen, in den Wald. Im meiner Angft achtete ich nicht 
anf. die Beſchwerden des Weges; doch nachdem ich län—⸗ 
ger ald einge Stunde vergeblich gelaufen war, fühlte ich 
mich ermübet und beängfligt, denn ich war mir der Ges 
fahren meiner Lage vollftändig bewußt. 

Allein war ich in den Wäldern, in der fürchterlich 
Falten Derembernacht; mein Belz war fleif gefroren und 
ip, ‚hatte Feinerlei Speife in meinen Taſchen; ohne Pas, 
ohne irgend ein gejegmäßiges Zrugniß; und es war mir 
wohl bekanat, wie die ruffiiche Polizei mit Kandftreichern 
verfährt.. Es fchneite. fortwährend und indem ih vor⸗ 
wärtd fchritt, ſank ich bis über die Knie in den Schnee. 
Ich blickte umher, gh ich nicht ein Haus entdecken Fönnte, 
ab nicht die Strablen eines gaftlichen Lichtes mich aus 

meiner ſchrecklichen Lage leiten möchten. Aber nur un« 
—* Schnteſelder, mit. beeiſten Baumſtaͤmmen bes 
dect, glanzten mir entgegen, Wüſſen, in denen hungrige 
Wölfe heulend imherirrten. Es war zehn Uhr, ich hatte 
eine lange, ſchreckenoͤdolle Winternacht vor mit, und keine 
andere Wahl, als weiter zu gehen, um dem Erfrieren zu 
zatrivpen. Wie ich ſpaͤter erfuhr, hatten meine Gefähr- 


ten, währendbem. ihre Wagen verlaſſen, und ſuchten voller 
Augſt nach mir; der Conducteur, welcher für alle Paffa- 
giere, die unter ſeiner Leitung ſtehen, verantwortlich, iſt, 
war in größter Beſtürzung, er, wußte nicht, was er ma- 
den jollte; er ritt nach dem mächiten Dorfe und holte 
Bauern mit Pechfackeln, um nach mir zu ſuchen; Die 
Damen fhrieen und weinten bitterlich, und alles wurde 
verjucht, um mic aufzufinden, Dod nachdem ich ohn⸗ 
mächtig. geworben war, hatte ich eine falſche Midtung 
eingejchlagen, und gegen Mitternacht fühlte ich meine 
Kräfte ſchwinden. Ic frer enrieglich, und fonnte fan 
noch weiter, So ſetzte ich mic denn nieder, und Bo 
wit einer big dahin nie empfunbenen Andacht mein 
tiv » Gebet. 

Wäre ich jedoch figen geblichen, jo würde ich einges 
fchlafen fein, und die Furcht, zu erfrieren, rief * 
legten Kräfte wach. Ich dachte an Hagar's Banderung 
durch die MWüfte, und erinnerte mich einer Erklärung, 
daß, wenn fie ſich nicht der Verzweiflung bingegeben, 
fondern ihren Weg muthig fortgeiept hätte, ſie die Waſ⸗ 
jerquelle gefunden haben würde, die jo nahe floß, und 
ihr dann der Schmerz erfpart worden wäre, ibren ein 
zigen Sohn verſchmachten zu ſehen. Ich fchöpfte Ruth 
aus biefer Betrachtung, und fehte, nachdem ich zehn Mis 
nuten geruht, meinen hoffnungsloſen Weg fort. So 
ſchleppte ich mich 6id zwei Uhr Morgens fort, durch den 
bodenlofen Schnee, da begann mir die Nafe zu bluten, 
und ich warb wiederum ohnmächtig. Als ich zu mir 
kom, ftrengse ih alle meine Kräfte am, um weiter zu 
gehen, doch bemerkte ich bald mit Schreien, daß ich 
ſchon jeit mehreren Stunden immer im Kreife berums- 
gegangen war. Ih ſchlug nun eine andere Richtung 
ein und nachdem ich wiederum eine halbe Stunde ge— 
gangen war, fühlte ich. mit Gntzüden, daß ich feſten 
Boden unter mir hatte, woher ich vermutbete, daß ich 
wieder auf der Landſtraße fei. Ich fchlug jedoch, flat 
nad Riga zu geben, den Weg rüdwärts nach Beters- 
burg. ein umd ging weiter bid um vier Uhr Morgene, 
ohne irgend. Jemandem zu begegnen, Dig Kälte hatte 
bedeutend zugenymmen, ich füglte dieberſchauer durch 
meinen Körper ziehen, ih konnte nicht mehr weiter, 
Id) war froh, einen großen Stein zu ſinden auf wels 
chen ich mich niherfeigte iumdy Pal Sterbegebet ſprach. 
Ich gedachte meines theuren alten Vaters, meiner Brü- 
der und Schweſtern, meiner. geliebten Braut, und fühlte 
mich entieglich unglücklich, fo Merben zu möffen;, ohne 
Einen von Denen Volederzufeben, die mir teurer al 
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mein Leben waren; daß ich auf dieſe Welle bier um 
fommen follte, ohne daß fle es nur erfahren würden. 
Doc; meine Sinne fhwanden, Schwäche und Müdigkeit 
überfamen mid, und mit meiner legten geringen Kraft 
dagegen anfämpfend, fhlief ih ein. So Fonnte ich wohl 
faum zehn Minuten gerubt haben, als ich eine menſch⸗ 
fiche Stimme hörte, die mir fo lieblich erflang, wie eis 
ned Engels Gruß, obgleich es nur ein rufflfcher Leibe 
eigner war, welcher eine Ladung Heu nach der nächſten 
Stadt brachte. Er hatte mich bemerft, und erftaunt, in 
diefer Falten, Nacht ein menfchliches Weſen auf freiem 
Felde zu. finden, war er vom Wagen gefliegen und hatte 
mich geweckt. Ich verfland die Bragen, welche er in 
ruſſiſcher Sprache am mich richtete, nicht, aber mit Hülfe 
der wenigen ruſſiſchen Worte, welche ich wußte, und in— 
dem ich einen Silberrubel aus meiner Taſche zog, bes 
wog ich ihn, mic; nach der Station zu führen, wo wir 
geftern zu Abend gegeffen harten. Dort hatte ich ein 
deutfches Dienſtmãdchen bemerft, und durch ihre Vers 
mittelung hoffte ich Pferde zu erhalten, un meinen Ge— 
fährten nachzueilen. Der Bauer verftand meine Bitte; 
er ſteckte den Rubel ein, z0g feinen Pelz aus, legte mid 
auf das Heu und bededte mich mit feinem Pelzrock. Zu 
jeder andern Zeit würde ich mich höflichſt bedankt ha— 
ben, diefen Pelz zu benugen, ba berfelbe in der Regel 
eine Menge Heiner lebendiger Thiere beherbergt; doch in 
jener Nacht bediente ich mich feiner mit dem größten 
Danfgefühle. Der Bauer fuhr zu und Tief mid auf 
der Hälfte des Weged an einer Herberge abfteigen, um 
etwad Branntwein zu faufen. Ich verftand mich dazu 
und trat im den Gaſthof. Dort brannte Fein Licht. 
Auf dem Herde brannte ein Baumſtamm und warf ein 
düfteres Licht dur; das Wirthshaus. Neben dem Beuer 
ſaßen einige Ruffen, deren Pferde wir vor ber Thüre ges 
funden ‚hatten. Wir theilten eine gute Portion Brannts 
wein miteinander, und fehten dann unſere Reiſe fort. 
Um ſechs Uhr Morgens erreichten wir die erjehnte Sta- 
tion, und eine halbe Stunde fpäter war ich, mit einem 
Schlitten und einem Paar guter Pferde verfehen, auf 
den Wege, um meine Geſellſchaft einzuholen. 





Anzeigen. 


Die Gemeinde in. Guttftadbt in Ofipreußen 
fucht einen Meligionslehrer für 30 Schüler, ber ben 
Unterricht in höheren Religionsfenntniffen zu leiften und 
deutſche Borträge in der Synagoge zu halten vermag. 


Gehalt: 100 Thlr. Firum, freie Wohnung und Sta⸗ 
tion, jo wie auch Nebeneinfünfte. Weflertirende wenden 
fi) in portofreien Briefen an 

den Vorſteher E. Schwarz. 





Die Stelle eines Lehrers und Gantors in bieflger 
ifraelitiicher Gemeinde, verbunden mit einem Gehalte 
von Thlr. 100,, bei freier Station (fein Wandertiſch), 
ift vacant, und kann fofort, oder um Oſtern beiegt wer« 
den. Hierauf Meflectirende wollen fi, unter @infen« 
bung ihrer Beugnifie, beim Linterzeichneten melden. 

Bierfen, im October 1855. 

Der Vorſteher 
2 J. Leffmann. 





Zu kommenden Oftern, Ss35 ea nu, iſt in un⸗ 
ferer Gemeinde die Stelle des Lehrers, Schächters und 
Borbeterd, mit einem jährlichen Gehalt von Thlr. 100, 
und dem micht unbedeutenden Mebeneinfünften, ald Sches 
hita und Kibubim, zu befegen. Hierauf Reflectirende 
wollen fih in portofreien Briefen ober perſönlich recht 
bald bei Unterzeichnetem melden, Reiſekoſten werben 
nicht vergütigt. 

Saalfeld in Oftpreufen, den 21. Octbr. 1855, 
Der Borfteher der hiefigen jüd, Gemeinde. 


2. Sirfchfeld. 


Bürftenberg, den 8. October 1855. 

Bu Ditern kommenden Jahres iſt die Stelle eines 
Religionslehrerd, Vorbeters und Schächters bei der hie—⸗ 
figen Gemeinde zu befegen. Das Schächten bringt jähr- 
lid einen Ertrag von 30 —40 Ihlrn. Außerdem ift 
mit der Stelle freie Wohnung und Heizung verbunden, 
Dualifieirte Individuen, die auf diefe Stelle reflectiren, 
wollen ſich mit Einſendung ihrer Zeugniffe, kurzer Ans 
gabe ihres Bildungsganges und ihrer bisherigen Leiftuns 
gen, fowie ihrer Anfprüche in Bezug auf feſtes Gehalt, 
möglichſt bald in portofreien Briefen wenden an 

die Aclteften und Vorſteher der jüdifhen Ge— 

meinde zu Fürftenberg in Aecklenburg · 
Schwerin. 
3. Simonfon. 








Die Stelle eines geprüften Lehrers, Gantord und 
Schächters, welche mit einem firirten Gehalt von 100 
Thlrn. jährlich und freier Wohnung, obme die Neben: 
einfünfte des Schaͤchtens und. 150 Thlrn. jährlich haar; 
verbunden ift, ift fofort. oder zum 1, November db. 3, 
zu vergeben. Individuen werben aufgeforbert, ſich unter 
portofreier infendung ihrer Zeugniffe über Mortalität 
und Bählgfeit bei und zu melden, wo lieber fofort uns 
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verfönlich vorzuftellen, Cine Vergütung für die Meije- 
unfoften kann jedoch nicht flattfinden. j 
Die jürifche Gemeinde zn Schermeifel 
®. Fürft, 

EEE nt 
Eine junge, gebildete Deutſche, Jüdin, von achtbarer 
Bamilie, die in allen Glementar» Fächern ſowie im Frane 
zöſtſchen, Englifhen und in der Muſik Unterricht zu er⸗ 
theilen im Stande ift, ſucht eine Stelle als Erzieherin 
oder Gefellichafterin in oder außerhalb Deutſchlands. 
Sranfirte Offerten beforgt die Erped. bes Blattes. 


Für ein Engros- Geihäft in Cöln, wo des Sam- 
ſtags und an den Feiertagen gefchlojfen, wird ein Lehrling, 
iſraelitiſcher Confeſſion, der mit guten Vorkenntniſſen 
verſehen ſein muß, zu ſofortigem Eintritt geſucht. — 
Offerten werden franco unter „S. B. poste restante 
Cöln“ erbeten. 





Ein Knabe, der eine der hieſigen Schulen befuchen 
ſoll, findet gute Penſion bei mir. 
Gravur Friedentbal 
in Magdeburg, Tiſchlerbruͤcke Nr. 9. 





In einem Lotterie» und Produetengefchäft wirb zu Neu⸗ 
jahr 1856 ein junger Mann (mojaifcher Religion) ald Ge— 
hülfe unter fehr guten Bedingungen zu engagiren gefucht, 
und wird demjelben eine gute Gollecte übergeben. «Hierauf 
Refleciirende wollen ſich in portofreien Briefen an den Di« 
ſtricts· Lehrer J. M. Löwenthal in Dannenberg 
im Fuͤrſtenthum Lüneburg wenden, 





Billig zu verfaufen ift ein ſehr fhönes wrpm as 
für eine Feine Synagoge. Bu erfragen bei dem Vor— 
fand der iſraelitiſchen Gemeinde in Leipzig. 





Bei Nesselmann & Gomp, in Berlin erschien und ist |. 


durch alle Buchhandlungen zu bezichen : 


Religions- u. Sittenlebre der Mischnab, 


Zum Gebrauch beim 


Refigions-Unterricht in Jüdischen Religions-Schulen, 
Preis 5 Sgr. 
Ein, von einem wnserer ersten Rabbiner verfasstes Lehrbüch- 
lein, welches bereits in vielen Schulen zur Einführung gekom- 
men ist, 





Im Verlage von Victor v, Zabern in meins it fo 
eben erſchienen und durch ſämmtliche Buchhandlungen Deutſch⸗ 
lands zu bejichen: 

Schaab, Prättent, Pr.: Diplomatifche Gefchichte der 
Juden zu Mainz und in deſſen Umgebung, mit Ber 
rüdjichtigung ihres Rechtszuſtandes in den verjchiede- 
Epochen. gr. 8. 31 Bogen. Thlr. 1. 18 Ngr, 
oder 81. 2. 42 &r, 


3n Baumgärtuers Buchhandlung zu Leipzig ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ’ 


Webungsbud 
für 
Deutih-Englifhe Handels-Eorrefpondenz. 


Eine Sammlung von zwanzig Serien über 
aufammenhängende Geſchaͤfte. 
Bon Dr. $. €. Seller, Director der Handelsfhule zu Gotha. 
gr. 8. brod. Pres 221% Mar. 


Exereices on the 


Genius of the english language. 


Ein Uebungsbud, für höhere Schulklaffen und zur 
felbftftändigen Fortbildung nad genoffenem Unterrichte. 
Bon Dr. $. &, Feller, Director der Handelsichule in Gotha. 
Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 

8. brod. Preis 18 Nor. 


Histoire de Marie Stuart 
par M. Mignet, 


Membre de l’Academie frangaise, Seeretaire perpétuel de l’Aca- 
demie des sciences morales et politiques. 


Arrange à usage des dcoles et maisons d’educalion par Mme, 
A. Bree, 8. brod. Preis 18 Mor. 


Ifſrael's Gefchichte 


von der Zeit 
des Bibelabfchluffes bis jur Gegenwart. 
Für 
Schüler jüdifcher Schranftalten, höherer Bürgerfchulen 
und Gymnafien, für Familien und Schnlbiblisthehen, 


on 
Emanuel Hecht. 
Mit einem Vorworte von Dr. £. Philippfon. 
gr. 8. broch. Preis 21 Mar. 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Mlagazin. 
Zweite, theil® vermehrte, theild verminderte Aus» 
gabe in Einem Bande, 

Zugleich ein Buch der Lehre 
für alle glaubenstreue Sfraeliten, 
Bon Dr. ſudwig Philippfon, Rabbiner. 
gr. 8. brod, Preis 2 Thlr. 

Diefe bereits rübmlich befannte, aus 31 Sabbath: und Feſt⸗ 
prebigten, 6 Gonfirmationds, 7 Grab» und 8 Traureden belt 
hende Sammlung, von friihefler und inhaltsreichfler Beredtiams 
feit, welche die Echre des Judenthums nad allen Seiten bin bes 
leuchtet und durcharbeitet, ift Deshalb zugleich als erhebendes 
Andachtobuch zu beuutzen. (benio bietet vie Meibe von „Mb: 
hbantlungen‘ über bie ijracl. Religiöneſchule und geſchicht⸗ 
liche Begenhände eine anziehende Lertüre und anregende Belehrung. 
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In Baumgärtnerd Buchhandlung zu Leipzig if 
erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Siraelitifcher Hinderfreund. 
Ein Sefe- und Fehrbuch für Schule und Hans, 


In ausſchließlich erzäblender Korm, als in der einzigen dem finds 

lihen Gemüthe zufagenden Lehrweiſe abarfaht von S Mauer, 

Zchrer und Prediger ber ifraelitifchen Gemeinde zu Münden, 
349 Seiten in gr. 8. Preis 20 Mar. 





Am 15. October a. c. erfcheint im Berlage von WB, Le: 
vyſohn in Grünberg: 


Siehungs: Lifte 
ſämmtlicher in- nnd ausländifher Staatspapiere, 
Eifendbahn- Actien, Bentenbriefe, Fotterie- An- 
leihen n. ſ. w. 


in monatlichen Nummern von 1 bi 2 Bogen zu bem 
vierteljährlichen Preife von nur 8 Sgr. 

Dad Bedürfniß einer foldhen Biehungslifte Hat fich 
feit längerer Zeit fühlbar gemacht. Denn während bis 
jegt der Gapitalift, ber fein Geld in dem einen ober 
anderen Gtaatöpapiere angelegt hatte, gezwungen war, 
bei jeder Ziehung an einen Banquier feiner Hauptſtadt 
fih zu wenden, wo er für einmaliges Nachſehen in den 
betreffenden Liſten mehr bezahlen mußte, ald das viertels 
jährliche Abonnement auf dieſe Zeitſchrift beträgt, vers 
Schafft ihm dieſe Ziehungslifte dieſe Vortheile auf eine 
eben jo raiche, dabei billigere und, was die Haupt« 
fache ift, verfchwiegene Weile. 

Dem Banquier, fowie jedem kaufmänni— 
fhen Gomptoire bietet die Lifte den Vortheil, alle 
eorfommenden Ziehungen und Berloofungen in handli— 
chem Bormate vollftändig beifammen zu haben, wobei 
das Nachſchlagen durch das am Schluffe jeder Nummer 
befindliche Regiſter ungemein erleichtert wird. 

Insbefondere aber werden ſtädtiſche und könig— 
lihe Kaffen, in beren Beige ſich zu verlooſende 
Staatöpapiere befinden, auf die Vortheile aufmerfiam 
gemacht, die ihnen durch das Abonnement auf dieje Zie— 
bungslifte erwachſen. 

Beftellungen nehmen alle Buchhandlungen und Poft- 
anftalten des In= und Auslandes an, 





Jeschurun 5616. 2. Jahrgang (1. October 
1855 — 1856). Preis 4 Bl. Rhein, Beftellungen 
bei allen Poflämtern und Buchhandlungen. 

Gegen frankirte Ginfendung von 2 Thlr. 17 Ser. 
auch direct franco von Unterzeichneter zu beziehen, an 
welche alle Briefe und Einjendungen zu adreffiren find, 

Branffurt-a. M. 


Die Expedition des Jeschurun. 


Zeitſchrift 
für die Wiſſenſchaft des Judenthums, 


herausgegeben von dem Merein für Cultur 
und Wiſſenſchaft der Inden, — 
Redacteur Dr. Zunz. 


(3 Abhandlungen von Zunz, 4 von Gans, 2 von Laz. Bend und 
7 von verichietenen anderen Gelehrten.) 


Diele von ben hervorragenbiten Kräften der jüpifchen Willens 
ſchaft getragene und von dem fritiichen Geiſte eines Zung durchs 
wehrte Zeitfchrift ift allgemein als eine Sammlung von Muſter⸗ 
Abhandlungen anerlannt, deren willenicaftliches Berdienit-eim 
bleibendes iſt, abgeſehen daven, daß auf Werke, wie bas von 
Zung über Raſchi hauptfählic die unabhängig forſchende 
Richtung der neueren Schule qurüdgeführt werten kann. Mad 
dem dieſe Beitichrift lange Beit buchhaͤndleriſch vernachläffigt und 
Anfalten der Weg zu ihr unbefannt war, ift es mir gelungen, 
ben Heinen Reſt der Auflage anzufaufen, um die wenigen Grems 
plare in die geeigneten Hände zu bringen. 

Der Ladenpreis ift 3 Thlr. ; ich ſehe ihn bis Dftern 1856 
auf 1 Thir. 15-&gr. herab. . s 

Bon da ab wird das Werk fchwerli mehr für den Ladens 
preis zu haben fein. 

Berlin, 1855, Detober. 
I Bochmer’fche Antig» Buchhandlung, 
Heilige Geiftfteaße 53. 2 


— — — —— — — — — — 


Bei M. Jacoby in Marienwerder if fo eben er 
fchienen : 


Kleine Agende zur Liturgie in ifraelitifchen Got— 
teöhäufern, für angehende Prediger, wie für Meligions- 
lehrer und Gantoren, von Dr. 3. 9. Jacobfon, Rab- 
biner und Prediger. In buntem Umſchlage. broch. 

. 10 Ngr. — — 


Der durch ſeine literariſchen Leiſtungen und Beſtrebungen aufs 
Vortheilhafteſte befannte Herr Verfaſſer bietet bier den Herren Gans: 
toren und Neligionslehrern, bie in ifraelitifhen Gotteshäufern 
geiftlihe Funetionen verrichten, ein fehr entſprechendes Hülfsmit: 
tel, das auch angehende Prediger für den erſten Anlauf gern ber 
nugen werben, und bricht ſomit einer Mgente für bas jüdiſche 
Gotteshaus die Bahn. 





Bemerkungen. 
Herr Rabb. E. in S., fo wie Herr Rabb. S. in K. 
werben erfucht, unframkirt zu fchreiben. 


Die Nedaction. 
Jüdiſches Volksblatt No. 4. 


Die allgemeine Menfchenliebe bei unfren Vätern. — Juden in 
Sibirien. — Nahruf an I. Liffgens, Lehrer zu Vierſen. — 
Gegen die Wifflonaire. I. — Motigen des Tages. — Mphos 
rismen, — Blumenlefe. — 
NB. Durd alle Buchhandlungen und Poflämter zu beziehen. 
Zaͤhrlich: I Thlr. Vierteljährig: “4 Thlr, e vr 





Verlag von Baumgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirfchfeld, 
Verantwortlicher Nedacteur: K. Mübe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allg em-ei ne 


A? 45. 





Sudenthums, 


Ein 


| unparteiifches Organ für alles jüdische Intereffe. 
Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 5. November 1855. 





Diele Zeitung erſcheint möchentlih einmal, Montags, und wird jührlih 78 Bogen in Dmart ine, des. Zitels, Wegifers, u. J. u um 


fafien, In Bemäßbeit des Amedes, derfelben die allgemeinfie Berbreitumg am geben, If der Preis Auferk niedrig: mil 3 Zhir, 

für den Jahrgang; — 1 Thit. 15 Mor. (1 Zhlr. 12 g®r.) für fehs Momate — 22/2 Mer, (18 g@r.) ‚für das Bierteljabr amgefepl werben. 

Ale Buhhandiungen, Pohänter und Zeitungs » Erpebitionen nehmen Beftelungen an; der Hauptfpebition für beide Leptere hat ſich die königl. fähh, 
Beltungs · &ppeditiom alibter unterzogen, - an, 
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Leitende Artikel: An alle Theilmehmer des Inſtituts zur För⸗ 
derung ber ifraelitifchen Literatur. — Aphorismen. 

Beitungsmachrichten: Deutihland: aus Bayern, aus 

der bayeriichen Pfalz, Gotha, Worms. Preußen: Mag: 
deburg, Berlin, Berlin. Oeſterreichiſcher Raifer 
Raat: Lemberg, Lemberg. Belgien: aus Belgien. 

- Branfreih: aus dem Eiſaß. Italien: Turin, Turin. 
Literarifche Nachrichten: aus Mähren. 





2Zeitende Artikel. 





Magdeburg, 1. November. 


An alle Theilnchmer des Inftituts zur Förde- 
rung der iftaelitifchen fiteratur, 

Wir find Heute fo glüdlich, die erfte Kundmachung 
über die für dieſes erſte Jahr theils ſchon in Druck 
gegebenen, theild in dieſen Tagen unter die Preſſe kom» 
menden Schriften geben zu fönnen. Es find bies: 

1) Graetz, Gefchichte der Juden von Esra's Beit 
bis“ zum Meitergange des jüdiſchen Staated. — Wer ba 
weiß, welch Hohen Rang unter den neueren Gejchichtö- 
werfen füh Graeg' Gefchiebte der Juden „som Unter⸗ 
gang des. jübijichen Staates bis zum Abſchluß des Tal- 
mubs‘ erworben hat, wie der Verfafler feine Forſchun⸗ 
gen und jcharfen Gonibinationen zugleich in fchöner, all- 
gemein verfländlicher Sprache zu geben vermag, wird «8 
dem „‚Inftitute” und feinen Leitern Dank wiffen, mit 
Bereitwilligfeit dieſes Werk erworben zu haben. 
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2) Geiger, Parſchendatha, deutſch und Hebräifch, 
eine fehr wertvolle und mufterhafte Monographie, ter 
mehrere dergleichen non, dem Verſaſſer und Anderen fol- 
gen werden. 

3) Lewyſohn in Fulda, Geſchichte und Syſtem des 
jüdijchen Kalenders, eine fehr brave, müßliche und allges 
mein verftändlicye Arbeit. 

4) Titus, eim dramatifchesd Gedicht in vier Mcten, 
Der Name des Berfaffers biefer vortreffligen Dis 
tung, ein Ofipreuße, wirb noch genannt werben. 

5) Eine neue, ganz umgeftaltete und fehr vermehrte 
Ausgabe des „Saron”, und zwar, indem das ganze 
Werft in vier Bänden erfcheinen wirb, nämlich erfler 
heil: Novellenbuch von DD. Phöbue und Lud- 
wig Philippfon (Eudwig Schragge), in drei Bänden, 
zweiter Theil: Metrifche Dichtungen von Dr. Ludwig Phis 
lippfon in einem Bande — fo wird in diefem Jahre 
der erfle Band des „Novellenbucdhrs” gegeben, in 
folgenden Jahren fortgefahren. — Nur auf die brin- 
gendfte Aufforderung haben die Verfaſſer des „Saron“, 
und zwar Allein aus ber Rückſicht, daß gar feine andre, 
billigen Anforderungen entiprechende belletriftifchen Ars 
beiten eingegangen, fidy entjchloffen, Ddiefes Werk dem 
„Inſtitute“ zu überlaffen. Die erfte Ausgabe ift feit 
Jahren nicht mehr zu haben, und die Berfaffer wollten 
noch eine weitere Beit abwarten, um eine umfänglicyere 
Ausgabe zu veranftalten, ba es inſonders gilt, viele frag- 





‚ mentärifche Arbeiten Hier vollendet zu geben, 
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6) A Volksbibliothek. Diuf⸗ foil theils 
aus, nach und zu gebenden Anthologieen ber claſſi⸗ 
ſchen Schriftſteller der Duden» aller Zeiten, ıheils aus klei⸗ 
neren Ab han dlängen und Broſfſchüren beſtehen 
Wir werden, wenn die in diefem Jahre zu gebenden 
Hefte dieſer „jüdifchen Volksbibliothek“ ganz abgeſchloſ— 
fen find, das Nähere mittbeilen. 

Dies bie. erfig Kundmachung, der bald eine zweite 
folgen wird. Die Theilnehmer feben, welche bedeutente 
und umfängliche Arbeiten fie für die geringe Summe ih— 
res Beitrages erhalten, welche ſchöne Ausbeute die glüd- 
liche Ausführung der glüdlichen Idee darbieten wird, Die, 
bei vieljährigem Beftande, allerdings der ifraelitifchen Li— 
teratur einen — außerordentlichen Impuls zu geben 
vermögen wird. · 

Wir geben diefe Notizen vorläufig, indem natürlich 
fpäter bie drei Leiter des „Inſtitus““ einen ſpeciellen 
Bericht über ihre Thätigkeit unter der Geſammtberant- 
wortlichfeit aller Drei liefern werben. 





Aphorismen. 


In der fchon einmal erwähnten Abhandlung Ara 
g0’& „über. das Gewitter‘ fommt eine intereſſante 
Stelle vor, die wir bier wörtlich mittheilen wollen, 
Im. 52. Eapitel S. 312. handelt er über die Frage: 
„iſt «8 als Thatſache erwieſen, daß Gebäude durch die 
auf ihnen. errichteten Bligableiter vor den Verwuſtungen 
des Bliged bewahrt worden find?“ Hier Heißt es: 
„Der Tempel zu Ierufalem hat länger als 1000 
Jahre geftanden, von der Zeit Salomo's bis zum Jahre 
70 nad der. gewöhnlichen Beitrechnung. Diefer Tem— 
pel war durch jeine Lage den. in Paläſtina jehr Heftigen 
und ſehr häufigen Gewittern volltändig preiögegeben. 
Und doch berichten die Bibel und Joſephus nicht, daß 
ber Blig denjelben jemals getroffen Habe, Wenn man 
erwägt, mit welcher Sorgfalt die Völker des Alterthums 
die Dligfchläge anmerkten, ‚die ein wenig Schaden an— 
richteten, wie oft zum Beijpiel die römijchen Annalen 
Blige erwähnen, die. dad Gapitol oder andere Gebäude 
trafen: jo fann man das Stillſchweigen der heiligen 
Schrift über den Gegenfland wohl nur erflären, wenn 
man mit dem Drientaliften Michaelis annimmt, daß der 
Tempel zu Ierufalem in zehn Jahrhunderten nicht einen 
einzigen wirflicyen Bligfchlag erhielt. Will man dieſen 
Schluß noch wahrfcheinlicher machen, jo erinnere ich 
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daran, daß ber Tempel, da er inwenbig und auswendig 
getäfelt war, gewiß Beuer gefangen hätte, wenn ef von 
einen ſtarken Bligichlage getroffen worden wire, Nach⸗ 
dem einmal die Thatſache ficher ermittelt iſtz niüſſen nk, 
Michaelis und Lichtenberg folgend, die Urſache derſelben 
aufſuchen. Dieſe Urſache iſt fehr einfach. Durch einen 
zufälligen Umſtand war der Tempel zu Jeruſalem mit 
Bligableiternverfehen, welche den jetzt üblichen, von 
Branflin erfundenen Apparaten ähnlich waren. Das mit 
ſtark vergoldetem Cedernholz getäfelte flache Dach des 
Temipeld war von einem Ende zum andern mit langen, 
zugejpigten und vergoldeten Stangen von Gifen ober 
Stahl beſetzt. Nach Iofephus wollte der Architekt durch 
diefe zahlreichen Spigen die Vögel abhalten, fi auf das 
Dad niederzulaffen und daſſelbe zu verunreinigen, Die 
Außenjeiten des Gebäudes waren ebenfalls in ihrer gan⸗ 
zen Austehnung mit ſtark vergoldetem Holze bekleidet, 
Endlich waren unter dem Vorhofe des Tempels Ciſter⸗ 
nen vorhanden, in welde das Waſſer von den Dächern 
ſich durch metallene Möhren ergoß. Wir finden hier ſo— 
wohl die Auffangeftangen der Bligableiter als auch ei⸗ 
nen ſolchen Ueberfluß am Ableitungen, daß Lichtenberg 
mit vollem Rechte behaupten Eonnte, nicht der zehnte 
Aheil der Apparate unferer Tage biete hinſichtlich der 
Eonfiruction auch nur annähernd eine eben fo befrtebi- 
gende Vereinigung günftiger Umflände dar, 

Der Tempel zu Jerufalem, der mehr ald 1000 Jahre 
verjchont blieb, kann aljo als der, offenbarfte Beweis für 
die Wirkſamkeit der Bligableiter angeführt werden.” — 
Wir haben es hier mit Männern der firengften Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit zu thun (Michaelis, Lichtenberg, Arago), und 
im Tempel zu Jeruſalem iſt wohl nie daran gedacht wor⸗ 
den, mach faſt zweitaufend Jahren noch als ein thatſãch⸗ 
licher Beweis in einer jetzt öfter aufgeworfenen und noch 
wicht gänzlich entſchiedenen Frage zu dienen: ob Blitzab⸗ 
leiter wirklich bie Gebäude jchügen? 





So außerordentlich tief ift der Einfluß, den die Ju— 
den jeit ungefähr einem Jahrhundert in der ciwälifirten 
Welt wieder üben, daß man in der That jetzt kaum ein 
Duch öffnen kann, ohne das Einem die Juden in irgend 
einer Weife begegnen. Vor uns liegt eine Biographie 
Wilhelm’s von Humboldt, des genialen Bruders 
des berühmten Naturforchers, des ehemaligen preußi⸗ 
ſchen Staatsminiſters, des größten Philoſophen über bie 
Sprachen (von Eliſa Maier, zweite Aufl). Da beißt 


es ©. 8.: „Wie jehr Humbolbt überall. nur das Tüch- 
tige. ſuchte, von feinen Vorurtbeilen gegen Religion, 
Rang und Titel befangen war, beweift unter Anderm, 
daß ein großer Theil der Männer und Frauen, mit des 
nen er in näherm Umgang fand, ifraelitiich war.’ — 
So führte unter Anderm Wilhelm von Humboldt eine 
vieljährige, ſehr vertraute Gorrejpondenn mit David 
Briebländer — 





— 


In dieſen Tagen las ich die Memoiren des rühms 
lichſt bekannten Mineralogen von Lronhard, („Aus 
unfrer Zeit in meinem Leben. - Stuttgart, 1854.'). Dere 
jelbe, in Hanau. jeine Kindheit verlebend, ſpricht S. 26. 
aus eigener Anfchauung über den berüchtigten Sectirer 
Joſeph Frank, der in dem nahen Offen bach eine jo 
glänzende, aber furze (1788 — 1791) Wolle fpielte. Er 
war Schabbathaier, gab Schabbathai Zewi für Ghrifus 
aus, und betete zu ihm, fo Judenthum und Chriſtenthum 
zugleich belügend. Die Schilderung Leouhard's ald ei» 
ned Augenzeugen ift um jo intereflanter, als fie auch fie 
niges Perjönliche enthält, und folge daher anbei. 

„In der Beit, vom welcher ich rebe, 1788, tauchte 
im naben Offenbach bie allerjeltfamfte, geheimnißvollſte 
Erjcheinung auf; fie wurde Brennpunft der Meugierbe, 
des Erſtaunens und hatte in der That etwas Phäno- 
menhaftes. Man würde mir vielleicht Unvollftändigfeit 
vorwerfen,. wenn ich die Sache aufzuführen vergäße. 
Mit Bewilligung ded Fürſten von Iſenburg fledelte ſich 
ein Baron Frank im der Statt ar. Einige nannten 
ihn Graf, Manche wollten fogar einen Fürſten aus dem 
Manne machen. Gr bezog ein ſchloßartiges Gebäude, 
lebte auf glanzvollem, prächtigem Buße, feine Haus-Ein- 
richtung war die koſtbarſte, üppigfe, bie Treppen mit 
weichen Teppichen belegt; Alles Hatte ein feftliches An— 
eben. Frank hielt fich eine Leibwache und bald mehrte 
fi das Gefolge, fo daß es bis zu taufend Perjonen au- 
wuchs, Männer, Weiber, Jungfranen, Kinder. Seine 
Anhänger fanden hier einen zuverläjfigen Sammelort, 
freundliche Aufnahme und reichlicye Unterſtützung. Für 
Alle trug Frauk Sorge, Ale lebten, ruhig und fried- 
fam, auf ihres Oberhauptes Koften. Sie bildeten eine 
Kleine, nicht geichäftige, nur genießeude Welt; Keiner die- 
jer Menfchen trieb irgend einen Nabhrungszweig. Schab- 
bathaijche Juden, Gefchenfe bringend, wallfahrteten in 
Menge aus dem Oſten nah Offenbach; die Stadt ge 
wann durch folche Beſuche und durch vorübergehende 
Niederlaſſungen. Tas Ereigniß machte tiefen Eindruck, 


von Mund'zu Munde pflanzte ſich die Kunde fort. We— 
nige Tage gingen vorüber, ohne daß mein Vater nicht 
Briefe erhielt von Offenbacher Befreundeten; einzelne 
Wahrnehmungen, Bemerkungen, Vermuthungen wurden 
mitgetheilt; von Allem wußte Niemand Rechenſchaft zu 
geben. Mit ſeinen Kindern, einer Tochter und zwei 
Söhnen, lebte Frank jehr zurückgezogen. Wenigen war 
der. geheimnifwolle Anfiedler zugänglich; im ber: Regel 
wurde. Niemand vorgelaffen, ſelbſt die Blicke Neugieriger 
fuchte: er zu meiden. Mit gezogenem Säbel hielten: zwei 
Gardiſten am Haud- Eingange Wache, zwei andere vor 
bed Barond Zimmer» Thür; dem Arzt allein blieb freier 
Zutritt geflattet. Uebrigens genoflen Vater, Rinder und 
Anhänger den unbefcholtenften Ruf: mie hörte mm von 
Unfrieven mit den Nachbarn. Sonntags, wenn. Branf 
mit einem Gepränge, jenem ber Großen des Orients ver 
gleichbar, zur Meſſe nach dem Dorfe Bürgell fuhr, zeigte 
er ſich. Jeder bewunberte bei folder Gelegenheit bie ge 
mefjene Haltung, das begeifterte, zugleich ſtolze, gebiete» 
rifche Weſen; die Miene war fireng, unbiegſam, faft bös, 
man jah, er verfland Achtung und. Gehorſam einzufld« 
fen. Lebhafte Erinnerungen bewahre idy von mehreren 
foldyer Beier- Aufzüge. Vom üblichen Kirchen Gebrauche 
abweichend, behielt Frank, das Haupt nicht entblößend, 
fein. rothes München auf, Er betete weder knieend, noch 
ſtehend, noch ſihend, ſondern nach orientaliſcher Weiſe, 
auf den Boden hingeſtreckt, mit zur Erde gewendetem 
Angeſicht. Ein reicher, Teppich wurde ausgebreitet für 
ſolche Andachts⸗ Verrichtung. Zur Ergänzung biejer 
Mittheilung muß ich erzählen, mad wir nad und nad) 
über Ginzelnbeiten aus tem frühern: Leben Branfs hör 
ten. Polen war das Heimathland. des. Abenteurers. Im 
feiner Jugend trieb er Branmtwein» Brennerei und machte 
ſich fpäter ald Kabbalift, ald jüdischer Geheimniß - Lehrer 
in der Krim berühmt und in gewiffen Gegenden der Tür- 
fei. Etwa dreißig Jahre früher, als Frank nach Dffen- 
bach kam, wurde von ihm in Podolien der Schabbathaid- 
mus, das jubaiftrende Chriſtenthum, verfündigt, Man 
rühmte, daß er nicht gleich feinen Vorgängern, ſich durch 
Gaukelſpiel angekündigt, jondern vermittelſt der ihm ver⸗ 
lichenen Veredungd- und Ueberredungs - Gabe gewirkt. 
Sein vornehmes Weſen machte ihn geltend, dadurch er- 
bielt er dem überwiegenden Ginfluß; ganze Gemeinden 
gingen über. Mit Heftigfter Erbitterung,. wüthig, ver— 
folgten die Rabbinen den Secten» Häuptling und deſſen 
Anhänger. Strenge Befehle ergingen, gegen bie neuen 
Glaubens « Zünftler ; ſelbſt Flammentod drohte ihnen. 
45 * 
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Sie zerfloben in alle Winde. Frank wurde. verhaftet 
anf einer Wallfahrt- Reife nach Salonik. Als Ghriften, 
der ſich zu feinem Zuden⸗Anhang hielt und Profelgten 
machte, führte man ihn mach Gzenftochau an ber Warthe. 
Hier blieb er mehrere Jahre in enger Haft und erhielt 
feine Breiheit erft wieder, als bie Rufen biefe Beftung 
eroberten. Angefeuert durch den früher erlangten Bei— 
fall, immer höher firebend, durchzog unfer Glüdsritter 
Bolen, Böhmen und Mähren, überall feine Religions: 
Lehre verbreitend. Gleichgefinnte, Anhänger brandſchatzte 
er und trieb mach und: nach die bedeutendften Summen 
auf, ſo daß berjelbe zulegt, wie ein Fürſt, mit zahlrei⸗ 
em Gefolge reiſte. Seine Begleiter, vom Geheimſchrei⸗ 
ber bid zum. Stalifnecht, waren ohne Ausnahme getaufte 
Juden. In Wien, wo Frank 1778 anlangte, entfaltete 
er einen Prunk, machte einen Aufwand, dad Vermögen 
eined Privatmanned weit überfteigend, Niemand kannte 
die Duelle’ feiner Geld» Zuflüffe und fo erachtete die Por 
lizei für räthlich, den Mann auszuweiſen, ohne daß man 
Äbrigens fonft was von ihm gefürchtet Hätte. Nun — 
wählte das Oberhaupt der „Nicht = Juden’ Brünn zum 
Aufenthalt und bie „Brüder“ bebachten ihm jo reichlich, 
daß ihm oft ganze Bäffer mit Geld zugeführt wurden. 
Hier verrichtete Frank feine Andacht fletd auf freiem 
Belde. Er fuhr dahin in prachtvollem Wagen, umgeben 
mit Reitern, grün und roth, wie Uhlanen gefleidet, von 
Gold ſtrotzend. An ihren Banzenfpigen hatten fie ala 
Beldzeichen Sonne und Mond, Adler und Hirfche. ine 
ganz eigene Geremonie fand nach dem Gebet ſtatt: Ein 
Weiter, der auf flattlichem, mit zahllofen Schellen be— 
hangenem Roffe dem Herrn- Wagen gefolgt, goß auf bie 
Bodenſtelle, wo dad Gebet verrichtet worden war, Wafr 
fer aus einem Schlauche. Ein abermaliger Berfuch, in 
Wien den Sig zu nehmen, Tief, dem erflen gleich, frucht- 
los ab, Frank wurde von ber Polizei nicht geduldet, 
obwohl er manche Kunftgriffe anwendete, unter Anderm 
vorgab, eine Bürftin im Norden unterflügte ihn. Bier 
Sabre nach erfolgter Niederlaffung in Offenbach brach der 
Tod aufs Unerwartefte alle Verhältniffe. Frank ftarb plöß- 
Ih am Schlagfluß. Dies war der verhängnißvolle Wen- 
depunft für die Bamilien» Beziehungen; die Hoffnungen 
der Kinder gingen nicht in Erfüllung, fie wurden bins 
abgejchleubert vom Ungemach in Sorgen und Befümmers 
ni, fle geriethen in Noth. Die Geld» Zuflüffe verſteg— 
ten, man war genötbigt, Schulden zu machen. Schwand 
jede Täufchung mit dem Helden des Schaufpiels, oder 
„hatten feine Stellvertreter ihre Rollen nicht zum Beten 


eingelernt? Die Secte verlor ben Halt in Dettichland, 
Achthundert Menfchen betrauerten ihren Schußberrn, ih⸗ 
ren Wohltbäter, dem fie faft göttliche Ehrfurcht erwie⸗ 
fen, der ihnen für unfterblich gegolten. Der letzte, glanze 
volle -Anfzug war das Leichen⸗Begängniß. Todtenftille 
berichte in den Straßen Offenbach's, obgleich man vom 
Gewühl fortgebrängt wurde. Voran zweihundert Brauen 
und Jungfrauen, weiß gekleidet, das Haar durchflochten 
mit weißen Bändern, brennende Wachskerzen in der Hand. 
Ihnen folgte die Leiche in rothfeidenem Talar mit Her— 
melin bejegt; den Sarg, audgefchlagen mit weißen: Atlas, 
geziert mit Gold» Branfen und Quaften, trug bie Diener- 
ſchaft. Daran fchloffen fich, von Wehmuth und Thränen 
ergriffen, die drei Kinder, endlich fiebenzig Mann Leibe 
garde und alle männlichen Anhänger der Glaubend-Bunft, 
brennende Fackeln tragend, die Haare mit weißen Bän- 
dern gebunden, an den Armen weißen Blor. 

Als man die Gruft erreicht hatte, erhob das ganze 
Geleit ein fehmerzuolles Iammergefchrei. Zulegt warf 
jeder Anweſende eine Hand toll Erde ins Grab. Ob 
ed gegründet, daß die „Polen Fürftin’, wie man fid 
erzählte, gedrängt von ihren Gläubigern, bei Nacht und 
Nebel in Männertracht entfliehen mußte, dies bleibe da» 
bin geſtellt.“ 





Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Aus Bayern, im Detober. (Privatmitth.) Ahr 
Eorrefpondent aus Hamburg tritt gegen zwei Inftis 
tutionen ber Neuzeit auf, die fich weit verbreitet und 
überall allgemeine Anerfennung gefunden haben, naͤm⸗ 
lich gegen die Gonfirmation und bie Trauung®- 
reden. Gewiß muß es jeden Befferdenfenden, ber da 
weiß, wie nothwendig es ift, neue Inftitutionen zur 
Erhaltung und Kräftigung des Judenthums zu ſchaf— 
fen, und wie ſchwer es hält, ſolche zur allgemeinen 
Anerkennung zu bringen, tief fränfen, wenn in ber 
That die Bahn gebrochen ift, und ſich Jeder von 
dem mwohlthätigen Einfluß diefer Inftitutionen übers 
zeugen fann, fie von ſolchen Männern angegriffen zu 
fehen, bie fich zu ben Männern der Erfenntniß zaͤh—⸗ 
fen, und darum auch jeden Fortſchritt zum Beſſern 
mit Freuden begrüßen follten, und als folchen halte 
ich auch Ihren Heren Gorrefpondenten, eben beöhalb, 
weil er Ihr Gorrefponbent ift. 


Vorwurf verwahren, als fpräcdhe ex pro domo, ba 
bei und die Gonfirmation noch nicht eingeführt if, 
und es auf das Einfommen. des Rabbiners durch: 
aus nicht influenzirt, ob eine Traurede gehalten wird, 
oder nicht. Es ift diefe Bemerkung deshalb an ih— 
tem Orte, weil man leider fo oft den Vorwurf hö- 
sen muß, als hätten die Rabbinen der neuern Zeit 
für nichts Sinn, als für das, was ihnen Wecidentien 
bringt, während es doch allgemein befannt fein follte, 
wie gerade die jetzigen Rabbinen zum größten Theile 
ihre Aufmerkfamfeit auf die allgemeinen Bedürfniffe 
des Judenthums richten, und dabei nidyt nur unei— 
gennügig handeln, fondern noch mit gat vielen Opfern 
manche Kämpfe zu befiehen haben. Und gewiß würde 
jeder Amtsgenoffe, der die Anficht bes Gefertigten theilt, 
auf jedes Einfommen durch die Eonfirmation verzich- 
ten, wenn fie zur Einführung gebracht werden fünnte, 

Zur Sache ſelbſt Übergehend, geftehe ich von vorn- 
hinein zu, daß nicht Jeder, deſſen religiöfe Großjäh— 
wigfeit durch den feierlichen Act der Gonfirmation ges 
feiert wird, ein guter Ifraelit bleiben, fo wie Jener, 
‚der nach ber alten Weife feine Bar-mizwah beging, 
ſchwaͤcher in feinem Glauben fein werde; nicht min- 
der, daß gerade jene Ehen bie glüdtichften feien, bie 
mit einer eindringlichen Ermahnung gefchloffen wer- 
ben; allein wo giebt es irgend eine Inftitution,- fie 
mag noch fo beilfam fein, bie bei Allen eine gleich- 

aͤßige wohlthätige Wirkung hervorbraͤchte? Das 
wird aber wohl Niemand läugnen, daß im Allgemei, 
nen zweckmaͤßige Einrichtungen getroffen werben müſ— 
fen, und wenn wir auch bei einzelnen feine wohlthä- 
tigen Wirkungen wahrzunehmen vermögen, fo werden 
fie doch nie ihres Zwedes verfehlen. 

Bei dem religiöfen Standpunfte Iſraels in ber 
Gegenwart find aber derartige Inftitutionen um fo 
mehr nothwendig, da das alte Band, das in einem 
gleichförmigen religiöfen Verhalten beftand, laͤngſt ſchon 
zerriffen ift;z denn wer wollte die Scala bezeichnen, 
die von der firengften Orthodorie bis zur äußerten 

Reform aufgeftellt werden fann! Herrſcht ja felbit in 
dem Yager der fogenannten Frommen eine ſehr große 
Berjchiedenheit in den Anfichten über dad, was zur 
Religion gehört, fo daß in der That jeder Jiraelit 
feine. bejondere men Jun hat, und wo das Äußere 
Band zerrifien ift, da muß das geiftige um fo feiter 
gefnüpft werden, und faum dürfte im ganzen menfch« 


‘5 
Bor Allem muß. ſich Schreiber dieſes vor bem | 


lichen Leben ein geeigneterer Zeitpunkt gefunden wer« 
den, auf Geiſt und Gemüth einzuwirfen, und zut 
treuen Anbänglichfeit an die väterliche Religion zu 
ermahnen, als beim Eintritt in die veligidfe Groß: 
jährigfeit. Da kann unftreitig ein tiefer Eindrud ges 
macht werben, und bei gar Vielen wirb noch im fpä- 
tern Alter das Andenken an bie geſprochenen Worte 
und die empfangenen Eindrüde rege bleiben und vor 
manchem Fehltritt fchügen, infonderheit wenn fich 
ſolche Feier öfter wiederholt. Noch mehr aber tritt 
die Nothwendigkeit ber Gonfirmation beim weiblichen 
Gefchlechte hervor. Dieſes ging gewöhnlich von der 
Kindheit zur religiöfen Gropjährigfeit ganz ohne Bes 
wußtfein hievon über; ja felbft der Unterricht beffels 
ben wurde ganz wernadhläffigt, und fo finden wir bei 
dem ältern weiblichen Geſchlechte bei vielem Aufern 
teligiöfen Leben noch fo wenig religiöfes Bemwußtfein 
und religiöfes Wiffen. Und ſchon bie Abftellung die- 
fer Uebelftände durch bie Gonfirmation verbient es, 
daß ihr jeder Einfichtsvolle jeden möglichen Bor- 
ſchub leiſte. 

Ingleichen verhält es ſich mit ben Traureben, 
Es werden fih noch gar Viele erinnern, in weld) 
gefühlverlegendee Weife, befonders auf dem Lande, 
die Ehen gefchloffen wurden, fo daß eine Jubenhodh- 
zeit gar oft als Bild zu einer Garricatur- bienen 
mußte, und mit Recht auch dienen fonnte. Verglei— 
chen wir damit bie erhebende Art und Weife, wie 
jetzt das Schließen ber Ehen begangen wird, fo wür« 
den wir gewiß Jeden für einen Feind bes Juden— 
thums erklären, der in diefer Beziehung und wieder 
zur alten Form zurüdführen wollte, und nur dem ba- 
bei gefprochenen Worte verbanfen wir die edlere Form, 
Aber auch der Erfolg einer zweckmäßigen Traurede 
läßt ſich nicht in Abrede flellen, und Schreiber dieſes 
fann e8 aus der Erfahrung verfichern, daß nach Jah—⸗ 
ren noch mancher Ehegatte dem andern eine Stelle 
aus der Traurede in Erinnerung brachte, und damit 
einen drohenden Sturm befchwichtigte. Gerade hier 
find die Worte des weifen Königs an ihrem Orte: 
Wie goldene Aepfel in filbernen Schalen ift ein 
Wort geredet an feiner Stelle. Denn gewiß ift 
das Wort nirgend beffer angebracht, als wo der 
Menſch ernftlih geftimmt und für gute Eindrüde 
empfaͤnglich ift. 

Ein Hauptmoment endlih, das wir nicht aufer 
Acht laffen dürfen, befteht darin, daß wir immer uns 
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ferm Gotteöbienfte das Ebelfte, was wir haben, zu⸗ 
wenden müffen: fo mußte ja jedes Opfer fehlerlos jein, 
fo war ber Tempeldienft veredelt und gehoben. burch 
Muſik und Gefang, fo fuchte man immer Synagogen 
in dem veredelten Gefchmad jeder Zeit. zu erbauen. 
Wenn nun der Gottesdienft und alle mit demjelben 
in Verbindung ftehenden Inftitutiomen eine oft, wider 
liche äußere Form angenommen haben, fo- hat dieſes 
feinen Grund einzig und allein indem Mangel aller 
aͤſthetiſchen Bildung unferer Vorfahren, deren Lebens⸗ 
weife und äußere. Berhältniffe der Art waren, daß 
wenig Sinn für eblere Formen bei ihnen Platz grei- 
fen konnte; daher: bei freudigen und traurigen Ereig- 
niffen man ſich gehen tief, wie «6 eben fam. Nur 
darum fonnte man es zulaflen, daß bei Hochzeiten 
ein Poſſenteißer der Braut ihre Pflichten (und melche ?) 
in den robeften Anittelverfen vorfang, und in den pol» 
firlichften Sprüngen vor den Brautleuten auf ihrem 
Gange zur Trauung einherhüpfte; oder daß man bei 
einer Leichenbegleitung in der unanftändigiten Klei- 
bung und in der größten Unordnung einherging und 
dergleihen Dinge mehr, 

Es ift eine befannte Sache, daß jeder Menſch, 
wenigſtens öffentli, anftindig ericheinen wi, weö- 
halb ich au das jegige Streben, Würde und An— 
ftand bei gotiesdienftlihen Handlungen an den Tag 
zu legen, nur aus dem geläuterten Geſchmack ber 
Gegenwart herleite; tropdem fo Manche darin nichts 
ald eine eitle Nachahmungsſucht defien, was wir von 
Außen fehen, erbliden wollen. Denn der Nachah— 
mungötrieb ift jedem Menſchen angeboren, und den 
noch haben fi Die’ Alten von ihm nicht beirren lafs 
fen; eben fo wenig würde er die jept Lebenden bes 
ftimmen fönnen, von der gewohnten Gottesdienſtweiſe 
abzugeben, wenn nicht Das wirkliche Bedürfniß nach 
eblern Formen vorhanden wäre. Warum nun follen 
wir unfte Jugend, Die doch zum größten Theile eine 
befiere Erziehung erhält, nicht auch auf eine würdige 
Weiſe in bie religiöſe Majorität einführen, und fie 
fo in Harmonie mit der Religion bringen umd fie 
ihnen lieb machen? 

Mögen darum die großen Städte Confirmation 
und Zrauungen noch nad alter Weife begehen; möge 
fih dort der alte Schlendrian, überhaupt fortzuerbhals 
ten ſuchen; da, wo die befieren Inftitutionen einges 
führt find, werden fie fih gewiß auch erhalten und 
immer mehr Verbreitung finden, bis endlich auch jene, 


die und bier zum Mufter vorgeführt werben follen, 
fie aud) Angenommen haben werben. *) 


Aus der bayr. Pfalz, im October. (Privatmitth,) 
Mit Bezug auf die Berichte in Ar, 39, und 40. Dies 
fes Blattes aus Württemberg und Aachen möchte fol- 
gende Mittheilung eine Stelle in dieſen Blättern um 
fo mehr verdienen, als dieſelbe dazu beitragen bürfte, 
die flaatlihe Stellung ber Iſraeliten Bayerns, im 
Vergleich mit der in andern Kindern und namentlid 
in Preußen, in etwas günftigerm Lichte erſcheinen au 
lafien. In Gemäßheit reiner königlichen -Minifterials 
Berfügung findet. bereits feit Dem Jahre 1844 in ber 
Gentral» Steaf» Anftalt zu Kaiferslautern wis 
chentlicher Gottesdienft für die ifraelitiichen Sträf- 
linge durch den Bezirlo-Rabbiner Seligmann daſelbſt 
ftatt, wofür derfelbe, ganz wie die chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen der Anftalt, aus Staatsmitteln remunerirt wirh. 
Der freien Communication des Rabbiners mit ven Ges 
fangenen wird nicht Das mindefte Hinderniß entgegen 
geftellt, vielmehr wird Die Ausübung dee Seelſorge 
im weiteften Umfange gewünſcht. Wenn gleich: au 
beim iftaelitifchen Gottesdienfte, wie beim. cheiftlichen, 
ein Auffeher gegenwärtig au fein- pflegt, fo hindert 
das ben Rabbiner nit, auch die perjönlichen Ber 
hältnifje und Bedürfnifie feiner Pflegebefohlenen zum 
Gegenftande feiner Wirkfamkeit zu nehmen, fo. wie 
Krankenbeſuche, Leichenbegleitungen u. ſ. w. zu ben 
wefentlichen Functionen des Rabbiners gehören. Es 
bedarf feiner Erwähnung, daß, wenn je ber Geiſt⸗ 
liche fegensreih wirken kann, es bier innerhalb ber 
Kerfermauern der Ball ift, umd es verdient gewiß 
alle Anerkennung, wenn Die Rabbinen bemüht find, 
die Hinderniffe zu befeitigen, die noch hie und ba 
ihrer amtlihen Wirkfamfeit an den Straf» Anftalten 


*) Es fommt bei neuen Kormen alter Inftitutionen 
allerdings injonder auf Die erften Träger derſelben in 
den verfchiedenen Localititen an. Seit den 22 Jahren 
meiner Amtsführung babe ich die Gonfirmation zur ber 
ftimmten Zeit nie auözufegen gebraucht, und obſchon ber 
kanntlich bier zu Lande für die Juden gar feine derar⸗ 
tige Verpflichtung befteht, begann ich jo eben den Gons 
firmandenunterricht mit 30 Knaben und Mätchen, einer 
Zahl im einer Gemeinde von 900 Seelen, die bezeugt, 
daß — Keiner fehlt. Die Gonfirmation ſelbſt ift ſtets 
ein gotteödienflliches Wet für die ganze Gemeinde und 
dient eben jo. den Erwachſenen zur religiöfen Stärkung, 
wie der Jugend jelbfl, Redact. 
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entgegen. ftehen. Eine Thatſache, weiche als zuver⸗ 
läffig gegeben werben fan, mag einen Beleg hiezu 
liefern. Bei dem Eintritte. eines zu lebenslänglicher 
Gorreetiond » Strafe  Berurtheilten in die gedachte 
StrafsAnftalt, hielt der genannte: Bezirke -Rabbi- 
ner, wie: gewöhnlich in biefem Falle, eine Anrede 
an benjelben, worin er ihn unter Anderm ermahnte, 
in dem &edanfen an bie göttliche Gerechtigkeit Be 
ruhigung zu finden. Zum Schreden der Anwejen- 
den unterbrach bier der Angercdete den. Rabbiner mit 
ben verzweifelten Worten: „Nein, Here Rabbiner, 
das if feine göttliche Gerechtigkeit, ich bin unfchul« 
big.” Nach beendigtem Gottesdienfte um den Sim 
dieſer Worte befragt, beiheuerte. derfelbe in der eins 
beinglichften Weife feine Unſchuld, weshalb ſich ‚der 
Rabbiner veranlaft fah, dem Borftande der Anftalt 
den Borfall mitzuiheilen, Died ereignete ſich vor 
Jahr und Tag. Bor Kurzem nun. wurde der ju- 
gendlihe Sträfling, der fein ganzes Leben im Ge; 
fängniffe vertrauern, follte, durch bie freudige Bot: 
[haft überrafcht, daß durch Föniglichen Gnabenact 
deffen Strafjeit auf die Dauer von zwölf Jahren 
herabgefegt worden fei, mit der Ausficht auf weiten 
StrafsNachlaf bei gutem Betragen. — Wenn aud 
nicht behauptet werden fann, daß diefer Gnadenpunft 
die Folge des erwähnten Vorfall geweſen fei, fo 
fönnte es fein, daß ein gewifier Zufammenhang die— 
fes mit jenem ftattgefunden habe. 

Schließlih mag noch angeführt werden, daf an 
ber gedachten Anftalt den ifraelitifhen Sträflingen 
die Arbeit an jedem erften Befttage, und am Roſch— 
Haſchonoh an beiden Tagen erlajien ift, und nur 
für den Sabbath fonnte dies bisher noch nicht be— 
wirft werden, ebenfalls wegen Störung der Haus— 
Ordnung, und ſcheint es allerdings, daß biefes Hin- 
derniß nicht leicht befeitigt werben fann. 

Die Verabreihung von Mazzoth an die Sträf- 
linge findet feit einer Reihe von Jahren ungehin- 
dert ſtatt. 


Gotha, 19. October. (Fr. 3.) Die hiefigen 
Stadtverordneten haben in ihrer geſtrigen Sitzung 
eine principielle Frage entſchieden, ‚Seither hat naͤm⸗ 
lich in unſerer Stadtgemeinde der Grundſatz Geltung 
gehabt, daß nur einigen Judenfamilien ber Wohn- 
fig in biefiger Stadt nachgelaffen fein folle. Im ber 
gefirigen Berfammlung fam nun bei Gelegenheit ber 


Berathung bed Statutd ‚über den Erwerb oder Ber 
luft des hiefigen Bürgerrechts auch Die Frage zur Bes 
ſprechung, ob die Verſchiedenheit der Religion ber Er⸗ 
werbung dieſes Rechtes hindernd entgegen treten dürfe. 
Die Verſammlung verneinte gegen nur eine Stimme 
dieje Ftage und genehmigte ald einzige Ausnahme, 
daß den. fremden Iſraeliten die Erwerbung ded Buͤr⸗ 
gertechts verfagt werden folle, welche einem Staate 
angehörten, im welchem eine Gleichberechtigung ber 
Ehrijten und. Juden entweder. überhaupt oder wenig⸗ 
ftens in Bezug auf die Juden des Herzogthums Gos 
tha nicht beftche. 


Worms, im October. — Das „Res 
gierungsblatt‘‘ enthält die allerhöchfte Ernennung bes 
praftifchen Arztes Dr. Weil in Zwingenburg zum 
Kreisarzt des Mebicinalfreifes: Bensheim. Dr. 
Weil ift der erfte Iſtaelit, der in unferm Grofher- 
zogthum obiges Amt bekleidete. — In einem Briefe 
theilt Here Rabbiner Iſidor Kalifch zu Cleveland 
(Ohio) die Anficht mit, daß er das von Heren Dr. 
Lewy in Nr. 28. d. 3. ©. 363. bezweifelte phöni- 
ziſche Wort x 4 für das griechifche önzög in dem 
Sinne von „berühmt“ halte. Es feige fi nur, ob 
dieſes griechiſche Wort in ber That dieſe Bedeutung 
hat, obwohl ed allerdings gefhah, daß die damali- 
gen Standesperfonen griechiſche Epitheta erhielten, 
— Bor einigen Tagen befuchte den biefigen Ort 
Herr Dr. Wolf, Ritter und Rabbiner zu Kopens 
hagen. Wie er dem Referent mittheilte, ift in Däs- 
nemarf volltändige Emancipation; fein Sohn ift im 
Minifterio angeftellt. Als religiöfer Auswuchs ift 
anzufeben, daß in Kopenhagen bei ber Beerdigung 
jüdischer Leichen großer Pomp hertſche, weshalb zus 
weilen die Leichen drei bis ‚vier Taͤge unbeerbigt 
bleiben. — In Schleswig if jept ber frühere Kates 
het für die Gemeinden in Fühnens und Lollands— 
Balfters- Stift, Here A. S. Cohen zum Geiftlichen 
des Herzogihumd ernannt worden. Früher fanden 
die Gemeinden daſelbſt unter geiftlicher Jurisdiction 
des NRabbinerd zu Altona, — Die Gemeinde Alzey 
macht Anftrengung, ihren Rabbiner Herrn Dr. Ab: 
ler zu behalten. 


Preußen. 


Magdeburg, im Detober. (PBrivatmitth.) Folgen 
bes iſt die Antwort, welche Dr. Bhilippfon auf die 
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in Nr, 38. mitgetheilte Adreſſe aus Italien, begleitet 
von einer goldenen Medaille, gegeben. Sie ift in fran- 
zoͤſiſcher Sprache, wie die Adreſſe felbft, und lautet in 
beutjcher Ueberjegung: 

Meine Herren! 

Die Worte, welche Sie unter dem 30, Auguft c. 
an mich zu richten mich beehrten, das glänzende Eh» 
tengefchent, ‚mit welchem Sie fie begleiteten, beibed, 
im Namen ber erlauchteflen ifraelitifchen Gemeinden 
und Familien Staliend, mußten mich tief bewegen, 
ja erfchüttern, 

Ihre Gabe konnte nicht mir, nicht meinen ge 
ringen Kräften, nicht meinen ſchwachen Erfolgen 
gelten: fie galt der heiligen Sache, die wir Alle in 
unfrem Herzen, ald ben Kern unſres Lebens, als das 
Ziel unfrer Mühen tragen, ber heiligen Sache des 
Zubenthums, feiner Berffärung unb ber Freiheit bes 
Gewiffens, in der ed allein gedeihen und für bie 
Menſchheit wirken kann. 

Ihre Gabe war ein Ausfluß freiefter Regung ber 
Herzen, feine Gabe der Etikette, der perſoͤnlichen Gunft 
und Beziehungen, fondern des Volkes an einen Des 
ter, welchen die göttliche Borfehung geftattet hat, ein 
Hein wenig an ber Aufrichtung ihrer gedrüdten Brü- 
der mitzuarbeiten, 

Daß das Judenthum dahin gefommen ift, aus 
jener Getrenntheit und Abfonderung, in welcher jede 
Localgemeinde nur für fich eriftirte, herauszutreten, 
und nicht mehr in Stadt für Stadt, in Yand für 
Land ſich abgefchloffen zu fühlen, fondern das Bes 
wußtfein bes religiöfen Berbandes über alle Ger 
meinden Jeſchuruns, fo weit fie wie ein Guͤrtel ben 
Erdball umgogen haben, auszubehnen: died halte ich 
für die größte Errungenfhaft der Neuzeit in Iſrael. 

Halte ich es daher doch faum an mir, Ihnen 
Danf zu fagen! Was gefchehen und erreicht if, 
meine Herren, ift noch wenig, was ich vermodht, 
das Geringfte — ich brauche Sie nur dahin zu ver 
weifen, wohin Sie Selbft gedeutet, nad dem Drient 
und Spanien, um zu wiffen, daß dort noch faft Als 
les zu thun, um — im Orient — unſre Brüder aus 
ihrer Erniedrigung, aus ihrer geiftigen und induftriel- 
len Erſchlaffung zu erheben, in Spanien ben Sieg 
ber Freiheit der Eulte zu fichern. 

Vertrauen wir jedoch auf den Hüter Ifraels, der 
nicht ſchlaͤft und nicht fchlummert, abı Dr ab Ham 
DR7BY "ur zum bis hieher hat Sein Erbarmen uns 


geholfen und Seine Gnade uns nicht verlaflen — 
yon mary. ad mars mtr mer Er wich es 
auch ferner zum glüdlichen Ziele führen! 

Meine Herren! Ihre Worte und Ihr. Ehrenges 
ſchenk betrachte ich als ein jchönes Band, das uns 
an einander geknüpft. Wenn Gott mir Leben fhentt, 
werbe ich biefed Band immer mehr zu verfeftigen ſu⸗ 
hen, und fo erjehe ich ſchon jegt eine ‚baldige Ber« 
anlaffung, um Sie und die erlauchten Gemeinden, 
die Sie vertreten, zu einer. gemeinfamen Thaͤtigleit 
aufzuforbern. 

Bis dahin bitte ich mir Ihre Liebe zu bewahren, 
fo wie Ihre Achtung, die Sie mir in fo ausgezeich— 
neter Weife befundeten, zum Glüd meines Lebens 
gehört! 

Gotted Segen über Sie und bes ſchönen Italiens 
hochpreisliche Gemeinden Iſraels! 

Der ic ⁊xc. ır. 


Berlin, im October, (8. 3.) Des Könige 
Majehät haben mittelft Cabinets - Orbre vom 13, 
October d. 3. ber Alterverforgungs» Anfalt 
der jüdifchen Gemeinde zu Berlin Lorporationd« 
Rechte in jo weit, als jolde zur Erwerbung von 
Grundftüden, Gapitalien und bypothefarifchen Rech— 
ten erforderlich find, verlichen. Zugleich haben zwei 
duch den verftorbenen Juwelier David Jakob 
Nie und bie verftorbenen Jſaak Alerander’ 
fhen Eheleute der genannten Anftalt mit refp. 3000 
Thle. und 5000 Thlr. audgefegte Legate, fo wie bie 
Special»Stiftung, welde die Kaufmann Siegfried 
Beihüg'fchen Eheleute für zwei Hospitaliten bei der— 
ſelben Anftalt durch die Zuficherung eines zur Zeit 
der Einzahlung einen Zinsertrag von mindeftens 216 
Thlr. für das Jahr gewährenden Capitals errichtet 
haben, die landeöherrlihe Genehmigung erhalten. 


Berlin, 28. October. (Privatmitth.) Der Zus 
drang zur Gemeinde» Knabenfchule ift noch fort- 
bauernd fo ftarf, daß vor einigen Tagen wieder 
eine neue Glaffe hinzugefügt werden mußte, und 
zwar bie achte. Bei ber Berhandlung darüber in 
dem Repräjentanten » Collegium hat die Neuorthos 
borie wieder einen moralifhen Hieb erlangt, ber for 
bald nidt vernarben wird: Bor ben Wahlen bes 
vorigen Jahres trug fie nämlich in alle Kreife der 
Gemeinde ‚gefliffentlich die Beforgniß, die in die Ber 
waltung tretenden Reformer und Freunde. von Res, 


formen ‚werben ihld Mmtawert damit beginnen, bie 
jüdifchen Schulen. zu zerfören, und fuͤr die perfön, 
lihe Sicherheit zweier befonders ergebenem Lehrer 
nahm man fogar ausnahmsweife dieferhalb Schup- 
maßregeln. Bei ber. legten Berathung ber Repräs 
fentanten waren ed aber die Reform» Mitglieder ges 
ade, die am wärmften für die Erhaltung und För- 
berung der Schulen gefprochen. Man hätte übrigens 
in. diefem Bunfte befcheidenere Uxtheile von ber Reus 
orthodoxie erwarten follen, denn fie war es gerade, 
bie mit Zerflörung- der Schulen begonnen, und fie 
war ed, von ber jo unerhörte Berfolgungen gegen 
die jüdischen Lehrer gewagt wurden. Die Berichte 
in öffentlichen Blättern über die von ber Partei vers 
übten Lehrer⸗Verfolgungen find noch in ftifchem An- 
benfen, und vielleicht wird dieſe Feder bald in einem 
befondern Schriften Bilder aus dem jüdifchen Ber- 
kin vorführen, in denen Perſonen und Dingen ihr 
Recht widerfabren fol! — Die feit dem Tode des 
De, Schöneberg umbefegt gebliebene Stelle eines 
Armenarztes ift jetzt dem Dr. C. Lehfeld übertra- 
gen worden, Dr. Lehfeld wird als gefchidter und in 
feiner Praxis glüdlicher Arzt geſchildert und auch fein 
Charakter ale Menſch wird gelobt. Wis religiöfer 
Zube iſt er ehrlich Fromm, obgleich er ſtatk mit der 
Reuorthodorie verbunden und mit einem der laͤrmend⸗ 
ſten Häuptet' derfelben noch verwandt if. Man fagt, 
er ſchteibe dm Sabbath fein Recept, fondern gehe 
felber in: die Apothele, um feine mündliche Verord⸗ 
nung \ausführen zu laffen. Dieſe fo feltenftehende 
tin Berlin vielleicht alleinftehende) Frömmigkeit würde 
aber manchen armen Kranken zurüdhaltend und furcht⸗ 
fam machen, wenn er nicht überzeugt ift, daß fein 
Arzt tolerant genug und verfchwiegen die Rage ber 
urtheilt. Die Befoldung dieſer Stelle ift eine vers 
haͤltnißmaͤßig getinge, obgleich der Armenarzt der füs 
bifchen Gemeinde feine Hülfsbedürftigen in allen 
Theilen der ungeheuern Stadt befiichen muß, mäh- 
send den ſtaͤdtiſchen Armenärzten die Abgrenzung 
durch Bezirke ihre Pflicht erleichtert. F. Lt. 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Remberg, im October. (Privatmitth.) Schon 
wieber ift eine jübdifche Eelebrität, und zwar in der 
Blüthe der Kraft, dahingerafft! Hirfh Chajes, 
früher Rabbiner in Zoltiew, zuleht in Kaliſch, ift 


ben 9. Oktober allyier, wo er zur Erholung ſich ei⸗ 
nige Wochen aufgehalten, da er das Klima in Ruß⸗ 
land nicht vertragen konnte, verftorben, nachdem ihm 
feine Gattin einige Tage früher, am 22. September, 
ebenfalls Hier plöglich verftorben war. Chajes war 
einer der gründlichften Talmudiſten der jegigen Zeit, 
feine Einleitung in den Talmud (Tmsnm man) und 
andere Schriften zeugen von umfaffendem Wifien, von 
Vertrautheit mit der deutſchen Literatur, wenn auch 
von geringerer Kritil. Er ſchrieb auch gegen die Rab- 
binerverfammlung , aber ohne Berfegerung, vom tals 
mubifchen Standpunft, bie Synagogenteformen in Wien 
und Lemberg erflärte er für berechtigt. *) Er ftand mit 
vielen deutſchen Gelehrten in "Verbindung, und mar 
auch Ihnen, Herr Redacteur, zugeneigt.*) Friede 
ſeiner Aſche! 


Lemberg, im October. (Privatmitth.) Eo iſt 
eine ſchwere Zeit. Handel und Wandel liegen dar⸗ 
nieder; Mittel fürs Leben fteigen mit jedem Tag. 
Wenn man fi von ben Mebeln .eine Vorftellung 
machen will, bie das jchredliche Wüthen der Cho— 
lera in feinem Gefolge gehabt, muß man die Anna, 
len. der fürchterlichften Hungerjahre nachſchlagen. Es 
iſt ein oft beobachteter Eharafterzug bdiefer Seuche, 
daß fie fih ihre Opfer vorzüglich unter ber niedern 
Glaffe wählt, Sie. hat fih auch diesmal nicht ver 
läugnet; unfere fehr zahlreiche, aber arme Gemeinde 
it arg decimirt. 

Man wird leicht einfehen, daß bei der herrſchenden 
Theuerung und Arbeitslofigfeit die Wittwen und Wai- 
fen der an der Cholera Berftorbenen nun dem entjeplich- 
ften Elende bloß gegeben find. Die anerfennenswerthes 
fen Anftrengungen zur Abhülfe der großen Noth find ges 
macht, Sammlungen veranftaltet worden; unfere hoch» 
berzigen jüdifchen Damen haben zwei Procente ihres 
Schmudes diefem fchönen Zwede gewidmet; doch ift es 
begreiflich, daß bei der bedeutenden Anzahl der Huͤlfsbe⸗ 
bürftigen feinerlei Art dee Unterftügung zum Ueberfluß 
gehört; und wir find dem bekannten Künftler Herrn Pros 
feffor Hermann zu größtem Danfe verpflichtet, daß er 
die Hälfte einer zu wohlthätigem Zwecke gegebenen 


*) Dies, für das Berliner HS, dem Chajes gewiß 
überlegen war. Ich habe das Wert nicht zur Hand, 
fonft würde ich die Stelle citiren, Correſp. 

**+) Das wiſſen wir aus mehrfachen Zuſchriften, und 
wußten es zu ſchaͤtzen. Redact, 
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Vorſtellung feiner bewunderungswuͤrdigen Kunſtſtücke 
ben erwähnten Hinterlaſſenen der an. der Cholera ge 
ftorbenen armen Mitglieder der jüdifchen Gemeinde 
zuwandte. Wir haben in: Herm Profeſſor Hermann 
ben liebenswürdigen Künftler gefchägt, wir lernten 
in ihm auch den edelmüthigen Menſchen kennen. 

Die durch feltenen Wohlthätigfeitsfinn ausgezeich» 
neten Damen Johanna und Marie Mifes befchäfti- 
gen fich jegt mit der Ausfpielung von Gegenftänden, 
die fie felbft unter dev Gemeinde gefammelt. Den 
Ertrag der verfauften Loofe haben fie für das ifrae- 
. litifhe Spital beftimmt. Gott gebe ihrem Werte 
Fortgang und Gedeihen; ber Lohn fo — 
Thuns bleibt nicht aus. 


Belgien. 


Aus Belgien, im October. (Privatmitth.) Sie 
haben in Nr. 22. v. J. über Ihre erfreulihen Er 
fahrungen in Brüffel referirt, und des fcharfbliden, 
ben und warm empfindenben Vices Präfidenten uns 
feres Gonfiftoriums, des Herrn Joſeph Oppenheim, 
erwähnt; es geſchah dies im Hinblide auf das Ieb- 
hafte Intereffe und die Thätigfeit, welche Herr Op- 
penheim den jpeciell»jüdifhen Angelegenheiten wid— 
met. Nun wird es aber für Sie und Ihre Lefer 
nicht unintereffant fein, eine Auszeichnung biefes 
eblen Mannes zu vernehmen, welche mehr feinen 
ftaatsbürgerlichen Tugenden gilt. Herr Oppenheim 
ift Directions- Mitglied der Eifenbahn zwifchen Ants 
werpen und Gent, und bat dieſem Inftitute eine fo 
ſchöpferiſche Thätigfeit gewidmet, daß in deren Ans 
erfennung der König von Belgien ihm den Leopoldss 
Orden verliehen bat. Um ber Befcheidenheit des 
Herrn Oppenheim nicht zu nahe zu treten, muß id) 
übrigens bemerken, daß bier in Belgien, wo bie 
ftaatlihe Gleichberechtigung ber verfhiedenen Con— 
feifionen in alle Muskeln des Staatslebens längft 
verwachfen ift, dergleichen Diftinctionen unter Ju— 
den feine Seltenheit find; und lege ich daher bei 
meiner Mittheilung den Hauptwerth darauf, unfe 
ren Glaubensgenoſſen in Deutfchland, wo fie neuer 
dings mittelalterlichen. Befchränfungen und Ignori— 
tungen audgefegt find, einen Troft aus der ferne 
zu reichen. Wo immer die Sonne aufgeht, ihre 
Strahlen fenden Licht und Wärme überall hin, wo 
immer Die Humanität und das Recht eine Freiftätte 


gefunden, es ſchopfen daraus auf? Diejenigen Muth 
und Hoffnung, welche jener erhabenen Guͤter noch 
entbehren muͤſſen. 


Frankreich. : 


Ans dem Elfaf, 25. October. (Privatmitth.) 
Es wird Ihnen wohl ſchon befannt fein, daß ſaͤmmt⸗ 
liche Groß-Rabbiner durch das Eentral-Gonfiftorium 
nad Paris berufen worden; man fennt im Publi⸗ 
fum weder die Motive diefer Verſammlung, no 
ben Gegenftand ber Berathung. Man ſeht voraus, 
daß es die Reglementirung des öffentlichen Cul⸗ 
tus gilt. 


Italien. 


Turin, im October. Wegen vielfach bewieſener 
Wohlthaͤtigleit hat der König den Banquier Vitta 
in. Gafale zum Baron ernannt. Bor Kurzem. hatte 
er den im Drient befindlichen fardinifchen Truppen 
20,000 Lire zum Geſchenk gemadıt. 


Turin, im October. Der Educat. israel. enthält 
ein Girculairihreiben des jardinifhen Minifters der 
Juſtiz, de Foreſta, über die Form bes Eibes, wel 
hen Sfraeliten zu ſchwoͤren. Nachdem: er auf bie 
Lüde hingewiefen, welche im Geſetzbuche über eine, 
dem Geifte defielben angemefjene Eidesform für bie 
Iſtaeliten, feitdem die der Katholifen verändert wors 
den, beftehe, und nachdem die ifraelitifchen Gemein⸗ 
den und einige Rabbinen bes Staates befragt wor 
ben, und dieſe die folgende Form vorgefhlagen: ‚ber 
Iſtaelit fole den Eid am Gerichtähofe ſtehend mit 
bebedtem Haupte, die Hand auf das 20. Gapitel 
bes 2. Buchs Mofis gelegt, mit den Worten. ſchwoͤ⸗ 
ren: „Ih ſchwoͤre, anrufend Gott zum Zeugen bev 
Wahrheit ac.“, wozu bas Gremplar ber, hebräifchen 
Bibel ald autorifirt vom Rabbiner des Ortes durch 
Beifhrift am Rande des gedachten. Capitels bezeich« 
net fei, — fo haben alle Berichte die befchriebene 


Eidesform vorkommenden Falles anzuwenden, *) 


*) Dem Artikel S. 309. in dem Educ. israel. ge= 
genüber, bemerfen wir, daß der Herr Oberrabbiner, Mor⸗ 
tara zu Mantua in feinen Schreiben vom 30, Mai c. 
durchaus nicht den Wunſch ausgefprocdhen, Daß ich ſei— 
nen Brief abdruden laſſe, daß e8 daher ganz freier Ent« 
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Literariſche Machrichten. 


Literarifhe Berichte aus Mähren Es if 
ein Act der Pietät gegen dem leider der Wiſſenſchaft zu 
früh verftorbenen I. ©. Regaio, einen der rüftiaften 
und thätigften Arbeiter jm Weinberge des Herrn, einen 
der unermüblichften und aufrichtigften Forſcher der Wahr» 
beit, wenn wir dieſen Eleinen Artikel meift den jüngften 
literarifchen Leiftungen des Genannten widmen. Der je- 
lige Reggio, dem bie jübifche Literatur fo viel zu dans 
fen, der er fih von Jugend an mit befonderer Liebe ger 
wibmet bat, beflagte ſich im lepterer Zeit jehr über Ver⸗ 
nadläffigung von Seiten der jüdijchen Journaliſtik, die 
feinen Werfen nidyt immer die gebührende Aufmerkſam⸗ 
feit geichenft. Vorzüglich veriprach er fich von dem Be» 
chinath Hafabbala, Görg 1852, einer Fritifchen, frei« 
finnigen Prüfung der Iradition von Leo de Modena, eis 
nen bejondern Eclat — und es mußte ihn tief kraͤnken, 
der fih auf weitläufige Debatten und Erörterungen ge= 
faßt machte, die die angeregte Frage, wenn nicht zum 
Abſchluß, doch wenigftens in Fluß bringen würden, als 
ihm etwas voreilig von einer jehr geachteten Seite ber 
Vorwurf der Myftification, ald wäre der Name Leo de 
Modena blos fingirt, gemacht wurde. Der befannte ge⸗ 
lehrte Literator S. G. Stern, der das Manufeript nach 
dem Autograph von Leo de Modena, das ſich in der De 
Rofflifchen Bibliothek zu Parma befindet, abgejchrieben 
und dem Serausgeber übergeben, hat in einer Erklärung 
in den „Wiener Mittheilungen‘ von Dr. Ketterid die Chr 
renrettung des fel. Reggio übernommen und den gänzlich 
ungebührenden Borwurf gebührend zurüdgewiefen. — — 


So ift auch folgende Schrift Hwr ıpbr von 3. ©, Reg- | 


gio (Arsı if bekanntlich die Abreviatur des Namens Jiz⸗ 
Hat Sammel Reggio), Görtz 1854, die der Berjaffer zu 
feiner 70jährigen Geburtstagsfeier herausgegeben, bisher 
faſt gänzlich mit Stilliyweigen übergangen worden, Der 
Berfafler Hat in dem erwähnten Jalkut Jaſchar eine 
Sammlung von verichiedenen ſehr geiftreichen und ge— 
lehtten Abhandlungen, Briefen, Bemerkungen, Bragmens 
ten und Auszügen aus Manuferipten veranftaltet, die von 
der jugendlichen Regfamfeit, von dem ungemeinen Scharf» 
finne, der ſich manchmal in Hypotheſen und Gonjecturen 
zu fehr gefällt, von der tiefen Gelehrſamkeit und dem 
fühnen Breimuthe defielben Zeugniß geben. Hauptſächlich 


ſchluß meinerfeit3 war, einen Theil des Briefes zu ver— 
Öffentlichen, ohne zu willen, ob felbft died im Willen des 
ehrwürdigen Herrn Gollegen gelegen. . Dr, %, Ph. 


find die bibliſchen Abhandlungen intereffant, wie über die 
Unterlaffung bei der Befchneitung in der Wüſte, Joſua 
5, 2. ff., über dem zweiten Theil des Jeſaias u. dgl. 

Reggio meint, daß der Name Gilgal und der ſchwie— 
rige Vers ihid. 5, 9.: Heute habe ich abgewaͤlzt Die 
Schmach Mizraim's von euch, fich nicht auf die Veſchnei⸗ 
dung, ſondern auf ben Durchzug durch den Jordan, 4, 
19., bezieht; da die Ifraeliten hier zum erftenmal den 
Boden der Freiheit, das verheißene beimathliche Land bes 
traten und fomit erft wahrhaft die Schmach und das Scla« 
venjoch Mizraim's von fih abwälzten, indem fie jetzt von 
einem unruhigen Wanderleben (vgl. 2 B. M. 14, 3.) in 
ein georbnete® Staatoleben übergingen. — Merkwürdig 
genug ift es dem fleifigen Verfaffer, der die Angaben 
des Talmudo über die Urfachen der Nichtbejchneitung 
einer grünblihen Prüfung unterzieht, entgangen, daß 
Abravanel bereits dieſe Meinung aufgeftellt Hat. Dal. 
auch Abendana in Michlal Jophi und Philippſon's Bi- 
belwerk z. St. — 

(Schluß folgt.) 





Anzeigen 


Die Stelle eine® Lehrers und Gantord in hieflger 
ifraelitifcher Gemeinde, verbunden mit einem Gehalte 
bon Thlr. 100., bei freier Station (fein Wandertiſch), 
ift vacant, und kann fofort, oder um Oftern bejegt were 
den. Hierauf Reflertirende wollen fih, unter Ginjen- 
dung ihrer Zeugniffe, beim Unterzeichneten melden, 

Bierfen, im October 1855. 
- Der BVorfteher 


8, J. Leffmann. 





Offene Fehrſtellen. 


An der mit dem 2. Ianuar 1856 unter der Direr- 
tion des Herrn Dr. Wilhelm Breund zu eröffnenden 
ifraelitifchen Gemeindefchule zu Gleiwitz find noch nach⸗ 
ftehende Lehrämter definitiv zu bejepen: 

1) vas Lehramt des Hebrätfaren tr den dret 
obern Glaffen, 

2) das Lehramt der Mathematik und ber 
Naturwiffenihaften in den drei oben 
Glaffen, und 

3) dad Elementar-Lehramt in ber erſten 
Vorbereitungsclaffe. 

1) Erforderniffe für das Lehramt des Hebräiſchen 
find: a) gründliche, auf gemügente Weiſe documentirte 
biblifhe und talmudiſche Gelehrjamfeit; 


b)- das Zeugniß ber Reife bei der Abiturienten« 
wa. ; 0) ein mindeſtens bdreijähriged Univerſi— 

ta Studium; und d) das Zeugniß der befriedi— 
gend beftandenen Lehrer- Prüfung. 

2) Für bie zweite Lehrerſtelle find erforderlich: a) ein 
mindeftend dreijäbriges afademiiches Studium der Ma» 
thematif und ver Naturwiffenichaften, und b) bie 
Facultas docendi in den genannten Fächern für die 
abern Glaffen der Gymnaften und Realſchulen. 

3) Bür das Elementar-Lehramt iſt erforderlich: 
a) dad Zeugniß des Gymnaſialbeſuches bis minde- 
ſtens zur Tertia, oder der vollftändigen Vorbereitung in 
einem Lehrerfeminar; b) das Beugnif der befriedigend 
‚ beftandenen Elementarlehbrer- Bräfung; co) Ele 
mentarfenninig des Hebräifchen, der Mujif und des 
Beihnend; und d) eine mehrjährige amtliche Thä— 
tigkeit an einer größern Elementarſchule. 

Die gedachten Lehrämter find ſämmtlich öffentliche; 
die Anftellung lebenslängli und mit einem ausreichen⸗ 
den Gehalte dotirt. 

Anmeldungen für diefe Stellen, unter Beifügung aud« 
führlidyer Curricula vitae und ſämmtlicher Zeugniſſe, find 
fpäteftens bis zum 25. November d. I. an bie 
Schul⸗Commiſſion zu Händen des Unterzeichneten eins 
zufenden, 

Gleiwig, den 25, Oktober 1855. 
i 2. Sabn. 





Ein geprüfter Lehrer, der mit den audgezeichnetften 
Beugniffen über feine Fähigkeiten und biöherigen Leijtuns 
gen, fo wie mit einer mayız nen verfeben ift, in ber 
bebräifchen, fateinifchen, franzöflfcyen, engliſchen und pols 
niſchen Sprache Unterricht ertheilt, aber auch Borbeter 
und Schädter ift, wünfcht eine ihm angemefjene Stelle. 

eflectirende werden erfucht, unter 6. 6. an ben 
Herrn Rab. ar. Philippſon in Magdeburg 
ihre Adreſſe einzuienden. 





Für ein Engros- Gejhäft in Cöln, wo des Sam- 
ſtags und an den Feiertagen gefchlojfen, wird ein Lehrling, 
iſraelitiſcher Eonfejflon, der mit guten Borfenntnifjen 
veriehen fein muß, zu fofortigem Gintritt geſucht. — 
Offerten werben france unter „S. B. posie restante 
Cöln“ erbeten. 
——————— — — — 

In einem Lotterie» und Productengeſchaͤft wird zu Neu⸗ 
jahr 1856 ein junger Mann (mojaljcher Religion) als Ge— 
hülfe unter fehr guten Bedingungen zu engagiren geſucht, 
und wird demjelben eine gute Gollecte übergeben. Hierauf 
Refleetirende wollen fi in portofreien Briefen an den Dis 
ſtriets · Lehrer J. M. Löwentbal in Dannenberg 
im Fuͤrſtenthum Lüneburg wenden. 


Aufforderung und Bitte 

Ich fühle mid aus dem Innerſten meines Herzens 
gebrumgen, Bolgendes zur Keuntniß des gechrten Publi— 
fums zu bringen, damit dad unter Gottes beiligem Bei⸗ 
ftande brgonnene herrliche Werk zu reichem Gegen ge 
beihe ! ” 
Ich befand mich als Gaſt an den legten Feiertagen 
des Laubhüttenfeſtes in Lübben, einer aus 10 Mitglie- 
dern beftehenden jüdischen Gemeinde der Niederlauffg, 
und erkannte die Gemeinde ald eine ſolche, die in ber 
heiligen Sache des Judenthumd voll Pflichteifer if: Da 
fah ich beim üblichen Aufbleiben in der Hoschana-Raba, 
Nacht, wie ein ehrenwerthes Mitglied der Gemeinde den 
Antrag ftellte, den Aufbau einer Synagoge zu bewerk⸗ 
felligen und mit PBreubigfelt nabmen fümmtliche Mit⸗ 
glieder, die alle zugegen waren, den Antrag an, und gas 
ben fofort ein Jeder nach Kräften eine vorläufige Bei⸗ 
feuer. Dies ift jomit der Anfang; ba aber die weni⸗ 
gen Mitglieder nicht im Stande find, den vollftänbigen 
Bau der Synagoge zu bewirken, jo hoffe ich zuberficht« 
lich, daß unſre religiös und edelgefinnten Glaubensgenofr 
fen zu biefem herrlichen Werke ihre Beifteuer nicht ver⸗ 
fagen werden, Gott wird es gewiß Allen fegnen. Ge 
vertraue ich denn auf Gort, und lebe in freubiger Hoffe 
nung, daß dieſe Worte nicht wirfungslos verhallen, ſon⸗ 
dern ein geneigtes Obr finden und Gaben frommer Liebe 
von Nah und Fern erwirken werben. Der Vorfland der 
Gemeinde wird jede Gabe, große oder Heine, mir freu« 
bigem Danfe entgegennehmen und veröffentlichen. 

Gehren bei Luckau, im October 1855. 
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Im Verlage von A» W. Unzer in Königsberg ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu ‚erhalten: 


Form und Geist 


der 
biblisch- hebräischen Poesie 
von Dr, Jos. L. Saalschütz, 


Professor der oriental, Alterthumskunde, 
Geheflet,. Preis 20 Sgr. 

Alle Beurtheilungen dieser Schrit — deren erste Abhand- 
hung Manches umstösst, was in den hebräischen Grammatiken 
bisher als keines Beweises bedürfende Gewissheit galt — wer- 
einigen sich dahin, sie als eine bedeutsame Erscheinung, so wie 
die Gewichtigkeit der Gründe, die edie Sprache, die Trefflichkeit 
der Uebersetzungen anzuerkennen. 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 5. November. 
Don der Wichtigkeit: der Juden. 


In dem umgeheuren Zeitraum, den der jüdifche Stamm 
bereitö durchlaufen, gab es gewiſſe Perioden, in welchen 
er, mitten aus den Ausjchliefungen der Welt heraus, zu 
großem Ginfluß, zu großer Bedeutung auch für bie all- 
gemeine Menfchenwelt gelangt ift. 

Wir fprechen hier natürlich nicht vom Judenthume 
ſelbſt, von deſſen hochheiligem Inhalt,‘ von deſſen men- 
ſchengeſchlechtlicher Miſſton — wir reden nur ton den 
Juden ſelbſt. 

Es iſt eine ſchöne Lehre, welche die göttliche Vor— 
ſehung der Menſchheit gegeben, daß ſie den Quell aller 
Neliglonen nicht in den Prachtbrunnen, in das ſtolze 


Brunnengewölbe einer großen politiſchen Macht oder ei⸗ 
ned reichen, Meere beherrſchenden Handelsvolkes gefaßt, 
fondern in die befcheidene Wüftencifterne eines kleinen, 
politifch unbedeutenden Völkchens. Wftlleicht würbe der 
Duell unter den Trümmern des einftürzenben. Pracht⸗ 
baues verfchüttet worben fein! 

Dennoch aber hat es diefer Stamm immer verſtan⸗ 
den, ſich Bahn zu brechen burch die ungünftigften, feind« 
feligflen Berhältniffe und fi eine Bedeutung zu erobern, 
welche feine Gegner zähnefnirfgend gewahrten. 

Juda Hatte feine Zeit in Alerandrien, wo ed an 
der Spige der ptolemälfchen Heere, auf den Lehrſtühlen 
der aͤghptiſchen Hörfäle — man bdenfe nur an das „ent⸗ 
weder Plato phllonifirt, oder Philo platonifirt” — in 
der Beherrſchung des alerandrinifchen Marktes ſich be— 
fand. Juda Hatte feine Zeit in Rom, wo die römis 
fhen Satyrifer die Taufende von Römlingen mit bit« 
term Haſſe verhößnten, welche zum Judenthume übergin« 
gen. Juda hatte feine Beit bei den fpanifhen Mos- 
lem und Chriften, wo ed in deren Rathe ſaß, die Leitung 
des Staates theilte, die Sige der Weisheit inne hatte, 

"Nun, eine ſolche Zeit der Bedeutung ift ihm viel» 
fah wiedergefommen. Wir weifen jene verdammens ⸗ 
werthe Zeit vom und, im welcher man unfre Väter ver. . 
urtheilt hatte, allen ehrenhaften Gewerben zu entjagen, 
und in den Schuldbriefen der Großen bie einzigen — 
ach! oft mur zu verrätherifchen Bürgen ihrer Sicherheit 
zu haben — bad war feine Zeit des Einfluffes, und 


4.3 BZ 
wäre bie Zahl der „Hofjuben” Legion geweien:.. Dir 
bliden vielmehr zurück auf das verfloffene Jahrhundert. 
Damals wirkten, Mendelsſohn, Wefjely, Euchel x. ſchon; 
aber damals war noch der Leißgoll auf dem Juden ge 
fegt, und an die Stelle der graufamen Verfolgung war 
die drüdendfte Ausjchliefung aus Wiſſenſchaft, Kunft, 
Gewerbe und die ſchneidendſte Verhöhnung getreten. 

Sehen wir, jetzt in. die Höhe. Wir können aufrecht 
fliehen. Wit vermögen Jedem ins Angeſicht zu fehen. 
Nicht Jemandes Drohung haben wir zu fürchten. Irgend⸗ 
weß nicderjchmetternde Miene Fönnen wir verlahen. Wir 
haben nur dad Gefeg zu fürdhten und befien Verlegung 
zu fcheuen. 

Aber das ift allein das Negative. Wir Haben in 
Wiſſenſchaſt, Kunſt, Iudufrie-Fuß gefaßt, und darin 
heimiſch gemacht — und flets iſt eine neu erwachte, 
lang gefchlummerte Kraft Goch zu halten. Es ift fein 
menjchliches Gebiet, dem wir nicht einige hochklingende 
Namen geliehen. 

Aber aud das ift nicht Alles. Es ift eine Zeit 
wieder, wo ber jüdiihe Stamm durch Emſigkeit, Ges 
wandtbeit, Geiftesichärfe, unbeirrt von romantijchen Gril- 
Ien, unaufgehalten durch alte verjährte Ideen, Bedeutung 
gewinnt im Schooße der Menſchenwelt. Nicht etwa, wie 
man fo häufig vorausjegte, durch irgend eine Gameraberie, 
die findet wahrhaftig! nicht ſtatt — hat body die Neu— 
zeit den Verband der Juden um Vieles eher gelodert als 
befeſtigt! Nicht etwa in einem bewußten, durch Gene- 
rationen hindurch verfolgten Gedanken. Der jüdiſche 
Stamm läßt ſich vielmehr Hiftoriih tragen, als daß er 
bewußt Hiftorie machen je gewollt. Sontern allein durch 
die ihm einmwohnenden Gigenfchaften der Nüchternheit, 
Lebendigkeit, des Scharfblid® und der Ausdauer. 

Wir brauchen die Momente, auf die wir bier uns 
fügen, nicht erft berzuzäblen. Wir ſehen Juden in der 
unterften Stadtgafje wie in ber oberfien Staatöregion 
thätig, von Einfluß, in Geltung, die Blicke ihrer Kreije 
auf fie gezogen. 

Und dabei faget, daß fie irgendwo ihren Einfluß 
mißbrauchen? daß fie irgendwo Sclaven oder Leibeigene 
ſchaffen? daß fie irgendwo todte Güter häufen? Im Ges 
gentheil, das Eapital überall in Fluß zu bringen, zur 
Defruchtung der Arbeit zu verwenden, dem Proletariat 
drurch Speculation die Stofungen und Krijen vorüber 
zuführen — dies gehört zur Ausgabe, welche einfluß— 
reiche Juden überall verfolgen. 

Die wirkliche Herrfchfucht, der gefährliche Ehrgeiz, 
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die wahre Anmaßung, der enorme Egoismus, dieſe find 
den Juden — alle Ihatfachen erweifen es — völlig fremd. 

Bir fehreiten weiter — nicht ja irgend einer Herr⸗ 
ſchaſt, fondern zu Nugen ſchaffenden Einfluſſe! * 


Aphorismen. 


Es iſt nicht zu überſehen, daß ſich jetzt inmitten der 
pietiſtiſchen Richtung der proteſtantiſchen Kirche eine 
Partei bildet, welche man als „judenfreundlich“ bezeich« 
nen kann. Man weiß, wie es gerade die pietiftiiche Rich⸗ 
tung der proteftantifchen Kirche war und if, die die Aus— 
fhließfung der Juden aus dem Staate verlangt, aus ber 
Geſellſchaft wünfcht, aus dem Gewerbe fucht, die fle gern 
wieder in die Ghetti verfchliefen möchte, die eigentlich 
nur Juden im langen Kaftans und mit großen Bärten 
anerfennen will. Wie fo Vieles diefe Richtung wünfcht, 
aber nicht erreicht, kommt fie auch hierin nicht zum Ziele, 
ba ihre gelobte Zeit des Mittelalters ſich einmal nidyt 
wieder herſtellen läßt. Wie fie aber dennoch im Ginzel- 
nen Vieles erlangt, bat fie und mit Wort und That ſchon 
Scyaden genug gethan. Deſto erfreulicher iſt es, wenn 
gerade mitten aus dieſer Richtung neuerdings Stimmen 
ertönen, welche die Juden in ihrem weltgeſchichtlichen 
Werthe anerkennen, und die ihrem Menſchenrechte das 
Wort reden. Sie werden wenigſtens Manchem aus dies 
fer Partei den Mund verjchliefen, der ſchon zu Schmä— 
hung und Verfolgung geöffnet war, Wir haben jüngft 
Stellen aus einer Predigt des Gonfifl. Appuhn milge- 
theilt. Heute haben wir dergleichen aus ber fchon in 
diefen Blättern erwähnten Predigt ded Dr. M. Zille in 
Leipzig binzuzufügen. Denn in welchem Ruhme ber 
Humanität auch Herr Dr. Zille ſteht, jo gebört er doch 
feinen 2ehrmeinungen nach der pietiftifchen Richtung an, 
und wird dies auch jelbft nicht verneinen. In feiner 
Predigt „Heiliger Geift und chriftliher Glaube (Leipzig 
1855)’ jagt Dr. Zille: 

„Du eiferft, Du Gläubiger, um Deines Glaubens 
willen und blidjt mit Beratung auf die Nichtgläu- 
bigen oder die Nichtrechtgläubigen! Du Heuchler, ben 
Glauben hüllft Du um Dich ald Dedmantel Deines Stol« 
zes, Deiner Hoffart. Du erbebft Dich gern über Andre 
und fichft gern Andre unter Dir; da Du dies nun thum 
kannſt mit Hülfe des Glaubens, jo hältſt Du Dich für 
berechtigt, und Dein flegestrunfner Stolz erhebt ſich um 
fo übermüthiger. Gin Glaube aber, ber Andre verachten 


lehrt, iſt Fein wahrhaft chriftlicher Haube; ein Haube, 
welcher das Herz mit Pharijäerftolz erfüllt, ift Schein⸗ 
glaube, iſt eitel Heuchelei. Hütet Euch, Ihr Ghriften, 
daß Ihr nicht auf Michschriften mit Verachtung blidet! 
Ihr verbergt da Euern hoffärtigen Sinn unter dem Deck⸗ 
mantel des chriftlichen Glaubens! Ihr verachtet die Nichte 
Ariften nicht um des Glaubens, fondern um Eurer Hofe 
fart willen. — — 

An einer ‚andern Stelle: 

„Als der Kaiſer Konſtantin fich dem Chriſtenthum 
zuwendete, da. kam über die Ghriften ein großes, unüber- 
ſehbares Unheil: fie wurden im römifchen Reich die herr⸗ 
ſchende Partei, und bamit zugleich wurden fie verſtrickt 
in Die Begierden weltlicher Herrſchaft.“ — — 

„Die Lift der Herrichaft aber beftand darin, daß man 
an den chriſtlichen Glauben bürgerliche Rechte und Bor- 
theile knüpfte und auf diefe Weiſe weltliche, — äufere 
Bortheile mit dem himmliſchen, tiefinnerlichen Glauben 
verband, Dieſe weltlichen Vortheile, dieſe bürgerlichen 
Mechte und Vorrechte wurden nun zu Schlingen für bie 
Nichtchriſten und die Mitglieder anderer kirchlicher Ge⸗ 
meinſchaften; gleich dem Berjucher trat man zu ihnen 
und. ſprach: „„Diefe Rechte und Vorrechte werden nur 
Dein eigen, wenn Du gläubig wirft, wenn Du dieſer 
oder jener Kirche angehörſt.“ So wid der heilige Geift 
ton dem verweltlichten Himmelreiche, und darum vergaß 
‚man auch, darauf zu achten und darnach zu fragen, wie 
ber Upoftel: „Habt Ihr den heiligen Geift empfangen, 
da Ihr gläubig geworden ſeid?“ Wohl uns, daß im 
ber neueren Zeit fi) dad Wehen des heiligen Beiftes 
wieder Fund giebt, indem es immer mehr in die ftaat- 
liche Geſetzgebung als ‚Erundjag einbringt: das Glau⸗ 
bendbefenntniß iſt nicht die Bedingung bürgerlicher Rechte 
und bürgerlicher. Ghren. Der Staat bedarf religiöfer, 
d. h. redlicher, rechtichaffener, gewiflenhafter Bürger; um 
fo mehr muß er darauf bedacht fein, daß er auch nicht 
im entfernteften ‚die reine Quelle der Reblichfeit, Recht⸗ 
ſchaffenheit und Gemwiffenhaftigkeit mit irdiſchem Staub 
erfülle und verfiopfe, daß er auch micht im entfernteften 
ſelbſt Unredlichkeit und Gewiſſenloſigkeit hervorrufe und 
befördere. Heil uns, daß in unſerm Lande ein König 
auf dem Throne ſitzt, der einſt voll heiligen Geiſtes den 
Ausſpruch that: „Faſt ſchäme ich mich, einem Lande an⸗ 
zugehören, im welchem Unterthanen noch um Gleichflels 
lung ihrer Rechte bitten müſſen!“ Je weniger weltliche 
BVortheile, weltliche Rechte, weltliche Ehren an das Me= 
ligionsbrfermtnig gebunden find: um fo mehr wird bie 


‚zu Schanden!“ 


 Meligiofeät zunehmen und innerlich erftarfen durch Paul 
‚ terfeit, Demuth und Sanftmuth; um fo mehr wird Heu- 


chelet ſchwinden und werden Redlichkeit, Rechtſchaffenheit 
und Gewiſſenhaftigkeit gedeihen x.” — 


M es nicht eigenthümlich, daß die Welt flets, wenn 
irgend etwas mit befonderer Schlauheit und Kühnheit 
burchgeführt wird, einen Juden barimter vorausſetzt? 
Der jüngft entlarvte „Prinz Leo von Armenien”, ver 
in den höchſten Megionen aller Länder fo vielen Ans 
Elang gefunden, wurde anfangs für — einen bolländi- 
ſchen Juden angegeben, während er und feine Familie 


‚(in Java) niemals dem Judenthume angehört hatten. 


Nichts iſt Eurzfichtiger als jene Bourgeoifle, die Als 
les haben will und Nichts ſoll's ihr Koften, hier ein we⸗ 
nig, da ein wenig, zumal ‚wenn fie damit eine große 
Zahl aus ihrer Mirte befriedigen zu können glaubt — 
die Uebrigen mögen zufehen, wie fle fertig werben; die 
Allem freien Lauf laffen will, jedoch nur bis es ihr un⸗ 
bequem wird, dann ruft fie mit ihrer krriſchenden 
Stimme: „mein! ‚halt! weiter nicht, fonft gehen wir 
Der. Herr bewahre in Gnaden - den 
Gonjerwatisnus und den Liberalismus vor folchen Freun⸗ 
den — fie richten beide zu Grunde, umd haben es ſchon 
getban.... Sicher hat es der alten Orthodoxie niemals 
an richtigem Tact gefehlt, Jahrhunderte im Voraus zu 
fühlen, was ihr dereinft ſchaden werde — und wenn fie 
Mendelsfohn's „Deutſch⸗Chummeſch“ verbrannte, fo mag 


fie ein unrecht und nuglos Ding gethan haben, aber — 


ihr Motiv war richtig, Wir führen dies nur als Beis 


ſpiel am für die Orthodorie aller Religionen. — Zunächſt 


erinnerte und an alles Dies ein-Artifel in der Voſſiſchen 
Zeitung über das Freimaurerthum. Wir haben hier 
über ſchon mehrfach unfre Meinung ausgefprochen. Wir 
fiehen Hierin ganz auf Seitender firchlichen Partei: Ent« 
weder Ihr jeid Freimaurer, ober nicht, Freimaurer, wie 
Ihr Euch ſelbſt erklärt: „das Breimaurertfum bezweckt 
einen reinen Menſchenbund, eine Berbrüderung aller Men- 
ſchen ohne Unterſchied der Nationalität und des religid« 
fen Bekenntniſſes, um dem Nationalhaß und dem religiö« 
fen Hader entgegenzuwirken“ — dann aber fönnen bie 
Geiftlichen ald Befenner des nulla salus extra. ecclesiam 
nicht Freimaurer fein. Bu dieſem Freimaurerthum be⸗ 
kennt ſich die Voſſiſche Zeitung, und ruft dazu die Gei— 
fter Leſſiug's ꝛc. au. Halt, nein! Die Voſſiſche Zei— 
tung. meint, einen Schritt weiter, wenn dies das Brei 
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maurerthum ift, jo brauchen doch bie Logen ſich micht 
daran zu halten, fie können ausſchließen Juden, 
Zürfen, Heiden — dann wären fie „hriflliche Logen“ 
und ftänden mit dem Chriſtenthume nicht in Widerfpruch, 
Gegen dieſes Chriſtenthum der Voſſiſchen Zeitung wer- 
den gewiß alle aufrichtigen Chriſten protefliren — bie 
Einen, welde jagen werben: wir bedanken und für Euer 
Chriſtenthum, das allein im Ausichlug der Juden, Zürs 
fen und Heiden befleht, und in nichts weiter; die Anbes 
zen, welde jagen werben: wir banfen, denn das Ghri« 
ſtenthum befteht ganz und gar nicht im Ausjchließen, 
und Ihr trügt, wenn Ihr jagt: Ausſchließen jei-das, ‚was 
in feinem Geifte wirft.‘ (Worte der Voſſiſchen Zeitung.) 
Gegen dieſes „Logenthum“ erhebt Ihr aber felbft den Stein, 
indem Ihr vorher das „Freimaurerthum““ fo zeichnet, daß 
das „Rogenthum‘’ der baare. Gegenjag wäre — welche Bes 
griffsverwirrung! welche Dreberei, Sophifterei und Trug⸗ 
fehmiederei, nur — um weder dad Eine, noch das Andre 
aufrichtig zu wollen, um Breimaurer zu fein, aber auch 
Chriſt, um „alle Menſchen ohne Unterjchied der Natios 
nalität und des religiöien Bekenntniſſes zu verbrüdern“, 
nebenbei aber „Juden, Türken und Heiden auszuſchließen“, 
die freilich — nur ein höchſt Fleiner Bruchtheil der Menſch⸗ 
heit find! Nein, nein — daraus folgt nur: daß Ihr we⸗ 
der Ehriften, noch Breimaurer jeid, fondern Berliner Pfahl- 
und Weifbierbürger, die ſich nebenbei „‚Rogenbrüber”‘ nen- 
nen mögen, ald welche fie, wie ich weiß, ſehr nut eſſen 
und trinfen, auch fpielen und tanzen, was fie jonfl noch 
thun, weiß ich nicht, es fannn fehr Heilfames fein, aber 


In dieſen Blättern hat ſich jüngk ein — wenn auch 
ganz harmlofer — Streit Über bie Bezeichnung der Mu⸗ 
jiE „als einer jüdifchen Kunſt“, gegenüber der Bildhauer⸗ 
kunſt als beidnifcher und ber Malerei als chriſtlicher Kunſt, 
erhoben. Wenn dieſer Streit nichts weiter ald den ſchö— 
nen Artifel unjred Hamburger Gorreipondenten in Nr. 43. 
©. 548. Sp. 2. ff. hervorgerufen Hätte, wäre er ſchon 
verbienftlih. Dennoch kommen wir noch einmal darauf 
zurüd, weil und die Sache noch lange nicht präcifirt er 
ſcheint. Unſer Gorrefpondent hat mit vielem Geifte auf 
die außerordentliche Bedeutung hingewieſen, welche bie 
Muſik im alten Iſrael eingenommen, und welche Ausbil⸗ 
dung dieſer Kunft ſchon durch die Umfänglichkeit der 
Chor» und Orcefterglieder vorausgefept werde. Gr hätte 
bie Züge noch vermehren können. Hält es doch unfre 
heilige Schrift für wichtig genug, und den erflen Erfin⸗ 


ber ber Mufif, Iubal, und jeine Genealogie im jechften 
Gliede von Kajin zu nennen, und ihn als „‚Bater aller 
Spieler der Gither und Schalmei’ zu feiem (1 Mof. 4, 
21.). Wird doch der erfle Sieg Iſraels ſchon, am Ufer 
des rothen Meered, durch ein „‚Lieb‘‘ gefeiert, das Mo⸗ 
ſcheh anftimmte, die Männer jangen (iſ. anb sm 2 M. 
15, 21.), die Frauen mit den Tambourins in . 
hören erwieberten, und fo fort. 

Demungeachtet Fönnen wir. die Muſik nicht eine „jü« 
difche Kunſt“ nennen. Zwar, wenn wir anführen, daß 
die Muſik auch ſchon bei älteren Völkern in großer Blürbe 
war, daß namentlich die Aegypter viel Muflf trieben, 
indem alle ägbptiichen Tempel Sängerfamilien hatten, und 
Lobgefänge auf Götter und Könige, daß, nach Herodot, 
die Aegypter ganz eigeuthümliche Weifen gehabt und 
fremde nie zugelaffen, noch mehr daß bei den Aegyptern 
die Mufit auch bei dem gejelligen Bergnügungen ge= 
pflege wurde, daß bei jedem Gaſtmahle Tänzer und Mu⸗ 
fifbanden von Männern und Brauen mit Harfen, Cithern, 
Pfeifen und Tambourind zugegen waren, und bie ganze 
Geſellſchaft ſang und tanzte; wir haben in unfrem Bi« 
beiwerfe nicht allein viele und ſchöne ägyptiiche Inſtru⸗ 
mente von den aͤghptiſchen Monumenten mitgetheilt, 3 
B. Bd. II. S. 87. 88. 89., fondern auch. die Abbils 
dung eines äghptiſchen Concerts, namentlich von Brauen, 
wozu welche mit den Händen den Tact klatſchen, daſ. 
&. 83. — fönnte unfer Freund einwenden, nicht dar⸗ 
auf, jondern auf die Bülle der Entwidelugg und das 
Tiefeingreifende ald Lebenemoment kommt «8 an, und 
darauf, daß die päpftliche Gapelle, der Hauptfig der mit⸗ 
telalterlihen Muſik, fich rühmt, die Melodieen aus bem 
Tempel in Jeruſalem erhalten zu haben, alio auf bie 
Wurzel der modernen Mufif im Tempel zu Jeruſalem. 

Wir müffen dies zurücdweifen. Denn erftens ift diefe 
Tradition doch eine ſehr vage und unfidhere, um fle als 
mehr denn ein hiſtoriſches Apercu gelten zu laffen. Zwei⸗ 
tens kommt es hierauf noch gar nicht an, jondern: daß 
ein Bolf oder eine Geifteörichtung ſolche Meifterwerke 
bervorzubringen vermag und der Menjchenwelt dauernd 
zu übergeben das Glück hat, daß damit die Ausprägung 
ded Gedankens in diefer Kunft für die Welt auf immer 
gewonnen, das Höchfte in derſelben geleiftet worden und 
zu immer wiederholter Freude und Belehrung ſtets ge= 
noffen werden kann. Denken wir uns, daß alle plaſti⸗ 
ſchen Meifterwerke des Alterthums jo verloren gegangen, 
wie die mufifalifchen Productionen unfres Volkes, jo daß 
nur die Gombinationen bed Geifled umd eine bürre Sage 
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ihr Dafein mehr ahnen als ſichern ließen, ihre Beſchaf⸗ 
fenheit nur gemuthmaßt werben könnte, ja die meiften 
daraus erhaltenen Wörter nicht einmal verfianden wür- 
den — und Niemand könnte jagen: die Bildhauerfunft 
it eine Kunft der Babylonier, Griechen und Römer. 
Immerfort hinweiſend auf das mufifalifche Moment des 
ifraelitifchen Lebens, müffen wir doch jenen Anſpruch 
aufgeben. 

hier nun noch eine Anfrage. Obgleich das deutfche 
Chaſanut vom polniſchen in feiner ganzen Bärbung ver⸗ 
ſchieden ift, jenes deutſch, dieſes ſlawiſch fich charakteri⸗ 
ſirt: jo find fie doch in ihren Grundtypen vielfach gleich, 
wir hören hier, wir hören dort dieſelben Kaddisch, dafs 
felbe Borchu, nur mit anderen Trillern und Schnörfeln 
u. ſ. w. So fand ich es, und Sachkundige beftärkten 
mich darin. Iſt dies nun jo, und finden wir gleiche 
Melodieen, 3. ®. an 5%, in den portugieftichen, italieni« 
ſchen und orientaliihden Synagogen? Wir möchten dies 
in beftimmtefter Faſſung von Obrenzeugen und Sachver⸗ 
Rändigen wiſſen. 





Zeitungsnachrichten. 


Paläftina. 


Magdeburg, 6. November. Wir erflären 
hiermit für jeßt unfre Sammlung für bie 
Armen in Paläftina für gefhloffen; den 
Reft unfrer Sammlung werden wir Durch 
Herrn Dr. Ludwig Auguft Franfl in Wien 
bei feiner bevorftehbenden Reife nad Jeru— 
falem eigenhändig zur Bertheilung bringen. 

Die Redaction. 


Bredlau, 5. November, (Privatmitth.) Ich er 
ſuche Sie, folgendes Schreiben, dad mir aus ber 
autbentifcheften Quelle zugefommen, in ber Allg. 
Zeit, des Judenth. zu veröffentlichen, M. H. 

Jerufalem, 6. Ellul 5615. 
Geehrtefter. Herr! 

Ich babe mit meinem Schreiben an Sie bis jept 
gewartet, um in den Stand gefegt gu werden, Ihnen 
etwas Ausführliches über Das Wirken des edlen Sir 
Moſes Montefiore in der heiligen Stadt mittheis 
len au fönnen. Sie müffen jedoch nicht erwarten, daß 
ich Ihnen alle Details feiner ununterbrodenen Thäs 
tigkeit, oder feiner unbegreiflih großen Aufopferung, 


* 


die jeder Anwefende an ihm bewunberte, geben werbe, 
Dazu würde ber Raum dieſes Blattes zu befchränft 
fein, ich müßte Ihnen eine ganze Brofchüre fenden. 
Die heilige Miffton diefes großen Mannes in 
Iſtael wird von allen Sadverftändigen hier als eine 
vollfommen gelungene, und höchſt gefegnete anerkannt. 
Es find jegt mehrere Hundert Sfraeliten in Pa- 
läſtina mit dem Aderbau befchäftigt und der befte 
Schug ift ihnen von Seiten der Regierung ſowohl 
ald von Seiten der verfchiedenen Ortsbeamten voll« 
fommen gefichert, — Es ift ‚eine Mädchen» Schule in 
Jeruſalem eröffnet, deren Einrichtung einer ähnlichen 
Anftalt in Baris Ehre machen würde. — Der Grunds 
ftein zu dem Bau eines Hospitals if gelegt, und 
zwar auf einem Plage, der groß genug ift, viele 
Jiraeliten mit dem Aderbau noch zu beſchaͤftigen. — 
Die Bücher aller Wohlthätigkeits- Anftalten, die er 
ind Leben gerufen hat, find nun eraminirt, und 
wo nothwendig, auch befier regulirt worden. — Im 
Jaffa (wo mehrere Ifraeliten bereits mit dem Acker⸗ 
bau beichäftigt find) hat er einen herrlichen Garten 
und mehrere Felder gekauft, um mehreren unjerer 
Glaubensgenofien einen Nahrungszweig zu fichern. 
Bei der Einrihtung des Schulhaufes find nicht 
weniger als 35 jübifche Handwerker beſchaͤftigt wor« 
ben, und jegt bei dem Bau ber Mauer ringsum ben 
großen Play für das Hospital werden einige 40 
Zfraeliten ihren tägliden Unterhalt verdienen. 
ya ru war diesmal ein großer, freudenvoller 
Tag für und Des Morgens fand die Einweihung 
der Mädchen» Schule ftatt. Die Ausführung des 
feierlichen Actes wurde dem Seren Dr. &, Loewe 
übertragen. Nachdem fih 84 Schülerinnen mit ih- 
ren 2ehrerinnen, alle Auffeher, Beamte und mehrere 
Säfte in dem Schulhaufe (welches eines der fchöns« 
ften im jübifchen Stadtviertel ift) eingefunden hat« 
ten, beftieg er den Catheder, ſprach ein folennes he— 
bräifches Gebet, und.hielt eine Rede in fpanifcher 
Sprache, im welcher er den Anweſenden ben fegend«- 
reihen Erfolg, den man von fol einem Jnftitute 
zu erwarten hat, deutlich auseinanderfegte, und et 
mahnte die Schlilerinnen, in allen ihren Handlungen 
dem edlen Beifpiele der gottesfürchtigen Jehudit zu 
folgen. Zum Schluſſe folgte ein Gebet für Sir Mo— 
fes und Lady Montefiore, worauf die ganze Ver— 
fammlung ein herzliches Amen ſprach. Erfriſchun—⸗ 
gen aller Art wurden num herumgereicht; die Mäd- 
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Ken (von benen viele den angefehenften portugiefl- 
fhen Familien angehören) wurben paarmweife dem 
Wohlthäter Iſraels und feiner frommen Gattin vors 
gefteflt, und alle Anwefenden ſchienen von ben glüds 
lichen Stunden, die fie dort verbracht haben, begeis 
ftert gewejen zu fein. — 

Nachmittags wurde der Grunbftein des Hospitals 
gelegt. Tauſende ber Einwohner aller Eonfeffionen 
waren auf dem Plage fchon feit mehreren Stunden 
verfammelt, und welch ein Gefühl den Ifraeliten bei 
diefer Gelegenheit belebte, läßt fi in der That nicht 
beihreiben. Dr. Loewe eröffnete die Feier ebenfalls 
mit einem bebräifchen Gebete und dazu paffenden Pial- 
men, und hielt dann eine Predigt vor dieſer zahltei« 
hen Berfammlung, in welcher er die Nothwendigfeit 
eines jüdifchen Hospitals in ber heiligen Stadt, das 
hohe Verdienſt der edlen Stifter deffelben, und die 
Dankbarkeit gegen Gott, der uns dem glüdlichen Tag, 
wo unfere fehnlichften Wünfche in Erfüllung gegan- 
gen find, hatte erleben lafjen, genau und eindruds- 
vol ſchilderte. — Ein freudiges Hallelujah wurde 
nun angeflimmt und unter Mufit und Gejang bega- 
ben fih Alle, fpät gegen Abend erft, nach Haufe. 

Die Eröffnung einer Mäpchenfhule in Jerufa- 
lem, und zwar in einem ſchönen Haufe, fournirt mit 
fhönen Bänfen, Schultifchen, großen Tafeln, Wand- 
Fibeln und hohen Pulten für die Lehrerinnen, hatte 
einigen unferer Glaubendgenofien die Furcht einger 
jagt, man fönnte mit der mobernen Gintichtung 
auch die aus einem modernen Judenthume ents 
liehenen Principe hierher verpflanzen; fie liefen das 
ber in ihrem frommen Eifer in.eine Synagoge ben 
Begründer omrın zu fein; die Borfteher bderjelben, 
an deren Spitze der würdige und gelehrte Rabbi Jes 
faya Berdali fteht, haben aber fogleich ihre Mifbil« 
ligung darüber ausgefprochen und ihnen Die Verſiche⸗ 
zung gegeben, daß in einem Inftitute, defien Begrüns 
der fo viele Opfer unferer heiligen Religion gebracht 
bat, ſolche Principe, wie fie glauben, gewiß nicht auf- 
genommen werden. Die guten Leute gingen audy tur 
big nach Haufe, und fein Wort wurde mehr darüber 
geſprochen. Dr. Loewe zeigte ihnen auch in dem Buche, 
wo das Schuls Reglement eingetragen worden ift, die 
eigentliche Benennung dieſer Anftalt; fie lautet „n»a 
"sspnmb priya Drawn "ana ns ne n55 Seon 
vo>y ab3 ınmaR "Fer ne my) SEO Tınn, und 
fie waren volllommen zufrieden. Sir Mojes, als 


einen Beweis feiner Anerkennung ihres religiöfen 
Eifers , ließ für fie bei dem Morgengebete einen 
mom" machen und fpendete reihhlih für die Ar 
men, ließ ihnen auch die Berficherung geben, daß er 
fie deshalb mehr liebe und hochſchaͤtze. Wären dieſe 
Herren felbft zu ihm gefommen, er würde ihnen ge- 
wiß ein anfehnlies Geſchenk gemacht haben. 

Sir Moſes vertheilte dieſes Mal bei feiner Anz 
funft in Ierufalem fein Geld, gab den Armen viel 
mehr deutlich zu verftehen, daß er etwas Befleres 
als Almofen geben für fie zu thun gedente (worüber 
auh Manche ihre Unzufriedenheit, und zwar wegen 
ihrer drüdenden Arbeit ausgefprochen), er ermangelte 
aber dennoch nicht, vor feiner Abreife, animirt durch 
feine unbegrenzte WBohlthätigfeitöliebe, aller Armen 
mit einer anftändigen Gabe zu gedenfen. 

Wie Sir Mofes und Lady Montefiore von Sei- 
ten aller Autoritäten aufgenommen worden find, has 
ben bereitd die Zeitungen berichtet, ich meinerfeit® 
fann nur fagen mbar >> nam 777 or. Mein in« 
nigfted Geber fchließt fi dem fo vieler Taufende an, 
daß ber Allmächtige ihm und feiner würdigen edlen 
Gemahlin noch viele, viele Jahre volllommene Ge— 
fundheit ertheilen möge, damit fie noch lange die 
Stüge und Zierde Iſtaels bleiben. 

Ich habe die Ehre zu fein 
Ihr aufrichtiger Amicus. 


Deutfchland. 


Leipzig, 2. November. (Privatmitth.) Es wird 
Sie und Ihre Leſer gewiß befriedigen, wenn ich Ih— 
nen die erfreuliche Mittheilung mache, Daß meine Fürs 
ſprache für den armen Senior Sachs in Berlin (Mdreffe 
neue Königsftraße Nr. 44.) bereits einen Erfolg hatte, 
indem ein edler Menfchenfreund in Dresben dem Ge— 
lehtten, der einen „‚lieblihen Weinberg” (Kerem Che- 
med) anbaut, aber der gräßlichften Noth mit Weib 
und Kindern preisgegeben iſt, eine Unterftügung zus 
fommen ließ — und fo hat Ihr Blatt das Verdienſt, 
einer Familie Brot verfhafft zu haben. Möge die 
Fuͤrſprache für einen Gelehrten, den Schelling em— 
pfohlen und den Profeſſor Gruppe feines Umgangs 
wirdigt, noch ferner wirken, zumal Senior Sachs, 
wie ich höre, auch ein Opfer ber für das Judenthum 
eifernden, die jüdiſchen Tugenden aber vernachlaͤſſi⸗ 
genden Richtung jein fol, Es ift traurig, daß ein 


Mann, der die Myfterien Ibn Efra’s, die Myſtik des 
Nachmanides und die Philofophie Spinoza's zu ew 
gründen verfteht, der mit großem Tiefſinn Gabitol's 
Philoſopheme darftelte, hbungernd in den Straßen 
Berlins umberging und vielleicht nahe daran war, 
fein qualvolles Dafein zu enden! Vielleicht kann 
auch das von Ihnen gefchaffene „Inſtitut“ dieſen 
Mann nüplich befhäftigen oder unterftügen. — Laſſen 
Sie mid nun zu etwas Erfreulicherem übergeben. 
Die hiefige Gemeinde foll das erfte Legat erhalten 
von dem am erften Tag Roſch ha-Schana geforbe- 
nen Hern Samfon Fleiſchl, der mehrere Jahre 
Synagogenvorfteher war und deſſen ältefler Sohn 
eine Nichte ber edlen Frau Herz in Wien zur Frau 
bat. Der fel. Fleiſchl war fehr fromm und gläubig, 
und hatte manche Verdienſte um bie junge Gemeinde. 
— Zu ber Feier des dritten Jubiläums des Neli- 
gionsfriedens, die am 31. October in der Univerfi- 
tätö» Aula begangen wurde, erhielt auch ber Predi— 
ger der Gemeinde, der in feiner Weihrede diefes Freu 
benfeftes gedachte, eine fpeciele Einladung. Wller« 
dings ift aud der bisherige Rector der Univerfität, 
Profeſſor Erdmann, unter welchem Jellinef einft 
ſtudirt hatte, ein ſehr freifinniger, humaner, liebens- 
würdiger Mann, ber voriges Jahr gegen des Berli- 
ner Stahl's „Umkehr“ feine Nectoratsrebe gerichtet 
hatte. — Der hiefige Schillerverein fchidte eine De- 
putation an Jellinef mit der Bitte, daß er die Feſt⸗ 
rede an Schillers Geburtstagsfeier halten möchte, was 
ex aber wegen überhäufter Arbeiten nicht zufagen konnte. 
Betrachten Sie diefe Thatfachen als einen Beitrag zur 
Geſchichte des fortfchreitenden Humanismus, Noch 
will ich hinzufügen, daß ber Etadtverorbnete Jakob 
Nachod einige Stimmen bei der legten Stadtraths— 
wahl erhielt. Mit Recht fang Dr. Zille bei dem Feft- 
mahl der Tempelweihe: 

„Stoßt an! Leipzig ſoll leben, hurrah body! 

Seine Bürger find Bürger der Stadt und der Welt, 
Bon Pfählen ift nimmer ihr Geift umftellt. 

Leipzig, Süd auf!‘ 


Preußen. 


Schweibniß, im Detober, (Privatmitth.) In Rr, 
40. der „Zeitung des Judenthums“ wurde von Aar 
chen berichtet, daß in bortiger Straf» und Correc⸗ 
tiensanftalt dem Rabbiner nur in Gegenwart von Ber 


amten geftattet fei, mit ben jübifchen Gefangenen bie 
geiftlihe Pflege zu üben. 

Es dürfte daher nicht ohne Interefie fein, den 2er 
fern dieſer Zeitung von bier aus das Gegentheil mit- 
zutheilen. 

In dem hieſigen Königlichen Correctionshauſe iſt 
der Prediger und Religionslehrer hieſiger iſraelitiſchen 
Gemeinde, Abr. Seeligſohn, auf Antrag ber Correc⸗ 
tionshaus- Direction von ber Königlichen Regierung 
zu Breslau als „Lehter und Seelforger für die Ge— 
fangenen jüdifchen Glaubens” in gleichmäßiger Stel: 
lung, wie die chriſtlichen Prediger, gegen ein jährlis 
des Honorar angeftellt. — Demfelben werben von 
Zeit zu Zeit die Acten eines jeden Sträflings zur 
Begutachtung über die religiöfe und Schulausbils 
dung, fo wie über Betragen vorgelegt und kann er, 
fo oft er will, feine gefallenen Glaubensgenofien — 
ohne Auffiht eines Beamten — beſuchen, ſprechen 
und belehren. In der Anftalt felbft ift weder eine 
Bevorzugung, nod) irgend eine Zurüdfegung irgend 
einer Gonfeflion erlaubt und die Direction hat auf 
Antrag des jüdifchen Predigerd mehrere ifraelitifche 
Gebet: und Religionsbüder, Bibel und ein Exem— 
plar „Predigt- und Schul»Magazin 2. Auflage von 
Rabbiner Dr. Philippfon” für die jüdifchen Gefan- 
genen angeſchafft. 

An Sabbath» und Fefttagen, in ben Rahmittags- 
ftunden, verfammeln fi die Gefangenen in einem zu 
biefem Zwed eingerichteten Rocale, wo ihnen das hei— 
lige Gotteswort gepredigt und wo fie ungeftört zum 
Vater ber Liebe und ber Verfühnung beten fönnen. 

Die hiefige ifraelitifche Gemeinde, die, wo es fi) 
um or mıbves handelt, niemals zurädfteht, läßt bie 
Sträflinge alljährlich ar und Fi fpeifen und — 
ftirbt einer von ihnen, wird bie Leiche auf bem hie 
figen ifraelitifchen Friedhofe auf Koften der Gemeinde 
würdig beftattet. 

Bon unferm biefigen Gemeindeweſen fann ich, 
Gott fei Danf, das Beſte berichten; Gottesdienſt 
und Religionsfhule machen die erfreulichften Fort: 
ſchritte; die Gemeinde lebt mit ihrem Gultusbeam; 
ten im beften Einverfländnig und fo bewährt fidh 
immer mehr ber Ausſptuch unferer eo. = 2" 
un won ma pn Serannene n. 


Paderborn, im October. (Privatmitth.) Es Hi 
ſchon früher in diefen Blättern die Rebe davon ger 


wefen, daß man beabfichtigt, bierfelbft ein Waifen- 
haus für jübdifche Waifen der Provinz Weftphalen 
zu begründen, woran aber auch Angehörige anderer 
Provinzen unter den Bedingungen, weldye im Sta- 
tute näher bezeichnet find, Theil nehmen fönnen. 
Es hat dieſe Angelegenheit gegenwärtig einen be 
deutenden Schritt zu ihrer Realifirung gemacht, in- 
dem von bes Königs Majeftät die von dem Bor 
ftande entworfenen Statuten. huldreichft beftätigt wor⸗ 
den find. 

Daß biefes Refultat fo bald fchon erreicht wor- 
ben ift, verbanfen wir zum großen Theile der thäti- 
gen und bereitwilligen Unterftügung des Regierungs- 
Präfidenten Herrn Peters in Minden. 


Es liegt natürlih im Wunſche des Vorſtandes, 
das beabfichtigte Inſtitut fo bald als mögli ins 
Leben zu rufen. Leider find aber die Beiträge, welche 
dafür gefammelt werden fonnten, noch nicht ſehr be— 
deutendb und namentlich find fie in unferer eigenen 
Provinz fehr fpärlich gefloffen. Es ergehet nun hier: 
durch am alle edle Menfchenfreunde der Aufruf, fich 
durch Gaben bei unſerm eben fo nüglichen, als noth- 
wendigen Unternehmen zu betheiligen und ibm da— 
durch zu einer möglichft ausgebreiteten Wirffamfeit 
zu verhelfen! 

Den wohllöblihen Borfländen der Synagogen- 
Gemeinden der Provinz werben, nad ber in ber 
Kürze zu erwartenden Erlaubniß » Ertheilung zur 
freien GEollecte jeitens ber höhern Behörden, Sub» 
feriptiong » Liften abermals zugefendet werden, für 
welche fie fih nad Kräften bemühen mögen! 


Kühmend müflen wir bei diefer Gelegenheit noch 
ber Familie von Rothſchild, des Herrn B. H. Gold; 
ſchmidt in Frankfurt a, M. und der Herren ®. Op» 
penheim und Gomp. in. Eöln erwähnen, bie ſich be; 
reitö mit reihen Spenden betheiligt haben. 

Ein genaues Verzeichniß fämmitlicher Gaben foll 
fpäter durch diefe Blätter veröffentlicht werden. 


Berlin, im October. Ein Vermaͤchtniß von 10,000 
Thlen., welches durch die verftorbenen Alerander’jchen 
Eheleute der jüdifchen Gemeinde in Berlin zum Zwed 
der Unterftügung bedürftiger Studenten chriftlicher und 
jüdifcher Religion und zur Unterftügung juͤdiſcher Ars 
men audgejegt worden, hat die Allerhöchfte Genehmi⸗ 
gung. erhalten, 


Defterreichifcher Kaiferftaat. 


Aus Ungarn, 26. October. (Privatmitıh.) Bor 
einigen Tagen brachte „der Wanderer” einen Bes 
richt über die in Papa auf ungewöhnlich heftige 
Art graffirte Cholera und fchließt denfelben mit ben 
Worten: „daß fih in diefer Zeit des Jammers Aber 
glaube und Borurtheil breit machten, ift natürlich, 
und fein Wunder, daß unter den ſchwer heimgefuch- 
ten Juden in biefer höchft tragifchen Zeit manche fo- 
mifche Epifode ftattgefunden.” — Ein glaubwürbiger 
Augenzeuge der legten Borgänge zu Papa theilte mir 
diefelben mit, und ich glaube, biefelben dürfen Ihrem 
Blatte nicht vorenthalten werben, das bie jübifche Ta- 
gesgeſchichte zu liefern, durch fo viele Jahre zur Aufs 
gabe hat. Da fi die fortfchreitende Partei zu Papa, 
paffive Oppofltion bildend, ganz zurüdgezogen, fo find 
die jüdifhen Gultusangelegenheiten Männern anver 
traut, welche auf mittelalterlihem Wege eine Bedeu⸗ 
tung zu gewinnen fuchen, In der Synagoge läßt 
man fahrende vn ihre Mifchniggartigen Triller pro- 
duciren; in den Schulen fungiren die on5m alten 
Schlages, und auch auf das Innere der jüdifchen 
Häufer ſucht man der Art zu influiren, daß aus den- 
jelben jede Spur europäifcher Gefittung fhwinde. Die 
unter den Ifraeliten dafelbft fhredlich gewüthete Chos 
lera gab Gelegenheit, fi der verzagten Gemüther zu 
bemeiftern. Ein aus dem Vorftande und den Rabbi— 
natsaffefforen gebildetes Inquifitionsgericht eitirte Meh⸗ 
tere, welche im Verdachte ftanden, daf ſelbe am Sab 
bath Eigarren rauchen — ehrenrührige Familienver- 
haͤltniſſe wurden auf jhonungslofe Weife verhandelt 
— und ein jüdifcher Lehrer, welcher auf Anordnung 
des Arztes nach überftandener Cholera an einem Faft- 
tage eine Suppe genoffen, wäre brotlos geworden, 
wenn ber dortige Amtmann ſich feiner nicht angenoms 
men hätte. Enblid wurde im Ramen des Borftan- 
des und des Rabbinates in der Synagoge publicirt, 
daß allen Nichtorthodoren das nı2n > aufgefün- 
bigt würbe!! Den Echluf biefer Poſſe machte die 
Subferiptionsfammlung auf die Anftelung des Mat- 
tersdorferd Rabbiners, der, wie der Kopf der citcu⸗ 
lirten Schrift fagt: „ein Mann von Schrot und 
Korn‘ ift, und der Sohn des Prefburger Rabbiners 
zu fein bas Glüd hat. Die moderne Partei hat zwar; 
wie felbe ſich ausbrüdte, gegen bie Anftellung eines 


| Rabbiners, welchet nicht bie erſte Rormalclaffe abfols 
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Diet, auf gerichtlichem Wege proteftiet; — aber ber 
Sieg des Guten. it in dem verhängnifvollen Papa 
nicht zu erwarten! — A. Z. 


Kranfreid. 


Magdeburg, 6. November. (Brivatmitth.) Auf 
vielfache Anfragen über Fräulein Julienne Bloch, die 
Berfofierin des in Rr. 43, abgebrudten Briefes, habe 
ich dem freundlichen Leſer mitzutheilen, daß wir felbft 
bad ®lüd hatten, die liebenswürdige junge Dame in 
Baris kennen zu lernen und eine Stunde auf’s An- 
genehmfte zu verbringen. So wie mir ihr Bater, 
ber Herr S. Bloc, Redacteur des Univ. isracl., 
ſchreibt, it fie im Begriff, nad Lyon zu gehen, um 
an bie Spige eines Mäbrhenpenfionats als Directrice 
zu treten, was fie aber nicht verhindern werbe, ihre 
Feder auch fernerhin der ifraelitifchen Sache zu wid. 
‚men. — Das, alle 14 Tage erfcheinende Lien d’Israel, 
herausgegeben von Herm Rabbiner Dreyfouß in 
Mühlhaufen, gewinnt mit jeder Nummer an Le⸗ 
ben und Beftaltung. Wir danfen dem Heren Rebac- 
teur für die warme Weife, mit welcher er in ber Ich» 
ten Nummer das „Infitut für Förderung der ifrae- 
litiſchen Literatur” befprochen hat, während Univers 
israel. und Archives es nicht über das Herz bringen 
lonnten, eine fo wichtige Erfcheinung nur zu erwäh- 
nen, um wie weniger Theilnehmer zu gewinnen, wie 
Heer Rabbiner Dreyfouß. Es fann uns bies ganz 
gleichgültig fein — denn jedes Journal verliert ſelbſt, 
wenn ed von wichtigen Unternehmungen auf feinem 
Gebiete ſchweigt — aber ed charakterifitt! — Zu 
Roſch haſchanag haben die Mitglieder der Ehebra in 
Müplpaufen dem Rabbiner Dreyfouß ein fchönes 
Borzellainfervice ald Zeichen der Dankbarkeit für feine 
allſabbathlichen Vorträge dargebracht. Er nahm «6 
on, aber mit der Erklärung, daß er es nie wieder 
thun würde, weil die geringen Mittel der Ehebra zu 
wohlthätigen Zweden zu verwenden feien. — 


Großbritannien. 


Londou, 2. Rovember. Der künftige Lord-Mayor, 
Mr. Alderman Salomons, wurde heute, dem Brauch 
gemäß, von den Alderman, Sheriffs u. f. w. nach ber 
Privatwohnung des Lord Kanzlers geleitet und dem- 
felden feierlichſt vorgeRellt, um die Betätigung Ihrer 


Majeftät zu erlangen. Indem der Lord Kanzler bie 
Wahl der City im Namen der Königin fanctionirte, 


‚beüdte er feine Befriedigung über den von der City 


bewährten Geift der Unabhängigfeit aus, und wollte 
in ber getroffenen Wahl ein Zeichen von ber fort- 
freitenden Wufllärung des Zeitalters erbliden, und 
ein gutes Omen für die Politit (der Emaneipation), 
welche ex fein Reben lang verfochten hatte, 


Spyriem 


Damasfus, 17. September. (Oss. Tr.) Bor 
Kurzem wurde hier ein Großhertlicher Befehl ver 
Öffentlicht, dem zu Folge fowohl in öffentlichen als 
Privardocumenten zwifchen Mufelmännern, Chriſten 
und Juden feinerlei Unterſchied mehr gemacht wer- 
ben barf. Einem alten Herlommen gemäß wurden 
nömlih in folchen Documenten die Namen eines 
Rajahs immer mit verächtlichen Epitheten begleitet. 


Literarifche Nachrichten. 


Literarifche Berichte aus Mähren. (chluß.) 
Eben fo wichtig iſt bie Mittheilung S. 66. ald Ergän- 
jung eines von der Genfur gefirichenen und verftümmels 
ten Artikela, Biceure Itthim IX. 1828, ©. 13, 
über Abraham Jaghel. Herr Reggio, im Beſthe einer 
mit vieler Liebe und Sorgfalt gefammelten Biblothek, 
iheilte damals ber gelehrten Welt mit, daß er zwei Aus 
tographe, hoͤchſt ſchaͤzbare Werke, von R. U. Jaghel bes 
fige und woraus hervorgehe, daß Ab. Jaghel von dem 
Borwurfe der Apofafle freizuſprechen ſei. Ab. Jaghel 
iR mit dem Convertiten Camillo Jaghel nicht identiſch, 
obſchon fie häufig verwechſelt werben. Dieſe Stelle lieh 
der damalige Genjor in Wien nicht paffiren, ber Ab. 
Jaghel gewaltfam zum Apoftaten flemıpeln wollte. Bunz, 
fonagogale Poeſte, 341:, führt au Ab. (Camillo) Ya- 
ghel unter ben gebrandmarkten Denunciatoren, Moſtrim, 
an, gegen bie eigene Gebete in Italien verfaßt wurden. 
— Ich glaube durch folgenden Beweis die Behauptung 
des jel. Reggio zu erhärten. — Ab. Jaghel iſt befannt« 
lich der Verſaſſer des Lekach Tob, des Alteften, viel⸗ 
fach überfegten, aber doch ſeltenen Katechiomus der iſrae ⸗ 
litiſchen Religion, der, nach Sifthe Jeſcheunim, in Bene⸗ 
dig 1542, Dip, gebrudt wurde — und in ber venezia⸗ 
ner Ausgabe des Machlath Aboth von Abravanel kommt 
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folgendes Imprimatur vom Jahre 1613 vor: Visto per 
me Camillo Jaghel 1613; wären nun beide Perfonen iden⸗ 
tifch, wie man gewöhnlich annimmt, fo müßte Ab. Jaghel 
ald Knabe den Lelach Tob verfaßt haben, da er noch 71 
nach der Editio princeps ald Cenſor fungirt bat, was ge⸗ 
wiß fehr unwahrſcheinlich iſt. Bergl. Kraft und Deutich, 
Katalog ber jübifchen Handſchriften der Eaiferlichen Biblio» 
thek ©. 49., wo ebenfalld das Imprimatur des. Gamillo 
Jaghel beim Maftheach des R. Niffim angeführt if, aber 
ohne Angabe des Jahres. — Bielleicht könnte ein Mitarbeiter 
diefer Zeitung etwas Näheres über die Editio princeps 
des Lefach Tob mittheilen, da mir bie bibliographifchen 
Werke von Wolf und Fürft nicht zugänglich find, 

Ein wahres glänzendes Verbienft entlich hat fich Meg- 
gio erworben mit ber unternommenen Herausgabe des weit⸗ 
läufigen Eommentard zur Geneſis, von R. Nafthaliherz 
Weſſely, rronna no >> SıRa, nach einem Autograph 
des Berfaffers, das er von der Tochter defielben, Frau Hein« 
riette Weffely in Hamburg, erhalten und auf eigene Koſten 
beftweife zu ediren begonnen hat. Bereits find, wie ich 
glaube, da ich das Werf nur eine furze Beit in Händen 
gehabt, zwei Hefte davon erſchienen und wahrjcheinlich 
wird die Veröffentlichung des ganzen Werkes, mit dem 
ein befonderes Mißgeſchick obwaltet, da man ſchon feit 20 
Jahren damit umgeht, das Opus posthumum des ge- 
feierteiften Dichters ber Neuzeit und eines, nächft Men⸗ 
belsfohn, ber größten Männer Iſraels des 18. Jahrhun⸗ 
derto, herauszugeben, ohne zum Ziele zu fommen, wie 
berum durch den Tob des Gerausgebers einen Aufichub 
erleiden, wo nicht gar völlig unterbleiben. Lange früher 
it unter dem Titel ones mıbSrr in Hamburg (?) ein 
Heftchen, bie erften drei Gapitel der Genefls, die Schö— 
pfungsgeſchichte enthaltend, veröffentlicht worden und Reg⸗ 
gio Hat feine Edition mit Gapitel 3. begonnen, Es wäre 
baber ſehr zu wünjchen, daf man die Fortſetzung nicht 
fallen ließe, und wenn ein Wiener Buchhändler das Un- 
ternehmen in die Hand nehmen möchte, da dieſer Com— 
mentar eine prächtige Beigabe zu den häufigen Wiener 
Ausgaben ded fogenannten Mendelsfohn'fchen Bibelwerkes 
wäre. — Bon den andern Movitäten der hebräiſchen Li 
teratur iſt befonders hervorzuheben: pres Sao. Eine 
Sammlung hebräiſcher Auffäge, Hterarifchen und poeti« 
hen Inhalts, herausgegeben von M. E. Stern, Wien 
1855, wovon das 20. Heft vor Kurzem erfchienen. Das 
legte Heft bringt den Schluß eimer ſehr ſchön geichriebe- 
nen Biographie des gelehrten Rabbinerse Hirſch Cha- 
jes in Kaliſch, frühern Kreisrabbiners in Zoltiew, von 


J. Bodek. Daß Rabbiner Hlrſch EhHajes ben 9. Oeto⸗ 
ber in Lemberg geſtorben, werben bie Leſer wohl ſchon 
erfahren haben — und Jeder, der das immenfe, gründ« 
liche talmubdijche Wifien im feinen verfchiedenen Werken 
zu bewundern Gelegenheit ‚hatte, muß deſſen früßzeitigen 
Tod tief beflagen. Chales if 1806 geboren und iſt im 
rüfligften Alter der Wiffenfchaft, die noch fo Vieles von 
ihm zu erwarten berechtigt war, entriffen worden. Defs 
fen Biographie von Bodek überftrömt von überſchwengli⸗ 
chen Lobeserhebungen und der Biograph ift bemüht nach 
aͤcht polnischer Manier, Chajes, der wirklich auferordent« 
liche Talente befeffen, die frühjeitig ſich entwickelten — 
er wurde, faum 22 Jahre alt, Rabbiner in Zolkiew — 
zu einem wahren Wundermanne, zu einem fogenannten 
„Ilui“ zu machen. Bu den vielen Uebertreibungen, die 
fi) Gere Bodek erlaubt, gehört auch die falſche Angabe, 
daß Ioft den mınm aan von Hirſch und ffürſt deſ⸗ 
fen naıpa mus überfegt haben, ba die Genannten die 
erwähnten Werke im „Orient“, Jahrg. 1845, bloe an⸗ 
gezeigt und. fehr günftig recenfirt haben. Die Werfe des 
jel. Chajes And ſehr lehrreich, obwohl nicht immer frie 
tifch genug und nicht immer frei von der mehr auf Wit 
als auf Wahrheit ausgehenden pilpulififchen Richtung. 
— — Eine befondere rühmliche Erwähnung und Em« 
pfehlung verdient auch das unterhaltende Schriftchen : 
omwso br, Ialde Schaafhuim Cine Samm⸗ 
lung -hebräifcher, meift geiftreicher (200) Sinngedichte 
von Marcus Boß, Wien 1855. Das Epigramm if 
das Lieblingsgenre der neuern hebräiſchen Dichter und 
Herr Boh hat fih auch mit Gluͤck darin verſucht. — 
Eines feltenen @rfolges hat ſich das Werk des Herrn 
Rabbiner 2. Löw: Hamafıheach,*) praktiſche Einleitung 
in die Heilige Schrift und Gefhichte der Schriftaudfe- 
gung, zu erfreuen, das im kurzer Zeit fat ganz vergrif⸗ 
fen wurde. — Die Lefer diefer Zeitung fennen bereits 
diefe Schrift durch die gelehrte Anzeige vom Herrn Mrs 
dacteue in Mr. 20. — Herr Rabbiner Faſſel hat den 
‚„Manen feiner gufen, verflärten (vor wenigen Monaten 
verftorbenen) Gattin‘ eine Trauer=- und Danfreve, die 
Epidemie, ein beredter Bote des Herrn (gehalten den 
5. Auguft 1855 in der Synagoge‘ zu Groß-Kanifcha) 
gewidmet — und den Ertrag zu einer Stiftung für bas 
Seelenheil feiner Gattin -beftimmt. Möge Herr Baflel 
in feinem frommen Vorhaben allgemeine Unterflügung 





*) Die Mahl hebrätfcher Titel bei deutfchen Werfen 
tft eine wahre Marotte der nenern jüdijchen Literatur?! 


und: Förderung und: für feinen ſchoeren Berkuft Nrofi | 


finden, 
Zum: Schluffe erlauben Ste mir no, obwohl post 
festam, eine kleine Berichtigung und Ergänzung Ihres 
teefflichen Literaturberichtes in Mr. 39, über die neuen 
ihbifchen Kalender und Jahrbücher, Ungern vermwißt man 
darin den illuftrirsen iſrgelitiſchen Volfalalens 
der von. W. Paſcheles, der. ſehr beliebt iſt und den 4. 
Jahrgang bereits zählt. Es bietet auch dieſer Kalender 
(die Illuſtrationen find. ſchlecht) Alles, was fürs: Leben 
nothwendig ift, und die ala Zugabe angehängte Galerie 
von jüdischen Merkwürdigkeiten, Gedichte, homilerifche Bes 
trachtungen von Urmheim in Glogau, Beridyte, Anekdo⸗ 
ten u. dp. u. dal. enthaltend, wird vom Volfe ftets freu⸗ 
dig begrüßt. Der Kalender iſt billig: 6’ Ngr.! und 
M allen Heimen vorzuzichen. D. Oppenheim. 


Eorrefponden;. 





Meine Reifen in Rußland, 
Bon Dr. Lilienthal in Cincinnati. 
(Aus the Israelite.) 


IX. 


« Bir fuhren Außerft ſchnell, um ben Boftwagen wo 
möglich einzubolen. Da ich von dem Leiden der verflofe 
jenen Nacht ſehr angegriffen war, legte ich mich auf das 
Stroh in dem Schlitten nieder, und der gutmüthige Fuhr⸗ 
maun bedeckte mich wiederum mit feinem Pelze. Bald 
ſchlief ich: ein; doch waren wir kaum zehn Meilen ges 
fahren, als der Fuhrmann mich weckte, und ich den Con⸗ 
ducteur im Begleitung eines: Bolizeioffietamten neben dem 
Schlitten. exblickte. Der Conbucteur, eingedenf feiner Ver⸗ 
antwortlichfeit, hatte an ber naͤchſten Station angehalten, 
und der Officiant warde beauftragt, mich zu fuchen und 
jedenfalls aufzufinden, Der Eonducteur, welchem auf jeine 
Frage, wen er im Sthlitten habe, der Fuhrmann geante 
wortet hatte: einen Reiſenden, welcher ſich in letzter Nacht 
verirrt hätte, umarmte und. kuͤßte mich, und fchüttelte mir 
bie: Hände, wis einen alten Freunde. Als ich ihm auf 
feine Fruge/ ob ich noch Frank fei, geantwortet hatte, daß 
ich mich ganz wohl fühle, befahl er vom Fuhrmann, eis 
ligſtr Welres a far une amı nächſten Gafthof zu Hal- 
ten. Dort angelangt, beftellte er Punſch, hieß mich zwei 


große Glaͤſer davon Teerem, welche mich ſtärkten und er 
quickten, umd eine halte Stunde fpäter hatten mir unfere 
alte Gefellfchaft wieder erreicht. Die beiden Damen wa—⸗ 
ven ganz untröſtlich Darüber, Daß fie mir zugeredet hat 
ten, die Reife fortzufegen, die Herten überhäuften mich 
mit allerhand Fragen, drückten mir ihre Theilnahme aus 
erzaͤhlten mir, wie ſie mich während det langen falten 
Winternacht geſucht und daß fie darauf beftanden Bätten, 
ihre Reiſe nicht fortzuſetzen, che ich nicht wieder bei ih⸗ 
nen ſei. 

Nachdem wir ein gutes Fruͤhſtuͤck eingenommen, ſetz⸗ 
ten wir unfere Reife ohne irgend einen Unfall fort. Wir 
paffirten die Ebene von Narma, fo hoch berühmt im der 
Geſchichte durch Karl All., den ritterlichen König von 
Schweden, welcher Peter dem Großen beflegte, und an« 
ſtatt die Gelegenheit zu benupen und das mächrige Muß- 
fand und feinen hochftrebenden und ehrgeigigen Czaren 
zu vernichten, ſich eingebildeten Träumen bingab, welche 
mit dem Walle des ſchwediſchen Königreichs endeten. 

Freitag Naht erreichten wir Dorpat, Die einzige deutſche 
Univerfität im Rußland, Ich erklärte meinen Reifegefähr« 
ten, daß ich fie num verlaſſen müffe, da mir als Juden 
das Geſetz verbiete, amı Sabbath zu reifen, Niemals ver- 
laͤugnete ich vor irgend Jemandem meinen Glauben, und 
fand flets, daß dies das beſte Mittel ſei, die Achtung der 
Welt zu gewinnen. 

Meine Begleiter drücdten mir ihr Bedauern aus, mid 
ſchon wieder zu verlieren, und gaben mir ihre Karten, 
da einige von den Herren in Riga wohnten. Ich Blieb 
den ‚Sonnabend im Dorpat, beſuchte die Univerfität und 
die Bibliothet, wo man mir ein Fleines Buch zeigte, wels 
ches in den Wagen gefunden wurde, worin Napoleon aus 
Rupland floh und weldes die Kofaden erbeuteten. Es 
war die Geſchichte von Plutarch, welcher Lectuͤre der große 
Kaiſer ſich im Wagen Hingab, während er feine zahlloſe 
Armee im die Wüften Rußlands führte. Ich verabfäumte, 
da ich mit der offitiellen Höflichkektäfltte nicht bekannt 
war, meinen künftigen Chef, ven General- Lieutenant 
Kraftfiroem zw Gefuchen, welcher damald Regent . der 
Univerfttät und der Chef aller höhern und niedern 
Schulen der drei Browinzen Liefland, Kurland und Eſth⸗ 
land war. 

Wie ſchon früher bemerkt, wird in Rußland Alles 
nach wmilisafrifchen Megeln und nach militairiicher Dis— 
eipim geleitet... Da ich fo eben won der deutſchen Unis 
verſitaͤn zu München kum, woſelbſt ich mich der ganzen 
fchulgeiuaͤßen Pedanterie dev: RPhiloſophie und Theologie 
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hingegeben hatte, konnte ich mich kaum mit bem Gedan⸗ 
fen verföhnen, daß mein Zünftiger Vorgeſehter ein Ge— 
neral= Lieutenant ſei. Im Petersburg hatte man mir eine 
Anekdote von fold einem militairiihen Herrn erzäßlt, 
Er. war jeit Jahren der Befehlähaber eines Regiments 
ber. faijerlichen Garden gewejen, in welchem alle Leute 
glei groß jein mußten. Als er nun die Bibliothek der 
Univerfltät bejuchte, zu deren Verweſer er ernannt war, 
ging es über feine Begriffe, ald er jah, daß große Bo- 
lianten und Bücher von kleinem Format friedlich neben 
einander auf einem Rüde flanden, und der Bibliothekar 
mußte feine ganze Berebtjamfeit aufbieten, um ihn vom 
der Mothwendigkeit dieſes Arrangements zu überzeugen. 

Aber nicht allein. der Megent ber Univerfität trägt 
militairifche Uniform, auch die Studenten müffen ſich 
derfelben bedienen. - An Wochentagen tragen. fle kurze 
Oberröde, au welchen die Barbe der Kragen bie ver⸗ 
ſchiedenen Bacultäten, entweder die philoſophiſche, die me 
dieinifche oder die juridiſche, bezeichnen, Dazu paflen die 
Knöpfe, Sie tragen Hüte mit Gocarden und Degen und 
dürfen fich nirgends in anderer Tracht zeigen. Die Unis 
verfität iſt vorzüglich, denm mehrere, der bedeutendſten 
deutſchen Profeſſoren find dort angeftellt, und viele ber 
audgezeichnetften Profeſſoren an dem ſechs ruffljchen Unis 
verfitäten find bort gebildet. 

Ich verlebte den Sonnabend ſehr angenehm, obgleich 
mic; der Gedanke betrübte, daß es feinem Juden erlaubt 
iR, fih im Litthauen nicderzulaffen; und mir Anbruch ber 
Nacht ſetzte ich meine Reife fort. Damals lernte ich die 
Art und Weife, in Rußland zu reifen, wefentlich ken⸗ 
nen. Da ich feinen eigenen Wagen hatte, mußte ich dem 
Schlitten auf jeder Station wechſeln. Mein Koffer diente 
mir zum Sig und ich war ohne Schug in der äußerſten 
Kälte einer Neujahrsnacht. Dennoch ſchlief ich ein, und 
Alles ging vortrefflich, ala ich plöglih von meinem Gig 
geichleudert wurde und in einen tiefen Schneehaufen ver- 
ſank. Ich erwachte und fah den Kutfcher in derjelben au« 
genehmen Lage. Wir blidten und nad den Pferden um, 
fie flanden aber ruhig neben uns; jedoch der Schlitten 
war auf die Seite gejchleubert, und mein Koffer war auf 
die andere Seite geflogen. Der Kutjcher hatte auch ges 
fehlafen ; ein anderer Schlitten, welcher an und voruͤber⸗ 
gefommen, hatte und aus dem Geleiſe geriffen. Wir 
ſuchten unfer Gepäd zufammen, während der Kutjcher 
fortwährend ſchrie: „Ob twoi mat!“ d, h.: „Warte Du, 
der Du Deine eigene Mutter ſchaͤndeſt!“ Die Ruffen be 
dienen ſich oftmals dieſer ſcheußlichen Redensart. Ich ver⸗ 


ſprach einſt einem Kutſcher einen Silberrubel, wenn er 
mich nur zwei Meilen fahren wollte, ohne dieſe gemeinen 
Worte zu gebrauchen; aber wir waren kaum zehn Minus 
ten gefahren, ald mein Ohr durch biefen abfcheulichen 
Fluch verlegt wurde. Mein Kutſcher ſchwur, daß er ſich 
rächen wolle, fobald wir einem andern Schlitten begeg- 
nen würden, und fchnell war er auch wieber im befler 
Laune, als er einen Schlitten umgemworfen hatte, der und 
entgegen. kam. f 

Sonntag Nachmittag um zwei Uhr erblickte ich die 
Thürme von Riga, und alle jene Gefühle der Unbe- 
haglichfeit, der Ungewißheit und Ungft, welche und en 
füllen, wenn wir auf unferer Laufbahn an ben Pforten 
einer unbekannten Zufunft fiehen, bewegten mir «Herz und 
Seele. Ich Hatte von der Abneigung gehört, welche bie 
rufflfchen und polnifchen Juden gegen ihre deutfchen Glau⸗ 
ben&genoffen hegen; ich wußte wohl, welch geringe Wei- 
nung fle von ihren Fählgfeiten haben, und für wie jehr 
überlegen fle ſich ſelbſt in diefer Beziehung halten; ich 
wußte, daß der- „Dutshel“ ein Spottname ift, womit fle 
ihre innerfle Ueberzeugung ausfprechen. Ueberdies war 
meine Sprache Bielen, die ih in Petersburg geſehen 
hatte, ganz unverſtändlich, fo wie ihr berborbenes, mit 
ruſſiſchen und polniſchen Worten vermifchtes Kauderwelſch 
meinem Obre ganz fremd Fang. Deine Kleidung war 
nicht bie ihrige, und es war mir von Vielen gefagt, daß 
ein Oberrod, welcher nicht bis an die Knöchel reicht, wie 
min? angeiehen wird; und ba ich erſt dreiundzwanzig 
Jahr alt war, fürdhtete ich, daß fie keine Achtung vor 
mir haben würden, weil fie nur das durch Erfahrung 
gereifte Alter zu achten gewöhnt find. Ich mar umge 
wiß, in welcher Art fie mich empfangen würden. Aber 
die flüchtigen Roſſe bekümmerten ſich weder um meine 
verzagte Stimmung, noch um meine Bejorgniffe, und um 
zwei Uhr flieg ich vor dem erften Hotel in Riga ab. 





Anzeigen. 


Die Lehrer- und Gantorftelle bei der hieſigen jübl- 
ſchen Gemeinde, welche, wenn die Leiftungen den Anfor- 
derungen entfprechen, neben freier Wohnung einen Gehalt 
bis zu Dreifundert Thaler einbringen, foll baldigft mies 
der befegt werden. Hierauf Refiectirende wollen ihre 
Beugniffe franco an die Unterſchriebenen gelangen: laffen. 

Dinslaken bei Wefel, im October 1866. 


%. Jacob & Levy Kahn. 


Offene Fehrſtellen. 

An’ ber mit dem 2. Januar 1856 unter der Direc- 
tion des Herrn Dr. Wilhelm Freund zu eröffnenden 
traelitifchen Gemeindefchule zu Gleiwig find noch nach⸗ 
ſtehende Lehrämter definitiv zu bejeßen:  _ e 

1) das Lehramt des Hebräifchen in den brei 

obern Claſſen, 

2) das Lehramt der Mathematik und ber 
Naturwiffenihaften in ben brei obern 
Glaflen, und, 

3) das Elementar-Lehramt in ber erften 

Borbereitungsclaffe. 

1) Erforverniffe für das Lehramt des Hebräiſchen 
find: a) gründliche, anf genügende Weife documentirte 
bibliſche und talmudifche Gelehrfamfeit; 
b) dad Zeugntf der Reife bei der Abiturienten« 
Prüfung; e) ein mindeſtens - dreijährige Univerſi— 
tätd- Studium; und. dı dad Zeugniß der befriedi« 
gend beflandenen Kebrer- Prüfung. 

2) Für die zweite Lehrerſtelle find erforderlich: a) ein 
mindeflend dreijähriges alademiſches Studium der Ma— 
tbematif und der Naturwiffenfchaften, und b) die 
Facultas docendi in den genannten Fächern für bie 
obern Glaffen der Gymnaſien und Realjchulen. 

3) Für das Elementar-tchramt iſt erforderlich: 
a7 va Zeugniß ded Gymnaſialbeſuches bis minde- 
ſtens zur Tertia, oder ber vollftändigen Vorbereitung in 
einem Lchrerjeminar; h) das Beugnif der befriedigend 
beftandenen Elementarlehrer- Prüfung; co) Ele— 
mentarkenntniß des Hebräifchen, der Mujif und bes 
Beihnens; und d) eine mehrjährige amtlihe Thä- 
tigkeit an einer gröfern Elementarſchule. 

- Die gedachten Lehrämter find ſaämmtlich öffentliche; 
die Anftellung lebenslanglich und mit einem ausreichen» 
den Gehalte dotirt, . 

Anmeldungen für dieje Stellen, unter Beifügung ausd« 
führlidher Curricula vitae und fämmtlicher Zeugnifle, find 
fpäteftens bis zum 25. November d. I. an bie 
Schul⸗Commiſſion zu Händen bed Unterzeichneten eins 
zuſenden. 

GSleiwitz, den 25. October 1855. 

2. Sabn. 





Für die hiefige iſraelitiſche Religionsfchule (circa 30 
Schulfinder) wird zum fofortigen Antritt ein geprüfter 
Meligionslehrer gejucht, der fih über feine Befähigung 
und Führung genügend ausweijen kann. Unverbeirathete 
qualificirte Lehrer wollen ſich baldigk an und wenden, — 

(Anhalt) Eöthen, im Noyember 1855. 
Der Borftand der ifr. Eultus - Gemeinde 


A. 2. Unger. Morig Friedheim. 





Bür den biefigen. Synagogen» Berband foll zum 1. 
April 1856 ein Gantor und Religiondlehrer „ber zur 


gleich das Schächter » Amt verſteht, bereits eraminirt, 
oder fähig, bie Prüfung zu Beftchen, angeltellt werden, 

Dei freier Wohnung. fann, aufer den. Neben = Ein- 
fünften, der fire Gehalt nach Bähigkeit ſich bis auf 150 
Thlr. jährlih feigern. 

Zeugniſſe über Faͤhigkeit und Moralität find dem 
Borftande. bis Ende d. 3. ſpäteſtens franco zuzuſen⸗ 
den, Meifefoften werben nicht erſtattet. 

Dueblinburg, den 30. October 1855. 

Für den Borftand 
Brüg, Borfigender. 





Ein geprüfter Lehrer, der mit den audgezeichnetften 
Beugniffen über feine Faͤhigkeiten und bisherigen Leiſtun⸗ 
gen, jo wie mit einer SamıS_nans verſehen ift, in. ber. 
bebräiichen, lateiniſchen, franzöſiſchen, engliſchen und pol⸗ 
niſchen Sprache Unterricht ertheilt, aber auch Vorbeter 
und. Schaͤchter iſt, wünfcht eine ihm angemeſſene Stelle. 

Reflectirende werden erfucht, unter G. G. an ben 
Herrn Rabb, Dr. Philippfon in Magdeburg 
ihre Adreffe einzufenden. 


Nachdem ich die BZeugniffe des Herrn G. G. ſelbſt 
geprüft, auch deren Inhaber perfönlich kenne, vermag id) 
ihn aufrichtig und dringend zu empfehlen, 

Dr. Philippſon. 


Ein junges, gefundes Mädchen von anftändiger Bas 
milie, welches fih in der Wirthichaft und in weiblichen 
Danbarbeiten vervollfommnen joll, wünjdt ein derartiges 
Placement, auch ohne Gehalt und Lohn. Adreſſen unter 
F. C. an den Herrn Rabbiner Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg. 





Eine bereitd geübte Demoifelle wünſcht eine Stelle 
als Gehülfin in einem Gejchäfte oder in ber Beforgung 
der Wirthſchaft, auch Beides zugleih. Sie kann fofort 
antreten, und fieht für die erfte Beit weniger auf die 
Höhe des Gehaltes. Adreſſen unter J. H. an ben ‚Seren 
Rabb. Dr. Pbilippfon in Magdeburg. 


Für ein Engros-Geihäft in Eöln, wo des Sam- 
ſtags und an den Feiertagen gefchloffen, wird ein Lehrling, 
ifraelitifcher Gonfefflon, der - mit guten Borkenntniffen 
verfehen jein muß, zu fofortigem Eintritt geſucht. — 
Offerten werben franco unter „S. B. poste restante 
Göln“ erbeten. 








Rachruf. 

Am 3. d. M. Abends verftarb im den Armen ber 
Seinen der Eantor ber biefigen ijraelitiihen Gemeinde, 
Herr Simon Guttmann, im 65. Lebensjahre und im 
43. Jahre feiner, mit ſeltener Berufätreue der ‚Gemeinde 
gewibmeten, Amtörhätigfeit. : 

Seine legte Amtöverrichtung war ber Segenoſpruch 
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für unfern erhabenen König, an deſſen letztverfloſſenem 
boten Orhurtötage. Das Schlufwort feines Gebets: „So 
fei Sein Heiliger Wille!” ging bald darauf an ihm 
ſelbſt in Erfüllung. — Der Dahingefchiedene, gelicht und 
geachtet von Allen, die ihn kannten, war den Xelteren in 
ber Gemeinde Bruder; den Jüngeren väterlicher Freund; 
ben Vedrängten Helfer; in feinem Bamilienfreife war Je— 
ber heimiſch; er fand Allen nahe und theilte Freud’ und 
Leid mit jedem Einzelnen in der Gemeinde. Unſer Schmerz 
um ben Berluf des Dahingejchiedenen ift groß, — und 
wenn auch bie Beit dieſen mindert, das Andenken an den 
Verklärten, der Jedem als Mufter galt, wird der Gemeinde 
unvergeßlich bleiben. 
Brandenburg, am 5. November 1855. 


Der Vorftand der Synagogen: Gemeinde. 


Bon G. 2. Fritzſche in Leipzig find nahflehende Schrif: 
ten zu beigefepten Preifen zu haben; 
1) Moſ. Albelda, Darasch Mosche; Ben. 1603. Fol, 
4 Iblr. 
2) Sim. Duran u. Obad. Sforig, Commentar zu Hiob— 
Den. 40. 2 Thlr. 20 Sgr. 
3) R. Elofar aus Worms, Rokeach. Hanau 1630, 8, 
4 Thlr. 
4) Iof. del Medigo, Noblot (etwas wurmflichig). 3 Thlr. 
5) Sam, Jafe, Comment. z. Midraſch Ruth, Echa u. 
Eſther. 2 Thlr. 20 Sr. | 
6) Comment. der Tosafot z. Bentateuch, 1 Thlr. 10 Sr. 
7) Ramban, Eommentar z. Ventateuch. 1 Thlr. 
8) Zalkut Reubeni in 40. 1 Iplr. 10 Sgr. 
9) Pirfe de- Rabbi Eliefer mit einem audführlichen Com⸗ 
mentar. Wilna 1838. 2 Thlr. 
10) Zeror ha-Mor, Gomment, j. Pentateuch b. Ahr. Saba, 
3. Ihlr. 
11) Rof. Chaj. Luzzatto, Leschon Limadim ed; Mantua. 
2 Thlr. 
12) Dibre Chefez, Beiträge zur Literatur mach Gandſchrif⸗ 
ten von . Edelmann. London 1853. 15 Ser. 
13) Gedicht von Moſ. Chaj. Luzzatto. London 1854. 
6 


14) Ginse Oxford von Dußes und Edelmann. London 


1850. 25 Ser. 
15) Caftor wa-Ferach, berühmtes talmudifch » geo⸗ 
graphiſch⸗ archaͤologiſches Wert ven Bari ed. 
Berlin 1852. 2 Thir. 10 Gar. 
16) Chobot —— hebr. u. deutſch. Wien 1854, 
25 Gar. 


Bedeutende P iñi 
ji u die Noßberg’ihe Buchhandlung in Leipzig ift zu 
ziehen : 


Byarn> Dias men, bie 24 Bücher der Bibel im 
ebrälfchen Xerte, mit worttreuer Ueberfegung, fort» 
laufender Erklärung und homiletiſch benugbaren Ans 


merkungen. Gernusgegeben von Dr.) Salomon Herr- 

imer, berzogl, Landesrabbiner zu AnbaltsWern- 
urg. 4 Bände. Brüher 10% Thir. — iept nur 
4 Ihle. — 


(Bentateud, 2. Aufl, 1855, jet nur 12 Aflr.) 
In unferm Berlage it erfchienen: 


Tafeln 


zut gegenfeitigen Verwandlung 
jüdiſcher und chriſtlicher Zeitangaben 


oder 
Immerwährender Ralender 
vom Jahre 4118 (358) bis 5810 (2050). 


Bon 
Dr. ©. 9. Jahn. 
Bevprwortet von Dr. U. Sellinek. 


Mit franzöfifher und engliſcher Ueberfeizung des Certes. 
Preis brod. 12 Mer, 

gripzig. Dürr’fche Buchhandlung. 

Diefe Tabellen dürften Reli ionegelehrten, Iuriften, 
Geihihtsforfhern und allen Freunden ber Chronologit 
bei der meihfelfeitigen Berwandlung aner und rjjtlicer Dar 
ten, die fih bis jegt nur, außer mit Hülfe eines foipieni en Wer 
les, mit bedeutentem Aufwande von Zeit und Mühe bersertäelll 
gen lieh, eine unfhäsbare Grleihterung gewähren. 


Zeitſchrift 
für die Wiſſenſchaft des Judenthums, 


herausgegeben von dem Vercin für Culiur 
und Wiſſenſchaſt der Juden. 
Retacteur Dr. Zunz. 
(3 Abhandlungen von Zun;, 4 von Gans, 2 von 
T von verfchiedenen anderen Gelehrten. 
Diefe von den hervorragendfien Kräften der jübifhen Willen 
ſchaft getragene und von dem fritifchen Geifte eines Jung durch⸗ 
wehte Zeitſchrift if allgemein als eine Sammlung von Wufer 
Abhandlungen anerfannt, berem wiſſen ſchaftliches Berdienfkt ein 
bleibendes ift, abaefehen davon, daß auf Werke, wie das von 
Zunz über Rafhi hauptfählic die unabhängig forſchende 
er ber neueren Schule zurüdgeführt werden fann, 8* 
dem dieſe Zeitſchrift lange Zeit buchhaͤndleriſch vernahläffigt und 
Anflalten der Weg zu ihr unbefannt war, ift «6 mir gelungen, 
ben Heinen Reit der Auflage anzufaufen, um bie wenigen @rems 
plare in bie un Hände zu bringen. 
Der Ladenpreis if 3 Thle.; ich fepe ihn bis Oftern 1856 
un en Yes Bat ſchwerli 
on da a r wer 
——— chwerlich mehr für den Baden 
Berlin, or Fühe Mitiest 
+ Boehmer’sche Autig.: Bu d 
Heilige —8 tan Tun, 


Jüdiſches Volksblatt No. 6, 


Die drei Nationen. — Gin würbiges Vorbild. — Anfragen 
NB. Durch alle een Rämt f 
Jabrũch 1 Zple. Wierteljährige Ye Tal, 5a beziehen. 


Benb und 


Berlag von Baumgärtners Budhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Birfäfeld, 
Berantwortlicer Mebacteur: F. Mäbe, 


19. Jahrgang. M 47, 





Allgemeine 


Zeitung des Iudenthums, 


@in 


unparteiifches Organ für alles jüdifche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 


Leipzig, ben 19, November 1855. 





Diele Zeitung erideint mwöhentlih eimmal, Montags, und mi jührfih 78 Sogen in Quart incl, des Ziteld, Megifters, u. f. te. ‚mut 
faffen, In Brmäßheir des Zweded, derfelben Die allgemeinfe Verbreitung zu gebem, if der Preis äunerft niedrig: mit 3 Tblr. 
für dem Jahrgang; — 1 Zblr. 15 Nor. (1 Thlt. 12 g®r.) für ſeche Monate — 22"/2 Nor. (18 g@r.) für das Wierteljabr angefept worden. 
Wille Buchhandlungen, Porämter und Zeitungs + Eppeditionen nehmen Behelungen au; der Haupifperition für beide Beptere hat fid die Lönigl. fädhf. 


Inhalt. 
Harfenflänge: Die Sendung Iſtaels. XI. 





Leitende Artikel: Aufjorterung. — Die Anflage der jübi- 
fhen Schädhter von London durch bie Geſellſchaft gegen 
Thierquälerei. — Literaturbericht. VIE. Schluß.) — Apho⸗ 


riemen. 


Zeitungsnachrichten: Deutſchland: Hamburg, Deſſau, 


aus dem Großherzogthum Heſſen, Sonderehauſen. 





Harfenklänge, 


Die Sendung Ifrael's. 
XIII. 

Es hüllt die Nacht die Welt in dunkle Schleier — 
Bald haͤlt der Friede ſeine hohe Feier 
Und läßt die Sterne ihre Strahlen ſenden — 
Bald bricht der Sturm herein aus allen Enden, 
Und jagt der Wolfen trogig Heer zufammen, 
Und löſcht in Finſterniß die lebten Flammen. 
Der Traum allein fchafft Tange Reih'n von Bildern, 
Des Menfhen Schnen ſchwichtigend zu mildern — 
Nur kurze Beit, wie ſchwarze Riefen fteigen 
Sie dann empor in wilden Wechfelreigen: 
Die ſchwachen Herzen zittern und ermatten, 
Bis fie fie ſchau'n als weſenloſe Schatten.... 
Da kommt das Licht, ein purpurn Morgenprangen 
Bricht Teife nieder durch der Dümmrung Bangen — 





j Beltungs · Erpepition allbier unterzogen. 


Dort wird es hell, im Oft, dann ſtrahlen Gipfel, 


Und hoch erglüh'n der dunflen Wälder Wipfel; 

Und weiter dringe's, und firömt von Bergesrüden 

In's Thal hinab, und ſchaut mit Silberbliden 

Schon auf die Ebne, auf die unbegrenzte, 

Auf Bach und m, bon grüner Flur umfränzte — 

fteigt er auf, der fühne Ball der Sonnen, 

Und Licht ift ihm auf Land und Meer entronnen: 

Die Weltzliegt da, jed' Dunkel ift geſchwunden, 

Zu Einem Dafein von dem Licht umbunden.... 
Wer hat das Licht der dunfeln Welt gebracht? 

Hat e8 der Weifen Sinnen aus dem Schacht 

Des Menſchengeiſtes Hoch zu Tag geichafft? 

Hat's aus Geflein gepocht des Meifeld Kraft? 

Hat es des Schwerted Blitzen aufgeicheucht, 

Dem ſich das Knie des Ueberwundnen beugt ? 

Hat es der Schiffer auf dem fühnen Kiel 

Herbeigeführt von feiner Irrfahrt Ziel? 

Der Handeldmann ertaufcht mit fchlauer Lift, 

Dom Zöllner drum mit ſchwerem Pön gebüft?.... 

Das Licht, das Licht der dunkeln Welt gebracht, 

Das Licht inmitten einer Welt voll Nacht, 

Doll Sturm uud Traum und wilden Wahnes raus, 

Das feltner Sterne Strahlen löſchet aus — 

Gekommen iſt's von Iſrael allein, 

Im Of erglüht, wie Morgens Purpurſchein, 

Bon Berg zu Berg, von Thal zu Thal geballt, 

Dis es der Menjchheit Ebne überwallt, 
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Bis überfluthet Meer und Land 


Bevor um Sinai der Morgen prangte, 

Bevor das Wort an Ifrael gelangte: 

Stand Nacht des Heidenthums auf den Nationen, 
Und tiefer Schatten deckte die Millionen; 

Kühn ſchweift der Traum und bildet die Geftalten, 
Die lächelnd bald, noch öfter ſchreckend walten, 

In Wohlluſt jegt, im Rachegrimm bald Todern, 
Des Menſchen Blut auf die Altäre fodern; 

Es beugt dad Knie der Menſch vor Wahngebilden, 
Bor Stein und Thier, zu fänftigen die wilden — 
Wo ift da Recht? wo Lich’ in Menichenmitten? 
Wo Heiligung in Gottgefälligen Sitten? 

Der Mächt'ge tritt dem Schwachen auf den Müden, 
Der Sclave zittert vor des Herren Bliden, 

Es heißer groß, wer Vielen Ketten fchmiedet, 
Starf, wem die Wuth der Leidenſchaften ficdet. 
Und ob fie tief, Die weifen Denker, dachten, 

Die hohen Künftler ew'ge Werke brachten, 

Ob fie des Wiſſens Reich zu Fernen dehnten, 

Mit duft'gem Lorbeer ihre Schläfen krönten, 

Ob fie das Schwert bis zu den Meeren trugen, 
Was widerftand, in tapfrem Kampfe ſchlugen — 
Doc fland die Nacht auf aller Völker Wäupten, 
Bis fie im tiefen Schatten all’ zerftäubten.... »: 
Doch ob der Tag um Einai längft prangte, 

Bu denen Heut’ das Wort noch nicht gelangten 
Sie wallen Heut’ noch in den Finſterniſſen 

Des Heidenthums, in ihrem Geift zerrifien ; 

Ob fie auf Sina’s Fluren, Japan's Höhen, 

Am Intusftrom, wo würz'ge Küfte wehen, 

Schon früh der Künfte goldne Früchte brachen, 
Die Sterne mafen, in die Meere flachen, 
Erſchlafft, entneret, ermangelnd der Erhebung, 
Verdammt zur Ohnmacht, ohne Kraft und Strebung! — — 
Doch fiehft Du Hin auf jener Völker Blühen, 

In denen hoch der Menjchheit Flammen glüben, 
Mit der erwachenden Erfenntnig Strahlen 

Die dunklen Wolfen rofig fi ummalen, 

Wo das Bewußtſein eined ew'gen Rechtes 

Aufgebt dent Geift des Herren und des Knechtes, 
Das Gottesrecht um einſt'ge Herrichaft ringet 

Und tiefer, tiefer in das Leben dringet: 

Die Bölfer find es, denen aufgegangen 

Dis Horeb's Licht in ihrer Nächte Wangen, _ 







Dahin das Wort an Iſrael ertönte, 
Den Widerſtreit des Geiſtes leiſ' verſöhnte, 


Den Gruudſtein gab zum kühnen Bau des Lebens — 


Noh war ed Dämmrung felbft um Iirael, 
Als es der Strahl des Frühroths grüßte; 
Lang war der Kampf, und ſchmerzhaft büfte 
Es oft genug das Schwanfen und den Fehl; 
Hinausgefchleudert ward's auf Babel's Strand, 
Bis, unter Fremder Joch, es ſelbſt ſich fand. 


Die Menſchheit ging indeß den freien Pfad, 
Entwickelnd was fie barg im Marke; 

Doch war gereift die Frucht, die ſtarke, 

Biel fie verweſend ab, früh oder fpat, 

Und neue trieb fie friſch zu Blürh’ und Laub 


Stets Herrliger — denn nur der Staub wird Staub, 


Da warb es Zeit — und aus dem Lichtmeer drang 


Bon Yirarl ein Strahl, ein Leuchten, 

Die vor ſich ber die Wolfen ſcheuchten, 

Und e8 begann des fchwerften Kampfes Bang: 
Denn Licht und Nacht, fie rangen fort und fort, 


Bald legt das Licht, bald weicht'e von Ort zu Ort. 


Da miſcht ſich Beides in der Völker Blick, 

Der noch nicht trägt die ganze Wahrheit, 

m Weſt ein Glüh'n von Nacht und Klarheit, 
Im OR ein Dämmern vorwärts und zurüd — 
Doc immer heller fleigt herauf der Tag — 
Der Wächter rufl's — mur ruhig, nicht verzag'! 


Und daß dem Licht die Zeugen überall, 

Grgreift Di, Juda, Gottes Wille, 

Und freut Dich auf die Länterfülle 

Und durch der Zeiten ftarfen Schwall — 

Steh feſt und fühn, bes Adlers Schwinge webt 
Gewaltig um Dein Haupt — Dein Leben lebt! 


So fiche, Nacht, noch bort auf den Nationen, 
Umwalle, Dämmrung, bier die Millionen, 

Da drüben feige, Frühroth, glänzend. auf, 

Und büben, lichter Tag, heb' an den Lauf — 
Es ift das Licht von Iſrael gekommen, 

Und nie verlifchs, wo's einmal ift ‚entglommen! 


Reitende Artikel. 


Aufforderung. 


In den „dem Infitute zur Förderung der ijraelitiſchen 
Literatur” zu Grunde liegenden Paragraphen wurden in 
$. 6. b. als ein zweiter Zwed Unterflügungen 
zur Herausgabe gelebrter Werke auf dem 
Gebiete des Judenthums ausgeſprochen. 

Da es viele Werke giebt, die für die Wiſſenſchaft von 
großer Bedeutung, für das größere Publifum ohne Inter» 
eſſe ſind, jo wäre es jehr überjlüjjig, außerordentliche Ko— 
ſten für eine jo große Anzahl Exemplare ald das „Inſti⸗ 
tw‘ für feine Theilnchmer braucht, aufguwenden, wäre aber 
ein großer Verluft, wenn ſolche Werke, aus Mangel an 
Mitteln, gar nicht erjchienen, 

Nachdem daher eine verhaͤltnißmaͤßig fehr bedeutende 
Zahl Drudjcriften für ſämmtliche Mitglieder des „Ju— 
ſtitus“ in die Preſſe gegeben worden, und demungeachtet 
dem „Inſtitute“ noch Geldkräfte zur Verfügung bleiben, 
fo ſollen ſolche Subventionen für wichtige gelehrte Ars 
beiten ertheilt werden, beſtehend in Hleineren und größe 
ren Summen, um dadurch das Grfcheinen jener Werfe 
möglich zu machen, *) 

Die Bedingungen find einfadh: a) die Summe wird 
für die Werke, welde die drei Leiter des „Inſtituto 
der linterftügung würbig finden, immer nur dann "bes 
Rimmt und gezahlt, wenn bie Herausgabe Der betreffen⸗ 
den Schriften dadurch wirklich gefichert wird; b) der Ver⸗ 
fauföpreis biefer vom „Inſtitute“ jubventionirten. Schrife 
ten muß für die Theilnehmer des „Inſtituts“ eine ver: 
hältnigmäßige Ermäßigung erhalten, 

Wir fordern daher alle Diejenigen, weldye Behufs 
der Herausgabe einer dahin einſchlagenden Schrift eine 
Unterflügung beanjpruchen wollen, auf, an den mitunter⸗ 
yeichneten-Dr, Philippion in Magdeburg ihre Ans 
träge. binnen 6 Wochen vom heutigen Datum an gelane 
gen zu laffen. In dieſem Antrage muß angegeben werten: 

a) Titel, Tendenz, Umfang der betreffenden Schrift; 
b) die Art der zu bewirfenden Veröffentlichung ; 
e) die Summe, welche zur Herausgabe ald Sub⸗ 
vention nothwendig fein würde. 
Dr. Bhilippion. Dr. 3. M. Jo ſt. 
Dr. Ad. Jellinet. 
Im, November 1855. 





*) Wir ftellen auch die Buchbruderei des ‚‚Inftituts‘ 


Magdeburg, 12. November. 


Pie Anklage der jüdifhen Schädhter von fondon 
durd die Geſellſchaft gegen Thierquälerei. 


„Daily News” hat über diefen Gegenfland einen 
ausführlichen Artikel gebracht, den wir bier wiedergeben 
mollen. 

Eine wichtige Brage war geflern der Enticheidung 
bes Lord» Manor: Hofes unterbreitet. Es handelte fidy 
darum, fich über die größere Menſchlichkeit der jüdiſchen 
oder hriftlichen Fleiſcher auszuſprechen. Die Geſellſchaft 
zum Schuge ber Thiere, überzeugt, daß die jüdiſchen Flei⸗ 
fcher ohne Nothwendigfeit eine graufame Behandlung den 
Stieren und Ochſen angedeiben ließen, welche fie töbten, 
hatte die brillante Idee gefaßt, dieſe Fleiſcher der fanfe 
tern Tödtungsweiſe der chriftlichen Fleiſcher zuzuwenden, 
indem fie gegen jene die Strafen der VBarlamentsacte von 
1849 audiprechen lieh. Da Jedermann weiß, dab bie 
Juden ſich für verpflichtet halten durch die Vorfchriften 
ihred gortbegeifterten Geſetzgebers, die Thiere, welche fie 
verzehren, jo zu töbten, wie fie es machen, fo hätte ber 
Beweis der Oraujamfeit von einer unbedingten Richtig« 
feit fein müflen, um eime joldhe Zwiſchenkunft auf dem 
Gebiete der religiöfen Ueberzeugung und bed Gewiflens 
zu rechtfertigen. : x 

Nach den abaehörten Zeugniffen befteben die beiden 
Methoden in Bolgendem: Die Juden durchſchneiden die 
Kehle des Thieres, und laffen es zum Tode verbluten; 
bie Ghräften zerichmettern ihm den Schädel mit einer 
zugejpigten Keule, bringen dann einen Stock in die 
durch die Spige gemachte Deffnung, um ihm dad Ges 
hirn zu bewegen. 

Um Borgänge diefer Art zu beurtheilen, muß man 
zweierlei Betrachtung trennen, welche das Publikum zu 
vermijchen nur zu jehr geneigt if: die auf die Nerven 
der Zuſchauer hervorgebrachte Wirkung und der Grad 
des Leidens, der daraus hervorgeht. So viel die Bes 
fhreibung dieſer Operationen und geftattet, fle zu ver» 
ftehen, find wir völlig geneigt zu fügen, daß die Töd⸗ 
tungäweife der chriſtlichen Fleiſcher ein viel empörende⸗ 
red umd roheres Schanfpiel bietet. Es iſt indeß mög— 
lich, daß «8 weniger leiden läße; aber wie kann man 
diea wiffen? Der Tod, jagt man, if viel länger bei 
der jüdifchen Verfahrungsweife ; aber folgt hieraus noth» 


zur Verfügung, da ihre Preife mäßig find und fie mit 
altem hebräiſchen Schriftgattungen verſehen iſt. 
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wendig, daß das Leiden ein größeres ſei? Die Perfo- 
nen, weldye die Claſſiker gelefen baben, erinnern ſich je» 
ner aften Römer, welche unter der Thrannei der Kaifer, 
da fie die Wahl ihrer Todesart hatten, fi die Adern 
Öffnen ließen, in der Meinung, daß dies bie Weniger 
ichmerzhafte Todesart wäre. Die dem Lords Mayor über 
diefen Punft gegebenen Gutachten laffen ein jehr weites 
Beld für zwei geradezu entgegengejegte Hypotheſen. Der 
Doctor Paveh, Profeffor der Chirurgie am Hospital von 
Grey, behauptet, daß das Einjchneiden der Kehle von einem 
Zuftande von Synkope gefolgt wird, daß aber nachher ein ans 
berer Bluterguß und heftige Zudungen ftatrfinden, während 
welcher das Ihier feine Senflbilität wieder zu erlangen 
ſcheint. Der Doctor Lloyd, Oberarzt der Royal-Dispensaty, 
glaubt, daß bei dem chriftlichen Verfahren der Tod ftatt hat, 
jobald das Gchirnmark berührt wird. — Man behauptet, 
daß die Zudfungen der nach jũdiſcher Weife getödteten 
Thiere ſehr ſchmerzlich feien, und daß die Zucdungen nach 
chriſtlichem Verfahren es nicht feien, Es find dies aber 
nur einfach PVorausjegungen. Die gelehrten Doctoren 
wiffen nicht aus Erfahrung, welches die wahre Löſung 
der Brage iſt. Nur die Geifter der getödteten Thiere 
könnten ein ſicheres Zeugniß über den Gegenſtand geben, 

Doch ermitlich, fo iſt es unmöglich, den Bericht über 
den gejtrigen Proceh zu leſen, ohne zu bemerfen, daß bie 
Geſellſchaft bemüht war, die Leiden der nach chriftlicher 
Weiſe getödteten Thiere zu vermindern und die nach ber 
jüdischen Weife zu übertreiben. Don dieſem Geſichts— 
punfte aus ift nichts gerechter, als die Entjheidung des 
Lords Mayord. Dieſer glaubte nicht, daß die dem jüdi- 
ſchen Verfahren gemachten Vorwürfe von der Natur wäs 
ren, um Maßregeln zu rechtfertigen, welche nur ein jehr 
ärgerlicher Eingriff des Geſetzes in die Gewiſſensfreiheit ei— 
ner ſehr großen Anzahl unferer Mitbürger fein könnten. 

Sehen wir einen Augenblid voraus, daß die Geſellſchaft 
Recht habe. Warum greift fie dann gerade die Juden an, 
welche bierin durch ihre religiöfen Ueberzeugungen gebunden 
find, während fie zuläßt, daß gleiches Verfahren auch unter 
den Chriſten eriftirt? Diefe tödten Die Schafe und Die Schweine 
in derjelben Weife, wie Die Juden die Ochſen. Hat die Geſell⸗ 
ichaft nur Sympathien für das Ochiengefhlecht? Wir wiffen, 
daß faft ıberall man die Gewohnheit hat, den Schweinen 
die Kehle zu flechen und fie dann um bie Schlachtbanf herum⸗ 
gehen zu lafien, bis fie vor Grichöpfung niederfallen. 

Der Doctor Lloyd bat noch gejagt, daß die jüdifche 
Methode die Arterien ber Wirbelſäule unberührt laſſe 
und daß hieraus ein Bluterguß in den Kopf ftattfinde. 


Mit einem Worte, eine Aypylerie, : Daffelbe begegnet 
den Gehenften. Warum bewahren denn die humanen 
Mitglieder der Gejellfchaft ihre Sympathien allein für 
die Thiere? Warum beftehen fle nicht darauf, anftatt 
bie Verbrecher zu hängen, folle man die Menjchlichkeit 
baben, ihnen den Schädel mit einer Keule zu zerſchlagen 
und dann das Gehirn mit einem Stocke zu bewegen? 

In Summa, die Verfolgungen, deren Gegenſtand bie 
jüdifchen Pleifcher jo eben geweien find, fanden unter 
Umftänden flatt, welche feinen andern Boden haben, als 
Muthmaßungen und Vorausſetzungen. Hingegen haben 
fie allzujehr den Anfchein, nichts anderes als ein Ber« 
ſuch zu fein, umfere jüdiſchen Mitbürger dem Kaffe der 
Maffe anszufegen. Zur Zeit Chaucer's hetzte man bie 
Menge gegen die Juden auf, indem man fle anklagte, - 
Kinder zu töbten; es ift ein trauriges Zeichen der Ab- 
nahme unferer Einbildungsfraft, daß wir zu gleichem 
Bwede nichts Schredlichered zu erfinnen vermögen, als 
daß fie fi) graufam gegen die Ochſen zeigen. 


Fiteraturberidt. VII. 
(Schluß.) 

Unjere Leſer werben fich erinnern, baf die Frage nach 
bem Alter des Sohar die neueren Borfcher viel beichäfe 
tigt hat.: Ein „Anhang“ in Iellinek’s Ber hamidraſch 
IH. bringt folgenden Beitrag zur Entſcheidung, ben wir 
bierherftellen: 

„Da ed noch manche Gelehrte giebt, die dieſem Buche 
ein jehr hohes Alter vindiriren, fo will ich das Datum 
22. Auguft 1280 in demſelben nachweiſen. Wir lejen 
nämlich Sohar UI, 212. b.: pbwm an5 Mapm jmr 
yıpr >27 yon ’72 NENID RINIP 8299 In mern 
yas3> 7 mm nıyzora Mn arm 
MEMND 827127 07 7 Ds Ts en Jim 
RuYa wann Manınd anmb mm Hs mn! 
Knap3 MN? MNUTP 87V +Yrmnı ’s mob mama 
map aımmm yıadr Tan 3 EI ROY Minen 90777 
N19 Knmp wm ROSE 5107 Mana RD? 70177 
d. bh. „Gott ift bereit, Jeruſalem zu erbauen und einen wuns 
derbar glänzenden Stern fichtbar werden zu laflen, der 70 
Tage leuchten wird, Breitag, den 25. Elul, wird er geſehen 
werden, und Sonnabend am Ende ber 70 Tage wird er 
untergehen. Am erften Tage (d. h. am 25. Elul) wird 
er fih in Rom zeigen, und an bemjelben Tage werden 
drei Hohe Mauern und eim großer Tempel in Rom eins 
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flürgen und der Regent deſſelben wirb ſterben.“ Diefe 
Stelle wird durch folgende Berechnung verfländlich: im 
Jahre 1280 fiel Roſch Chodeſch Elul auf Sonntag und 
Montag oder auf den. 29. Juli; folglih war ber 25. 
Elul — 22. Auguft an einem Donnerftag, an befien 
Abend der Stern zu leuchten begann, deſſen 70 Tage 
Breitag Abends — welcher Abend aber zu dem folgen» 
den Sonnabend gezählt wird — zu Ende gingen. Und 
Donnerftag den 25. Elul 5040 A. M. oder den 22. Aus 
guf 1280 farb Pabſt Nicolaus I. in Rom! Sein 
Nachfolger war Martin IV., den Abraham Abulafia im 
folgenden Jahre befehren wollte! — — Außerdem hat 
Jellinek in diefem Jahre noch herausgegeben: 1) Com» 
mentar zu Koheleth und dem hoben Liede von R. Sa- 
muel ben Meir, 2) Gommentarien zu Eſther, Ruth und 
den Klageliedern von R. Menachen b. Chelbo, R. Tobia 
b. Elieſer, R. Iofeph Kara, R. Samuel b. Meir — alle 
zum erften Male herausgegeben. Leipzig, 1855, bei Leop. 
Schnauß. Wenn fonjt Dr. Jelinek vielmehr tie midras 
ſchiſche und kabbaliſtiſche Auslegung der Schrift durch 
feine Editionen alter Manufcripte und Drude fördert, 
fo Hat er bier fich ein lebhaftes Verdienſt für die ein- 
fache, natürliche Exegeſe, in der Raſchbam fo fehr ber» 
vorleuchtet, erworben. Sowohl in fiyliftiicher Beziehung, 
als auch in Erklärung vieler einzelnen Stellen find bieje 
Eommentarien beachtenswerth. — 

Wenn Jellinet mehr die Pflege des Altern Neobe- 
bräismus im Auge bat, jo mögen wir ſicher auch nicht 
Die öfter ſchon rühmend hervorgehobenen Berdienfte des 
Herrn M. E. Stern um die Erhaltung des hebräiſchen 
Styles in der Gegenwart, und um die Popularifirung 
älterer  clafftjcher Werke verfennen. In erflerer Bezies 
Hung machen wir auf das 19. (1854) und 20. (1855) 
‚Heft der pres va>r> aufmerffam. Es verſteht ih, daß 
in ſolchen Sammlungen nicht Alles von Werth ift, aber 
jeder Freund ſolcher Uebungen des hebräifchen Styles 
in metrifcher und projaifcher Form wird dieſe Lectüre 
mit Bergnügen vornehmen. Schade, daß bie fehr Eleine 
Schrift es uns oft verbot, längere Zeit darin zu leſen. 
Eregetiiche Artifel, Gedichte, Briefe und Artifel über 
miannigfache Gegenftände, auch Kritiiches, z. B. zum 
Erech Willin, machen den bunten Inhalt aus, ber aus 
einer größern Zahl Bedern flammt. — Sehr angenehm 
iſt die Ausgabe des Tachkemoni von Ab-Chariſi, 
welche Herr Stern (Wien, 1854) veranſtaltet bat. 
Wenn auch diefe Ausgabe in Fritifcher Beziehung ſehr 
viel zu wünjchen übrig läßt, jo wird doch der ſchon ſehr 


felten gewordene Text (nach den drei Ausgaben zu Kon« 
ftantinopel 1557 und 1583 und zu Amſterdam 1729) 
hierdurch wieder Gemeingut, das für einige Grofchen je 
der Breund dieſes unſchätzbaren Gedichtes haben kann. 
Andere Gelehrte kommen vor Grünblichkeit nicht zu Ende, 
während Herr Stern fühn und ausdauernd die Haupts 
fache in die Hände bringt. Darum Ehre ihm! Mag 
er fih von allen fäuerlich blidenden Kritikern nicht behin⸗ 
dern und irre machen laſſen, fondern fich mit dem Bemwußts 
fein begnügen, daß fein Streben ein fehr nügliches iſt! — 

Wenn wir num zu den hebräifchen Schriften des ‚Herrn 
Senior Sachs zu Berlin übergeben, fo können wir 
zunächſt hinſichtlich des 8. Bandes des Kerem chemed 
auf die ausführliche Berichterſtattung des Herrn Dr. 
Wiener in Nr. 40. d. 3. verweilen. Doch wollen 
wir — damit Jedem die ihm zufommende Ehre werde! 
— hier nicht unbemerkt laffen, daß ein wejentliches Ber» 
dienft um dieſe Fortfegung des werthvollen Sammelwer« 
kes fih auch Herr I. Böhmer erworben, der mit Idee, 
Rath und Geldopfern fie zu Stande bringen half. — 
Außer dem ’n ’> gab Herr Senior Sachs Heraus: 
mnnm, Schriften, die noch nicht gebrudt oder nur 
einmal gedrudt waren, befonders aus dem Gebiete ber 
Religionsphilofophie des Mittelalters, erſtes Heft enthal- 
fend Piecen von Gabirol, Maimuni, Iſaak Ifraeli, Hai 
Gaon, Iſaak Latif (Berlin, 1850). Die bier veröffent« 
lichten Stüde begleitet Herr Senior Sachs mit ausführ- 
lichen Eharafteriftifen und Anmerkungen (zum Theil auch 
von Anderen), welche das tiefe Verfländnif bezeugen, das 
ſich Herr Senior Sachs auf diefem Felde erworben, und 
die Klarheit, mit ber er ſich hier berumbewegt. — mr 
oder Zeitjchrift für die Wiſſenſchaft des Judenthums. Er⸗ 
ſtes Heft. Berlin, 1851. Diefes Heft enthält einen Auf- 
fag von Slonimski, zw dieſem einen Artikel von Stein 
ſchneider, und zu beiden einen ausführlichen von Herrn 
Senior Sachs über das jüdiſche Kalenderweien 
und feine Geſchichte. — Hierzu no: m »D3>, 
erſtes ‚Heft, enthaltend mas n>on, Gedichte und Fleine 
Auffüge. — Entlid ober, d. i. Katalog werthvoller 
hebräifcher Handjchriften von Dr. 8. Zunz, mit Anmers 
kungen, enthaltend einige Unterfuchungen über einzelne in 
den Handſchriften erwähnte Autoren und Auszüge aus 
denfelben von Senior Sachs. Berlin, 1850. — — 
So fehr und gern wir nun den Werth all diefer Ver— 
öffentlichungen anerkennen, jo jehen wir doch den end⸗ 
lichen Zweck derſelben nicht ein. Diefe zerftreuten Aufs 
füge und Arbeiten, biefe Sammlungen Heiner alter und 


neuer Abhandlungen zehren eher Die noch vorhandenen 
Mittel und Kräfte Für die bebräifche Literatur auf, ale 
fie fie nähren und pflegen. Möchte ed einem fo befäübig: 
ten Manne, wie Herr Senior Sachs ift, vergönnt fein, 
feine Muße auf ein großes und bedeutendes Ziel, auf 
die Löjung einer größern, joflematifchen Arbeit zu ſtel⸗ 
fen! — : 2 

Wir kommen zunächft zu einigen lexicographi— 
fhen Schriften, und bier hätten wir aufmerkſam zu 
machen auf die Broichüre: JYamsn 1r%5 “unn, d. i. 
Beitrag zur Chaldäiſch-rabblniſchen Lericographie (Tal- 
mud, Midrafchim 0), zugleich kritiſche Bemerkungen 
fiber die neneften Leiftungen in dieſem Bade von 9. 
Böhmer. Berlin, 1855. Allein, namentlich auf 
Grund biefer mit eben fo vieler Sachkenntniß wie Wit 
verfaßten, ſich eirean über -1006 Wörter auslaffenden 
Schrift it uns ein ausführlicher Artikel von fachkun— 
diger Hand über die neueſten lericographiichen Arbeiten 
verſprochen, worauf wir hiermit ſchon jetzt verweiſen. 
— Hieran knũpfen wir aber die Erwähnung eines Wer— 
kes, deſſen in biefer Zeitung noch nicht gedacht worden, 
welches von - entjchiedenen Werbe, aber aus Ungunſt der 
Umftände ſchon nach der zweiten Lieferung ind Stocken 
gerathen ift. Wir meinen: oa ywb, d. i. Wörter 
buch, enthaltend Hebrälfche Mörter und Medensarten, die 
fih im Talmıd- befinden. Geſammelt, hebräiſch erläus 
tert imb ind Deutſche Überjeßt von David Löwy aus 
Dub, Rabbiner zu Anifchelberg. ‘Prag, 1845. " Der 
deutſche Titel iſt etwas -ungelenf, indem nicht die Er— 
fäuterting ins Deutſche übertragen iſt, ſondern nur die 
deutſche Bedeutung der Wörter angegeben wird; Zu je⸗ 
dem hebraͤiſchen Worte nämlich find alle die Bedeufun⸗— 
gen, in welchen «8 ſich im Talmud finder, aufgeführt, 
furz und prägnant erläutert und mit Stellen belegt. Es 
iſt dies für Sprachvergleichung und Sprachgeichichte des 
Hebraͤiſchen von großem Gewinn, indem man mit eie 
wem Blicke die Entwickelung der Bedeutung der bebräis 
ſchen Wörter bis in Die talmudiſchen Ausläufe und bei 
der großen talmubijchen Verarbeitung Überichaut. Der 
Verfaffer Hat mit großer Umificht und Sachkenntniß ger 
arbeitet, wenn auch Die innere Aneinanderfmüpfung, die 
logiſche und biftorifche Genefis der verſchiedenen Bedeu—⸗ 
tungen Vieles zu wünſchen übrig läßt. Leider! geben 
die beiden Lieferungen (98 ©.) nur bis 15, wir wole 
len aber nicht die Hoffnung aufgeben, das Werf fortges 
ſetzt zu ſehen. Wir hätten binfichtlich der Ausſtattung, 
die jonft ganz vortrefflich iſt, gewünjcht, daß Die Seite 


m 


nicht geſpalten jei, weil die Stellung der deutſchen Wör⸗ 
ter innerhalb der hebräiſchen allzuoft unbequem dadurch 
wir. — 

Vor uns liegt nun noch eine Reihe belletriſtiſcher 
Schriftchen und Ueberiegungen im der alten heiligen 
Sptache. orsm, der Denunciant. ine jüdiſche Be— 
gebenheit aus neuerer Zeit von W. Tugendhold. 
Ina Hebräffche überieht von M. Bendetſohn. (Grodno, 
1347.) Das Original wurde jeiner Zeit in diefen Blät— 
tern beiprochen, die Wcherjegng iſt fliehend und correit, 
— ms, Amnon, der Märtsrer und Verfafler des Un- 
sanne Tokef, eine jüdiſche Legende aus den Stufen-Ge— 
fingen des Rabbinen L. Etein. Ind Hebräiſche über 
fept von M. Schwarz, fir. Lehrer, Oſtrowo, 1854. 
Eine bebräifch geichriebene Einleitung über Amnon, dann 
das Original und die bebrälfche Ucherfegung in Stanzen, 
und zwar im beſten, gewandteften Stufe, treu, und babei 
doch ächt hebräiſch — sro man a8 mir 35, b. i. 
die philofophiichen Briefe von Shiller, übertragen 
ind Hebräifche von Salomo Rubin aus Dolina. Lem— 
bera, 1851: Das Heft beginnt mit einer Lobfchrift auf 
Schiller von Herrn Mendel Mobr, der auf charafteris 
ſtiſche Weije von Schiller nicht blot ‚‚Rönig aller Sän- 
ger, Krone der deutſchen Dichter‘‘ ſagt, fondern: 13 
mas 7a Bra IR mama, deſſen Gedichte ſchon 
zwei, drei Male zumeift vom hebräiſchen Sprachkennern 
ind Hebrätfche überſetzt ſeien. Weldie Schwierigkeiten 
diefe Briefe nun bei der Uebertragung machten, da, mo 
entweder der Kantianer Schiller fcharf definirt, oder der 
noch jugendliche. Dichter überichwenglich ſchwͤrmt!“ In— 
deß iſt für Galizien die ziemlich günftige Ueberwindung 
derfelben noch immer von großer Bedeutung für die gei—⸗ 
flige Entwicelung unfrer dortigen Glaubenssrüder. — 
Von dem gedachten Herrn M. Mohr Haben wir auch 
(Lemberg, 1853) eben wm, d. t. eine bebräifche 
Lebensgefchichte Mapoleons IN., die der begeifterte Ver⸗ 
ebrer tiefes Monarchen in blühender Sprache verfaßt 
bat. — Berner eine höchſt wihige Streitfehrift Sıp 
orzern von Tobijahu Feder gegen Mendel Santob, 
von Mohr herausgegeben. Es werden freilich die Geis 
ſter Mendelsſohn's, Luzzatto's, Weſſely's, Euchel's, Joel 
Bril's und Benſeb's incommodirt, um ihren Born und 
Unwillen auszulaſſen. — Um aber noch mit recht Er— 
freulichem zu fliegen, enden wir diesmal mit rat 
[m23, d. i. bebrätjche Gedichte von 3. J. Unger, 
Gandidat der Theologie. Frankfurt a. M., 1854. Wenn 
ausgezeichnete Sprachgewandtheit, Herrſchaft über die bi« 
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bliſchen Bilder und Verfland genügen würden, den Dich— 
ter zu vollenden, jo würden wir Herrn Unger einen bes 
Deutenden Rang anweilen können. 
unjerm Gefchmade nach feinen Gedichten eine gewiſſe 
Nüchternheit und Breite bei, die zwar herzliches Wohle 
gefallen an ihnen zuläßt, aber die Begeifterung für fie 
als dichteriſches Erzeugniß nicht hervorruft. Die Samıms 
lung beginnt mit einem längern, dramatiſch gehaltenen 
Gedichte, in welchem die Geſchichte des eriten Menichens 
paares im Paradiefe ausführlich behandelt wird. Die 
piochologifche Entwidelung in dem Gefpräche zwifchen 
Eva und der Schlange ift recht gut und fein. Dagegen 
ift der Pathos, den der DVerfaffer der göttlichen Stimme 
in langer Schilderung — in Nachahmung des herrli— 
hen Naturgemältes im Hiob — leiht, wicht zupaſſend. 
Auch das längere Gedicht “pam leidet an Breite, obs 
glei die Zeichnung oft and Zarte und Liebliche grenzt. 
Zum Schluffe einige wigige Gpigramme. — 

So nehmen wir denn für diesmal von dieſem Ges 
biete Abſchied, Doch micht ohne dem Leſer noch einige 
Notizen mitzugeben, Buerft liegt uns eine ſehr hand» 
liche Ausgabe des Pentateuchs in Sedez vor, bis jept 
in drei Bündchen, bad 3., 4. und 5. Buch Moſcheh's 
enthaltend, Die beiden erſten folgen noch. Sie iſt von 
Rabb. G. Arnheim in Glogau für W. Paſcheles in 
Prag bejorgt, und enthält den Text, die deutſche Leber: 
fegung, hinter jeder Sibra die Haftara, und am Ende 
jeded Bändchens die Sabbathgebete (ohne Ueberſetzung). 
Die Ausfattung if gut, obſchon die bebräijchen Typen 
im Schnitt etwad veraltet. — Wir erhielten auch in Dies 
fen Tagen in foftbarem Ginband m>en 770 the Order 
of prayer for divive service, revised by Dr, L. Merz, 
bacher, rabLi at the temple Emanu-El. New-York 
1855. Die 300 Seiten dieſes Gebetbuches enthalten 
in bebräifher Sprache und emglijcher Ueberſetzung alle 
Gebete des ganzen Jahres in dem gedachten Tempel zu 
Wochentagen, Feſten und Faſten, ſogar auch die Thora— 
ſtücke für die Feſttage (zu Minchah am Jom Kippur iſt 
ein andres Stück gewählt [2., Moſ. 33, 12. ff.J, am 
Schimni Azeres wird 5 Moſ. 33. 34. gelefen). Es 
verſteht ſich alſo, Dafi- Die Gebete ſehr verkürzt ſind (auch 
Nacht- und Aiſchgehet). Das Princip einmal angenoms 
men, kann man die Wahl überall nur eine beſonnene 
und der Tradition treue ‚anerkennen, Doch. fiche, 
indem wie hieß niederſchreiben, kommt und noch. bad 
ifraelitiſche Gebethuch für die iſraelitiſche Gemeinde, in 
Mannheim, zu; geordnet und. heqrbeiter vom Mabbiner 


Demungeachtet wohnt 


Präger — und..jo. wollen wir dieſen beiden doch Lie» 


| ber.eine auöführlichere Befprehung widmen. — Wie und 


geihrieben. wirt, kommt in, Wien ſo eben das 21, Heft 
der pre) 925752 unter Die Preſſe; ferner ma ma 
Gregejen, Betrachtungen und Gerichte in hebräiicher 
Sprache von: Leop. Winfler; ſodann cine hebräiſche 
Ueberjegung des Uriel Akofta von Gutzkow yon S. Rus 
bin mit einer jchönen Ginleitung,. — Endlich kam und 
in dieſen Tagen eine, Brobe einer hebräiſchen licher 
ſetzung des Koran von 6. Reckendorf zu, bie in 
Lieferungen von 5 Bogen. ericpeinen ſoll. 





Aphorismen. 
Unter den; Anmoncen dieſer Zeitung wurde jüngfl bie 
von Zunz in den Jahren 1522 und 1823 herausgege- 
bene „Beitichrift für. die Wiffenfchaft des Judenthums“, 
von der 3 Hefte damals erſchienen, wieder zum Verkauf 
gebracht, und wir wollen nicht anftchen, die Leſer auch 
unfrerjeitö Darauf -aufmerfiam zu machen, - Diefe Beite 
ichrift war. es, welche die Morgenröthe der wiffenichaft 
lihen Behandlung des Judenthums bezeichnete,: welche 
thatſaͤchlich erwies, daf das Judenthum fein unhiſtori— 
ſches Chaos ei, ſondern Princip und Spitem in feinem 
innerfien Marke trägt. Wie gleich der erfte Aufiag fucht, 
ben Begriff ber „Wilfenichaft des Judenthums“ feilzus 
ftellen, jo find es infonders zwei. Aufjäge, welche Mufter 
find für Die wiffenfchaftliche Bearbeitung, von Specialge- 
genftänden,, der eine entlehnt-aus den Gebiete der Reihtd- 
wiffenjchaft, Der andre aus ber -Piteraturbiftorie, wir mei« 
nen: „die Gejeggcbung ‚über Juden in, Rom’ von dem 
(nachmaligen Profeſſor) Dr. Gans, und die Biographie 
Raſchi's von ZuUnz. Außerdem, find noch die „Grund» 
züge des moſaiſch- talmudifchen Erbredits” ‚von Gans 
hervorzuheben, welches aber in deſſen Erbrecht“ über⸗ 
haupt übergegangen, umd noch vieled Mangelbafte hat, 
Der Geiſt und bie, Methode der elaſſiſchen Philologie 
und wiflenjchaftliben Theologie war hier mit Ginem 
Schlage auf. Judenthum und Jüdiſches Übertragen, und 
wirfte jeitdem mächtig. fort. : Mögen: daher Viele die Ser 
Isgenpeit; wahrnehmen, ſich des Werkes zu bemächtigen. 
In der WPäãdagog. Meyue/‘ Octoberheft iſt eine: Res 
cenſion des dritten Bandes uuſres Bibelwerkes enthal⸗ 
ten, die uns ſehr erfreut hat. Sie hebt insbeſondere un⸗ 
ſere , Ginleitungen„än jeden singelnen Pſalm, fo wie die 


Fülle neuer Erklärungen zum Hiob und die Einleitung 
in diefes erhabene Buch nachdrücklich hervor, Stüde 
unfres Werkes, die wir mit einem begeifterten Herzen 
und ausdauernder Sorgfalt gearbeitet. 


Der Dichter Jean Paul Friedrich Richter fland 
bekanntlich mit einem Ehepaare in Königäberg in Brief 
wechfel und einer diefer Briefe bildet eine Bierde feiner 
gebrudten Correfpondenz. Daß biefed Ehepaar ein jü- 
difches gewefen, dürfte nur Wenigen befannt fein, und 
doch ift dem fo, wie nachſtehender Brief beweift, welcher 
an daffelbe Ehepaar gerichtet, fi in einer biefigen Aus 
tographenfammlung originaliter befindet. Ob derſelbe in 
die lezte Ausgabe von des Dichters Werken aufgenoms- 
men ift oder nicht, kann ich nicht jagen, da ich fle nicht 
zur Hand habe. Jedenfalls aber dürfte der Inhalt des 
Briefed den Leſern der Allg. Zeit. d. Judenth. von ho— 
bem Intereffe jein. Dr. H. Jolowicz. 

Weimar, den 31. December 99. 

Ich will diefes Jahr mit feiner Schuld beſchließen, 
die ich tilgen Fann. Meine Sommerreifen und Herbſt⸗ 
arbeiten haben mid; biöher von der ſchönen Stunte ent- 
fernt, liebenswürdiges Paar, worin ich mit Ihnen fpre- 
hen wollte. Gerade der entbedte Unterſchied unferer Re— 
ligion, wenn es noch einer ift, gab mir eine Freude mehr, 
und eine noch größere Achtung für Sie, weil Sie mehr 
Borurtgeile zu beflegen haben, um uns, ald wir, um Sie 
kennen und lieben zu lernen. 

Der Verftand Ihrer Nation wird einen immer reis 
nern und höhern Weg nehmen; aber wie fi das Herz 
derfelben wärmer und heiliger bilde, iſt ſchwer zu pro⸗ 
phezeien, da zu dieſer Bildung immer eine äußere Form 
— die der Regierung, der Religion x. — gehört. Die 
jegige {ft die ungünftigfte, die des Fleinen Handels. Un⸗ 
fer ganzes Jahrhundert, zumal in England, trinft aus 
dem merfantilifchen Giftbecher; was aber ein Boll am 
tieffien zerrüttet hat, war die Nothwenbigfeit, weniger 
des Handeld, als des Fleinen, und bie eines gegen 
Feinde. 

Ich habe einen Freund unter Ihrer Nation, Ema- 
nuel in Bahreuth, mit dem ich wenige Freunde aus ber 
meinigen vergleichen fann, moraliich vollendet, ſtark und 
weich, thätig und denfend, unerjchütterlich und tolerant, 
für die Erbe und den Himmel gemacht. Seine Liebe für 
fein Volt hatte, da er Ihre lieben Briefe fab, viel An, 
theil an der zweiten Antwort darauf. 

Leben Sie getröftet, vor dem dunfeln Aublick der Zeit, 


und ftellen Sie ſich vor, um e8 zu werben, daß das Jahr⸗ 
hundert nur eine Stunde in der Erdenzufunft macht; und 
dann wird Sie eine flüchtige Wolfe, die über die Erde 
wegzieht, weniger irren. 
Antworten Sie mir wieder und lieben Sie einander 
unverändert fort, dann brauchen Sie feinen Wunſch im 
neuen Jahrhundert! J. P. 8. Richter. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutfchland. 


Hamburg, 13. November. (Privatmitth.) Es ifl 
zu bewundern, daß Fräulein Zulienne Bloch in Par 
ris in ihrem fhönen Briefe an Herrn Eugen von 
Mirecourt fich über die aufgewärmte alte Malice er 
eiferte, nach welcher die Jüdin Rachel Felir durch 
den Anblid ihrer Diamanten und dergleichen vom 
Tode ind Leben zurüdgerufen wird. Diefer Wip 
ift von Boltaire, aber nicht gegen Jüdinnen, fons 
bern gegen die Bürgerinnen der fehr chriftlichen Stadt 
Genf gerichtet (Un Genevois vaut dix Juifs, jagt ein 
in Frankreich befanntes Sprüchmwort). Er erzählt näm- 
(ich in fehe fhönen Berfen, wie eine Dame auf dfs 
fentlicher Straße für tobt hinfinft und ein vorüber 
gehender Eavalier, der ihre Herkunft erfährt, mit dem 
Rufe „Elle est Genevoise!* ihr einige Goldftüde in 
die Hand drüdt, worauf fie ganz munter und gefund 
wieder auffteht. Ich weiß den Augenblid die Stelle 
nicht anzugeben, wo bie Anekdote fteht, allein Herr 
von Mirecourt, der fie fo fhön A nos depens — mög- 
licherweife jegt auch à ses propres döpens — nad» 
gebildet hat, ift vielleicht fo liebenswürbig, das Eitat 
nadyzuweifen. Jedenfalls ift es nüplich, zu erfahren, 
daß die franzöfifchen Herren Mobdefchriftfteller, die jept 
iht Chriſtenthum fo energifch durch Epigramme gegen 
die Juden documentiren, doch noch ihren Boltaire nicht 
vergeflen haben! Diefer hat übrigens die Gefchichte 
wohl nur erzählt, um Rouffeau zu ärgern; es ſcheint 
jedoch nicht, daß Jean Jacques ſich darüber formall- 
firt habe. Diefem Beifpiel follten wir immer nach⸗ 
ahmen. 

Uebrigens wollen wir es unfern Gegnern über 
faffen, ungerecht uud unbillig zu fein, und der Wahr 
heit gemäß zugeben, daß ungeachtet gefepficher buͤr⸗ 
gerlicher Befähigung ein fehr großer Theil der Juden 


Frankreichs durch aͤußere und innere, weltliche und 
firdpliche (ich meine beide Kirchen, jüdische und chriſt⸗ 
liche) Umftände verhindert werden, fih von manchen 
gewohnten Gefhäften loszureißen, die ihnen die Ach— 
tung ihrer Mitbürger nicht zuwenden fönnen*). Giebt 
ed doch in Frankreich eine ganze Menge Terrains und 
Lebenskreiſe, zumal des Heinen Bürgerftandes, in bie 
fih noch faum ein einzelner Proteftant mit Ausficht 
auf Sueceß wagen fann! If ja in vielen Localitä- 
ten felbft die Beerdigung eined Nichtkatholiken nicht 
immer unangefochten! 

Die Londoner Unterfuhung wegen ber jübijchen 
Schädterei hat, wenn auch wohl nichts anderes 
als eine miferable und chicanöfe Tartüfferei, doch 
zu einem ganz unerwarteten Refultat geführt, ins 
dem ed nun völlig außer Zweifel liegt, daß bie 
Agonie eines mit einem wohlgefgllten Ehallaf durch 
die Kehle gefchnittenen Ochſen Aſht kürzer, ſondern 
im Gegentheil faft doppelt jo lange dauert, als bie 
eines. auf gewöhnliche Weife getödteten. Und wir 
Ale find in dem feiten Glaubch an die beneidend- 
werthe Milde der rabbinifchen Schlachtweiſe aufger 
wachſen! Aber fo geht ed mit den fo Hebrig gemüth- 
lich anerzogenen Voruriheilen! Aber auch das Des 
duciven der Taame Mizwot hat fein Bedenkliches, wie 
man fieht.**) 

Die herzlich matte Zurechtweiſung wegen Herrn 
Montefiore'd Anathematifirung läßt die Sache juft 
fiegen, wo fie vorher lag***). Aber ſchon wieder 
ik ein „mit bemfelben, womit fie gefünbigt haben, 
praby 7 So San”, eine populaire Nemefis, ge 
gen die preufifchen und ſaͤchſiſchen Breimaurer im 
Gange. Sie, die Juden ausihließen, find auf dem 
fhönften Wege, Laien wie Klerifer, für Antichriften 


*) Es ift dies nur zu wahr, und wir haben traurige 
Berichte aus dem Elſaß vorliegen, die wir auch nicht ganz 
unbeſprochen laffen werben. Nedact. 

**) Giner unjrer heutigen Leitartifel zeigt, daß die Sache 
noch nicht fo ausgemacht if, mie unfer Gorreipondent an- 
winmt. Uebrigens ift Das eigentliche Motiv des Schlach- 
tens die Entfernung alles Blutes aus dem Körper bed 
Thieres. Erft nach diejer Bedingung kommt die lindefte 
Weiſe des Schlachtens, und dieje ift unläugbar getroffen. 

Redact. 
**) Auch die Correſpondenz aus Jeruſalem in unſrer 
vorigen Nummer, und zwar aus ber Hand eines Ver— 
ebrers Sir Mofes, deutete auf einen in Jeruſalem beab⸗ 
Ähtigten Bannfpruc gegen Sir Moſes hin. Redact. 


erflärt zu werden. Sollte der Sapı mit dem Mahl, 
mit dem du miſſeſt, wird auch Die gemeſſen, doch 
„tein leerer Wahn, erzeugt im Gehitne der’ 
— Talmudiſten fein? 

Es thut mir leid, daß die Einführung bet ſoge⸗ 
nannten portugiefifhen Ausfprache für eine Unmoͤg⸗ 
lichkeit erflärt wird; aus der Leichtigkeit, ‘mit der bie 
einwandernden Fremden bier und in Weftindien u. 
f. w. ſich diefelbe aneignen, fo wie die Freude, mit 
ber jährlich fo viele Mebleute im Tenrpel zu Leipzig 
fi derfelben bedienen, hätte idy das nicht vermuthet; 
und eben fo aus dem Schönheitögefühl, das unfere 
fleinen Kinder in den Schulen lehrt gern von Adam 
und Eva und ungern von Odom und Chawwe zu 
hören und fich der Namen Abraham, Sarah, Mofe 
und Zipora weit weniger zu fchämen, al® beret 
Awrohm und Sore, Maufche und Zipaure. Der 
Geſchmack ift hier nicht einmal verjchieden I 

Unfer hiefiger Hülfsverein (wegen Berfaufs 
wohlfeiler Victualien) beginnt diesmal feine Thätig- 
feit mit einem Fonds von über 10,000 Mark, mer 
von etwa bie Hälfte ald Geſchenk zu betrachten if, 
Sein voriger Bericht lautet: Durch ben „Huͤlfs⸗ 
verein für Lebensmittel’ wurden im Winter 1853 
auf 1854 an 37 Berkaufd- Abenden während der 
Monate December bis März umgefegt : 


Martipreit: 
8574" Spint Roggenbrot. . 412 SH. 16 
34686 Pf. feinftes Weizenmehl 2!" » 3a » 
15723 ⸗- Nels........ 2 . 8 ⸗ 
16942 » Bohnen ...... „ia =» 2 r 
5981 - Bufen . 0.0... ‚2 .» 3 Pr 


Der Totalumfag betrug Ert, Mt, 16,411, 15% 
Sch. und ber den Käufern darauf erwachfene Bor 
theil gegen den Marktpreis circa Ctt. Mf. 6200, 
abgejehen von der befferen Qualität der Waaren und 
dem ihnen gelieferten ſchweren Gewichte, welches Res 
fultat mit einem Verlufte und Spefenaufwand non 
Ert. Mi. 3408. 5 Sch. erzielt wurde, 

An dem Einfauf betheiligten fid) 

518 Familien: 
beftehend aus 2027 Berfonen über 10 Jahren 
und 567 Kinder unter 10 do. 
Zufammen 2594 Berfonen. 

Es find hier einige wohlthätige Stiftungen im 

Entfiehen begriffen: nämlich eine Waifenanftalt für 
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Mäddhen, wozu von einem Ungenannten 32,000 Marf 
Banco, und eine Freimohnungsftiftung, wozu 30,000 
Mark Banco gefchenft worden find. Dies wäre in un. 
ferer Gemeinde bie vierte, oder vielmehr die fünfte, 
wenn wir eine neulich eröffnete mitzählen, die ein eher 
maliges Mitglied für Juden und Ehriften gemeinfchaft, 
lich geftiftet hat. Letztere hat die eigenthümliche Vers 
faffung, daß die Einwohner eine unbedeutende Miethe 
(von 2 Thlen. jährlich) zu zahlen haben und ald Mies 
ther gefündigt werben fönnen. Dies Syſtem ift hier 
neu und mag manches Gute haben, 

Eine alte Prophezeiung, eine Weifjagung Jeremiä 
hat ſich erfüllt! Iſtael hat Gog und Magog vernich- 
tet! Der erfte jübifche Lord» Mayor hat bei feinem 
Einzuge den alten Mummenfhanz (au wohl ehr: 
würdige Vollsſitte genannt) fortgefchafft, in welchem 
die Riefen Gog und Magog mit ihren Reifigen „‚große 
Bolfsmenge mit Tartfchen und Speeren‘ die Haupt: 
figuren waren. 


Deſſau, im November. (Entgegnung.) Der Be, 
richterftatter in Nr. Al. der Allgemeinen Zeitung des 
Judenthums über den diesmaligen Feftgottesdienft in 
Leipzig hat doch zu viel dem Hörenfagen ver 
traut und ift dadurch zu manchen Jrerthümern und 
Unwahrheiten gefommen. — Unfer Borfänger 
im Hamburger Tempel ift nicht, wie ber Herr 
Referent meint, ein Kaufmann, ber ſchnöde das Ges 
fe des Judenthums mit Füßen tritt; vielmehr ift es 
ber ſchon feit Jahren angeftellte jm und würdige 
Religionslehrer an der Hamburger ifraelitifchen Ge— 
meindefhule M. 3. Zelle. j 

Dr. Guftav Philippfon, Prediger. 


Aus dem Großherzogthum Heffen, im October. 
Privatmitth.) Mit Rüdficht auf die Mittheilung in 
Nr. 29. d. Bl., die jüdischen Etrafgefangenen im Würt- 
tembergifchen betreffend, werben Sie um die Veröffent— 
fihung gebeten, daß auch in diefem Stüde das Groß— 
herzogthum Heffen fi aufdem humanften Stand» 
punfte befindet. In den leichteren Strafanftalten des 
Landes, den Eorrectionshäufern, erhalten unfere Glau- 
bendgenoffen regelmäßig fojchere Koft und religiöfe Be, 
Ichrung, und find fie von allem Arbeitszwange 
an Sabbath- und Fefttagen befreit. In dem 
fchwereren Sandeszuchthaufe Marienfchloß genießen fie 
dieſe legtere Freiheit ebenfalls im vollften Maße, wo» 
hingegen das kofchere Eſſen dajelbft, weil mit der ftren- 


geren Hausorbnung unverträglich, nur zu Oftern ge 
ſtattet ift, und die religiöfe Belehrung durch ben eis 
genen Gonfeffionsgeiftlichen nur in größeren Zwiſchen⸗ 
räumen gefchieht. 

Ferner dürfte es die Lefer dieſes Blattes intereffi- 
en, zu vernehmen, daß in unſerem Lande ſchon ſeit 
1846 die armen jübifchen Waiſenkinder, worunter 
ſolche zu verftehen find, die zwar ein Einfommen bes 
fiten, welches aber au ihrer Erziehung nicht aus— 
reicht, gleich den hriftlihen, auf Koften bet 
allgemeinen Landes-Waiſen-Anſtalt bie nad 
zurüdgelegtem 14. Lebensjahre bei ordentlichen jüdi- 
ſchen Familien erzogen und fpäter einem Meifter in 
die Lehre gegeben oder fonft in der Erlernung eines 
bürgerlichen Nahrungszweiges unterftügt werden. Das 
hingegen haben bie ifraelitifhen Religions» Vorftände 
die Verpflichtung, am 57 a9 und own, bei Hoch⸗ 
zeiten und Befchneidungen für das Waifenhaus zu 
eoflectiren, ähnlich den chriſtlichen Geiſtlichen, Buͤr⸗ 
germeiftern u. 9. bei ähnlichen @elegenheiten, und 
den Ertrag ber Eollecten alljährlich Anfangs Sep 
tember an ihre vefp. Rabbinen zu ſchicken zur Weir 
terbeförderung am dem betreffenden Rechner nad 
Darmftabt. 

Endlich find aus neuefter Zeit folgende zwei hoͤchſt 
erfreuliche Thatfachen zu berichten. i 

Bei der kürzlich ftattgehabten theilweiſen Ernen⸗ 
nung des Großherzoglichen Gemeinderaths ber Unis 
verfitätd« und Provinzialhauptftadt Gießen ift bad 
feitherige fehr geachtete jüdische Mitglied beffelben, 
Herr Hofgerichts-Advocat Rofenberg, wieberum iR 
denfelben gewählt worden, was nicht bei allen gleich— 
zeitig mit ihm ausgetretenen Perfonen der Fall war. 
Sodann hat der fehr gefchägte jüdifche Arzt Dr. Weil 
von Zwingenberg den Staatsdienft eines Kreisarzted 
bes Mebdicinalbezirfd Heppenheim an ber Bergftraße 
erhalten. L. 


Sonderöhaufen, im October. (Privatmitih.) Der 
ächt humane Geift, der feit vielen Jahren unſern er⸗ 
habenen Fürften und unfere hohe Behörde befeelt, 
hat ſich auch in legterer Zeit wieder herrlich befundel, 
was in der Gegenwart um fo mehr Beachtung ver— 
dient. 

Der hiefige Kaufmann und Fabrifherr Adolph 
Gers hatte fih in den Jahren der Bewegung DUF 
feinen Muth; und die Hingebung für die Sache ſei⸗ 
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nes Fürſten, die drohenden Gefahren nicht achtend, 
ruͤhmlichſt ausgezeichnet, und als damals der Füuͤrſt 
ihm freiftellte, fidd irgend eine Gnade zu erbitten, — 
ba bat er feinen Sandesvater inftändigk, ihn fortan 
Du zu nennen. Als er nun im vorigen Monat 
feine filberne Hochzeit feierte, ward er durch folgen- 
des Handſchreiben überrafcht, das ihm im Namen 
des-Fürften ‚von einem hohen Beamten glüdwün- 
ſchend überreicht wurde: 


„Ih habe vernommen, daß Du an dem heutigen 
Tage das Fer Deiner fildernen Hochzeit feierft. Ich 
wünfche Dir dazu von Herzen Glück und üuͤberſchicke 
Dir bei diefer Gelegenheit ald ein außerordentliches 
Zeichen Meiner Fuͤrſtlichen Gemwogenheit und in bes 
fonderer Anerfennung Deiner unerfhrodenen und thats 
kräftigen Treue für Meine Perfon in den ſchweren 
Zeiten allgemeiner Verblendung die anliegende Denk— 
münze mit Meinem Bruftbilde. 

Sonberöhaufen, am 7. September 1855. 
Günther, F. 3. S. S.“ 


Die Ehrenmedaille ift von feinem Golde, hat die 
Größe eines Doppelthalers und trägt auf dem Avers 
das mwohlgetroffene Bildniß des Fürften mit ber Um, 
ſchrift: Günther Friedrich Earl II. Für von Schwarz» 
burg Sonderdhaufen, und auf dem Revers die mit eis 
nem Eichenkranze umgebenen Worte: Anerkennung für 
Fürftentreue. — 

Daß auch in Bezug auf Scyulangelegenheiten fi 
diefer gute Geift erhalten hat, dafür mögen folgende 
Thatſachen als Belege dienen. Als der Director ber 
hiefigen Realſchule, der edle Hölzer, zur Herftellung 
feiner Gefundheit auch in diefem Jahre eine Badereife 
unternehmen mußte, übertrug das Minifterium inzwis 
fhen unjerm Rabbiner Heidenheim als erjtem 
Oberlehrer diefer Anftalt, die 11 Lehrer und circa 
250 Schüler zählt, wiederum die Mitverwaltung 
bes Directoriums, und unfer Religionslehrer 
Bolbihmidt, ber gleichfalls feit Jahren an diefer 
Schule wirkt, ward von Sr. Durchlaucht zum Col⸗ 
laborator mit Gehaltserhöhung ernannt und vom 
Minifterium behufs einer nothiwendigen Badecur mit 
50 Thalern auf eine ſehr wohlwollende Weife bedacht. 


Anzeigen 





Die Lehrer- und Gantorftelle bei der hieſigen jübir 
ſchen Gemeinde, welche, wenn die Leiftungen den Anfore 
derungen entiprecben, neben freier Wohnung einen Gehalt 
bis zu Dreihundert Thaler einbringen, foll baldigft wie- 
der beiegt werden. - Hierauf Meflectirende wollen ihre 
Zeugniffe franco am die Unterjchriebenen gelangen laffen, 

Dinstaten bei Weiel, im October 1855.- 


J. Jacob & Levy Kabn. 





Für die Hiefige ifraelitifche Religionsſchule (circa 80 
Schulkinder) wird zum fofortigen Antritt ein geprüfter 
Religionslehrer gefucht, der fich über feine Befähigung 
und Führung genügend ausweiſen kann. -Unverbeiratbete 
qualificirte Lehrer wollen ſich baldigſt an ung wenden, 

(Anhalt) Eötben, im November 1855. 
Der Vorltand der ift, Cultus⸗ Gemeinde 
Y.2. Anger. Morig Friedbeim. 





Für den hiefigen. Synagogen» Verband_joll zum J. 
April 1856. ein. Gantor und Religionslehrer, ber zu⸗ 
gleich das Schähter- Amt verſteht, bereitd eraminirt, 
oder fähig, die. Prüfung zu beftchen, angeftellt werben, 

Bei ‚freier Wohnung kann, außer den Neben » Eins 
fünften, ber fire Gehalt nach Fähigkeit ſich bis auf 150 
Thlr. jährlich ſteigern. 

Zeugniſſe „über —X und Moralität ſind dem 
Vorſtande bis Ende d. fpäteftend Franco zuzuſen⸗ 
den. Reiſekoſten werden Al erftattet, 

Duedlinburg, den 30. October 1855. 

Für den Worftand 
Brüg, Borfigender. 





Dekanntmachumg. 

Die unterſte Lehrerſtelle an ber hieſigen jübifchen Ele= 
mentarfchule, womit ein jährliches Gehalt von 150 Thin. 
und die Benugung eines Gartens verbunden, iſt vacant. 
Qualifieirte Bewerber wollen ſich unter vortofreier Ein⸗ 
ſendung ihrer Zeugniſſe bei uns melden. — 

Das Gehalt kann bei genügenden Leiſtungen bis auf 
200 Thlr. erhöht werden, und falld ber Lehrer ben Ge— 
fangs Unterricht ertheilen kann, erhält derjelbe eine jähr« 
liche Remuneration von 30 Thlrn. 

Schwerin an der Warthe, 31. October 1855. 


Der jüdiſche Schulvorſtand. 





Ein junges, geſundes Mädchen von anſtändiger Fa— 
milie, welches ſich in der Wirthſchaft und in weiblichen 
Hantarbeiten vervolllommnen ſoll, wünſcht ein derartiges 
Placement, auch ohne Gehalt und Kohn. Adreſſen unter 
F. Can den Herrn Rabbiner Dr. Pbilippfon in 
Magdeburg. 


Ein unverbeiratheter, derzeit als Religiondlehrer, und 
und Vorbeter fungirender junger Mann, 28 Jahr alt, enı- 
pfohlen von mehreren Rabbinen, der auch zugleich -n1o 
iſt, wünfdt eine entjprechende Anftellung vom 5. März 
k. 3. ab, bei einer ftreng religiöfen Gemeinde, wo er 
Station frei im Ganzen befommt (feinen Wandertifch). 
Hierauf Refleetirende wollen fich gefälligt in portofreien 
Briefen an die Adreſſe Post rest. J. W. in Schötmar 
bei Detmold wenten. 





ihre bereitd geübte Demoifelle wünfcht eine Stelle 
als Gehülfin im einem Gejchäfte oder in ber Bejorgung 
der Wirthichaft, auch Beides zugleich. Sie kann fofort 
antreten, und flieht für die erfte Zeit weniger auf Die 
Höhe des Gehaltes. Adreſſen unter J. H. an den Herrn 
Rabb. Dr. Pbilippfon in Magdeburg. 


Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, welcher ein 
tüchtiger Berfäufer und eben jo tüchtiger Comptoiriſt ift, 
und gute Zeugniſſe befigt, findet ein Engagement auf Dftern 
3. in dem Modemaaren » Gejhäft von Z. Meyerhof 
in Hildesheim, am Plage. 





Für meine Tuch: Mannfactur- u. Bugmaaren- 
handlung fuche ich einem fittlichen Knaben mit guten 
Schulkenniniſſen als Lehrling. Näheres auf frankirte An- 
fragen. M. Goldfchmidt 

in NeusRuppin bei Berlin. 





x Für jübifche Penfionairinnen. EX 

Eine geprüfte Lehrerin, welche mehrere Jahre als Er— 
zieherin fungirt hat, wünfcht im elterlichen Haufe hier 
einige Penftonairinnen aufzunehmen. Brau Dr. Buns, 
Aleranderftraße 64, ift erbötig, nähere Auskunft zu er— 
theifen. Adreſſe: Stargard'ihe Buchhandlung in 
Berlin, Gharlottenfir. 54, für F. N. 


Misses Alexander, Bedford Street Strand 10, Lon- 
don, empfehlen ihr im besten Theil der Stadı (West- 
end) belegenes Hotel garni dem geehrien Reisenden, 
namentlich jüdischer Confession. 


Bedeutende Preisermäßigung. 

Durd die Moßberg'ihe Buchhandlung in Leipzig iR zu 

beziehen: 

gwir> own) main, bie 24 Bücher der Bibel im 
ebräifchen Texte, mit worttreuer Ueberſetzung, fort» 
laufender Erklärung und homiletiſch bemugbaren An« 
merfungen. Herausgegeben von Dr. Salomon Herx— 
heimer, herzogl. Landesrabbiner zu Anhalt» Bern 
burg. 4 Bände. Brüher 10% Thlr. — jept nur 
4 Ahle. — 

(Bentateuch, 2. Aufl, 1855, jegt nur 124 Ahle.) 


Jescharnn 5616. 2. Jahrgang (1. October 
1855 — 1856). Preis 4 Bl. Rhein, Beftellungen 
bei allen Pofämtern und Buchhandlungen, 

Gegen frankirte Einfendung ton 2 Thlt. 17 Ser. 
auch direct franco von Unterzeichneter zu beziehen, an 
welche alle Briefe und Einjendumgen zu adreſſtren find. 

Sranffurta. M. 
Die Erpebition des Jeschurum. 





Bei J. Bensheimer in Mannheim ik erſchlenen und 
dur alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Iſraelitiſches 
Gebetbuch 
für 


die Öffentliche und häusliche Andacht, zunächſt für die 
ifraelitifhe Gemeinde in Mannheim 
geordnet und bearbeitet von 
M. Präger, Stadtrabbiner. 
Preis Thle. — 27 Egr. 





Im Berlage der Hofbuchdruderei von Trowitzſch & Sohn 
in $ranffurt a. d. O. ift fo eben erſchienen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 


Statut 
für bie 
Synagogengemeinde zu Frankfurt a. d. ©, 


Preis Ti Sgt. 


Diefes Statut iſt feiner Vortrefflichteit wegen als Muſter für 
andere Gemeinden höheren Orts empfohlen worben. 


Bemerfung. 

Der Auffag „R. Iochanan ben Sakkai und das Syn- 
hedrion zu Jabne“, mit Bezug auf die jüngfte Kritik des 
Grätz ſchen Werkes wird in einer der nächften Nummern 
gegeben. Die Medaction. 








Berichtigung. 
Im Leitartifel Nr. 46. ©. 584. Sp. 1. 3. 3 ton 
unten lies: Aufgabe (ftatt Ausgabe). 
Die Nebdaction. 


Jüdiſches Volksblatt No. T. 


Die drei Nationen. (Fortſ.) — Die jütiihen Weinbergsbefiger 
im Heanalfagebirge (Totaier). — Der ewige Jude. — Anfragen 
und Antworten. — Rotizen des Tages. — Das gute Herz. — 

NB. Durch alle Buhhandlungen und Pollämter zu beziehen. 
Jaͤhrlich: 1 Thle. Vierteljährig: Ya Thlr. 





Verlag von Baumgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I, B. Hirſchfeld. 
Verantwortlicher Redacteur: K. Näbe, 


19. Jahrgang. 


Zeitung des 


Allgemeine 


Judenthums. 


AM 


Ein 


unparfeiifches Organ für alles jadiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbhilippfon in Magdeburg. 





Leipzig, ben 26. November 1855. 





Diele Zeitung erſchelut wögenttid einmal, — und wird jäbrti 78 Bogen In Quart incl, des Ziels, Wegifterg, u. ſ. w. um 


fafien, 


Ia Gemaßheit des Jwedes, Derfelben die allgemelnfte Berbreitung zu gebem, If ver Preis Außer niedrig: 


mit 3 Zblr, 


für dem Jahrgang; — 1 Thle. 15 Age. (A. Zhle, 12 gr.) für ſechs Diomate — 221/53 Mar. (18, gör) für das Wierteljabe angelegt morben. 


Alle Buäbandlungen, Foftämter und Beitungd + GEppreitionen nehmen Beflellungen an; 


der Hauptfpedition für beide Beptere hat ſich die kouigl. fühl. 


Beittingd »Erperition alıbler mieTgOgIn. 





Inhalt 

Leitende Artifelt Mas ift zu thun? — An bie raeliten, 
infonders. Weſtphalens umd der Mheinprowing, wegen Grün 
dung eines jͤdiſchen Waiſenhauſes in Paderborn. — Apho: 
rismen. — Die jürifchen Soldaten in der franzöfiichen 
Arim⸗Armet. — Ueber ‚die, Verbindung. des Schachterdienſtes 

mit dein Zehreramte. 
Beitungsdnachrichten: Preußen: vom Nieterrhein. De: 
fterreichifcher Raiferftaat: Wim, Prag, Padua. 
Grofbritannien: London. Schweven: Gothenburg. 








| Leitende Artitel. 


Magdeburg, 20. November. 
Was ift zu thun? 


Die k. k. Staatdregierung hat das Concordat veröf— 
fentlicht, welches mit: dem Papſte abgefchloffen worden, 
wodurch daſſelbe für den Kaiſerſtaat Geſetzeskraft er- 
halten. 

Niemand fann verfennen, daß Hiermit abermals die 
k. E. Staatöregierung mit unumwundenſter Offenheit und 
Entjchiedenheit ihre Intentionen dargelegt und durchge— 
führt hat. 

Diefer entfchiedenen - Sachlage. gegenüber, welche iſt 
die: Stellung unfrer Glaubensgenofien? Sie kann nicht 
beftimmter , definitiven fein. 

Die F. f. Staatdregierung fagt: wir wollen bie fa- 
tholifche Religion, wir wollen bie Kirche zum Lebens- 
mittelpunft aller öffentlichen Inftitute haben — wohlan! 





macht Eure Religion zum Lebensmittelpunkte Eurer In⸗ 
ſtitute/ Ihr ſollt dartk nicht gehindert, fondern geför- 
dert werden!’ 1" 

Wollet Ihr alfo Juden fein, num fo Geleber, befeſtigt, 
vergrößert, erhebet, erweitert alle Cultus⸗ und Schulan⸗ 
falten, die Ihr Habet, und wo Ihr dergleichen nicht ha⸗ 
bet, da ſchaffet fie! 

Wir geben gern zu, daß es noch andre Richtungen 
giebt, daß die eingefchlagene Bielen nicht zufagt, daß das 
Urtheil darüber fehr verfchieden ausfällt — aber das kommt 
Alles zur Sache nicht. Wer ſich mit den Dingen herum« 
ſchlaͤgt, wir: fie fein Fönnten, verliert Zeit und Kraft. 
Vielmehr heißt es Hier: Kraft und Zeit gebrauchen, um 
Gedeihliches zu Schaffen! Wir geftehen offen, daß zu aller 
Beit auch die Synagoge erftarkte, wenn die Kirche ſtark 
war, daß Geiſt Geift, Macht Macht wecket. 

Thue daher Jeder, um ſein Heiligthum zu wahren, 
und die Anerkennung und der Erfolg wird allſeitig nicht 
fehlen. 
Die bloßen Verſuche, den jüdiſchen Cultus auszu⸗ 
putzen, haben ſich weder als nachhaltig, noch als geifter- 
füllend erwiefen; und baf der Eifer fo fchnell erfaltete, 
und dem Gegenüber fo fchnell das Feld räumte, zeigt, 
daf das’ Bebürfnig nur ſchwach war, das Beduͤrfniß, 
welches auf dem religiöſen Gebiete entjcheidet. 

"Dies iſt es alfo nicht, was noth thut, was den Vor⸗ 
dergrund- einnimmt, worauf hinzuweifen, wenn gefragt 
wirb: was zu thun feit 
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Vielmehr ſind es zwei Dinge — im Grinde Eind 
und Daſſelbe — die vor, Allem Gure Hauptſorge fein 
müffen: Die Junkie Schule und Pas Jebendige 
Dors in der Shnägoge! U 

Die jübifche Schule, um die Jugend. veligiöe zu er⸗ 
ziehen, um fle im Judenthume und für das Judenthum, 
und biermit für den Staat und die menjchlicye Geſell— 
ſchaft, für das Vaterland und die Menſchheit zu erziehen. 

Das lebendige Wort in der Syhnagoge, damit das 
Zeugniß des Judenthums nicht verhalle, fordern mit 
neuer Kraft im jeinen Belennern erwache Damit. Die 
Lehre nicht ſchweige, die von Zijon gefommen, jondern 
ihre Jünger bejeele. 

Für Schule und lebendiges Wort können, müjfen 
die Orthodoren, wenn fle nicht ganz Serblendet find, fo 
gut wirken, wie die Modernen, können und dürfen bie 
Letzteren, wenn fie nicht Heuchler, die ihre Judenthum 
nur noch ald Schein tragen, nicht ruhen. 

Eine Million Juden im Kaijerflaate ift in der That 
nicht, fo ein Mir nichts, Dir nichts, daß fie nicht die 
Kraft haben follte, ſich überall Infitute zu ſchaffen, und 
wenn fie angewiejen ift, dieſe Kraft auf dem Boden bes 
Geſetzes und Staatöwillend zu entwiceln und anzuwen⸗ 
den, jo darf fie wahrlich! ſich nicht beklagen. | 

Laffet Euch dies gejagt fein, und. wollet nicht von 
Unberen fordern, was Ihr jelbjt nicht leiſten wollet! 


An die Siraeliten, ,.- ... 
infonders: Weftphalens und der Uheinprovinz, 


wegen Gründung eines juͤdiſchen Waiſenhauſes 
in Paderborn. 


Mehrfache Berichte in dieſen Blättern, ſo wie die 
fräftigen Bemühungen aus Paderborn jelbit haben die 
Leſer längft von den unermüdlichen, und bis ‚joßt erfolg— 
reichen Anjtrengungen ded Aräuleins Fanny Nathan, 
ein Waiſenhaus für jüdifche Waijen Weſtphalens und 
andser Orte zu gründen, unterrichtet. ‚Durch, Die mit 
eigener Aufopferung geſchehene Verwendung dieſer, im 
Grzichfache, erfahrenen und erprobten Dame und die be— 
reitwillige Unterflügung der Herren M. Meyersberg, 
8. Vaderſtein und M, Kap, melde, das Comité bil- 
ben, ift bereits ein ‚Gapital von cirga „5909, Thalexn bes 
ſchafft, 


jeſtaͤt ertheilt, die Statuten pom ‚Hergn, Ober  Bräfls 


ſind die Gorporationsrechte, von, Sr, Mas, 


i 


beiten "genehmigt, und jüngft bie — Sellerie vom 


Miniſterium bewilligt. % 

Dep Verwirklichung och berall mit bitla Theil⸗ 
nahme aufgensmmenen Planes ſteht alſo nichts mehr im 
Wege, und es kommt Trdiglich darauf an, ob bie jüdi— 
chen Bewohner namentlih der Provinz, zu deren Nußen 
zu nächſt die Anftalt gefchaffen wird, genug Wohlthätige 
feitöfinw haben, um theils Durch; Capitalgeſchenke, theils 
durch jährliche Beiträge dieſelbe nicht nur ind Leben zu 
rufen, fondern fle auch bedeutend, groß genug zu machen, 
um dem erhabenen Zwecke zu genügen! 

Wann aber hat man ſich je an den Barmherzigkeits— 
finn unjrer beutfchen Juden erfolglos gewendet? wann hat 
man vergebens an ihr Herz appellirt, ſobald es das Schid- 
fal von Waifen galt? ſobald man diefen Förperliche Pilege, 
geiftige Ausbildung, religiöfe und firtliche Erziehung zu 
wabhrhaften Juden, braven Menfchen, nüglichen Mitglie— 
bern bed Staates und ber bürgerlichen Geſellſchaft übers 
haupt verichaffen wollte? Niemals!... Und fo hegen 
auch wir die fefte Ucberzeugung, daß das Werk gelingen, 
daß Ihr, theure Glaubensbruͤder, Euer Scherflein Jedwe⸗ 
ber beitragen werdet, um es gelingen zu machen! 

Der Winter ift da — manche Wittwe weiß faum, 
woher für ihre waterlofen Kinder das ſchützende Kleid, 
bad wärmende Gemach, die ftärfende Nahrung nehmen, 
und nun noch Unterricht und Erziehung!... Bu Oftern 
joll die Anſtalt eröffnet, geweihet werben — — fo thuet 
das Eure, daß in der That, wenn der Winter abermals 
wieberfehret, „mander Wittwe Ihräuen getrocknet und 
Herz getröftet iſt“, und aus dem Munde der Waiſen der 
Dank für Eure That zum. Hergn ‚tönt und für Euch 


Die Gaben werben im diefen Blättern veröffentlicht. 

Eremplare der Statuten, und alle jonftige Auskunft 
wird das Comité in, Paderborn, infonderd Fräulein Nas 
than und Kerr Meyersberg gern Jedem zukommen laſſen. 


Aphorismen. 


Unfere Leſer haben es ficher an ſich ſchon oft erlebt, 
daß ‚eine in ihnen einmal erft rege gewordene Frage fle 
nicht gut ruhen läßt, als bis fie fie ſo ziemlich gelöft 
und beantwortet wiſſen. So geht es uns mit jener Ans 
regung Über, den. Werth. und bie Bedentung der alte jüs 


diſchen Muſik für ‚die moderne Weltmuſik. 


Als ein Moment wurde hierbei der Uebergang der 
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alt⸗ judiſchen Mufifı des Teupels zu‘ Re: in bie 
Eatholifch chrifkliche. geltend gemarhr. 

: E86. liegen mir einige Aushängebogen von: „„Borle- 
{ungen über Geſchichte der Muſik““ vor, und die erſte 
derſelben behandelt: gerade den fraglichen Gegenſtand, mit 
zu Grundelegung bejonders von: Kieſewetter, Geſchichte 
unjerer ‚heutigen Mufif 1834. ‚Nachdem gezeigt iſt, daß 
unfere Muſik durchaus nicht aus. der. altgriechifchen her— 
vorgegangen, daß vielmehr „die neue Muſik nur im dem 
Maße gedieh, als fe ſich von den, ihr aufgebrungenen 
griechifchen Spftemen zu entfernen anfing, und daß ſie 
einen, bedeutenden Grab von. Bolllommenbeit erfl danu 
erreichte, als es ihr. gelang; ſitch auch noch der. Iepten 
Ueberbleibſel altgriechiicher Muſik vollends. zu — 
— wird in folgender Weiſe ‚berichtet: 

„Die neue Muſik, wenn man ſie in ihren erſten 
ſängen ſchon jo nennen will, «war. unbeachtet in niedern 
Hütten, ja in verborgenen Höhlen entſtanden. Kieſewet⸗ 
ter erzählt, wie in ben Verſammlungen der. erſten Chris 
fen, meiſt armer, ſchlichter, mit der ſehr schwierigen 
Theorie der griechiſchen Muſik gang unbekannter Leute, 
ein höchſt einfacher, kunſt- und regelloſer Naturgeſang 
entſtanden ſei, der einſtimmig, tattlos, die Bewegung 
nur von der Laͤnge und Kürze: der Textſylben entneh⸗ 
mend, allmälig gewille Accent, gewiſſe Betonungen für 
die. Dauer, erhalten: und in dieſer Geſtalt durch öſteres 
Anhören in den Gemeinden, ſich fegeßrätt und fortges 
pflanzt habe.” ı 

„Bei, gänzlichem. Mangel, einer Regel jedoch mußte 
in dem Maße, ald die Gemeinden zahlreicher wurden, 
die nöthige Gleichheit und Meberrinftimmung in ben Mer 
todien immer ſchwerer undnumeglicher werben. Ju 4. 
Jahrhundert, ald ſchon Kirchſprengel und Oberhirten ent ⸗ 
ſtanden waren, und Männer von. wiſſenſchaftlicher Bils 
dung das Chriſtenthum augemommen hatten, umternab- 
men es daher einige gelehrte Biſchöfe, ven Geſang zu 
ordnen umd feſtzuſtellen.“ — 

Indem man dieſe Zeilen Lieft,. wird man, umwillfürs 
li daran erinnert, daß die Anfänge des Ehriftenthums 
in Baläftina jpielten, daß die „Judenchriſten““ die Erün« 
der der Gemeinden waren, und demnach in. dieſem „eins 
fachen, kunſt- und regellojen Naturgefang‘‘ wohl nichts 
Anderes ald der jübiiche Geſang enthalten war, was 
deutſchen chriftlichen Schriftftellern jo ſchwer wird zugu« 
geftehen. Denn man erinnere ſich, daß dieſe gottesdienſt- 
lichen. Berfammlungen (ohne Opfer) mit Gebet,. Geſang 
und Vortrag (Predigt): eine damals jeit Jahrhunderten. 


gebahnt. 


ſchonhein den Buben beſtthende Einrichtung aller Orten 
war, und bon Biefen al die hriftfichen Gemeinden liber- 
gingen, 

Geht man — weiter in die Geſchichte der Muſit 
in den folgenden Jahrhunderten ein, fo ſieht man aus 
den Erfindungen und Eutdeckungen, die nachher ge— 
macht· wurden, Daß,“ jelbit: wenn: jene Anfänge‘ nichts 
anderes als jüdijche Uebexlieferungen geweien, fie in ber 
That dennoch nur ein minimum zu bedeuten hatten. 

"Ambrofius war es (geb. 333.), der einen Typus 
der Kitchengefänge einführte, inden er 4 Tonreihen ein« 
führte und ihnen die Bezeichnung des 1., 2., 3. und 4. 
Tones gab Nimligııdelgahed—elgalh 
ede—dgarh &e det— gahedefg) Gre— 
gor der Großt (591 — 604) fügte dieſen noch 4 Ton 
reiben hinzu, welche aus der Verſetzung der. vorhandenen 
in bie Unterquarte entjprungen waren, die Tonreihen von 
a, li, 6,,d. 1 Erft hierdurch war ber erfte bedeutende Grund 
für bie, fpätere Konfunft gelegt. Ebenjo ſtammt von Gre⸗ 
gor bie Eintheilung.in Octaven. Erſt Huchaldus (f. 
930.) machte ‚den. erjten Verſuch einer Harmonie, einer 
Verbindung: mehrerer gleichzeitig auf verſchiedenen Ton- 
ſtufen erklingenden Stimmen, die er Organum benannte, 
Noch viel später, Durch Guido von Arezzo (1020), wurde 
die: Notirungsoweiſe verbeſſert und unſte Notenſchrift ans 
Nach allen. dieſen Verſuchen war es erſt dem 
12., 13. und 14: Jahrhundert vorbehalten, in der Har⸗ 
monielehre, weiter: vorzurücken. Wir heben nur Gines 
hervor. In den erſten Jahrzehnten des 14. Jahrhun⸗ 
deris begegnen: und zwei Schriftſteller, welche große Fort- 
ſchritie ‚bewirkt, nicht nur die Lehre von der Menſur weis 
ter ausgebildet, ſoudern auch, was Harmonie betrifft, zu⸗ 
erſt befriedigende Regelu gegeben Haben, Regeln: von ſol⸗ 
cher Beſchaffenheit, daß nach denſelben, auch nach unſe⸗ 
ren heutigen Begriffen, zum erſten Male reine Accorde 
und. reine Harmoniefolgen gebildet werden konnten. Zum 
erſten Male erfcheint jept das Geſetz, daß zwei vollfoms 
mene Gonjouanzen, Duinten und Octaven, nicht in ges 
rader Bewegung auf: einander folgen follen; zum erften 
Male erkennt man fon etwas genauer dad Weſen der 
Diffonanzen undıdie Nothwendigkeit, diefelben im die nächft« 
folgende: Gonjonanz. aufzulöjen. Marchettus von Pa— 
dıra und Sohannes de Muris, eim franzöflicher Geift« 
licher und Doetor der Sarbonne zu Paris, find die Männer, 
benen dieſe Fortſchritte anf. theoretifchem Gebiet zu dan⸗ 
ben, wenn schon: hinfichtlicy der praftifchen Anwendung ih⸗ 
ver Grundſaͤtze immer noch wiel zu. wünfchen «übrig blieb; 

48 * 


612 


Bir fragen: was bleibt, fehon nach dieſen kurzen An⸗ 
beutungen, für jene Tradition übrig? Ich glaube, wir 
müffen es aufgeben, fie ala — der neuern Muſik 
anzuſehen. 


Pie jüdiſchen Soldaten in der franzöſiſchen 
Arim- Armee. 
Die Arch. israel, de Fr. enthalten folgendes Schreiben: 
Bor Sebaftopol, 10. October 1855. 
Herr Medacteur! 

Ich glaube eine Pilicht zu erfüllen, ‚wenn ich Ihre 
Beihülfe für einige, Thatfachen in. Anfpruch nehme, Die 
unfere zahlreichen Glaubensbrüder in ber: orientafijchen 
Armee lebhaft. intereffiren. 

Bor drei Tagen erwied das 42. Linienregiment dem 
Lieutenant Alerander Cahen die letzte Ehre, der in. Folge 
einer Amputation, bie eine am 8. September rühmlic 
erhaltene Wunde nach ſich zog, verftarb.. Ich kann Is 
nen nicht: genugſam ausdrücken, Herr Redacteur, wie ſehr 
dieſer Officier in. ſeinem Regiment, in dem ſich zu glei⸗ 
cher Zeit wier Glieder dieſer Familie Cahen befanden, 
von denen zu jetziger Stunde nur noch zwei, wenn auch 
verwundet, leben, geachtet war; bie beiden anderen ha— 
ben ihre Schuld gegen das Vaterland mit ihrem Blute 
befiegelt. So haben auch Alle, die fidy ber. Menge, die 
ſich . freiwillig. um biejen Leichenzug drängte,‘ anſchloſſen, 
auf feinem ganzen Wege den Ausbrud des Bedanerns, 
ber nicht Gemöhnliches in ſich ſchloß, vernehmen kön— 
nen. Nur aber eine Stimme wurde nicht vernommen, 
und dieſe vermißten wir. ifraelitifchen Soldaten. allefammt 
gar fehr und unſer Herz wurde davon tief verwundet: bie 
Stimme der Religion nämlich. 

Bedenken Sie, Herr Rebacteur, umfere Sage an. die= 
fem. traurigen Tage. Selbigen Tages; faſt zur jelben 
Stunde, begrub man einen Bataillonschef dieſes nämli— 
hen, jo fchwer ‚heimgefuchten 42. Regiments. Die Kör« 
per biefer beiden Märtyrer der Soldatempflicht lagen Seite 
an Seite in der Baraque, die ald Todtenhaus diente, qus⸗ 
gefiredt. Man. begann mit der Beerdigung des oberfien 
Officiers; der katholiſche Prieſter im Amtsornat war auf 
feinem Boften ; die Geremonie, obgleich kurz, war würdig 
und. feierlich. Der Priefter ging zu Häupten des Leis 
chenzuges, erbabene Worte: redend,. ber Priefter befand 
fih auch am Rande des Grabes, und. drüdte in einem 
religtöjen Geſange den Abſchied der Menjchheit an den 


guten Menſchen, der ſich von ihr trennt, und für bie 
Burüdbleibenden bie erhabenen Hoffnungen and. 

Alsdann kehrte das Reichengefolge fogleich zurück, um 
den andern Sarg zu holen. Da war nichts Geiftliches, 
fein religiöſes Embleme, das Vaterland allein ehrte dieſe 
Tobdtenlade, indem baffelbe den Ehrenftern darauf befes 
ſtigte. Wir waren ba in großer Menge beifammen, iſrae⸗ 
litiſche Officiere und Soldaten, und wir hätten von gan« 
zem Herzen gewünfcht, der Geremonie einen Anſchein von 
religiöfem Geremoniel geben zu können; aber unſere Ber- 
fegenheit war ‚groß, noch größer.aber unfere Befchämung; 
was mich anbetraf, fo ftellte ic) mir vor, daß man und 
für eine Geſellſchaft Atheiften, oder höchftend für Anbes 
ter des goldenen Kalbes Halten müſſe. ine Schaufel 
Erde, von jedem Anmejenden hineingeworfen, und Alles 
war borüber*). 

Indeffen haben wir und Alle nach ber Beerdigung 
in dem Belte des Lieutenants Theophile Cahen's verſam⸗ 
melt; um bort bie Gebeie vom erften Tage Succoths zu 
jagen, nachdem wir bie Gingangsthüre dem herrlichen 
Somenuntergange und. ben Bliden des ganzen Lagers 
geöffnet haften, das wahrhaft gerührt: von unjerer Bröm- 
migfeit war. Das Undenfen des guten und edlen Ver⸗ 
blichenen ſchwebte über dieſer melaucholifchen Scene. 

Ich glaube, diefe einfache Erzählung wird Ihre Auf« 
merffamfeit auf dieſe Angelegenheit zu richten im Stande 
fein, ‚Herr Rebacteur, Ein einziger Geiftlicher oder höch- 
ftend zwei könnten biefen Dienft verfehen. Alle üsrigen 
Gulten haben deren, die die. Kranken beſuchen und bie 
Todten begraben ; weshalb dieſe Ausnahme gegen den unſri⸗ 
gen? da wiele der Unfrigen jchon auf dem Schlachtfelde 


‚gefallen oder in den Lazarethen geftorben find? Dieſe 


Ausnahme Liegt nicht und kann nicht in der Abſicht ber 
faiferlichen Regierung liegen; es handelt ji nur darum, 
eine Maßregel bervorzurufen, und ich bin überzeugt, daß 
ed nicht an Ihren Bemühungen bei diefem frommen Un— 
ternehmen fehlen werde. Nehmen Sie, Herr Redacteur, 
die Berfiherung meiner aufrichtigen Verehrung. 
Dr. Rueff, Oberarzt 
beim 9. Bataillon der Jäger zu Fuß. 
Der Schreiber dieſes Briefes ift feit dem Anfange 


*) Nun, war benn Keiner wuter ben „vielen Juden 
da, der einen Kaddisch jagen fonnte? hatte Keiner ein 
kleines Gebetbuch, um bie üblidyen Gebete zu recitiren? 
Fürwahr, dann find dieſe „Juden“, jo tapfer fie auch 
find, wirklich nicht weit von einem Haufen „Atheiſten“ 
entfernt! Redact: d. A. 8. d. Jud. 
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bes Krieges im Orient befchäftigt, und nachdem er im 
den Spitälern von Gallipofi, Barna und dem Piräus, 
während die Cholera hier wüthete, befchäftigt war, bat 
er fi bei dem Angriff auf die Gentralbaftion ausge— 
zeichnet, indem er die Verwundeten während der Schlacht 
verband, Der Marjchall Peliffier bat ihn mit der Eh— 
renlegion decorirt. Obgleich erſt 32 Jahr alt, Hat er be- 
reits 15 Dienftjähre und 15 Feldzüge. Was die Sache 
ſelbſt betrifft, ſo find bereits Herr Gharleville, Rabbiner 
bon Dijon, und Herr Michel Maier, Rabbiner von Ber: 
dum, von Seiten des Miniſteriums beftimmnt, als ——* 

Beldgeiftliche nach der Krim abzugehen. — 

— . Die Arch. isr; de Fr. enthalten außerdem Fol 
genbed : 

‚Unter den Braven, bie mit- ihrem Leben den Erfolg 
unſter Waffen bei Sebaftopol bezahlt Haben, muß man 
des Gapitaind Charles Mayer vom 21. Linienregis 
ment befonderd Erwähnung thun, deſſen Tepte Aurgen« 
Pag von feinem jungen Bruder, der Unterofficier beim 

4. Yigerbataillon- zu Buß, und bei ber Einnahme des 
are Mamelon verwundet und mit der Ehrenlegion 
becorirt ift, erzählt werden. Man muß wiſſen, daß ber 
Gapitain Mayer, da er krank war, einen Urlaub erhals 
ten hatte, um ſich in Konflantinopel pflegen zu laffen, 
aber daß er geglaubt Hatte, daß es feine Pflicht erheiiche, 
feine Abreife von der Krim noch anfzufchieben, um Theil 
an bem Sturm zw nehmen; wir fünnen bie letzten Au— 
genblide dieſes edlen Mannes- nicht befier erzählen‘, als 
durch den Bericht, den fein Bruder ſelbſt der Familie 
gegeben; alle Iſraeliten werden die erhabenen Gefühle 
mitenipfinden, welche bieje rührenden Zeilen ausbrüden: 

„Inmitten der allgemeinen Freude, welche die ganze 
Armee empfindet, bin ich allein Hier ſehr traurig, Ihnen 
eine fehr betrübende Nachricht mittheilen zu müflen. Der 
allgemeine Sturm gegen Sebaftopol war fchredlidh.... 

Am andern Morgen bat man die Reveille mit Erom- 
peren geblafen, Sebaftopol brannte. Darauf find wir in 
unfere Belte zurüdgefchrt; ich mar jo glücklich, Giner 
Derjenigen zu jein, die fich in der Compagnie ausge» 
zeichnet hatten! Alle Officiere ſiud getödtetz der Com— 
mandant ließ mich rufen, um mir zu fagen, ba ich mich 
ausgezeichnet, reiche er mir Die Unterlieutenants = Epau- 
letten; ich trat ganz vergmügt in mein Belt ein, ald ich 
die Ordonnanz meines Bruders erblidte, die mir jagt: 
wenn Sie Ihren Bruder no einmal fehen wollen, che 
er flirht, fo kommen Sie ſchnell. Ich brach unter gies 
Pendem Wegen und bei einem Alles mit ſich fortreifien- 


den Winde auf, uitt Die drei (franz.) Meilen, die mich 
von feinem Lager“ trennten, zurückzulegen. 

Ars ich in feinem Lazarethe anfangte, fonnte cr nich 
faum noch erfennen; er hatte eine töDdtfiche Wunde din 
Kopfe, einen gebrochenen Arm, den rechten Schenkel 
durchſchoſſen, das linke Bein Birch eine Kugel atifgeriſ⸗ 
ſen und einen Bajonettſtoß in den Nieren; ſo hatten ſie 
ihn zugerichtet. Wohlan, ih war bei feinem Verbande 
zugegen, ich habe ihm noch zugelächelt, weil er ſich nicht 
jo gefährlich glaubte. Der Doctor fagte mir: Ihnen if 
weh am Kerzen? ich erwiederte ihm: wein; ich gab ihm 
zu trinfen und goß ihm Waſſer über dem Kopf, und Heute 
endlich iſt er geftorben. Ich ſchreibe Ihnen in’ feinem 
Zelte, es ift faſt Mittermacht, moͤrgen wird man’ ih jur 
Erde beſtatten; ich ‚habe feinen Thalles und feinen wei— 
fen Kittel, den er von Frankreich mitgebracht hat, zus 
rechtaelegt; Alles iſt bereit, ich Habe wenigfens bie u 
ruhigung, ihn begraben zu ſehen!“ 

“And in einen fpätern Briefe Tefen wir Folgendes: 

Heute, am 42. September ; beim Anbruch des Tas 
ges, bin ich mit feiner Ordonnanz Aufgebrodhen; wir 
nahnen weißes Leinen und feinen Thalles, um ihn nach 
den Gebräuchen nnierer' Religion zu beerdigen. 

Ih ging in das Amphitheater und inmitten riner 
Menge Leichen, Arne und Beine, wuſch ich meinen Brus 
der, hüllte ihn in feinen Thalles, gab ihm die Zizzes um 
die Hände, dann nagelte ich feinen Sarg zu. 

Der Commandant lief mich rufen, um mir zu fagen, 
daß er an die Epipe derer geftellt wäre, die das Kreuz 
erhalten follen, aber da er geflorben, müßte er ihn von 
der Liſte ſtreichen. Die Mufit und das game Offieiek 
corps waren bei der Beerdigung gegenwärtig.‘ 

Jede Betrachtung ift überflüfftg unter den Gefühls— 
erſchũtterungen, die ein foldyes Gemälde hervorruft. 

Am ſelben Tage beim Angriffe auf den Redan wurde 
der Lieutenant Gabriel Netter von 7. Linienregiment 
getödtet. Sein Bruder Guftap Netter; Soldat im 7. 
Linienreginent, “bat, da er vom Dienfte frei, ey nach 
Aurerre zurüdgezogen, durch die VBermittelung des Gene— 
rald eine Deeoration von Sultan erhalten. 

Herr Moſes (Bermond), Artillerie» Gapitain im Ges 
neralftab des Generald Leboruf, hat’das Kreuz der Eh: 
renlegion erhalten. Kerr Adolph Hinftin, Genies 
Gapitain, ebenſo becorirt, kehrt nach Frankreich zurict 
mit einem Urlaub auf Geneſung. 

. L’univ. israel. berichtet Folgendes: 

—* den Soldaten, die fich bei der Einnahme von 
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Sehbaftopol ausgezeichnet, und welche becorirt worden, 
durch Decret vom 31. October, fei e8 mit dem Orden 
der Ehrenlegion, jei es mit ber Wilitairmedaille, bemer- 
fen wir folgende Ifraeliten: 

Beil (Lazare), Lieutenant im 6. Yufant. =» Regim.; 
Gaben (Alerandre), Lieutenant im 42, Linien » Reg.; 
Jacob (Guflan Leon), Unter-Lieut. im 61. Linien 
Meg; Mopyfe (Bernarb), Artillerie» Gapitain (Stab); 
Rueff (Benjamin), Oberarzt im 9. Bataillon der Jäger 
zu Buß; Hermandiquer (Ifldore), Sergent » Major 
im 4. Regim, der Grenadiere der Kaifergarde; ch» 
mann (Leopold), Sergent im 2. Regim. der Garbevol- 
tigeurd; May Goſeph), Eorporal im 7. Linien-Meg.; 
Beil (Iofeph), Sergent im 20. Linien-Reg.; Ste 
(Michel), Sergent im 1. Buaven-Beg.; Blod (Charles), 
Ober⸗Quartiermeiſter im 1. Artillerie-Regim.; Roſe 
(Iofeph Sigisbert), Sergent im 1, Bataillon Ehaffeurs. 
Diefer Letztere, jagt der „Moniteur‘, iſt einer der Er- 
ften auf der Gourtine angefommen, wo er die Standarte 
des Bataillon aufgepflanit. 

—, So weit von ben franzöflfchen Soldaten ber 
Krim. Nun — würden aus ben rufflichen Armeen, 
aus der Bemannung der verſenkten Blotte, aus ber 
ruhmvollen Beſatzung Sehaftopold gleiche Berichte der 
Welt geboten, jo würden bie Namen vieler tapferen Ju— 
den auch da nicht fehlen, 


Gießen, im November. 


Ueber die Verbindung des Schädterdienftes mit 
dem Schreramte. 


In Nr. 42. d. DI. ift einer Verordnung des k. k. 
öfterreichiichen Unterrichtöminifteriumd gedacht, wo nach 
fein ifraelitifher Lehrer mehr angeftellt 
werben dürfe, der zugleid Schädter frei. Es 
müffe ſich auch jonderbar ausnchmen, fügt der Referent 
bei, „daß eim Lehrer die Kinder belehrt, kein hier zu 
quälen, dabei aber in aller Gemüthlichkeit den armen 
Thieren den Hals abjchneidet.” — Die nämliche Ver- 
ordnung, daß ein Xchrer micht zugleich auch Schächter 
fein dürfe, hat bis vor wenigen Jahren im Großherzog- 
ihum Heſſen befanden, wo fie auf Andringen vie» 
ter Öemeinden und ich mufi hinzufügen, mit 
auf meinen gutadptlichen Bericht hin, wieder 
aufgehoben worden ifl. Um jo mehr halte ich mid 


veranlaßt, biefed mein Gutachten ‚hier in exteuse mitzu⸗ 
theilen. Der Gegenftand ſcheint mir wichtig ‚genug, um 
weitere Befanntgebung zu verdienen, 

weeks Als Motive des beflehenden Verbotes, ein 
Lehrer folle nicht zugleich auch Schächter fein, laſſen fich, 
meined Erachteng, etwa folgende drei, denfen: 

1) Hält man es mit der Würde des Lehrers umbers 
träglich,, daß er ſchlachte; 

2) Glaubt man, #8 werde dadurch in ihm eine we 
wiffe Rohheit ober Fühllofigfeit erzeugt; 

3) Fürchtet man, es könne: der Religionsſchule W. 
bruch geſchehen, wenn des Lehrers Brit auch noch durch 
Schächterfunetionen in Anſpruch genoummen werde. 

Ad 1. erlaube ich mir zu erwidern: das Viehſchlach⸗ 
ten bei und Juden äft eine religiöfe Handlung, bie den, 
der fie verrichtet, Feinegwegs entwuͤrdigt. Der Schädjter 
fpricht dabei den Segen: „Gelobt ſeieſt Du, Ewiger uns 
fer Gott, König der Welt, der uns geheiligt bat durch 
feine Gebote und uns befohlen, alfo zu ſchlachten.“ Er 
danft Gott dafür, daß er und erlaubt bat, Thierte für 
unfren Bleifchgenuß zu tödten, Dabei aber vorgefchrieben, 
es jo, d. h. mit möglichfter Schonung des Thiered, ohne 
Duälerei und Megelei, und unter, reichlichfler Blutentlee⸗ 
rung zu thun. Der Scäcbter geht dabei, wenn ich ſo 
fagen darf, mit wahrer Andacht zu Werke, bereitet fi 
gehörig vor, fpricht während der Handlung nichts Freiud⸗ 
artiged, unterfucht nach berjelben, ob er vorjchriftlich ver« 
fahren und das Fleiſch koſcher ſei u. ſ. w. Wie follte 
nun bie Vornahme dieſes religiöſen Actes der Würbe des 
Lehrers zu nahe treten, zumal im den Augen feiner eige⸗ 
nen Glaubendangehörigen, um bie eö fich bier doch zu= 
nächft handelt! Wäre bad ber Fall, jo würde man nicht 
von jeher in den angejehenften jüdifchen Gemeinden bie 
Borbeter in den Synagogen mit dem Schächteramte 
betraut haben, wo fle dann in diefer Doppelfunction und, 
Stellung die allgemeinfte Achtung genießen. Ja, nod) 
mehr! Das Schädhteramt bedingt einen durchaus tabel= 
lojen Lebenswandel. Auf Antrag ihrer Gemeinden babe 
ich ſchon oft Iubividuen die Autorifation zum Sclad- 
ten verſagt oder wieder entzogen, weil fle dem Trunfe ober 
Spiele ergeben waren, unfeufch oder ſonſt unorbentlich 
lebten, Betrugs oder anderer Vergehen halber Strafe er=, 
litten hatten u. f. w. Wie Ründe hiernach mit einigem 
Nechte zu behaupten, die Würde ober das Anſehen Dre 
Neligiondlehrerd leide darunter, wenn ern zugleich auch, 
Schaͤchter jei? Es ift dies fo wenig der Ball, -dab ich 
winfche, mancher Lehrer, der nicht ſchlachtet, möchte in: 
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feiner Gemeinde die Achtung genießen, wie gegentheils 
mandjer Schaͤchter, der nicht Lehrer ift. 

Ad 2: Daß die Ausübung der religiöfen Scyächter 
füunetionen weit entfernt ſei; in den iſraelitiſchen Lehrern 
Rohheit oder Fühflofigfeit zu erzeugen, dürfte ſchon aus 
dein Vorftehenden zur Genüge erfichtlicy fein. Doch ſei 
inir in diefer Hinſicht noch Folgendes zu bemerken er— 
laubt. Es giebt, reines Wiſſens, Feine einfachere, ſchnel⸗ 
lere, ichonendere, menſchlichere Weiſe des Viebichlachteng, 
als’ die beiden Juden vorſchriftlich in Gebrauch iſt. Da 
wird das Thier nicht erft auf den Kopf gefchlagen oder 
ind Genick geſtochen, ehe ihm der Hals abgefchnitten wird; 
ba wird ihm der Schlund, nachdem er geöffnet, nicht mit 
dem Meſſer durchwühlt und durchbohrt, um möglichft viel 
Blut zu gewinnen, mein, vom all dergleichen, oft im der 
That ſehr Empörendem, geſchieht nichts; ein einziger, 
ſcharfer, wohlangebrachter Schnitt, und et ift augenblicks 
tödt und ftrömt all’fein Blut aus. Dieſem fhnellen, 
möglichſt ſchmerzloſen Aete des Viehtödtens 
hat die Jüdiſche Religion, indem fie ihn zur 
religidfen Handlung mit Geremonien und 
Staensfprühen erhob, alles Granfame, 
Herbe und Abſtumpfende benommen, und fo 
wenig in alter Zeit die: Tempelprieſter durch das Opfers 
fehladyten 'verhärtet wurden, fo wenig werden es jeßt bie 
jüpifchen Lehrer durch Vornahme des rituellen Schächtens. 

Die beiden zuletzt dahier und tm dem nahen Friedberg 
in hohem Greiſenalter verftorbenen Vorfänger und Schädy- 
ter, die in früheren Jahren auch Lehrer gewefen find, ver- 
jaben dieſe Aemter in ihren Gemeinden über ein halbes 
Jahrhundert, ſchlachteten während biefer Jangen Zeit all- 
wöchentlih unzählige Stüde großes und kleines Vieh, 
blieben aber dabei bis, am ihr ſpätes Lebensende weich, 
zartfühlend und theilnehmend, wie irgend Einer, der nie 
mals: einen Tropfen Blutes gefehen har*), 


) Ich finde nichts Sonderbares darin, „daß ein Lehe 
rer: die Kinder belehrt, kein Thier zu quälen, dabei aber 
in. aller Gemüthlichkeit ‚den armen Thieren ben Hals ab⸗ 
ſchneidet.“ Gott hat einmal dem Menjchen die Tierwelt 
untertban gegeben und ihm den Genuß des Thierfleifches 
geftattet; da muß es den doch gefchlachtet werden. Wer 
hierin Thierquälerei erblicdt, der müßte allem Fleiſchge⸗ 
nuß entfagen und ‚dürfte auch Bein Thier zum Laſttragen 
und Bichen gebrauchen, was Alles ihm ſchwerlich große 
Luft -bereitet, Da Iobe ich mir unfer Judenthum, wels 
ches zwar den Fleiſchgenuß gewiffer Thiergattungen ers 
laubt, dagegen aber nicht jeder Hausfrau oder Hausmagd, 
nicht jedem gewöhnlichen rohen Metzget das Abfchlachten 


Ad 3. Auch diefer Einwand ift von feiner Bebeu- 
tung, gun wenigften für die unendliche Mehrzahl der 
fleineren jüdifchen Gemeinden, und dürfte in gewiffen 
Fällen Höchftende vom Schlachten außerhalb bes 
Schulortes gelten; im Schulorte jelbft haben bie 
Lehrer in der Regel mehr als vollfommen Beit dazu. 
Die Religionsſchule dauert ja höchſtens, felbft bei För— 
derung ber Kinder in den Elementargegenfländen ber 
Volkoſchule, die fie befuchen, 4—5 Stunden des Ta- 
ges; wie fann ba von Beitmangel fürs Schächten bie 
Mede fein? Die chriftfichen Schullehrer haben eine ges 
wöhnlich fünffady ſtärkere Kinderzagl in bedingten und 
unbedingten Rehrgegenftänden zu unterrichten, und finden 
daneben doch noch reichlich Muße zur Beforgung Ihrer 
Dekonomie, der Bureaugefchäfte des Bürgermeifterd und 
andrer geldeinbringenden Verrichtungen. Den ſchlagend⸗ 
fien Beleg dafür, daß die Schule unter dem Schlachteu 
ber Lehrer wicht leidet oder doch nicht zu leiden braucht, 
liefert eben der Lehrer, der mir Beranlaffung zur Er- 
flattimg dieſes Gutachtens giebt. Wiewohl er feither den 
dreifachen Dienft tes Borbeters, Lehrers und Schächters 
verfehen, hat feine Schule „bei der jüngflen Bifltation, 
wie ich f. 3. die Ehre Hatte, Großherzoglichem Kreis 
amt zu berichten, fo ausgezeichnet gut beftanden, wie 
wenige andere der Provinz, deren Lehrer nicht fchächten. 

Dürften nun biernach, meines Dafürhaltens, die ge⸗ 
dadıten drei Anftandspunkte als befeitigt angejehen wer« 
den, jo fragt ſichſs dagegen noch, was denn eigentlich fo 
fehr für die Vereinigung beider Aemter in Einer Per- 
fon fpreche, daß eine Aufhebung oder Modificirung des 
entgegenftehenden Verbotes als wünfchenswerth oder ges 
boten erſcheine. Die Antwort liegt nahe, Abgeſehen 
davon, daß dadurch die religiöfen Schächterfunctionen in 
viel würdigere Hände fümen, ald gegenwärtig, wo fle zu⸗ 
meift von Privatperfonen oder von den Mepgern felbft 
ausgeübt werden, die nicht inımer mit derfelben Gewiſ⸗ 
fenhaftigkeit dabei zu Werke gehen, wie von Religiond- 
Ichrern zu erwarten fteht, würden durch fle viele Ge— 
meinden eher und beffer in Stand gejegt, einen tüchti- 
gen Religionslehrer aufzunehmen oder ben fle bereits ha— 
ben, beſſer zu falariren, als dieſes gegenwärtig gejchehen 
fann, Mein Rabbinatöfprengel zählt 96 Gemeinden mit 
9000 und etlichen Hundert Seelen, alfo durchſchnittlich 


derfelben freigiebt, jondern gewiffe vertrauenswürdige Vers 
fonen beauftragt, es nad Borfchrift fo und fo und mit 
religiöfer Weihe zu thun. Gorrefp. 
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etwa 100 Seelen. oder. 20 Familien auf die Gemeinde. 
6 giebt aber auch, wie Großherzogl. Kreisbehörde wohl⸗ 
bewußt, Grmeinden von nur 10 Bamilien und darunter, 
und bie Geldopfer, melde, dieſe Eleinen Gorporationen 
und ſelbſi bie größeren für ihren Cultus bringen müf— 
jen, grenzen ans Unglaubliche, und find oft nahezu ganz 
unerfchwinglid. Welde Wohlthat wäre es alfo für fie, 
wie für. ihre Lehrer, wenn dieſen geitattet würde, das oft 
ſehr einbringliche Schächteramt mrit zu übernehmen! Würde 
man nicht. mit allen Hinten darnach greifen, wenn man 
den chriſtlichen Schullehrern, unbeſchadet ihres amtlichen 
Anſehens und Wirkens, durch anderweite Bedienſtung ei⸗ 
nen jährlichen Zuſchuß von 25 —50—100 und mehr 
Gulden ‚verihaffen Fönnte? 

Das bisher, ‚Grörterte läßt feinen Zweifel darüber, 
daß, nad) meinem unmaßgeblicyen Dafürhalten, dem Ges 
ſuche des. Petenten zu willfahren wäre. Allein ich glaube 
noch weiter gehen und die Bitte daran Fnüpfen zu büre 
fen, daß verehrliche Kreisamt bei Großherzoglichem Ober- 
ſchulrath die Aufhebung oder Modificirung des fraglichen 
Verbotes etwa in der Art beantragen wolle, daß den 
Großhetzogl. Kreisãmtern anheim gegeben werden möge, 
in allen jenen Gemeinden, welchen. die Aufbringung eis 
ner. ausreichenden Lehrerbejoltung zu ichwer fallen follte, 
auf Antrag ihres Vorſtandes, den Lehrern auch das 
Schaächteramt zu übertragen*). . Rabbiner Dr. Levi. 


—Nachbemerkung der Redaction. Wir können 
dleſes Gutachten unſres hochgeſchähten Eollegen nicht ohne 
eitrige Bemerkungen entlaffen. Wir befinden uns ganz auf 
feiner Seite, indem auch wir das ſtriete Gefeg, daß das 
Lehrer⸗ "und Schächteramt getrennt fein müſſe, wenig— 
flens in Deutfehland, mo die ungeheure Mehrzahl der Ger 
meinde Fein, aus wenigen Bamilien beftehend, find, für 
höchſt nachtheilig halten. Nicht aber aus allen, von Herrn 
Dr. Levi angeführten Gründen, fondern weſentlich aus — 
Norhwentigkeitsgründen. Unter einem folchen Geſetze würde 
e8, meiner Erfahrung gemäß, ſehr vielen Gemeinden rein 
unmöglich fein, ſowohl einen Lehrer als einen Schächter 
zu halten!" Sie könnten weder für den einen, noch für 
den andern Pie Mittel befihaffen. Aber fobald wir über 


*) Großberzogl. Oberſchulrath hat, wie Eingangs er— 
wähnt, nicht blos dieſem Antrage entſprochen, ſondern 
überhaupt und unbedingt verfügt, „daß künftighin den 
iſraelitiſchen Religionslehrern geftattet werden ſoll, neben 
ihrem Amte den Schächterdienſt zu übernehmen.” 

Gorreip. 


len ‚zu können. 


die Grenzen biefer „‚eifernen Nothwendigfeit” hinaus find, 
hört auch alles Bedenken auf, und die Treumung ber beis 
ben Aemter iſt freudig zu begrüßen. „Gran, Freund, if 
alle Theorie‘ — mag auch theoretiſch dad. Schächteramt 
eigentlich faſt wie ein. prieſterliches, mag das Schächten 
bie Urtribute fat wie eines religiöjen Actes erhalten ha- 
ben: es ift dennoch wahr, daß dieſes Amt und biefer Act 
bei der Menge in feiner Achtung ftehen, und das Lehrer⸗ 
amt durch die Uebernahme dieſes Amtes ſehr an Achtung 
verliere. Damit ift nicht geiagt, daß ed nicht Lehrern 
und Scächtern im Einzelnen dennoch gelingt, ſich Hoch⸗ 
achtung zu. erwerben — aber deſto ‚mehr, Hinderniffe ha- 
ben fie ‚hierbei zu überwinden. — Berner ift ed wahr, 
daß das Schädten dem Lehramte oft auch in ber Zeit 
Schaden zufügt. Ich kenne viele Fleine Gemeinden, wo 
es den Hausfrauen nicht, im geringſten Bedenken macht, 
ihre Vögel ‚dem, Lehrer zum Schächten zugujenden, auch 
wenn er mitten im Unterrichte ift, und — wehe ihm, 
wenn er die Magd unverrichteter Weiſe zurückſenden wollte! 
Je, größer nun bie Gemeinde, deſto mehr iſt dies ber Ball. 
Unſere Meinung gebt daher babin: daß die gefeglide 
Beſtimmung nicht ein ſtrietes Berbot ausſpre— 
Gen dürfe, jonbern in Gemeinden, bie noto« 
riſch nicht im Stande jind, zwei Beamte aus— 
kömmlich zu erhalten, die Verbindung beider 
Aemter geftatten, fobald aber dies nicht ber 
Ball, die Trennung. beider unbedingt befeh- 
len müfie., Die Redaction, 





Zeitungsnachrichten. — 
Preußen. 


Vom Niederrhein, im November. (Privatmitth.) 
Es ift höchſt unangenehm, aus einer fo großen Ges 
gend, wie die genannte, nichts Angenehmes mitthei- 
Bei der untern. Elaffe außerordent⸗ 
liche Indolenz, bei der höheren der leidige Indifferen- 
tismus läßt Nichts gedeihlich erfprießen, und das Be- 
fiehende vegetirt blos. Bon einem vernünftigen Fort» 
ſchritt ift faft nirgends eine Spur. An ben Feierta- 
gen wirkt diefe Wahrnehmung am 'betrübendften auf 
ben Beobachter. In mancher Gemeinde, welche fich 
mit Händen und Füßen dagegen firäuben würde, 
aud nur einen up zu flreihen, fieht man an fol 
hen Tagen, wie Wenige fih beim. Sagen biefer 
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ooro betheiligen. Wir haben felbft in einer Ge⸗ 
meinde, welche einen folchen auszulaſſen für ein ri- 
gorofed Berbrechen hält, geliehen, wie am 105 ov 
bei derartigen Refponforien fich kaum zwei Perfonen 
betheiligten.. Woher fommt biefes?. wird Mandher 
fragen. Der Grund liegt hauptſaͤchlich in der noch 
beftehenden Confiftorial » Berfaffung. Die Rabbinate- 
bezirfe find zu groß, und wurden von den Inhabern 
ſtets nur als fette Pfründen betrachte. Deshalb 
bat die Rheinprovinz trotz ber hohen Gehälter ber 
Rabbinen in dem halben Jahrhundert des Beftehens 
biefer Gonfiftorien nicht das Geringfte aufzuweifen, 
was auch mur eines Hellerö werth fei*). Bon einer 
regelmäßigen Rundreife und Bifltation der Rabbinen 
ift fein Gedanfe; ja, es giebt eine große Anzahl Ger 
meinden, welche nie eine beutfche Predigt gehört ha— 
ben. Die Vereine nmarı, welche an vielen Orten 
beftehen und bei gehöriger Leitung fehr Vieles leiften 
fönnten, haben in der Regel fo mijerable Statuten, 
daß fie der Sache faft immer mehr fchaden als nügen. 
— Daher hatte man allenthalben große Hoffnung auf 
die endliche Durchführung bes Gefeges vom 23. Juli 
1847 gefept, wo burch größere Gemeindeverbaͤnde viele 
diefer Mängel mit der Zeit abgejchafft werden und 
heilfame Inftitute ins Leben gerufen würden. Aber 
biefe Hoffnung fcheint noch weit hinausgerüdt zu 
fein, wenigftens hierorts hört man zur Zeit gar Nichts 
über die Realifation deſſelben. Möge daher der würs 
Dige Redacteur diefer Zeitung, ber jo oft die Initia— 
tive bei gemeinheilfamen Dingen ergriffen, auch dies 
ſes jegt wieder thun und bei den hohen und hödhften 
Behörden dahin zu wirken fuchen, daß doch endlich 
einmal eine geſetzliche Gewißheit eintrete und durch 
biefes leidige Proviforium nicht unfer Heiligftes vers 
fomme. © 


Defterreichifcher Kaijerftaat. 


Wien, 1. Rovember. (Privatmitth.) Es dürfte Sie 
intereffiren, zu erfahren, daß Herr Jofef Weiße, bisher 
Rabbiner in Gaya in Mähren, ald Rabbiner nady Neus 
ftadt an der Waag gehet. Es ift zu bedauern, daß 
fi dem Manne bisher fein bedeutender Poſten ges 
boten hat. Indeſſen hat dies auch fein Gutes. Die 


*) Es verficht fich, daß wir hier nur die Bezirke Gres 
feld und Bonn im Auge haben. Trier liegt uns fo fern, 
daß wir faft Nichts von dort hören oder ſehen. 


feinen Gemeinden brauchen ebenfalls tüchtige Leute, 
und in Gaya hat Herr Weiße fehr fegensreich gewirkt. 

Wie ich höre, erheben ſich gegen den neugewähls- 
ten Rabbiner in Papa, Herrn Schreiber, Sohn bes 
fel. Preßburger Nabbinerd Sopher, bisher Rabbiner 
in Matterödorf, viele Stimmen in Papa, Es ift der 
Abftand zwifchen Löw und dem Herren Schreiber aller: 
dings fehr groß und man erzählt, daß die Panique 
ber Cholera diefe Wahl begünftigt. Sie fünnen alfo 
baraus entnehmen, wie wenig ber Menfch weiß, was 
gut oder fhlecht ift. Da hat die Cholera der reins 
ften Orthoborie auf die Beine geholfen. Hinzufügen 
muß ich, daß ber Matterddorfer Rabbiner einen weit 
beffern Ruf felbft anf talmudiſchem Gebiete hat, als 
fein Bruder, der jegige Rabbiner in Prefburg. 

In der Knoͤpflmacher'ſchen Buchhandlung ift er 
fienen n437 wanan "ed, von Neuman und ©, 
Cohn, in einer fechften Auflage herausgegeben von 
Dr. M. Letteris. Der Herausgeber hat eine ganze 
Abtheilung hinzugefügt, enthaltend Briefe von Men- 
belsfohn, Weflely, Benfew, Rappoport, Friedlaͤnder, 
Herz Homberg, Lilienthal ze. ıc. und dem Heraus⸗ 
geber. Der Name des Herausgebers fo wie die Na— 
men, die wie angeführt, bürgen für die Borzüglich- 
feit. Wir wünfchen dem Buche die größte Berbreis 
tung, weil wir daran erfennen würben, daß das Stu—⸗ 
dium der hebräifchen Sprache lebendig betrieben wird, 
Was wir gewünfht hätten, ift, daß die Auswahl et- 
was genauer gewefen wäre und z. B. in den Briefen 
von S. Cohn diejenigen, bie von Heirathsanträgen 
handeln, weggelaffen worden wären, 

Ein Berdienft hat ih auch Herr Knöpflmacher 
erworben durch die Gerausgabe eines Sidur, dem ein 
Chinuch hoawodoh vorgebrudt if, worin alle gottes- 
dienftlihen Gebräuche erflärt werden. Diefer „Chi— 
nuch“ ift in hebräifchen Lettern abgefaßt. Es wäre 
zu wünfchen, daß aud eine deutſche Ausgabe, aller: 
dings mit manchen Modificationen, veranftaltet würde, 


Prag, 3. November. (Privatmitth.) Ich habe 
Ihnen heute von einer fehr wichtigen Entfcheidung 
von Seiten bes Minifteriumsd mitzutheilen. Seit 
dem Anfchluffe der Franz» Fofephftadt (die Juden» 
ftadt) an die Commune ift ber Streit, wer die Kos 
ſten der jüdifchen Hauptfchule zu tragen hat. Die 
jüdifhe Gemeinde behauptete, eine Schule fei Ges 
meindeangelegenheit und daher habe die Gemeinde 
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im Allgemeinen, die Commune, dafür zu zahlen. Die 
Commune ihrerfeitö behauptete wieder, eine jübifche 
Schule fei Eultusangelegenheit und daher habe die 
Eultusgemeinde die Koflen zu beftreiten. Jeht ift 
endlich bie Entfcheibung herabgelangt: Eine Schule 
ift Gemeindeangelegenheit und bie Koften berfelben 
müflen dafür von der Kommune im Allgemeinen ges 
tragen werden. Ich glaube recht unterrichtet zu fein, 
wenn ich Ihnen fage, daß biefe Entjcheidung nicht 
blos für den fpeciellen Fall gilt. Sie ift ald Prin— 
cip aufgeftellt worden. Sie ift daher von befonde, 
rer Wichtigkeit für alle Kronländer, wo bie jüdifchen 
Gemeinden blos ald Cultusgemeinden gelten und 
nicht in politifcher Beziehung eine getrennte Verwal: 
tung von der chriftliden Gemeinde haben. 

Die hiefige „Bohemia“ theilt in bumoriftifcher 
Weife einen „Scholeifrawall” mit, ber jüngft bier 
ftattgefunden hat. Bei einer Rovizin der „Scholet 
ftellerei’’ ergab fi eine große Verwirrung. Doch 
lafien wir das dabingeftellt fein. Ich habe in bie 
fem Auffage eine neue Erklärung des Wortes „Schos 
let’ gefunden. Es joll von dem Worte Scholton, 
ber Hertſcher, abflammen, weil ber „Scholet“ das 
herrlichfte der Speifen fei. Es find alfo die Acten 
über den Scholet noch nicht gefchlofien. Mir wäre 
jede Etymologie diefes Wortes recht, aber wo nimmt 
man ben Magen ber, um ben Scholet zu vertragen? 


Padua, im November. (Privatmitth.) Der Herr 
Profeffor Lelio della Torre hat Ihr Bildniß, Herr 
Rebacteur, der biefigen jüdifch »theologifchen Facultät 
zum Gefchent gemacht; das Directorium hat dafjelbe, 
in prächtigem Rahmen, mit Danf angenommen und 
in ber Galerie des Rabbinerinftituts mit paffender 
Infchrift folemniter placitt. 


Großbritannien. 


London, 10. November. Wir find durchaus nicht 
gefonnen, jedem Schritte des neuen Lord - Mayors 
von London in feiner Amtirung zu folgen, nur weil 
er ein Jude ift. Mllein wo dieſe einen Bezug auf 
die Stellung der Juden und die Religionsfreibeit hat, 
da werben wir auch nicht verfehlen, darauf hinzudeus 
ten, Die M. 3. hat über die Amtseinfegung einen 
Bericht, aus dem wir, wenn er auch einigen Anftrich 
von Ironie hat, Folgendes hervorheben. „Wir has 
ben kürzlich fchon bemerkt, daß der Lord: Mayor für 


1855 — 56, Mr. Salomons, eine zeitgemäße Verein⸗ 
fachung feiner „Krönungs-Proceffion‘’ anorbnete. Die 
eifernen Ritter, die funftreiterartigen Aufführungen ber 
fünf Welttheile in Geftalt von Elepbanten, Kameelen 
und falfhen Negern, fowie andere herfümmliche Als 
fangereien find geftern vollftändig. weggeblieben und 
die dadurch erzielte Erſparniß von. 2000 Lſtrl. ift zur 
Unterftügung der Armen in ber Gity während bes 
Winters beftimmt worden, (Medht jübifh!) Wenn 
die um einen Theil ihrer jährlichen Augenweide ges 
prellte Straßenjugend den Umzug „recht ſchaͤbig und 
jüdifch”’ fchimpfte, fo hatten die 1000. Gaͤſte beim Ban 
fett in der Guild; Hall durchaus nicht über Kniderei 
zu Hagen. — Das Thema der bürgerlichen und relis 
giöfen Freiheit wurbe ſchon bei ber Geremonie in ber 
Weftminfter- Hall behandelt, wo am Rachmittage der 
neue Lord- Mayor umter Glodengeläute und Kano⸗ 
nenfalven aus der City» Barfe an's Land ftieg und 
in Begleitung feines Vorgängers, des Sheriff und 
anderer Würbenträger der Altftadt fi den Barons 
of the Erdjequer vorftellte. Der Syndicus (Recor- 
der) und nad ihm der Chiefs Baron oder Präfident 
des Schagfammer» Gerichts verbreiteten fich in. lan—⸗ 
gen Reden über die hohe Bedeutung ded Tages: 
weld ein Triumph es für die erfie Stadt des Reis 
ches fei, ben feit 1835 (wo auf Lord Denman’s Bes 
treiben der erfte Schritt gejchah) verfochtenen Grund» 
fag der Religionsgleichheit zur höchſten Anerkennung, 
fo weit die Selbftregierung der Municipalität reicht, 
gebracht zu haben; über die formellen Schwierigfei- 
ten, bie bei der Wahl des Mr, Salomons zum She- 
eiff und fpäter zum Alderman bes Eides wegen zu 
überwinden waren; über..die bürgerlichen Tugenden 
bes fo viele Jahrhunderte lang verfolgten jüdiſchen 
Stammes und ſpeciell über die glänzenden Gigen- 
haften und die Berbienfte bed erwählten Lord⸗ 
Mayors, deffen Familie feit 100 Jahren wegen bes 
Fleißes, der Wohlthätigkeit und bes Patriotidmus 
ihrer Mitglieder zu ben Zierden Londons gehörte. — 
Auch Lord John Ruſſel ſprach furz, indem er feine 
Freude ausdrüdte über diefen Triumph der von ihm 
ftets verfochtenen Sache der bürgerlichen und religiö= 
fen Freiheit.” — 


Schweden. 


Gothenburg, im November. (Privatmitth.) Sie 
haben ſich jüngft wiederholt darüber ausgefprochen 
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daß Sie Schilderungen von Synagogeneinweihungen 
wegen des zu häufigen Eintreffens folder und da wer 
fentlich biefelben fich gleichen, nicht mehr aufnehmen 
können. Ich will daher einen Bericht fiber die am 
12. October c. ftattgefundene Einweihung unfter wuns 
derfhönen Eynagoge, fo wie über ben, jebt bier eins 
geführten, zum Theil in ſchwediſcher Sprache ftattfin- 
denden Ritus (mit Orgel und breijährigem Cyclus) 
nicht geben. Wohl aber ift es in einem Lande, wo 
das Geſetz noch fo viele Beichränfungen dem Iſrae— 
liten auferlegt, von Wichtigfeit, Stimmen unfter chrift: 
lichen Mitbürger bei diefer Gelegenheit zu vernehmen, 
und fo geftatten Sie wohl folgendem Auszuge aus 
ber hiefigen „Handels- und Scifffahrts- Zeitung‘ 
vom 13. October eine Aufnahme. 

„Beftern Nachmittag fand in unferer Stabt eine 
feltene Feier ftatt; Diefe beitand in der Einweihung 
der neuen Synagoge der hiefigen mofaifchen Gemeinde. 
Diefes Kirchengebäude ift in einem gemifchten byzanti- 
nifhen und maurifchen Style von dem Baumeijter 
Krüger aufgeführt und zeichnet ſich nicht nur durch 
fein außerordentlih fehöned Aeußere, jondern auch 
durch eine zierlihe und geſchmackvolle innere Einrich« 
tung aus. Die Dede und die Wände find mit Ara- 
beöfen gemalt, bie Emporen eichfarben, Säulen und 
Ornamente im Borbergrund zur Umgebung ber beis 
ligen Lade find in Stuccaturs Arbeit ausgeführt. — 
Diefem Vordergrunde gegenüber ift die Orgel- Ems 
pore mit einer neuen, von dem gefchidten Drgel- 
bauer Marcufien angefertigten Orgel, Bon der Dede 
herab hängen koſtbare Kronleuchter. Das Ganze ges 
währt einen Anbli von Feierlichkeit und Zierlichkeit. 

„Das Perſonal ber höchften Behörden war in gros 
fer Zahl dazu eingeladen, fo wie außerdem eine bes 
deutende Anzahl hiefiger Einwohner auf erhaltene Kar⸗ 
ten fih einfand. 

„Diefe feltene Feierlichfeit fonnte nicht verfehlen, 
einen fehr tiefen und wunderbaren Eindrud auf bie 
anwefenden fowohl Mit» als Nichtmitglieder der mo- 
faifchen Gemeinde zu machen. Erftere hatten das froh⸗ 
erhebende Gefühl, ihr neues, ſchönes Andadhtshaus 
zur Freude und Erbauung für fih und ihre Nach— 
fommen eingeweihet zu ſehen; Legtere fonnten nicht 
ohne Ehrfurcht jene taufendjährige Tradition betradh- 
ten, die, wenn auch in einigermaßen veränderter Ge— 
ftalt, doch noch den Gottesdienſt und die heiligen Er, 
innerungen des alten Iſtaels treu bewahrt, Es gab 


auch in Wahrheit einen erfreulichen Beweis von eis 
nem höheren und voruttheilsfreieren Zeitgeifte, die Be— 
fenner verfhiedener Lehren bier in Eintradht verſam— 
melt und in eines Jedem Weſen deutlich gegenfeitige 
Achtung vor der Ueberzeugung des Andern ausgebrüdt 
zu ſehen. 

„Die Mufif war vor unferem gefchteften Muſtker, 
bem Director Ezapuf, der als Organift bei der mo— 
ſaiſchen Gemeinde angenommen ift, componitt, 

„Wir gratuliren der mofaifhen Gemeinde nicht nur 
zu ihrer neuen, ausgezeichnet ſchönen Kirche, ſondern 
auch zu den veränderten Anordnungen ihres Gottes⸗ 
dienftes, bei welchen man bie Aufgabe glüdlich gelöft 
zu haben fcheint, die Forderungen der gegenwärtigen 
Zeit-und des jept lebenden Geſchlechtes an einen Bots 
tesdienft, an welchem Feder mit wahrer Andacht theil: 
nehmen fann, mit den Anfprüchen der Tradition auf 
Bewahrung alles deſſen, was die Eigenthiumlichkeit 
der uralten mofaifhen Religion ausmacht, zu vereis 
nen. Wahricheinlich ift doch wohl, daß Manches von 
dem, was von den alten Formen beibehalten ift, in 
Zukunft auch verändert werden wird, doch ift ein bes 
deutender und. nüglicher Schritt ſchon jept gefchehen. 
Wir gratuliven endlich der mofaifchen Gemeinde, daß 
fie unter ſich viele Mitglieder zählt, durch deren Frei: 
gebigfeit es ihr möglich geworben, ein ſolches Gebäude, 
wie die neue Synagoge, aufzuführen, und welche Durch 
dergleichen Handlungen noch mehr beitragen werden, 
die Achtung für fie felbft und ihre Glaubensverwand- 
ten zu erhöhen, und auf ſolche Weife alle Ueberrefte 
mittelalterliher Borurtheile wegzuraͤumen, die noch, 
unterftüßt von Brotneid, gegen die Bekenner eines 
Glaubens herrſchen fünnen, aus deſſen Schooß uns 
fere eigene Religion hervorgegangen iſt.“ — 





Die Stelle eines Neligionslehrers, verbunden mit den 
Functionen des Schächterd und Vorbeters, wirb bei der 
bieflgen Gemeinde zu Neujahr vacant und wird gewänjcht, 
biefe zu dieſer Zeit oder jpätefteus zum 5. Mai f. 3. wies 
der zu bejegen. 

Hierauf Reflectirende wollen ſich in portofreien Brie— 
fen an und wenden. 


Dargun, in Mecklb.Schwerin, den 15. Novbr. 1855. 
Der Vorftand der iſraelitiſchen Gemeinde. 
2. 3. Ludwig. 9. S. Levy. 


Moringen (bei Göttingen). Zu der auf Faft- 
nacht ober Öftern vacanten, mit einem jährlichen Ge- 
halte von 90 Thlrn. Eour., außer völlig freier Stas 
tion und circa 20 Thlr. Neben» Accidenz, verfehenen 
Stelle eines Lehrers, Cantors und Schädhters wollen 
unverheirathete Bewerber bei dem Vorftande der hie» 
figen iftaelitifchen Gemeinde fi baldigft melden. 





Die 3. Lehrerſtelle an der biefigen ifraelitifchen Ele 
mentarfchule, mit einem Jahrgehalt von 150 Thlrn. bei 
freier Wohnung, iſt erledigt, und foll zum 1. December 
d. 3. wieder befegt werben. Geeignete Lehrer wollen fich 
bei dem unterzeichneten Schulvorftand melden, 

Schneidemühl, den 16. November 1855. 


Der ifraelitiihe Schulvorfiaud. 





Die zweite Lchrerftelle bei der hiefigen iſraelitiſchen 
GElementarfchule mit einem Gehalte von 150 Thlrn. ift 
vacant und foll entweder gleich oder zu kommenden Oftern 
wieder befegt werden. 

Bewerber, welche ein preußifches Seminar befucht ha- 
ben, werden aufgefordert, ihre Zeugniſſe dem unterzeich- 
neten VBorflande portofrei einzufenden. 

Chriſtburg, den 8. November 1855. 
Der Vorſtand der Synagogen-Gemeinde. 
| — Laſerſtein. 
J. Joſephſohn. 


Ein geprüfter Lehrer, Vorbeter und Schächter wird von 
Oſtern k. 3. ab für die Hiefige Gemeinde gewünſcht. Gan- 
didaten werben erjucht, ihre Zeugniffe portofrei dem Vor—⸗ 
ftande zuzufenden. Das firirte Gehalt beträgt 250 Ahle. 

Der Vorftand des Synagogen - Bezirks 
Carlsruhe ©/8. 








Ein unverheiratheter junger Mann, der neben ben 
Glementar- Gegenftänden auch im KHebräifchen und Fran» 
zöflichen gründlichen Unterricht zu ertheilen befugt und 
befähigt ift, findet hier gegen ein jährliches Gehalt von 
140 — 150 Thlrn. und freier Station eine fofortige An— 
flellung. Frankirte, mit abjchriftlichen Zeugniſſen belegte 
Anmeldungen nimmt entgegen der Gantor Dresdner 
zu Dirſchau. 





Die Lehrer= und Gantorftelle bei der hieftgen füdi- 
fchen Gemeinde, melche, wenn die Leiftungen den Anfor« 
derungen entiprechen, neben freier Wohnung einen Gehalt 
bis zu Dreihundert Thaler einbringen, ſoll baldiaft wies 
der bejegt werden. Hierauf Meflectirende wollen ihre 
Beugniffe franco an die Unterſchriebenen gelangen laffen. 

Dindlafen bei Wejel, im October 1855. 
3. Jacob & Levy Kabn. 


Eine junge, gebildete Deutjche, Jübin, von achtbarer 
Bamilte, die in allen Elementar » Fächern jowie Im Brane 
zöſiſchen, Engliſchen und in ber Muflf Unterricht zu ers 
theilen im Stande ift, fucht eine Stelle ald Erzieherin 
oder Gefellichafterin in ober außerhalb Deutſchlands. 
Sranfirte Offerten beforat die Erved. des Blattes, 





Für meine Tuch: Manufactur- u. Pupwaarens 
handlung fuche ic einen firtlichen Knaben mit guten 
Schulkenntniſſen als Lehrling. Näheres auf franfirte An 
fragen. M. Goldjchmidt 

in Neu-Ruppin bei Berlin, 


TE Die beite und wohlfeilfte ifraeli- 
tiſche Fibel! 

Hilberth, A., Fibel oder erſtes deutſches Schreib⸗ 
leſe⸗ und Leſeſchreibbuch, Denk⸗ und Sprechbuch nebſt 
einer bibliſchen Geſchichte für iſraelitiſche Schulen, 

= nur 3 Nor, oder 9 Ar. rhein, 

Ueber den Werth diefes quten und brauchbaren Buches brau⸗ 
hen wir nichts mehr anzuführen, da baflelbe feit feinem furgen 
Erſcheinen ſchon mehrfach in biefen Blättern und in befter Weiſe 
empfohlen wurde. Der außerordentlich billige Preis, welcher übris 
gens erit von heute an gilt, if nur dadurch möglich und verans 
laßt, daß dieſe Fibel jept in mehreren Staaten eingeführt und 
uns terfelbe dabei zur Bedingung gemacht wurde. 

SE 3700 Exempl. wurden in 3 Wochen verfanft! 
Gin billigeres erſtes Schulbud giebt es nidt. 

Wir bitten die Herren Lehrer und Schulvorſtaͤnde, da, wo die 

Ginführung noch nicht erfolgte, um befimöglichite Empfehlung. 

Die nächte Auflage bleibt unverändert. 

Schw. Hall, 8. November 1855. 
Wilh. Nitzſchke's Verlag. 








Bei M. Jacoby in Marienwerder iſt fo eben ers 
fhienen: 


Kleine Agende zur Liturgie in ifraelitiihen Got— 
teshäufern, für angehende Prediger, wie für Religions 
lehrer und Gantoren, von Dr. 3. H. Zacobfon, Rab- 
biner und Prediger. In buntem Umſchlage. broch. 
10 Nar. 

Der durch feine literarischen Leitungen und Beftrebungen aufs 
Bortheilbaftefte bekannte Herr Berfaffer bietet bier den Herren Gans 
toren und Meligionsichrern, bie in ifraelitifhen Gottethäufern 
geiftliche Functionen verrichten, ein fehr entiprechendes Hülismits 
tel, das auch angehende Prediger für den erfien Anlauf gern bes 
nußen werben, und bricht fomit einer Mgenbe für das jüdifche 
Gotteshaus die Bahn. 
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Die drei Nationen. (Fortf.) — Briefe aus Bad Homburg. IT. 
— Biporn. — Notizen des Tages. — An die Abonnenten bes 
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NB. Durd alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jãhtlich: 1 Thle. WBiertelfährig: "a Thle. 





Berlag von Batımgartnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von I. B. Hirſchfeld. 
Berantwortlicher Redacteur: K. Mäbe, 





19, Jahrgang. 


Zeitung des 


5820 


#llgemeins 


- Rabbiner Dr: Ludwig Pbilippfon in Magdeburg. 





N? 49, 


Zudenthums, 





Ein 


r unvparteiiſches Organ für alles-jüdifche Intereſſe. 


u ‚Herausgegeben von 


FREIEN, 3, December 1855. 





ä bike‘ * cain DT einmal, Montags, mad wird jährlich 78 Bogen in Duart ind, des Kitels, WMegifiers, =. f. wm. um 


füffen. 


In Brmdhbeir -ded: Zweckee derfelben pie allgemeine Berbreitumg zu geben, iſt der Preis Außer niedrig: 


wit 3 Thlt, 


für. den Rabrgang; — 1 Thir.. 15 Ror. (1, Zblr. 42, g@r,)ıfür fee Mlougten— 222 Mar, (18 gr.) für das Dirrteljahr amgefeyt > worden. 


ge Buchhandlungen, ge und Zeitungs» Gppeditionen nehmen Beltellungen an; 


der Hauptfpebition für beide Beptere bat ih die königl. ſachſ. 


Beitingd' + Eryenition afbier unterzogen. 
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Leitende Artikel. 


Rudern, 27. November. 


x alle — * des Inſtituts zur Förde- 
Ye ‚rung der ifraelitifhen Fiteratur, 


si Fr nunmehr diejenigen Werke theils vollendet, theils 
im Drück ſind, welche das er ſte Jahr (Mai 1855 bis 
Mat: 1856) geliefert werden, fo wollen nie fie' ” 
fümmilich aufführen: 

4) &räg,. Geſchichte der. Juden bon den Wetta⸗ 
bãern bis zum Untergang des juüͤdiſchen Staates. 
2 Geiger, Parſchendatha, deutſch und Hebrätich. 
ni Phi und Ludwig ————— Novel. 

rn 0. Tenblich, erſter Band, 
id) Iulins Koßarbti, Litas oder die Beeflörung 
dJeruſalems — Gedicht in oki 
—— 3er rain Du Al 


1ljuur 





5) Lewinfohn, Shſtem und Geſchichte des Jübl- 

ſchen Kalenders. 

6) Iſraelitiſche Volksbibliothek. I. Meden wider den 

Unglauben, von Ludwig Philippfon, 

7) Diefelbe, I. JZüdiſche Dichtungen von Geiger, 

deutſch und Hebräifch. 

8) Diefelbe, IM. Worte ber Ermunterung zu wohls 

thätigen Stiftungen von Benjamin Willftätter, 

9) Bericht und Namenslifte der Abonnenten. 

Don diefen 9 Werfen, bie über 100 Drudbogen ein« 
nehmen, find im diefem Augenblide fertig Nr. 2. 4., wer⸗ 
den in dieſer Woche fertig Nr. 3. 6. 7. 8. 9., während 
noch einer längern Zeit-zur Vollendung bes Druds ber 
dürfen Nr, 1. und 5.. Es follen daher im Monat Der 
cember verfendet werben: Mr. 2, 3. 4. 6. 7, 8. und 
9. Hingegen 1. und 5. im Monat Februar. 

Durch die Unterftügung. Seitens bed Inſtituts wer 
den ‚ericheinen :; 

1) der neunte Banb des ur om>. 

2) Steinheim, Borlefungen über Dffenbarmgälehre 

an Gebildete. 

3) Des berühmten Wefſely hebräiſcher Gommentar 

” gu mmen-n, bon welchem I. Reggio f. A. eis 
nen Fleinen Theil zum Drud gebracht hat. 

Bon diefen ſubventionirten Werfen erhalten die Mit 
glieder des Bereind auf ihr Verlangen Germplare m * 
uni" bedeutend ermaͤßigten Breife > 7 


er “ f e 
Die Lifte ber in dieſem Jahre zu — — 
Werke iſt hiermit noch nicht abgeſchloſſen, 
lauben die Keiter Migfed Inſtituis an Werk za 
[7 Kr Hasen „mb es Am Iupgnthume 
bis hierher noch nie eriftirte, und das noch Grö— 
ßeres für die Zukunft verheißt. Wir können heute ſchon 
dem Publifum jagen, daß für das zweite Jahr bereits 
fehr großattige Werks vortereitet werten. 


Bie Eonferenz in Eleveland (Mord- Amerika). 


Wir haben bereitd mehrere Male son der in Ele» 
seranttm October beabſichtigten Conferenz nordameri⸗ 


kanlſcher Rabbinen, Prediger und Gemeindedeputirten ges, 


fprochen, und fie freudig als ein Zeichen erwachenden Xes 
bens und Strebens jenfeit des Dceand begrüßt. Es lie 
gen nun zwei erfle Berichte in Mr. 16. des „Israelile“ 
über bieje Conferenz nor, „aber fle find no jehr unge 
nügend, Es wird und weder gejagt, wer. bie Gonferenz 
bejucht hat, noch wie Vicle. Es werden nur die Na— 
men genannt, weldhe im „Israclite“ flet3 vorkommen, die 
Herren Bit, Rilienthal, Cohn, Kaliſch, Rothheim, Lers 
fer. Sm Uebrigen wird mitgetheilt, daß bie Verſamm⸗ 
lung einen ſehr bunten Anblick bot, da man von allen 
Nenungsnüaneen, Aradıten, Altern, mehrere Orthobore 
mit langen Värten im Saale erblickt hätte. Bald trenn- 
ten fie ſich jedoch im rechts und links; bei der Wahl des 
Pirreims hätten die „‚Reformer‘‘ gänzlich die Oberhand 
gehabt indem Wiſe zum Vorſthzenden, Cohn zu feinem 
Stellvettreter, Litienthal zum Sectetair gewählt worden. 
Darũber Härteh ſich ſchon die Orthodbren Kereit gemacht, 
ſich zurlezugiehen: Da trat Wiſe auf, “und ſchlug eine 
Iplatförn“, das Heißt Thefen vor, welche ber Eonferenz 
zur Grundlage dienen folken. Diefe waten: 

1) ,that'all Israelites agree. upon The divinity of Ihe 
Bible, daß alle Iſraeliten übereinftimmen über die 
Göttlichkeit der Bibel; 

2) that Ihe Talmud is acknowleeged by all as the 
legaland obligatory commentary of the Bible, 

daß ber Talmud von Allen ald die gefegliche 

- und; verpflichtende Auslegung der Bibel an« 
erfaunt wird, 

Dieſe „Blatform‘‘ babe einen allgemeinen Beifalls« 
ſturm Seitens der Orthodoren. herbeigeführt, man debat ⸗ 
tirte in Brieden drei Sigungen hindurch, und nahm fie 


622 = 
“enbtich ’ 4 


„dad BI 
— wurden —*8* für Liturgie, 
Ritus u. ſ. w. ernannt, um der nächften Gpnfereng Vor⸗ 

ſchläge unterzubreiten. So melt die Berichte bis Jept. 
Wir Haben und über derartige Morgänge fon zum 
Deftern ausgeſprochen. Bon ben reellen Erfolgen jols 
ber Gonferenzen halten wir nichts, und werben fich jene 
ſtets illuforifch zeigen. Defto wirkſamer find fie ald An—⸗ 
regung, perfönliche Berührung, Heraustreten „aus der ein« 
feitig machenden Studirftube, und Belebung für das Pus 


blikum. Weiter hinaus können wir ihnen aber auch nichts 


eintaͤumen· Dibgleich wir daher diejer „Platform‘' auch 
feine befondere Wichtigfeit beilegen, ald daß es durch fle 
den Herren gelungen ift, dieje Conferenz mit einander 
zu halten, und die Spaltung zu verkleiftern, die fi 
in der nächſten oder nachnächſten dennoch zeigen wird, 
fobald man mehr ald Worte will, fo können wir doch 
ben weiten Gap diefer „Platform“ nicht ohne alle 
Beachtung hingehen laffen. Im demjelben fällt zuerſt das 
„by all“ als zweideutig auf. Wollten fie damit fagen, 
daß „alle Mitglieder, diefer Gonferenz” den Talmud als 
verpflichtende, d. h. doch nichts anders als alle 
Juden auf ewige Beit religiös verpflichtende 
Auslegung der heiligen Schrift anerkennen; jo haben wir 
nichts dagegen. . Sollen fie. aber heißen: „alle Iſtaeli⸗ 
ten“ erkennen. ben Talmud als ſolche an, gleich dem er⸗ 
ſten Sage „all Israelites": fo haben fe eine Unwahrheit 
geiagt, denn es giebt anfer den Karaͤern und Chaſſidim 
noch fehr, fehr viele Juden, welche, Bei aller Achtung vor 
dem geſchichtlichen Werthe und der traditionellen Autorität 
des Talmudg ihm die verpflichtende Ktaft micht zu« 
ſprechen, und fich gegen einen ſolchen Sag ernſtlich ver⸗ 
wahren würden, falls pr mehr. gelten ſollie, als der Aus⸗ 
ſpruch einiger zufällig zu einer Conferenz zufgmmengefoms 
miener "Männer zu fein, die ſich miteinander vertragen 
wollen. Ja, noch mehr, der Talmud ſelbſt macht auf 
dieſe verpflichtende Kraft feine Anfpräche, und. kann fle 
feiner " ganzen Natur mach, nicht. machen.. Der Kalmub; 
da er ine ungeheure Gontroverie umfchlieft, erfannte 
ſelbſt noch eine Höhere Autoritätan, den Uſus, 
den Gebrauch, der fid) bald für die eine,. bald für die 
andre Meinung entſchied. Niemand. könnte etwas gegen 
das Beiwort „geiepliche Auslegung‘ ‚Haben, denn zwar 
nicht ſowohl der. Zalmud, als, vielmehr die aus dem Tal- 
mud gefloffenen Beftimmungen hatten viele Jahrhunderte 
den Gharafter bed Geſetzes, und haben. ihn in allen jü- 
biishen Brbenömomertem: mach jet — uam. richtet ſich da⸗ 
nach. Aber anders ift es mit dem Worte ‚verpflichtend‘, 


war niehts anders beißt, als daß Judenthum und Iaden 
euf ewig mm den Inhalt des. Talmudo gebunden find, 
feine ‚&laubenslehren als ewige Wahrheiten anzuerktens 
nen — während. fir doch im Talmud ſelbſt meift nur 
als Anfichten, und oft nicht unbeftrittene Anfichten Eins 
zelner ausgefprochen werden — und bie aus ihm geflafs 
ſenen gefeglichen: Beftunmungen als: emige „Verpflichtun⸗ 
get! ansınführen. Weiter. Was: iſt auf dem religiö- 
ſen Gebiete ‚verpflichtend‘? Nicht was vom Vater auf 
den Sohn, nicht was vom Lehrer auf den Schüler, micht 
was ‚von Lehrhaus auf Lehrhans, nicht: waß von einer 
Beit auf die andre übertragen wird — ſondern allein 
was von Gott if. Den Talmud als verpflichtend‘ 
erklären, heißt ihn, ald von Gott ausgegangen erklären. 
Und mun fragen wir Herrn Wife, ob er dieigr Mei- 
nung iſt? GErklärt er „Ja!“ — fo haben wir gar nichts 
Dagegen, Denn auf dem religiöfen Gebiete muß jede Meis 
nung. ihre Freiheit haben. Er hat dies dann mit fich, 
mit dem Talmud ſelbſt, mit der Geſchichte und Kritik 
abzumachen. Erklärt er aber „Nein! — fo hat er mit 
Morten geipielt, jo war er Diplomat — und das ift auf 
religtöjem Gebiete das Schlimmſte. Wie aber die Herren 
auf Grund diejer „Platform“ „Reform“ fpielen wollen, 
iſt nicht abzuſehen, es fei denn, es handle fich wieder nur 
um ein Jekum purkan. Die Tajchenfpielerei, dad Wort 
des Talmuds zu gebrauchen, um wider feinen Geift und 
Willen Reformen berzuftellen, ift aus der Mode gefoms 
men. — Jene Berichte fprechen ſich nur über den „‚Brie 
den” aus, den man Dadurch bergeftellt habe, daß „das 
amerifanijche Judentum nun nicht mehr im zwei Läger 
getrenut fei m. ſ. f.“ Ei der Taufend, dieſer „Friede“ 
it fehr wohlfeil, aber. man fonnte ihn noch wohlfeiler 
haben, wenn man von jeher ftill gefchwiegen Hätte und 
in ben Wegen ber Stabilität geblieben wäre. Da wir 
aber willen, daß aus vielen amerifanifchen Synagogen 
darum die Orgel nicht binausgeworfen, die englijchen 
Gebete nicht entfernt werden, und‘ da wir nicht glauben, 
daß die amerifanifchen Juden ſämmtlich wieder zu allen 
Halachyt und Minhagim zurüdfehren werben,‘ fo fürdıte 
id, daß ed mit dieſem „Frieden“ nichts if. 





Zeitungsnachrichten. 


Deutſchland. 


Leipzig, 16. November. (Privatmitth.) Ein Bor, 
fall auf, der. hieſtgen Handlungsſchule verdient einer 


meitern Verbreitung im jüdischen. Kceifen. " Ein chrift 
licher Schüler sans Peſth und ber. Sohn eittesi getauſ⸗ 
ten Juden: aus New Dort: halten: einen jũdiſchen Schi 
ler aus. Peſth als Juden befhimpfi; und zwat bes 
dienten fie ſich einer ſchmaͤhenden Bezeichnung! wie 
fie nur die. an. Fluchfotmeln reiche magyatiſche Sprache 
aufzumweifen hat. Kaumihatte.der Directör Dr.) Steind 
haus Kenntnif davon erhalten, als er auch ride ſchmaͤ⸗ 
hende Scholaren [ofort:atıd der Schuler wies! Erſt 
nachdem die Eltern des Beſchimpften von Peſth aus 
für die Ausgewiefenen fich verwendet hatten, wurden 
fie wieder unter. die Zahl der Schüler äufgeriommen, 
Ueberhaupt ift Dr. Steinhaus em Mani, ‘der jeder 
Eonfeffion' gerecht wird, und es ift rühmensiwertb,' daß 
ev feine‘ jüdifhen Schüler an allen laͤbiſchen wdeflen 
vom Beſuch der Schule befreit. — 

In dieſen Tagen’ find hier „Proben einer Hebeäis 
fchen Weberfegung des Koran von H. Redendorf“ 
erjchienen. Der Ueberfeger, aus Trebitſch in Maͤh⸗ 
sen, fchreibt fehr Leicht hebräifch, und: gebenft "den 
em Koran in hebrälfher Sprache ERBE 

©) 

Tas ben neueften Gtodtuerordnitmwahlin: gi «6 
wieder einige jüdiiche Wahlmänner.: Auch die: ſehr 
eonfervative Partei ftellte einen Juden’ als Gandidas 
ten auf. 


Franffurt am Main, im November. (Privat⸗ 
mitth,) In Nr. 40. d. Zeit. S. 511. heißt es, Die 
erfte officielle Gonfirmation fei in Kopenhagen 1812 
eingeführt worden. Dagegen erlaube ich mir zu.be« 
merken, daß Ifrael Jacobſon jchon 1810 in See— 
fen. vier Knaben confirmiet hat. Der Act, geihah 
wit großer Feierlichkeit im Beifein vieler angefehener 
Perfonen, und fand. allgemeinen ‚Beifall. Ih war 
als junger Menſch von 17.Jahren ‚zugegen, und era 
innere mich. der trefflichen Wirkung nom fehr lebhaft. 

IM JZoſt. 

—, Die Familie v. Rothſchild bat bei Gelegen⸗ 
beit des fur; nad einander erfolgten, Hinfcheidend 
zweier ihrer Häupter auch den von Dr. 3. M. Joft 
geftifteten und geleiteten Frauen- on zur Er⸗ 
ziehung elternlofer unbemittelter Madchen in Frank⸗ 


*, Wir haben darüber ſchon in Nr. 47; ohren, muͤſ ⸗ 
ſen aber geſtehen, daß der Ueberſeher fo kleine und unbe⸗ 
deutende Suren als Probe gegeben hat, daß man-aus die⸗ 
fen einen Schluß noch nicht ziehen kann. Redaet. 
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furt großmüthig bedacht. . Die beiden Erben’ bes ver 
ſtorbenen Baron ©. v. Rothſchild, Here Baron An⸗ 
felmo v. Rothſchild und Frau Baronin Betty v. Roth⸗ 
ſchild fandten bemfelben 2000 Fl.; und Frau Baro— 
nin Charlotte Lionel v. Rothſchild, Tochter des Bas 
ton. Garl 9. Rothſchild, 700.81. — Zeitige Vorſte⸗ 
berin des Frauen, Gomite dieſes Vereins ift Frau 
Baronin Luiſe v. Rothſchild in Franffurt, welche bei 
jedem Anlaß ihren — —— — * 
bier bewährt. 


Hannover, 16, November, —— 88 Am 
vergangenen Dienftag wurde auf dem hiefigen fönig: 
lichen Hoftheater das vielbefprochene Drama: „Wald 
müllers Margret‘ von Dr. Julius Levy von Ros 
benberg aufgeführt. Das Haus war. trop des aufs 
gehobenen Abonnements in allen Rängen gedrüdt voll; 
auch der König, die Königin und der ganze Hof ver⸗ 
berelichten durch ihre Gegenwart ben Abend, an iel« 
chem ber junge Dichter zum erften Mal auf der Bühne 
debütierte. Eogleich die wunderbar innige Ouvertüre, 
welche der Königlich Hannoveriche Hofcapellmeifter. Dr, 
H. Marfchner zu dem Werke feines Freundes gefchries 
ben hatte, wurde mit lebhafter Freude aufgenommen; 
und durch diefe meifterhafte Eompofition aufs Anmu— 
thigfte in die Dichtung jelbit eingeführt, wuchs nun 
ber Beifall von Scene zu Ecene und fteigerte ſich 
wiederholt zu ftürmifchem Applaus und da capo, Die 
feenifhe Ausftattung war über die Maßen prachtvoll 
und poetifch finnig; eine neue Decoration im zweiten 
Mcte, „Mühle in der Waldeinfamteit bei Eonnenuns 
tergang”, tiß die Zufchauer zu der lauteften Bewun— 
derung bin. Die beften Kräfte unſter Hofbühne wa- 
ren bei der Aufführung thätig und dur das liebes 
volle Zufammenmirfen fo bedeutender Mittel erfreute 
fih die an fib fo einfache, naive Schöpfung eines fo 
fhönen Erfolges, daß eine Wiederholung ſchon am 
nächftfolgenden Abende bei nicht weniger gefüllten 
Haufe ftattfinden fonnte. Die dritte Reprife.ift für 
den Anfang ber fünftigen Woche feftgefegt und fo 


*) Mir geben ausnabmöweife biefen Bericht, weil uns 
die Zeit es zur Pflicht macht, auch unfrerfeitd junge Glau— 
bendgenoffen, noch dazu auf dem dornigen Pfade der Dras 
matif, zu fördern. Möge aber auch der junge Dichter nie» 
mals vergeffen, daß er feine Kraft auch für das Juden» 
tum, wo und wie er fann, zu verwenden Pflicht und 
Beruf bat. Nedact. 


wird“ „‚Walbmülers‘ Margret’ für den Winten Res 
pertoirftäd bleiben. Bornehmlich hat! das ESrüd in 
ben höheren und gebilderen Kreiſen der Geſellſchaft 
eine 'begeifterte Aufnahme gefunden und die Kos 
ealpreffe -überhäuft ‚dei nn | mir dem waͤrma ſten 
Lobe. ut. Vn!; 
Die ‚Hänbtung —2 it, wie — einfach ats 
len äußerlichen Effretes baar, und alle Wirffamfeit 
ber Dichtung ift rein auf ben: Zauber der Empfin⸗ 
dung, ded Gedankens und der Sprache gebaut; = Die 
tragende Idee des Samen iſt eine rein humane, die 
Auflöfung:fogar eine ſpecifiſch biblifdgen 
2, Der Väter Schuld vererbt ſich, boch BAskind 2" 
Merföhnt mit liebender Geduld den UM, 1,1. M 
Den zũrnenden.“ Im 


Es iſt der Opfermuth der Kindesllebe, durch welche 
der Bater von dem Fluche einer böfen That erlöſt wird, 
der ſich finfter durch fein Leben fchleppt. Das Opfer 
des Kindes heißt: Entfagung, Aufgeben des Heißpes 
liebten, welcher durch die Macht, die das gewöhnliche 
Keben „Zufall nennt, berufen ift, die Folgen jener 
böfen That zu fühnen. Dabur nun, daß der Con—⸗ 
flict der ftändifchen Berhältniffe hineingezogen wird, 
um jene glüdliche Auflöfung zu erihweren, gewinnt 
die Dichtung fowohl an dramarifher Bervegung als 
auch an Beziehungen zum täglichen Leben und hu— 
moriftifhen Gegenfägen. Für diefen komiſchen Theil 
erntete der Dichter namentlich den Beifall der Galerie, 
fo daß alle Theile des Publikums aufs Befte beiries 
Digt find, — 

Bon fo gutem Erfolge feines erften dramatifchen 
Verſuchs ermuntert, wird der Verfaffer auf der dra— 
matifchen Laufbahn rüftig weiterfchreiten und noch 
in diefem Winter wird ein neues Werk von ihm auf 
der Bühne erſcheinen. — 


Hannover, 16, November. (Privatmitth.) Vor 
mehreren Jahren wurde unter anderen Blättern auch 
von der Allgemeinen Zeitung ‘des Judenthums eine 
Befanntmahung der Behörde zu Pyrmont mitgetheilt; 
nad welcher ein gewiffer Herr Aſcher Salımann -aus 
Damaskus aufgefordert wurde, die ihm in Pyrmont 
abhanden gefommene Summe von 400 Thlen, welche 
von einem Mädchen ‚gefunden worden war, dafelbft 
wieder in Empfang zu nehmen. Der Eigenthümer 
hatte indeß von dieſer Bekanntmachung nichts erfahs 
ten, ba er ſich nah Amerifa begeben hatte, wo er 


ont Roften;des' befannten vor zwei ‚Jahren verſtor⸗ 
benen Juda Touro in New⸗Orleans die Apothefer- 
kunft erlernte, in welcher er in kurzer Zeit ſo bedeu⸗ 
tende Fortſchritte machte, daß er ſich ‚im Galveſton 
niederlaſſen und dieſe Kunſt auf eigene Rechnung 
ausüben konnte. Durch Fleiß und eine mäßige ‚Les 
bensweiſe erſparte er ſich in wenigen Jahren eine 
Enmme von 800 Thlen., mit welcher er nach Da- 
maslus zurüdzufehren beſchloß, da er dieſe Summe 
für ausreichend hielt, fi und die Seinen mittelfl 
dexſelhen in feiner Heimath zu. ernähren, Auf den 
Kath. feiner, Freunde: taufchte er ſich für die 800 
Thle.: preußische ‚Haffenfcheine ein, begab. firh:.aufs 
Schiff und dangte au kürzlich glücklich in Hans 
hurg an. on diefen Kaſſenſcheinen bezahlte, er auch 
feine Ueberfahrtsfoften, woraus hervorgeht, daß zur 
Zeit weder er noch das Echifföperfonal von einer 
Mafregel Aenntmiß hatte, die er bald. zu feinem 
Schrecken erfahren follte. Einer feiner früheren Ber 
fannsen theilte ibm nämlih mit, daß fich in. Byr- 
mont das ihm früher dafelbft abhanden gefommene 
Geld wieder gefunden habe, und er hatte nun nichts 
Eiligeres zu thun, als fich dorthin zu begeben, um 
bafielbe in Empfang zu nehmen, von. welchem ihm 
jedody nach Abziehung der von der Finderin bereits 
verausgabten Summe und der Koften nur etiva der 
britte Theil eingehändigt wurde. Als er aber ba- 
felbft die in Amerika eingewechfelten preußifchen Kaſ— 
fenfcheine -in Gourant umfegen wollte, erfuhr er zu 
feinem Entjegen, daß jene Scheine bereits ungültig 
geworben, indem bie preußifche Regierung diefelben 
kängft außer Cours gejegt hätte. Im der größten 
Berzweiflung fam der Mann hierher, wo er dem 
preußischen Gefandten empfohlen wurde, weicher auch 
bie, Freundlichkeit hatte, die von Herrn Salzmann 
an Se. Majeftät den: König von Preußen gerichtete 
Vorftellung zu befürworten. Es blieb diefe Vorftel- 
lung jedoch ohne Erfolg, und erhielt der Bittfteller 
vor einigen Tagen durch die Geſandtſchaft den Bes 
fheid, daß fih Se. Majeftät nicht bewogen fühle, 
bem Gefuche zu entſprechen. Herr Salamann ift num, 
wit: Empfehlungen an die hervorragendftien Männer 
Berlins verfehen, dahin abgereift, um an Ort und 
Stelle zu erwirfen, was ihm bier au erreichen nicht 
möglih war. Möge er in feinem Unternehmen glüd- 
ich fein! 


L ve 


" Preußen" "nT 


Berlin, ‚im November. Die P. EC. or 
tigen. über bie im Jahre 1854 in. Preußen gefüllten 
Todedurtheile.., Es waren: deren 46, von wel⸗ 
den 35 im ‚gedachten Jahre erledigt wurden. Von 
dieſen wurden: 29: vom Nönige beſtaͤtigt, 6 in lebens / 
laͤngliche Judith audftenfe verwandelt. Nach dem Glau⸗ 
bensbekennmiß lamen 30 Todesurtheile auf die evan⸗ 
geliſche, 5 auf. wiertatholifche Confeſſion Iſtndies 
für die lehtere ein ſehr gimſtiges Verhaͤltniß forglänge 
die jüdifche — durch ihre Abweſenheit. Seit vielen 
Jahren kam kein Todesurtheil an: xinem jüdifihen 
Verbrecher in Preußen-vor, obſchon nach dem, Zah⸗ 
lenverhaͤltniß mindeſtens alle nwei Jahre ‚einen: vorn 
fommen müßte. rip, 3 lasse 


Berlin, im Robember.. (Peivatmisıh,) ; Bahr 
ſcheinlich wiſſen Sie, Herr Redacteur, fein. Wort 
davon, haben feine Ahnung, daß. Sie nahe) daran 
waren, in die preußifche Abgeordnrtenfammer gewählt 
zu werden. Im Kempener Kreife im Großherzog⸗ 
thum ofen: war eine Koalition von „jüdijchen und 
polnifchen Wahlmännern zu Stande. gefommen ;. die 
zwei Abgeordnete zu wählen gehabt, einen Bertreter 
bes Judenthums und einen polnischen Abgeordneten 
zu wählen. Als erfterer wurden Sie aufgeftelt. Man 
fagte fi, daß neben. jo vielen fatholifchen und evan⸗ 
gelifchen Geiftlichen, die in jenem Haufe gen, einem 
jüdifchen wenigftens den Raum das Gefeg vergönnt 
und das Bedürfnif fordert. Nur daß man die Oftro- 
woer Wahlmänner überfehen und dieſe ſich vorher an» 
derweitig engagirt hatten, brachte jenen die Minder⸗ 
heit. (E86 ift dies und allerdings eine ganz. neue und 
unerwartete Mittheilung. Redact.) 


Berlin, 21. November. (Privatmitth.) Der dies⸗ 
jährige Feldzug ift im ſchwarzen Meere, in der Oſt⸗ 
fee und — — — in:der Heybereutergaffe: beendigt. 
Die Oppofition gegen die Reform in der Synagoge 
bat ſich aus den Spalten dee. Voffifchen Zeitung zus 
rüdgezogen, um ſich in einer BVorftellung beim Vor— 
Hand zu concentriren, im welcher die Zurüdführung 
der abgeichafften Gebetftüde verlangt wird.:. Die Vor⸗ 
ftellung ift von nur wenigen Namen unterzeichnet, 
aber ed wird darin gefagt, daß noch fehr viele Mit- 
glieder der ®emeinde bereitwillig. ihre Unterfchrift ge» 


ben wollen. Der Vorſtand fol At feiner Antwort bie 
Oppofition aufgefordert haben, doch ja alle Namen 
zu nennen, und er hat ohne Zweifel dadurch man, 
chen verſtedten Gegner in Berlegenheit gebracht „. der 
blos: amfreizt und heht, fo fange er heimlich agititen 
bann. Eine Fraction der Alten ſoll auch ſchon eifrig 
bei der Polizei um Intervention arbeiten, und Gere 
v. Hinckeldey foll entfeiben, ob bem Orientalen Je⸗ 
kumpurkan ber: weitere Aufenthatt in Berlin zu ges 
Ratten, oder er für immer -auszuweifen fei.: Daß 
diefe an ſich unwichtige Euftnsftage wieder; wie fo 
oft andere religiöfe Fragen, vor dem Nichterftuhl der 
chriſtlichen Berwaltimgsbehörde gebracht wird, das 
zeigt einen Zuftand, aus ‚welchem die traurigften Bes 
trachtungen entfpringen, Nach der Erfcheinung ber 
gegenwärtigen Sachlage giebt ed auf Seiten bes Got⸗ 
teödienftes fein. Judenthum mehr, fondern Judenthü— 
mer, und zwar fo viele Jubenthümer als. es jübifche 
Gemeinden giebt. Berlin, Breslau, Königsberg, Liſſa, 
Magdeburg, Pofen, Stettin, Trier und Weſel führen 
je nach Anficht ihrer Rabbinate, ber Vorftände ver- 
ſchiedene Eultwffe ein, und geben dadurch dem Fluche 
ber Diafpora die ganze Fülle feines Begriffes, indem 
bie Synagoge gerade ben Inhalt ihrer etymologifchen 
Dedeutung und ihrer Beftimmung ausjchließt, d. h. 
wicht mehr „Verſammlung“ und Einheit darftellt, ſon⸗ 
bern Zerriffenheit und Auflöfung. If das Judens 
thum auch nicht mehr Herr über uns, fo follte es 
body wenigftens nicht herrenlos, nicht herrenlofes Gut 
fein, fondern ein gemeinjames Nationalgut, auf defs 
fen Boden Berbefferungen nach gemeinfcyaftlicher Ueber⸗ 
eintumft angebracht werben. Gewiß fteht jedem Gemein. 
behaupt, da wir feinen Oberipnagogenrath haben, das 
Recht zu, den Ausdrud der fynagogalen Andacht’ zu 
veredeln, aber dieſes Recht einfeitig auszuüben, dazu 
bedarf es nicht der hohen Stellung, welche die Ber; 
linee Gemeinde innerhalb der gebildeten Welt. eins 
nimmt, ihr Beruf wäre ein höherer: der Borftand 
‚ bee jüdischen Gemeinde Berlins hätte Beruf und An- 
feben genug, eine Synode zu veranlaflen, zu welchet 
alle Gemeinden des Baterlandes Abgeordnete, fomohl 
Rabbinen wie Laien, fenden würden, die dadurch ent- 
ftandene Berfammlung müßte die Eultusfrage an bie 
Spige ihrer Verhandlungen ftellen, aus ihr würden 
bann dauernde Beitimmungen und ein mafgebender 
Eultusrath hervorgehen, und in wenigen Jahren würde 
ein gemeinfamer, über alle Synagogen verbreiteter Got⸗ 


teadienft alle-jüdifchen Gemuͤther berußigeni' Auf Bis 
fem Wege würden gemäfigte Reformen ſelbſt bel den 
ſtarren Männern: des Herkommens Eingang finden) 
und es würden die Juden ber preufifchen Monarchie 
in einen tefigidfen Verband treten, wie er Mrigft ſchon 
in größeen und kleinern Staaten beſteht. F. Brun 


: Berlin, 20. November. (PBrivarmitil:):Wenm bei 
den am vorigen: Donnerſtag vollzogenen Nachwahlen 
jur Abgeordnetenkammer der Name des Dr. Veit faſt 
verſchollen war, jo darf dieſe Erſcheinung weniger aus 
dem Geſichtopunkte chriſtlicher Ausſchließungs⸗Gelüſte, 
als aus dem veränderten Eindrucke der perfönlichen 
Stellung erflärt werden. Der vor einem Decennſum 
beliebt gewefene Mann hat jept einen engen Kreis 
von Freunden, im welchen fid; feine Poptarität) zus 
rüdgezogen.. Der Talmub behauptet: von einigen her⸗ 
vorragend Frommen, der Todesengel habe keine Ge— 
walt über fie erlangt, aber fie ftarben wrn bw Jura 
(arm); auch Veits öffentliches Leben erblaßte „in 
Schuld einer Schlange”, ber Schlange: Reuotthos 
doriel Seit er von deren Gift angehaudt iff, das 
tiven fidy feine Schwanfungen und die Mißgriffe, 
welche an feine Schritte jo ungünftige Erinnerungen 
beften. Im der politifchen Welt heißt er ein Gothaer, 
doch iſt er fein Almanach de Gotha, denn diefer hält 
volle zwölf Monate die einmal aufgeftellte Meinung 
feft. Aber fein ftaatsmänmisches Wirfen ift noch ein 
Ausdrud tiefer Weisheit, wenn man ed mit feinem 
Wirken in ber juͤdiſchen Gemeinde feit 1849 zufams 
menhält. Beit hat mit und hinter ber neuorthos 
doren Verwaltung in deren Sinne gehandelt, und 
fein Schug: munterte fie zu vielen Ausfchreitungen 
auf. Seine Dienftfertigfeit, als Schriftftellee bes 
Borftandes den verdrängten Rubo zu erfegen, war 
meift von Glüd entblößt, fo namentlich der von ihm 
verfaßte Proteſt gegen die Wiedereinführung des Ge⸗ 
feges vom 23, Juli 1847. Ueber feine Mitſchuld an 
der unmwürdigen Verfolgung ber Clique gegen mid) 
bürften ihm fpäter noch Rechnungen vorgelegt wers 
ben, intereffant aber ift der neuefte Theil feines Bes 
nehmens in dieſer Angelegenheit: Zur Prüfung dem 
jelben in einer Commiſſion beauftragt, erklärte er mit 
der Miene des Edelmuthes, er wolle zu meinen Guns 
ften jprechen, obgleich ich ihn öffentlich angegriffen. 
Aber zu gleicher Zeit ließ er ſich's gefallen, daß ein 
anderes Mitglied der Commiſſion, fein Freund, gels 


tend machte, man. muͤſſe mich, Arafen, weil ich Veit, 
die Zierde ber Juden‘, angegriffen! Allerdings 
habe ich dem Herrn einige Wahrheiten. geſagt, aber 
ih babe weber feinen ‚bürgerlichen Charakter, „noch 
gar fein häusliches Leben berührt, ich habe bios feine 
Reuorthoborie in Anipruch genommen, die im ‚einem 
jo beftemblichen Verhältnifle ‚zu feiner: Bildung und 
zu feiner religiöfen Praxis fteht, ich babe dieſes vor 


ben Augen ber lejenden Welt mit ehrlicher Unterjchrift 
geiban, indem ich ben Zeitungs » Redacteuren meine | 
Angriffe, für deren Blätter zugeftellt, aber ih habe 
meine Öegner nicht bei den Redacteuren 


heimlich verleumbdet! Die Gerechtigfeit for 
dert, zu erklären, daß Beit von Natur und Herzen 
harmlos iſt, daher viele feiner neuern Thaten nicht 


das Berdienft der Driginale haben, ſondern faft wört- 


lich aus dem Pfaͤffiſchen überfegt find. F. Lt. 


. Deſterreichiſcher Kaiſerſtaat. 


Bien, 16. November, (Privatmitth.) Die offi- 
De Wiener Zeitung brachte neulich das Eoncordat, 
ch made Sie zunaͤchſt auf zwei Punkte aufmerf- 

ſam. Aus $$. 7. und 8. gebet hervor, daß fämme- 
liche Lehrer an Gymnaſien und mittleren Schulen 
(Ober» und Unterrealjchulen), fo wie ‚an. fatholifchen 
Boltsfhulen katholijchen Glaubens fein müflen, . Da 
wir bisher in ben Kronländern blos, jüdiſche Bolts- 
ſchulen haben, die auch manchmal in Verbindung: mit 
einer Unterrealſchule find, fo gehet Daraus hervor, daß 
die Juden von dem Lehramte an Gymnafien und. Ober, 
xealſchulen gänzlich, ausgeſchloſſen find: 


Der ganze Unterricht”, heißt es, „wird dazu ge⸗ 


eignet ſein, das Geſetz des chriſtlichen Lebens dem Her⸗ 
zen einzupraͤgen.““ Ferner: „Alle Lehrer der für Ka- 
tholiken beſtimmten Vollsſchulen“ (bier ſowie in vie— 
len jüdifhen Gemeinden beſuchen juͤdiſche Kinder bie 
Satholifchen Volkoſchulen) „werden der kirchlichen Be 
auffihtigung unterfiehen, Der Glaube und die Sitt- 
lichkeit des. zum Schullehrer zu Beftellenden muß ma- 
fellos fein. Wer vom rechten Pfade abirrt, wird von 
feiner, Stelle entjegt werden,’ 

Es iſt .unnöthig, daß. ich. ‚auf die, Eonfequenzen 
Diefer Verordnungen aufmerffam mache; ben biefigen 
jüdifchen Inſtituten und Lehranftalten möchte ich. aber 
antathen, ſich zu neuer Kraft aufzuraffen, um nach 


innen. und nach ‚außen. mehr zu leiſten, als die katho⸗ 


liſchen Volisſchulen, aum ſo die ‚Kinder juͤdiſchet El⸗ 
tern zu gewinnen, die noch immer — Ga 
vorziehen. ı 

Das, Abenbblatt ber Kaiſerl. Bier Zeitung” 
bringt: einen, Artifel über: bad Coucordat, ‘dem ich 
folgenden Baflus entnehme. : 

In diefer ‚nüdhaltsiofen Anerkennung ber Rechte 
der fatholifchen Kirche liegt übrigens für alle andern 
teligiöfen Genoſſenſchaften des Kaiſerſtaates eine fichere 
Gewähr der ihtrigen. Das. Rechtsgefuͤhl, das hier vor⸗ 
waltete, wird auch der Maßſtab bei. Regelung ihrer 
Verhaͤltniſſe ſein und fie, welche mitanerfanntemige- 
ſetzlichen Beſtande erptobt in Treue und Anhaͤnglich⸗ 
feit an ‚das Allerhöchſte Kaiſerhaus den Schutz des 


| Gefeges. und. den Schirm, einer unparteiiſchen, 'wäter- 


lih=weifen Regierung beanfpruchen, werden in ‚ihren 
Erwartungen fi nicht getäufcht finden. Die Blei 


| beit vor dem Gefege, das über Alle fich erſtreckende 


gleiche bürgerlihe Recht, die. Unparteilichkeit: der in 
entfcheidenden Kreifen 'vorwaltenden Anſchauungen, 
endlich ‚die ungehemmte Feftftelung ihres innern On 
ganismus und der Schutz für deſſen Beſtand, giebt 
ihnen ‚genügende Garantie eines ruhigen Fortbeſtan⸗ 
des in einer ungetrübten Entwidelung.‘ 

Halten wir. vor Allem daran, daß biefe Worte 
zur, Wahrheit werden. 

Der Prinz Leo von: Armenien:ift alfo fein Zube, 

wie die Kreuggeitung gemeldet bat. Auch war es nicht 
ber Lord Mayor Salomon, der die Bilderplatten zer⸗ 
ſchlagen hat, um ſich zu bereichern, wie ebenfalls die 
verehrliche Kreuzzeitung gemeldet hat. Wir glauben, 
daß Gottes Infiegel „Die Wahrheit” feiz welches Sie⸗ 
gel fuͤhrt die. Kreuzzeitung? 
‚ : Yüngft. farb. hier eine Grau und beftimmte,, daß 
ihr Heined Vermögen — einige hundert Gulden — 
dad: fie hinterließ, dem: Taubftummeninfitute zufalle. 
Die Bewilligung zum: Anfaufe eines Haufes in den 
innen Linien Wiens für dieſes Imftitut dürfte jegt 
bald. herabgelangen. Es foll jept das. Actenflüd St, 
Majeftät dem Kaifer vorgelegt werden, 


Nachod (Böhmen), 14. November. (Privatmith:) 
Wenn: e8 (mit ‚Bezug "auf Rr. 43. d. Bll) für die 
Lefer Ihres. Blattes won Intereſſe ift, gu ‚erfahren, 
wie bie öfterreichifche Regierung ganz ernſtlich dar⸗ 
auf. bedacht. iſt, Die ‚religiöfe: umd -moralifche Beſ⸗ 
jerung ber: ifraelitifchen Sträflinge zu bewitken, ſo 


hürfte ſolgende Thatſache hier ‚nicht am unrechten 
Orte ſein. 

Auf Anordnung des Ch Landes, Wititaircom- 
mando wurde ih im Jahre 1853 von dem Feftungs- 
Commandozu Zoſephſtadt aufgefordert, wo möglich 
die Seelforge der dort befindlichen iſtaelitiſchen Mu 
litaitſtraͤflinge derart. zu übernehmen, daß bei. ihnen 
von Zeit zu Zeit ein Gottesdienft abgehalten: und 
bie: entſprechende religiöfe und fittliche-Belehrung ih⸗ 
nen ertheilt werden fünnte. Dad Anerbieten ber Mi- 
Sitairhehörde wurde natürlich meinerfeitd auf das Be⸗ 
reitwilligſte angenommen, Ich beſuche nun feitbem 
deeis. bis viermal des Jahres die drei Meilen. von 
meinem: Orte entfernte Feſtung; es wird jedeomal zu 
dieſem Behufe eine. Synagoge im Militairfpitale im- 
provifiet, wohin die Sträflinge transportiert werden; 
es wird. mir. uͤberhaupt vom Feftungs» Kommando 
jeder wünjchenswerthe ‚Beiftand geleiftet, und was 
no ı mehr ift,. die Kriegskanzlei bezahlt auch meine 
Auslagen art. Fahrgelegenheit und Diäten. — Wenn 
ich: Ihnen: num noch: fage, daß die Anzahl der iſrae— 
litiſchen Militaicfträflinge zu Joſephſtadt durchaus 
nicht. bedeutend. ift, daß an ein Minjan gar nicht ge 


dacht werden kann, und, bamit ich es rund heraus, 


jagt; daß ich bei meinem erſten Erſcheinen nur fünf 
Sträflinge getroffen, daß dieſe ſeitdem auf drei re 
dueitt ‚find, ifo daß vielleicht: der Tag nicht fern ift, 
an dem ı der Gottesdienſt bei den iſtaelitiſchen Mili- 
tairfträflingen der Ef. Feftung Yofephftadt aus Man, 
gelsan: Publifum ieingeftellt werben muß, fo werden 
Sie gewiß dem dankenswerthen Streben der öfterrei- 
chiſchen Regierung. und ihter Behörden, die dem re—⸗ 
ligiöfen Bedürfniſſe zweier oder. dreier. ifraelitijcher 
Sträflinge eine jolche Aufmerkjamkeit zuwenden, die 
gerechte Anerkennung nicht verfagen. — 

1, Diesjübifchen ‚Soldaten, welche in den Feftungen 
Dofephitadt und Königgräg in Garniſon liegen, wer⸗ 
den auf Verlangen für die Pefach» Feiertage nad) 
‚ben naͤchſten ifeaelitifchen Gemeinden: beurlaubt, wo 
fie immer gute: Aufnahme finden. — Ein. einziges 
Bataillon des polnifhen Regiments Yürft Jablos 
nowsty Infanterie, welches: in jüngfter Zeit in Kö— 
niggräg Rationirt 'war, zählt an neunzig Ifraeliten 
in: feinen Reihen, worunter mehrere Unterofficiere, 
daher. die jüdiſchen Gemeinden. am legtverfloffenen 
Peßachfeſte auch ſehr reichlich bedacht werden fonn- 


ten, 1,6. belam die Gemeinde zu. Rachod 23 Mann - 


degenheit verjegt. 


zur Berforgung; aber Dank dem Wohlthaͤtigkeitsb 
finne diefer Gemeinde, hätte es feine Schwierigleit 
gefunden, auch’ die doppelte Anzahl. unterzubtingen. 
— — — Uebrigens befindet ſich innethalb ber Jos 
ſephſtaͤdter Feſtungswerke auch eine ſehr achtbare 
iſtaelitiſche Gemeinde, die zwar nur aus drei Fa—⸗ 
milien beſteht, aber dennoch, mit Zuziehung zweiet 
anderer iſtaelitiſchen Familien aus dem nur eine 
halbe Stunde entfernten Jaromierz, eine freundlliche 
Synagoge mit großen Auslagen in muſterhafter Orbk 
nung ethalten, wo an allen Sabbuthen und Fefttär 
gen ein ſehr — — ——— Fa 
wird. bamwn mb Rb. - 
i rd 8 Wiener, — 


Aus Ungarn, 14. November, Beivamnitth.) it 
heute einen Heinen Bericht über die Gemeindeyuftände 
in Papa, eine Gemeinde, die ftets viel Laͤrm um nichts 
gemacht. hat, seine Gemeinde, die fidy,mur Dach rohen 
Barteifampf ausgezeichnet, fonft aber, wenn man ei» 
nige fremde Individuen ausnimnit,- an allen höhern 


geiftigen Elementen, - an Religion und Wiſſenſchaft 


Mangel hat, Bei ſolchen Bewandtnifien, wo es an 
aan ow> gebricht und ber Kampf bios aus Pur« 
telſucht geführt wird, da betſlihren ſich die Gegent 
füge. gar zu haͤufig, je, nachdem eine ober die andett 
Partei das Heft in Haͤnden hat. — Der ehrſame 
Gemeindevorftand in Papa geht damit'uir, und die 
Unterhandlungen: durch Briefe und’ Deputationch 
werden ſchon lange mit Eifer gepfloyen, den 'vacans 
ten Rabbinatsfig mit Herrn Schreiber, Rabbit 
ner in Mattesdorf, dem Eohne des R. Moſes 


Schreiber in Pregburg, zu befegen. Hert Rabbiner 


Schreiber will aber dieſem ehrenvollen Rufe’ feine 
Folge leiften, weil in der neuen Synagoge zu Papa 
fein Almemar ift imd er hat die Herſtellung eines 
Almemars ald condilio sine qua non aufgeſtellthn Det 
Gemeinderath, der vor wenigen Jahren die Almemark 
frage durch Gutachten fo vieler gefehrten Rabbiner 
entſcheiden ließ, fieht ſich nun in nicht geringe Vet 
Here Schreiber erklärt, daß er ſeine 
geiftlichen Funetionen nicht ‘ohne Almemar' ausübek 
fann und der Borftand hat im feiner legten Gegen— 
vorftellung ausgefprochen, daß die Herſtellung  nift 
einer völligen Umgeftaltung der Synagoge, einet Der 
ſchoͤnſten und ‚großartigften in Defterreich, verbunden 
ift, die der Gemoinde große Koften verurfachen würde, 


Dagegen: aber meinte Herr Rabbiner Schreiber, baf 
er einen Theil der Koften: als Abzug von feinen Ein- 
fünften gern tragen will; benn Die Gemeinde zu 
Papa wollte große Opfer bringen, um den Rabbir 
ner zu Mattesdorf zu erlangen — und fo ift: bie 
Sache noch in: der Schwebe.: Wir: müflen Herrn 
Rabb. Schreiber . wegen feiner Gefinnungstüchtigfeit 
und ‚Charakterfeftigkeit, die wir vielen jüngern Rabs 
binen wünfden, nur achten, obwohl wir feinen Wis 
berwillen gegen den Almemar nicht theilen. Viele der 
sethodoreften Rabbiner in Mähren, Ungarn, Böhmen 
und felbft der gelehrte R. Hirſch Ehajes, Minchath 
Kanaoth 5: 7.*), haben fi für die Abſchaffung des 
Almemar audgefprochen und die. Frage if laͤngſt ers 
ledigt.. — Aber was fagen zu bem hochmweifen Vor⸗ 
Rande zu Papa! Man wird gewiß ben Almemar 
caffiren, denn dazu hat die Gemeinde eher Geld, als 
zur Dotirung einer ordentlihen Schule, wie fie eine 
fo große und reiche Gemeinde, wie Bapa, haben ſoll. 
Auch der gewiß achtungswerthe Rabbiner Schreiber 
wird und fann in Papa widhts wirken, da bie Bars 
teien ſich zu fhroff gegenüber ftehen und nur der Als 
memar ‚wird hergeftellt werden ald Erinnerung bed 
Wankelmuthes und der Parteiungen zu Papa. — 


Beh, 20. November. (Privatmitih,) Unfer im 
Bau begriffener Tempel, der unftreitig der größte in 
Europa fein wird, hat noch vor feiner Vollendung 
und innern Einrichtung zu einer bebenklichen Ges 
meindekriſis Beranlaffung gegeben. Der Borftand 
wollte nämlich, um auch der Reformpartei zu genüs 
gen, Orgel und deutſche Lieber in den künftigen ®ot- 
teödienft einführen, ba dieje modernen Eultuselemente 
in dem beftehenden Heinen Tempel bereits eine Stätte 
gefunden. Die Partei der Alten und Gemäßigten 
will aber nur unter der Bedingung ihren Beitritt 
zum neuen Tempel gewähren, wenn Orgel und beutfche 
Lieder nicht aufgenommen werden. Dadurch fanden 
ſich die Herren 3. &. Bosfowig und David 
Fleiſchl, die angefehenften und energifcheften Mit- 
glieder des Borftandes, die zugleich Gemeinderäthe 
der Stadt Peſth find, veranlaßt, ihre Demiffion bei 





*9) Auch Herr Erlandrabbiner Hirſch Hat die Abſchaf⸗ 
fung des Almemar begutachtet. Ich war felbft Zeuge, als 
Herr Hirſch im Jahre 1849 in Trieſch die wunderſchön 
reftaurirte Synagoge, wo der Almemar caffirt wurde, eins 


weihete, 


ber Regierung, von ber fie ihr Mandat als Vorſte⸗ 
her erhalten: haben, in diefen Tagen einzureichen; 
Es wäre traurig, wenn nicht ‘ein die Gefammtheit 
befriedigender Ausweg gefunden würde" und die obs 
genannten Herren Bosfowig und Fleiſchl bei ihrer 
Demiſſion behartten. Diefe, buch Stellung und 
Einfiht ausgezeichneten Männer haben fo viel Ver⸗ 
dienſte um unfer Gemeindeweſen, daß fie fehr ſchwet 
zu erſehen fein wütden, zumal fie auch bei unſerer 
Regierung: in hohem Anſehen ftehen.': Hoffen wit, 
daß die Eintracht auch bei uns eine feſte Grundlage 
für unfere Cultusentwickelung ſchaffen werde, 


Rtalien. 


Bercelli, im November. Das Comité der italie- 
niſchen Jiraeliten, welches bem Dr. Philippfon eine 
goldene Medaille prägen laſſen und überfandte, hat 
eben folche mit paflenden Inſchriften dem Sir Mo, 
fes Montefiore, dem Haufe von Rothſchild 
und dem Herrn Albert Cohn in Paris prägen lafs 
fen und überfendet, um ihre Berdienfte um die orien« 
talifhen Ifraeliten zu feiern. Das Nähere. enthält 
der Educatore israelita, (defjen Hefte hierüber [Jas 
nuar bis Juli) und erft geftern zugelommen. Reb, 
b. 9. 3. d. Zub.) 


· — — 


Literariſche Nachrichten. 


Breslau, 1. November. Nicht in der Abſicht, auf 
Ihr und des Publikums Urtheil einwirken, eben fo we» 
nig um einer Mecenflon aus Ihrer oder einer fremden 
Feder vorgreifen zu wollen, erlaube ich mir, meine fo 
eben erſchienene Peine Schrift über Leon dba Modena*) 
ſelbſt zur Anzeige zu bringen; vielmehr möchte ich gern 
bier Einzelne zur Sprache bringen, was ich in der Schrift 
felbft übergangen habe, theild um bie Objectipitär der hi⸗ 
ftorifchen Haltung nicht zu beeinträchtigen, theild durch 
andere Umflände verhindert. — Leon da Modena gehört 





*) Leon ba Modena, Rabbiner zu Benebig (1571 68 
1648) und feine Stellung zur Kabbalab, zum Thalmud und 
zum Ghriftentbume, zugleich ald Denfftein an dem frifchen 
Grabe Iſaak Eamuel Reggio's. Breslau. Kern. 64 ©. 
8. Hebr. Anhang: man mim amb mar) pn mon 
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zu: ben merfwärbigfien Perſönlichkeiten im ı Iubenihume 
nicht blos feiner, Belt, ſondern aller Zeiten, Der Chas 
after des ſiebzehnten Jahrhunderi / des dahrhunderts ri» 
uer ſchroffen Reastion mach einem allgemtinen raſchen und 
machtigen geiſtigen Aufſchwungt macht. es nus allerdings 
exklaͤrlich, daß Einzelne im: Wiperfinehrn gegtn dieſe men» 
tionaire Zeitrichtung fi unmuthig aufgelehnt, in dem 
Kampfe untergingen — mie. Uriel Acoſta — oder zur 
völligen Abſchließung ſich genöthigt ſahen, wie Spinoza. 
Unter ‚den Juden ‚befonders im Italien war offenbar ber 
Zweifel an ber talmudiſchen Tradition damals nicht el» 
ten anzutgeffen; dies bezeugen ‚nicht ‚blos bie Worte Im⸗ 
manuel Aboab's, eined Zeitgenoffen Leon's, in der Vorrede 
zu feiner „Nomologiat®, ſondern auch andere aleich- 
zeitige Aeuferungen führen auf diejelbe Thatfache. Leon's 
College, Sitten Luzzatto, fühlte fich veramlaft, time bes 
fordere Schrift zu Gunſten der Tradition zu verfaſſen; 
Samuel Aboab, der unmittelbare Machfolger Leon's, fämpft 
gleich falls genen diejenigen, welche in unſerer Zeit zwei⸗ 
fen und Bedenken erregen gegen die mündliche Lehre 
und die Behauptung aufftellen, daß unfer Verfahren im 
Civilrechte ſich 6108 auf den Gebrauch füge ohne alle ges 
fepliche Bafls“'**), md noch an andern Orten macht er 
Hindeutungen auf derartige verbrettete laxe Anflchten. As 
kein /innerhafb der berechtigten füdijchen Kreiſe wagten bier 
felben natürlich nicht berborzutreten, und wir fönnen und 
wohl in die Gemütböbejchaffenheit ſolcher Männer vers 
fegen, die amtlib dem geltenden Spfleme verpflichtet, 
ſchriftſtelleriſch demſelben zu huldigen genötbigt waren 
und denndth in einem entfchiedenen innern Widerſpruche 
zu demjelben fanden. Diefe unheilvolle Qual nagte ge 
wiß an mancher tüchtigen Kraft und zernagte fie endlich; 
diefed ewige Ringen, dieſes Auffladern des Unmuthes, 
diefe Aufraffung zu muthigem, offenem Widerſtande, die 
alöbald wieder gebämpft und niedergekämpft wurden, ſtum⸗ 
pfen endlich nothwendig die Seele ‚ab und lähmen alle 
Anlagen und Kräfte. Diefe inneren Kämpfe deckt zulege 
das Grab, ohne daß eine Kunde davon weiterhin bringt. 
Doc; giebt es Männer vom reicheren Mitteln, größerer 
Geſchmeidigkeit, Die ſich im die Verhältniſſe zu fügen und 
doch mit Freiheit fich über ihnen zu erhalten wiffen. Zu 
ihnen gehört z. B. der berühmte Joſeph Salomo Delmes 
dige. Wie windet und dreht ſich derſelbe jedoch, um nicht 
der Acht der herrſchenden Dumpfheit zu verfallen und dens 


. S. „Leon da Modena x. ©. 23. 
**, Gutachten Debar Schemuel N. 152, f, 52 b. 


noch ben Schleier, etwad zu Türften b: Wie umflar nad ver⸗ 
worren wird er, wie kbertihr enfuhren wir vol ihm För⸗ 
derndes, wie ſehr müſſen wir erſt Alles errathen, als ein 
mäthſel uns löſen! Dabei war Delmedigo ein ‚unabhänk 
giger Mann, lebte als Arzt in Seiner rabbiniſchen Stein 
lung, und‘ dennoch “wie. ſehhen wir ihn nom beſtaͤndiger 
Unruhe verzehrt, unihergotrirben mon‘ einem Ende Eines 
pas zum: andern, ohne bekannte andere Beraulaffung als 
ber innern Sehnſucht Durch Ortöveränderungen zun rat 
lieben, wie. fehen wir ihn in feinen Sihriften abperiffen) 
ungebulbig 'umberipringend,, in Widerſprüchen fh ı betee 
gend! Ganz anders Leon da Modena Gr Gittrt ans 
eine vollfländige Doppelnatur. Seinem‘ äußern Bebeik 
nach, ben Schriften, nach, zu benen er fi befenmt, vi 
voilſtaͤndiger italiemifcher ‚Rabbiner ber damaligen Bett 
— ‚feinem Innern nach, wie er es in den geheintgthal ⸗ 
tenen Schriften offenbart, der eutſchiedenſte Gegner des 
Talmuds, und das mit einer Klarheit, die der. beſtün⸗ 
dige innere Kampf wicht. ankränkelt, ſondern mur nuch⸗ 
terner, bitterer macht. Das iſt eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung! Ich liebe dieſe Doppelnatur nicht, aber ich 
ſtaune über dieſe Elaftieität des Geiſtes, über dieſe Kraft, 
den innern Menſchen von dem aͤußern ganz getrennt zu 
halten! 

Ueber ſeinen antitalmudiſchen Standpunkt ſelbſt mag 
ich mich weiter hier nicht ausſprechen. Man mag ihm 
Pietät, die Faͤhigkeit, ſich in die talmudiſche Zeit gm 
verſehen, höhete hiſtoriſche Kritik abſprechen; aber eine 
Mare Verſtändigkeit herrſcht in feiner ganzen Behand 
lungsweife, Die man, mie Reggio ſchon bemerfte, als kw 
diglich unſerer Zeit angehörig betrachtete. - Das feine 
Schriften gegen den Talmud, alſo der von Reggio her⸗ 
andgegebrne „Kol Sakhal“ umd-die Anfragen in dem 
nen von mir edirten „Magen me» Binnah‘ wirklich ihm 
angehören, wird ein aufmerkſamer Leſer nad Ätferem 
und inneren Grämden micht mehr bezweifeln. Die erfle 
Schrift giebt er ſelbſt als eine von ihm vorgefundene, 
ſchon 1509 abgefaßte, die Anfragen im letzteten läßt er 
von Hamburg geichidt werden. Sowohl dieſes Vorge« 
ben als auch die leichtfinnige Verdächtigung, als habe 
Reggio die erſtere untergeſchoben — während fie de 
Rofit ſchon 1802 beichrieb! —, find von Reggio und 
mir binlänglich bejeitigt, und ich lege einen befondern 
Nachdruck für einen jeden Urtheilsfähigen auf die volle 
Nebereinftimmung, bie, nachdem man einmal ben richti⸗ 
gen Maßſtab zur Kenntniß Leon's bat, nun in allen 
feinen Schriften, in den eroterifchen wie den efoterifchen, 


gefunden wird: Daß Beon ſolche Berhüllungen nicht 
ſcheute, bewriſt jeine Benugmm des Sohar im ſeinen 
Predigten und ini Commentar zu Betih Jehudah⸗“ feine 
Anleitungen zum Anferrigen der kaͤbbaliſtiſchen Zander» 
mittel u, dgl. trotz jeinem entſchiedenen und offen ber 
Eyunten Unglauben an die Kabbalah, Leon it Verfaſſer 
dieſer Schriften. und verftand e8.in der That, fo fein fich 
za verhüllen, daß ihm feine Abſicht faſt mehr ‚gelungen 
wäre, als ihm lieb fein mochte, 

Denn auch Dies bleibt merfmärdig an ihm. Kein 
Bedenken der Zeitgenoffen erhebt ſich wider ihn; man 
fpürt Nichts an ihm auf, der Verdacht wagt ſich nicht 
an ihn heran. Und dennoch find ‚die vollgültigen Do» 
eumente feiner ganz abweichenden Geſinnung vollftändig 
aufbewahrt geblieben!  Biwei Jahrhunderte haben fie, die 
ganz unbeachtet ‚blieben,, nicht unter ihrem Schutte bes 
graben; er bat das günflige Geſchick gebabt, in feiner 
wahren Werjönlichkeit, wenn auch in ſpäter Beit, vielleicht 
aber gerade in der günſtigſten für feine Würdigung, voll⸗ 
kommen wieder aufjuleben! Welch munderbare Verſchlin⸗ 
gungen ziehen ſich durch ein ſolch einzelnes Leben, nicht 
blos während ſeines irdiſchen Daſeins, ſondern ka in 
feiner geiftigen Hinterlaſſenſchaft! 

Abgeſehen nun won den Anſichten, welche Leon ent- 
widelt und die noch heute keineswegs antiquirt find, 
wenn fe auch tiefer "gefaßt werben müflen, ift feine 
ganze Erfeheinung eine ernfle Mahnung an unfere Zeit, 
die nicht genug: der Beherzigung anempfohlen werben 
kann. Es liegt im Laufe der Gefchichte, daß nach rar 
ſchen Fortſchritten eine Reaction eintritt, und biefe, 
welche theild einer Erſchlaffung auf der einen, einem 
erzweifelten Aufraffen von ber andern Seite ihr Ente 
ſtehen verdanft, bat ihr Gutes, indem fie der einfeitigen 
Berflachung wehrt, zur Vertiefung durch die Betommg 
und Bertheidigung des Gegenſatzes hinführt. Wenn aber 
biefe Reaction ſich nicht begnügt, geiftige Waffen zu füge 
ven, ſondern fid zur Zwingherrin aufzuwerfen fich berufen 
glaubt: dann erfrijcht fie nicht, ſondern erbrüdt bie Ei- 


ten und läft fie im umfeligem inneren Kampfe verküm⸗ 


mern, entfrenidet die Andern und zieht in wieder Ande— 
ren eine Verbitterung groß, nährt in Geiftern Haß und 
Spott, die unter andern Umftänden Hebende, werm auch 
ernfte und fördernde Kritik geübt, die freudig ihre Kräfte 
der Peredlung ded Ganzen gewidmet hätten. 

Mit diefen Bemerkungen glaubte ich dieſe Schrift 
felbft einführen zu Dürfen, mit denen ich nur einen klel— 
nen Theil ihres Inhalts berührt habe, und wird es mich 


freuen, wenn Unbere mit Ernft deren Beurteilung ſich 
unterziehen werben. Mic möge: jepliehlich nur ‚noch. ver» 
gönnt ſein, einige ſtunentſtellende Oruckfehler zu berich- 
tigen. ©. 41, 8. 31ſt. Faſten I. Feſten; ©. 44, 3. 
20 1 en Teen 62, 18 mt 56, 
3.1. meinen literariſcher Freund T. einen Titeraris 
ichen Bund. Geiger. 





Anzeigen. 


Prediger-Gefud. 

Die EmanusEl-Tempelgemeinde ter Stadt 
NewsMork fucht einen Prediger, der bei gründlicher 
Gelebrfamteit ein Redner erfien Manges fei, und 
feinen Predigten den Zauber des Belchrend« Unterbalten- 
den, ſo wie das Erhebende der Andacht zu verleihen ver» 
ſteht. Der Gotteödienft im Tempel iſt in zeitgemäßer 
Reform, mit Orgel und Chorbealeitung. Ganbidaten, 
Die obgenannte Eigenfhaften mit Kenntniß der eng« 
lbiſchen Sprache verbinden, würden bevorzugt. Der 
Gebatt it nit weniger als 1500 pr. Thaler 
pro Jahr; Aufnahme auf drei Jahre voterft, und ſodann 
auf längere Beit. Die Herren Pr. ilippfon in 
Magdeburg und Stein in Frankfurt a. M. wer 
den auf Anfragen nähere Auskunft ertheilen. Gopien 
von Zengrüffen können gefandt werden an folgende Adreſſe: 
Herrn A. Michelbaoher, New-York. 


Die Stelle ‚eines Religionslehrers, verbunden mit den 
Bunctionen des Schächterd und Vorbeters, wird bei ber 
hiefigen Gemeinde zu Neujahr vacant und wird gewünjcht, 
diefe zu dieſer Zeit oder fpäteftend zum 5. Mai £. I. wie» 
der zu beiegen. - 

Hiesanf Reflectirende. wollen ſich in portofreien Brie⸗ 
fen am uns wenden, 

Dargun, in Medib.-Schwerin, den 15. Novbr. 1855. 
Der Vorftand der ifraelitiſchen Gemeinde, 
2. 3%. Ludwig. S. S. Levy. 


Die zweite Lehrerfielle bei der hieſigen iſraelitiſchen 
Elementarſchule mit einem Gehalte von 150 Thlrn. tft 
vacant und foll entweder gleich oder zu Fommenden Oftern 
wieder bejegt werden, 

Bewerber, welche Kin preufiiches Seminar beſucht ha⸗ 
ben, werden aufgefordert, ihre Beugniffe dem umterzeiche 
neten Vorflande portofrei einzuwenden. 

Ehriftburg, den 8. Movember 1855. 
Der — der er 
Hacoby. Laſerſtein. 
I. Joſephſo 


Ein geprüfter Lehrer, Borbeter und Schächter wird von 
Oſtern k. I. ab für die hiefige Gemeinde gewünſcht. Can— 





didaten werben erfucht, ihre Beugniffe portofrei dem Vor⸗ 
ftande zugufenden. Das ftrirte Gehalt beträgt 250 Ahlr. 
Der Vorftand des Synagogen - Bezirks 
Catlsrühe ©S. 


Gine Fleine Gemeinde Weftphalens wünfcht fofort eis 
nen Lehrer zu engagiren. — Derjelbe erhält nur acht bis 
zehn Kinder in Unterricht und bat den Gantordienft nicht 
zu verjehen. Br. Offerten unter kit. Wr beim: 








Gin junger Mann, verheirathet, wünfcht als Ober- 
cantor in einer der vorzüglichften Gemeinden des Ins 
oder Auslandes angeftellt zu werden. Derfelbe befigt die 
beiten Stimms Mittel, gründliche: muſikaliſche Bildung, 
die Befähigung, einen Chor zu leiten, eine ausgebreitete 
Kenntniß der hebräifchen Sprache, weihevollen Bortrag 
der Gebete, und führt einen mit feinem Berufe im voll⸗ 
fommenjten Ginflange lebenden Lebenswandel. Derielbe 
ift zugleich geprüfter Hauptihullehrer und hat den kate⸗ 
chetiſchen Kurd der ifraelitifchen Meligionslehre mit be— 
ſtem Grfolge zurüdgelegt. Adreſſen beliebe man unter 
der Chiffre A. I. M. poste restante „Prag“ zw richten. 





Ein geprüfter und mit guten Zeugniffen verſehener 
Lehrer, der im Sebräifchen und Deutfchen, fowie in der 
franzöftihen Sprache zu unterrichten im Stande ift, fucht 
baldigft eine Stelle, wo man. an ihn als Chaſan feine 
Anfprüce macht. Nähere Muskunft ertheilt auf franfirte 
Anfragen der Lehrer Blumenau in Bielefeld. 





Für einen jungen Mann, der Eleine Reifen. vorzuneh- 
men bat, und ein guter Verfäufer fein muß, ift in meis 
nem Gijen- und Manufacturwaaren-Gejchäft 
eine Stelle offen. 

Hofgeiömar (Kurbeflen). 
Felix Kleeberg. 


Ein junger Mann moſaiſchen Glaubens, welcher ein 
tüchtiger Verkäufer und eben fo tüchtiger Comptoiriſt iſt, 
und gute Zeugniffe beftgt, findet ein Engagement auf Oftern 
£. 3. in dem Modewaaren » Gejiäft von J. Meyerhof 
in Hildesheim, am Plage. 








In einer Stadt Medlenburgs wird für eine refpectable 
ifraelitifche Familie zu Oftern 1856 eine Köchin gefucht, 
welche in der Kochkunſt jehr erfahren jein und zugleich 
einige leichte häusliche Arbeiten mit beforgen muß. Of—⸗ 
ferten werden unter ber Chiffre A. B. C. im der Exrpe- 
dition diejes Blattes entgegen genommen. Gutes Salair 
wird geſichert. 





Gin Weber jüdischer Religion, welcher Baumwolle auf 
Sandweberftühlen zu weben verfteht, foll von dem hiefigen 


„Commitiee of Ihe Appeal- Fund: for-the Holy Land® nach 
Jeruſalem geſchickt und daſelbſt angeftellt werben. Ders 
ſelbe muß nicht nur ſeine Profeſſton gründlich verſtehen, 
ſondern auch im Stande ſein, fle jungen Leuten. zu Ich 
ren, auch einige Kenntniß der hebrälfchen Sprache bes 
fipen. Darauf Reflectirende haben ſich bis zum kommen⸗ 
den 1. Januar in portofreien Briefen‘ ind. unter Bels 
fendung glaubwürdiger. Zeugniſſe über: Gharafter und res 
ligiöjen Lebengwandel an ‚den. Linterzeichneten zu wenden, 
um über Gehalt zc. das Nähere zu erfahren, 
London, 21. November 5616, 
Alexander J. Montefiore, Alliance 


" Assurance Office Bartlholoma Lade London, 





Bedeutende Preisermaßigung. z 
Durch die Moßberg'iche Buchhandlung in Leipzig iſt zu 
Beziehen: 
byaın> oma) Tun, bie 24 Bücher der Bibel im 
ebräifchen Terte, mit worttreuer Ueberſetzung, fort» 
laufender Erklärung und homiletiſch benugbaren An 
merkungen. ‚Herausgegeben von Dr. Salomon Herr- 
beimer, herzogl. Landesrabbiner zu Anhalt» Bern- 
burg. 4 Bände. Früher 10% Ihlr. — jegt nur 
4 Thlr. — 


(Bentateuh, 2. Aufl., 1855, jegt nur 12 Thlr.) 





Ein Do roth Sulzbach Tupn in ſchönem Franzband, 
gut erhalten, fteht zu verkaufen, Adreſſe: Sauerländers 
Buchhandlung in Yarau, für R. T. Briefe franco, 





L’Educatore Israelita, 
erfsheinend in Bercelli (Piemont), eine beſonders in 
allen Gemeinden Italiens, in der Levante und in Aeghp⸗ 
ten verbreitete Monatsjchrift, zeigt den deutſchen iſraeli— 
tiſchen Schriftftellern an, daß fie geneigt ift, alle Schrif- 
ten angujeigen und zu befprecdhen, von denen man ihr ein 
Eremplar einfendet. 





Im Verlage von Joh. Urban Kern in Breslau ift 
erichienen : 

Geiger, Nabbiner Dr. Abrab., Leon da 
Mopdena, Rabbiner zu Venedig (1571 — 1648) und 
feine Stellung zur Kabbalah, zum Thalmud und zum 
Chriſtenthum. Mit Auszügen aus jeinen Schriften 
(legtere hebräifch). gr. 8. geh. 18 Sgr. 


Jüdiſches Volksblatt No. 9, 


M. ©. Saphir, aus feinem Jugendieben, — Die drei Nationen. 
(Fortſ.) — Gegen die Miffionaire. VI. — Notizen des Tages. — 

NB. Durch alle Buchhandlungen und Poftämter zu beziehen. 
Jahrlich: 1 Thlr. BVierteljährig: "a Thlt. 





Berlag von Banmgärtnerd Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 


Verantwortlicher Rebacteur: 


(Hierzu eine Beilage: 


K. Räbe. 


Wie die mährlfchen und ungariſchen Rabbinen nınsom machen.) 


Beilage zu Nr. 49 der Allg. Zeitung des Judenthums ) 


3. Bacamber 1855. 





Wie die mährifchen und ungariſchen Rabbinen mm>on machen. 





Aus Ungarn, Unfängft theilte mir ein guter 
Freund die Nachricht mit, dab er ein “ed eingeſchickt 
befommen, auf deſſen Titelblatt die fonderbaren Worte 
Reben; ommn Yon nusoma zu deutſch: „mit Bei 
Rimmung großer Eſel.“ Derſelbe ftellte die Anfrage an 
mi: Erſtens von welchen Menagerien oder zoologifchen 
Weichreibungen das Vuch abhandle? Bweitend wer denn 
bie „beiftimmenden großen Ejel’ fein? Drittens ob 
etwa nicht weiland R. Pinhas' Efel in vervielfältigter 
und neuaufgelegter Borm entflanden, um Haskamolh zu 
ertheilen? DBiertend woran wären foldye Haskamoth er- 
heilende omıarı PMyna zu erfennen? Bünftend in wel⸗ 
chem Beitalter wir denn leben, wenn jogar Efel fchreie 
ben? Ich erwiderte ihm ron ron 57. Erſtens be 
fagtes Werkchen „Ihier und Riegel’ (wahrfcheinlih wrı 
yran) enthält bie Geiftesproducte eines Tautbellenden und 
Fillbeifenden Hundes, Zweitens die om oma find 
diejenigen, die ihre demuthsvolle Ergebung für den Tals 
mud auf Feine andere Weife darzulegen wiflen, ald wenn 
fie deſſen Ausſpruch: omas 1 DIR 1339 DYMOR“ DR 
im buchftäblichen Sinne des Worted an fi bewähren. 
Drittend befigen fie die entgegengeiehte Eigenfchaft von 
weiland R. Pinhas' Eſel, ber das Butter zurückwies, 
wenn man davon den 09 (Behnten) nicht gegeben, fie 
hingegen weifen den 0r (Reichen) zurüd, der fein Fut⸗ 
ter giebt. Viertens gleichen fle vielmehr weiland Dis 
leam's Ejel, daß fie mit Zunge und Feder gleich bei ber 
Hand, um jedem Landftreicher einen Schnörrzettel, jedem 


*) Alle „Anzeigen und „Beilagen‘ werden auf Koften der Einfender gebrudt. 


Machwerke eine Haskamah zuertheilen, damit man in al« 
Ier Welt von ihrer Exiſtenz wiffe. Bünftens leben wir 
Telder nod im erflen Nachtvlertel (HyyaRı MmTauR), 
wo das Wachen an den Efeln Hill. Was dad MWerk- 
hen jels „mes arnb4” anbelangt, fo foll «8 eine 
Widerlegung der bon Herrn Zipſer in Stuhlwel— 
ßenburg ſchon vor drei Jahren über jüdiſche Eheſchei— 
dung herausgegebenen Brofchüre mı5w4 m fein, ent 
hält aber Nichts als Denunclationen und Berleumbduns 
gen und füllet in Ermangelung von ſtichhaltigen Grüns 
den feine Spalten mit Schmähungen und Invectiven an, 
ein würbiges Thema für unfere mmsom 693. Nun 
werden wahrſcheinlich Meine Leſer auch neugierig fein, 
was denn unfere ummm bıma im ihren zu jeder Zeit 
und über jedes Machwerf leicht zu erlangenden Haska- 
moth über die beiden obenerwähnten Werfchen urtheis 
len? Linferm langöhrigen Thiere gleich äußert ſich Ci» 
ner unter ihnen, daß er der 70 Quartſeiten flarfen 
Schmähſchrift mmaı vınba, obwohl er fie nur mrıR 
Vyxw angeblidt, dennoch feine Haskamah in aller Eile 
beigelegt, weil er ſich dabei auf bie Haskamah feines 
Amtöbruberd verlaffen. Aber wie, meine lieben Haska- 
mah-Mader, wenn dies auch mit Ihrem Amtsbruder 
der Ball, und biefer auf bie Haskamah eines zweiten, 
und dieſer wieder auf bie Haskamah eined dritten fidy 
verlaffen? Aber unfere Mnsom 52, wird man mir 
eimwenden, haben doch das mıbwm m gefehen und 


varin wahrſcheimich viel unfinniges oder anſtößiges 


Grpebdition. 


Beug gefunden, weshalb fle jeder Gegenfchrift, gefehen 
ober nicht, bereitmillig. ihre Haskamah erteilten. Sa, 
wenn dies wenigftend der Ball. Wie erflaunen aber 
werben unſere Xejer, wenn wir ihnen, wenigflend von 
. Einem bdiefer_Haskamoih- Geber, Herrn Brieden in Ko— 
morn, bie pofitive Verficherung geben, daß er nach fei- 
nem eigenen Geftändniffe das mbar m vor lauter 
no nicht habe durchſehen können. Do darf uns 
dergleichen Haskamoth-Macherei des Herrn Brieden über 
Werke, die er nicht gefeben, gar nicht überrafchen, ba 
derfelbe einem deutſchen Religionsbuche, worin er fogar 
bes Leſens unkundig, -feine- Haskamah' beizulegen ‚Feine 
Scheu getragen. Uber wiffen Sie auch, Herr Frieden, 
daß Sie einem oo die Haskamah gegeben, worin die 
ächt Fatholifche Lehre fich befindet: „daß Gott und aus 
dem Stamme David’ einen Erlöfer jenden wird, ber 
und von unjerer Sündenlaft erlöfen wird?“ — Wie ver⸗ 
trägt ſich dies mit dem talmudifchen Ausfprude: mD1 
nwman br np bar br rn ab1 4? Breilich füms 
mert fih unfer Haskamoth-Macher nur wenig um deu 
Inhalt eines Werkes, wenn nur damit fein gediegenes!!! 
Hebräifch überall hinkommt, wie dies unjer gelehrter 
Rabbiner Hurwig in Wien gethan, der _fogar einem uns 
garifhen Plagiator über das ganz abgefchriebene Lewis 
ſohn'ſche Damm pn eine Mn»o ertheilte. It es 
nicht eine Schande und Schmah unfers Jahrhunderts, 
wenn Rabbinen, die jo wenig Kenntniß und Einficht von 
den literarifchen Erjcheinungen befigen, ſich als Haska- 
molh.Geber geriren, blos aus der Eitelkeit, damit man 
ihren Namen fenne und ihren hebräiſchen Styl bewun⸗ 
dere? Ad vocem „hebräifch”‘ wollen wir noch folgende 





Anekdote Hier mittheilen. Als vor zwei Jahren bie ita⸗ 
Henifchen Rabbinen in Betreff don mw Wr Outachten 
einholten, fühlte fich unfer Gert Frieden veranlaßt, Yon 


"der Bülle feiner Weisheit einige Lichtfirahlen der bes 


dauernswerthen, berfinfterten Welt mitzutheilen. Mit 
ächtpilpuliftifcher Dialektik und einer großen Portion 
von Schmähreden und Invectiven gegen die Neu -Rabo- 
nim Deutſchlands wies er nach, wie unjer 13 obigem 
Grundfage zufolge: ons R ab DmWaı DM 
nicht berechtigt fei, Anordnungen unferer Vorvordern 
abzufhaffen. Seine Hauptftüge für die Beibehaltung 
des. 0 war. bildet natuͤrlich jene talmudiſche Stelle: 
mas miaban Tarıı yraar (Beza 4b). Nun“fucht Herr 
Brieden zu beweifen, daß felbft in unferer Zeit, wo lei« 
der auch michtjüdifche Gelehrte mit Ham nano fi 
befaffen und für deren Erhaltung forgen, dennoch obige 
talmudifche r2 zu befürdten ſteht, weil wir und in 
religiöjer Beziehung auf die Anfldyten anderer Glaubens⸗ 
genoffen nicht verlaffen dürfen. Er fiylifirt.diefe Stelle 
wie folgt: nass mon v3 aıbm ri (unfer gelebrter 
Mabbiner glaubt wahrfcheinlih, daß ed auf Yınn „on 
gar Nichts anfomme und dag man nur flatt mımıR 
ſchreiben könne) xb Dmbrı mas mimapa YRYp3 
‚Dres amrss Tinob yıaı 55 Para ro 
Alfo die nun mar haben om’oa "po!!! Ja, mein 
lieber Haskamoth-Macher, indem bu hier die nme "nor 
in naar mar verwandelft, zeigeft du zugleich, wie bie 
dam mar leider oma mar geworden, Daß unjere 
Rabonim ähnliches Spiel mit den fogenannten nn 
treiben, foll in einem fpätern Artikel mitgeteilt werden, 
V. 
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Reitende Artikel. 


Magdeburg, 3. December. 
Einiges über Freytag s „Soll und Haben”. 


Vielen unſrer Leſer wird bereits der eben genannte 
dreibandige Roman bekannt fein, Viele haben ihn rüh— 
men, gehört, Viele ihn ſelbſt geleien. Er hat ein ‚in 
Deutjchland ſeltenes Glüd gehabt, vier Abdrüde in kur⸗ 
zer. Zeit zu erleben. ‚Wir gönnen ihm dieſes Glück, denn 
es if fein gewöhnlicher Roman, es iſt ein Stück Beben 
darin und er. greift ins Leben. Aber follte man darum 
auf. das, Verdienfliche, oder auf das Wahre in dieſem 
Romane ſchließen wollen, dann. müffen wir und dagegen 
perwahren,,. ‚Wir haben gerade in der Momanliteratur 
ſchon Vieles, jogar. einen, europäiſchen Eclat marhen ſe⸗ 
ben, und ‚nach einem Jahre war es vergeſſen mb: ver» 
fgwunden, Erſt die Dauer des Ruhmes:entjcheidet: "Daß 





Jan diefem Frehtag'ſchen Romane höchſtens die erften an« 


derthalb Bände gut find, daß mit dem Ueberfledeln auf 


das polnifhe Gut und Schloß die Schilderungen lange 


weilig, die Gharaftere verzeichnet umd fade werden, ma⸗ 
en wir nicht geltend. Wir haben es hier mit etwas 
ganz Anderem zu thun. 

Freytag will in biefem feinem Tendenzromane zwei 
Glaffen der Gefellfchaft ald verkommen, verfümmert, vers 
früppelt fhildern: den Adel und die Juden, und als 
einzig lebensvollen Theil, der auf reellem und ſittlichem 
Boden noch eine große Zukunft babe: den gemerbli- 
hen Bürgerftand. Er fehlldert und zeichnet daher 
den Adel als blafirt, hochmüthig, Hohl, der unverdient 
die. Schäge und Genäfje bed Lebens beaniprucht, ohne 
Arbeit reich fein und Die Erfolge der Induſtrie ausbeu⸗ 
ten will. Die Juden find ihm der Abſchaum unſlitli⸗ 
hen Betruges, der ſcheußlichſten Laſterhaftigkeit, der Kries 
cherei, Zudringlichkeit und andrer folcher lieblichen Eigen. 
ſchaften. Dabingegen iſt ihm der chriſtliche Raufmanridg 
fand -das Ideal, das fittliche Eharafterideal, Chefs und 
Gommis lauter Zugendfpiegel des Fleißes, der Sparſam⸗ 
feit und Ordnung, der Sitteneinfalt und Solivität, Ars 
beiter, Auflader, Laftträger die reinften, erhabenften, nafs 
veften Gharaftere. Wir mollen nun, Den gegenüber, gar 
nicht an die gemeine Wirflichkeit appelliren, und Niemans 
den erſuchen, einen prüfenden Bi im bie Saufftuben 
der Arbeiter, in die Diebesgäufer der’ Aufläder, in Die 
Laſterbuden der Eommis-und Burſchen, Ind in die Prafs 


U .. ° Pe 
tifen und Bücher der Kaufherren zu werfen; eben fo we— 
nig wollen wir geltend machen, daß, jo wie es zahlloſe 
ganz anders befchäffene Adlige giebt, auch bie Claſſe der 
hier geizichneten Juden ‚nup eine geringzaͤhlige iſt iu der 
Gegenwart, daß es aber ein ſchlechtes Verdienſt um das 
Leben und bie Wahrheit ift, wenn man bie hellen 
und jchwarzen Barben willfürlid; auf gewiſſe Theile bringt, 
während Licht und, Schatten ſich üͤberall miſchen. ‚Sons 
dern wir wollen hier nur ausſprechen, daß ber ganze Ge— 
fihtspunft Freytag's ein bornirter, jeine Anfchauung 
eine falſche if, und daß eher bas gerade. Gegen— 
theil wahr if. Wenn fi irgend ein Theil der Ges 
felfpaft aller höhern Macht unfähig gezeigt hat, 
fo ift «8 ber Bürgerftand mit feinem Liberalismus von 
1847, fo Mes das Proletariat mit feinen Aufftänden 
ton 1848, Im Gegentheil, bie einzigen Theile der Ger 
fellichaft, weldye der Gegenwart ſich bemädhtigt, welche 
fih energifh, geiſtvoll, bedeutend erwieſen haben, -find 
der Adel und die Juden. Der Abel ift Herr ber 


Citation, AR ‚die herrſchende Macht. der. Gegenwart. | 
Während die deutſchen Profefforen und Bürgermeifter | 
in Branffurt und Berlin noch ‚berieiben, ‚ob fie dem | 


Abel das „von“ ferner, geflatten follten oder nicht: hatte 
der Adel das Heft ſchon wieder ergriffen, das fle aus 
den gefeggeberifchen Sälen wieder auf ihre Katheder und 
in ihre Rathhäufer von Krähwinkel jagen follte. Die Ju— 
den find die oberfien Gewalthaber der: Induftrie. Nicht 
bie Schwinbelbörfe und nicht die Pfuſchmäklerei — fon- 
bern Die großen Banken, bie großen. induſtriellen und 
Greditgefellichaften, die bedeutendſten Babrifetabliffements 
find zu großem Theile in ihren Händen, werden von ihr 
nen gegründet und geleitet, ja: zum Gegen von ganz Eur 
ropa, zum finanziellen Heile ber größten Staaten, Nicht 
blos in Wien, Frankfurt, Paris, fondern ſelbſt in Lon⸗ 
don erlangen fie immer mehr Wichtigfeit, und zwar auf 
dem folideften und reellften Wege. Und wie? wo ift der 
europäifche Staat, der jegt dieſer beiden Claſſen entbehe 
ren kann? wo ift der Bürgerftand, der ſie erſetzen foll? 
Kann En gland felbi feines Adels entbehren?. Nimmt 
nicht der Bürgerſtand immer wieder feine Zuflucht zum 
Adel? Blicket doch. hinein in das. Haus der preußis 
{hen Abgeordneten! Hat nie der Bürgerfiand 
mit eigner Stimme fid den Abſchied gegeben, 
und brei Viertel Adlige -bineimgewählt?.. Wiet hates 
Rußland nicht zu büßen, da ß es St. Peters 
burg und Mosfau den Juden verſchloſſen hat, 
und ſucht jetzt darum vergebens felbf in. Amerika nach 





64. ; a | 


' : ‘ 


"eier Anleihe, während Oeſterreichs Papiere faft auf al 


pari fleigen, und Branfreih und England Milliarden zu 
Gebote flehen? 

Nein mehr licher Frehtag, Ste Habe’ einen gluͤdll⸗ 
hen Griff — für ihre Perſon getban, indem Sie dem 
Stolze des herabgekommenen deutſchen Bürgerftandes Weih- 
rauch fireuten — aber einen höchſt unglüdlichen Griff 
für Wahrheit und Wirkliczkeit !- + Ste werden «8 ſchon 
erfahren. Es ift ein Troft, wenn man von feiner, eine 
Zeit lang erträumten Höhe herabgefallen, ſich von biefer 
noch dange vorihwagen zu laffen, und — darum bat 
Ihr Roman jo viel Glück bei dem beutjchen Bürgerftande 
gemacht. ‚Jeder Kaufmann, jo faul ed aud mit ihm ift, 


reibt ſich die Hände und fpricht: ich bin „X. O. Schrö- 


ter‘‘, jeder Commis meint, er ſei Fink, oder Anton, oder 
wenigfens Specht und Pir w. dgl., und fiche mit Ver⸗ 
ahtung auf den vorübergehenden Adligen und Juden ber 
nieder. Thoren! gebet in die Häuſer der Handwerker 
und jehet, wie es leider, mit diefem größten Theile des 
Bürgerftandes ſteht; gehet in ‚die Comptoirs der Kaufe 
leute und beobachtet. jcharf und wahr: der eine Theil iſt 
in den Strudel der Speculation, der andre in den Ab« 
grund des Proletariatd bineingeriffen... Aber leſet nur 
Freytag's „Soll und Haben“, und tröftet euch, wenn ihr 
könnet, mit der Nichtigkeit der Adligen und der Schlech- 
tigkeit. der Juden, Wenn ihr aber erwachet, jo werdet 
ihe einfehen, daß Beides unwahr ift, umd ihr und 
fie Andere, als fle euch der Romanfchreiber zu eurem 
Ergögen vorführet! . 


Die Konferenz in Cleveland. 


Unfere Gollegen jenfeit des Ockans können’ es uns 
nicht ‚verübeln, wenn wir wiederholt auf die -Gonferenz 
in Cleveland zurüdkonmen. Und wenn wir ein Wort 
ber Kritik hinzufügen, jo können fie auch dad und nicht 
perargen, da ſie diefes zum Theil felbft aufrufen, indem 
ſie, auf ihrer ‚Plat⸗Form““ ftehend, fi rühmen, daß 
fie mehr gethan, als die Rabbiner « Verfanimlungen von 
1844 —46 und die Gonferenzen in Gießen. — 

Es liegen iv Mr, 17: und- 18, bed „Israelite* wei⸗ 
tere Beridyte vor, allein: auch dieſe fagen und nichts weis 
ter, als! daß Tomitées für die einzelnen Fragen aus ‘den 
öfter ‚genannten Herren gewählt wörben find, mb’ daß 
fie eine: „Syhnode“ auf den 24. December 1856 zuſam⸗ 
menberufen wollen, Er Br EEE Ze DE er ’ 


„Mein hinfichtlich der „Plat⸗Form“ geben. fie jetzt 
den. Tert, wie er vom der Gonferenz wirklich angenom- 
men. worden, und ber etwas bon dem in voriger’ Num— 


mer gegebenen, ber der Antrag war, abweicht. ‚Er lautet: 
„The conference of Ihe rabbis and congregatianal, 
delegates, assembled in Cleveland, actuated by Ihe earn · 


est desire to preserve Ihe union of Israel and its reli- 
gion by a mulual understanding and union, and convin- 
ced Ihat the organization of a Synod is Ihe most: effi- 
eient means 10 allain Ihis-sacred aim, and whose le · 
gality and utility: is laught in the. Bible, Talmud. and 
history — consider it iheir duty 
To convene a synod, and call upon Ihe Ameri- 
can Jewish congregalions in an‘exira cireular, 
to send their ministers and delegates 10 Ihe 
said synod. 

The Conference also feels obliged Lo give ullerance 
to the following points on which they unanimously agree 
to be the leading principles of the future synods. 

1) The Bible as delivered to us by eur fathers and 
a8 now in our possession is of immediate divine 
origin and Ihe standard of our religion. 

2) The Talmud contains the traditional, legal and 
logical exposition of Ihe biblical laws - which 
must be expounded and practised according 10 
Ihe comments of, ihe Talmud. 

3) The resolulions of a Synod in accordance with 
ihe above principles are legally valid. 

4) Statutes and ordinances contrary to Ihe laws of 

‚ the land are invalid.“ 

‚ Wir fügen die Ueberfegung hinzu, wie fie vom „Israe- 

lite“ ſelbſt gegeben ift: 

„Die Gonferenz der in Gleveland verfammelten Rab« 
binen und Delegaten ber Gemeinden, bejeelt von dem ern« 
ften Wunſche, die Ginbeit Iſraels und feiner Religion 
durch eine ‚allgemeine Verftändigung und Einigung zu er⸗ 
halten, und überzeugt, dab das Eräftigfte Mittel zur Er— 
reichung biejes heiligen Zwedes in ber Berufung bon 
Synoden beftche, deren Geſetzlichkeit und Nüglichkeit und 
Bibel, Talmud und Gefchichte lehren, — flieht ſich ver- 
pilichtet - 
Sole Synoden ins Leben zu rufen, und vers 
möge Gircularfhreiben die jüdifchen Gemeinden 
Amerifad zur Beſchickung derfelben durch ihre 
Geiftlihen und Delegaten einzuladen. 

Sie fieht fi ferner veranlaßt, vor ben Gemeinden 
ale Iritende Principien der fünftigen; Synoden folgende 


Punkte, über welche die Eonferem überelngefommen, aus⸗ 
jufprechen: 

1) Die Bibel, wie fie und von unjern Vätern über- 
geben, und jegt in unferm Beflge ift, ift ummit« 
telbaren göttlidyen Urfprunges und die Bald un. 
ferer Religion. 

2) Der Talmud enthält die traditionellen geſetzlichen 
und logifchen Erpofitionen der biblifchen Geſehze, 
die mach der Erklärung bed Talmud erforicht und 
geübt werben müffen. 

3) Synodalbeſchlüſſe in Uebereinftimmumg mit ben 
vorſte henden Prineipien haben geſetzliche Gültig- 
keit. 

4) Vorſchriften und Anordnungen, bie dem Landesge- 
fege zuwiderlaufen, haben feine geiegliche Kraft.‘ 

Man fleht, daf die „‚gefegliche Auslegung der Bibel’ 
verwandelt worden ift in „bie traditionellen gejeglichen 
und logiſchen Erpofitionen ber biblifchen Geſetze“ (unter 
„logiſch“ follen wohl die nach den talmudifchen Megeln 
gefolgerten Borfchriften verftanden fein), und „verpflich⸗ 
tend” in „die nah der Erklärung des Talmud 
erforfcht und geübt werden müſſen.“ Es 
find dies -alfo noch mehr Worte, die aber noch viel 
mehr jagen, deun nun wird nicht allein alle Praris des 
Judenthums, fondern fogar die Forſchung an ben Tal« 
mud gebunden, und damit nicht allein das Judenthum 
an Händen und Füßen, fondern noch an Kopf und Herz 
gebunden. Wir haben daher nichts weiter binzuzufüs 
gen, ald was wir in voriger Nummer ſchon gejagt has 
ben. Nur die Frage: mit welder Stimm tritt in ders» 
felben Nr. 16. der Dr. Lilienthal auf, und’ verlangt 
in einem Auffage die Abſchaffung der Chalizahf! 
Nein! das ift ein Hüpfen auf zwei Hüften, ein Sigen 
auf zwei Stühlen, und da — fällt man zwiſchen beide 
auf den Boden! Wollten die DD. Wije und Lilienthal 
die Orthodoren bupiren? Da müſſen fie früher aufftes 
ben! Wollen ſie die Neueren bethören? Nun, fo viel 
Scharffinn befigen diefe noch, um dies falſche Spiel zu 
durchichauen. 

Wir müffen aljo leider! jagen, daß die Herren mit 
ihrer Platform — gänzlih Fiasco gemadt, daß 
fie ſich dabei in einem jweideutigen Lichte gezeigt, wels 
ches ihrer Zukunft jehr nachtheilig fein wird. 


So weit hatten wir gejcprieben, ald und. bie Poft 
einen von Dr. Einhorn in Philadelphia ausgegangenen 
gedruckten Wroteft bringt, den wir bier wörtlich folgen 
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laſſen. Unſere Borausfegung ift alfo eingetroffen, und 
flatt des uͤberkleiſterten „Friedens“ wird der Bruch deſto 
flärter und offener, ” 


n„Begen- Erklärung. 


Nah einem Berichte des „Iſraelite“ Mr. 16. 1. 9. 
hat die neulich zu Glevelaud ftattgefundene Gonferenz eis 
niger Rabbinen und Brivatperfonen auf den Vorſchlag 
des Mev. Dr. Bije zu Cincinnati ald Platform ange- 
nommen; 

„Daß alle Iirarliten den Talmud als den gefeglichen 
und verpflichtenden Kommentar der Bibel anerfennen,” 

Wir Endedunterzeichnere halten und im Intereffe un« 
ferer heiligen Religion für verpflichtet, gegen biefe Blat- 
form. aus folgenden Gründen den entſchiedenſten Proteft 
einzulegen. 

a» Es if eine unläugbare Thatſache, daß ein ſehr 
großer Theil von Ifraeliten, denen weder eine gründ« 
liche Kenntniß der religiöfen Urfunden, noch eine brgei« 
fterte Anbänglichfeit an Das Judenthum abgeſprochen wer⸗ 
den fann, die talmudiiche Bibeleregefe, welche ſehr häu— 
fig mit dem Geiſte und dem Wortlaute der Sihrift cons 
traftirt, feinedweged für legal und obligateriih hält. 
Schon die größten Schriftgelehrten der Vorzeit, ein Ion 
Gira, Maimonides, Samuel ben Meir, Levi ben Ger— 
fbom u. A., widerjprechen nicht selten der talmupdiichen 
Pibel s Auslegung. Soll nun der ungeheueren Menge 
von Blaubendgenoffen, Die heutigen Tages jolchen tals 
mudiſchen Interpretationen auch praftifdıe Folgen auge 
fleben, und 3. ®. den Bart tur ein Raſirmeſſer ab« 
nehmen, der Name eines Juben etwa entzogen werden? 
Die Mitglieder ber deutſchen Rabbinerverfammlungen, 
welche _ allgemein anerfannte Theologen in ihrer Mitte 
zäblten, traten durch gar manche Boricbläge und Bes 
feblüffe ter ganzen talmudiſch-halachiſchen Auffaſſung 
tes biblijchen Worted ſcharf entgegen. Haben nun dieſe 
Manner damit aufgebört, Yiraclıten zu fein? 

bb. Mir jener Piatiorm wird das Judenthum zur 
ewigen Stagnation verurtbeilt, mit jeinen unermeßlichen 
Ecbägen für alle Beiten in die Schranke einer befon- 
dern jüdiſchen Bolkötbümlichkeit gebannt, dem gans 
zen Entwickelungsgange feiner Gejcichte, wie den unbe 
fireitbaren Reiultaten einer gefunden Bibelforihung Hohn 
geiproden. Nicht beilen, ſondern vielmehr verewi— 
gen würde die geiegliche Anerkennung der talmubifchen 
Autorität unfere Franfbaften religiöfen Zufände, die weit 
weniger im Kampfe verfchiedener Parteien zu fuchen find, 


als im entfittlichenden Kampfe zwifchen Lehre und Reben, 
zwiſchen ben beſtehenden geieglichen Normen und dem nicht 
mehr abzumweifenden religiöſen, wie focialen Bedürfniſſen. 
Mit dem Talmud in der Hand laffen fi nimmermehr 
würdige und ausreichende Mittel ergreifen, dieſe klaf⸗ 


‚fende Wunde am Herzen Iſraels zu fchliegen, und Res 


formen in Cultus und Beben höchſtens nur noch ein— 
fhmunggeln — durch Umgehung des Geſetzes 
und Anmendung juriftifher Kniffe und Spig«' 
findigfeiten. ‘Eine Probe von der Art und Weile, 
wie man mad jener Platform zu teformiren gedenkt, 
liefert der im „Iſraelite““ Mr. 16. erwähnte Vorſchlag, 
das biblifche Gebot der Schwagerche reip. der Chalizah 
dadurch außer Kraft zu jegen, dag die Ehe gleih von 
vorne herein, falls der arte ohne Hınterlaffung von 
Kintern fterben follte, ald null und nichtig, ale ein 
blohes Goncubinat erklärt wird. Gin foldes Ver—⸗ 
fahren ift fiberlich weit cher geeignet, das Anfchen der 
Religion und ihrer Inftitutionen zu untergraben, als zu 
heben. Es zeigt Mar und deutlich, mit welchen Gefah— 
ren ber Verſuch, das ifraelitifche Reben in die Leichen⸗ 
arme längft verblicener talmudifcher Anſchauungen zus 
rüdzuzmwängen, ſelbſt unfere heiligften Anftalten bedroht. 
Anſtatt dem Talmud mit vielem Pomp Thür und Thor 
zu öffnen, und dann der Gewalt Drffelben durch ein Hin—⸗ 
terpförtcben zu entrinnen, zicben wir es vor, feine geſetz⸗ 
aeberijche Autorität in Abrede zu ftellen, und feine Aufe 
foffung der biblifchen Geſetzlichkeit für eine überwundene 
Stufe der religiöien Erkenntniß zu erflären, ohne darum 
weniger von Hochachtung erfüllt zu fein vor der reichen 
Fülle religiöfen Bildungsftoffed und vortrefflicher Anftals 
ten, Die Das Judenthum auch in dieſer Phaje feiner Ent 
wicklung zu Zage förderte. 

Auch wir ſchaͤtzen den Brieden in Ifrael als ein ho— 
bed Gut; allein derſelbe dünft und um den Preid der 
Verkümmerung unſeres böcften Gutes, des Judenthums, 
viel zu theuer erfauft, und fann am wenigften Damit er» 
ztelt werden, daß einige Männer im Namen von ganz 
Jirael Glaubendartifel verkünden, welche der abweichen« 
den Ucberzeugung feinen Raum mehr innerhalb der jüs 
diſchen Gemeinſchaft geftatten. Möge das freie ameris 
fanticbe Iſrael auf feiner Hut fein gegen ſolche bierars 
chiſche Beftrebungen, die es unter lieblich tönenden Fries 
dendflängen jetzt Durch Dogmen, und dann durch einen 
amerifaniichen Minhag in Beffelm ichlagen wollen. Nicht 
umfonft wurde urfprünglich der Plan gebegt, ein Con— 
fiftorium zu erridgten If das große Friedenswerk 
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erſt vollendet und Alles unter einen Hut gebracht, dann 
iſt der Hut leicht in eine Biihofämüge zu verwans 
deln, dann thut es Noth, für die große Eine Heerbe 
Oberhirten zu beflellen. Danfen wir Gott für tie 
Segnungen der religidfen Freiheit dieſes Landes, Die als 
Ien Religionsparteien im gleicher Weife zu Gute kom— 
men, und. legen wir und nicht felbft ein Joch auf Die 
Schulter, worunter weder das alte, noch das reformato« 
riſche Judenthum mehr voll athmen fönnte, und von 
Beiden nur noch ein Berrbild ſich erhalten würde. 
Dr: David Einhorn, 
Rabbiner des Gar» Sinai» Vereins, 
A, Nachman, Präfident. 
Baltimore, den 6. November 1855. 
(Folgen die Unterſchrifien aller Mitglieder biefer 
Gemeinde.)‘ 


Branfurt am Main, im November. 


R. Iodanan ben Sakkai und das Synhedrion 
zu Jabne, 
Bon Raphael Kirchheim. 


Die Geſchichte der Juden von Graetz iſt ein Erzeug— 
nifi der neuen jüdifchen Riteratur, das ungeachtet mancher 
Irrthümer des Guren fo überwiegend viel entbält, daß es 
nunmehr bei aefbichtlichen Arbeiten als Handbuch benutzt 
und zu Grunde gelegt wird; um fo mehr ift es daher Die 
Pflicht der jüdiſchen Preſſe, auf daß fich feine Darftels 
Img son Beyebenbeiten oder Charakteriſtiken von Perſo— 
nen forterben, die von einer wiſſenſchaftlichen Kritik ala 
falſch und irrig erfannt, oder die fie als falſch und irs 
rig erfannt zu baben glaubte, ihre Epalten hierüber eis 
ner freien Unterſuchung zu Öffnen. Die Epiſode von „R. 
Jochanan ben Saktai und dem Eynbedrion zu Jabne“, wie 
Grarg ſolche Dargeitellt hart, war in neuefter Zeit einer 
beißenten Kritik ausgeiegt. Wenn es überhaupt fein Werf 
ohne Fehler giebt und man nur vom göttlichen Geſetzbuch 
die Unfehlbarfeit rühmt (Thoratlı adonai temima), fo fann 
man dagegen von Echriften über Die jüdifche Geſchichte ſa—⸗ 
gen „Sobald man fpricht, beginnt man febon zu irren‘; 
denn ohne Ehronifen und Staatdarchive und ohne wiſſen— 
fchaftliche Vorarbeiten mußten ihre Bearbeiter aus bäns 
bereichen Folianten ihr Material zufammentragen, jedes 
gefunttne Sandkoͤrnchen wie eine Perle bewahren, ein 
Gedanke, ein Wort von irgend einer Perfönlichkeit mußte 


zur Charakteriſtik genügen; und bollend8 gar find die zu⸗ 
fällig genebenen biftorifchen Notizen in den Talmuden und 
Midraſchim fo durch Mährchen und Sagen entitellt, daß 
der Hiftorifer ſie erft von ter Hülle entfleiden muf, um 
die nackte Wahrheit zu finden. Wo man aber nicht Bau— 
ftein an Bauftein reiben und nur eine künſtliche Mofait 
nach der Pbantafle des Künftlers zufammenfügen fann, 
da iſt e8 nicht zw verwundern, wenn die Väter der jüs 
diſchen Geſchichte, Basnage, Prideau und Joſt die Phy- 
fionomie der Perfonen und der Thatjachen nicht abjolut 
objectiv dargeftellt haben, und die Barbentöne bei Diefem 
ins Rothe, bei Jenem ins Schwarze fchillerten. Graetz, 
der zu feiner Geſchichte mit bienenemflgem Fleiße ein neues 
Material aus vielen bis jegt unbenugten Duellen zujam« 
mengeftellt hat, übertrifft auch feine Vorgänger in ber 
objectiven Darflellung, und gerade deshalb if er den gifs - 
tigen Pfellen der ertremen Richtungen, den Ziondwäch- 
tern und ben Himmelsſtürmern ausgeſetzt, weil beide die 
jüdifche Vergangenheit nach ihren gegenwärtigen religiö- 
fen Anfichten fo gern umgeflalten möchten; jene wollen 
die Korpobäen des-Judentbumd rein und mafellos von 
allen menjdyliben Schwächen dargeftellt haben und bie 
talmudifche Hyperbel „unſre Vorfahren Engel — wir 
Menſchen“ zur Wahrheit machen; Rab's Hang zur 
Sinnlichkeit, R. Jehuda's Habſucht und dergleichen 
foll daher in ihrer Charafteriftif nicht einmal im Hin— 
tergrund fichtbar fein mcan mnm mbsn Tınınm; 
diefe —, die Himmeldftürmer, fallen in den diametralen 
Gegenfag, dem Zwang der Umftände und den Zeitver« 
bältniffen foll gar feine Redynung getragen werden, bie 
Affeete und Schwächen der Zalmubdiften, welche in ibrer 
Lebensſchilderung wie flüchtiged Gewölf an dem Himmel 
ihrer Geiſtesgröße vorüberzichen, follen die Orundfarben 
ihres Bildes fein; in Reſch-Lakiſch wollen fie daher nur 
den reuigen Weglagerer, in R. Gleajer b. Simon nur 
den Diebshäſcher fehen. Ein Recenſent, der zum erſten 
Mal mit einer Kritik gegen die Gejchichte der Juden 
von Gractz auftritt, will jogar die Gharafterzüge von 
Perfonen, die vor taujend Jahren eine untergeord— 
nete Rolle in einem Winfel Aſtens geipielt, jo das 
guerreotypirt haben, wie man nur die hervorragend« 
ften Beitgenoffen darzuftellen vermag; hat das Urbild 
durch irgend einen oftenfiblen GCharafterzug auch dem 
Hiftorifer zur Aufnahme gleichfam geſeſſen, es it ibm 
nicht gemügend, eine Aufnahme, meint er, gebe 
noch fein objectived Bild, das Urbild fönne momen= 
tan von irgend Etwas affleirt gewejen fein, das jeine 


Züge entftellt Hätte u. f.w. Rühmt ber Hiſtoriker 5. B. 
N. Safra's Redlichkeit, R. 3. b. Levy's Gedächtniß, oder 
er erwähnt den Stolz von R. Juda, den Witz von B. 
Kapara, die ironiſchen Fragen von R. Jirmijahu und 
ähnliche Anlagen und Charakterzüge, die er als treuer 
Hiftorifer theild der Wahrheit wegen nicht mit Still» 
ſchweigen übergehen darf, theild um dem Gerippe Leben 
zu geben, erwähnen muß, fo heißt dies bei dem Mecen- 
fenten amplificiren und generalifiren. 

Wir wollen dem kundigen Recenjenten nicht die menjch- 
lichen Schwächen unjrer leuchtenden Sterne am biblifchen 
und talmudijchen Horizont, die er felbit, wenn er fich eins 
mal das Verdienft erwerben möchte, eine jüdiſche Geſchichte 
ohne Schniger zu jehreiben, nicht unterdrücken könnte, oder 
deren vereinzelte rühmliche Thaten vorführen, die er fücher« 
lich zur Glorie feiner Helden noch mit prunfenden Schnör= 
feln verzieren würde; wir wollen dagegen feiner nicht deut⸗ 
lich ausgeſprochenen Anficht über die Tradition in dem 
„malerifchen und kunſtſinnigen“ erften Artikel noch einige 
Morte entgegnen. Sinaitifche Tradition heißt, nad) 
der Anficht aller undefangenen Denker, Alles, das fich im 
religiöfen Leben ohne bibliiche Stüge als Uſus im Volke 
Iſrael erhalten und ohne Gontroverje fich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortgeerbt bat. Von folchen Traditionen 
waren bie Talmubijlen und das Volk die Träger; wie 
wenige Traditionen dieſer Art fi aber in dem gewöhn- 
lichen alltäglichen cultuellen und rituellen Xeben erhalten 
haben, wird fein reblicher Talmudkundiger läugnen. If 
doch ſchon bei wp, welches das Geſetz nach dem Mecens 
fenten „von dem erften Gintritt in Paläftina feine Be— 
fenner täglich zweimal wiederholen ließ“, zwifchen den 
Schamaiten und Hilleliten eine Gontroverje entftanden, 
ob man ſolches Abends in liegender Stellung recitiren 
müfje oder nit! Waren nun die Talmudiſten nur die 
Träger und nicht die Schöpfer der Lehre, warum 
haben fie bier nicht den Ufus zu Rathe gezogen, wie fid) 
foldyer „von dem erften Eintritt in Paläftina’ erhalten 
hat? Daß die Philafterien mit Darmfaiten genäht wer— 
den müffen, hat ſich traditionell erhalten, hingegen war 
e8 bei den jpäteften Rabbinern noch nicht feftgeftellt, nach 
welcher Ordnung die Perifopen in die Kapfel gelegt, und 
ob der Knoten täglich erneut werben müfle — es jcheint 
demnach, daß fih von den 300 Haufen von Tefillin, die 
bei der Niedermegelung der Buteraner aufgejchichtet las 
gen, fi nicht eine für die Nachkommen erhalten hat; 
die Geſetze von den Schiurin und Ghazizin haben ſich 
vom Sinai her erhalten, Hingegen war es zu ber Zeit 


bon R. Nachman noch nicht feftgeftellt, eb man bei dem 
Schlachten von Geflügel den Schlund «oder die Gurgel 
abjchneiden müffe — und die Talmudiſten waren doch 
die Träger ber Tradition! Während Rabbiner unfrer: 
Zeit für Selihorh und Piutim ſchwärmen und ten Un« 
griff auf dieſelben mit jebaftopolijcher Ausdauer abweh- 
ren, haben viele von den Trägern der Tradition noch 
nicht einmal die Formel der gewöhnlichfien Benedictio⸗ 
nen gewußt! Wenn der Recenjent, ftatt feinen „palett», 
fundigen Freund“ eine Vorlefung über das Portraitiren 
halten zu laffen, eine Definition der Tradition gegeben 
und Die bier nur berührten Widerſprüche zu löfen ver» 
fucht Hätte, dann Hätten wir, wenn auch nicht das in«- 
quifttatorifche Recht ihm eingeräumt, in ‚jedem Worte des 
Herrn Grachz eine Apoflafie zu wittern, ihm wenigftens 
berechtigt gehalten, die dogmatiſche Anſicht deſſelben zu 
würdigen oder zu verwerfen; aber mit unmotivirten hin— 
geworfenen Vhraſen ein dogmatijched Urtheil in der Ab» 
ſicht zu füllen, um einen Gelehrten zu verbächtigen, weil 
er in einer dem Mecenjenten nicht beliebigen Anſtalt Ichrt, 
von der man aber fagen kann: baywıb min Ken Dwm,. 
ift ein Verbrechen, welches man nicht einmal einem tadel- 
füchtigen Recenfenten verzeihen kann. 

Bon R. Jochanan ben Sakkai fagt Graeh, geſtützt 
auf die Erzählung in Gittin 56. und in Aboth von R. 
Natban C. 3.: „In den Revolutionsftürmen gehörte er, 
in Bolge feines friedfertigen Charakters, zu der Briedens- 
partei; mehrere Male hatte er Volk und Zeloten zur Ue⸗ 
bergabe der Stadt Jerufalem und zur Unterwärfigfeit un= 
ter bie Römer nachdruͤcklich ermahnt.“ Daß es in Je⸗ 
rufalem eine Mömerpartei, die Grace euphemiſtiſch eine 
Sriedendpartei genannt bat, gegeben, ift aus Iojephus, 
binlänglich befannt. Wenn wir nun auch bie, geiftreiche 
Gombination von Graetz, im Wiener Jahrbuche, der den 
Kampf zwifchen den Hilleliten und Schammaiten (Jer. 
Schab 1.) als einen politifchen Kampf zwijchen ber 
Briedenspartei, der die Schule Hillel's, und der Kriegs— 
partei, der die Schule Schammais anhängte, barftellte, 
welcher „aus gewiflenhafter Treue fürs Geſetz eine res 
publifanifche Gefinnung hegte und nur Gott allein und 
fein Geſetz als weltlichen Herrſcher anerfannt wiffen 
wollte”, wohl als ein geiftreicheds Phantaflebild, aber 
nicht als eine hiftorijche Thatfache gelten laſſen können 
— weldes Urtheil auch bereitd Frankel auf eine ber 
Wiſſenſchaft würbige Weife ausgefprocdhen hat, fo ift 
doch Died nicht in Abrede zu flellen, daß die jüdiſche 
Gelehrtens Ariftofratie, zwar nicht aus egoiftifhen In= 
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‘tereffen; wie die römifch«gefinnten Optimaten, aber bern 


doch im Allgemeinen aus Liebe zum Frieden, den fie uns 
tee den verſchiedenſten Bildern im ihren Sentenzen dar- 
ſtellten, zu ber Briedenspartet gehörte. Diefe fochten da- 


ber nicht mit Schwert und Lanze an ihres Volkes Spige, . 
fondern faßen in ihren Lehrhäufern und fafteten und bes 


teten, oder — flohen zu den Römern. R. Jochanan 
5. Saktai, ein Schüler Hillel's und Mitglied des Syn- 
hedtions, welches in diefen Kämpfen feine politifche Rolle 
gu fpielen ſchien, fuchte nım in einer geheimen Unterre- 
dung mit dem Zelotenführer denjelben zur Uebergabe Je— 
Anfalems an die Römer zu überreden, nachdem dies zuvor 
in einer Bolksfammlung feiner Beredtjamfeit nicht ges 
fangen war, und als er auch bier fiheiterte, war er nur 
Varauf bedacht, fich und feine Schufe zu retten und flüch— 
fete auf eine liſtige, aber keineswegs ehrenhafte Weife zu 
Bespaflanud, der von feinem — Friedenswerk Kenntnif 
Hatte. So die ungefchminfte Geſchichte. Ein unparteii— 
ſcher Hiſtoriker wirrde nun gefagt haben: R. Jochanan 
b. Saffat war ein feiger Römling, der jeine Nation in 
threm letzten Kampfe um ihre nationale Selbſtſtändigkeit 
mr Stiche gelaffen und nur fein Leben und feine Schule 
zu retten gefucht, um in Jabne, dem Sitz ſeines Ruh— 
mes, jene menjchenbeglüdenden Tekanoth zu beſchließen. 
Brad — ein jübifcher Gothaer — wollte weder die Ger 
ſchichte verfälfchen, noch R. Jochanan b. Sakkai als Rö- 
merling ſchildern, und ſchrieb nun: „in Folge feines fried⸗ 
lichen Chatakters gehörte er zu der Friedenspartei.“ Aber 
auch dieſe gothaijche Transaction tft jenem Recenfenten 
noch zu Fegerifch, denn ein talmudifcher Heros darf Fein 
Gefühl, darf feinen friedfertigen Charakter haben, „feine 
Brüder kennt er nicht und von’ feinen Söhnen weiß er 
nichts“; nicht weil er etwa das Blutvergießen principiell 
verabſcheute und ber Lehre ſeines Meifterd, des fanftmü« 
ihigen Hillel's machfolgte, der zum Wahlfpruch hatte „Sei 
von den Jüngern Arons, friedelichend, friedeſuchend““, ſchloß 
er ſich der Friedendpartei an, ſondern „die religlbſe Selbft« 
ſtändigkelt um den Preis tributair politijcher Abhängig« 
Pet: zu retten‘; — meint der Herr Recenfent —, als wenn 
bie religtöie Selbfiftändigfeit unter den römiſchen Impe— 
ratoren, unter einein Galigula, Nero, Domitian u. A. bef⸗ 
fir) giwahrt und gefichert geweſen wäre, als unter einhei⸗ 
miſchen Fürften! Oder, will etwa der Recenfent ſchon in 
fetter Zeit die-Gricheinung, welche in unſrem Jahrhune 
dert techts und linke zum Vorfchein gekommen ift, ges 
funden Haben, daß man felbft auf Koflen der religiöfen 
Selbſtſtändigkeit die Hülfe des Staates zu irgend einem 


refiglöfen Zwang anruft (wie 5. ®. den Zwang zur Con⸗ 
firmation in einem deutſchen Ländchen)) — 

„Was weiß der Verfaffer über den Charakter des R. 
Jochanan 5. Saffai? Was kann er darüber wiffen? Wo 
geben die Quellen auch nur eine einzige Thatfache an, 
aus welcher fich ein Urteil, oder auch nur eine Vorftel« 
fung über die Friedfertigkeit oder die Streitjüchtigfeit des 
R. Jochanan b. Saffai Hilden ließe?” fo frägt der Re— 
cenſent in heiliger Einfält und blättert in zur Schau ge— 
ftellter Unbefangenheit den Talmud durch, um eine Quelle 
für Graetz zu finden —; Alles vergebend, Doc, balt! 
ruft er frohlodend aus, der Verfaſſer niebt und ja felbft 
die Onelle feiner Schilderung an, er erzählt ©. 19.: „R. 
Jochanan b. Sakkai habe das Verbot, beim Bau des Ul- 
tard eiſerne Werkzeuge zu gebrauchen, jehr finnig gedeu— 
tet, das Eiſen frei Symbol ded Krieges und der Zwie— 
tracht, der Altar hingegen das Symbol des Friedens und 
der Sühne, darum foll das Eifen vom Altar fern blei— 
ben, daraus habe er den hohen Werth des Briedend und 
der Friedensſtiftung gefolgert und dies feien biefelben 
Grundfäge, die ihn bewogen haben, mit den Römern ges 
gen bie Revolution zu halten.“ So lügenhaft aber tas 
ganze Syſtem iſt, das der Mecenfent auch in der Gefchichte 
zur Geltung bringen möchte, jo lügenhaft ift ed, wenn 
der Mecenfent biefe agadiſche Deutung Graetz als Duelle 
andichten will, Graetz jagt weiter nichts als MR. Jocha⸗ 
nan b. Sakkai babe Hier theoretifch dieſelben Friedens- 
grundfäge niedergelegt, die er im Römerkriege praktiſch 
zur Ausführung bringen wollte, Grach' Duelle ift aber 
die Gefhichte, die Thatſachen, und diefe geben den 


Charakter eined Menjchen beffer zu erfennen ald Senten- — 


zen, nad; welchen der Mecenfent gefucht hat. Aus der 
unbeftrittenen IThatjache nun, daß R. Iochanan b. Saffai 
in offeher Volksverſammlung und in geheimem Zwiege- 
ſpräch mit dem Zelotenanführer für den Brieden tätig 
war, fchließt eine vernünftige Logik, daß er, wie fein Leh⸗ 
rer Hillel, von ſanftem, friebfertigem Charakter gewefen 
und in Folge deſſen zur Briedenspartei gehörte. Won 
einem Wanne aber, wie R. Jochanan b. Saffai, ron 
dem der Keger Graetz fagt, „daß er zu dem Kraftgeiftern 
der jüdifchen Geſchichte gehörte, welche die Lehre nicht 
zum Broterwerb oder zum Soldamt mißbrauchten“, fonnte 
Graetz doch wohl nicht jagen, daß er die Lehre zum Deck- 
mantel feiner Frie densliebe genommen und einer unter 
römiſcher Herrſchaft unfihern und ungewiffen religiöfen 
Selbfiftändigkeit wegen zum Verräter an feinem Bater- 
land wurde. — Der Recenſent jagt ferner: „R. Jocha- 
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nan b. Saffai erfannte die Erfolglofigkeit des fernern ı 


Widerſtandes!“ 
ſo wenig Vertrauen auf die göttliche Allmacht gehabt 


Wie? ſollte dieſer talmudiſche Heros | 


Haben und er nicht aus der Geſchichte feines Volkes 
wiffen, daß der Herr dieſes winzige Häuflein oft zum 


Siege gegen die mächtigften Feinde geführt hatte? Hät— 
ten ſich die biblifchen Wunder nicht in dieſem Römer— 


fampfe erneuern können? Und hat nicht R, Akiba! 


„die Grfolglofigkeit des Widerftandes” nad dem Falle. 


Jerufalems eben fo gut wie R. Jochanan b. Saffai er- 

fannt, und hat fih dennoch dem Aufitändigen Bar 

Cochba angefchloffen und ift in Kleinaſien umhergereiſt, 

um bie Juden gegen das mächtige Rom aufjuwiegeln? 
(Schluß folgt.) 





-  geitungsuachrichten. 


Deutſchland. 


Aus Mecklenburg, 16. November. Lnfere Res 
gierung hat fih zu einem Acte des Fortſchrittes in 
Bezug auf die Behandlung der Juden entſchloſſen. 
Im Jahr 1844 wurde nämlich auf Antrag der Ju— 
den felbft die Anwendung veralteter Formen bei jü— 
difchen Eidesleiftungen aufgehoben. Da man inzwis 
chen in allen fonftigen Beziehungen von der Geſetz— 
gebung des Jahres 1848 wieder abgegangen ift, fo 
nahmen unfere Richter auch diefe Aufhebung als rüds 
gängig gemacht an. In diefen Tagen ift nun aber 
ein Reſcript des Herrn v. Schroeter an die Gerichte 
gelangt, worin diefe angewiejen werden, ſich der äls 
teren Formen zu enthalten und fi auf die in ber 
Verordnung vom 8. April 1848 vorgefchriebenen Fors 
men zu bejchränfen. (E.-8.) 


Hamburg, 20. November. Aus Medlenburg 
berichtet man, daß mehrere reiche jũdiſche Familien 
aud Rußland, Dänemark, Schweden und Holland in 
Wismar, wofelbit bislang gar feine Juden wohnen 
durften, angefragt haben, ob fie ih in dieſer Stadt 
anfaufen dürften. Es wirb wohl den nachſuchenden 
Jiraeliten viele Schwierigfeiten und Koften. verurs 
ſachen, ebe fie in Wismar zugelaffen werden, obwohl 
es für dieſe Stadt, die jept faft gar feinen Handel 
hat, nur gewinnbringend fein fann, wenn unterneb» 
mende Kaufleute mit disponiblem Vermögen dahin 


ziehen, — Die Frage über Erwerb und Berluft bes 
Niederlaflungsrechtes Seitens der Juden ſchwebt jegt 
bei dem LYandtage in Sternberg. Nah ber Meinung 
des Syndikus hängt dies allein von der Regierung ab. 


Preußen. 


Paderborn, im November. (Privatmitth.) Ans 
fnüpfend an das Referat in Nr. 46. diefes Blattes, 
das bierjelbft zu errichtende jüdische Waifenhaus bes 
treffend, lann heute mitgetheilt werden, daß durch 
inzwifchen eingegangene Gaben und Zuſicherungen 
die Verwaltung in den Stand geſetzt ift, mit ber 


Aufnahme von Waifen im Januar fünftigen, Jah» 
| red beginnen zu fünnen. 


Es ift zwar noch nicht fo 


| viel Fond vorhanden, um ein eigened Grundſtück er⸗ 


werben zu fönnen, indeß darf man doch der Hoff- 
nung Raum geben, daß ed nur der Aufforderung am 


| die milden Herzen unjerer Confeſſions /Genoſſen bes 


darf, um die bemöthigten Mittel zu erhalten, Das 
fpecielle Verzeichniß ſaͤmmtlicher Gaben wird außer 
in diefen Blättern, auch noch, im demnäcdftigen Jah⸗ 
resbericht veröffentlicht werden. Heute follen hier nur 
noch die edelmüthigen Beiträge des Herrn X. S. Roth⸗ 
ſchild in Menden und des Herrn Gutsbeſihers Loöh in 
Hamm, ſo wie im Allgemeinen die reichen Gaben aus 
Brakel, Beverungen, Hannover, Iſerlohn, Menden, 
Minden, Nieheim, Reunkirchen, Peckelsheim, Galır 
fotten, Warburg erwähnt werden. 


Aus dem Eonfiftorial- Sprengel Grefeld, 29, 
November. (Entgegnung.) Ihr geehrter Correſpon⸗ 
dent vom Niederrhein in Nr. 48. d, Bl. ſcheint in 
diejer „‚großen Gegend‘ nit ganz genau befannt 
zu fein, was ihm nicht zu verübeln, weil die Ger 
gend groß iſt; zu verübelm ift ihm mur, daß er trotz 
jeiner localen Unkenntniß fi dennoch zu einem abs 
ſprechenden Referate in. Diefer gefhägten Zeitung: ber 
rufen fühlte, Wir erlauben uns daher, den angezo⸗ 
genen Artikel, in fo fern er den biefigen Sprengel 
betrifft, den wir etwas genauer als Verfafler zu len⸗ 
nen. glauben, zu berichtigen, ohne der Perfon, des 
Berfaflers nahe treten zu wollen. ee 

Das andachtsloſe Herfagen der nurp hat, ‚ade 
Ber in der Sache felbft, feinen Grund im Iudifferens 
tismus, der hier wie anderswo geherrſcht hat. und 
zum Tpeile no hetrſcht. Die Eonfiftorial Berfgfs 


fung hat ibn weber ‚erzeugt, noch begünfttgt;iwiels 
wehr aber ‚zu.befririgen und überwinden geſucht.“ Die 
Conſiſtorial / Verfaſſung, die wie alles Menfchenwert 
unvolllommen und mangelhaft ſein mag, hatte den⸗ 
noch das, Gute, daß fie für unſern Eultus Geutrtal⸗ 
punlie ſchuf/ deren Leiſtungen die unbeſtechliche Ge⸗ 
ſchichte ſicher hoͤher anſchlagen wird; als Ihr Cor⸗ 
tefpomdent..: Die Präfidenten unſeres Conſiſtoriums 
aber, haben den Indifferenſiemus, ſobald fie deſſen 
Voxhandenſein erkannt hatten, ſtets bekämpft, Us 
mann, und, Bodenheimer thatſächlich dadurch, daß 
fie für, eine beſſere Jugendbildung Sorge trugen, in⸗ 
dem ‚fie, richtig erlannten, daß nur auf. diefe Weiſe 
der. ‚Iudifferentismus: ſich gründlich beſeitigen laffe: 
Bodenheimers Beftreben namentlih war flets dem 
Schulweſen und der Beflerftellung der Lehrer zuge 
wendet. Diefe Zeitung hat darüher wiederholt aud« 
führlich berichtet. Auch der Hiftorifer Joſt hat dies 
fen ; Leiſtungen Bodenheimers in ſeiner neuern Ges 
ſchichte der Juden, die - wir den Verfaſſer nachzule⸗ 
fen: bitten, ‚eine würdigende Anerkennung .gezollt: 
Bodenheimers Schuld war es wahrlich nicht, wenn 
dieſes Beſtreben nicht ſtets vom gewuͤnſchten Erfolge 
gekrönt wurde. Nicht minder hat derſelbe noch in 
jedem Jahre Theile, feines Sprengels beſucht, die 
Schulen infpieirt, Zwiftigfeiten in. den Gemeinden, 
zwifchen. Gemeinden und: Lehrern beigelegt und man« 
chem: Lehrer feine Stelle und mancher Stelle ihren 
Xehrer erhalten,, Dort, wo Herr Oberrabbiner auf 
feinen Runbdreifen nao zubrachte, predigte derſelbe 
unter allgemeinem Beifall in von Sifraeliten. und 
Ghriften ‚gefüllten Synagogen. Auch in diefem Jahre 
wurden einige nahe gelegene. Gemeinden -befucht ; aber 
bie Rundreiſe zu halten, verhinderte Herrn Bodens 
heimer eine ſchwere ‚Krankheit. Dem Halbgenefenen 
raubte der Tod die einzige meunzehnjährige Tochter 
— an Körper und Geiſt eine idealifhe Erſcheinung, 
von der dig jüdische Literatur, wie vom feligen Phi— 
lorenus, eine. bedeutende Pflege noch zu erwar⸗ 
ten. hatte, Hätte ber Gorgefpondent vom Niederrhein 
Diefe Facta gefannt, würde er dann wohl fein Ur— 
theil in der Weife, wie es geicheben iR, die 
haben? 

Bodenheimers gelehrter Gommentat über ana 
wird bald die Preſſe verlafien oder hat fie in diefem 
.. ſchon reihen. 

 Adxog 


+ Haben; 27: November.  (Pelvarmilth.). Ge ifl 
in unſerer Zeit fein befonderes Creigniß mehr, wenn 
ein Jude zum Stadtrarh gewählt wird, -Sind die 
Juden doch verfafjungsgemäß den Ehriften gleich ges 
ftellt. Und doch kann es einen zwitſachen Grund has 
ben, wenn über ein ſolches Ereigniß zur Zeit noch 
Öffentlich ‚berichtet, wird: Man fann es bekunden und 
begründen wollen; daß die gefegliche Gleichſtellung der 
Juden: beim. Volke feinem Widerſpruch findet, oder and 
— ‚daß ungeachtet der Anfechtungen, welche unfre'ver; 
faffungsmäßigen Rechte in gouvernementalen Keeifen 
noch immer erfahren, die Bleichberechtigung der Juden 
beim Volke längft beliebt it und — bleibt, Und daß 
dem Gott Xob fo if, darin liegt eine tröftliche Hoffnung 
für die Zulunft. Die diesjährige Erneuerung der hie⸗ 
figen. Stadtrathswahlen zeichnet ſich num noch durch 
etwas. ganz Bejonderes aus: nicht ‚blos dghurch/ daß 
ein Zube ‚gewählt worden, — das ift for früher ge⸗ 
ſchehen, — auch nicht blos dadurch, daß derfelbe Jude 
wieder gewählt worden, : bas ift auch fchon anderswo 
geſchehen, — fonbern durch die Art und Weife, wie 
ein folcher :wieber gewählt worben if. Denn Aachen 
iſt feine Stadt, welche ſich biöher durch befondere Eos 
feranz ausgezeichnet. Machen ift eine Babrifftadt, worin 
die Induftriellen dominiren, — und es ifl befannt: 
Dandelsneid macht die Menſchen oft noch intoleran- 
ter, als veligiöfer Fanatismus. Aber au der reli- 
giöfe Fanatismus fehlt nicht, denn Aachen ift eine ka⸗ 
tholifhe, in den oberen wie unteren Bolfsfchichten von 
der Geiftlichkeit Durch und durch beherrfchte Stadt, Da 
wollte es ſchon viel heißen, daß vor Jahren ein Jude 
zum Stadtrath gewählt wurde. Herr Kaufmann Abra- 
bam Mayer war «6. Diefed Jahr galt es feiner Wie 
berwahl. Da wurde Herr Mayer. in der betreffenden 
Borverfammlung ber allerfatholifcheften Partei fofort 
als Candidat der dritten Wähler, alfo der eigentli» 
chen Volfsclaffe aufgeftellt, und unter der lauteften Ans 
eriennung und Belobung feines Lebens und Wirfens 
von mehreren Rebnern die Rothwendigfeit feiner Wie⸗ 
berwahl accentuirt. Im ben öffentlichen Blättern wurde 
wiederholt dafür gewirkt und von der Geiftlichfeit dis 
rect dazu aufgefordert. Das Refultat war denn auch 
ein glängended. Herr Mb. Mayer hatte die meiften 
Stimmen, mehr als feine chriſtlichen Mitbürger fogar, 
welche gleichzeitig mit ihm zu Stadträthen gewählt 


| und wieder gewählt wurden. Die Freude darüber war 


au eine allgemeine und große in hriftlichen wie juͤ⸗ 
50 
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bifhen Kreiſen. Sole Männer‘ vertienen eint öfs 
fentliche Anerfennung , denn ſie — um ag 
wie dem. — Ran. i n 26% 117 Ar 


Die Schwein. 


Eher» Endingen) 18. Rosember.; —— 
In feiner Sitzung vom 13. November hat der Große 
Rath des Cantons Aarganı die vom 'tit. Regierung, 
zarhe, vergrfchlagene Abänverung zum Geſetze gegen 
bie. Thierquälerei,: welche den‘ Juden das Schlachten 
nad ihrem Ritus. erlaubt, in: zweiter Beratung ans 
genommen ‚ fomit -zum Gejepe erhoben. 
Die gleiche Behörde hat am darauf folgenden Tage, 
alfo am 14., ebenfalls in. zweiter Berathung das Ges 
feg: vom 5. Mai 1809 als aufgehoben erklätt und 
fomit jedes formelle. Hinderniß, 006 im Aargau der 
Gleichberehtigung der Juden im. Wege fteht, abge⸗ 
fdafft. 

In biefen Tagen wurde auch Her Bloch von hier 
als Arzt beeidigt und patentirt, ein junger Mann, der 
zu vielen. Hoffnungen. um ſo eher berechtigt, als er 
während feiner Studienjahre nicht ambedeutende Hin 
derniſſe und Schwierigkeiten au befiegen hatte. Es 
ift erfreulich, zu fehen, ‚wie die Heimatbgemeinve 
Heren Bloch's Kenntniſſe dur ihre Zutrauen zu wüt- 
digen ‚weiß, was fonft nicht. immer. der Fall ift und 
vielmehr. fi bei und Juden gar oft der Spruch bes 
währt; Der Prophet gilt nirgends: weniger als in 
feinem eigenen Baterlande. 

Zum Berichte über das Seminar Wettingen in 
Rr. Al. Ihres Blattes habe ich noch hinzuzufegen, 
daß in. der bafigen wertbvollen Bibliothek: feit Jah— 
ven Philippſon's Bibelwerf zur: — für juͤ⸗ 
diſche Zöglinge ſteht. 

Schon laͤngſt wollte ich auch eine) Mannes Ev 
wähnung thun,. der noch immer nicht zu den alltäg- 
lichen Erfcheinungen gehört. Im: verfloffenen Som⸗ 
mer ftarb der. ehrwuͤrdige greife Geiftliche des hiefi> 
gen evangeliſchen Kirchſprengels, Pfarrer Sutermeis 
fer. Während einer Amtodauer von 30 Jahren bes 
wies er gegen bie Juden feiner ganzen Umgebung 
eine Humanität, wie fie felten vorfommt, Er fand 
in weitern und engern Kreifen wegen feiner Wiffen- 
ſchaft, feiner hellen Anfichten und feiner- ausgezeich⸗ 
neten Toleranz und ‚edlen Charakters in fehr großer 
Achtung. Vom Judenthum und Mofaismus ſprach 


et; mit! warmer Begeifterung und wußtener ſeht wohl 
ihre Braiebung zum Chtiſtenthume ale würdigen.“ Er 
irug ſeht viel bei zur Hebung; der jſndiſchen Schulen, 
bejonders | des‘ Geſangunterrichtes in: Denfelben und 
mandem Staatsmanne im Ahrgalı ıbtamte et eine 
befiere Meinung von den Juden beir! Er felber ges 
fand mir oft, daß er mit Der Muttetmilch gegen’ Ju 
ben Borurtheile eingeſogen — feine Valerſtaͤdt If Jo⸗ 
fingen ; und Daß er crft durch ſpäterm Umyang nit 
gebildeten Juden nad und nach dieſelben abgelegi 
habe. Er aͤußerie einſt einem ſeiner Collegendet 
mit ‚mir ‚Religionsdıeputationen antnüpfen wollte! 
Wahrlich, Herr... fl mio als: Jude for lieb als 
wie ein Chriſt und ich —* feinen Rn * 
—— 


Frantreich 


Paris, im —* Die Gehfeseng der —* 
rabbinen Frankteichs in Paris iſt auf das Fruhjaht 
verſchoben. Intereſſant war für uns: ein Artikel in 
Mr. 10, des Lien d’Israel, wo der fehr werthgefchägte 
Medacteur, Herr Rabbiner Dreyfuß, weldyer noch ver 
Kurzem eine Behörde in Jeruſalem wollte, Die ent⸗ 
ſcheidende Kraft über- alle das Judenthum betreffend: 
Fragen: habe, mit Energie und, was noch mehr fagt, 
mit großem Rechte‘ gegen jeden etwaigen Eingriff ii 
die jüdifhen Inflitutionen von Seiten der verfams 
melten Großrabdinen proteflirt: — obgleich 'ein- fol 
cher gar nicht zu erwarten ſteht. So überzeugt das 
Leben, bie Wirklichkeit mehr als jedes: Wort, 
und ſtoͤßt jede. aus -einfeitigen Borderfägen forcirte 
Meinımg um. Um fo eher glauben wir, daß auch 
bie Anficht aus feiner Zeitfchtift weichen müffe, „ein 
jüdifches Journal müfle von einem Nabbimer redis 
girt werden”, d. b.' überhaupt die Anficht, die Bel 
ferung der Zufände würde dadurch herbeigeführt, 
wenn die „Rabbinen’‘. mehr ſchrieben, während es 
bis jegt die „Raten“ gethan. Daf’im Frankreich die 
Rabbinen bis jept fehr ſchweigſam waren, fällt: ihnen 
zur Laft, daß wir aber erftaunlich viele „Laien““ fen 
nen, welche geiſtreicher, wärmer, eindringlicher ſchrei⸗ 
ben, als dreimal fo viele „Rabbinen‘’, wie ed dent 
auch fehr viele geiftlöfe und begeifterungelofe Rabbis 
nen giebt, endlich’ daß im Judentum Alles auf die 
Belebung und Theilnahme der ;‚Qaien’* antommt, und 
daß Nichts unglüdfeliger wäre, ald wenn Kenntnif 
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und · Inteteſſe im 'Fubenehime Fk auf die „Habbis | 


en’ befpränfte, braudt wohl kaum erwieſen zu 
vetden. Frage am Herrn Drepyfuh: wie viele Mei— 
flerwerke unirer ſpaniſchen Schule hätten wir wohl, 
wenn nur die „Rabbinen’. geſchrieben Härten?‘ "War 
doch Mawtreifides-jciön fein‘„Rabbiner‘, fondern ein 
Wet 
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— "Großbritannien 


ni 1 


vLorben, im November. Die Arch. isr. de Fr. 
berichten Folgendes: Der gelchrre Reifende Julius 
Dypert Hat’ fo eben von amdereu Gelehrien Eng, 
lands einen ſchmeichelhaften Beweis der Anetken⸗ 
nung erhalten für. die Thaͤtigkeit feiner Rachfor⸗ 
ſchungen und die Gelehtſamkeit, die er bei der Eut⸗ 
zifferung der Inſchriften in der Keilſchrift entfaltet 
har Man wer, daß die franzöflfbe Regierung 
neuerdings eine wiſſenſchaftliche Erpedition nad) Bas 
bylonien geſchickt bas, um die Geſchichtslunde zu ers 
weıtern und die Monumente dieſer Gegenden, bie 
man bibliſch nennen kann, wieder aufzufinden. Die 
Engländer find nicht weniger thätig geblieben, und 
ber Ruf des Obriſten Rawlınjon-ift ein europäifcher. 
Here Julius Oppert, früherer Profefior des Deut- 
ſchen an einer unfter Univerfitäten, hat an der französ 
ſiſchen Erpedition Theil genommen und hat in. der 
Sitzung der britifchen Gefellfhaft. zum Fortfchritt der 
Wiſſenſchaften, bie zu Glasgow ftatt gehabt, einige 
feiner geographiſchen und hiftorifchen Rejultate, zu 
denen er und feine Gollegen gelangt find, mitgetheilt. 
Herr Oppert theilt mit, daß er beinahe zwei Jabre 
auf dem Boden Babylons zugebracht und daß er fo 
gluͤcklich geweſen if, Die wahre Lage Babylons übers 
einftimmend mit der Befchaffenheit der Landſchaft und 
ben Zahlenangaben, die uns durch die heilige Schrift, 
durch die griechiſchen Sihriftiteller, den babyloniſchen 
Talmud und die Inſchriften überliefert: worden find, 
gu finden; er hat die alten chaldaͤiſchen und affyris 
fen Laͤngenmaße entdedt, eine Entdedung, die in 
der Berliner Akademie durch den berühmten Boekh 
feierlihft anerfannt worden if, Der Schluß der tris 
gonometrifhen Operationen des Herrn Oppert ift, 
daß Babylon einen Flächenraum von 513 Quadrat» 
Kilometres eingenommen; aber diefe ungeheure Fläche 
war nicht vollſtaͤndig bewohnt; in dem äußeren Um— 
kreis, durch Nebuchadnezar gebildet, waren die weiten 


Slteden ‚enthalten, die im. Falle ı einer Belagerung 
die Stadt, mit Getreide, nerforgten und fie. gegen * 
Schreckniſſe der Hungerönoth bewahrten. 


BI ürtkei | 


Aus der’ Türkei, im October. Det Dicken 
enthält folgende, von ‚einem amerilaniſchen Mıilios 
nair empfangene Angaben. In Thefſalonich wob⸗ 
nen; 25,000 Juden, Seres 6000, Doivan- 200, 
DOftromja 5007 fer b. 800, Scoyia'1009; 
Ghluſtendil 1006; Sophia 3000; Dubdiga 
1000, Lemakoo 800, Bhilipopel 1000, Tayar 
Bazariif 8060, Adtianopel 2000, Rodoſto 500, 
Galipoli 500, Dardanellen 300, Berea 500, 
Monaftır 3000, Caſtoria 1000, Ericola. 500, 
Lariſſa 1000, Smyrna 10,000, Pergamos 800, 
Magnefia 800, Eaffoba 400, Tyra 100, wis 
den 1000, Scala Nova 300, Rhodos‘ 2000, 
Konftantinopel 60,000. Im Ganjen fommen 
150,000 auf‘ die Türfei, welche ſpaniſch ſprechen. 
In Albanien einige Taufend Juden, welche die 
grie chi ſche Sprache reden; in Konftantıinopel giebt 
ed auch deurſche Juden. In Aleppo wohnen * 
nige Tauſend, welche arabiſch ſprechen. 





Anmzeigen. — 


Prediger-Geſuch. 

Die Emanu— El»Tempelgemeinde der Stabt 
New Dort ſucht einen Prediger, ber ‚bei gründlicher 
Gelehrſamkeit ein Redner erfien Ranges: jei, und 
feinen Predigten den Zauber des Belchrend« » Unterbalten«, 
den, jo wie Dad Erhebende ber Andacht zu verleihen. vner«, 
Recht. Der Gotteötienft im Tempel: if in zeitgemäßer 
Reform, mit Orgel und Ghorbegleitung. Candidaten, 
die obgenannte Eigenfbaften mit Kenntniß der eng« 
liſchen Sprache verbinden, würden bevorzugt. Der 
Gebalt Ift nicht weniger als 1500 pr. Thaler 
pro Jahr; Aufnahme.auf drei Jahre vorerft, und fobann 
auf längere Zeit. Die Herren Dr. Philippfon in 
Magdeburg und Stein in Branffurt a, M. wer 
den auf Anfragen nähere Auskunft ertheilen. . Eopien 
von Zeugniffen fönnen geſandt werden an folgende Anpefe: 
Herru A. Hichelbacher, New-York. 





Für die hieſige iſraelitiſche Gemeinde; ſoll biß zum; 
1. April 1856 ein Gantor und Meligionslebrer, der zu⸗ 
gleich das Schächteramt verfiebt, angeitellt werden... Bei 
freier Wohnung und Neben» Einkünften wird ein jährli« 
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ches Gehalt von Thlr, 200. bewilligt welches ſich aber 
nach daähigkeit fletgetn Fann.! Bewerber wollen ſich un⸗ 
ter portofreier —— ihrer — a an 
und wenden, ‘ 

Eisleben, December 1855. 


Der Vorftand der -ifrarlitiihen Gemeinde, 


In ber ifraelitiichen Gemeinde zu Gele if die Stelle 
eineh Schachters und Religionslehrers erledigt. : Hierauf 
Reflertirende haben ſich In portofreien Briefen an den dor» 
tigen Votſtand zu wenden, und durch Zeugniffe ſich dat 
über: auszuweiſen, daß ſie einen Chor zu leiten, Un» 
— im Geſange, ſowe in den Lehr gegen⸗ 





änden eines Religious- Schule zu abthe lien 

ut Stande find, 

„Erie (Königreich Hahnober)) im Novbr, 1855. 
Der Gemeinde: Votſtand. 


Ein geprüfter Lehrer, Borbeier und Schächter wird ben 
Oſtern £.:3;.ab für die hiefige Gemeinde gewünfcdt. Gan« 
didaten werden erſucht, ihre Zeugniſſe portofrei dem Vor» 

taube zuzuſenden. Das firirte Gehalt beträgt 250 Thlr. 
‚Dar DVorftand des Synagogen - Bezirks , 
Carlsruhe ©/8. 


Für einen jungen Mann, der Kleine Reifen vorzuneh- 
men hat, und ein guter Verkäufer fein muß, iſt in mei» 
nem Gijen- und Mantıfarturwanren-Gejchäft 
eine Stelle offen. 

Hofgeismar (Kurheſſen). 





Felix Kleeberg. 
In einer Stadt Mecklenburgs wird für eine reſpectable 
ifraelitifche Bamilie zu Oftern 1856 cine Köchin gefucht, 
welche in der Kochkunſt jehr erfahren fein und zugleich 
einige leichte häusliche Arbeiten mit beſorgen muß. Of— 
ferten werden unter der Chiffre A. B. C. in der Erpe- 


dition dieſes Blattes entgegen genommen. Gutes Salair 
wird geſichert. 





Knaben moſaiſcher Religion, für deren geiſtige Aus« 
bildung und förperliche Pflege aufs Gewiſſenhafteſte Sorge 
getragen wird, finden unter annehmbaren Bedingungen 
Aufnahme beim Religionsiehrer WM. Huttner in 
Bunzlau Miederſchleſien). 





Ich Finde mich veranlaßt, auf dieſem Wege bekannt 
zu geben, daß ich in Folge einer wiederholt beharrlichen 
Weigerung aus ſittlich-religiöfen Motiven gegen Ende 
Februar F. J. von der k. k. böhm. Statthalterei meines 
durch drei und ein halb Jahre bekleideten Amtes als Re— 
Ugtonslehrer ver iſraelitiſchen Schüler am den f. k. Gym⸗ 
naften und Realſchulen zu Prag enthoben worden. Dens- 


Berlag von Baumgäriners Buchhandlung in Leipzig. — Drud von J. B. Hirſchfeld. 


jenigen, welchen näbere Aufklärung hierüber ‚nicht uner- 
wünſcht fein kann, glaube id eine gelegentliche, arten 
mäßige Dürfegung des namentlich von religiöjer und, culs 
turgeſchichtlichet Seite” Bijtepünptreiagkn "Srgenftaiies in 
Ausficht ſtellen zu dürfen. 





Prag, den 28. Nontmber 1955: 319 
Dr, DB. Kowont. 2 
— — 


Ein Kaufmann in Berlin, kl — an 8 30er, der 
ein gut rentiremdes Geſchuft berg Aus Mangel an 
Damenbefanntichaft auf Diefem nicht oh ungewöhnlis 
chen Wege- eine Lebensgefährtin. —— PAR Zange, 
alleinſte hende Wittwen, pom ſittlichenn Charakter untl. bias 
poniblem Vermögen, die, einem gebildeten Mannen ihtt 
Neigung zuwenden möchten, wollen bertrauendvoll, Äbre 
Offerten mit "näherer Angabe der Verbältniffe auf die 
BVerfiherung der firengften Verſchwiegenheit an die Or 
pebition. iber mn des Judeuthums sub 6. brlangen 
laſſen. re, j j X 


So eben erſchien bei uns und ift in allen Buchhandlungen 
vorräthig 


Der Stern aus Jafob, 


dom 
"Mewaßer von Migdal Zofim. 
2. Heft. 
ar. 8. 2: Bogen. geb. 4 Ngr. 


Nolte & Köhler. 


Bei Louis Merzbach in Pofen if etichienen und durch 
alle Buqhhandlungen zu beziehen: 


Predigten 


von 


Dr. Morit Goldftein, * 


weil, Prediger der ifrachsiidien Brũdergeueinde zu Voſen 
Mit einem Vorwort verfehen 


Hamburg. 





von 
Dr. Geiger, 


Rabbiner der Iiracliten» Gemeinde zu Breslau. 
Mit dem Portrait ded Verfaſſers. 
“ar. 8 21’ Bogen, etleg. brod. 1 Thlr. 15 Sur. 


— — — Ge 
Ein do roth Sulzbach Top in ſchönem Franzband, 
gut erhalten, ſteht zu verkaufen. Adreſſe: Sauerländers 
Buchhandlung in. Aarau, für R. T. Briefe franco. 


Jüdiſches Volksblatt No, 10. 


Der Brief eines ftanzöſiſchen Soldaten * Sebaſtopol. — Die 
drei Nationen. (Wortf.) 
NB. Durch alle Buchhandlungen und Poſtämtet zu begichem, 
Jährlich: 1 Thlr, Vierieljährig:. Ya Thlr. 





Berantwortlicher Rebacteur: K. Mäbe, 


19. Jahrgang. 
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Zeitung des Iudenthums, 


unparteiifches Drgan eir alles jüdiſche Intereſſe. 


Herausgegeben von 


Rabbiner Dr. Ludwig Pbilippfon in Magveburg. 





Leipzig, ben 17. December 1855. 





Diefe Zeitung erſcheint mödentiih einmal, Montags, und mirb jährlid 78 Bogen in Quart ind, des Zitels, 
faffen. In Gemäßbeit des Bmeded, derfelben die allgemeinfte Verbreitung zu geben, ih der Preid Auberft niedrig: 


Megifters, u. ſ. w. um ⸗ 
mit 3 Zblr, 


für den Jahrgang; — 1.Thle. 15 Ngr.(1 hir. 12 g@r.) für ſechs Monate — 221/32 Mar. (13 gr.) für das Bierteljabr angefeht worden, 
Kr Buchhandlungen, Poflämter umd Setanee· cau· nehmen Befelungen an; der dauptſpedition für beide Leptere, hat fid die louigl. fühl. 
Zeitungd+ Erpedition allhlet untergogen. 
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Leitende Artikel, 


Magdeburg, 10. —— 
Won der „Verklärung““ des Judenthums. 


Man hat und gefragt, was wir unter biefen bon und 
öfter gebrauchten Worte verfichen. Man bat ihm vers 
ſchie denartige Bedeutung beigelegt. Spredyen wir und 
mit Wenigem darüber aus. 

Wir verſtehen unter „Verklärung bes Judenthums“ 
durchaus nicht jene Verallgemeinerung, die ſich damit 
begnügt, zwei, drei Grundlehren herauszuziehen, diefe als 
das Wefen des Judenthums anzuerkennen, und die ganze 
eoncrete Geftalt des Judentums über Bord zu werfen. 
Wir glauben vielmehr, daß jene allgemeinen Säge ganz 
und gar micht im Stande find, fo auf den Menfchen zu 
wirken, wie die Religion fol, ihm im Bufammenhange 
mit feinem Gotte zu erhalten, ihn flttlich zu durchdrin⸗ 
gen und fein Thun und Laſſen zu beftimmen. Wir meis 


nen ferner, daß jene allgemeinen Säge ohne die ganze 
gefchichtliche Baſis feinen Halt haben und unter den Ein» 
wirfungen bed Lebens verflattern. So wenig ber leibs 
liche Menfch von und im dem Aether, der das Weltall 
füllt, eriftiren fann, fondern einer derben Erdatmofphäre 
mit Stid- und Sauerſtoffgas und noch derbern Plans 
zen⸗ und Thierfoft bedarf: eben fo wenig ift dem geiſti— 
gen Menſchen mit einigen, noch fo lichten Allgemein- 
fügen geholfen. Wir acceptiren vielmehr vollftändig dies» 
fe8 concrete und biftorifche Judenthum, wie es uns durch 
Bibel, Talmud und Rabbinen gegeben und überliefert wor« 
den. Wir erkennen aber in diefem concreten und gejchicht« 
fichen Judenthum ein Iebendiges Geſchöpf an, welches ſo— 
wohl ein inmerftes, beſtimmtes Weſen bat, ala durch die 
Geſchichte hindurch eine fortlaufende Entwidelung und Ges 
ftaltung dieſes innerften beftimmten Weſens. Das Juden» 
thum, wie e8 im Mojaismus, Prophetismus, in den Che 
thubtm, in der griechifch »ägbptifchen Periode, im Talmu⸗ 
diemus, Rabbinismus und neuzeitlichen Judenthume er» 
feheint, Hat ein von Gott gegebened und unter Gottes 
unmittelbarer Einwirkung fich entfaltendes inneres We— 
fen, dad nun aber unter dem Einfluß fowohl der Ent 
widelung des jüdifchen Volkes von innen Heraus, als 
ber verjchiebenen Beitperioden und Umgebungen ſehr ver⸗ 
fhiedenartige Stufen des Geifte® und der concreten Ges 
ftaltungen durchmachte. Wir brauchen nur einen prü« 
fenden Blick auf die eben aufgezäglten Phafen des Ju— 
denthums zu werfen, um wohl bas ihnen allen einwoh- 
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nende Tebendige Weſen, gleichfam bas Ze Juden- 
thums, mehr noch aber, die fehr entjchiedene conerete und 
biftorijchogewordene Geſtalt in denſelben zu erfennen. 

Oprade auf dicſem Etantppußte wird. aber ‚bet Bor: 
urtbeilslofe ſchnell erfennen, daf aus dem Mittefalter 
heraus bis zur neuern Zeit dad Judenthum in eine ges 
ſchichtliche Gefaltung gerathen iſt, welche nach allen nr 
tungen bin als eine Entftellung, Verkümmerung, ja Ent 
artung bezeichnet werden muß. Gin Judenthum, in Er 
chem die geiftige Bewegung bis zu einem Minimum er- 
loſchen, aus welchem alle Forſchung und wiſſenſchaſtliche 
Erkenntniß ſich entfernt hatte, in welchem der Lehrinhalt 
durch finftern Aberglauben, durch Kabbalismus, Aſtrolo— 
gie, Geifter- und Gefpenfterfpuf und aftergläubiiche Vor— 
ftellungen von Gott, Welt und Menſch verdunfelt wor« 
ben, in welchem aus der concreten Geſtalt jeder Gedan— 
keninhalt gewichen, dieſe daher zu bloßem Geremonial- 
wefen berabgefunfen, nur als Form gekannt und volls 
führt, darum bis in eim unenbliches, wirred Gewebe vers 
breitet, und zum Gejchmadlofeften gebracht war, in wels 
chem jelbft das Gebet zu einem gedanken» und herzloſen 
BWortfram, zu einem ungeheuren Wuſt vorgefchriebener 
Buchladen entjtellt war, welches zugleich von der Vers 
achtung aller Welt erbrüdt, nur bie ſchmachvollſte Stel- 
lung einnahm, und daher aller Einwirkung auf die Men- 
ſchenwelt beraubt war — ein folhes Judentum kann 
eben auch nur als eine gejcichtliche Phaje, und zwar 
als eine trübe, beklagenswerthe angejehen werden — aber 
widerlich ift jede Bemühung, diefelbe feftzuhalten, nad)« 
dem wir jle in ihrem Gharafter erkannt haben, Was 
ift da zu fagen? War die Phaje des Judenthums, wie 
die Propheten fie befümpften, wo neben dem Altar bes 
Einzig-Einigen die Altäre Moloch's und Baal's flanden, 
auf jeder Höhe und unter jedem belaubten Baume ge- 
buhlt ward, nicht auch eine büftere, beflagenswerthe? 
War der Zuftand, in weldem Göra und Nechemjah Juda 
und Jeruſalem trafen, nicht auch ein entarteter? In eis 
ner viertaufentjährigen Geſchichte kann es nicht anders 
als Zeiten der Verbüfterung und Entftellung geben. In 
der That, wir müßten glauben und vorausjegen, ba alle 
Juden aller Zeiten vom erfüllt geweien und 
feien, wenn wir vorausfegen und glauben wollten, daß 
dad Judentum zu aller Zeit in feiner reinflen Göttlidy« 
feit verbleiben Eonnte. 

M Dem jo, dann kann es nicht mehr zweifelhaft 
fein, was wir unter „Berflärung des Jubenthums’ ver» 
ſtehen. Keine Verflüchtigung und VBerallgemeinerung des 


- + 646 
> ‘ f 
j 


Judenthume in einigen wenigen allgemeinen Sägen, feine 


fogenannte „Aufklärung“, welche mit Judenthum Ma⸗ 
teriafiämas, Atheismug ind Religiendlofigkeit ſpielt, Teine 
bloße Mufptigerei, fein anderen Kirchen nachgepfuſchtet 
Judenthum, fein jeber greifbaren Geſtaltung beraubtes 
Judenthum! 


Sondern: ein in wiſſenſchaftlicher Kritik, 


Borfhung unb Erfenntaip jih läuterndes, 


von allem Aber» und NAfterglauben ſich rei— 
nigendes, in feiner concreten Geftaltung von 
iunen heraus durdfirabltes, von allem Ge— 
ihmadwidrigen, VBerlebten gereinigtes, in 
feiner Gef&hichte begriffenes, in feiner Welt- 
flellung erfanntes, in feinem Weltberuf thä— 
tiges, von feinen Befennern mit flammenber 
Liebe erfaßtes, feinen Gegnern ſelbſt Ad- 
tung gebietendes Indentfum — das nennen 
wir defjen Verklärung! 

Und Gott fei Dank! trog aller Wirren innerhalb 
bes Judenthums, trog aller Auswüchſe und krankhaften 
Erjcpeinungen nad) allen Seiten hin — watürlihe Bol- 
gen der mächtigen Krifen — ift das Judenthum auf dem 
Wege zu diefer Verflärung; und wenn mir, nach unjerer 
eigenen Anfhauung, auch nicht erwarten können, es je 
vollendet in dieſer Verflärung zu erbliden, fo ift es doch 
genug, fie anzuftreben und bedeutende Momente berjelben 
zu erreichen! — — 


Nteraturbericht. IX. 


Die moderne Literatur, infonderd bie jüdifche, bat 
zumeift die Natur einer Wiederfäuerin. Des fri— 
ſchen, productiven Talentes und Geiſtes iſt gar wenig 
vorhanden ; zumeift wird Altes aus dem Schutt ber 
Trümmer oder der Bibliotheken. hervorgeholt, und ent= 
weder gar in jeiner Geftalt nur wiedergegeben, oder 
verarbeitet. Wir erkennen. biejes VBerdienft gern an; 
aber ſchlimm ift es, wenn und daß ſich dieſe Arbeit all- 
zuſehr über neue, ſchöpferiſche Kraft binausfegt, auf biefe 
achſelzuckend blickt, und fi) unter der Benennung „wij= 
ſenſchaftlich“ aufblaͤht. Sie, die im Grunde nur bie 
Dienerin früherer ſchöpferiſcher Kraft if, läßt die der 
Gegenwart wenig gelten. Indeß es iſt dies ganz natür« 
lih. Wir wollen beide mit einander audgleichen. D 
Judenthum infonders fieht auf dem Beljen ber Vergan— 
genheit. Dieſe verachten, diefe von ſich floßen, hieße es 
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wie ein ſpaniſches Schloß indie, Luft ſetzen. Uber das 
Judenthum ‚bedarf firter Verjüngung, um lebendig zu bleis 
ben; Je frijcher - die Schöpfungsfraft, es durchpulſt, je 
mächtiger fle in ihm webt und wirft, defto inniger ſchließt 
ſich die. Zeit ihm an, und nimmt auch: die Bergangen- 
heit in ihre Liebe auf. 

Um jo natürlicher ift e8, wenn wir: jetzt unfere Be» 
richterftattung auf die Erzeugniſſe der deutſchen ‚Lite 
ratur ber letzten Jahre auf unſerm ‚Gebiete lenken, daß 
wir mit Originalien beginnen, daß wir der Dichtung 
die Hand bieten, bie fie, jo weit es an uns iſt, einfühe 
ren und. unjeren 2efern vorſtellen ſoll, 

Zange Beit war die Behaudlung biblifcher Stoffe in 
Dichtungen im Verruf. Die Gegenftände an fich waren 
zu fehr bekannt, und man hatte zu wenig berflanden, ih⸗ 
nen neue Seiten abzugewinnen; auch war der Tom, den 
man wählte, zu fühlich fade, zu idyllenfarbig. Es ift 
nicht zu verfennen, daß man feine Bibel jegt befler ver 
Recht. Dan: hat das Gigantiſche, das antik Gewaltige 
in ihren Grflalten beſſer zu begreifen gelernt, Von Dies 
ſem einzigen Standpunfte aus ift man ſchon viel befü- 
higter,. biblifche Stoffe von Neuem dichteriſch zu bear 
beiten. Hier aber ift e8 eine neue Klippe, auf bie man 
ſtößt, und die bad Geführte, ded modernen Dichters jo 
leicht fcheitern laͤßt, nämlich dap man die moderne Ber- 
riffenheit, daß man bie moderne Unfittlichfeit, daß man 
die Eugen Sue'ſche, überhaupt die neufranzöſiſche fittliche 
Zügellofigkeit auf ‚biblifhe Stoffe überträgt, um jo ges 
fährlicger, da die außerordentliche Entwidelung, welche 
bie modernen Sprachen durch ihre voraufgegangenen Glajs 
fiter erlangt haben, dieſe Kraft und Mannichfaltigkeit des 
Ausdruckes die Strömung iſt, die: wie von ſelbſt auf 
dieje Klippe zutreibt. Dam wird fehen, wie zutreffend 
dieje Bemerkungen find. 

' Wir haben Hier unjerem Lejern zunächſt zwei Dichs 
tungen auf biblifchene Boden vorzulegen, die in vielen 
Punkten ſich ſehr gegenüberfiehen, aber bei großen Vor« 
zügen dem obigen Urtheil anheimfallen. Zuerft: Rahab, 
ein Srauenbild aus der Bibel. Dichtung von Mar Wal- 
dau. Hamburg, 1855. (Der Dichter, der fich unter dem 
Einleitgedicht G. v. H. unterzeichnet, iſt jeitdem an ber 
Cholera verſtorben. Dann: Der Fall von Babylon, 
ein Gedicht von Adolf Böttger. Leipzig, 1855. 

Waldau geht von der Anſicht aus, daß bie Bibel 
den Verrath Rahab's ihrer Vaterſtadt, Jericho's, an 
die Iſraeliten, wie er Joſ. €. 2. erzählt wird, ganz un⸗ 
motlvirt laſſe. Dieſe Anſicht bildet dad erſte Glied in 


ben Irrthümern Waldau's. In den Worten der Rahab 
C. 2, 9— 18; if Alles motivirt. Gerade daß bie al- 
ten Völker Mationalgötter anerfannten, lieh es zu, daß 
eine Nation, ohne ihrem Gotte untreu zu werden, bie 
Macht: des Gottes einer andern Nation anerkannte, for 
bald dieſe fiegreih war. Die Niederlagen. der mächtigen 
Könige. Sichon und Dg, der Umfland, daß weder Edom, 
noch Moab vermodht hatten,. den reißenden Strom Iſraels 
von Ganaan abzuhalten, mußten allgemeinen Schreden in 
die canaanitifchen Bölkerfchaften werfen, wie ſchon 2 Mof, 
15, 1416, ſchildert, und Rahab ausführlich bejagt. 
Ein Weib, das win öffentliches Haus Hält und ohne Weis 
teres Bremblinge aufnimmt, hatte um jo mehr Gelegen« 
beit, die umlaufenden Schreckenbgerüchte zu vernehmen ; 
bie canaamitifchen Bölferfchaften ſahen ſich [yon unterle- 
gen; Sericho war der. erfte Plag, auf den ber Sturm 
losbrechen follte, bie nahenden Kundſchafter gaben ihr 
den überzeugenden Beweis — und das Weib, das ein 
Öffentliches Haus Hält, ergriffen von. der Alles nieder- 
ſtürzenden Gottesidee Iſraels, beugt fich vor biefer und 
will fi damit retten aus dem Schiffbrud ihrer Na« 
tion. Sie fagt: „ich weiß, daß ber Ewige bas Land 
euch gegeben‘ ꝛc. „Denn wir haben gehört, wie aud« 
getrodinet der Ewige‘ ac., endlich: „deun ber Ewige, 
euer Gott; ift Gott im Himmel oben und auf der Erde 
unten.” Ihre Abſicht ift: „und ihr laſſet Ichen meinen 
Bater und meine Mutter und meinen Bruder‘ ꝛc. „und 
reitet unfer Leben vom Tode.” Iſt dies nicht Mares Mo— 
tiv gemug? So fehen wir denn auch die Erfüllung alles 
Defien €. 6. V. 17., B. 2225. ausführlid erzählt. 
Es if um fo klarer, als nicht Rahab allein, ſondern 
ihre Eltern, Brüder, Schweftern u. ſ. w. gerettet wur⸗ 
den, alfo im Mitwiffen des Verrathes waren. 

Waldau aber ſucht dem Berrathe ber Rahab eine ge= 
nügende Motivirung zu geben. Er, ber. nach der Bibel 
griff, um ſich vor dem erfchlafften Jetzt zu retten, er, 
der in biefer Bibel 

— fieht ein mächtig Streben, froh Gelingen, 

Gewaltiges zu. Bildern: fid) . verbinden 

Und Menſchen, Völker wachjen und verichwinden — 

Ganz weiß fich Jeder feinem Werk zu weihen, 

Boll treffen Schickſalsgunſt und Schlckſalsſchläge, 

Gemeinfinn: feitet feljenfeft die Reiben 

Und ſchroff umgirft die Welt ein Gottgehäge — 

Welch' Bild: ein Bolf, dem jo in Eins verflumgen 

Sein Gott, das Vaterland, der Weg zum Biele, 

Daß jelbft der lehhte Mann, wie gottburchdrungen, 
51* 


Gewinnes ſicher Allee wagt im Spiele 
Und. getiverheifen nennt, was ihm gelungen! — 

mußte er nicht gerabe dieſe Gottedidee Iſraels potenziren, 
um auch frembe Elemente davon mit fortgerifien und Wei- 
ber felbft zum Verrath am eigenen, bem lintergang ge— 
weihten Baterlande fich verfchwörend zu zeigen? Er konnte 
dies um fo eber, als ja die Einwohner von @ibeon daſ⸗ 
felbe. zeigen (Joſ. &. 9). So hat «8. die traditionelle 
Sage verflanden, welche Rahab ſich reuig zu Gott were 
ben, Joſchua fpäter ehelichen und zur Stammmutter von 
acht Propheten werben läßt. (S. unſer Bibelm. II. ©, 
16.) Der moderne Dichter aber fällt ber. Berftreuung, 
ber Berfplitterung, wo das Individuum nur fi und 
wieder ſich und feine Fleinlichen Leidenfchaften keunt — 
trogbem Waldau . dieje jo treffend ald Grund der Flein- 
lichen: Schöpfungen unfrer Zeit ſchildert — anheim. Er 
zeichnet einen Thronerben von Jericho, ſchön, Held, aber 
ein falicher Wüftling. Er bat Rahab verführt, und als 
fie, von immer, wieder erwachender Leidenſchaft geftachelt, 
abermald im der Nacht zu feinem Schlafgemach ſchleicht, 
und fie. ihn in einer Orgie mit jeinen Genofien findet, 
da berauſcht er fie, giebt fie feinen Helfern preis, und 
wirft fie zulegt feinen Sclaven zu. Sie hat beim Weg- 
gehen die Lampe brennen laſſen, diefe hat das Haus an« 
gezündet, unb ihre Eltern verbrannten. Schande über« 
ſchüttet fie; ihr ift ein Eleiner Bruber geblieben, fle bet⸗ 
telt für ihn, Jedermann weiſet fie fort. Da wird fie zur 
Öffentlichen Buhlerin, und Rache am Königsfohn, an Je— 
richo jchwört fie ſich zu. Sie hat von Iſraels nahender 
Schaar gehört, fie fieht fie kommen, fie erwartet fie ald 
Werkzeug der Mache. Boll Rachedurſtes flieht ſie vom 
Dache den Sturm auf Jericho, ben Ball des Königsfoh- 
nes. Aber was ihr allein geblieben, ihr Brüderchen, 
fchleicht. fih aus dem bergenden Haufe, wird zum Tode 
verwundet heimgebracht, erfennt ihren Verrath, und ‚ver 
flucht fie, bevor er ſtirbt. Rahab verfällt in Blöbftnn, 
vergißt Alles was vorgegangen, und lebt fo lange in 
Iſrael. 

Man ſieht demnach, daß hier aus der einfachen, aber 
gewaltigen Erzählung der Bibel ein ächter franzöflfcher 
Roman mit aller Sittenloflgkelt und Frechheit. geworden 
ift, daß bier ebenfalls das antite Großartige in ben Stru⸗ 
bel individueller Sinnlichkeit und Leidenſchaft hineingezo⸗ 
gen ift, und wir haben um jo mehr das Recht, dies her⸗ 
vorzuheben, als wir ganz Daflelbe in dem Böttger’jchen 
Gedichte finden werden. Auch die Form zeigt und bie 
felbe Entfernung von antiker Kräftigkeit, indem der Dice 


ter fünffüßige Anapäften ohne Reim, aber mit weiblicher 
Endung, gewählt, was den Gharafter oft abſchwaͤcht. 

So weit halten wir das Dichtwerk für verfehlt. Aber 
abfeiten Deffen, fönmen wir willig auf das Grab bes ent« 
ihlummerten Dichters einen vollen Korbeerfrang niederle⸗ 
gen. Die Geftalt Rahab's ift eine wahrhaft Shafefpear’- 
fche, die Leidenſchaft jo mächtig und beherrſchend, daß ber 
Hörer wie gefeffelt vor ihr fleht; die pſychologiſche Ent⸗ 
widelung ift fo gelungen, jo anſteigend, fo fein durch⸗ 
fühlt, daß wir das Werben biefed Charakters auf's na⸗ 
turgemäßefte und 'folgerichtigfte erkennen und burdhleben; 
die künſtleriſche Anlage ift höchſt fein und rund; ber 
Dichter verfeht uns sofort ‚mitten im bie Sturmicene, 
und läßt aus dem Gewühl in der Bruſt Rahab's die 
ganze Vergangenheit bis zu diefer Kataſtrophe erftchen ; bie 
Sprache — obgleich öfter nad; meuen, befonderen Aus—⸗ 
drüden haſchend — ift mächtig, und nur dann und wann 
im Schwung erlahmend. Weber des Dichters Anfchauungs- 
weife, wie fie in dem allzu abflracten Einleitgedicht und 
in einer Nachrede fi ausfpricht, haben wir nicht zu fpre= 
hen, fie ift die umfre nicht. Schade, daß einzelne Sce- 
nen nicht geſtatten, das Buch der Jugend in bie Hand 
zu geben. 

(Bortfegung folgt.) 


Berlin, Anfangs December. 


Verein zur Ünterftätzung (vormals: „Penſioni- 
rung“) jüdifher Fchrer in Preußen. 

Die Medaction der Allgemeinen Zeitung, des Juden- 
thums hat feit der Gründung ihres weithin verbreiteten 
Organs ſtets eine warme Theilnahme für dad Wohl und 
Wehe ber Lehrer an. den Tag gelegt, und ed wird ihr 
daher die Vorlage folgender Beilen gewiß eben jo will« 
fommen fein, wie fle niederzufchreiben eine angenehme 
Pfliht waren, und freubig überrafcht werben bie Leſer 
fein, wenn fie erfahren, daß während im ablaufenden 
Jahre die amtlich wirfenden jüdifchen Lehrer Berlins 
eine gefichertere Stellung eingenommen haben, die uns 
verjchuldet ruhenden Lehrer Preußens Hoffnung, Troft 
und. Linderung im Hinblide auf bie fegensreihe Ent« 
widelung des in der Neberfchrift genannten Vereins ers 
reichen können. Gin Borftandds Mitglied wird Ihnen, 
Herr Rebacteur, bald eine authentijche Mittheilung über 
die Lage und das Wirken des Vereins in umfänglicher 


Form machen; vorläufig genehmigen Sie ben Tunzen Ve 
berblick: 

Es war im Winter 1847, als mehrere hieſige Leh⸗ 
der und Freunde des Lehrerftandes einen’ Verein bildeten 
mit dem Zwecke: 

jübifhen Elementarlehrern und Lehre» 

rinnen in Preußen, wenn dieſelben 

durch Alter, oder Krankheit nahrungs— 

108 und hülfsbebürftig geworben, eine 

Penfton, demnahft Wittwen und Wai— 
. fen füdiſcher — NEN Unter: 
— —ſäuihung zu gewähren. 

Die achtbarſten Männer aller Stinde, unabhängig 
von ihrer religiöfen, politiichen, oder focialen Richtung 
wibmeren ihre Theilnahme und Beiträge einem Inftis 
tute, welches alljeitig für eine Wohlthat und für ein 
großes Bedürfniß gehalten wurde,  Mmt jene Beit ers 
loſch “der mit fo ſchönen Ausfihten und Anfängen jelt 
einigen Jahren beftandene „Culturverein“ und fein Bor« 
fland (Dr. Stern) beſchloß, ben Reſt des Vereinsfonds 
dem Lehrer» Penfiond» Verein zu vererben. Hierdurch ber 
fam das junge Inftitut im Frühjahre 1848 ein Grund- 
capital von Tauſend Thalern. War aber das Jahr 1848 
in diefem Sonderfalle dem Vereine glücbringend, jo war 
es im Allgemeinen und von zwiefacher Seite ber ungün— 
fig, ja bebrohlich, denn nicht nur, daß bie politifchen 
Wirren der Thätigkeit andere Richtungen und ber Theil— 
nahme andere Gegenflände anwieſen, es war auch letztere 
für den jübifchen Lehrerftand dadurch träger geworben, 
dag man ſich fchmeichelte, mit ber unbedingt einge 
tretenen und bleibend geglaubten bürgerlichen Gleich— 
ftellung der Juden wäre auch das Bedürfniß einer fpeci« 
fiſchen Bürforge für deren Lehrer ausgefchloffen. Auch 
das Jahr 1849 war nicht beffer, und nun war es bie 
neuorthodore Mevolution in der jübifchen Gemeinde, 
welche fi zwifchen den Verein und ſein Gebeihen 
drängte. Ich könnte bier meine Darflellung mit mans 
her Anekdote auf Koften der gefinnungs- und verfol- 
gungsfüchtigen Partei würzen, aber der freubige Ein- 
drud, den meine Nachricht über die jegige Stellung des 
Vereins offenbar auf den Lefer machen wird, foll nicht 
durch eine Nebenbejchäftigung mit Zügen aus der Neus 
RR getrübt werben *). 


.) Sat doch Einer der Vorſtandsmitglieder zur Zeit 
feiner famofen Gemeindeherrſchaft ſcheulss die Behaup- 
tung audgefprochen, man müfle bie jübifchen Rehrer alle 


Nach den Anſangs gefaßten Beſchlüſſen ſollten die 
erſten fünf Jahre keine Penftons - Verleihungen ſtattfin ⸗ 
den, vielmehr dazu’ benutzt werden, ein verhaͤltnißmaͤßiges 
Vermögen anzufamitieln, damit in der Folge eine Grunde 
lage für die ausgefegten und: aubzuſehenden Hülfeleiftuns 
gen vorhanden fei. Mad diefer Beſtimmung follte mit 
Anfang des Iahres 1853 der Verein feine Wechſelwirk⸗ 
famfeit beginnen. Da trat: ploͤtzlich die Behörde ‚mit eis 
nem Halb! "ein, "Inden nach dem: urjprünglichen : Statut 
nur solche Lehrer eine Menſton beanſpruchen ditrftem, 
welche fünf: Jahre lang einen Beitrag geleiſtet, der Ver⸗ 
ein demmäch zur Kategorie von -Berfiherungs » Geſell⸗ 
ſchaften ‚gehöre die eine: beſondere Genehmigung ber 
Stantsbehörbe bedürfen.’ ‘Die Polizeibehörde verfuhr 
mit: Strenge gegen ben Vorftand des Vereins, und 
nachträglich ergab fih, daß ber Gemeinbevorftand feine 
neuorthobote Hand nach? Bent’ Vereine ausſtreckte. Die 
Vorfteher - des Vereins fahen das’ Gefährliche der Bus 
kunft deffelben ; wenn er in die Hände des neuortho⸗ 
boren Gemeindeborflandes fällt, und- fie beſchloſſen, bie 
Statuten fo zw mopifleiren, daß der Verein von dem 
Bebürfniffe- einer ftaatsbehörblichen Genehmigung unab⸗ 
hängig wird, Es ward demnach aus dem Penſioni⸗ 
rungs⸗Verein ein Unterſtützungs-Verein. Mit 
dem Jahre 1853 eröffnete der Verein feine: Bewilligun⸗ 
gen bei noch ſchwachen Mitteln; indem zweien Lehrern 
fortlaufende Penflon von -80 und 50 Thalern ausge 
fegt wurde, und feitben begleitet’ cin Segen des Herrn 
die Energie der Leiter des "Vereins. Beſonders gläns 
jend iſt der Zuwachs an beitragenden Mitgliedern feit 
rorigem Jahre. ' Es waren damals '1#7 Berliner und 
19 ‘fremde Mitglieder, jetzt ſind 254 Berliner und 26 
auswärtige, Darunter der Vorſtand ind 6 Mitglieder det 
jüdifchen "Gemeinde zu Zilfte:’ Und" fo kann die) Berli⸗ 
ner Gemeinde ſich dem Lehrerflande gegenüber doppelt 
Gluͤck wuͤnſchen, erſtens; daß Die unverſchuldet außer 
Thatigkelt gekommenen Lehrer eine Zuflucht bei dem 
Vereine finden können, aber noch weit mehr, daß in 
neuefter Beit die wirkenden Lehrer’ ſo geftellt werben, 
daß ihre Wünfche außer Verbindung mit: diefer Buflucht 
bleiben. Erlauben Sie, jet noch die wichfigften Bes 
flimmungen aus dem Statue Anzuführen: Der Zwed 
bes Vereins (6. 1.) iſt ſchon oben genannt. Die Wirk 
pi bes — —— fi auf diejenigen Lehrer, 





vierzehn Tage weglagen koͤnnen dann — fle gewiß 
ihre Pflicht, Correfp. 


welche  wenigftens das - vorfchriftmäßige Elementarlehr⸗ 
Eramen gemacht und innerhalb ber legten fünf Jahre 
als Lehrer gewirft haben, unb auf Lehrerinnen, welche 
gleichfalls die letzten fünf Jahre mit Genehmigung ber 
Behörden fungirt haben {$. 2.). Jeder, welcher einen 
jährlichen Beitrag von. mindeftens 1 Thaler zahle, ift 
Mitglied des Vereins, wer mindeftens 25 Thaler zahlt 
(ein für alle Mal), iſt immerwährendes Mitglied ($. 4.). 
Die Unterftügung, welche einem Lehrer, : einer Lehrerin 
oder Lehrerwittiwe gewährt wird, joll minbeftensd 50 und 
höchſtens 200 Thaler: jährlich. betragen. , Walfen werben 
nach Ermefjen des Vorſtandes unterftügt ($. 15.). 

Die Berwaltung iſt vortrefflid, die Vorficher und 
Reviforen Haben mit Wärme das Werk der Humanität 
zu fördern gewußt. F. Li, 


Nahbemerkung ber Redaction. Zwiſchen der 
jübifchen Gemeinde zu Berlin und ihren Schweitern 
in den adıt Provinzen des preufifchen Staates findet 
ein unglüdfeliges Verhältniß ftatt, das bier zur Sprache 
zu bringen wohl eine paflende Gelegenheit bietet... Ber 
In dünkt fich das Haupt ber preußifchen Juden zu fein, 
und könnte es fein; «4 iſt aber ein fo indolentes und 
den großen Körper verachtendeg Haupt, daß der Körper 
längft ſich entwöhnt hat, Berlin ald Haupt anzufehen, 
und es, wenn es ich ja einmal als jolches: geriet, ganz 
unbeachtet läßt. Berlin denkt nicht daran, daß 12,000 
gegen 220,000 doch noch Feine allzugroße Zahl if, So 
findet in der Megel, was, von der Provinz ausgeht, Feine 
Unterflügung in Berlin, und darum auch, wenn ja etwas 
von Berlin verfucht wird, feine Beachtung in der Pros 
vinz. Das „Inflitut- zur Förderung der ifraelitijchen Ri« 
teratur” hat in Berlin eine lächerlich Kleine Zahl ron 
Abonnenten, und ein Verein, der fi „Verein zur Uns 
terftügung jüdifcher ‚Vehrer in Preußen‘ nennt, hat 
— 26 Teilnehmer im ganzen preußifchen Staate!,.. 
In beiden Fällen trägt aber allein Berlin die Schuld, 
Während das genannte „Infitut” fich vielfach nach Ber- 
lin wandte, und dennoch feine Börderung fand — hat 
ber gedachte Preußeuyerein ed nicht für die Mühe werth 
erachtet, fein Dafein der Provinz nur kund zu thun. 
Wir erhielten z. B. vor anderthalb Jahren eine Anfrage 
aus Schleften über den Berein, und wußten fie micht zu 
beantworten. Wir veröffentlichten die Anfrage, und die 
Leiter ded gedachten Vereines waren zu träge, fie zu bes 
rüdfichtigen. Man wird fagen, fle wuften von ber öf— 
fentlichen Anfrage nichtd — auch das nicht, denn feit 


berfelben ließen wir um Statut und Bericht bitten, und 
— erhielten Sfatut und Bericht — verfprochen, 
aber wirklich ‚nicht! 

Was wäre natürlicher geweien, als daß der Vorſtand 
eine Aufforderung an bie jüdiſchen Gemeinden‘ direct oder 
inbirert exlaſſe, um einen fo wirhtigen, fo nothwendigen 
Verein zu unterftügen — und ficher wäre der Erfolg ein 
bedeutender geweien — aber nichts bergleichen geichab. 

Iſt es alſo die Abficht des Vorftandes, den Verein 
zu einem. allgemeinen und ſegenbringenden zu machen, 
und ihm nicht, etwa blos im Stillen vegetiren ‚zu Taflen, 
wohlan! jo trete er in bie Deffentlichfeit, fo zühre und 
rege er ſich — wir verfprechen ihm im Voraus die 
energiſcheſte Unterftügung ! 


Frankurt am Main, im November. 
R. Jochanan ben Sakkai und das Synhedrion 
zu Jabne. 
Don Raphael Kirchheim. 
Schluß.) 

Wir wenden uns nun zum Centrum ber Angriffs- 
linie und übergeben bie mifrojfopifchen Fleckchen, die 
der Mecenjent jo glüdlid war, in ber Ausdrucks— 
weife von Grach hie und da zu entdecken, die Verbres 
hungen und Andichtungen, bie er fih zur Ehre Gottes 
erlaubt, weil Graetz des unglüdlichen Wortes „freie An— 
ſicht“ ſich bedient hatte; eine freie Anficht findet aber 
tor dem Tribunal dieſes Großinquiſttors Feine Gnade, 
möge das Wort noch fo bedeutungslos wie hier ſtehen, 
es hilft nichts — das Buch fommt auf den Inder und 
der Ketzer wird verdammt. — Gracg ſagt: „R. Jocha— 
nan ben Saffai-übertrug dem jamneſiſchen Synhedrion die 
religiöfe Machtvollfommenheit, welche es in Ierufalem bes 
feffen hatte, mit der zugleich die richterlichen Functionen 
eined Obertribunald verbunden waren, denn er mußte ber 
berrichenden Anſicht entgegentreien, daß der Synhedrialkör— 
per lediglich innerhalb der Tempelhalle (Lischchat - ha · Ga- 
zit) Befugniß Habe, außerhalb dieſer Stätte verliere er 
aber jeinen gefeggebenden und gefegentfcheidenden Charak— 
ter und höre auf, Vertreter der Nation zu fein.’ Graetz 
ftellte diefen Sap apodictiſch und ohne Nachweis auf, er 
fagte aber nicht mehr, ald was mit deutlichen Worten 
die Heilige Schrift, Deut. 17, 8— 13, bie Miſchna San- 
hedrin 86, die Tojafta und Sifri von den Functionen 
des großen, Spuhedrions in der Tempelhalle angeben; 
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daffelbe beſaß nämlich die religidfe Machtvolllommenheit, 
ald oberſtes Tribunal in -Benal» und Rechtsfadjen,. in 
ctultuellen und rituellen Dingen Einrichtungen zu treffen 
und, endgültig bei fireitenden Unfichten zu entfcheiben, 
„wenn von dort gebt bad Geſetz aus für ganz 
Iſrael“ fügen bie Miſchna und Sifri Hinzu. Gin Wi⸗— 
derſpruch gegen jeine Beſchlüſſe wurde daher aud mit 
dem Tode beſtraft. Alle dieſe Bumetionen gingen auf 
Jabne über — ſo weit folche nach der Zerſtörung Jeru⸗ 
ſalems noch Beſtand hatten, — nur mit dem Unterſchiede, 
daß ein Widerſpruch gegen feine Deecretalien nicht mehr 
mit dem Tode beſtraft wurde. Wie num Gracttz dieſe 
religibſen Hoheitsrechte des Synhedrion zu Jabne als 
enseptioamell darſtellt, eben ſo hat auch ſchon ber 
Sifri bad, was der Recenſent „eine reine Erdich— 
tung bed Verfaſſers“ nennt, ald einen Uebergriff 
erkannt ,. aber dafür eine fheinbare Stüge in dem 
Dauſch gefunden: mim fa nmnb nam. 

Der mahrbeitsliebende Recenſent verfchweigt:wohl« 
weislich dieſe ſchlagende Stelle, er weiß auch nichtd von 
der ausſchließlichen Wutorität des Synhedrions im 
der Temprigalle als einziges geſetzgebendes und. gefegent- 
ſcheidendes Tribunal und von feiner Befugniß, die Prie⸗ 
fer und Leviten vor ſein Tribunal zu laden ; hingegen 
weiß wur ber Mecenjent mit evidenter: Gewißheit,; daß 
die. gefepliche Exiſtenz eines Syuhebriond mit geſetzge⸗ 
benidem und. gefegentjcheidendeun Gharakter außerhalb. der 
Tempelhalle, ja außerhalb Paläſtinas lange, 
lage, wor. Ra Iocyanan theoretisch und; praktiſch bor⸗ 
handen geweſen.“ _ Sören. wir ‚die hiftorifchen Beweiſe 
dieſes Kritikers. In einer Borcita wird angegeben: „40: 
Jahre nor der Berflörtung Hatte Das. Synhedrion die 
Tempelhalle verlaſſen und ſich in die‘ Chanulh zurückge⸗ 
zogen.“ Die Urſache dieſer Verlegung wußten die Tal 
mudiſten nicht mit Gewißheit anzugeben; R. Nachman 
ſtellt die Anſicht auf, das Motiv ſei geweſen, um das 
durch die Ausübung der peinlichen Criminaljuſtij in und 
außerhalb Paläſtinas hiermit aufzuheben, weil dieſe Be— 
fugniß au ‚den Sig des Synhedriong nach einem talmu— 
diſchen Drufch gebunden, gewefen wäre, Dieſe Bripat- 
meinung dünkt bem Metenjenten jo. hiſtoriſch begrün- 
det, daß ser fie, Leimen Widerfpruch ahnend, in bie von 
ihm; eitirte_ Boreita hine inſchmuggelt. Wenn ber 
Resenient: aber auch der Hiftorifchen Kritik ſein Talent 
zuwenden möchte, fo: würde er wohl entbeden, daß dieſe 
Anficht von R. Nachman nicht bie volle Berüdfichtigung 


verdient, bie er ihr zutheilt und. die Boreita ſelbſt apo⸗ 


tãtezwang unterwerfen zu müſſen. 
das Spnhedrion wäre. vor ber Berftörung aus der Tem 
pelhalle in die Chamuth gewandert, um die peinliche Ju⸗ 
ſtiz aufzuheben, woher. weiß nun der Mecenjent, daß es 





kryph ſei; denn. der T. Jeruſchalmi hat an zwei Stel⸗ 
len in Sanhedrin die Verfion „40 Jahre vor der. Ber- 
förung wurde den Jiraeliten die Penaljuſtiz gewalt- 
fam. gerommen’’, und von: dem Berlaffen der Tenpel« 
halle fteht bier Fein Wort; ja, ſelbſt in R. Haſchana 
31. wird dieſe Wanderungsgeſchichte als eine vage aga= 
diſche Sage hingeſtellt; es follen nämlich nur bie zehn 
Wanderungen der Shehina ben. Wanderungen bed 
Synhedrions angereist. werben. und es mußten Daher 
nothwendigerweije much bei dem Synhedrion zehn Wan⸗ 
derungen. wenn : nicht gefunden, . erbichtet werben, und 
wirflich widerfpricht auch dort RM. Eleaſer dieſer Auf⸗ 
fiellung und will nur ton ſechs Wanderungen wiffen. 
Ebenſo fanden wir. weder im. Jeruſchalmi noch im Sifri 
die Anſicht von R. Nachman irgendwo -beftätigt, daß bie 
Beſugniß zur Ausübung der peinlichen Criminaljuſtiz an 
den Sig. des Synhedrions in der Tempelhalle gebunden 


' war; ‚ber: Sifri: commentirt .fogar die Worte des Tertes 
„um Nichter““, die in Sand. 52. gebeutet werben jnra 
| ven, WI. ma .wırn, daß die Gompeten; bes Syn. 
hedrions nicht davon abhänge, ob-ein Priefter in feiner 


Mitte Sigi und Stimme: habe, Selbſt die Tofaforh im 
Sabat finden fihon die talmudiſche Anftcht Hierüber fon= 
derbar, und in der That werben auch in Sanh. 41, 52. 
vollzogene Xobedurtheile erwähnt, die freilich ber 
Talmud für ungeſetzlich erklären mußte, Wenn nun auch 
Maimuni, den der Mecenfent bier ald Gewährämann an 
führt, die babplontich talmudiſche Anſicht zum gültigen 


Geſetz erhebt, jo iſt wohl zu ‚unterfcheiden zwifchen eis 


nem Gafuiften, der eine Gefegefammlung entwirft, und 
einem Hiſtoriker, der eine. Geſchichte fchreibt; jener muß 
alle, vorgefundenen Gefege ohne Kritik | zuſammenſtellen, 
dieſer fipt wie ein. Gejchworner über die Vergangenheit 


| zu Gericht, fichtet und orbnet fein Material nady eigener 


Einfiht und Vernunft, ohne ſich irgend einem Autoris 
Aber auch zugegeben, 


fi) dert, wie zu Jabne alle frühern Prärogative ange 
maßt und ſich für ganz Iſrael als gejeggebendes und ges 
fegenticheibenbes Tribunal conftituirt habe?. Welche „Ge⸗ 
jepantordmumgen‘‘, bie für ganz Iſrael Gültigkeit hatten, 
bat der Ruach Hakadoſch dem Recenſenten geoffenbart ? 
Denn dad: von ihm aus Sofa erwähnte Berbot, den 
Bräutigam mit Krängen zu ſchmücken, ‚Datirt vom Ende 
bes vespaſianiſchen Krieges und ſtatt Titus muß Quie- 


tas geleſen werben — was Graetz in Frankel's Monats 
ſchrift 1852 ©. 394. bewieſen hat —, alſo ſicherlich 
wurde dies in Jabne beſchloſſen. 

Was nun: aber. der Recenſent weiter vorwendet, „daß 
außerhalb Paläſtina-lange, lange vor R. Jochanan 
b. Sakkai ein Synhedrion theoretiſch und praktiſch mit 
geſetzgebender und geſetzentſcheidender Macht vorhanden 
war’, fo: ift er davon den Nachweis ſchuldig geblie⸗ 
ben; und wenn er auch einmal in einem. Vortrag jeined 
Meifters den von ihm angeführten Sag „Bereits im ba= 
bylonifchen Exil war praftifch die Berwirflidung 
bes Gefeged im Galuth gelöſt; R. Iochanan und 
feine Genofjen. hatten nur. auf Ezechiel, Jeremias, Bar 
ruch, Daniel und alle die Meifter und Wahrer bed 
Geſetzes hinzuſchauen, die beim erften Exil: nach. Ba- 
bylon gewandert und dort bie Fortleitung . des Juden» 
thums außer Palaſtina verwirklichten“ gehört haben 
mochte, jo war. eben dies auch nur ein. Phantaſtebild, 
welches man einem begeiſterten Redner wohl erlauben, 


ed ihm wohl ‚auch nacherzählen fan, das man aber. nicht: 


fo unbedingt mie eine aus dem. finaitifchen. Ardyiv: ges 
nommene Urfunde Hinftellen .dvarf. Die „Meifter und 
Wahrer des Geſetzes“ welche der Recenjent dem 
MR. Jochanan 6. Saffai. als Prototbpen vorftellt, waren 
aber, nach einer agabifchen: Deutung in Gittin B8., bie 
‚„Bimmerleute.und: bie Schloſſer“, welde. ber 
König von Babylon aus. Jeruſalem weggeführt hat (2 
Kön. 24.), aus diefen nun wutbe bad. große Synhedrion 
gebildet, : „welches die Sortleitung bes Judenthums aus 
ßerhalb Paläftina . vemwirtlichte” ; der kundige Recenſent 
dachte aber ſichtrlich wicht daran, daß ein Agadiſt im 
Talmud Ierufhalmi, Hierüber ſpottend, ‚Bott bie Worte 
in den Mund gelegt. „Ein Individuum: in’ Paläftina- ift 
würbiger als Euer großes Synhedrion außerhalb Pali- 
ſtina.“ Uebrigens weiß. die Geſchichte durchaus nichts 
von dieſer „Verwirklichung des Geſetzes im Galuth, — 
von der Fortleitung bed Judenthums außer Paläſtina“ 


und fie kennt nur Esra — den zweiten Moſes — als 


den Megenerator des Judenthums, der: nach ber Rüd- 
kehr der GErulanten' „‚die. vergeſſene Thora — nach dem 
Zalmud — men. gegründet‘‘; oder, wie die. Apikorſim 
ſagen, die verlorenen. Urkunden aufgefucht,. gefammelt, 
ergämt und Eritifch geordnet habe, ' Bon Cjechiel, Jere⸗ 
miad und Baruch weiß aber jelbit die talmudiſche Sage 
weiter. nichts von ihrer Thätigkeit zur Bortbildung des 
Judenthums zu berichten, als daß fie die Einfegung ei⸗ 
ned Schaltjahres beſchloſſen Hätten, weil "bamals feine 


gefegliche Behörde in Paläftina beflanden habe. : Ganz 
vergeblich bedient fich aber der Recenſent dieſes Factums 
als Angriffewaffe gegen Graetz, denn derſelbe hat nit 
geſagt, daß die Beitimmung des Neumondes und ber Feſt⸗ 
zeiten an die Anweſenheit des Synhedrions in’ ber Tems 
pelhalle gebunden war, wie es der Recenjent glauben ma= 
Ken will; Graetz berichtet nur die Thatſache, daß nah 
dem Balle Jeruſalems Jabne der geiftige Gentralpunft ‚des 
Judenthums wurde, daß dort in ber Regel der Neumond 
und bie Beflzeiten beftimmt worden find — was Grark 
ausführliher S. 80. beſchreibt — ; und wenn Graetz 
bier jagt. „dem Gerichtähofe allein übertrug R. Jocha- 
nan das Kalenderweien‘‘, jo braucht er doch wahrlich 
nicht die Einſetzung eines Schaltjahres damit gemeint 
zu baben, und bie. ganze weitſchweifige Declamation des 
Recenjenten iſt daher nur eine nicht zu rechtfertigende 
Verkleinerungsſucht, Das Motiv zu dieſer Reform ſoll 
nach der Anſicht von Amemor -gewefen ſein: den Zeu⸗ 
gen das Ablegen ihrer Zeugniſſe zu erleichtern ; > wenn 
nun Grarg ein anderes Motiv dazu angiebt, jo iſt Die- 
jed eine Freiheit, die ſich wiederum : ber Hiſtoriker er= 
lauben darf. Erlaubt fi doch zuweilen ber Gejees 
Spmbolifer noch ganz andere Freiheiten gegen Vernunft 
und Logik und gegen ben Genius ber Heiligen Schrift 
— exempla sunt odiosa — und eine foldhe den Verſtand 
berwirrende Hyperſymbolik ift doch zuweilen für das po« 
fitive Gefeg weit gefährlicher als es einige Graetziſche An⸗ 
fihten über bebeutungslofe Barten aus der Vorzeit find; 
ja, manchmal ſcheint Graeg gerade der Genius der Dr 
thodoxie verleitet zu haben, von den recipirten Anſichten 
abzuweichen. So fagt er 3. B., R. Jochanan b. Saffat 
habe zum Andenken an das Tempelleben ange 
orbnet, daß die Kohanim micht mit ihren Sandalen an 
den Füßen zum Priefterfegen Hintreten follen, während 
im Talmud zwei verfchiedene Urſachen dafür angegeben 
werden: aus Achtung vor dem Publikum, oder bei Zer— 
reigung eined Riemens an den Sandalen möchte der Prie- 
fter, um denjelben wieder anzubinden, die Reihe der jeg« 


nenden Priefter verlaſſen, wodurch fein Priefteradel ver- 


Düchtigt werben könnte, Da nun biefe beiden Motive 
feinen Haltpımkt mehr in unfrer Beit haben, jo treten 
mit dem größten Recht in vielen Synagogen die Prie- 
ſter beftiefelt oder befchuhet zum Segnen hin. Da nım- 


‚ aber. die Talmudiſten die wahre Urfache diefer “alten Ver— 


ordnung nicht mehr gewußt haben, jo durfte Graetz doch 
eben. fo gut-ein neues Motiv angeben, nach welchem nun 


‚aber die alte Einrichtung auch in unfter Zeit noch in 


Kraft bleiben müßte, - Aus biefem Beifpiel iſt doch ficher 
zu, erkennen, daß Graetz, wenn er abfldytlich oder aus 
Irrtum, einer alten religiöfen Einrichtung oder einem 
geicyichtlichen Moment eine neue, von ben Zalmubiften 
nicht erwähnte Urſache zu Grunde Irgt, mur die Ge» 
ihihte in ihrem Zufammenbang berüdjichtigt 
und weder an bie Reformfüchtelei einiger Kleinen Greifer, 
noch an den Wahlfpruc; ber Schwarzen: noli me tan- 
gere gebacht hatte, — Der Hiſtoriker fann aber auch 
nicht allen im Talmud niedergelegten Anfichten über eine 
Thatſache Rechnung tragen und bat eben fo wie der Ka— 
fuift das Mecht und die Befugniß, einer Anficht, die ſei— 
nem hiſtoriſchen Gefühl zufagt, vor einer andern ben 
Vorzug zu geben, vom welcher Breiheit Graetz auch Ge- 
brauch machte in dem Sage. „Jabne follte die meiften 
Borrechte der heiligen Stadt genießen, unter andern das 
Pojaunenblafen.” Unter dieſen Vorrechten befand ſich aber 
in der That nur noch das große Recht: das Synhedrion 
in feinen. Mauern zu befigen, über welche Unebenheit der 
Darftellung und des Ausdruds der Unbefangene hinweg⸗ 
flieht, der Streit- und Tadelfüchtige aber nimmt Anſtoß 
baran und freut ſich, aus jeinem Berftede zur Ehre Got- 
tes und feiner Thora ein Werk mit Verfegerungen und 
Berbächtigungen zu umranken, deſſen Ruhmeshöhe er nicht 
zu erreichen vermag. 

Wir find biäher dem. Recenfenten auf feinen frieb« 
lien Streifgügen Schritt vor Schritt gefolgt und ha— 
ben gejehen, wie. feine Brandrafeten, womit er Graetz 
Geſchichtswerk zu vernichten wähnte, in ber Luft verpufft 
find; wir reichen nunmehr bem Recenſenten bie friedliche 
Palme und laffen ihm, dem talmubifchen Spruch Sm 
mob am sbwmopr gemäß, folgende Berichtigung, 
bie und Dr. Klein mitgeteilt hat, als freundliches An— 
denfen zurüd. Graeg überjegt nämlich S. 343. die 
Stelle in Ieruf. Terumat C. 9., wo von ber uniedern 
Serfunft des Diorletian die Mede ift: „darum follft bu 
weder einen geringen Römer noch einen niedern Gue— 
ber verächtlich behandeln‘, und ift bier dem Commen⸗ 
tarift gefolgt, der unter dem Namen chabar, wie fonft, 
die Guebern verfianden bat. Das Wort chabar bedeu- 
tet aber bier socius, Genoſſe, und ift damit fein Mit⸗ 
faifer Galerius gemeint, der. eben jo wie Dioeletian den 
gemeinen Soldatenmantel wit bem kaiſerlichen Purpur 
vertauſcht Hatte. In der Barallelftelle Bereschit raba_c. 
63. fleht deutlicher anflatt Chabar Abm, welches Wort 
bis jet keine genügende Erklärung gefunden bat, es ift 
aber nicht zu verkennen, daß hier Galerius gemeint if. 


Zeitungsnachrichten. 
Deutichland. 


Branffurt am Main, 7. December. (Fr. 3.) 
Geftern Abend kurz vor 7 Uhr ift Freiherr U. M. 
v. Rothſchild, der Altefte Ehef des berühmten Banf- 
baufes, an ben Folgen eines bösartigen Orippeans 
falls hingeſchieden. Der Berflorbene war im Jahr 
1771 (2) geboren. 


Frankfurt am Main, 9. December. (Privat 
mitth.) Heute fand die Beerdigung des am 6. dies 
ſes verftorbenen Freiheren Amfchel v. Rothſchild (geb. 
12. Juni 1773 [?]), des Neſtors diefes berühmten Haus 
fes, ftatt. Eine Reihe von 200 Equipagen und fat 
alle Handlungshäufer, Deputationen aller öffentlis 
hen Anftalten u. f. w. und befonders bie von bem 
Berblichenen unterftügten Armen begleiteten bie Leiche 
bis zu ihrer legten Ruheſtätte. Rabb. Hirfch hielt 
die Leichenrede, in ber er fo pafiend und wahr die 
Berfe 1—5 aus Jef. 56. auf den Verſtorbenen an- 
wendete, indem berfelbe mit der größten Strenge bie 
Sabbathgefege felbft im merfantilifchen Leben beob» 
achtete. Unter den zahlreichen Legaten, bie er te 
firte, ift das bedeutendſte Vermächtniß das von 
Zwölfmalhunderttaufend Gulden in biefigen 
3’/a procentigen Stadt-Obligationen, beren Zinfen 
wödentlid. an die Armen ber biefigen ifraeliti- 
ſchen Gemeinde vertheilt werden, eine Wohlthat, ber 
ih die Armen fchon bei feinem Leben zu erfreuen 
hatten. 

Mögen bie Erben feines Reichthums auch bie 
Erben feines Wohlthätigfeitsfinnes und freundlichen, 
leutjeligen Benehmens werden, und fi nicht nur 
die Reichthümer, fondern auch die Familiehtugenden 
von Geſchlecht zu Geſchlecht forterben; Died war 
heute das allgemeine Gebet am Grabe dieſes edlen 
Juden und Menſchen. 


Gotha, 6. December. (8. 3.) Die Staatöre- 
gierung hat mit einigen Mobdificationen das ihr vor- 
gelegte Statut Über den Erwerb und den Berluft 
des hiefigen Bürgerrechts genehmigt, wonach das 
legtere allen bisherigen Exemten unentgeltlich ertheilt 
und die Berfchiedenheit des &laubensbetenntniffes 
als Hinderungsgrund bei Erwerbung dieſes Rech— 
tes aufgehoben wirb, 
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Fulda, 6, December. (Eingefanbt.) Am 24, v. 
M. hielt Herr Schuldirector Dr. Enoch aus Altona 
in biefiger Synagoge «als Provinzialrabbine feine An- 
trittörede. in zahlreiches Publikum, fo wie auch die 
Staatöbehörde und ein großer Theil der Fatholifchen 
Geiftlichfeit hatten ſich eingefunden, um ber Feierlich- 
keit beizuwohnen. Es herrfchte eine andächtige Stille. 
Der Feſthymnus war beendigt und Herr Epftein, als 
Borfigender des Vorfteheramts mit ber Einführung des 
Herrn Rabbinen betraut, ſprach in würdiger Weife 
über die Stellung des heutigen Judenthums und wie 
e8 das Intereffe der Gemeinde erforbere, einen wahr« 
haften Seelforger, ein tüchtiged Oberhaupt an ihrer 
Spige zu haben. Alle Anwefenden waren fidhtbar er 
regt. Eine Feine ‘Baufe, in welcher der Chor ein 
Loblied abfang, und Herr Dr. Enoch beftieg die 
Kanzel. Er hielt im wahrften Sinne eine Mufter 
predigt. Brei von allem Wortgepränge und fchönen 
Redensarten, die mit dem nöthigen Pathos vorgetra- 
gen,’ häufig fogar das Ohr der Gebildeten beftechen, 
rollte Herr Dr. Enoch in fchöner und gedanfenreis 
cher Rede das Bild eines fegensvoll wirkenden See 
lenhirten vor unfern Augen auf. Ie länger er fprach, 
um fo begeifterter entquollen die Worte feinem Munde 
und riefen gleiche Gefühle in dem reichen Zuhörer: 
freife hervor, 

Mehrere hiefige Eapaeitäten haben den lebhaften 
Wunſch geäußert, daß dieſe Rede durch den Drud 
einem größeren Bublifum zugängig gemacht werde, 
und hoffen wir, daß Herr Dr. Enoch Dem willfäh- 
tig begegnen möge. — 


Preußen. 


Aachen, Ende November, (Privatmitth,) In 
dem Gefege vom 23. Juli 1847, auf befien Aus- 
führung in feinem zweiten, Die religiöfen Berhält- 
niffe der Juden betreffenden Theile befanntlich feit 
den legten Jahren feitend des K. Minifterii beflan- 
den wird, ift Die Entwerfung eines Gemeinbeftatuts 
vorgefchrieben, gewiß eine ſehr wichtige Beſtimmung 
für jede Gemeinde insbejondere, wie je nach der Ab» 
weichung ober Uebereinftimmung des Statuts für alle 
Gemeinden überhaupt; — und doch ift die Entwer- 
fung eines foldhen Statuts im Ganzen wie im fei- 
nen einzelnen Theilen wenig zur öffentlichen Befpre- 
hung gefommen. Es ift dies auffallend, aber auch 


gleichzeitig. beklagenswerth; es zeugt bie won einer 
gewifien Unterfhägung der Wichtigkeit diefes Gegen 
ftandes. Ohne Zweifel wäre auch die neue Organis 
fation ber Gemeinden durch eine Öffentliche Befpre- 
dung bes bazu erforderlichen Statuts weiter und 
ſchneller gefördert, wie auch ficherlich eine größere 
Uebereinftimmung barin bei ben einzelnen Gemein— 
ben erzielt worden, während jept einestheils viele 
Gemeinden mit ihren organifatorifchen Vorarbeiten 
noch nicht völlig zu Ende gefommen find, anbern- 
theild die verfchiedenen Statuten ſelbſt benachbarter 
Gemeinden ein Bild voller Abweichungen barbieten. 
So wäre ed gewiß vom höchften Intereffe, zu erfah— 
ren, wie in den verfchiedenen Gemeinden bie Behand» 
lung religiöfer Fragen gehandhabt wird. Das Geſetz 
ftellt die Entſcheidung darüber ber Einigung zwifchen 
Borftand und Repräfentanten anheim und ſchweigt 
von. dem Antheil, welchen der Rabbiner baran neh» 
men fol, Der Statutenentiwurf der hiefigen Ges 
meinde beftimmt nun: zwar, daß darüber vorher im⸗ 
mer erft dad Gutachten des Rabbiners eingeholt wer- 
ben folle, aber vermeidet ed abfichtlih, das Butadh- 
ten bes Nabbiners, fei es bes hieſigen Einzelrabbi- 
nerd, ober eines durch Einholung auch auswärtiger 
Gutachten gleichfam conftituirten Rabbinatscollegiums, 
als maßgebend feftzuftellen, wie es doch in rein relis 
giöfen Fragen einem Gollegium von Laienmitgliedern 
gegenüber dem Religionsgefeg wie dem Ufus nach Rech⸗ 
tens wäre, ober wenigftens die Beftimmung aufzuneh⸗ 
men, baß weder ber Rabbiner ohne Mebereinftimmung 
mit Borftand und Repräfentanten, noch biefe ohne Ue⸗ 
bereinftimmung mit dem Rabbiner religiöfe Anordnun⸗ 
gen treffen fönnen, fondern beftimmt geradezu nad) 
dem Vorgange bed von Oben her empfohlenen Ber- 
liner Rormalftatuts, daß berartige Beichlüffe des Vor⸗ 
ftandes und ber Repräfentanten von feinem Eultus- 
beamten unwirkſam gemacht, -alfo.gegen die Anficht 
und den Ausfpruch des Rabbiners gefaßt werben füns 
nen. Man fieht darin, welches Jubenthum bie Alten 
wie die Neuen erftreben. Jeder fein eigenes, felbft 
auf die Gefahr bin, daß es fein Judenthum mehr 
wäre. Alle Belehrungen, Remonftrationen und Ber- 
mittelungsvorfchläge des Rabbiners find fruchtlos ge⸗ 
blieben. Man ließ bas Vorrecht religiöfer Autonomie 
für das Borftands » und Repräfentantencollegium nicht 
fahren. Die Sache hat vorläufig feine.praftifche Be- 
beutung, aber felbft principiell wäre es von Interefle 


unb vielleicht auch von. Vortheil, über biefen Gegen. 
fand auch auswärtige Stimmen zu vernehmen. R. 
(Nahbemerfung der Redaction) Schon 
in ben. Jahrgängen 1848 und 1849 biefer Zeitung 
begannen wir über die Gemeindeftatuten zu referis 
zen und zu bebattiren. Wir theilten 4. B. damals 
bas Magdeburger und bad Grefelder Statut mit. 
Allein die Debatten blieben damals ohne Anklang 
und Betheiligung, und da liefen wir die Sache fal- 
len. Wir find übrigens ſtets geneigt, fie wieder auf. 
zunehmen. Was ben in Rede ftehenden Gegenftand 
betrifft, fo bemerken wir, baf das Magdeburger 
Statut einen ähnlichen Paſſus enthält, daß aber den 
Gutachten ded Local» und zweier andrer" Rabbinen 
im alle der Streitigfeiten um Cultusangelegenhei— 
ten die entfcheidende Kraft beigelegt ift, fobald fie 
übereinftimmend find, mögen fie auf Seiten der Ma» 
jorität oder der Minorität ausfallen. Iſt in ben 
Öntachten eine bifentirende Stimme, fo wird Die 
Trage noch einmal von Vorftand und Repräfentans 
ten berathen und zwei Drittel Majorität entfcheidet; 
find zwei bifjentivende Öutachten auf Seiten ber Mi— 
norität, fo wird die Sache fallen gelaffen. Wir glau— 
ben, daß dies die pafjendfte Weife gegenwärtig ift — 
die Wahl der zu befragenden zwei Rabbinen aufer 
dem Localrabbinen ift zu Einem dem Borftand und 
den Repräfentanten, zum Anbern bem biffentirenden 
Theile der Gemeindemitglieder vindieirt — denn am 
Ende fann bei der Berfchiedenheit der Anfichten ber 
heutigen Rabbinen felbft, diefen gar feine andere In— 
ſtanz eingeräumt werden, wenn nicht hüben und brü- 
ben alle Selbftftänbigfeit aufhören fol. Im Grunde 
hat die Erfahrung gelehrt, daß wider den Wil: 
ken der Gemeinde doch nichts ausgeführt 
werben fann, und alles. Erzwungene, es fei ſelbſt 
noch jo nüglich, wieder von felbft abfällt, Die Wirk- 
lichkeit mit ihren zwingenden Bedingungen fdheidet 
Alles wieder aus. Wir verftehen allerdings hier „den 
Willen der Gemeinde” nicht nad) der Kopfzahl, fons 
dern nad) den energifchen Aeußerungen, die ſich Fund 
thun, und biefe find oft gerade die ber Minorität. 


Spanien. 


Madrid, Ende Rovember. In kurzer Zeit wird 
die fpanifche Verfaſſung von ben Gortes_ vollendet 
fein. Nach einer Beftimmung derfelben darf in Spa- 


nien Niemand twegen feines Glaubens verfolgt iver- 
ben und es ift fortan keinem Juden verboten, daſelbſt 
zu wohnen. Nach ber Procamation ber Berfaffung 
als Geſetz werden wir ben betreffenden PBaragrapheit 
in feinem Wortlaut mittheilen. 





Anzeigen 


Prediger- Gefud. 

Die EmanurEl-Tempelgemeinde ber Stadt 
New⸗-Nork fucht einen Prediger, ber bei grünblicher 
Gelehrfamfeit ein Redner erfien Ranges fei, und 
jeinen Predigten den Zauber des Belchrend«linterhalten« 
den, fo wie das Erhebende ber Andacht zu verleihen vers 
fieht. Der Gottesdienft im Tempel ift im zeitgemäßer 
Reform, mit Orgel und Ghorbegleitung. Candidaten, 
bie obgenannte Eigenfhaften mit Kenntnif der eng« 
liſchen Sprache verbinden, würden bevorzugt. Der 
Gehalt ift nicht weniger ald 1500 pr. Thaler 
pro Jahr; Aufnahme auf drei Jahre vorerſt, und ſodann 
auf längere Zeit. Die Herrn Dr. Philippfon in 
Magdeburg und Stein in Frankfurt a, M. wer- 
den auf Anfragen nähere Audfunft ertheilen. Gopien 
von Zeugniffen fönnen gefandt werden an folgende Adreſſe: 
Herrn A. Michelbacher, New-York. 





In der ifraelitifchen Gemeinde zu Gelle ift bie Stelle 
eines Schächters und Religionslehrers erledigt. Hierauf 
Mefleetirende haben ſich in portsfreien Briefen an den dor» 
tigen Vorſtand zu wenden, und durch Beugniffe fi) dar 
über auszuweiſen, daß fle einen Chor zu leiten, Uns 
terricht im Gefange, fowie in den Lehrgegen— 
ffänden einer Religions-Schnle zu ertheilen 
im Stande find. 

Gelle (Königreich Hannover), im Novbr. 1855. 


Der Gemeinde Borftaud, 


Die ifraelitifche Gemeinde zu Erivig in Mecklen⸗ 
burg» Schwerin ſucht zum nächſten Seman einen Weli- 
giondlehrer, Vorbeter und Schächter. Gehalt, bei freier 
Wohnung, Heizung, Mittag⸗ und Abendtiſch, 100 Thlr. 
Pr. Court., außer der Einnahme der nicht unbedeuten⸗ 
den Schechita. - — 

Meflectirende, die ſich jedoch der Approbation des Lan⸗ 
desrabbinen Herrn Dr, Lipfch üg unterwerfen müffen, wols 
len ſich in portofreien Briefen wenden an den Borfleher 


Zadewig. 


Für einen ‚jungen Mann, der Fleine Reifen vorzunch- 
men bat, und ein guter Verkäufer fein muß, ift in mei« 
nem Gijen» und Manufarturwaaren-Gefhäft 
eine Stelle often. ._. . 

Hofgeismar (Kurheſſen). 








Feliz Eleeberg. 


Ein Religionsichrer und Prediger, der circa 30 Kin⸗ 
dern Religionsunterricht,. circa 12 Kindern guten Unter 
richt in Geſchichte, Geographie, Sprachen u. f. w. zu er» 
theilen und an allen Gelegenheitötagen eine erbaufiche 
Predigt in der Synagoge ju halten im Stande ift, wird 
gefucht. Gehalt: 300 Ahle, bei freier Wohnung und 
Heizung des Schullocals. Meldungen nehmen an 

9. Manafle und SH. Joſeph 
im Dramburg (Pommern). 
——— —ñ— —ñ— —ñ —ñ —ñese — 

Gin junger Mann, verheitathet, wünſcht als Ober— 
cantor in einer der vorzůglichſten Gemeinden des In— 
oder Auslandes angeſtellt zu werden. Derſelbe beſiht die 
beſten Stimm⸗Mittel, gründliche muſikaliſche Bildung, 
die Befähigung, einen Chor zu leiten, eine ausgebreitet⸗ 
Kenntaiß der bebräiihen Sprache, weibevollen Vortrag 
ber Gebete, und führt einen mit feinem Berufe im voll- 
fommenften Ginklange lebenden Lebenswandel. Derielbe 
ift zugleich geprüfter Hauptſchullehrer und bat den Fate- 
chetiſchen Kurd der ifraelitifchen Religionslehre mit bes 
Rem Erfolge zurüdgelegt. Adreſſen beliche man unter 
der Ghiffre A. 1. M. poste restaute „Vrag“ zu richten, 
tn 

Herr Lewis Jackson, 
Director der bekannten israelitischen Pensions - Anstalt 
zu Brüssel, hat die Ehre, den geehrten Eltern und 
Vormündern anzuzeigen, dass er seine Anstalt, um ihr 
eine grössere Ausdehnung zu geben, in eine der schön- 
sten und gesundesten Vorstädte Brüssels verlegt hat. 
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lez Bruxelles. 

Wir stehen nicht an, auf die Zeugnisse der bewähr- 
testen Männer gestützt, diese Pensionsanstalt für Knaben 
den israeliischen Eltern herzlichst zu empfehlen. 

Rabb. Dr. Ludwig Philippson., 
ö— — —— 

In einer Stadt Mecklenburgs wird für eine reſpectable 
iſtaelitiſche Familie zu Oftern 1856 eine Köchin geſucht, 
welche in der Kochkunſt jehr erfahren jein und zugleich 
einige leichte häusliche Arbeiten mit beforgen muß. Of⸗ 
festen werden unter ber Chiffre A. B. C. in der Erpe⸗ 
dition dieſes Blattes entgegen genommen. Gutes Galair 
wird gefichert, 


Ein junger Mann, jüdijcher Confeſſton, mindeftens 
15 Jahr alt, weldyer die Real= oder Handelsſchule ab- 
Ip bat und der framöflichen Spradye ziemlich maäch⸗ 
tig ‚if, findet: unter vogsheilhaften Bedingungen zu Oſtern 
eine Lehrlingsſtelle beit 


IJ. M. Bon, 
Uhren⸗ Fabrik und Sanblımg en gros in 
Mühlhaufen in Thüringen. 


Ein junges Mädchen ſucht zu Neufahr entweder 
eine Stelle im Laden, oder aud) zur Erziehung einiger 
Kinder, denen fle zugleich den erften Unterricht erteilen 
fann, Hierauf Reflectirende wollen fih unter A, B. 6. 
an Herrn Rabb. Dr. Philippfon in Magdeburg 
portofrei menden. 
—â—— — —— — — — 

Misses Alexander, Bedford Street Strand 10, Lon- 
don, empfehlen ihr im besten Theil der Stadt (West- 
end) belegenes Hotel garni den geehrten Reisenden, 
namentlich jüdischer Confession. 

—— — — ñ — 
Heiraths-Geſuch. 

Gin Kaufmann in Berlin, Anfangs der 30er, der 
ein gut rentirendes Gejchäft beftgt, fucht aus Mangel an 
Damenbefanntfchaft auf dieſem nicht mehr ungewöhnli= 
ben Wege eine Lebendgefährtin, Jungfrauen, oder junge, 
alleinftehende Witwen, von fittlichem GEharafter und die⸗ 
poniblem Vermögen, die einem gebildeten Manne ihre 
Neigung zuwenden möchten, wollen vertrauensvoll ihre 
Offerten mit näherer Angabe der Verhältniffe auf die 
Verficherung der firengften Verfchwiegenheit an die Ers 


prdition ber Zeitung des Iudenthums; sub G. gelangen 
laffen, 


Gin Do rorh Sulzbach pn in ſchönem Sranzband, 
gut erhalten, ſteht zu verkaufen. Adreſſe: Sauerländers 
Buchhandlung in Aarau, für R. T. Driefe franco, 
nt. 

L’Educatore Israelita, 


erſcheinend in Vercelli (Piemont), eine befonders in 


allen Gemeinden Italiens, in der Levante und in Aeghp⸗ 

ten verbreitete Monatsſchrift, zeigt den deutſchen ifraelie 

tiſchen Schriftftellern an, daß fie geneigt if, alle Schrif- 

ten anzuzeigen und zu befprechen, von denen man ihr ein 

Eremplar einfendet, 

en; 
Bemerkung. 

Wir wiederholen die früher gegebene Erklärung, daß 
pieudongme und anonyme Einjendungen nicht be= 
rͤckſichtigt werden, Die Redaction. 
es 
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An Bien —— a 

E Mit nachſter Nummer beginnt die „Allgemeine Zeitung, deB, Supenthumg“, ‚ihren 
zwanzigſten Jahrgang. Wir glauben, berechtigt zu. ‚fein, auf. bie. Arbeiten und Bemuͤhungen 
auch des verfloſſenen Jahres zurückzuweiſen, um die Theilnahme unſter Glaubensgenoſſen auch 
fernerhin beanſpruchen zu können. Die Allgemeine Zeitung des Judenthums · ſucht gewiſſenhaft 
and umſichtig Alles zur ſammeln, was auf dem ‚Bebiete deB Judenthums geſchleht und angeſtrebt 
wird, dann aber auch won dieſem Mittelpunfte, qus nach allen Richtungen hin auf das Leben und 
die Entwickelung im Judenthume zu wirken. Wit ‚Eönnen dreiſt behaupten, daß dadurch dieſe 
„Zeitung“ für das Judenthum ein unentbehrlidjes Bedürfniß, geworben, und. daß, wer. fie: under 
ſtützt umd fördert, zugftich. für. das. Judenthum felbft ‚wirft. : Mögen: daher: umfre ‚Abonnenten ſich 
es auch : angelegen fein laſſen, die Theilmahme immer mehr zu verbreiten, Mir unſrerfeits,“ be⸗ 
gluckt durch das Vertrauen, welches umfre Glaubensgenoſſen ‘bei fo vielen Gelegenheiten uns ſchon 
eriviefer® haben, ſetzen alle unfre Kräfte Yet, auch für, dad nächte Jahr das, Gehaltvollſte und 
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Bum Schluſſe des Sehrgang⸗ 


Daß die Zeit für Judenthum und Juden eine ernſte, 
ſchwierige it — wer flieht «8 nicht? 

Heußerli wie inmerlich nur in Wenigem | Befigtet, 
überall mehr guter Wille als hat. 
Durch ganz Europa geht ein mädhtiges Streben, die 
Kirche zu erſtarken. Die Ratur dieſes Sttebens bringt 
ed mit fi, daß politifch umd intellectuell die Confeſſion 
obherrichen, und die anderen befchränfen, ausſchließen will. 

Dem gegenüber ift das Streben in ber civilifirten Ge— 
ſellſchaft zu nivelliren und auszugleichen, alle Befonderhei« 
tem zu entfernen und aus ber Menſchheit ein großes Con⸗ 
glomerat gleichartiger Atome zu machen, wobei am Ende 
doch nur die Majorität: die Minorität verſchlingen, die 
grofg Brandung der Geſellſchaft alle Steine der Küfte 
zermahlen, und glatt waſchen will — dieſes Streben iſt 
nicht erlofehen, fondern gebt, ſelbſt unbewußt, feinen Sie⸗ 
gergang, und treibt bie SPAN, fel6ft wider ihren Wil- 
len, vorwärt®, 

Unter biefem doppelten Andrang fliehen Judenthum 
und Juden in großem Muͤhſal da. 

Oberflaͤchliche Menſchen wehllagen über „Indifferen ⸗ 
tiömus, Gleichgültigkeit, Religionslofigkeit.” Aber wer 
Augen hat, kann fehen, wie zabllofe Juden ringen und 
ringen, ſich ihr Judenthum zu erhalten, jenem zwiefacheg 
Andrang gegenüber. Bald ift e8 die Anhänglichfeit am 
väterlichen Geſetz, bald die Ueberzeugung von der Wahr- 
haftigkeit unfrer Lehre, bald die ſociale Verzweigung mit 
der jüdifchen Familie und Geſellſchaft, welche ihre Vers 
theidigung anftachelt, welche ihmen Kraft und Muth zum 
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11 Jegebührenden Platz einräumen will, wenn er fi der Wahr⸗ 


beit erft gang ——— ie hard, Geichäft 
dutch Sabbarh md Feſtgeſeh dehen droht; 
und wer zeichnet noch alle dieſe complicirten Verhältniſſe 
und Lagen .... 

Werithat Het, dieſe Wehen und Mühſale 
mitzuempfinden? ... es iſt leicht, bie Achſel zu zucken, 
oder jgap zu perdammen; es iſt leicht, die Frommigkeit 
der Väter mit Lob und Ruhm zu überſchütten, da ſie 
doch im ihrer Lage jo unſchuldig waren am ihrer Fröm⸗ 
migfeit, ‘und unfre Zeitgenoſſen mit Tadel zu überſchüt⸗ 
ten — — aber gerechter ift ed, die Verlodungen, bie 
Hinderniffe, die Opfer und Schmerzen zu erwägen, und 
die Kraft und den Heldenmuth zu bewundern, welche im» 
‚mer. noch in Iſtael fich bethätigen. 

Es wer von jeber unfer Streben, dieſen Kampf, der 
"nit mehr oder weniger klarem Bewußtſein geführt wird, 
ins: Licht zu ſtellen, ihm zu erleichtern, und die — 
haften Gotteaſtreiter zw: erftiſchen und zu: flärfen. Es 
war. immer der Erguß unſres Herzens, ihnen unjer. flar- 
kes Mitgefügl und unſre ſchwache Unterſtützung darzurei- 
den, wo und wie wir es nur fonnten — in der Deffent⸗ 
lichkeit und im Privatleben, durch Rath und That. Es 
iſt Das ganze Leben HR Zeitung hierin und nur bierin 
begriffen! 

Daß wir auch aus dem ——* —— dahre 
auf freudige und, ſchmerzliche, auf düſtere und glüͤckverhei⸗ 
ßende Creigniſſe zurüdichauen, verſteht ſich von ſelbſt. Klein 
iſt der Raum eines Jahres und nichts enıfcheidend in der 
großen Strömung der Zeit — ein viel umfaſſender Rah⸗ 
men, wenn wir Urfachen und Wirkungen beobachten. Wir 
rechnen zu jenen, daß fowohl in der Krimarmee als in 
| der Variſer Weltausftellung ſich Glaubensgenoffen auszeich- 
neten und Auszeichnung erwarben — wir halten uns feft 
überzeugt, daß auch in den rufflfchen Geeren Juden tapfere 
Thaten vollbringen, nur daß wir fie nicht erfahren kön— 
nen — daf an die Spike des Gity- Magiftrats ein edler, 
freifinniger Jude getreten, und von allen Barteien mit ge» 
rechter Anerkennung belohnt wird; daß in der Türkei Die 
Gleichbehandlung der verfciedenen Religionen immer fräf- 
tiger ſich bethätigt; daß Spanien fi auch den verbann- 
ten Juden öffnet; daß der Schweizer Ganton, in welchem 


eing ‚größere, Zahl von Blaubendgenofien, wohnt, fie wöllig 
emaneipirt bat, Wir, fiehem, an den ‚Grenzen des Dante 
ſchen Voterlandes und, da haben wir als ſreudiges Er— 
eigniß nichts zu bezeichnen, als daß das jchnelle, Erblü⸗ 
ben des „Inſtituts zur Förderung ‚der iſraelitiſchen Lite⸗ 
ratur”, dieſes Inftituts, welches dem Bublitum, eine reiche 
iſtaelitiſche Literatur, und biejer ein. großes Publikum 
fchaffen will, ein fröhliches. Zeichen ber innern Lebens 
fraft, in unferen Gliedern gegeben. Die düfteren Facta 
laffet uns. heutt übergeben :. fie find Allen befannt,. 

‚ Und nun, theure Slaubenögenoffen ,, unterftüget ums 
ferner. in unferen Beftrebungen!, haltet durch. Eure fürs 
dernde Theilnahme dieſe Zeitung aufrecht, verftärft ihre 
Wirkung, ‚breiter ihre. Pfade nach allen Seiten aus! 


’ Magdeburg, 17, Derember. 
Einige Fragen ans dem Statut der Synagogen 
Gemeinden in Preußen. _ 


Dau hai ich Häufig, bereits Fragen über das Dane 
und, über einzelne Punkte aus dem zu entwerfenden, Sta 
tut für jede Spnagogengemeinde. in Breufen an ums ges 
richtet, Da dieſe auch allgemeiner Natur ſiud, jo ſtehen 
wir nicht an, eine Meibe derſelben in. dieſem Blatte zu 
beſprechen, mit dem Bemerken, daß wir ‚die, Anfichten 
Andrer, wenn: fie, nicht gar zu gedehnt ausgeſprochen 
werben, gern entgegennehmen. Ginige dieſer Fragen. in- 
tereffiren, mehr die größeren, andere bie Fleineren Ge⸗ 
meinden, ‚indbrjondere ‚die Gemeinde - Berbände. 

1) ‚Steben die, wohlthätigen Auſtalten, z. B. mmarı 
Mmamp u. dal. unter, dem Gemeinde» Borftande, 
oder, ſind ſie ganz, jelbftfländig? 

Das Greg (vom 23. Juli 1847) läßt dies ing. 59. 
peincipiell ganz unentſchieden; diejenigen Bereine und An⸗ 
Ralten, die, bisher unter, Aufficht der Borjtände ftanden, 
follen «8 fortan. noch fo, neue nur, wenn bie Statuten 
ed beftimmen. Das Gemeindeflatut hat aljo Hierin freie 
Hand. — Unfere Meinung geht nur dahin: daß jede An« 
Ralt und. jeder Berein, deſſen Leitung, ein Ehrenamt ift 
und befien Zwed ein normirter ifl, nur dann ein, volles, 
kräftiges Leben Hat, wenn er möglichft jelbftftändig das 
fteht, und in feiner Tätigkeit Feine, ihm an ſich fremde 
und höhere Inſtanz anzugeben hat. Cine Anftalt ober 
ein Verein, die am Gängelbande geführt werden, lernen 
nicht geben, und verfallen bald, Die Armen-, Kran- 


ken a; 26... Anſtalten in den Gemeinden müſſen ı Daher ein 
jelbftftändigrs ‚Leben führen. Indeß iſt eine Oberaufficht 
von Seiten deq Gemeindevorſtandes dennoch in zwei Fal⸗ 
Ion nothwendig, Erſtens muß eine Raffennevifion 
deu Vorſtande zuſtehen, weil es nicht zu den Äufßerften 
Seltenheiten gehoͤrt, daß dergleichen Kaſſen leichtſinnig 
grfüßet werben. Zweitene wenn Streltigkeiten im. dem 
Vereine vorkommen, namentlich: wo- Klage geführt wird, 
ba wider ‚die. Statuten verfahren wird, iſt es von äuts 
berfiem -Nugem; Deu Grmeinbeporfland. als, ſchiedsrichter⸗ 
liche Inſtanz hinzuftellen. Die Majorität der Mitglicder 
iſt nicht immer ‚die einſichtsvollſte und unabhängigſte, 
und die ſich bedruͤckt ſcheinende Ninoritaͤt pflegt dann 
gewöhnlich zu dem Mittel des — Ansſcheidens zu greis 
fen, was in einzelnen  Bällen quch ein, ungerechtfertigtes 
Nachgtben der Majorität zur, Folge. hat; lan biefe Berr 
rürtung ‚im. Schooße, des Vereins ſelbſt zus vermeiden, iſt 
von vorn herein bie. jchiebärichterliche Arggjrät de& Ger 
meindevorfiandes feſtzuſchen. 1 
—RX CAR IHRER) folgt:) 
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RING x — 2 
ABortiegung,) a 
Baldau's Mahab hat unſtreitig einen wiſqen Cha · 
rakter. Darum: werden wir mitten in die Kataſtrophe ver» 
jegt und, alle Motipe ‚Derjelben werben, als vorausgegangen 
erzählt Darum aud, da der, Dichter Den aus der Mode 
gekommenen Hexameter erfegen will, der fünffüßige Anas 
valtı als — nicht anfprechender — Griap- | Adolf Bött+ 
ger 84 „Ball won Babylon“ ift vielmehr Iprifch gehalten, 
Das Ganze beftrht aus einzelnen jambijchen Gedichten, im 
die Lieder, Gebete u. ſ. w. im trochäiſchem Maße einge 
ſchaltet werden. Jede Gelegenheit, Inräich ſchwungreiche 
Beigabe einzufügen, wird. benuht. Die Handlung tritt 
gegen. ben Ausdruck der Empfindungen zurüd, ‚Bir er 
tennen ſchon bien. germ am, daß die‘ Sprache: Böttger's 
durchgebends fait vollendet ift, die Verſe weich- und. dem 
Ohre ſehr gefällig, Die, Schilderungen. prachiwoll. Sehen 
wir aber nun, in welche Hülle der Dichter den welter« 
ſchütternden Ball Babel einkleidet. Ein ifraelitifcher Jüng⸗ 
Ling ift Bräutigam einer ifraelitiichen Jungfrau Thirza. Da 
fieht ihn dis Königin Neriſſa, die Gemahlin: des Beljazzar, 
und will ihn:a ka Potiphar verführen, er aber & Ja Joſeph 
entflicht zum «Deere, des Chrus, dad Babel befagert, und 
gerräth ihm das, in naͤchſter Nacht zu feiernde Feſt der 
52 * 
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Babylonier unbiuandere' Gelegenheiten. Belſazar: fährt 
durch Babel, da fleht er winen Haufen den Danlel fort⸗ 
ſchleppen, der auf der Mauer (N) mir dem Geſicht gen 
Jeruſalem gebetet hat, Belſazzar will ihn eigenhändig 
tödten> dawirft ſich die zufällig hinzugekommene Thirza 
dazwiſchen; Belſazzat entbrennt vor Liebe und uͤbergiebt 
fie dem Oberpriefter, daß fie geopfert werde, den Daniel 
läßt er im die Lömwengrube werfen. Erſter Geſang. — 
Belſazzar geht in’der Halle des Valaſtes einher; im Ne⸗ 
benſaale it Neriffa. Da kommt Thirza's Vater, Simron, 
bei der Königin: um Gnade für feine Tochter zu flehen, 
und erwaͤhnt babei des -Irabı Da foringt fle auf und 
ruft: „Wo iſt JIrad? rede — bring den Jüngling mir 
den. füßem, und befreit ift deine Tochter!" Noch Hat fle 
wicht. ausgeſprochen/ als der eiferfürhtige Rönig deni Sims 
vor, den ' Dolch ins Herz ſtößt. Ieht- beginnt das Feſt 
des Belſazzar's Das in⸗ den Üppigften Farben gefchildert 
wird dem Möge wird gemeldet‘; daß Itad Babel vers 
rathen bat; er verlacht die Kunde aber aus Mache giept 
er Gift in den Beer: der Königin und fie ſtirbt mitten 
im Feſte. Plötzlich erfcheinen die brennenden Charaktere 
an der Wand, große Verwirrung, die Mutter ded Kö— 
nigs fommt, und, weifet ihn, auf, Daniel. Bweiter Ges 
fang. — Daniel fündet, die Worte deutend, die Nähe 
der Strafe, der Oberpriefter aber macht Belſazzar auf 
dad Opfer der Thirza aufmerkſam, und -der König eilt 
zum Tempelives Bel, Aber die Verfer find’ flegreich in 
die Stadt eingedrungen, rad eilt in den Tempel zu 
Thirza / und findet ſie. Dritter Geſang. —Jrad tödtet 
den: Oberprieſter und will’ Thlrza aus dent Xeumpel' ent» 
fernen, da trifft ein vergifteter Pfeil den’ Irad und er 
ſtirbt. Thlrza wirft ſich mit Müffen anf ihn und wird 
dadurch auch vergiftet. Jetzt kommt Belfargar und will 
trog' dem Untergang Babeld Thirza umarmen:fte küßt 
ihn abſichtlich, und er krünimt ſich im Tode. Da tritt 
feine Mutter zu ihm, und obgleich er fir abwehrt Füßt 
ſte ihn auch, und ſtirbt auch, Cyrus zieht in Bäbel rin; 
und geſtattet den .n nach Zion zu ziehen. Vierter 
Geſang. — 

Der Mefe kurze Stiye tie; muß uns —* voh 
hier abermiald eines der größten tragiſchen Ereigniſſe der 
Weltgefrbichte in der Hand des Dichters zu eimer faden 
Liebes, Rache⸗ und Mordgeſchichte geworben iſt, in’ wel⸗ 
der der König Belſazgzar wie ein Ritter Blauübart mit 
Dot. und Gift um fib wirft, und die Reihe der ver 
giftenden Küſſe zuletzt bis zum Lächerlichen wird. Die 
fent gegenüber die trefflichſte Handhabung der Sprache 


— und wir ſehen in der That den Buftand' des bichte? 
riſchen· Verfalls wie in“ Griechenland nach Eutlplbit 
Ausſchweifende Phantaſie, Mangel an Erflurung klein⸗ 
liche Auffaſſung bei der üwppigſten Entfaltung und mi 
des Ausdrucko der Malerei. u 
Mir können demnach beide Gedichte mut did verfehlt 
betrachten. Der gewöhnliche Finwand der Dichter mb 
Aeſthetiker, daß die „‚Brommen" diefe Schilverimgen ter 
mienfch lägen Leidenfchaften am biblifchen "Stoffen verwer? 
fen, wäßrehd bie Bibel uns ſelbſt ſo vlele ſolcher Ges 
malde aufftellt)! Hat anf uns Feine Anwendung. Wir ter- 
fängen’gtoßer Geftalten umd Facten großartige Auffafe 
fürtg ‚U und verwerfen nur biefes Hinabziehen gigantifcher 
Menſchen und weltberregender Ereigniffe in Die Intriguen 
einer Liebes⸗ und Rachegefchichte, die wohl als Epiſoden 
wie die Liebe des Achilles zur Briſeis angebradyt werden 
fönnen, aber nicht die Handlung und den Kampf und 
die Motive -Herfchlingen dürfen. ' Wenn im Balle Jeri— 
ho’ ber. Kampf bes Einig- Einzigen ‚und ber, cauganiti= 
fchen Götter; ; wenn im Falle Babels der Sieg eines urs 
fräftigen, fittlichen Volkes, die Befreiung eined unter 
drückſen Stammes und der Untergang des in Ueppigkeit 
und Entartung verſunkenen Chaldäers enthalten iſt,“ ſo 
ſtud dies fo große Motive, daß ſte nicht durch elnige 
ienige Phraſen ausgeſprochen werden durften, fordern 
der Lebensmittelpunkt des Ganzen werden mußten. Dort 
rückt der Gott der Wahrheit aus der Wüſte, zertrümmeri 
die Aftäre ſcheußlicher Göten imd’ gründet die Stätte, 
„son wo die Lehre ausging Über die ganze Erde u 
und Fein Wort davon; fondern nur die Mache eines ned 
ſchändeten Weibes! "Hier arbeiten die welterobernden Pers 
fer von außen, die freiheitdärftenden Hebräer bon innen 
an dem Sturze des von üppigen Feſten beräüuſchten Bas 
bels — und nichts als die verirtte Piche eines Weibes, 
die Eiferſucht eines mordluſtigen Mannes u dgl. Nein! 
Ein bibliſcher Stoff, ein jũdiſches Stück GeſchichteU — da 
dürfen wohl Leidenſchaften hineingeträgen werden — aber 
der Alles durchwehrnde Geiſt muß der der Bibel und des 
jädifehen Volkes fein: wie Erkenntniß des Hinigen Got- 
tes und das Geſetz der Liche und des Rechts — vieſe 
müffen' zum Durchbruch kommen, dieje- das Banit ur 
die Glieder bewegen umd beleben! 
(Wortfegumd folgt.) 


— Aus Münkhen, 12. December, 


Wie ſchaeu oft Vorherſagungen in Grfüllung, geben! 

As tor mebreren Jahren in Preußen auf adminie 
frativem Wege: die jüdiſchen Lehrer von allen öf- 
fentlichen Lehrſtellen wieder entfernt und ausgefchloffen 
wurden, da fagten wir: bei dieſer Ausſchließung fann 
18 nicht bleiben, fondern fle muß fich confequenter.Weije 
in vorzugsweiſe fatholifchen Ländern cbenfalld gegen 
die proteftantifchen Lehrer wenden. So geichieht es 
denn auch, wie man 3. B. aus folgendem Artifel des Branf- 
furter Journals erfieht: 
Ri} allen wiflenfchaftlichen Kreifen macht die Antritts⸗ 
rede des Rector magniſieus Dr. Ringeis Aufſehen. Sie 
folgt analog ten Worten des Profeſſors Stahl: Die Mil 
fenſchaft muß. umfehren, und ſieht außerhalb der katholi⸗ 
ſchen Wiſſenſchaft nur „ein Chaos!” Auch wird ein be— 
ſonderer Nachdruck darauf gelegt, daß die Lehrer ſtreng 
katholiſche Männer. fein ſollen. —“ 

In Wien trug jüngft ein Profefjor über tatholiſche 
Granmatit· vor, — 
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Aus der Schweiz, 14. ‚December. 


Sicher if ed peineipiel von awben. ABichtigfeis, A die 
Borsfchritte, welche im der Schweiz, einem Lande, das 
feiner : fonftigen politiſchen Verfaſſung zum Trotze die mit⸗ 
telalterlichfte Iudengehäfftgkeit gewahrt hatte und zum Theil 
noch" bat, gemacht werden, und zwar gerade in Dem Gan- 
ton; ı in welchem Die Juden allein, jeit längfler Zeit an- 
ſaͤſſig ind, gemacht; werden, genauer zu beobachten, Nach⸗ 
dein: wir bereits in Ari: 50, über Ben neueften Sihritt der 
anrganiichru Regierung bemelder haben, geben wir hier 
einen Artikel aus dem „Schweizerboten“, welcher bie num« 
mehrige, Rage: zutreſſfend zeichnet. 
no Hargan: Bur@mancipatiom ber — 
ſchen⸗Juden. Ein großer, anerkennenswerther Schritt 
zu derſelben iſt durch das in letzter Großraths ⸗Eitzung 
beſchloſſene Einführungsgeſetz zum Erbrechte geſchehen, in⸗ 
dem darin ſvom 1. Hornumg 1856 an alle-diergebäfftgen 
und au&'der alten Zeit der Judenmandate noch auf ung 
herabgekommenen Beichränfungen der Verkehrs: und Ber 
fügungsfreiheit der Juden vollends aufgehoben: worden find, 
die dad Judengejeg vom 5. Mai 1809 bisher noch feits 
gehalteh: hatte: . Dabin' gehörte namentlich das Verbot 
des Autaufes over des Fottbeſitzes non Hãufern und Lies 
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genſchaften außer · den beiden Bubengemeinbentund:bie Ber- 
pflich tung/ die einem Juden im Geldatagen ober ſonſtwie 
angefattenen inner: Jahresfriſt wieder zu meräußerm bei 
Strafe der öffentlichen Verſteigerung; ferner: Die Forma⸗ 
Ktät, daß rim. Jude einem Ehriſten ein Gelddarlehen güls 
tig nur machen Ffönmez wenn er ihm dafſelbe vor dem 
Briedendrichter: oder Anmann und einem Berwindten des 
Schuldners baar' worzähle, was auch bei unterpfändlichen 
Verichreibungen und: bei der Erwerbung von Forderuugen 
Dritter geſchehen mußte ebenſo bie, Borjcheift, daß Ab⸗ 
rechnungen im Tauſch oder Handel zwiſchen Juden und 
Chriſten vor dem Friedensrichter und eiaen Verwendien 
des Letztern zu geſchehen habe u. ſ. w. 

Dieſe Formalitäten waren zudem mit wicht,, aha 
tenden Koflen werbunden. : Hatten auch -im, Verlauf der 
Beit dieſe Vorſchrifien nicht mehr ‚überall, die. ftrictefte 
Vollziehung gefunden, jo gebührt doch Der gefeggebenden 
Behörde; die Anerkennung. ihrer gänzlichen Abſchaffung. 
Es waltete sim ihr die Ueberzeugung vor, daß jene, Des 
ſchraͤnkungen bei: den. ‚heutigen Verkehrsverhältniſſen und 
namentlid im Intereffe der Verbeſſerung des ſiutlichen 
und ökonomiſchen Zuſtandes unſerer Judenſchaft, io, wie 
Augeſichts der löblichen Beſtrebungen derſelben, ſich aus 
dem alten Trödler- und Schacherpfuhl jelbft emporzuare 
beiten, fich ‚überlebt haben und längft nicht, mehr haltbar 
waren, nachdem der Canton ſich mit Erfolg bei andern 
Gantonen, und jelbft bei der oberſten Bundesbehörde für 
den freien Verkehr der aargauiſchen Juden zu verwenden 
im Falle gewejen. Denjelben ift nunmehr die Hand ge- 
boten, um ſich auch den agricolen Beicyäftigungen, dem 
Landbaue auf eigener Scholle, zuwenden, im freien bir 
gerlichen Verkehr durch Treue und Redlichkeit gegrůn· 
dete und ungegründete Vorurtheile widerlegen "und der 
Öteicpberehrigung mit den chriſtlichen Mitbũrgern ſich 
würdig zeigen zu tönnen. 

Voch beſtehen hierin bezüglich ber Niederlaffung außer 
den Judengemeinden, die an eine befondere Regierungsbe⸗ 
willigung gebunden iſt, und des politiſchen Stimmrechted 
Ausnahmen, bie für einmal in den Niederlaffungdverhälte 
niffen zu Sranfreih und andern Gantonen und in der er« 
eöptionellen Stellang der Juden ihren Grund finden. — 
Würde man auch den aargauiichen Juden unbeſchrankte 
Niederlafiungdfreiheit einräumen können und wollen, jo 
müßte man fie laut Staatäverträgen auch den, fremden 
Iiraeliten- gewähren, was jeine ſehr bedenkliche Seite ha⸗ 
ben, und vice versa auch in andern Cantonen, bei Be— 
anſpruchung des Gegenrechtes, Auſtoß finden. würbe, 


Weſentlich und für die Folgezeit von -ünverferimbarem 
Gewichte iſt aber die. den  aargaüifchen: Juden zu Theil 
gewordene, und der Bundeöbehörde gegenüber dutch Die 
Gantondregierungen: erft jüngft wieder vertretene Aner⸗ 
fennung derfelben : als Heimathhöriger Cantonsbür« 
ger, jomit auch als Schweizerbürger, in welcher 
Eigenschaft fie bereits feit dem Beſtaud des Militairge- 
feged ron 1852 zu perſönlichem Militairdienft : verhalten 
werden, : und in YAusübung bed Gewerbs⸗, Marft- und 
Handelsverkehrs volle Bleichberechtigung mit den. Schioris 
gerbürgern in und außer: dem Ganton anzufpredhen haben; 

Einzig miangelt ihnen nody der Beflg eines vollen 
Ortébürger rechtes im Sinne Hrifllicher Bürgergenof 
fenfchaften; fie find wohl heimathberechtigte Genoſſen der 
Judencorporationen Endingen und Lengnau, und als foldye 
Gantondbürger, aber noch nicht volle Ortöbürger; was 
zur Folge hat, daß fie nach $. 74. des bürgerlichen Ge» 
feges fih nur mit Reglerungsbewilligung verheirathen bürs 
fen und daß ihnen ein politifches Stimmrecht außer dem 
Kreije ihrer eigenen MEINEN * nicht zu⸗ 
geſtanden iſt. 

Ob und wie bald auch dieſe Schranke wird fallen 
fönnen und dürfen, haͤngt zweifelsohne zumeiſt davon ab, 
ob die Früchte der Löſung bisheriger Beſchränkungen den 
Gejeggeber und die hriftliche Bevoͤlkerung zum Fortſchrei⸗ 
ten in dieſer Michtung ermuthigen und damit berjöhnen 
werden. Wir hoffen e8, und bieten unfern — Mits 
bürgern dazu die freundliche Hand! —“ 

Ein zweites, jehr — Factum iſt folgendes Ge⸗ 
ſetz vom 13. December 1855 

„Der Große Rath des Cantons Aargau beſchließt: 

$, 1. Den aargauiſchen Juden iſt das Tödten von 
Schlachtvieh nach den Vorjcriften ihres Cultus, und im 
Ausnahme von der Beflimmung in $. 2, lit. h. des Ge 
. fees über Thierquälerei vom 23. Wintermonat 1854, 
fernerbin geſtattet, daffelbe aber auf die Gemeinden Ober- 
endingen und Lengnau eingefchränft. 

$. 2. Der Regierungsrath iſt mit der Befanntma- 
hung und Vollziehung dieſes Geſetzes beauftragt.‘ 

Zur Erläuterung fügen wir folgende Privatcorrefpon« 
den; hinzu: 

Dber-Endingen, 14. December 1855, 

Es dürfte vielleicht nicht ungeeignet fein, in Ihrem 
verebhrlichen Blatte beigebogenen Artifel aus dem Schwei- 
gerboten „Zur Emancipation der aargauifchen Juden‘, 
welcher ohne Zweifel aus der Feder eines: bochgeftellten 


Mannes gefloffen ; und die Geſinuung unſerer Staats 
männer ausfpricht, aufzunehmen. Auch die Aargauer Zeis 
tung fprach unferu hoben Behörden warmen Dank dar« 
über aus, daß ſie einen jo wichtigen Schritt zur Gman« 
eipation der aargauifchen Juden gethan und freut ſich 
deffen fehr. Es iſt ſehr erfreulich, zu bemerken, baß 
während vor 15 und 10 Jahren fein einziges öffentlir 
ches Organ der ſchweizeriſchen Preffe ein günfliges Dort 
für die Sache der Juden, viele aber gegen biejelbe iprär 
chen, im gegenwärtigen Momente aber Die jubenfeindlidhe 
Geflnnung verftummt iſt und viele Blätter zu Gunften 
der Juden ſich hören laffen. Hoffen wir, daß ſowohl 
die fchweigerifchen Juden als die in der Schweiz wohhen« 
den fremden dieſe günftige, faft allgemein herrſchende Stim« 
mung zu benugen wiffen, dadurch daß fie für Hebung 
ihrer fociafen und, religiöjen Verhaͤltniſſe beſtrebt find und 
durch ihre Haltung die Gunft der Beſſern in der Side. 
genoffenfchaft ſich erwerben. 

Aus beiliegendem Gejegeöblatte Nr. 9. erſehen Sie, 
daB im Yargau die Hosrıio nur auf Die Gemeinden Dber- 
Endingen und Lengnau beichränft ifl. Es dürfte im Aus 
genblide, wo dad Schächten in London und in ber Schweiz 
fo viel Redens gemacht hat, nicht unintereffant fein, die 
Motive der Denkſchrift, welche Herr Rabbiner Nordınann 
von Hägenheim der Regierung des Cantons De Baud vor 
Jahren eingereicht, zu erfahren. 

1) Von vorn herein wird die Behauptung ulgefeut 
daß nach der moſaiſchen Meligion die Thiere Anſpruch auf 
unfer Mitleid Haben, daß man den einen mardm' 7 
nennt, der ein Thier auält. 

2) Es wird als eine Mafregel gegen die —— 
lerei betrachtet, daß nicht Jeder ſchlachten darf, und daß 
der Schlächter gleichſam einen prieſterlichen Charakter traͤgt 
und überhaupt das Schlachten mit umſtaͤndlichen Ceremo⸗ 
nien' belaftet iſt. 

3) Das Schächten ift darum feine Thierquälerei, da 
das Schlachtmefler ſehr forgfältig und. fein gefchliffen jetn 
muß und eine Scharte haben darf; daß die Function von 
einer gewandten umd feften Hand mit einem Zuge audge- 
führt werden muß. 

4) Das Schähten hat auch den Zweck, dem Thiere 
mit feinem Lchen auch das Blut abzuziehen, indem ihm 
die Haldadern durcfchnitten werden; weil dem Iſraeli⸗ 
ten der Genuß ded Blutes, dieſes Lebenselementes, ver⸗ 
boten iſt. 

Die angeführten Gründe fanden vor Jahren ſchon bei 
der Regierung in De Baud Berückſichtigung. Auch in 


Bafck machte man ımor nicht geraumge Deit Niene das 
Schaͤchten zu verbieten, was ebenfalls auf Vorſtellungen 
Red Herrn N auterblieben if. ı M. G. Deu: :: 
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"Zeitungsnachrichten.- 
a Deutſchlande 


Hamburg, November (Brivatmittb,): Es ift eine 
alibelannte Sache, daß fowie die Juden in jedem: res 
nommirten Künftler, Sänger, Humoriften u, f. 0. er 
wen: Zuben zu fuchen pflegen, ‚ihre: Mißgönner ges 
woͤhnlich Leute, die auf irgend eine abenteuerliche 
oder gar unrühmliche-Weije dem Publikum befannt 
Werden, vorerft einmal. zum Juden ftempeln So 
neulich den Prinzen Leo von Armenien: Jetzt hat 
wieder erſt der Londoner Atlas ,ı dann mehrere 
beutfche Zeitungen von dem Jefuiten« Pater Herr 
mann erzählt, ‚er fei der Sohn: eines: jübifchen Ban 
tiers, Namens Hirſch und ſei als ein ganz verlore- 
ner Suitier nach feiner Graäblung durch die Viſion 
einer, Umarmung eines. ſchwarzen marınornen Ma- 
vienbildes befehrt worden. Herr Herrmann ift zwar 
ein geborener Jude und zwar ein hiefiger, allein feine 
Eonverfion ging ganz natürlich. zu und wir halten 
ihn‘ für unfähig, eine Bekehrungsgeſchichte ‚obiger 
Att auszubringen. Eein Vater, früher Kaufmann 
um Marchefterwaarenfache,, ift, feitdem er im Ge 
ſchäft vor einigen und. zwanzig Jahren Unglüd hatte, 
Makler. in nordifchen Produeten, wodurch er. wieder 
zu einigem Wohlftand gelangt if, Die Mutter lebt 
feit eben: fo langer Zeit getrennt von ihrem Manne 
in Paris‘ im nicht: glänzenden Berhältnifien. Der 
Sohn, Heremann Cohen, jegt Pater Herrmann, zeigte 
old Pianiſt ein ausgezeichnetes Müfifgenie, ging zu⸗ 
erſt mit feiner Mutter na Franfreih, und von da 
nad Genf, wo er Ehrift: wurde und eine Muſildi— 
rectorftelle erhielt. Von ba ging er, immer durch 
feine mufifalifhe Garriere geleitet, zum 
Katholiciomus über und trat in fchwärmerifcher Be 
geifterung, beren erfte Aechtheit Niemand zu beſtrei⸗ 
ten das Recht bat, in ein Klofter ald Bruder Or 
ganift. Hier entwidelte ſich bei ihm eine fehr bes 
beutende Predigergabe, er fam nad Paris, wo er 
feit einigen Jahren en vogue iſt, weil er, ein fchös 
per Mann, nad: feinen hinreißenden franzoͤſiſchen 


init; 


Predigten jebeamakımod das Aubitorium buch fein 
Drgelfpiel entzüdte. Jeſuit war er, ſo viel befannt, 
nie, and eben ſo wenig Bote; des ultcamentanen Cle⸗ 
zus an dem König von, Sardinien. Ob er ſich durch 
feineneunBorasionsunerdoppalter Bflihtr 
erfültung gegen feine Muster. verpflichtet 
hält, da vom if. hier: u —— 
WOorden.ı. si ı 

0. Ic ‚Kong, sun; die Juben, in Zerufalen 
gegen Kern. Monteſiore in. Schup: zu nehmen. Sie 
haben mon ihrem: Standpunkt nach ‚meiner Meinung 
volllommen Recht. So wenig Here Montefiore felbft 
in früheren Jahren: nach. Jeruſalem gepilgert iR, um 
Geſchaͤfte zumachen, fo menig bat er.das Recht, die 
armen Leute Dort, die gang aus denſelben Motiven 
botthin famen, zu induftriellem Streben anjubalten. 
Der ganze Ideenkreis beider beſagt, baß Gebete im 
gelöbten Lande (beſonders um Kinderjegen) ganz bes 
fonders. wirkſam find, daß bie dort wohnenden Jur 
ben ganz: befonbere geiſtliche Befähigungen - befipen, 
daß fie Tag und Nacht für ganz Iſrael zu. betem 
und Thora zu lernen haben u. ſ. w. Und aus bie 
fem Standpunft : heraus darf. Herr Montefiore Die 
Leite zw nichts. unterftügen. als zum Beten, Lernen 
und Almofen. nehmen; allenfalls zu feinen Geldne⸗ 
goren. Was würde ein Ehafid aus Volhynien ober 
aus Marocco oder aus ber Bucharei fagen, was 
würbe Her Montefiore felbft. früher gejagt haben, 
wenn er. in woller affetifcher Entzüdung nach Jeru⸗ 
falem gelangt, ſtatt Clauſen und Baté - Midrasch 
dampffprübende: Fabrifen und ſtatt möndifcher Bü— 
fer Seidenzüchter und Mechaniker bort gefunden 
hättet —*) 

Wie ſchnell hat ſich beſtaͤtigt, was ich vor Kur⸗ 
zem : über des preußiſchen Obertribunals Ausſpruch 
wegen „chriſtlicher Ehe“ ſagte! Leſe einmal Einer 
Canon 1— 12 des Tridentinum, welche jegt in Des 
ſterreich wieder in alle Kraft geſetzt ſind, und frage, 


*) Hinſichtlich der Einwanderer können wir dem 
geſchätzten Gorrefponveriten nur beiſtimmen; aber es giebt 
in Jerufalem eine große Anzahl Eingeborner, und 
auch die Jugend ber eingewanderten und anfällig gewor- 
denen Bamilien. Dieſe haben ben oben geſchüderten 
Charakter nicht, und es wird ihnen die induftrielle Be— 
ſchaͤftigung, die fie vor gänzlichem Müpiggange und‘ Ar, 
muth ſchuͤtzt, ficher ‚erfprießlich fein. Sind fa fo ſchon 
unter dieſen viele Handwerker. Nedarct, 
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"Eine Anfrage: m; dieſen Blättern — des 
* ber Sefaradim! habe ich wohl miß verſtan⸗ 
den. Ohtenzeugen waͤren wunſchenorberthe die Dies 
ehimal mir Angehört Hätten ?>| Wen die portüugier 
ſtſchen Synagogen !in) Altona, Hamburg and ‚Wien 
gar zu fern liegen, der darf ſich ja nur in .biei Leip⸗ 
figer Micaelismeffe bemühen wo ſowohl das Min- 
jan der Buchateſter Juden’ als der Hamburger Tem⸗ 
pel ſich Biefer Borttagsweifeidedienen.: Allenfalls kann 
Hert Dr) Guſtav Philippſon in Bezug aufiden' letz⸗ 
Ken Auskunft geben. Berner habe ich bereits 1838 
ih Nr. 12., 24 te. dieſer Zeitung nicht nurt einige 
pꝓottugleſiſche Melodien auf, Noten :mitgetheilt ; fon 
dern fogan die Melodie der Neginah (Tropp), naͤm 
lich der gewöhnlichen, Es giebt naͤmlich, fo weit 


mir belannt geworden, an Hauptſhſtemen der Negis | 


nah⸗Melodien die: deutſch⸗polniſche doch ein’fleines 
wenig ' verfchieben) ‚Die: feforadifche, die italieniſche, 
die arabiſche und die tartatiſche (Bochora). Letztere 
will Direct aus Sura und Pumbedita ſtammen. Die 
ſeforadiſche hat Mnterabtheilungen: die gewöhnliche 
gut Thoxra, die figurirte zut Thora (für Bereschit, 
Sihira, Haasinu '20.), Die für Haftorah, die für Me⸗ 
gilloth, die für Echa und zwei für Pſalmen und Ke⸗ 
tubim, welche ein ſeforadiſcher Chafan ſaͤmmilich ges 
nau inne haben muß. Wie verfchieden fie von Dem 
deutſchen Tropp find, zeigt: fi {chen ‚darin, daß 
durchgehendö ſowohl das. Paser. als ‚das. madaffirte 


Munäch ganz furz und audy das Schalschéleth nicht | 
Eine: einzige Melodie — 


befonders gedehnt wird. 
sit venia verbo — ift indeß in allen dieſen Regio— 
rien’ gleich, nämlich die der drei Schofarftöfe, indeß 
bringen die. feforadifchen Bläfer das Schebarim mit 
ber Teruah: in ungetrennter Berbindung zu Gehör. 
Ich habe hier noch zu: erwähnen, daß der jehzt 


and! in einer ‚Synagoge New-Hortks angenommene | 


Gebrauch einer angemefjener erjcheinenden Thoras 
Lection im Minchadienſt des Sühntages ſchon feit 
einer Reihe von Jahren bier im Tempel befteht, wie 
auch die Vorleſung bes Gapiteld we - auta Jisrael mah 
Ad. sclioel mimmecha an bie confirmtirten Knaben an- 
ſtatt der laufenden Paraſchah.“) 

*) Leptere auszůglich leſe ich. hebräiſch umd deutſch 
den Confirmanden vor der Das GErmahnung. und. bem 
Segen vor, Hebaot; 





4 Das Waiſenhaus für Mädchen, von welchem id 
neulich ' berichtete, wird: nächftens ins. Lebemisretent, 
und zwar. auf fehr wernünftiger Bafls;: fo nämlich, 
daß eine unferer Mädchen » Armenfchulen ihren Wir 
fungsfteis dahin erweitert, eine Anzahl verwaiſter 


Maͤdchen. —⏑ — Gehen. Ein 
Haus ift bereits zu 21,000 Marf von dem Beber an, 


gefauft. Diefen Man] konn win Jur billigen; fonft 
wäre ed ein arger Anadronismus geweien, jeßt, wo 
die. ganze) Welt: gegen bie Erjiehung im Waiſenhaͤu⸗ 
fern geſtimmt iſt, gar ein ſlcee fut⸗ — Maͤd⸗ 
chenzu fliften*). ⸗ a 
Unter den hier nach Dem Gpeforfiihen (Sanner 
ver): Mufter, errichteten, Anftalten,: mo. ‚gute Suppen 
zu. 2 Schilling verkauft werden, ‚befindet fih auch 
eine, wo. hojcher gelocht wird. Eine foldhe Anſtalt, 
wo ſolche Suppen san die Armentgratis vertheilt wer⸗ 
ben, ‚haben: wir, fihen laͤngſt, doch fommen fie der Ar⸗ 
menanftalt mehr als obigen Preis zu ſtehen. .us1 
. Sollte es | einer judiſchen Stimme nicht ‚erlaubt 
fein, ſich über ‚eine Angelegenheit. von ‚allgemeiner 
Tragweite hören zu laſſen? Ich meine die kriegeri⸗ 
ſchen gotteadienftlichen Feiern... : Ift es eine | Förde» 
zung des: religiöfen Gefühle, wenn derſelbe Gott hür 
ben. und ‚drüben: um: Förderung derſelben Sache an 
gerufen wird, wo doch nothwendig nur die eine fies 
gen. fann?. Und. gar die -Tedeum Hymnen nach. ei 
mer gewonnenen: Schlaht — —.: Wie contraftirt 
dagegen die Aeußerung, die die Rabbinen dem jübk- 
ſchen Gott nad. dem Untergang des ägyptiſchen Pha- 
raos in den: Mund legen: „Wie? meine Kinder: ſiud 
im Meere untergegangen, umd ihr ſinget Zubellieder 2" 
Möchten doch dieſe Zeilen dieſe für Alle, die das R& 
ligiondwefen. wahrhaft: achten ,. fo ernſte — 
heit zur erſprießlichen — bringen.. u ıS 
Hoffentlich geben mehrere meta biesmaligen wie 


*) Wir verftehen unfern — ae 
nicht recht: was iſt ein beſonderes Hau, in welchen bie 
Waiſen als Venftonatrinnen erzogen werden, anders als 
ein Watjenhans? Unſere Erfahrung bat ims für jtdifdhe 
Waiſen ein Walfenhans räthlicher gejeigt, ala das Un« 
terbringen in einzelnen Familien... Da: nämlidy, für Wahr 
ſen ſtets die Bonds gering find, jo iſt es ſehr ſchwer, 
jũdiſche Familien zu ‚finden,, die für ein geringes Hong- 
rar Waifen annehmen, und zugleich die Bürgfchaft einer 
angemeffenen Erziehung geben. Hier in Magdeburg zahlt 
Die Stade’ für jede! Maifenfind’ Ar: Thlr: monatlich, 
aus ber Gemeinde. wird immer; ein. Bujchup. gegeben, 





die vorigen Acußerungen Anlaß, zum Difput über 
praftifche Dinge, ‚ein Element; das, aufeichtig geſagt, 


dieſet Zeitung, zu ſehr fehlt”). : E& kommt dabei, gan 
nicht darauf an, mer, das legte Wort und wer Recht 


behält, Haben Denn jene, Söhne beim Umgraben des 
geerbien ‚Weinberge ‚einen ı &oldflumpen. ‚gefunden ? 
Nein; aber, Durch) dus, Amgtaben trug, ihr, Weinberg 
mehr, Frucht. Rur feine Ungebörigfeiten, nur Urba⸗ 
nität ‚und Anftand, nur. feine Anfragen ſolcher Art; 
wie z. B. neulich aus Bayern, ob und weshalb ber 
Gegner ein Mann des Fortfchritts ſei oder nicht? 
Das if ſaurchten Ton; und m nicht m: — 


* Preutzen 


vatmitth.) Der Ihorner Eorreiponbent der „‚Bofener, 
Zeitung”. findet es intereflant-genug; in. Rr. 244. des 
—— Blattes das Facium zu etzaͤhlen, Daß ‚Der 

Ifonsprehiger Raft aus, Berlin im Monat-Dstpr 
ber c. in Thorn gewefen und dafelbft zwei — ledig- 
= ‚en mp ehehrung Ben Bu hen‘, Ab, bipie- 
bende — Predigten gehalten, welche zwar von der 
chriſtlichen Bevölfetung des Ottes ſeht zahlreich von 
den. Zuben aber — obgleich: ſpeciell dazu’ eingeladen 
— mur höchſteſpaͤrdich beſucht waren. Dieſe legs 
tere Etſcheinung glaubt aber Der gedachte Correſpon⸗ 
ben mit folgendem Anhaͤngfel begreiflich machen zu 
mliſſen: Sehr erllaͤrlich ¶ ſagt er — da der llei⸗ 
were und aͤrmete,/ aber wuch ungebildetere Theil der 
hieſtgen Judenſchaft ſchon den: Beſuch jener Andach⸗ 
ven fuͤt ainen Abfall vom Glauben der Büter erach⸗ 
tete , und der groͤßere / wohlhabende, und gebildete 
Bruchtheil derſelben das Chriſtenthum in ſeiner Füchse 
ſichen octhodoxen · Auffaſſung durch die Beſtrebungen 
des Rationaliomus Im Judenthum fie uͤderwunden 
halt Daß dieſe beiden‘ Unſichten im Judenthume 
wirt ich vorhanden, pe‘ ſich nicht Uaͤugnen; aber 
tden fo. wenig Man zugegeben werben, daß das Mo⸗ 
iv flit das Wegbleiben eines Juden von einer Miſ⸗ 
ſlono predigt m mn er) aur in einet jener Anſichten > zit 
fuchen fe Wenn der geh — nr 


Te EZ Zu 

und2och babe dc heiß. Die, gräßte, Roth, feige Bahn 
angemefjen unterzubringen. ba 

ey DbBielern Bomsitrf ganz· gerech t iſt/ —— 
win der Brurtheilung Deret, welche: dieſe Zeitung in: ige 
rer. k9jäheigen Laufbahn kennen, Rebantı 


frageıt wollte ;ı ſo wũrde ee — denn ‚die ganze 
Wet ift Eine Stade eben ſo gut in Thorn 
als allenthalben/ wo Jubgmiwohnen, erfahren, daß, 


— wenn einmal ' ein Jude eine Miffioniepredigt bes 
ſucht, — er dies mehroauß Meugierde als aus 
‚ irgend einem andern Grunde ‚thut, und — wenn die 
meiſten Juden: dom den meiften Miffionspredigten 


wegbleiben, — der Grumd hiervon meiftentheils 


| Darin: geſucht · werden müſſſe, daß fie „ihre Zeit bef- 


ie anzuwenden wiflen.” 
Die Pſalmvotleſungen bes Predigers Pleßner in 


3. haben ſich auch in dieſem Winter eines fehr 


ſtarken Auditoriums zun erfteuen. Nachdem Herr 


‚ Plefiner faſt zwei Jahre hindurch: über die „‚Einleis 
Aus, ber. Provinz Polen, 28. November. A Reie Ä 


nung: in das ‚Buch der Pſalmen“ geſprochen, ift er 
vor Kurzem zu ‚den ' eigentlichen „Erklärung dev 
einzelnen / Pfalmen übergegangen. Gregefe, ſprach⸗ 
liche: Erläuterungen u fi w: find — wie man es an 
Pleßner gewohnt: iſt höchſt gediegen. — Die Brü- 
der» &emeinde zu Poſen hat an Stelle Ketten’s, ber 
nach Patise gegangen, den ehemaligen Vorbeter der 
Kwa⸗Ittim⸗Chewra, Herrn A: Schönfeld zum Can⸗ 
tor engagirt and an demſelben auch eine ſehr gute 
Acquiſition geinacht/ + -Das neulich aufgetauchte Ge⸗ 
ruͤcht, den jüdiſchen Lehramto/ Aſpiranten würde-ber 
Beſuch des Poſener Schullehrer⸗ Seminars‘ (verſteht 
fig als Hoopitanten) wieder geſtattet werden, war 
voͤllig aus der Luft gegriffen. Vielmehr iſt die ge⸗ 
dachte Anſtalt unſern Juͤnglingen, welche ſich dem 
Lehrfache widmen wollen, nach wie vor verſchloſſen, 
und ſie muͤſſen ſelbſt ſehen, wie fie fertig werden, um 
ſich zu. der geſetzlichen Prüfung gehörig vorzubereiten; 
Nur dieſe iſt ihnen im Seminar noch geſtattet, ſonſt 
Richter Die. Betheiligung art den Poſener Lehren 
Prüfungen jüdifher.Seitsiswar aber feit Jahren fo 
ſelten geworden daß es war Kurzem: in ganz Poſen 
als ein: Ercignißc herumerzaͤhlt wurde, unter den 
Eraminanden bei: dev. diesjährigen: Michaelis-Prüs 
fung ı hätter ſich auch ein Jüngling jũdiſchen Claus 
bens befunden: Unter ſolchen Umftänden fann es 
nun nicht meht nüffallen, wenn — wie es feit eini⸗ 
gew Jahren in hieſiger · Provinz fat Regel: geworden 
bei eintretenden Lehramto⸗ Vaeanzen in jübifchen 
Gemeinden dieſe oft viele Monde Lang wurten 
müuͤſſen, ehe fie Die betreffenden Stellen wieder be⸗ 
ſehen können. Der Mangel an jüdiſchen Lehramto⸗ 
Candidaten wird immer fuͤhlbarer, und ohne Zweifel 
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iſt hieran auch bie: ſchlechte Stelkungber Lehrer‘ 
ſchulde — Wenn es nicht anders wird, d. h. wenn 
unfere ®emeinden nicht darauf bedacht find, ' für. eine 
geeignete „Anftalt zut Heranbildung jüdi— 
ſcher Lehrer“ einerſeits, ſo wie für die. „beffere 
Beſoldung der bereits angeſtellten Lehrer” 
anbererfeitd zu forgen, — fo. willen wit. wahrlidy 
nicht, wie, ed sim zehn: bis funfzehn Jahren. noch mög- | 
lich fein’ dürfte, jüdiſche Schulamtöftellen mit jüdis 
fben Lehrern zu befegen. — UAn die Erifteng eis 
ner Partei; weldyer die jüdifchen Schulen ein Dorn 
im Auge und die Daher deren gänzlihe Auflöfung 


gern jehen würden; haben: wir — trotzdem dies von 


gewifler Seite ber erft neulidy wieder behamptet wurde, 
— ‚noch niemals. im Entfernteſten geglaubt, obwohl 
wie germ zugeben, daß auch bei“ un® da und dort 
noch jo Mancher anzutreffen; der ſtolz bataufiift, ſa⸗ 
gen zu können, daß frin Sohn oder feine Tochter noch 
nie im Leben eine jübifhe Schule beſucht hätte, — 
rer giebt es ja überall auf Erden! — ' 

In Wrefchen, wurde am: 24, »; M. bet vor X 
Jahten daſelbſt verſtorbenen Lehrer Krone, — der 
die dortige jüdische. Schule gegründet und 48: Jahre 


fang an ihr gewirkt hatte, — von feinen ehemaligeit | 


Schülern und Schülerinnen: ein Grabdenkmal gefept 
und bei. dieſem frommen Aete, — ı welchem; neben. Det 
fämmtlichen Schuljugend, auch ein: großer Theil ber 
Gemeindemitglieder. beimohnte, — don dem jetzigen 
erften Lehrer der Schule, Herrn S, Ruttner, eine er⸗ 
greifende Rede ‘gehalten, in welcher er die Verſam⸗ 
melten aufforderte, dem Verewigten ein „Denimal 
im’ Kerpen‘ «dabucch zu fegen, daß fie dem umver- 
forgten Kindern, die er binterlaffen, Stab und: Strüge 
werden möchten. — Hoffentlich. wird Hert Kutiner 
nicht tauben Ohren geprebigt haben. 

Bei Gelegenheit der am 13. d. M. ftattgehabten 
dritten Säculars eier bed Gymnaſiums zu Liffa hat 
ber dafige ifraelitifche Kaufmann und Bankier Levy 
ein Stipendium von 500 Thlen. gegründet, mit def 
fen. Zinfen alljährlih an dem genannten Tage ein 
vom Dirertor dazu empfohlener Schüler ber Anſtalt 
(ohne Unterfchied des Glaubens) fol unterftügt werden. 

In der jüdifchen Gemeinde zu Wittlowo hat am 
16. 9.M: eine „Berloofung weibliher Handarbeiten 
und anderer werthvoller Gegenftände‘‘ ftattgefunben, 
welche der Borftand des — feit drei Jahren dafelbit 
beftebenden — „‚Bereins zur Befleidbung armer Schul; 





finder” zu d em Siehe bekanifäftete, "ini den det der 
Wohlthärtigkeit (Bekleidung ütmer Kinder), den 
er bis dahin bereite ſechs Mal’ geübt hatte, jegt ih 
einem größern Mapftabe, ale dies früher geſchah 
ausführen zu lonnen. Mit Hüͤtfe diefes Unterneh⸗ 
mens, — an welchem, außer den Angehörigen ber hie, 
‚figen Gemeinde, auch viele Auswaäͤrtige theife durch 
Lieſerung von Berloofungsgegenftänden *), cheils durch 
Ankauf oder Verbreitung von Looſen ſich eiftig be⸗ 
theiligt Hatten, — find mummehr: 1) 25 arme Kin⸗ 
‚det (17 Anaben und 8 Maͤdchen) vollftändig bes 
| leider, 210 'andere "Rinder mit Ihnen’ nöthi— 
‚gen einzelnen Kleidungsftüden (4. B. Schuhen, Stie⸗ 
‚ fein, Beinfleidern u. £.®) beſchetatt und endlich nach⸗ 
träglich noch 3) an jedes der bekleideten Kinder PR 
neite Hemden’ verabreicht wörben. — Gendintet 

ein wiu durch die Wohlthat, die er übt, **— 
Linderung der körperlichen Noth auch ean 
gen Beſüch der Schule und des Gortesd len⸗ 
Re? Eritend dir armen Kinder befördern. A 


‚Befterreigifäer Raiferfant.'" en: 


Kamen, 30.: November. , (Brivarmitıb.) F 
Borkank ber hieſigen ifrarlitiichen Cultusgemeinde 
bat’ „in Bolge Erlaſſes der hohen kandesregierung!“ 
einen Coneurs ausgeichrieben zur: Beſehung einer Re⸗ 
ligionolehrerſtelle fuͤr die Schüler des Ober »Bymnas 
ſiums amd der Realſchule. — Indeſſen iſt die Sache 
von großer Wichtigkeit und bei den hieſigen Ver⸗ 
hältniffen:— als erſter Schtitt, von hoher Bedeu⸗ 
tung. — Es iſt kaum glaublich, mit welcher Ron« 
chalance die Religionsangelegenheit bei der hieſigen 
ſtuditenden Jugend bisher gehandhabt wurde. Der 
oben erwähnte Erlaß der hohen Landesregierung freisht 
ſich folgendermaßen darüber aus: 

„Die religidfe Erziehung der iſtaelitiſchen Shi 
ler des Tarnower Gymnaſiums befindet fich in einem 
burhaus unbefriedigenden Zuftande, indem 
der Erfolg des Unterrichtes weder in theoretiſcher 
Beziehung ben Anforderungen entipricht, welche man 
an Eymnaſial / Schüler ſtellen muß, no in pralti⸗ 
[her Hinſicht jene Frucht zeigt, die als das 
nothwendige Refultat eines mit Bei und Ormätt 





*) Auch der geehrte Herr Redacteur bi BI. het· die 


Güte gehabt, eine der von ihm verfaßten Schriften ein⸗ 
zufenben. Gorrefp.n: 





aufgefaßten Religionsunterrichtes überhaupt. muſe 
hen if.” Us 

IR es nun einerfeits fehr betrübend, daß eine der 
größten jüdischen Gemeinden Galiziens, in der fi 
Alles vereint, um fie au einer TaTwra Om Hr zu 
muchen, erft von aufıen ber durch ermahnende und 
ernſte Worte der Regierung aufgefordert werden muß, 
im, Intereffe ihrer eigenen Religion und der Religion 
ibrer Bäter zu wirken, fo ıft ed wieder andererfeitd 
erfreulich, wahrzunehmen, daß der ehrenwerthe Vor⸗ 
ſtand dieſe Gelegenheit ſogleich mit Energie erfaßte, 
und Alles was. in feiner Macht ftand, aufbot, um 
bad hochhetzige Wort der hoben Regierung. zur That 
werben zu laſſen, Daß es nicht-wieder, wie leider ſchon 
fo manche von oben ausgehende edle Beſtrebung, Die 
die moraliſche Hebung der hieſigen Juden zum Zweck 
hatte, durch Chitanirung von gewiſſen einflußreichen 
Seiten her fruchtlos bleibe. — — Mögen fi bei 
der bevorfiehenden Wahl recht tüchtıge Koncurrenten 
einfinden, und möge ber ſo wadere als intelligente 
Vorſtand, Herr J. B; Goldmann, das heilige In— 
terefie dieſer Angelegenheit im wohlwollenden Sinne 
der hohen Regierung vor Augen habend, ſich nicht 
Durch. Barteifruffe oder fonftige kleinliche Morive bes 
itren dafien. — 

Bor Allem aber fünnen wir nicht unterluffen, dem 
biedern und verdienftvollen Director am hiefigen k. 
f. Ober» Öymnafium, Herrn Petri, der, durchdrun⸗ 
gen-von- dem Ernfte-feine® Berufes umd alteritm 
unterftehenden Schüler — ohne Unterfchied der Res 
Ngion —wit gleicher Liebe umfaffend, gleich nad 
Uebernahme des Directorares ſich bed verwahrloften 
Zuftandes ber religiöfen Erziehung feiner Schüler 
mofaijcher Religion wahrhaft värerlich. annahm, und 
zu defien Beflerung den erften Anftoß gab, in- diefem 
Organ für judiſches Imtereffe den wärmften Dant 
auszufprehen. — Ehre, dem Ehre gebührt! — 

„Wohl denen, die des Wiffens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen,” (Schiller.) 





-q uze i gen 
Prediger- Befund. 
Die EmanurGl-Tempelgemeinde ber Stadt 
New-Dork fucht einen Prediger, der bei grümblicher 
Gelehrfamteit ein Redner erfien Ranges fel, und 
feinen Predigten den Zauber des Belchrend = Unterhalten« 


deu fo ‚wie, das: Crhebende der Andacht zu verleihen ver · 
ſteht. Der, Gotteadienſt im Tempel iſt im» zeitgemäßen 
Reform, mit Orgel und Chorbegleitung. Candidaten, 
die obgemannte Eigenſchaften mis Kenntnĩ der emig« 
lichen Sprade ‚verbinden, würden bevorzugt. Der 
Gebalt if nicht, wenige 0481400 pr. Ehaler 
pro Jahr ; Aufnahma auf drei Jahre vorerſt, und ſodann 
auf längere Jeit. Die Seren Mir, Pbilippfon: ii 
Magdeburg um Stein in Brankfure as. wer 
den Fi Anfragen. naͤhere -Austunft extheilen. Copirn 
von, Zeugniſſen können geſandt werden an folgende —— 
Seren dr ‚Michelbacher, New» Yutki u. = 





In der, iſraelitiſchen Gemeinde zu Er I de Hl die Stelle 
einst, Schächter& und, Meligiondichrerd, erledigt, Hierauf 
Reflectirende baten, ſich in, portefreien, Briefen au den Dor. 
tigen Vorſtand ‚zu wenden, ‚und durch Zeugniſſe ſich dar⸗ 
über guszuweiſen, daß ſie einen &horiı.zau Leiten, Un- 
terricht im Geſauge, ſowie in den Lebrgegen— 
ſtänden einer Religione-Schule zu ertheilen 
im Stande ind 

Gele ‚(Rönigreih Hannover), im, Novhr. I 855. 


Der Gemeinde: Vorſtaänd 





Die ſfratlitiſche Gemeinde zu‘ Griötz in Mecklen⸗ 
bürg- Schwerin ſucht zum nachſſen Seman, einen. Meli- 
glondlehrer, Vorbeter und Schaͤchter. Gebalt, bei „freier 
Mohnung, Heizung, Mittag« und Abendtiich,,, 100 bir. 
Br. Court, ‚außer «der Einnahme Dex; nicht unbedeutene 
den Etbita. nun 
Meſlectirende, die ſich jedoch der Approbalion des Lau⸗ 
dedrabbinen Herrn Dr, Lipfib üh unterwerfen müfjen, wol⸗ 
len. ſich in portofreien Briefen wenden an den Vorſte her 

Y: 2. Ladewig. 





Gin Religionslebrereunde Prediger, der circa 30 Kin— 
dern Religiohdunterricht, citka 12 Kindern guten Unter— 
richt in Gefchichte, Geographie, Sprachen u. ſ. w. zu er⸗ 
theilen und an allen Gelegenbeitetagen eine exbauliche 
Predigt in der Synagoge zu halten: im Stande iſt, wird 
geſucht. Gehalt: 300 Thlr. bei freier Wohnung und 
Heizung des Schullocals. ' Meldungen nehmen an 


5. Manaffe un S. Joſeph 
in Dramburg, (Bonmern). 





Zu bevorſtehende Oſtern 1956 wirboim der Hieflgen, 
verbunden mit der Dobrraner Gemeinde die Stelle ei⸗ 
nord Religionslchrers, Morbeterd und Schächters wacant ; 
die hierzu qualificieten Verſonen bitte ich, ſich baldmög⸗ 
lichſt in portoftre ien Briefen ober perjönlich bei mir En 
melden. 

— Erdyretingn Mel, 187 December 1855 


J. Levetzow, als are, 
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Ein junger Mann‘, verheiratet, wünſcht als Ober: 
cantor in einer ber vorzüglichfien Gemeinden des In » 
oder Auslandes angeſtellt zu werden. Derſelbe befthzt die 
beften Stimm #»PMittel). grümdtiche mufifalifhe B ung, 
die Befähigung, einen Chor ir Teiten, eine ausgebreitete 
Kennenig der hebräiſchen Sprache, weihevollen Wörtrag 
der Gebete, und führt einem mit feinen Berufe im voll« 
konunenſten Einklänge: ſtehenden Lebenswänidel. Derſelbt 
iſt zugleich geprüfter Hauptſchullehrer und bat den kate— 
chetiſchen Kurs der iftaelitiſchen Meligiönslehre mit bes 
Rem Erfolge zurücdgelegt. WAdreffen Heliche mar unter 
der Ehiffre A. 1.M; poste festänte) Prag” zu "richten. 
nn 


Herr Lewis Jackson, 
Director der bekannten israelitischen Pensions - Anstall 
zu Brüssel, hal’ die’Ehre, den feehrten Eltern und 
Vormündern anzwzeigeh, dass er seine Anstalt, um ihr 
eihe grössere Ausdehnung zu geben, in eine der schön- 
sten und gesuidestön Vorstädte Brässels'verlegt hat. 
'" 104 Chaussde de Louyain 
lez Bruxelles. 

Wir stehen nieht an, auf die Zeugnisse Het bewähr- 
testen Männer gestützt; ‚diese Pensionsanstalt für Knaben 
den israelitischen Eliern_herzlichst. zu_empfehlen,. 

Rabb. Dr. Ludwig Philippson. 


Knaben moſgiſcher Neligton, für deren geiſtige Mus- 
bildung und körperliche Pflege aufs Gmiffendaftefte Sorge 
getragen wird, finden inter ee Bedingungen 
Aufnahme beim Mefigtonsiehrer ME. Muttner in 
Bunzlau Miederſchleſien). 


Ein junger Mann, jübifcher: Eonfeitton, mindeitend 
15 Jahr alt, welcher die Meald oder Handelsſchule ab⸗ 
jolvirt hat und der franzöſiſchen Sprache ziemlich mäch— 
tig iſt, findet unter vortbeilbaften Bedingungen zu Oftern 


eine Lehrlingsftelle bei j 
I M. Bon, 
Uhren» Fabrik imd Handlung en gros in 
Mühlhauſen in Thüringen, 


Heiraths⸗Geſuch. 

Ein Kaufmann in Berlin, Anfangs der 830er, der 
ein gut rensirended Geſchaft beſi hte fuds aus Mangel an 
Damenbelanntſchaft auf Diefem nicht mehr ungewöhnli- 
hen Wege eine Lebensgefährtin. Jungfrauen, oder junge, 
alteinftehende Wittwen von ſitttichem Charatter ind HR 
poniblem Vermögen, die einem gebildeten Manne ihre 
Neigung zuwenden möchten,wollen vertrauensvoll vihre 
Offerten mit: näherer Angabe der Verhältniſſe auf die 
Verficherung der ſtreugſten Verſchwiegenheit an die Er⸗ 
pedition der Zeitung des Judenthums sub 64 gelangen 


laſſen. 








Berlag von Baumgartner 
22 


9 url. Din: vente erg 
Eln Weber jũdiſcher Religion, welcher Baunupı P —* 
Handweberſtuͤhlen zu weben verſteht, ſoll von dem ſig 
Commitlee ‚of the Appeal- Fund 'för the Holy Land! nach 
Yerufglem geſchickt und daſelbſt angeſtellt werden. "Ders 
ſelbe muß ‚nicht nur feine Profefiion gründlich verſtehen, 
fondern aud im Stande fein, fie jungen Leuten zu.Ichz 
ren, auch einige Kenntniß der Hebräifhen Sprache. be» 
ſthen. Darauf Mefleetirende Haben fid bis zun fommen- 
ben: 1. Januar in portofreien Briefen’ und unter Beiſen⸗ 
dung glaubwürbiger Zeugniffe über Charakter und teligiös 
fen Lebenswandel an. den Unterzeichneten zu wenden, um 


über Gehalt ı. das Nähere zu erfahren. ., 1.4 ann 
London, 21. November 5616. * Ann 
Alexander J. Montefiore, 


Alliance’ Assurance Offiee Bartholoma Lane London! 
In Baumgärtuers Buchhandlumg zu Leippig if 


erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ‚om 


Iſraelitiſches Predigt- und Schul-Mlagasin, 
Zweite, theil® vermehrte, theils verminderte Aus⸗ 
gabe in Einem Baude. 
Zugleih ein Buch der. Lehre anni 

für alle glaubenstrene Ifraelitem..o 

' Don Dr. £udwig Philippfom; Rabbiner.. 
0,988 broch. Preis 2 The. , — 
Dieſe bereits rühmlich bekannte, aus 31 Sabbatb- und Feils 


yeedigten, ‚6. Gonfirmatidnss, 7 Grab⸗ und’ Tri 


ureden 
hende Sammlung, von friſcheſter und inhaltsreich ——* 
feit, welche die Lehre des Judenthums nad allen me bin bes 
benchtet: und. durcharbeitet. iſt deshalb zugleich ala ech des 
Andachtsbuch abe n, Ebenſo bietet die Reihe vom hp 
handlungen” über die Mrael. Meligionsfbule und geicid 
liche —88 eine angiehende Lechüre Und anregende Belehrung! 


3.0 1. KEducatere Israelita, zu 
ericheiuend in Vercelli (Piemont), eine beſonders im 
allen Gemeinden Jtaliens, in der Levante und. in Aeghp⸗ 
ten verbreitete Monatöfchrift, zeigt den deutſchen tiraclis 
tifchen Schriftftellern an, daß fie geneigt ift, alle Schrif⸗ 
ten anzuzeigen und zu befprechen, bon denen man ihr ein 
Exemplar: einſendet. KT : 1.5 


Demerfung. nn 
Ein Kaufmann, in Weſtphalen, Herr Simon Lewin, 
jandte ung ein Lehrlingsgeſuch zu, vergaß aber Ort und 
Datum’ anzugeben, jo dag wir ed nice beforgen Fonnten. 


| Die Nedaction 
Jüdiſches Volksblatt No. 12. 


Die vier Vettern Egän von Toul vor Sebaſtopol. — Die drei 
Nationen. (Forti.) — ' 
"NB. Durch alle Buchhandlumgen und Poftänhter ju beziehen. 


| Jährlich, 1, Thle. Vierteljährig YerZhlr. 


® Buchhandlung ia Leipzig. — Druck ven J. B. Hirſchfeld. 
— Berantwortlicher Redacteur: Ki Mäbe. 
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